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München, Rindermarkt 20. 


Höfe. 


ili an versteht unter „Hof‘“ (nach 
Meyers Konversationslexikon) 
„einen freien eingefriedigten 
Platz neben einem Gebäude, 
zu demselben gehörig und mit 
Mauern oder mehreren Ge- 
bäuden eingeschlossen“. 

Aber welch bedeutender 
Unterschied in der Erschei- 
nung der verschiedenen Arten 
von Höfen! Welcher Wech- 
te par sel im Bild zwischen einem 
ARE IESTE prunkhaften italienischen Pa- 

ne nenne nee lasthof und einem traulichen 
malerischen Höfchen einer deutschen Kleinstadt! Und doch 
passt auf beide die obige Definition und braucht in keinem 
Punkte geändert zu werden! 

In ursprünglicher Zeit hatte der Hof eine grössere Be- 
deutung als in unseren Zeiten. Das Leben und Treiben der 
Bewohner eines Hauses wickelte sich in der Hauptsache in 
den Höfen ab, besonders in südlichen Ländern, bei den Haupt- 
kulturträgern der damaligen Zeit, bei den Griechen und Römern; 
nicht nur, weil man die Kühle der Höfe zu schätzen wusste, 
da sie Zuflucht boten gegen die sengenden Strahlen der Sonne, 


sondern auch aus Gründen der Sicherheit zog man zum Aufent- ` 


halt einen nach aussen abgeschlossenen Platz unter freiem 
Himmel dem wenig sicheren und leichter von aussen zu be- 
obachtenden Aufenthalt in einem Garten vor. 


Auch die Anlage der Klosterhöfe in späteren Zeiten mag 
wohl auf gleichen Gründen basiert haben. 

Die pompejanischen Ausgrabungen lassen uns in der Casa 
di Pansa jetzt noch erkennen, wie die Höfe eines Hauses des 
begüterten Mittelstandes zu dieser Zeit ausgesehen haben. Von 
der Strasse gelangt man durch das Vestibül in den vorderen 
Hof (Atrium). In der Mitte war eine Vertiefung, ein Bassin, 
in dem man das Regenwasser sammelte. In diesem vorderen 
Hofe wickelte sich hauptsächlich der geschäftliche Verkehr 
des Hauses ab, während der hintere Hof ausschliesslich dem 
Familienleben bestimmt war. Dieser zweite Hof war infolge- 
dessen auch besser ausgestattet, in der Regel von Säulen- 
gängen eingefasst und deshalb Peristylium genannt. Da man 
sich hauptsächlich in diesen Höfen aufhielt zur Erholung wie 
zur Arbeit, waren die die Höfe umgebenden Schlafräume nur 
klein und sehr beschränkt im Ausmass. 

Wer sich dafür interessiert, wie das Leben der Alten sich 
in einem solchen Hause und in seinen Höfen gestaltete, möge 
den sehr lebendigen und offenbar auf Grund eingehender Stu- 
dien geschriebenen Roman: ‚Quo vadis“ von Henryk Sienkiewicz 
lesen, der uns die Sitten und Gebräuche schildert, wie sie zur 
Zeit Neros herrschten. 

Auch die Baudenkmäler der späteren Jahrhunderte zeigen 
uns, dass sowohl in der Gotik, noch mehr aber in der Renais- 
sauce der Hof eine grosse Bedeutung im Hausbau bildete: ` 
es sind uns ja noch eine grosse Reihe solcher Beispiel€ er- 
halten, besonders von Palastbauten. Wir erinnern nur an den 
malerischen Hof des Bargello in Florenz, noch aus der Gotik 


Zu Steinlein: Höfe, Hof an der Bergmeistergasse, Würzburg. 
stammend, ebenso wie der Hof des Palazzo Ca d’oro in Venedig; 
dann an die Höfe der Renaissancepaläste, wie z. B. des Palazzo 
Brera in Mailand (von Richini); des Palazzo Borghese in Rom 
(von Martino Lunghi dem Aelteren); des Palazzo della Camelleria 
in Rom (von Bramante); des Palazzo dell’ Universitä in Genua 
(von B. Bianco), wie überhaupt sich Genua durch seine schönen 
Hofanlagen auszeichnet, die sich vortrefflich dem ansteigenden 
Terrain anschliessen und durch die Anlage von Treppen und 
Brunnen eine grossartige Wirkung erzielen. 

Wir dürfen aber nicht glauben, dass nur bei den Häusern der 
Reichen auf eine besondere Entwicklung des Hofes gesehen 
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wurde; auch bei den einfacheren Bürgerhäusern legte man 
Wert auf eine liebevolle Ausbildung des Hofes, wie wir heute 
noch an verschiedenen Beispielen in Venedig und anderen 
Städten sehen können (siehe Abbildung S. 3). 

Die deutschen Baukünstler der damaligen Zeit suchten 
immer gleichen Schritt zu halten mit den italienischen Archi- 
tekten, welche ihnen in ihren Werken vorbildlich waren und 
die sie auf ihren Studienreisen kennen lernten und dann, nach 
Hause zurückgekehrt, nachahmten; allerdings nicht sklavisch 
genau, sondern den deutschen, meist gröberen Materialien ent- 
sprechend und auch den klimatischen Verhältnissen angepasst; 
es wurden infolgedessen einerseits die Profilierungen und Ver- 
zierungen, nur in Sandstein oder grobem Kalkstein ausgeführt 
statt in Marmor, viel derber; anderseits wurden die kolossalen 
Stockwerkshöhen der italienischen Paläste reduziert, um die 
Räume wohnlicher und leichter heizbar zu machen, was zu 
gedrungeneren Verhältnissen der Bögen und der Säulen führte. 
Schöne noch vorhandene Beispiele deutscher Höfe sind der 
Turnierhof (jetzt Münzhof) in München aus der deutschen Re- 
naissance; dann auch, gerade was die Anlehnung an italienische 
Vorbilder anbelangt, der Rathaushof in Nürnberg; der Hof 
des Pellerhauses in Nürnberg usw. Besonders auch München 
war reich an Höfen, wenn auch einfacherer Art, so doch von 
anheimelndem Charakter; leider verschwindet eines nach dem 
anderen dieser schönen Denkmäler alter Baukunst; ich ver- 
weise auf meine Aufnahmen alter Höfe, die in der Abhandlung 
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„München im 16. Jahrhundert“ veröffentlicht sind; zwei dieser 
Höfe sind in den wenigen Jahren seit Erscheinen des Werk- 
chens schon verschwunden. Der Seite 1 gezeichnete Hof 
befindet sich Rindermarkt Nr. 20; da er der Barockzeit ent- 
stammt, ist er in der erwähnten Abhandlung nicht enthalten; 
er ist noch verhältnismässig gut erhalten; aber die weiten 
Auskragungen mussten zum grössten Teil untermauert werden. 
Die Säulchen im ersten Stock sind aus Marmor, wie wir dies 
so häufig in Salzburg usw. treffen, 

Die alten Häuser hatten fast alle Höfe oder kleine Gärt- 
chen; im allgemeinen konnte natürlich kein besonderer Schmuck 
für dieselben verwendet werden; aber was diese alten deutschen 
Höfe uns wertvoll macht, das ist neben der naiven Ausstattung die 
malerische Erscheinung, in der sie uns jetzt noch gegenübertreten, 
und die allerdings mit eigentlicher Kunst nichts zu tun hat, 
denn diese Eigenart unserer deutschen Höfe ist meist durch Zufall 
entstanden; aber gerade deswegen stehen sie uns in gewisser 
Hinsicht höher im Werte als die prunkvollsten italienischen Höfe. 

Wir haben versucht einige dieser Höfe wenigstens im Bild 
festzuhalten, nachdem die Gegenwart, immer mehr dem Er- 
werb dienend, auf die Zeugen aus alten Zeiten wenig Rück- 
sicht nimmt. (Weitere Höfe siehe in „Altbürgerliche Baukunst“; 
Süddeutsche Verlagsanstalt.) — 

Zwar wenden unsere feinfühlenden Architekten auch dem 
Ausbau des Hofes wieder mehr Aufmerksamkeit zu; sie suchen 
den kurzsichtigen Standpunkt des Bauherrn zu durchbrechen, 
der darin gipfelt, nur die Aussenfassade recht prunkvoll und 
auffällig zu gestalten, um zu repräsentieren. Dem steht gegen- 
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über der Wunsch des Mieters, der in unserer hastenden Zeit 
immer mehr das Bedürfnis hat, ruhig zu wohnen; als Folge 
dieses Wunsches wird sich herausbilden, dass man auch die 
Höfe wohnlicher ausgestalten muss. Leider steht diesem Be- 
streben auch oft die Bauordnung gegenüber, zumal wenn sie 
ohne Empfinden nur nach dem Wortlaut des Paragraphen ge- 
handhabt wird. 

Mit solchen Schwierigkeiten hatten allerdings die Alten 
nicht zu kämpfen: die Galerien erfüllten oft den Zweck, den 
Verkehr des Vorderhauses mit dem Rückgebäude zu vermitteln, 
das heisst also, sie legten im Rückgebäude überhaupt keine 
eigene Treppe an (siehe Grundriss eines Altmünchener Hauses 
in der Abhandlung: ‚München im 16. Jahrhundert“). 

Diese Galerien waren zuerst aus Holz gezimmert, dann aber, 
der Feuersicherheit halber, aus Stein gemauert; da die Alten 
die Höfe nie ohne jeden Schmuck und immer in gefälligen 
Formen herstellten, dürfen wir annehmen, dass die Galerien 
nicht bloss zur Abwicklung des Verkehrs, sondern auch zu 
anderen Zwecken dienten: vor Regen und Sonne geschützt 
mögen dieselben oft als Stätte für Verrichtung häuslicher Ar- 
beiten gedient haben und zum Aufenthalt und Spielplatz der 
Kinder; die Brüstungen waren im Sommer mit Blumen verziert; 
im Winter waren die Galerien wohl meistens zum Schutz gegen 
die Kälte verglast. 

Manche Höfe lagen direkt an der Strasse, wie wir aus 
einigen Abbildungen in dieser Nummer ersehen können; sie 
stammen vermutlich aus der Zeit, in welcher auch in der Stadt 
noch Landwirtschaft betrieben wurde, entsprechend den Bauern- 
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höfen auf dem Lande; mit der zunehmenden Einwohnerzahl der 
Städte mussten sie verschwinden, da der Platz an der Strasse 
besonders wertvoll wurde. | 

Als Höfe nicht im eigentlichen Sinne des Wortes gelten 
auch platzartige Erweiterungen von Gassen, mit einer Strasse 
oder einem Platz in Verbindung, und zwar meist durch eine Durch- 
fahrt unter einem Hause zugänglich; meist mündet ein solcher 
Hof in einem Gässchen aus, wie die Grundrissskizze auf Seite 2 
eines Beispieles aus Würzburg zeigt; oder die Plätze sind für 
sich abgeschlossen, ähnlich einer Sackgasse. 

Das Seite 2 abgebildete Bergmeisterhöfchen liegt an der 
Peterstrasse. Wir lassen über dasselbe 
den Verfasser des Schriftchens: „Male- 
risches aus Alt-Würzburg“*), 
Dr. A. Hessler, sprechen: „Das ist kein 
vornehmer Domherrnhof; einfache Bürger- 
häuser sind’s, die hier noch völlig un- 
berührt ihr Dasein fristen. Ein stilles, 
freundliches Bild bieten sie mit ihren 
schmalen Stiegen, den hohen Giebeln und 
kleinen Fenstern. Sieh aber einmal die 
Freitreppe hier! Wirkt sie nicht vornehm 
und wohltuend, wie sie so schön von 
der wagrechten Strasse überleitet zur 
senkrechten Hauswand? Freilich, sie 
braucht Platz und man könnte darüber 
stolpern. Deshalb sind diese Treppen von 
der Baupolizei auf den Aussterbeetat ge- 
setzt worden.“ — 


Wir wollen hoffen, dass die letzten 
Worte nicht ernst gemeint sind; man wird 
doch heute nicht mehr an derselben 
Krankheit leiden, wie noch vor wenigen 
Jahrzehnten, wo man auch in den kleinen 
Städten alle Tore abriss aus eingebildeten 


*) Das Heftchen, auch illustriert, zeich- 
net sich weniger durch seine Abbildungen, 
als durch seinen lebendigen, Heimatliebe 
atmenden Text aus. Verlag von Siegfried 
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Verkehrsrücksichten; heute wäre man froh, wenn 
man diese Tore wieder hätte! 


Auch was sonst der Verfasser dieses Schrift- 
chens über Würzburger Höfe schreibt, und was 
wohl ohne weiteres auf die Höfe unserer an- 
deren bayerischen Städte anwendbar ist, möchten 
wir gerne im Wortlaut folgen lassen wegen des 
frischen Tones, den diese Schilderung durch- 
klingt: ‚„Stattlich und massiv von aussen, zeigen 
diese Gebäude im Innern lauschige, vielfach von 
wildem Wein beschattete Höfe und Hallen, breite 
Stein- oder zierliche Holztreppen. Deshalb haben 
wir in diesen Höfen eine Empfindung froher 
Ruhe, behaglichen Genusses, von der wir in 
modernen Prachtbauten, Palästen oder Villen 
nichts verspüren. Und wie einfach sind dabei 
diese alten Höfe angelegt! Zu ebener Erde waren 
die Stallungen, Scheuern und andere Vorrats- 
räume, sowie die Gesindekammern eingerichtet, 
während weite Wohn- und Empfangsräume und 
regelmässig auch eine Hauskapelle das obere 
Stockwerk einnahmen. Viele dieser Höfe sind 
verschwunden, viele sind so umgebaut, dass man 
sie nicht mehr anschauen mag, andere durch 
Einbauten entstellt, nur wenige geschmackvoll 
restauriert.“ — Wir dürfen wohl hoffen, dass 
der Ausbildung des Hofes auch in unserer Zeit 
wieder mehr Aufmerksamkeit zugewendet wird; 
mit den grossen Gartenhöfen verschiedener 
Kleinwohnungshäusergruppen ist schon ein 
schöner Anfang gemacht und so wird auch 
beim besseren Miethaus der Wunsch immer mehr 
beachtet werden müssen, dass man lieber nach dem Hof hinaus 
wohnen möchte, als nach der lärmenden, staubigen Strasse. 
Schliesslich ist ja auch die Himmelsrichtung hierin ausschlag - 
gebend; man wird die Küche immer nach Norden legen, sogar 
auf die Gefahr hin,‘ dieselbe nach der Strasse zu legen zu 
müssen. 

Gelingt es unseren Höfen wieder das Vertrauliche, Male- 
rische zu geben, wie es die Alten so gut verstanden haben, 
dann wird auch der Hof wieder zu der Bedeutung kommen, wie 
er sie in vergangenen Jahrhunderten besessen hat! — 

G: Sk 
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Strassenbau und Staubbekämpfung 
in den Vereinigten Staaten. 


Von Bauamtsassessor Fuchs in München. 


Mehr noch als in den europäischen Ländern zeigt sich 
in den Vereinigten Staaten die Notwendigkeit, der Staubbil- 
dung und dem zerstörenden Einflusse der Kraftfahrzeuge auf 
dem Makadamstrassenkörper entgegenzuwirken. Denn der Ge- 
brauch von Automobilen ist dort ein viel allgemeinerer als in 
England, Frankreich oder Deutschland. Namentlich erfreut sich 
der billigere Gebrauchswagen, von dem der Besitzer im vor- 
hinein weiss, dass er nicht länger als zwei Jahre gebrauchs- 
fähig ist und den er nicht besonders schont, steigender Ver- 
breitung. Er wird als Massenartikel in den grossen Fabriken, 
vorzugsweise in Detroit, auf Vorrat hergestellt und kostet nur 
550 Dollar. 

Es fehlt daher nicht an zahlreichen Bemühungen, die 
Makadamwege mit irgendwelchen Bindestoffen zu bearbeiten, 
die den Staub niederhalten und den Widerstand gegen die Ab- 
nützung vergrössern sollen. In Betracht kommen hier in erster 
Linie die Wege in den grossen Öffentlichen Parks der Städte, 
die fast durchgehends staubfrei gemacht wurden, ferner die 
Strassen in den parkartig angelegten Wohnvierteln und die 
Verbindungswege von diesen zu den Geschäftsquartieren, so- 
weit man hier nicht bereits auf den Asphalt übergegangen ist. 
Die reinen Landstrassen werden in den Vereinigten Staaten 
im Durchschnitt viel weniger sorgfältig unterhalten als bei 
uns. Sie sind die Träger der Geleise der zahllosen elektrischen 
Strassenbahnen, die den Lokalverkehr der Städte vermitteln 
und so die Eisenbahnen entlasten. Der Fuhrwerksverkehr auf 
den Landstrassen ist von zu geringer Bedeutung, als dass sich 
für ihn die Kosten einer ‚„Teerung“ rechtfertigen wollten. Im 
allgemeinen gewinnt man beim Durchreisen der Vereinigten 
Staaten den Eindruck, dass in und bei den Städten zur Min- 
derung der Staubplage viel mehr geschieht, wie in Deutsch- 
land, was die Länge der ‚„geteerten“ Wege betrifft. 

Von den vier Methoden der Strassenbehandlung, die man 
heute in den Vereinigten Staaten unterscheidet, zielen drei 
darauf ab, den Strassenkörper widerstandsfähiger zu machen, 
wobei sich die Minderung‘ der Staubbildung von selbst einstellen 
soll, während die vierte, die Oberflächenbehandlung (surface 
treatment), unmittelbar auf die Bekämpfung des Staubes Be- 
dacht nimmt. Sie ist von allen Methoden die am häufigsten an- 
gewendete und gleicht in der Ausführung dem in Deutschland 
geübten Oberflächenverfahren. Ein Unterschied besteht nur 
in der Art des angewandten bituminösen Stoffes. Bei uns 
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werden Steinkohlenteer (Gasteer), in der Hauptsache Kohlen- 
teere verwendet, in den Vereinigten Staaten mit gutem Erfolge 
und sehr häufig auch ungereinigtes Erdöl aus Pennsylvanien 
und West-Virginien oder auch Petroleumdestillate. Hier wie 
dort aber haben die Oberflächenverfahren das miteinander ge- 
mein, dass sie nur kurze Zeit herhalten und bei starkem Ver- 
kehr mehrmals im Jahre angewendet werden müssen. 


Die übrigen drei Methoden liefern alle mehr oder weniger 
ein Produkt, das man als ‚„Teermakadam“ oder in Berück- 
sichtigung der Verschiedenheit der bituminösen Bindestoffe, 
die verwendet werden, allgemeiner als „bituminösen Makadam“ 
ansprechen kann. 

Am verbreitetsten ist das „Eindringverfahren“ 
(penetration method). Der Strassenschotter wird nicht auf ein- 
mal, sondern in zwei Schichten aufgebracht. Die untere, die 
Grundschicht, wird nach Art einer gewöhnlichen Makadam- 
strasse unter stärkerer oder geringerer Zugabe von Sand bis 
zur vollständigen Festigung gewalzt. 

Auf die Grundschicht kommt eine zweite Deckmaterial- 
schicht, in lockerem Zustand 3—4 Zoll (7!/s—1l0 cm) stark, 
zu liegen, deren einzelne Steine von solcher Grösse sind, dass 
sie zwar durch einen Messring von 2 Zoll (5 cm), nicht aber 
durch einen solchen von °/s Zoll (2cm) hindurchgehen. Diese 
Deckschicht wird mit der Dampfwalze leicht angedrückt und 
hierauf mit dem bituminösen Bindestoff übergossen. Ungefähr 
zwei Gallonen treffen auf 1 Quadratyard oder 9,0 Liter auf 
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Abb. 1. Verlängerte Connecticut Avenue in Washington 


mit bituminöser Schotterdecke. 


l qm. Es wird eine dünne Schicht Steingrus (Steinsplitt) gc- 
streut und das Ganze gründlich gewalzt, bis der Bindestoif 
in die Deckschicht vollkommen eingedrungen ist. Häufig wird 
hiernach ein zweiter in der Regel etwas schwächerer Guss des 
bituminösen Bindemittels aufgebracht, mit Grus bedeckt und 
die Masse nochmals gewalzt. Was sich von dem Grus nicht 
mit dem Strassenkörper verbunden hat, wird weggekehrt. Ob 
der Bindestoff kalt oder warm auf die Strasse gebracht wird, 
hängt von seiner Konsistenz ab. Dem Grus wird vorher seine 
natürliche Feuchtigkeit durch Ausbreiten und Austrocknenlassen, 
eventuell auch durch künstliche Erwärmung entzogen. Die 
so hergestellte Strassendecke gibt noch keinen vollkommenen 
bituminösen Makadam in dem Sinne, in dem wir ihn verstehen: 
die Durchsetzung des Schotters mit Bindestoff, wie ihn die 
beiden folgenden Verfahren liefern, ist noch nicht vollkommen 
genug. Immerhin leistet das Verfahren bedeutend mehr, wie 
eine reine Oberflächenbehandlung. Wollte man einen Vergleich 
mit den in Deutschland üblichen Verfahren anstellen, so müsste 
man die Eindringmethode etwa neben Dr. Raschigs Kitonver- 
fahren stellen. 

Ein weiteres Verfahren ist das Mischverfahren (mixing 
method), das ja auch bei uns unter verschiedenen Namen (Brei- 
ning-, Aeberli-, Nassauer-Verfahren) bekannt ist. Die Grund- 
schicht wird in der gleichen Weise gelegt wie bei dem Tränk- 
verfahren. Dem für die Deckschichte bestimmten Geschläge 


wird durch Erhitzen die Feuchtigkeit entzogen. Auch der Binde- 
stoff wird erhitzt; dann werden beide Materialien gemischt wie 
Beton, bis jeder einzelne Schotterstein in den Bindestoff einge- 


Abb. 2. Verlängerte Connecticut Avenue in Washington, 
am Ende der bituminösen Schotterdecke. 
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hüllt erscheint. Das Gemisch wird in einer 3—4 Zoll (7'/, bis 
10cm) starken Lage auf die Grundschicht aufgebracht, mit 
einer dünnen Lage von Sand und Kies oder auch von Steingrus 
überdeckt und gründlich gewalzt. Häufig wird auf die fertige 
Walzdecke eine dünne Schicht des bituminösen Bindestoffes 
samt Grus, wie bei der Eindringmethode, als Schutzdecke 
aufgebracht. Das Verfahren hat wegen der hohen Kosten für 
das Erhitzen der Steine und des Mischens nur mässige Ver- 
breitung gefunden. ' 

Das dritte der bituminösen Makadam-Verfahren wird be- 
zeichnet als „prepared filler method“, also ein Verfahren unter 
Anwendung einer präparierten Füllmasse. Es ist eine Kombi- 
nation des Mischverfahrens mit dem Eindringverfahren und 
entspringt der folgenden Ueberlegung: Die Zerstörung einer 
gewöhnlichen Makadamdecke geht so vor sich, dass zuerst 
die kleineren, im Strassenkörper gebundenen Steine durch die 
schnellfahrenden Fuhrwerke aus ihrer Lage gebracht werden. 
Dadurch entsteht um die grösseren Geschlägestücke herum zu- 
erst eine sehr starke Lockerung der Masse und später, wenn 
die kleinen Schotterteile durch die Räder der Fuhrwerke her- 
ausgebrochen worden sind, ein leerer Raum, wodurch dann 
erst die grösseren Steine in Bewegung gebracht werden können, 
Wenn man nun dieses kleinere Material, das zuerst gelockert 
wird, in einen bituminösen Binder einhüllt, bevor es in die 
Strasse und rund um die grösseren Steine gebettet wird, dann 
sind die letzteren in ihrer Lage festgehalten durch eine Füll- 
masse, die selbst wegen der Gegenwart des bituminösen Binde- 
stoffes gegen die Angriffe der Fuhrwerke widerstandsfähig ist. 

Aus dieser Ueberlegung heraus ist das nachstehend mit- 
geteilte Verfahren entstanden: 1 Volumteil Schotter oder Kies 
von !/s bis °/a Zoll (0,3 bis 159 cm) Korngrösse, 0,4 Volumteile 
reinen scharfen Sandes und 0,10 bis 0,15 Volumteile eines 
bituminösen Bindestoffes werden von Hand oder mittels einer 
Mischmaschine kalt oder auch erhitzt, je nachdem es die Konsi- 
stenz des Bindestoffes verlangt, gründlich gemischt. Nachdem 
die Grundschicht als einfacher Makadam hergestellt ist, wird 
eine Deckschicht von °/ı bis 2 Zoll (1,9 bis 5,0 cm) starkem 
Geschläge, 3 bis 4 Zoll dick, locker aufgebracht, die vorbe- 
reitete Füllmasse in einer Dicke von ungefähr 4 bis 5 Zehntel 
der lockeren Deckschichte daraufgelegt und mittelst einer Egge 
oder eines Rechens solange behandelt, bis der Schotter der Deck- 
schicht durch die Füllmasse hindurch zu erscheinen beginnt. 
Dann wird das Ganze mit einer 10 t-Dampfwalze bis zum voll- 
ständigen Festwerden gewalzt. 

Wenn sich während der Walzung ungleichmässig oder 
spärlich mit Füllstoff durchsetzte Stellen zeigen, so müssen sie 
sofort mit Füllmasse überzogen werden, damit der Endzweck, 
jeden Stein des Deckschichtschotters in die bituminöse Masse 
einzubetten, erreicht wird. Auch empfiehlt es sich, eine etwa 
2cm starke Schutzschicht, aus Füllmasse bestehend, auf die 
Walzdecke aufzulegen und zu walzen. Das Vermengen des 
Füllstoffs mittels des Rechens oder der Egge soll sofort ge- 
schehen, nachdem er aufgebracht worden ist. Das Verfahren 
soll nur ein wenig teurer als das Eindringverfahren sein und 
in der Ausführung nur geringe Schwierigkeiten bieten. Eine 
nennenswerte Verbreitung in der Praxis des Strassenbaues hat 
dieses Verfahren noch nicht gefunden. 

Hinsichtlich der Art der im Vorstehenden allgemein als 
bituminöser Bindestoff bezeichneten Substanzen herrscht grosse 
Mannigfaltigkeit. Wie schon gesagt, werden für die Oberflächen- 
behandlung sehr häufig mineralische Oele verwendet. Bitumi- 
nöser Makadam wird hauptsächlich aus Kohlenteer, asphaltischen 
Oclen oder Asphalt hergestellt, letzterer entweder natürlich 
oder durch Destillation gewonnen. ‚‚Tarvia“ ist der Name für 
einen raffinierten Teer, der je nach dem Gehalte an schweren, 
bei hohen Temperaturen übergehenden Oelen in verschiedenen 
Graden hergestellt wird. 

Jedenfalls war man sich in den Vereinigten Staaten, was 
in Deutschland heute noch der Fall ist, über die Anfordernisse, 
die an ein brauchbares bituminöses Bindemittel in chemischer 
und physikalischer Hinsicht gestellt werden müssen, lange Zeit 
hindurch nicht im klaren. Heute hat man diese Stufe der Ent- 
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wicklung im grossen ganzen hinter sich; durch das Zusammen- 
wirken der Chemiker und Ingenieure ist man jetzt so weit, dass 
man die chemischen und physikalischen Eigenschaften, welche 
die verschiedenen im Handel vorkommenden bituminösen Pro- 
dukte besitzen müssen, um als Makadambindemittel angesprochen 
werden zu können, kennt und in Normen festgelegt hat. 

Es ist namentlich das Verdienst der American Society of 
Civil Engineers in New York, durch Einsetzung einer besonderen 
Studienkommission zur Klärung der Sache beigetragen zu haben. 
Diese Kommission beschäftigt sich mit chemischen und physi- 
kalischen Untersuchungen, sowie mit der Aufstellung von Leit- 
sätzen für die Lieferung bituminöser Bindestoffe auf der Grund- 
lage der von ihr angenommenen wissenschaftlichen Prüfungs- 
mcthoden.*) 

Mit systematischen Versuchen beschäftigt sich in hervor- 
ragender Weise die U. S. Office of Public Roads zu Washing- 
ton. Diese Behörde, die man am besten als „Landesamt für den 
öffentlichen Wegebau“ bezeichnen kann, ist dem Ackerbau- 
Departement der Bundesregierung in Washington als oberste Stu- 
dien- und Beratungsstelle für Strassenbau angegliedert. Sie be- 
fasst sich mit dem gesamten Strassenbauwesen in technischer 
und technisch-wirtschaftlicher Beziehung und arbeitet mit den 
verschiedenen Strassenbauverwaltungen zusammen, ohne selbst 
in administrativer Hinsicht einzugreifen. Für das Studium des 
Vorkommens und der Brauchbarkeit der Strassenbaumaterialien 
besitzt das Amt eine ausgedehnte chemisch-technische Prüfungs- 
anstalt mit einer Reihe einfach zu handhabender Apparate, ins- 
besondere auch für die Untersuchung bituminöser Stoffe. 

Der Direktor dieses Instituts, Mr. Logan W. Page, gab 
mir im Mai dieses Jahres in liebenswürdigster Weise Gelegen- 
heit, in der nächsten Nähe Washingtons eine Versuchsstrecke 
zu besichtigen, die im Herbst vorher nach dem Eindringver- 
fahren hergestellt worden war, um die verschiedenen im 
Handel vorkommenden bituminösen Binder hinsichtlich ihrer 
Tauglichkeit zu prüfen. Die Versuche sind, von berufener 
Stelle ausgeführt, namentlich wegen der Verwendung von As- 
.‚phaltprodukten, die man in Deutschland noch wenig kennt, 
bemerkenswert. 

Die in Frage stehende Strasse ist die unmittelbare Fort- 
setzung der Connecticut Avenue in Washington. Sie liegt im 
Chevy Chase, Maryland, einem Vorort Washingtons und er- 
schliesst beste Villen- und Wohnquartiere in der nächsten Nähe 
der amerikanischen Hauptstadt. Am äussersten Ende der Strasse 
liegt u.a. das vornehme Heim des Chevy Chase Klubs. Der Ver- 
kehr ist äusserst lebhaft; vorwiegend ist es Automobilverkehr, 
aber auch die Zahl der ländlichen und ganz besonders der Lastfuhr- 
werke, die insbesondere alle Arten von Baumaterialien befördern, 
ist keineswegs gering. In der Strassenmitte liegt das Doppel- 
geleise der Capitol Traction Company, einer elektrischen 
Strassenbahn. Die Versuchsstrecke beginnt an der Grenze zwi- 
schen dem Distrikt von Columbien (d.i. die. zu keinem Staate 
gehörende Bundeshauptstadt samt nächster Umgebung) und dem 
Staate Maryland. Sie ist etwas mehr als 1 km lang, vollkommen 
geradlinig und ohne irgendeine Steigung. Die mittleren 17 
Fuss (5,2 m) beansprucht das Doppelgeleise der Strassenbahn. 
Beiderseitig schliesst sich eine je 19 Fuss (5,8 m) breite ge- 
neigte Fahrbahn mit einer Querneigung von 1:30 an. Die 
Strassengräben sind mit groben Kieselsteinen bestückt. Ge- 
pilasterte Fusswege begleiten die Strasse fast auf ihrer gınzen 
Länge, zwischen sich und dem Graben einen Grasstreifen von 
wechselnder Breite lassend. (Siehe Abbildung 1 und 2). Mit 
bituminösem Bindestoff behandelt wurden die beiderseitigen 
Fahrbahnen vom Strassenrande bis 60 cm an die äusseren 
Schienen der elektrischen Bahn hin, also auf eine Breite von 
2 x 5,20 m, während in Strassenmitte für die Strassenbahn 
ein Streifen von 6,4m Breite in gewöhnlichem, ‚„wassergebun- 
denem“ Makadam belassen wurde. Nach dem Aussehen der nicht 
behandelten Anschlussstrecken über den Chevy Chase Klub hinaus 
zu schliessen (s. Abbildung 2), muss die Strasse vorher in 
einem schlechten Zustande der Unterhaltung gewesen sein. Man 


© *) Siehe u. a Bericht von W. W. Crosby zum II. Int. 
Strassenkongress zu Brüssel 1910. 
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brachte daher zuerst einen starken Grundbau ein und walzte 
mittels einer 10 t-Dampfwalze eine im kompakten Zustand 
l4cm starke Grundschicht aus Kalkstein auf. Darauf kam 
eine in lockerem Zustande etwa 7!/2cm starke Deckschicht, 
von 3 bis 5,5 cm Steingrösse, so dass die gewalzte Grund- 
und Deckschicht zusammen eine Stärke von durchschnittlich 
20 cm aufwiesen. Auch vergass man nicht, für eine ordent- 
liche Entwässerung des Unterbaues zu sorgen. 

Für die Behandlung mit den verschiedenen bituminösen 
Bindern teilte man etwa drei Viertel der Strasse in sieben, 700 
bis 1300 qm grosse Abschnitte ein. An der Grenze zwischen 
je zwei Abschnitten neben den Fusswegen stellte man Beton- 
ständer mit Tafeln auf, die, beiderseitig beschrieben, Angaben 
über die Menge, die chemische Beschaffenheit und die Kosten. 
der verwendeten Materialien enthalten: ein einfaches Mittel, 
um das Interesse an solchen Dingen auch in breiteren Schichten 
zu wecken. (Siehe Abbildung 1 und 2.) Das letzte Viertel war, 
als ich die Strasse anfangs Mai 1912 besichtigte, noch gewöhn- 
licher Makadam. Er sollte zu einem späteren Zeitpunkt einer 
Oberflächenbehandlung zugeführt werden. Zwei der Abschnitte 
wurden mit Tarvia, die übrigen fünf mit natürlichen oder Oel- 
asphaltprodukten behandelt. Von dem Tarvia wurden zwei ver- 
schiedene Sorten vom spezifischen Gewicht 1,22 (Tarvia A), 
bzw. 1,26 (Tarvia X) verwendet. Die schwerere Sorte enthielt 
dem Volumen nach rund 780/0 Pechrückstände und 21% Mittel- 
und Schweröle, die bei 170° bis 315° C übergehen. Die gleichen 
Zahlen der leichteren Sorte sind 69% und 28%. Der Rest 
besteht aus leichten Oelen (l bzw. 2%) und 0% bzw. 1% 
Wasser. (Schluss folgt.) 


Die neuen kgl. Hoftheater in Stuttgart. 
Berichtigung. 

Die Stuckarbeiten im Foyer des Grossen Hauses sind 
nicht von G. Munz & Co., Göppingen, gefertigt, sondern von 
Bildhauer Ernst Fischer, München. Der Irrtum ist auf 
eino Verwechslung der Begriffe „Wandelgang“ und „Foyer“ 
zurückzuführen. 

Von Herrn Ernst Fischer, München (Türkenstrasse 27), 
stammen die sämtlichen ornamentalen Bildhauer-, Stuck- 
und Stuckmarmor-Arbeiten im Foyer, wie auch im Zuschauer- 
raum des Grossen Hauses und im Foyer des Kleinen Hauses, 
im ovalen Königssalon, in der Königstreppe usw. Sämtliche 
Arbeiten sind künstlerisch und technisch in bester Weise aus- 
geführt. G. St. 


Preisausschreiben. 

Meubau einer Warenbörse zu Strassburg i. E. Die Börsen- 
baugesellschaft m. b. H. in Strassburg eröffnet einen Wettbewerb 
zur Erlangung von Entwürfen für den Neubau einer Warenbörse. 
Der Wettbewerb wird ausgeschrieben unter allen Architekten, 
welche in Elsass-Lothringen ansässig oder geboren sind. Das 
Preisgericht setzt sich zusammen aus folgenden Herren: Bür- 
germeister Dr. Schwander, als Vorsitzender, Geh. Hof- 
rat Prof. v. Thiersch, München, Stadtbaurat Prof. Erl- 
wein, Dresden, Architekt Paul Friesce, Paris, Architekt 
Pierre Le Bourgeois, Nancy, Kommerzienrat L. Unge- 
mach, Ehrenpräsident der Warenbörse Strassburg, A. Bau- 
mann, Mitglied des Vorstandes der Warenbürse Strassburg. 
An Preisen sollen verteilt werden: 1. ein erster Preis zu 
M. 3000, 2. zwei zweite Preise zu je M. 1500, 3. zwei dritte 
Preise zu je M. 1000. 4. Ausserdem steht für zwei Ankäufe 
der Betrag von zirka M. 1000 zur Verfügung. Dem Preisge- 
richt bleibt es vorbehalten, die Gesamtsumme in anderer 
Weise zu verteilen. Die mit Preisen bedachten oder ange- 
kauften Entwürfe gehen in das Eigentum der Börsenbauge- 
sellschaft über. Einlieferungstermin 31. März 1913, abends 
6 Uhr. Bedingungen und Unterlagen sind vom Stadtbauamt 
Strassburg, Brandgasse 4, III. Stock, Zimmer 50, zum Preise 
von M. 3 zu beziehen. Die Verausgabung erfolgt von 11 bis 
12 Uhr vormittags und von 5 bis 6 Uhr nachmittags. Aus- 
wärtige Architekten erhalten die Unterlagen gegen Vorein- 
sendung des Betrages von M. 3,60 = Frs. 4,50. 

Zur Erlangung von Vorentwürfen für die Errichtung eines 
Kreuzweges im Freien in Sierenz i. E. wird ein Öffentlicher 
Wettbewerb unter den in Elsass-Lothringen ansässigen oder 
aus Elsass-Lothringen stammenden Architekten ausgeschrie- 
ben. Es werden drei Preise im Gesamtbetrage von M. 1600 
ausgesetzt. Die Entwürfe sind bis zum 1. Mai 1913 einzu- 
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Wettbewerbkalender. 
~ Ausschreibende Behörde Betreff er acer de 
| | Einlieferung in Nr. 
Verein für deutsches Kunstgewerbe, Berlin | Entwürfe für Möbel | 9. 1.13 47 
Denkmalausschuss in Zwickau Denkmal für den Geh. Kirchenrat D. Meyer 10. 1.13 27 
Gemeinde Badgastein Bau einer neuen Thermalwasserleitung | 15. 1.13 44 
Stadt Düsseldorf | I. Kgl. Kunstakademie in Düsseldorf, II. Bebauungsplan 20. 1,18 41 
| für ein dem Akademiegrundstück vorgelagertes Gelände 

Port au Prince, Haiti | Volksvertretungsgebäude | 3. 2. 13 52 
Stadtmagistrat Lissa Volksbad in Lissa 1. 3. 13 E2 
Kgl. Bulg. Ministerium d. öffentl. Arbeiten | Kgl. Palast 1. 3. 13 28 

Justizpalast 1; 8, 13 28 
Warenhaus Grand Bazar, Nürnberg” Warenhaus in Nürnberg 1. 3. 13 45 
Stadt Saarbrücken Entwürfe und Angebote für den Bau einer massiven 1. 3.13 47 

Brücke über die Saar.in Saarbrücken 
Denkmal-Komilee, Berlin Eugen Richter-Denkmal, Berlin 14. 3.13 b2 
Börsenbaugesellschaft Strassburg Warenbörse zu Strassburg i. E. | 3l. 3.13 1 
Kgl. An Landesgewerbemuseum in | Graphische Arbeiten für Studentens 1. 4.13 35 
tuttgart ! . 
Stadtrat Reichenberg in Böhmen l Genereller Verbanungsplan des Stadtgebietes samt Vor- 15. 4.13 35 
orten und des Stadtgebietes allein 

Hospiz Sierenz i. Els. ` | Errichtung eines Kreuzweges im Freien 1. 5.13 1 
Stadt Koburg | Lutherdenkmal auf der Feste 1. 6. 13 50 
Magistrat. Bochum . Rathaus und. Saalbau in. Bochum T: :6,.18 1 
liefern. "Das Preisrichterantt besteht aus den! Herren: 1. Becker Geheftet M. 4. — Eine Schrift, die sich mit dem Mainzer 


Ludwig, Professor und Architekt in Mainz, 2. Knauth, 
Dombaumeister und Konservator in Strassburg, 3. Dr. M üller, 


Universitätsprofessor in „Strassburg, 4. Schickele,- Dom- 


kapitular in. Strassburg, 5. Meyer, Bürgermeister in 'Sierenz. 
Die Unterlagen sind von der Hospizverwaltung in Sierenz 
gegen Einsendung von M. 3 zu beziehen. 


Preisbewerbung für Entwürfe zu einem Rathaus und 
einem Saalbau in Bochum, ausgeschrieben vom dortigen Magi- 
strat unter deutschen Architekten mit. Frist bi3 1, Juni 1913. 
Für die Preisverteilung stehen M. 25000 zur Verfügung in 
fünf Preisen von M. 10000, 6000, 4000, 3000 und 20U0,; zwei 
bis drei weitere Entwürfe können -zu je M. 1000 angekauft 


werden. Dem Preisgericht gehören u.a. an: die. Professoren. 


E. Högg in Dresden und Fr. Pützer in Darmstadt, Stadt- 
baurat Knipping, Stadtrat Baumeister Rosenstein und 


Stadtverordneter Baumeister Berndt in Bochum; als Ver- 
treter: Kgl. Baurat Kullrich in Dortmund und Stadt-- 


baurat Kiehl beim Zweckverband Gross-Berlin. Die Unter- 


lagen für den Wettbewerb sind vom Bauamt der Stadt Bochum: 


für M. 5 zu beziehen, die dem Bewerber oder auch sonst 


bei unbeschädigter Rückgabe der Unterlagen innerhalb zweier 


Wochen a tie werden. 


Personal-N achrichten. 


-Der Kaiser hat den städtischen Baurat Dr.-Ing. h. e. Hans. 


Grässel in München zum ausserordentlichen Mitglied der 
Kgl. Preuss. Akademie des Bauwesens. ernannt. Die beiden 
bisherigen’ ausserordentlichen Mitglieder dieser Akademie sind 


in München: Prof. Dr. Gabriel v. Seidl und Prof. Dr. Friedr. 


v. Thiersch. 


Vereins- Nachrichten. 


Mänchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Tagesordnung für die Wochenversammlung am Don- 
nerstag, den 9. Januar: - Vortrag des Herrn Dr. Julius 
Gröschel, Kgl. Oberregierungsrat im Verkehrsministerium 
in München, über: „Kleinwohnung im Einwohnhaus 
oder im - Vielwohnhaus“ mit Lichtbildern. 


Akademischer Architektenverein München. Für die 
Weihnachtskonkurrenz hat Herr Professor Pfann die 
folgende Aufgabe gestellt: „Auf der 0,80 m hohen Terrasse T 
soll ein Brunnen aufgestellt werden. Es ist den Bewerbern 
freigestellt, denselben entweder an der Umfassungswand des 
an die Terrasse anschliessenden öffentlichen Gebäudes oder 
freistehend anzunehmen. Der Brunnen ist zugleich gedacht 
als Denkmal zur Erinnerung an eine berühmte Persönlichkeit 
oder an eine denkwürdige Begebenheit. Verlangt werden ein 
Grundriss, die nötigen Ansichten, ein Schnitt und eine Per- 
spektive im Massstab 1:25.“ — Den Wettbewerbsunterlagen 
ist eine Situationsskizze beigegeben. Zur Teilnahme verpflich- 
tet sind alle Vereinsbrüder, die bereits „Kleinen Entwurf“ 
belegt haben; Binlieferungstermin ist der 18. Januar 1913. 

I. A.: Richard Vollmann, 1. Schriftführer. 


Bücherschau. 


Zur Baugeschichte des Domes zu Mainz. Ncue Unter- 
suchungen über die Bauzeit des romanischen Mittelschiffes. 
Von Wilhelm Grein. Verlag Druckerei Lehrlingshaus, Mainz. 


Dom beschäftigt, weckt schon wegen ihres Gegenstandes das 
Interesse. Die vorliegende Schrift kann dieses um so mehr 


beanspruchen, ‚als sie auf einer gründlichen, -aus der . Arbeit. 


an seiner Wiederherstellung herausgebildeten Kenntnis des 


baudenkmals beruht. Die vorliegende Schrift behandelt gerade: 


die Teile des mächtigen Bauwerkes, deren Herstellung als erste 
und dringlichste Arbeit zunächst in Angriff genommen wurde. 
Die neue Schrift darf daher wohl begrüsst werden, sowohl 
im Interesse des Bauwerkes, dem. sie gewidmet ist, als auch 
in der Voraussicht, dass sie für eine wissenschaftliche .Ver- 
wertung der gelegentlich der genauen Untersuchung des ganzen 
Baues zu machenden Erfahrungen und Feststellungen Anregung 
und Ausgangspunkt werden. möge. 


Deutscher Ziegler-Kalender für das Jahr 1913. Heraus- . 


gegeben von der „Deutschen Töpfer- und Ziegler-Zeitung“. 
Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a. S. 

Kalender für Tiefbo be -Ingenieure, Techniker, Unter- 
nehmier und Bohrmeister. Handbuch für Petroleumfachleute, 
Berg- und Bauingenieure, Geologen, Balneologen usw. Jahr- 
gang 1913. Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner heraus- 
gegeben von Oskar Ursinus, Zivilingenieur. Mit einer 84 X67 cm 
grossen Verkehrskarte von: Deutschland und den angrenzenden 
l,andesteilen und zirka 360 Abbildungen. Verlag des „Vulkan“, 
Frankfurt a. M. Preis in eleg. Halblederband M. 7,50. 

Neuere Schweizer Eigenhauskultur. Villen und Land- 
häuser sowie Kleinwohnungshäuser in der 
Schweiz. Im Auftrag der Gesellschaft für Heimkultur 
e. V. herausgegeben. Serie I sechs Hefte mit je 32 bis 
64 Seiten Abbildungen, pro Heft Frs. 1.60 (M. 1.25) zu 
beziehen durch alle Buchhandlungen und die Geschäftsstelle 
der Heimkultur, Basel, Mittlere Strasse 40, und Wiesbaden 35. 
— Das erste Heft bringt eine Sammlung der besten Einfamilien- 
häuser und Innendekorationen, die meist für gut bürgerliche 
Kreise bestimmt sind. Wir empfehlen dieses massgebende 
Schweizer Eigenhausbaubuch für Fachleute und Baulustige, 
zumal der Preis ein sehr niedriger ist, bei einer vornehmen und 
künstlerischen Ausstattung in Tonkunstdruck. Für die Praxis 
kann man aus diesen Vorbildern viel Nutzen ziehen. 


Literaturinhaltsangaben. 

Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Archi- 
tekten-Vereins. Nr. 51. Imhof, Lawinenverbauungen der 
Berner Alpenbahn Bern- Lötschberg- Simplon. — Illner, Das 
Arbeitsfeld des Ingenieurs im Orient. — 

Schweizerische Bauzeitung. Nr. 25. Rümelin, Die Kutter- 
schen Rauhigkeitsziffern in der Chezyschen Formel. — 
Schäfer & Risch, Die Kirche St. Johann in Davos. — Kummer, 
Ueber die Abklärung in der Anwendung verschiedener Motor- 
systeme innerhalb der Einphasentraktion. — 

Die Kunstwelt. Dezemberheft. Bauer, die deutsche Kunst 
in Rom. — Jakob Burckhardts Briefe an einen Architekten. 
— Kutschmann, Die ostasiatische Ausstellung der Berliner 
Akademie der Künste. — Futuristen und Genossen bei der 
Arbeit. — Aus dem Skizzenbuch eines Architekten. — West- 
heim, Kunst- und Gesellschaftsordnung. — Otto Ubbelohde. — 
Häuselmann, Baukünstler und Volkstum. — Lebkuchenformen 
des 16. und 17. Jahrhunderts. — 


Das Inhaltsverzeichnis vom Jahrgang 1912 liegt bei. 
Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Verkündigungsblatt des Bayer. Architekten- und Ingenieur-Vereins, des Architekten- und Ingenieur-Vereins Mannheim- 
Ludwigshafen, des Bayer. Regierungs-Baumeister-Vereins, des Akad. Architekten-Vereins München, des Bauwerk- 
meister-Vereins Württembergs, des Vereins staatl. gepr. bad. Werkmeister in Karlsruhe, des Vereins staatl. gepr. 
bad. Tiefbau-Werkmeister Karlsruhe, der Techniker-Vereine München, Passau etc. 
Publikations-Organ für die meisten süddeutschen Staats- und Kommunal-Baubehörden. 


Erscheint jeden Samstag. — Preis ganzjährig M. 10, vierteljährl. M. 2,50 (incl. Bestellgeld). — Einzelne Nummer 50 Pig. — Für Oesterr.-Ungarn M. 14, für das übrige Ausland 

M. 2v franko. — Insertions-Tarif die 4gesp. Petitzeile oder deren Raum 30 Pig. — Nichtabbestellte Abonnements gelten jeweils auf die gleiche Zeitdauer erneuert. — Alle 

Rechte vorbehalten. — Redaktion und Expedition München, Paul Heysestr. 29. Teleph. 8962. — Für den technisch- und allgemein wissenschaft]. Inhalt der Aufsätze tragen 
die Herren Verlasser die Verantwortung. — Für unaulgefordert eingesandte Manuskripte und Beiträge übernimmt Verlag und Redaktion keinerlei Verantwortung. 


Nr. 2. + MÜNCHEN, den Il. Januar 1913. x XXIII. Jahrgang. 
INHALT: Landhaus Gebrüder Adelung in Fürth. Architekt: Hans Müller, Nürnberg. — Umbau des Hauses Albrecht Dürer- 


platz 4a, Ecke Halbwachsengasse, zu Nürnberg. Architekt: Hans Müller, Nürnberg. — Das Josefstift in Bad Tölz. 
Architekt: Stadtbaumeister Freisl, Tölz. — Der Sumpfkalk. — Strassenbau und Staubbekämpfung in den Vereinigten 
Von Bauamtsassessor Fuchs in München. — Verschiedenes. — Preisausschreiben. 


Staaten. 


— Vereins- Nachrichten. — Bücherschau. —- T.iteraturinhaltsangaben. 


Landhaus Gebrüder Adelung in Fürth. 


Architekt: Hans Müller, Nürnberg. 


Nördlich der Stadt Fürth und der Pegnitz, auf dem brach- 
liegenden sogenannten Poppenreuter Espan hatten die Besitzer 
des vor 30 Jahren erworbenen Grundstücks einen Garten an- 
gelegt, der im Laufe der Zeit zu einem schönen Park heran- 
gewachsen ist. Während bis zum vorvergangenen Jahre schon eine 
Unterstandshütte und kleine Gartenhäuser vorhanden waren, 
fassten die Besitzer im Jahre 1911 den Plan, nun ein Land- 
haus für zwei Familien zu erbauen. Im Erdgeschoss waren 
die Wohn-, im ersten Obergeschoss die Schlafräume mit Zu- 
behör und im Dachgeschoss die Fremden- und Dienstboten- 
zin.mer unterzubringen, ausserdem war darauf Rücksicht zu 
nehmen, dass für jede Familie die nötigen Räume in jedem 
Geschoss getrennt zur Verfügung standen. Das Gebäude selbst 
wurde zwischen zu erhaltenden Bäumen oberhalb einer 10 m 
hohen Böschung errichtet und wurden dadurch schöne Aus- 
blicke ins Pegnitztal, nach der Stadt und zur alten Feste 
erreicht. Auch bei diesem einfachen, mit Rieselwurf ver- 
putzten Landhaus wurde auf eine gediegene Innenausstattung 
gesehen und trotz der nicht sehr grossen überbauten Fläche 
eine hübsche Diele mit offenem Treppenaufgang eingebaut. Die 
Baukosten für das Gebäude betragen zirka M. 45 000. 


(S 


Umbau des Hauses Albrecht Dürerplatz 4a, 


Ecke Halbwachsengasse, zu Nürnberg. 
Architekt: Hans Müller, Nürnberg. 


Genanntes, nördlich des Bratwurstglöckchens gelegene 
Wohnhaus wurde im Jahre 1911 im Erdgeschoss einem durch- 
greifenden Umbau unterzogen. Diese Gelegenheit gab Ver- 
anlassung, den Bauherrn, die Gewerbebank Nürnberg, zu be- 
stimmen, den aus einem Stiche Delsenbachs vom Jahre 1716 
und einem Aquarell Pfarrer J. C. Wildners aus dem Jahre 1848 
ersichtlichen früheren Zustand des Gebäudes wieder herzustellen. 
Anfangs der sechziger Jahre wurde nämlich der Dachstuhl durch 
Feuer zerstört und wahrscheinlich aus Sparsamkeitsrücksichten 
der südliche Giebel des Hauses nicht mehr aufgebaut, die 
alten Dacherker durch einige nüchterne neue ersetzt und an 
Stelle des vorhanden gewesenen Ziegeldaches wurde, dem Zuge 
der Zeit folgend, ein solches aus Schiefer gewählt. Die mit 
abgedruckte geometrische Zeichnung gibt ein Bild, wie das 
Haus vor dem Umbau ausgesehen hat. 

Auf Grund einiger alter Ueberreste und der genannten 
Abbildungen konnte man an die Renovierung des Dachgeschosses 
herantreten und dank dem Entgegenkommen der Besitzer ent- 
stand dieses Geschoss in der ursprünglichen Form wieder. 
Ausserdem wurde auch der aus dem ersten Drittel des 19. Jahr- 
hunderts stammende, mit dem Erker nicht harmonierende Ab- 
schluss des an der Westseite gelegenen schönen Erkerausbaues 
abgenommen, nach den Abbildungen ergänzt und der als Be- 


Architekt: 
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Hans Müller, 
ürnberg. 


krönung früher vor- 
handen gewesene Rit- 
ter St. Georg wieder 
eingesetzt. 


Heute bildet das 
ganze Anwesen eine 
Zierde des althisto- 
rischen Albrecht Dü- 
rerplatzes und wenn 
einmal die Patina der 
Zeit sich auf das 
Gebäude gelegt hat, 
wird die Wirkung 
desselben an dorti- 
ger Stelle an Ein- 
heitlichkeit mit den 
sonstigen alten Ge- 
bäuden nur gewinnen. 
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Landhaus Getr. Adelung, Fürth. 


Adelung, Fürth. 


— Personal-Nachrichten. 
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Architekt: Hans Müller, Nürnberg. 
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Das Josefstift in Bad Tölz. 


Unsere oberbayerischen Gebirgsstädtchen haben leider, z. B. 
im Vergleich mit fränkischen Städtchen, viel von ihrer Alter- 
tümlichkeit eingebüsst, schon in früheren Jahrhunderten durch 
heftige Feuersbrünste, die infolge der schindelgedeckten Dächer 
und des vielen Balkenwerkes leider zu reichliche Nahrung 
fanden; dann in späterer Zeit durch Unverstand und Indolenz 
der Bewohner selbst, denen der Sinn für ihre heimatliche 
Baukunst abhanden gekommen war und die auch infolgedessen 
die Liebe und Wertschätzung für dieselbe, wie sie unsere 
Altvorderen besessen haben, verloren haben. 

Um so mehr müssen wir 
es begrüssen, dass wenig- 
stens in einigen dieser Städt- 
chen, schon durch ihre schöne 
Lage ausgezeichnet, diese 
verloren gegangenen Eigen- 
schaften wieder geweckt wur- 
den; wir meinen Tölz und 
Murnau, in welchen beiden 
das Brüderpaar Gabriel 
und Emanuel von Seidl 
in uneigennützigster Weise 
sich bemüht, den Orten wie- 
der ein charakteristisches Ge- 
präge zu geben. 

Dadurch, dass sie in die- 
sen Städtchen selbst einen 
Besitz haben, knüpften sich 
Beziehungen zu den Bewoh- 
nern dieser Orte, welche so 
verständig waren, den Rat- 
schlägen der beiden Archi- 
tekten zu folgen, und es ist 
interessant, zu beobachten, 
dass fast alle Hausbesitzer 
dieser Städtchen sich dazu 
verstanden, sei es auch durch 
eine noch so einfache Be- 
malung ihres Hauses, mit 
dazu beizutragen, das Bild 
des Städtchens zu heben und 
ihm einen freundlichen Aus- 
druck zu geben. 

Aber auch bei Neubauten 


in diesen Orten zeigte sich der Architekt: Hans Müller, Nürnberg. 


günstige Einfluss der zwei Künstler; man ist allgemein be- 
strebt, eine dem Ort fremde Bauart zu vermeiden und so 
zu bauen, dass das Neue sich mit dem Alten gut verträgt, ohne 
dass damit ein Zwang für eine bestimmte Stilrichtung ver- 
knüpft wäre. 

Ein Beispiel für das eben Gesagte bietet auch der Neu- 
bau des Josefstiftes in Bad Tölz (von Stadtbaumeister 
Freisl in Bad Tölz). 

Das Gebäude am Mühlfeld in Bad Tölz ist an Stelle des 
alten Spitals, das den Anforderungen der Neuzeit nicht mehr 
genügte, errichtet worden. 
Die Anstalt dient, dem Bau- 
programm entsprechend, nicht 
alleinalsUnterkunft für Spital- 
pfründner, sondern auch als 
Stift zur Aufnahme von Pen- 
sionären, und zwar sollte die 
Trennung dieser zwei Klassen 
von Bewohnern ziemlich streng 
durchgeführt werden. Es 
wurde, um dies erreichen zu 
können, ein Nachbaranwesen 
dazu gekauft und mit in 
die Gesamtanlage einbezogen; 
auch eine Strassenverlegung 
war notwendig, um dem Neu- 
bau eine Stellung geben zu 
können, die eine harmonische 
Erscheinung mit seiner Um- 
gebung versprach. Mit Rück- 
sicht auf dieselbe musste auf 
eine möglichst schlichte Ge- 
staltung des Baues, ohne gros- 
sen architektonischen Aufwand, 
hingearbeitet werden, was ja 
auch schliesslich ganz gut 
dem Zweck des Gebäudes ent- 
sprach. 

Das Innere der Anstalt 
ist ebenfalls einfach gehal- 
ten, wenn auch alle Einrich- 
tungen, wie sie in sanitärer 
und hygienischer Beziehung 
an einen Bau dieser Art ge- 
stellt werden können, vor- 


Albrecht Dürerplatz 4. 
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gesehen sind. Die Räume m~ ner rm EEE EEE N TE HE Tea Tee las) mel ren 
erhielten durch einfachen, 

farbigen Schmuck in Ver- 

bindung mit ihrer Einrich- | 

tung einen freundlichen und 
wohnlichen Charakter. Die 
Angaben zu dieser Bema- 
lung, sowie zu dem übri- 
gen farbigen Schmuck des 
Hauses machte in uneigen- 
nütziger Weise Herr Pro- 
fessor K. Wahler, Mün- 
chen. 

Die meisten der Bau- 
arbeiten wurden durch Töl- 
zer Geschäftsleute in zu- 
friedenstellender Weise aus- 
geführt; die Isolierung der 
alten Mauern wurde durch 
die Firma Stadler & 
Geyer, München, aus- 
geführt und dieses Ver- 
fahren hat sich, wie schon 
oft, gut bewährt. 

Projektierung und Aus- 
führung des Baues lag in 
den Händen des Herrn 
Stadtbaumeisters Freisl, 
der auch schon durch an- 
dere Bauwerke mit zu: 
Verschönerung des Ortes 
beigetragen hat. Son 

Die Gesamtkosten be- Iy 
trugen M. 75000, das sind Ea aa aC Laa aT E o an 
für das Hauptgebäude M. 
13,50 pro Kubikmeter; in 
diesem Preise ist sogar 
die Zentralheizung (von 
Emhardt & Auer, Mün- 
chen)inbegriffen, ein Preis, 
der in Anbetracht der mo- 
dernen Einrichtung, die 
allen Anforderungen ge- 
nügt, sehr gering erscheint. 

L. M. 


Der Sumpfkalk. 


Von allen Mörtelbinde- 
mitteln findet altem Her- 
kommengemäss der Sumpf- 
kalk in = heutigen Bau- 
technik wohl die ausgiebig- 
steVerwendung. Wiejedem 
Bautechniker bekannt sein 
dürfte, ist der Kalk kein 
selbständig erhärtendes 
Bindemittel, sondern be- 
darf zur Erhärtung der 
Kohlensäure der Luft, um 
den basischen Aetzkalk 
wieder in kohlensauren 
Kalk überzuführen. Es ist 
daher ganz selbstverständ- 
lich, dass der aus Sumpf- 
kalk hergestellte Kalkmör- 
tel — gleiche Sandmengen 
vorausgesetzt — um so bes- 
ser sein wird, je grösser der 
Gehalt an gelöschtem Aetz- 
kalk im Sumpfkalk ist, da 
ja die Silikate im Kalk 
einschliesslich Tonerde und 
Eisen durch die Berührung 
mit Wasser im Sumpf ihre 
eventuell vorhanden gewe- 


Architekt: Stadtbaumeister_Freisl, Tölz. 


Josefstift, Bad Tölz. 
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senen hydraulischen Eigen- Architekt: Stadtbaumeister Freisl, Tölz. Josefstift, Bad Tölz. 
schaften verloren haben. 
Ebenso ist das Vorhandensein von Magnesia ohne Einfluss ! Luft nicht verbindet. Mancher Baumeister verwendet nur 


auf die Erhärtung, da sich dieselbe mit der Kohlensäure der | Sumpfkalk, der jahrelang in der Grube gelegen sein musste, 
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und führt mangelhafte Quali- 
tät des Kalkes darauf zurück, 
dass der Kalk etwa nur ein 
Vierteljahr eingesumpft war. 
Demgegenüber sei von vorn- 
herein bemerkt, dass an der 
chemischen Zusammenset- 
zung die Länge der Zeit gar 
nichts ändert; ein schlechtes 
Material wird auch durch 
jahrelanges Liegen im Sumpf 
nicht besser. Ein durchgrei- 
fendes Ablöschen muss, um 
Treiberscheinungen zu ver- 
hüten, auch bei träge löschen- 
den Kalken nach etwa drei bis 
vier Wochen vollständig erle- 
digt sein. Bei längerer Lager- 
zeitim Sumpf werden nur die 
physikalischen Eigenschaften 
des Sumpfkalks verändert. 
Sei es, dass bei der Aus- 
wahl des Rohmateriales, dem 
Brennen des Kalkes oder beim 
Löschen desselben nicht mehr 
mit der nötigen Sachlichkeit 
wie ne bei dem gegen- 
wärti ungeheuren er- 
brauch raile wird, sei es, 
dass der Kalk im Sumpf nicht 
mehr den nötigen Schutz ge- 
niesst, der Kalkmörtel mit 
Sumpfkalk hergestellt, ist in 
den letzten Jahren ein steter 
Anlass zu Klagen und Unan- 
nehmlichkeiten aller Art ge- 
worden. Bei Anwendung eines 
schlechten, unbrauchbaren 
Kalks ist auch ein Zusatz von 
Portlandzement nicht im- 
stande, die Nachteile des 
Kalks zu verdecken, da die 
Zusätze meist geringfügig sind 
und gleichsam nach dem Au- 
genmass genommen werden. 
Eine Reihe von durchge- 
führten Kalk- und Kalkmörtel- 
untersuchungen haben ge- 
radezu herausgefordert, im 
Interesse der Bautechnik eine 
Anzahl von in München ver- 
wendeten Sumpfkalken einem 
kritischen Studium zu unter- 
ziehen. Zu diesem Zwecke 
wurden von staatlichen und 
städtischen Behörden, sowie 
von Privaten Kalkproben zur 
Verfügung gestellt, und es sei 
bindlichste Dank 


Wassergehalt v. H. (Trockenverlust bei 1050 C) 


Wassergehalt pro cbm in kg 


Volumengewicht des Liters in Grammen 


Schlämmrückstand pro cbm in 
Schlämmrückstand v. H. 


Summe der festen Bestandteile pro Kubikmeter in kg 


Summe der festen Bestandteile 
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Architekt: Stadtbaumeister Freisl, Tölz. 


dafür an dieser Stelle der ver- 


ausgesprochen. 


Nr. 2 


| feste Bestandteile, d. 


Josefstift, Bad Tölz. 
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Die mit den Buchstaben 
A—G bezeichneten Proben 
wurden auf die gleiche Weise 
entnommen, wie das auf den 
Baustellen üblich ist, um ein 
möglichst treues Bild dafür 
zu haben, welches Kalkma- 
terial heute zur Herstellung 
von Kalkmörtel Verwendung 
findet. Mit der Untersuchung 
wurde sofort nach Einliefe- 
rung der Proben begonnen. 


ZurUntersuchung der Kalke 
wurde von jeder einzelnen 
Probe das Volumengewicht, 
der Schlämmrückstand auf 
dem Siebe mit 5000 Maschen 
pro Quadratzentimeter, die 
festen BestandteileinSumma, 
sowie der Gehalt an Anmach- 
wasser bestimmt. Ausser- 
dem wurden die bei 1050 C 
getrockneten Schlämmrück- 
stände sowohl, als auch der 
auf die gleiche Weise getrock- 
nete Kalk im ursprünglichen 
Zustande je einer quantitati- 
ven Analyse unterworfen. Zur 
Bestimmung des Schlämm- 
rückstandes wurde so ver- 
fahren, dass der Kalk mit 
einem kräftigenW asserstrahle 
so lange auf dem Siebe aus- 
gewaschen wurde, bis das 
Wasser absolut klar ablief. 


Der Schlämmrückstand 
ist grobkörnig und scheidet 
daher als Bindemittel, auch 
wenn er noch verbindungs- 
fähigen Kalk enthält, voll- 
ständig aus, ebenso wie die 
Silikate, die Tonerde, das 
Eisenoxyd und die Magnesia. 

Zu untenstehenden physi- 
kalischen Ergebnissen sei 
folgendes hinzugefügt: 

5 kg reiner Stückkalk mit 
einem Gehalt von 100vV/,, Ca O, 
d. i. gebrannter Kalk, binden 
chemisch bei der Durchfüh- 
rung des Löschprozesses 
1610 g Wasser und geben 
beim Einsumpfen im Durch- 
schnitt 14 Liter Sumpfkalk. 


Der Liter dieses Sumpf- 
kalkes enthält daher 472 g 


i. in diesem Falle wirksamen gelöschten 


| Kalk (Ca (OH),) oder es treffen auf das Durchschnittsliter- 


Ergebnisse der physikalischen Untersuchung. 


A! 
„Dt ‚98: 


Kilogrammen 


we, 42,02 


Ergebnisse der chemischen 


A. 


Schlämmrückstände. 


Die bei 105° C bis zum konstanten Gewicht getrockneten Substanzen bestehen aus: 


In Salzsäure Unlösliches (Silikate und Kr, 


Tonerde und Kisenoxvd 


Magnesia als MgO 


In Salzsäure 
Eisenoxyd und Tonerde 

Kalk als kohlensaurer Kalk (€ 
Kalk als ge löschter 
Magnesia als MgO ` 


Kalk als kohlensaurer Kalk (CO, Ca) . 
Kalk als gelöschter Kalk OR 


Unlösliches (Silik: 


A 
ıte und Quarz) 0,83 0l 
7,94 0J 
'O, Ca) BE 13,53 9), 
Kalk (C à (OHD; ) kon a 63,44 0/ 
; 14,26 Oo 


B 


1,95 0o 
742 Oo 
25,17 Olo 


45,89 0], 
18.34 0), 


Bei der Ba de: bei 1050 C getrockneten Kalkproben wurden folgende Werte erhalten: 


Ü D E F (Gi 
57,68 49,35 55,87 58,31 53,45 
7173 681 164 796 135 
1340 1380 1368 1364 1374 
67,00 15,18 9,57 42.28 0,00 
5,00 1,10 0,70 3,10 0,00 
567 699 604 568 639 
42,32 50,65 44,13 41,69 46,55 
Untersuchung. 
Schlämmrückstand: 
Ü D E F G 
21,67 0], 0,99 9, 2,309, 1,12 0J _— 
0,93 9 1,16 0], 1,51 o 0,42 0 — 
43,59 0) 31,70%, 40,16 Oio 28,34 0] — 
28,42 9), 66,41 0, 55,05 0], 69,45 0/ — 
5,01 Ojo Spur 0,24 O/o 0,58%, — 
Kalk 
C D E F G 
2,889), 1,16 0,,, 1,66 9, 0,69 9o 0,000], 
1.98 9,., 0,95 0/0 2,080), 0,49 0], 0,00 9, 
18,41 0/, 14,75 0y 16 57 0/9 16,82 0], 7,90 9/, 
72,04 0|,, 83,26 9], 78,700, 80,98 0/9 92,00 0], 
5,18 Ojo Spur 0,42 0/9 0,84 O/o 0,09 °y 
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gewicht unserer Kalke von 1353 œ 34.80 % reiner gelöschter 
Aetzkalk. 


Dieser Kalk würde bei sorefältigem Brennen und sach- 
gemässem Ablöschen auf dem Siebe mit 5000 Maschen pro 
Quadratzentimeter keine wärbaren Mengen an Schlämmrück- 
stand hinterlassen. Ausserdem ist er vollständig frei von 
Silikaten, Quarz, Eisenoxyd, Tonerde und Magnesia. 


Vergleicht man damit die in den untersuchten Kalken 
erhaltenen Werte an festen Bestandteilen. so ist man geneigt. 
anzunehmen, dass die untersuchten Kalke viel besser sind 
als der berechnete reine Kalk. Dass man sich damit aber 
einer groben Täuschung hingeben würde, sollen die weiter 
unten folgenden Untersuchungen ergeben. 


Bei der quantitativen Analyse der Schlämmrückstände 
für sich und der ursprünglichen Kalke wurde von den bei 
1050 C getrockneten Substanzen das in Salzsäure Unlösliche. 
Fisenoxyd und Tonerde in Summe, der Kalk. die Magnesia 
und die Kohlensäure bestimmt. Die Bestimmung der Kohlen- 
säure liess uns erkennen. welche Mengen in dem Sumpfkalk 
entweder als uneebrannter Kalk oder als Aetzkalk. der dureh 
die Berührung mit der Luftkohlensäure wieder in kohlensauren 
Kalk übergeführt war vorhanden waren. Kohlensaurer Kalk 
ist als Bindemittel wirkungslos und wirkt nur mehr als Sand. 


B. Kalke im ursprünglichen Zustande. 


Wie aus den bei den Analvsen der Kalke erhaltenen Zahlen 
ersichtlich ist. weichen die Werte für Kalk als gelöschter 
Kalk (Ca (OH).)“ von dem oben geforderten Gehalt an 1000 
Ca(OH) zum grössten Teile beträchtlich ab. Zu den völlig 
unwirksamen Bestandteilen. wie sie aus den Analvsen der 
Kalke selbst zu ersehen sind. ist noch der Schlämmrückstand 
zu addieren. Bei der Perechnung des Kalkgehaltes im eigent- 
lichen Kalke ist die Menge an gelöschtem Kalk im Schlämm- 
rückstande in Rechnung gezogen. 

Auf Grund der auantitativen chemischen Analvse und der 


Bestimmune des Schläinmrückstandes sind in den Proben A—G 
folgende Mengen an unwirksamen Bestandteilen enthalten: 


Wie weiter oben bereits ausgeführt wurde, müssten in 
ninem reinen Kalke 34.80 % reiner, wirksamer Aetzkalk ent- 
halten sein. Solche Kalke sind von einer besonderen Qualität 
nnd daher nicht überall zu haben. Von den untersuchten sieben 
Proben entsprechen die Kalke D, E und G diesen Anforde- 
rungen sehr annähernd. namentlich ist der Kalk G als ganz 
besonders rein zu erklären. Damit ist auch ein eventueller 
Kinwand, dass die aufgestellten Forderungen bezüglich der 


Reinheit des Kalkes nur theoretische sind, widerlegt. Die 
Proben A, B. C, F weichen zum Teil in der chemischen 


Ausammensetzung ganz beträchtlich von den Proben D. E und 
G ab. Die hohen Werte für die Summe der festen Bestand- 
teile im Liter der Sumpfkalke sind ein Ausdruck für die gleich- 
mässige Zusammensetzung der festen Bestandteile und die 
Reinheit des zur Herstellung des Kalkes verwendeten Roh- 
materiales. Daraus folgt, dass mit solchen Kalken trotz einer 
erösseren Menge von Anmachwasser zur Bereitung des Sumpf- 
kalkes ein besserer Kalkmörtel wird hergestellt werden können 
als mit den Proben A, B, C, F. 

Für die praktische Seite seien daran noch folgende Be- 
trachtungen geknüpft: 

Von einem guten Kalkmörtel verlangt man einen Gehalt von 
mindestens 13 v. H. an gelöschtem Kalk. was einem unge- 
führen Mischungsverhältnis in Volumenteilen von 1 Kalk:2 
Sand entspricht. Bei Verwenduns des oben erwähnten reinen 
Kalkes mit einem Gehalt von 472 Teilen eelöschten Kalkes 
ım Liter würden auf 472 Gewichtsteile Kalk 3400 Gewichts- 
teile Sand treffen. (Titereewicht des Münchener Bausandes 
= 1700 e.) Der Gehalt an Kalk in einem solchen Mörtel 
wäre daher 120% und das Verhältnis in Gewichtsteilen 1:7. 

Vergleicht man damit das Verhältnis der Gewichtsteile 
von Kalk und Sand in den Mörteln, die mit den unter- 
suchten Proben hergestellt wurden. und zwar im guten Glauben 
anf die Güte der Sumpfkalke. so ergeben sich folgende Werte: 


Verhältnis von Kalk und Sandin 
Gewichtsteileninden Mörteln. 
A B C D E F G 
1:10.5 1:11.9 1:95 1:59 1:7 1:8 1:5.7. 
Die erhaltenen Zahlen beweisen weiterhin. dass nur die 
mit den Kalken DP. E und G hergestellten Mörtel als brauche 


A B bare, gute Kalkmörtel anzusprechen sind. Sieht man von 
Summe der festen Bestandteile 12,02 07 37,00 0], Kalk G P ganz besonders putem Kalk ab. so sind von den 
i , untersuchten Kalken überhaupt nur ein Drittel zn Bauzwecken 
A a N 2,80 01 3.500) zu verwenden. Schlimmer wird die Sache noch dadurch, dass 
Kohlensaurer Kalk 52107 2760 man bei der Wohlfeilheit des Sandes geneigt ist, eher mehr 
Silikate u. Eisen a- Toùerde 3 AR IR DAR or, als zwei Teile Sand zu nehmen, wodurch der Mörtel bei den 
Maresa 9907 60701 Proben A. B. C. F natürlich ganz unbrauchbar wird. 
Bi í LAS PR EL ZE Die Ergebnisse dieser Untersuchungen werfen ein ungün- 
17,68 Oja 17.68 0, 15.29 9, 15.29 0, stiges Licht auf diesen Zweig von Mörtelmaterialien. und es 
(Gehalt an wirksamem Kalk 21,310, 21,719, | ist daher gar nicht zu verwundern. wenn solche Baumaterialien 
Auf den Liter Sumpfkalk berech- | eine stete Quelle von Vermörensschädigungen und Verlusten 
net ergibt sich reiner, wirk- sind. Prof. Dr. Wittsteins chem. Laboratorium 
samer Kalk in Grammen 323 286 Dr. W. Sieber. 
C D E F G 
Summe der festen Bestandteile 42,320), 50,65 “lo 44,13 9, 41,69 0], 46,55 9], 
Davon gehen ab als unwirksam: 
Schlämmrückstand 5,00 0], 1,10 9 0,10 O/o 3,109], 0,00 0, 
Kohlensaurer Kalk ........ 6,8709, 7,290), 7,180, 6.65 Oa 3,670, 
Silikate + Eisenoxyd und Tonerde 1,570 1.06 9, 1,53 9, 0,4709, 0,00 Ojo 
Magnesia u u. oe en N 0.00 Oln 0180], 0.35 9], 0.00 91. 
15,63%, 15.630, 9,159, 945% 9,59%, 95909, 10,57 09), 10.57 0o 3,67%, 3,67 Vin 
Gehalt an wirksamem Kalk ...... 26,69 0], 41,20 0/9 34,54 09), 31,129), 42,88 0o 
Auf den Liter Sumpfkalk berechnet ergibt 
sich reiner, wirksamer Kalk in (trammen 357 568 472 124 589 
Strassenbau und Staubbekämpfung ın den Vereinigten Staaten. 
Von Bauamtsassessor Fuchs in München. (Schluss.) 


Ueber die Art der Asphaltprodukte gibt Tabellel Aufschluss. 
Mit Ausnahme des Bermudezasphalts sind sie Kunstasphalte. 

Die Ausführung geschah in der für das Eindring-Verfahren in 
vor. Nr. beschriebenen Weise: auf die leicht gewalzte Deckschicht 
wurden zwei Lagen von Bindestoff, mit Steingrus gemengt, ein- 
gewalzt. Eine Ausnahme bildet eine der beiden Tarviabehand- 
lungen; dort wurde eine 2,7 cm starke Lage scharfen Flussands 
gleichmässig unmittelbar über die Grundschicht gebreitet und 
9,3 l/qm Tarvia A daraufgegossen. Nachdem die Binde- 
masse von dem Sand aufgesogen worden war, wurde die Deck- 
schicht mit zwei Lagen Tarvia X von 8,8 bzw. 4,6 I/qm in 
der üblichen Weise hergestellt. Die Arbeiten wurden von Mitte 
Oktober bis Anfang Dezember bei sehr niedriger Lufttemperatur, 
3 bis 17° C, und teilweise regnerischem oder nebligem Wetter 


durchgeführt. Die Bindestoffe wurden bis auf 180° C erhitzt, 
je nach dem Flüssigkeitsgrade des Materials. Ueber den Ver- 
brauch von Bindestoffen und von Grus gibt die Tabelle 2 Auf- 
schluss. Ein nachträgliches Abkehren loser Grussplitter war 
bei der Sparsamkeit, die in der Verwendung des Gruses geübt 
wurde, nur in einigen Fällen notwendig. Dagegen war es an- 
gezeigt, den Grus vor der Verwendung durch Erwärmen auf 
kesonderen Pfannen zu trocknen, was die Kosten nicht uner- 
heblich erhöhte. | 

Das Tarvia wurde in Tankwagen in erhitztem Zustande 
unmittelbar aus der Fabrik in Washington bezogen und vom 
Tankwagen aus unter Druck auf die Strasse gesprengt. Zu 
diesem Zweck stand der Tankwagen mittelst eines Druck- 
schlauches mit der Dampfwalze in Verbindung. Die in Kesseln 
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erhitzten Asphalte wurden von Hand aus den gebräuchlichen 
Töpfen auf die Strasse gegossen. 
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Die nachstehende Tabelle 2 gibt eine Darstellung über 


die Kosten in Pfennigen pro Quadratmeter Strassenfläche. 


Tabelle 1. 
Bermudez- | Pioneer- Standard Texaco | T 
Bituminöser Bindestoff. . . aaa aa. Strassen- Strassen- 2 Makadam- Makadam- A D 
DaO BEER -asphalt asphalt binder „CH _ binder EN 
American 
erk BaYDer BAP halt; A gphalturm E Standard Oil ' The Texas Good Roads 
Herkunft. 0.5 e den a a A aA a e Paving | Rubber Company ' Company Improvment 
REINER Company | Company _ Canan | Cempaty | Company 
Spezifisches Gewight bei BU .....2.... 1,058 0974, 0,999 0,989 | 0,973 
Schmelzpunkt in Celsiusgraden . .... 46 52 T4 47 90 
Eindringung der Nadel des Dowschen Apparates i in | 
ınm (bei 100g Belastung und 25°C in 5 Sekunden) 12,8 14,6 1,3 9,1 5,5 
Gewichtsverlust ("/,), wenn das Material 5 Stunden 
lang einer Temperatur von 163" C unterworfen | 
Wd e ea re a ee Bene ern 2,11 0,87 | 0,05 0,68 0,44 
Gehalt an Bitumen (h), das in 86gradigem Benzin | | 
(Beaume) unlöslich ist . . . 2. 2 2 2 2 2 20. 20,78 21,13 24,68 20,10 26,20 
Gehalt an gebundenem Kohlenstoff . . ..... 10,64 7,19 | 13,53 8,36 10,15 
Gehalt an Bitumen, das in Schwefelkohlenustoff 
löslich. st: + > 2.25 a wen una 94,61 99,81 | 99.46 99,59 99.82 
Unlösliche organische Substauzen . .. ..... 1,00 0,12 0,50 0,28 0.15 
Unorganische Substanzen . l.. aaaea a’ 4,19 0,07 0,01 0,13 0,03 
100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 
Tabelle 2. 
AS Tarvia 7 Asphaltprodukte 
a 7 ee i ' E EE 
Material S0 wa jose a 4. 8 
g ao | Dae as | r; = 
und ii Ag EEIE ME 8; 
Arbeitsleistung = 3 pE: E: 3% ah, SES | 23.5 | Fi 
um go rn ! Pr) ze | Mo; 
è Sao; | Aas ha? isa CE j $ 
g __ | £ ie 
nn ee mu ee Suse Se m Zr = RE EE Ta 1 
£ |1. Deckmaterial für die Deckschicht (0,075 cbm'qm), loco | | 
> Baustelle samt Ausbreiten . .. 2.2 onen 82 8&2 | 82 0. 8&2 : R2. 82 82 
B, 2. Bituminöser Bindestoff loco Baustelle .. .. . .. ..\ 126 s. Rubrik4! 138 ; 148,5 126 137 141. 
gq | 3. Bituminöser Bindestoff, Verwenden in zwei Lagen, samt. | : 
En Beifuhr der Kessel usw. . l... Cm nr. 16 — 17.5 ; 16,5 18 14.5 11,5 
'3 |4. Bituminöser Bindestoff loco Baustelle, Verwendung in j | Ä 
a drei Lagen (18,7 am) . 2 aoaaa a — 170 Io = — — — 
© |5. Steingrus loco Baustelle, Sieben, Erwärmen (Trocknen) i | 
z und Verwenden. u. re nee a 35°) 35°) 18 3192) ı 57,51). 100 57,5 ) 
'Z |6. Erwärmen des Steingruses allein... ... 2.2.2... — — (29 — | (22) (37) (22) 
& |7. Sand (0,027 cbm/qm) loco Baustelle, Verwenden — 27,9 — — O — 
218. Walzarbeit.. 000 E E wen en en 1,5 7,5 15 | T5 T5 | 1,6 1,6 
Aa 19. Gesamtkosten . 2... Ho one 266,5 : 322,0 323,0 i 285,5 ı; 291,0 341,0 299,5 
af &ug | Untere (erste) Lage .. 2 oo on 8,0 Ä 8,8 | 6.6 T4 | 7,6 | 7.0 1,5 
28 ER: S, Obere (zweite) Lage .. ... a aaa 3,7 46 : 2,2 24 | 25 ` 2,4 2,7 
28] ©” | Lage unter der Deckschicht Be er dt e o E — 53 i — — — o o — — 
zal St teingrus (cbm;qm) aaa 0,018 0,018 0,027 0,018 0,018 0,027 0,018 


1) Nachträgliches Kehren war nicht notwendig. 


Die Arbeitslöhne waren für den neunstündigen Arbeitstag: 
‚Für den Vorarbeiter 4 Dollar = M. 16,8 


Für den Vorarbeitergehilfen 25 '„ = M. 10,3 
Für einen Taglöhner 1,60—1,75 „ = M. 6,71—7,35 
Für den Dampfwalzenführer 35 „ = M. 14,7 


Die Miete für die Dampfwalze, Teerkessel usw. ist in den 
Preisen der Tabelle nicht inbegriffen. 

Die absoluten Zahlenwerte sind für unsere Verhält- 
nisse von geringerem Interesse, da die zugrunde liegenden Ar- 
beitslöhne von den unseren sehr verschieden sind. Ich unterlasse 
es daher, irgendwie Vergleiche mit den Kosten unserer 
„Strassenteerungen“ anzustellen. 

Die Ziffern geben aber einen Anhaltspunkt für die Beur- 
teilung des relativen Einflusses der einzelnen Phasen des Ver- 
fahrens auf die Gesamtkosten. Die Beschaffung des Bindestoffes 
selbst ist das Teuerste an der Sache, auch das Trocknen des 
Steingruses durch künstliches Erwärmen erhöht die Kosten 
nicht unwesentlich. Dagegen ist die Verwendung des Binde- 
stoffes billig. 

Der Zustand der Strasse war im Mai 1912, also ein halbes 
Jahr nach ihrer Herstellung, ein sehr guter. Diese Zeit ist zu 


i 


2) Der Steingrus wurde nicht erwärmt. 


kurz, als dass ein abschliessendes Urteil über das Ergebnis ge- 
fällt werden könnte. 

Am Schlusse dieser Zeilen noch eine kurze Nutzanwendung 
auf Deutschland. In Nr. 27 der Zeitschrift für Transport- 
wesen und Strassenbau vom 20. September 1912 fordert Herr 
Dipl.-Ing. Wilhelm Schwenke, Gemeindebaumeister in Berlin- 
Steglitz, die Errichtung einer „Zentralstelle für Teerschotter- 
strassen“ in Deutschland. Der betreffende Artikel geht damit 
einer Sache weiter nach, welche auf der vorjährigen Tagung 
der technischen Oberbeamten deutscher Städte in Breslau im 
Anschlusse an einen Vortrag des Beigeordneten Hentrich-Kre- 
feld angeregt wurde und sympathische Aufnahme fand, wobei 
allerdings die Schwierigkeiten, die erforderlichen Mittel auf- 
zubringen, nicht verkannt wurden. 

Herr Schwenke legt dar, dass die Gründung einer solchen 
Stelle, deren Endzweck es wäre, Leitsätze für den Bau bitu- 
minöser Makadamstrassen aufzustellen, Bedürfnis sei, und 
verweist auf das Wirken des ‚Road Board“ in England. 
Ich möchte auf die Erfolge der ‚American Society. of 
Civil Engineers“ aufmerksam machen und die Frage, wer 
die Sache in Deutschland in die Hand nehmen soll, mit 


11. Januar 1913 


SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 


15 


einem Hinweis auf den Verband der Deutschen Architekten- 
und Ingenieurvereine beantworten. Was der amerikanische In- 
genieurverein zustande gebracht hat, wird auch dem deutschen 
Verein gelingen. Wenn jemand berufen ist, dieses Werk für 
Deutschland in die Wege zu leiten, so sind es sicherlich die 
durch den Verband vertretenen Architekten- und Ingenieur- 
vereine. Unter ihren Mitgliedern sind die sachverständigen 
Persönlichkeiten zu finden, die staatlichen und städtischen 
Strassenbaubeamten ebensowohl wie die Bauunternehmer. Der 
Verband hat schon in vielen ähnlichen Fällen Erspriessliches 
und Verdienstvolles geleistet, so dass ihm auch der Erfolg 


sicher sein wird, wenn er — freilich auch materiell von den 
beteiligten Verwaltüngen und Unternehmern gestützt — die 


Organisation einer Zentralstelle für den Bau bituminöser Maka- 
damstrassen in die Hand nehmen wird*). 


*) Berichtigungen zu Nr. 1 der „Südd. Bauztg.“: 


S5. 5, 2. Sp, 1. Zeile: lies: „in der Hauptsache Stein- 
kohlenteere (Gasteer)” statt „Steinkohlenteer (Lasteer) in 


der Hauptsache Kohlenteere“. 
S.6, 1. Sp, 5. Zeile von unten: lies „Bindring-“ stati 
„Lrank-“. ' 
SN. 6, unter den Abb. 1 und 2: lies „Schotterdecke* statt 
„nchattendecke“. 


Ss. 7, 1. Sp, E und 15. Zeile von unten: streiche: 
„geneigte“. l 

Ss. 7, 1. Sp, L Abs, 2. Zeile: lies „19127 statt „dieses 
Jahres“. 


i 


Verschiedenes. 

Am 13. Dezember 1912 hat sich in Berlin der „Verband 
angestellter künstlerisch tätiger Architekten Deutschlands“ 
konstitwiert. Der Verband soll alle „angestellten Architekten“ 
mit voller oder teilweiser Hochschulbildung oder solche, die 
sich eine anerkannte, gleichwertige Befähigung in der Praxis 
erworben haben, umitassen. Dieseiben können bei staatlichen 
oder städtischen Bauämtern oder in Privatateliers tätig sein. 
Der Zusammenschluss hat in erster Linie „kKüustlerische Be- 
strebungen“ im Auge. Dieselben geben die Unterlage, auf 
welcher gemeinsam mit den grossen Verbänden der selbstän- 


digen und beamteten Architekten an der Hebung unseres 
Standes mitgearbeitet werden Kann. Dazu bedarf der Ver- 
band eine unbedingte Achtung und Anerkennung. Dieselbe 


erreicht er durch eine geprüfte gute Qualität der Mitglieder, 
welche in künstlerischer und woralischer Beziehung voll- 
kommen einwandfrei sein müssen. Dadurch erweckt der Ver- 
band das vielfach noch schlummernde Standesbewusstsein und 
gibt seinen Mitgliedern einen sicheren Rückhalt im beruf- 
lichen Kampfe. Die umfassende Ausdehnung seiner künst- 
lerischen Bestrebungen bietet den jungen Architekten die Mög- 
lichkeit, gleichberechtigte AMitberater in architektonischen 
Tagesfragen zu werden. Kurz gesagt: Der neue Verband gibt 
seinen Mitgliedern nach aussen eine anerkannte künstlerische 
und moralische Qualifikation, im Innern dagegen die Möglich- 
keit der Erweiterung ihrer beruflichen Fähigkeiten. Die Auf- 
nahme erfolgt durch eine elfgliedrige Jury anerkannter Bau- 
künstler, welche allmonatlich in Berlin über die Aufnahme- 
vesuche in Form von Entwurfsskizzen, Lebenslauf und Re- 
ierenzen tagt. 

Auf der Geueralversamumluug des Zentralverbandes Deut- 
scher Zement- und Kunststein-Fabrikanten eo. V. welche 
vom 15.—18. August v. J. in Mimcehen tagte, sprach Herr 
Dr. - Ing. Loeser, München, über das Thema: „Die Bewer- 
tung von Zement, Sand, Kies und Steinschlag nach tech- 
nisch-wirtschäftlichen Gesichtspunkten“. Dieses Thema hat 
auch für einheimische Bau- und industrielle Kreise eln weit- 
schendes Interesse, da für den Betonbau, insbesondere für 
den Eisenbetonbau, die sachgemässe Beurteilung der zu ver- 
wendenden Materialien ebenso unbedingt erforderlich ist, wie 
bei der Herstellung von Zeinenutwaren. Der Redner führte 
ungefähr folgendes aus: Wer mit der Zementindustrie þe- 
triebstechnisch in enger Fühlung steht, kennt natürlich die 
Bedingungen, die zur Erzielung eines einwandfreien Fabrikates 
zu erfühlien sind. Zuweilen sei ihre Erfüllung ausserordentlich 
schwer. Richtige Mischung der Rohbestandteile in chemischer 
Hinsicht, weitgehende Feinmahlung der Rohmischung. gleich- 
mässie scharfer Brand derselben und genügend lange Ab- 
lagerung der Zementklinker seien Gesichtspunkte, die für den 
ZJementerzeuger und Zementverbraucher von gleich grosser 
jedeutung für ein gutes Fabrikat seien. Weitgchende Fein- 
mahlung des gebrannten Zeinents und vorsichtige Regulierung 


der Abbindezeit durch Gipszuschlag seien weitere unerläss- 
liche Bedingungen. Unter Bezugnahme auf Beispiele aus 
seiner Praxis erläutert der Vortragende, wie bei Zementen 


infolge Nichterfüllung der vorstehenden Bedingungen noch 


nach längerer Verarbeitungszeit und nachdem bereits eine 
gute Antaugsiestigkeit erreicht war, die bedenklichsten Zer- 
störungserscheinungen einzutreten vermögen. Während eine 
modern eingerichtete und richtig urbeitenue Zementiabrik den 
genannten „Bedingungen jederzeit wird genügen können und 
müssen, hat naturlıch der Zementfabrıkant ausser seinen 
Yılıchten auch Rechte. Diese bestehen in der sachgemässen 
Lehandlung des Zemeuts beim Lagern und Verarbeiten und 
in der richtigen behaudlung der ıertigen Körper nach der 
Verarbeitung. Nicht aber konnten in diese bekannten und 
geläutigen vorschriften genaue Anweisungen über die Be- 
schutfenheit von Sand, {ies und Steinschlag aufgenommen 
werden, da es hiertür zu wecliselude Verhältnisse gäbe, die 
meist nur durch eine Beurteilung des speziellen łalles zu 
klären seien. In gemeinverständlicher Gedankentolge legt der 
Vortragende dar, wie man zur vergleichenden Beurteilung 
dieser Materialien sich systematisch die Unterlagen aufbaut, 
nach denen man nicht nur rückschliessend auf den verwen- 
deten Zement, sondern auch in anderer Richtung für die 
Beschatfenheit und Brauchbarkeit eines Sandes, Kıeses oder 
Steinschlages sich Aufklärung verschaffen könne. 
Alexander Koch. (Ein Gedenkblatt zu seinem 25 jährigen 
Berufs- und Verlagsjubiläum am 2‘. Dezember 1912.) Wenn 
heute ein glänzender Weg lunter Alexander Koch liegt, so ist 
es schliesslich doch nur die im letzten Grunde selbstlose, ja 
aufopfernde und hingebende Arbeit gewesen, die diesen Weg 
gebannt hat. Alexander Koch mag heute mit Fug von sich 
sagen, dass er jeden Fussbreit Weges, den er gegangen, 
erkampft und aus eigener Kraft erkämpit hat. Arbeit, Liebe 
zum Schönen, ein enger Kreis von teilnehmenden Freunden, 
ein jederzeit gastliches Haus, dessen tätigkeitsreiche Stille 
nicht der Lärm „gesellschaftlichen“ Lebens stören darf, Liebe 
und Anerkennung für jede Art von Tüchtigkeit, Abneigung 


gegen alles, was Phrase und Schablone heisst. — Aus diesen 
rangen setzt sich das Bild seines Lebens und Wesens zu- 
summmen „lactis — non verbis“ ist sein Wahlspruch. Und 


dieses Wort ist hier wahrlich nicht eine pompose Fanfare, 
sondern buchstäbliche Wahrheit: Taten — nicht Worte! 


Preisausschreiben. 

Bebauungspläne für Laibach. Kin Wettbewerb, betreffend 
bebauungsplane für Laibach, und zwar für das nördlich der 
Südbahnanlagen gelegene Stadtgebiet, wird von Magistrat 
für alle Fachmänner auf dem Gebiete des Städtebaues bei drei 
Preisen von K 1000, 600 und 400 und einem Ankauf oder einen 
weiteren Preis von K 200 zum 1. Februar 1913 erlassen. 
Unterlagen gegen K 5 durch den Magistrat in Laibach. 


Personal-Nachrichten. 


Bayern. Zum Baunintsassessor und Vorstand des Kgl. 
Kulturbavamts Amberg wurde der Regierungsbaumeister bei 
dem kgl. Kulturbauamte Pfarrkirchen bugen Vogler ernannt, 
zum bauamtsassessor und Vorstand des Kgl. hulturbauamts 
Landshut wurde der Regierungsbaumeister bei der Obersten 
Baubehörde im Kgl. Staatsministerium des Innern Otto Hahn 
ernannt, zum Bauamtsäassessor und Vorstand des Kgl. Kultur- 
bauamts Aschaffenbwg wurde der Regierungsbaumeister bei 
dem Kgl. Kulturbauamte Würzburg Alois Steichele ernannt; 
den Kgl. Kulturbauämtern Nürnberg, Kautbeuren, Rosenheim 
und Pfarrkirchen wurde je ein Baunmtsassessor beigegeben und 
demgemäss zum Bauamtsassessor bei dem Kgl. Kulturbauante 
Nürnberg der Regierungshanmeister bei dem Kgl. Kulturbau- 
amte Regensburg Ernst Goctz, zum Pauamtsassessor bei dem 
Kel. Kulturbauamte Kaufbeuren der Regierungsbaumeister bei 
dem Kgl. Kulturbauamte Günzburg Richard Sachsperger, 
zum Bauamtsassessor bei dem Igl. Kulturbauamte Rosen- 
heim der Regierungsbaumeister bei diesem Amte Georg Link, 
zum Bauamtsassessor bei dem Kgl. Kulturbauamte Pfarrkirchen 
der Regierungsbaumeister bei diesem Amte Gottlieb Witt- 
maun ernannt; den Regierungs- und Bauräten bei dem Kgl. 
livdrotechnischen Bureau Otto Hartmann und Adolf 
Specht wurde der Titel und Rang eines Kgl. Oberregierungs- 
rats verliehen. — Aus Anlass der Vollendung der Heil- und 
I’flegennstalt Mainkofen wurde dem Bauamtsassessor Haug 
der Verdienstorden vom Hl. Michael 4. Klasse verliehen. 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Tagesordnung für die Wochenversammlung am Don- 
nerstag, den 16. Jannar: Vortrag des Herrn Richard Neit- 
hardt. Kgl. Bauamtsassessors in München, über: „Die neue 
oberbaverische Heil- und Pflegeanstaltin Haar“ 
mit Lichtbildern. 

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a. M. 
In der Versammlung vom 25. November 1912 spricht Geheimer 
Daurat Gerstner über Hamburgische Neubauten zu 
Wasserundzu Lande. 


SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 
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beginnend mit dem Hafen beschreibt er seine Rundfahrt 
mit dein Wäasserbaudirektor Bubendey und dessen krkiärung 
der auf eine Strecke von rund l15UV m elbeabwärts und lanu- 
einwärts sich erstreckenden Uterbauten, nachdem der Gang 
der Hafenbauten seit Beginn des Jahrhunderts erörtert war. 
Auf dieser Fahrt wurde sowoll der aui der Blohm & Voss- 
schen Werft in Vollendung begritfene Riesendampfer Im- 
perator, als auch der zurzeit cbenfalıs als grosster der 
Welt zu bezeichnende Riesenkran bei der neuen Vulcan- 
Werft besichtigt. Der Rückweg wurde über Steinwärder zu 
Fuss durch den klbe-Tunnel gemacht; bei Austritt aus dem 
Tunnel erscheint das Bismarck-Denkmal Lederers, 
dessen Austührung durch die Firma Ph. Hoıtzmann in Frank- 
furt a. M. dadurch erschwert war, dass der Künstler auf 
eine nachträgiiche Erhöhung der Figur um 4m nach ge- 
schehener und demnach neu zu bewirkender Fundament-Aus- 
führung im Interesse der nötigen Wirkung drang. 

Lie nun foıgende Schiiderung vom Brand und Wiederauflxuu 
der St. Michaelis-Kiırche entlneit Mittenungen uber bau- 
geschichte und Architektur, eudiich uber das hinzutreten des 
utto Lessingschen Luther-Lenkmals aut dem neu geschairtenen 
Kirchen-rPlateau. 

Lie koortsetzung des Vortrags galt dem Durchbruch der 
neuen Mönckeverg-Strasse vom Kathausmarkt zum Bahnhof 
und der krrichtung der grossartigen Bauk-, Karumanns- und 
CGafchäuser an derseiben, wobei besonders Bachs Barkhof be- 
tont wurde, weil sein Bau Gelegenlieit gab, das vom Kaiser 
aus Korfu verbannte Denkmal Heinrich Heines in dessen 
dadurch hoch ertreuter Vaterstadt würdig wieder autzustellen 
auf Kosten des Sohns des Heineverlegers Campe. 

Das nächste Vortragskapitel war die neue Hoch- und 
Untergrundbahn, weiche einen wesentüichen Fortschritt 
in Technik und Ausstattung gegenüber Paris und Berin dar- 
stellt. Sie kostete 450 Millionen Mark und erstreckt sich 
von den St. Yauli-Landungsbrucken rings um die Alster bis 
in den Norden und Osten derselben... Dabei kommen auch 
die Wettbewerbs-kntwürfe zu den vom Redner bedanerten 
Erweiterungsbauten des Alsterpavillons und Uhlen- 
horster währhauses zur Sprache unter Vorzeigung der 
Entwürfe, besonders des siegreichen Rambatzschen. Deu 
Schluss bildete die Besprechung von Staats-Neubauten 
(Oberlandesgericht) und Thatiatheater von Lundt & Kal- 
morgen, Christuskirche von Lorenzen und besonders des gross- 
artigen Baues für öffentliche Vorlesungen von Diaestel 
& (rrubitz, an das die Hamburger die Hoffnung auf Gründung 
einer Universität stützen. 

Dank und Beifall lohnte den Redner. Gerstner. 

Frankfurter Architekten- und Ingenieurverein. In der 
Versammlung vom 9. Dezember hält Herr Regierungs-Bau- 
führer Krieger einen Lichtbilder-Vortrag über die Lotsch- 
berg- und andere Gebirgs-Bahnen der Schweiz 
als argebnis einer. Studienreise von Darmstädter Ingenieur- 
htochbauschülern im Sommer 1911 unter Leitung von Prof. 
\\egele. Er bespricht die jetzige nur mangelhatte Ausnützung 
des Simplon-Baues vor der 1913 stattiindenden Eröffnung 
der Lötschberg-Bahn, welche die Zeutralschweiz (Gotı- 
hard) zusammen mit der Furka-Bahn mit dem Rhonetal 
verbindet bei Station Brieg der Simplon-Strecke unter Ent- 
lastung des Gottlardtunnels. Die Furka-Balın wird vorwiegend 
eine Woyristenbahn sein von Graubünden durch Uri nach 
Wallis. Der Brenner bleibt ausser Betracht. . Die Lötschberg- 
linie musste möglichst kurz sein und war trotz kostspieliger 
Tunnels demgemäss projektiert. Die Besichtigung betraf vor- 
wiegend den Lötschberg- Tunnel samt Zufahrts-Ram- 
pen, begaun in Spiez am Tunersce und endete in Brieg. 
Spiez-Frutigen ist schon 1901 vollendet, vorläufig mit Dampt- 
betrieb, umgebaut zum jetzigen mit Elektrizität. Lötschberg 
vorerst eingleisig, Fundament der Kunstbauten für zwei Gleise 
vorgesehen, welche hier nötig, im Simplon ein Gleis, offene 
Linie zweigleisig. Linie Spiez-Brieg fast 74 km, höchster 
Punkt Mitte des grossen Tunnels 1244 m ü. M., 90 m höher 
als beim Gotthard. Die Ausführung erheischte eine Dienst- 

ahn, in vollständig selbständiger Linie der Gelände-Gestal- 
tung angepasst, mit Kreuzungen zu Ladezwecken. Spurweite 


T0cm, z = 50 m. Kleine Tunnels und Viadukte, wie auch 
dd 


grosse Brücken unvermeidlich, solide in Holz konstruiert. 
Baufrist drei Monate. Störung der Hauptlinie vermieden, nicht 
aber kleine Bahnhöfe. Dienstbaln der Nord-Rampe 14km lang, 
endgültige Trasse 20km. Steig. max. 60°%/59. Höhenunterschied 
118 m, beim Bühlsturz durch grosse 2 km lange Schleifen. 
Luftlinie 1 km. Oberbau 12 m lange Vigentschienen m. 20 26 


kg/m. — Der ganze mit lebhaftem Beifall aufgenommene 
Vortrag fand an der Hand höchst anschaulicher Lichtbilder 
statt. | Gerstner. 


Architekten- und Ingenieurverein zu Frankfurt a. M. 
Versammlung am 16. Dezember 1912. Herr Dr.-Ing. H. Nitz- 
sche hält einen Vortrag über die im Lokal aufgestellte 
betonprüfungsmaschine System Buchheim & Heister. 


im Vordergrund des Interesses. 
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Sie ist die Folge der Nichtbewährung der Würfelproben, 
und sıe gibt Balkenproben an der hand der Bestimmungen 
betr. Y’rüunung von Stampibeton-Bauteilen seitens des Deutschen 
Ausschusses 1ür bisenbeton. Auch an ausgehängten Wanutafeln 
bespricht er die genannten Mangel der würseimethode, trin- 
zip und Hanuhabung der Maschine erlauternd. Der 
Frobekorper wird stehena geprüit, Belastung und Stützen- 
kratt wırken horizontal. Sie werden hervorgerufen durch zwei 
gleichartig wirkende, den Balken oben und unten anıassende 
Hebel (Fuss- und Koptliebel). Letzterer wird bei der einge- 
fügten Schneide durch die Kraft K belastet, der erstere steht 
aur der Unterlage auf. Die Kratt K wird ınıttelst zweiarmigen 
Hebels, des sog. Wagebalkens, auf den Kopihebel übertragen. 
Während hierbei die Schneide das eine Auilager bildet, das 
an seinem langen Ende durch die Last L des Wagebalkens be- 
schwert wird, schattt eine mit Spannschloss versehene Zug- 
stange Z das zweite. Das statische Bild der Maschine ist eın- 
fach und klar. Reformbalken ist ein vierprozentig bewehrter 
kisenbetonbalken von 1] m Länge und Querschnitt von 10/12cm. 
Er kann leicht reduziert werden. Es tolgt die Maschinen- 
Handhabung. Zu ihren genannten Hauptteilen treten noch 
ein Wasser-Reservoir mit Ablesevorrichtung und Beiastungs- 
geläss. Leichte Handhabung. Die am Ende des Wagebalk.ııs 
angreifende Last ist das in den anhängenden Aluminium- 
eimer einlaufende Wasser. Das kleine Reservoir hat Auslauf- 
hahn. Als Anzeigevorrichtung dient eine um ein Kugeliarer 


drehibare Metallscheibe mit eingeteilter Skala. Versandge- 
wicht der Maschine mit Schutzkasten 180 kg. 12 Stuck 


Reformbänder 70 kg, vier Serien Schalbretter 50 kg. Preis 
der Maschine M. 900, eines Reformbandes M. 7.50. min Satz 
Schalbretter M. 20. Die Reform-Prütungs-Methode kontrolliert 
und berichtigt vorzüglich die bestehenden Berechnungs- 
metlioden, wie an verschiedenen Beispielen gezeigt wird. Aus- 
führliches enthält die Zeitschrift „Beton und kısen“, H. XI 
und XIIL, samt grösseren Versuchsreihen. Nach dem Vortrag 
längere Debatte der Spezialfachleute und der laute Beifall der 
Versammlung. Gerstner. 


Bücherschau. 


Kleine Wohnhäuser, Arbeiterhäuser und 
Verlag von Otto Maier, Ravensburg. Preis 
— Der Kleinwohnhausbau steht zurzeit in Baukreisen 
Wie solche kleine Wohn- 
häuser mit sparsam zweckmässigem Grundriss, mit künst- 
lerisch durchgedachten, behaglichen Innenräumen und auch 
im Aeusseren in harmonischen neuzeitlichen Formen erbaut 
werden können und sollen, das zeigen die Tafeln eines soeben 
erschienenen Werkes „Kleine Wohnhäuser, Arbeiterhäuser und 
Villen“, Es werden hier die neuesten Bauentwürfe hervor- 
ragender, bestens bekannter Architekten, wie Direktor Pro- 
fessor Paul Schmohl, Stuttgart, Architekten Beutinger & 
Steiner, Heilbronn a. N., Direktor Professor Hugo Eberhardt, 
Offenbach a. M. u. a, veröffentlicht, die die grösste Be- 
achtung der Fachkreise verdienen. Das Werk besteht aus 
40 Tafeln auf feinem Karton gedruckt, wovon jede Tafel ein 
Bauobjekt behandelt, das durch perspektivische Ansichten, 
sowie durch geometrische Darstellung der Hauptseiten durch 
Grundrisse usw. alles Erforderiiche zeigt. Ein kurzer Text 
gibt eine sorgfältige Kostenschätzung, die für mittlere Bau- 
kostenverhältnisse als zutreffend geiten kann. Es handelt 
sich hier um ein wertvolles willkommenes Hilfsmittel für 
Praxis und Studium, um ein Werk, das jedem Architekten 
unschätzbare Dienste leisten kann. 


Kurzweil, Wert und Bentabilitätsberechnung. Verlag 
von Carl Gerolds Sohn, Wien. Preis M. 2. — Veranlassung 
zur Herausgabe dieses Büchleins gab der tatsächliche Mangel 
eines derartigen kleinen Belielfes für die in Betracht kom- 
menden Interessenten. Besondere mathematische Kenntnisse 
sind, da die Amortisationsquote und die Barwertberechnung 
mittels Tabellen-Koeffizienten geschieht, nicht notwendig und 
ist das Werkchen daher auch von mindergeübten Rechnern 
zu gebrauchen. 


Gebhardt, 
Villen. 1. Serie. 
M. 20. 


Literaturinhaltsangaben. 


Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Archi- 
tekten-Vereins. Nr. 52. Ried, Zur Ausbildung des Ingenieurs 


zum Verwaltungsdienst. — Scheitelhöhen ausgeführter und 
geplanter grosser Alpenbahnen. — 
Schweizerische Bauzeitung. \r. 26. Steiger, Der neue 


Öberbau der Wengernalpbalın auf der neuen Linie Lauter- 
brunnen— Wengen. — Ueber Eisenbeton-Vorschriften. — Hy- 
pothekar- und Ersparniskasse Sitten. — 

Deutsche Kunst und Dekoration. Heft 4. Hanns Pellar, 
Darmstadt. — Kunstpolitische Fragen. — Majolika-Figuren von 


Bernhard Hoetger. -— Ballettskizzen von Léon Bakst, Paris. 
— Architekt Albert Gessner, Charlottenburg. — Zur Psy- 
chologie der Mode. —- Stoffe und Stickereien von Herta Koch. — 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G, Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Wohnhaus Geh. Bahia? Rrofi ssor G. Wickop in Darmstadt. — Alt-Augsburg. Von Eduard Denzel, Augsburg. — 


Moderne Sen a auf. Schlamm- und Moorboden. 
- „Yereins- Nachrichten. — Literaturinhaltsangaben. 


Preisausschreibeg,, , 


Von Ingenieur Mich. Heimbach. — Verschiedenes. — 


Wohnhaus Geh. Baurat Prof. G. . Wickop 
in Darmstadt. 


Wenn heute von Darmstädter Häusern die Rede ist, denkt 
man unwillkürlich an jene der Mathildenhöhe aus der Zeit 
Oltrichs. Sie haben alle mehr oder weniger irgend etwas 
Absonderliches an sich, sei es in der Grundrisslösung, in der 
Materialverwendung oder in der Dachform, in der Farben- 
behandlung. Wir freuen uns heute darüber und sie sind sicher 
eine gründliche Beachtung und den allgemeinen Dank wegen 
der vielseitigen Anregungen, die von ihnen ausgingen, wert. 
Es wäre aber einseitig und unrecht, über den interessanten 
Bauten der Darmstädter Sturmjahre solche zu vergessen, welche 
mit dem Verzicht auf Gesuchtes und Pikantes so geschlossene 
und behagliche, vorbildliche Wohnhäuser darstellen, wie das 
neben abgebildete. 

Dass dieses Haus vor zehn Jahren schon jene Forderungen 
berücksichtigte, welche heute geläufig sind, damals aber von 
den wenigsten erkannt waren, dürfte sein grösster Vorzug sein 
und dieser Umstand sichert ihm seinen Platz m der Ent- 
wicklungsgeschichte des neuzeitlichen Einfamilienhauses. 

Das Wohnhaus des Geh. Baurates Professor G. Wickop in 
Darmstadt- wurde erbaut in den Jahren 1902/03 in dem scherz- 
weise so genannten ‚„Tintenviertel“, einer damals auf einem 
hochgelegenen Wiesengelände nahe dem Wald von Professoren, 
Lehrern und Beamten begründeten Villenkolonie, die nunmehr 
längst mit der Stadt zusammengewachsen ist. Die Anlage, 
deren hübsche Strassenführung von Professor F. Pützer fest- 
gestell wurde, war nicht ohne Schwierigkeiten ins Leben 
gerufen worden. Jetzt stellt sie wohl das schönste Wohnviertel 
von Darmstadt dar, dessen halb ländlicher Charakter in un- 
mittelbarer Nachbarschaft schönster Waldungen von beson- 
derem Reiz ist. 
| Das vorliegende Gebäude ist als rechtes Familienheim 
gedacht, für die damalige Zeit einfach gegliedert, im Innern 
solid aber bescheiden ausgestattet. Eine Pergola unterbricht 
den schmalen Zwischenraum bis zur Nachbargrenze und führt 
geradeaus in den etwas tiefer gelegenen Garten, seitlich zum 
Hauseingang. Dieser führt in einen Windfang unter dem hohen 
und in das Treppenhaus vorgezogenen Podest; rechts ist der 
Zugang zu Küche und Keller, geradeaus in die Diele. Die 
Garderobe mit Toilette ist von dieser durch eine Brüstungs- 
wami mit Arkade abgetrennt und mit einer kleinen Tonne 
überdeckt. Eine Bank am unterbauten untern Treppenlauf 
und das breite Podest bieten Sitzgelegenheit und machen den 
Raum wohnlich. Geradeaus liegen die beiden Wohnräume; 
der kleinere (zirka 28 qm) mit Fenstern nach der südöstlichen 
Waldseite und einer hochgelegenen Lichtöffnung am Klavier; 
der grössere, mit ihm durch eine breite verglaste Flügeltür 
verbunden, als Haupt-Familienraum und Esszimmer ausgebaut 
und ungewöhnlich geräumig (zirka 40 qm). Ein ausgerundeter 
Fensterplatz nach Süden und ein geräumiger Erker nach Westen 
sowie eine Büfettnische geben dem Zimmer eine ansprechende 
Gruppierung und der ziemlich grossen Familie äusserst be- 
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Haus Wickop, Darmstadt: Strassenansicht. 


hagliche Arbeits- und Wohnplätze. Der stimmungsvolle Eindruck 
wird verstärkt durch die türhohe Stoffbespannung mit Fries 
in Naturputz unter der leicht gestuckten Decke. 

Das Arbeitszimmer des Hausherrn, links vom Eingang, hat 
nur eine Türe; alle Wandflächen sind von eingebauten Regalen 
und Schränken für Bücher und Zeichnungen eingenommen; 
der Zeichentisch steht in einem Erkervorbau mit grossen 
Fenstern. Zwischen Küche und Esszimmer liegt ein Anrichte- 
und Schrankraum, der auch als Durchgang zu der geräumigen 
Veranda dient. Als Besonderheit darf erwähnt werden, dass 
alle Erdgeschossräume ausser den Hauptlichtquellen kleine, 
hochgelegene Lichtquellen haben, die die Möblierung nicht 
stören, und die, durch Korbgitter gesichert, in den Sommer- 
nächten zur gründlichen Durchlüftung der im Darmstädter 
Klima oft recht warmen Wohnräume offen bleiben. Ueberall 
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ist dic Lage der Fenster sorgsam der Benutzung der Räume 
angepasst. 

Im Obergeschoss liegen die Schlaf- und Kinderzimmer, im 
Dachgeschoss ein grosser Atelierraum, Schreibstube, Fremden- 
und Mädchenzimmer, darüber ein durch das ungegliederte 
Satteldach sehr geräumig gehaltener Trockenboden. Das Unter- 
geschoss enthält Bügelzimmer, Werkstatt, Vorratskeller und 
Heizraum (Warmwasserheizung), sowie eine auch von aussen 
zugängliche Waschküche, mit doppeltem Abschluss gegen die 
übrigen Kellerräume. Das ganze Baugelände umfasst 1540 qm, 
wovon zirka 200 qm bebaut; die Baukosten betrugen rund 
M. 46500 (M. 19 pro cbm). 


Alt-Augsburg. 
Mit Aufnahmer von Eduard Denzel, Augsburg. 


Die ehemalige freie Reichsstadt Augsburg birgt in ihren 
Mauern auch heute noch viele sehenswerte Strassenbilder, 
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sowie interessante alte Giebelhäuser und ins- 
besondere sehr viele hübsche Architekturdetails, 
wie Portale, sog. Sterntore und -türen und 
feingearbeitete instgcschmiedels Oberlicht- 
gitter usw. 

Wir bringen heute nur eine kleine Aus- 
lese dieser Kleinode (S. 20—22) im Bilde, welche 
nur einen ganz geringen Teil der dort noch vor- 
zufindenden Architekturschönheiten darstellt. 

Ausser den berühmten Strassenzügen, wie 
obere und untere Maximiliansstrasse, bietet 
auch die Jakobervorstadt im Osten und das 
Domviertel im Norden der Altstadt sehr in- 
teressante Schaubilder. Fig. 1 zeigt uns einen 
hübschen Blick über Dächer bei St. Barbara. 
gegen Westen zum hohen ehrwürdigen Dom, 
betrachten wir hier (links) das zierliche 
St. Barbara-Klosterkirchlein und in der Mitte 
den durch Vorbauten so interessant gegliederten 
gotischen Treppengiebel — dem Eckhause des 


ınneren Pfaffengässchens angehörend —, so 
sind wir entzückt von deren malerischer Wir- 
kung. 


rig. 2 zeigt uns das ehemalige Zunfthaus 
der Zimmerleute an der Ecke Karolinenstrasse- 
Obstmarkt, jetzt von der Firma Jack & Wanner 
im Charakter des alten Baues umgebaut. Nicht 
uninteressant ist hier vom architektonischen 
Standpunkt aus das hohe wuchtige Dach mit 
seinen vielen Dachgauben. Originell ist diese 
Häusergruppe auch dadurch, dass diese drei 
Giebelhäuser drei verschiedenen Stilrichtungen 
angehören: Das Eckhaus zeigt barocke Formen, das Haus neben- 
an (bis zum Jahre 1548 Zunfthaus der Kürschner) ist ein Re- 
naissancebau und das dritte Haus gehört der spätgotischen 
Bauperiode an. In der Dachwohnung des ehemaligen Zunft- 
hauses der Zimmerleute befanden sich ehedem mehrere hübsche 
Oefen, von welchen in Fig. 3 und 4 zwei abgebildet sind. 


Dem Perlachberg gegenüber sehen wir ebenfalls mehrere 
hohe und interessante Giebelhäuser mit guten Barocklinien 
(Fig. 5). Auf die interessante Baugeschichte dieser Häuser 
können wir hier leider nicht näher eingehen. 


Im Süden der Stadt, links vom Roten Tor, liegt abseits 
vom Wege, etwas versteckt, das städtische Rohrmeisterhaus, 
A. 302. Dasselbe ist äusserlich unbedeutend, doch birgt es 
in verschiedener Hinsicht architektonisch Wertvolles. Be- 
trachten wir vor dem Eintritt dessen reizend geschnitzte 
Haustür, ein gutes Beispiel früherer Bildhauerkunst! (Fig. 6.) 
Das „Wasser“ ist durch die beiden plastischen Figürchen treff- 
lich symbolisiert; es befand sich nämlich schon vor mehreren 
Jahrhunderten im angebauten Hause mit erhöhtem Turm ein 
kunstvoll eingerichtetes Wasserwerk für die Reichsstadt Augs- 
burg. — Im Hausflur finden wir ein sehr hübsches altes 
Treppengeländer (Fig. 7) und im dahinterliegenden, vom 
städtischen alten Spital und Roten Tor-Wall vollständig ein- 
geschlossenen Hofe sehen wir ein gefälliges Rückgebäude vor 
uns (Fig. 8), dessen einfache, mit Freskoresten versehene 
Fassade mit dem zierlichen Giebel und oberen Dachreiterchen 
mit Glocke und Patinakuppel das Auge des Architekten ent- 
zückt. Weil so versteckt, ist diese Partie leider nur ganz 
wenig bekannt. 


Ebenso verborgen kann man im alten Augsburg als Zeugen 
ehemaliger hochstehender Gartenbaukunst vereinzelt noch 
einige sehr gefällige, kleinere, gemauerte Gartenhäuschen, 


r sogenannte Lusthäuser, vorfinden. Fig. 9 zeigt uns ein solches 


im Garten des früheren, 1496 erbauten Domherrenhauses am 
Karolinenplatz, C 54. Dieses reizende Lusthäuschen wurde 
erbaut im Jahre 1671 und zeigt auf der Gartenseite einfache 
glatte Fassadenflächen, ein niedliches Mansard-Walm-Dach 
und, aus diesem aufragend, ein kleines Barockgiebelchen mit 
figürlicher Bekrönung. Das Weiss der Doppeltüre wirkt vor- 


Į züglich zu dem umgebenden Grün des Gartens. Im Innern des 


Lusthauses ist an der Decke ein gut erhaltenes, ovales Fresko- 
gemälde mit allegorischen Figuren, Blumenzucht und Obstbau 
darstellend, angebracht. Die Rückseite dieses Gartenhauses 


$ verläuft in einer Flucht mit der Gartenmauer. Wie wir in 


Erfahrung gebracht haben, soll in Bälde schon das dahinter 
vorbeiziehende schmale mittlere Piaffengässchen aus , Ver- 
kehrsrücksichten“ verbreitert werden und dann müsste dieses 
gefällige Gartenhäuschen leider fallen, wie in Augsburg schon 
so manches. Wir erinnern nur an das herrliche Heilige Kreuz- 
und Barfüssertor. 


Zum Schlusse bringen wir noch eines der vielen hübschen 
alten Grabmonumente (Fig. 10) aus dem stimmungsvollen 
protestantischen Friedhofe, welcher besonders reich an archi- 
tektonisch schönen und wertvollen Denkmälern der früheren 
plastischen Kunst ist. 
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Moderne Gründungen 


auf Schlamm- und Moorboden. l l 
Von Ing. Mich. Heimbach, Een, 5: 


in Firma Heimbach & Schneider 
in Lindau und Rorschach, Hard b. Bregenz. 
(Mit Abb. S. 22-24.) 

Die modernen Gründungen haben ihre 
Entstehung in erster Linie der Entwicklung 
unserer Portlandzementindustrie zu verdanken, 
und umgekehrt haben die modernen Kon- 
struktionen zur Entwicklung der Zement- 
industrie fördernd mitgeholfen. Hand in 
Hand haben sich beide — die Zementindustrie 
sowie die modernen Gründungskonstruktionen 
— auf das tatkräftigste unterstützt. 

Anfangs wurden grosse Bedenken über 
das Verhalten des im Beton eingebetteten 
Eisens unter Wasser laut. Diese Zweifel, 
welche auf die Einführung des Eisenbetons 
bei Grundbauten lange Zeit hemmend wirkten, 
mussten dem durch bedeutende Fachleute an 
ausgeführten Objekten und an Versuchs- 
stücken gelieferten Nachweis der Rost- 
sicherheit des von Beton umhüllten Eisens 
weichen. Erst dann fand der Eisenbeton bei 
Tief- und Grundbauten Verwendung, und zwar 
hauptsächlich auf Moor- und Schlammboden. 

Bis dahin war die einzige Lösung, die 
allein Anspruch auf dauernde Sicherheit 
machen konnte, die Pfahlgründung mittels 
Holzpfählen, welche bei tiefliegenden trag- 
fähigen Schichten oft bedeutende Längen haben mussten und 
deshalb sehr kostspielig wurden. 


Da die Pfahlgründung, wie hier gleich bemerkt werden soll, 
in bestimmten Fällen nicht umgangen werden kann, so soll 
weiter unten an einer ausgeführten Arbeit darauf zurück- 
gekommen werden. 


Die Eisenbetongründung bei Bauten wird in zwei Arten 

ausgeführt: 1. als Flachgründung, 
2. als Tiefgründung. 

Bei der Flachgründung wird das Bauwerk entweder auf 
eine durchgehende, gleich starke Eisenbetonplatte (Abb. 1) 
oder auf eine in Rippen und Platten aufgelöste Eisenbeton- 
konstruktion gestellt (Abb. 2). 

Die Tiefgründung geschieht mittelst Pfählung aus Eisen- 
beton (Abb. 3) oder Holz in Verbindung mit Eisenbeton 
(Abb. 4), auf welche durch Eisenbetonbalken die Last des 
Bauwerkes übertragen wird. 

In allen Fällen, in denen die Flachgründung angewendet 
werden kann, ist dieselbe schon wegen ihrer Billigkeit vor- 
zuziehen. 

Eine solche Flachgründung bzw. Plattengründung fand 
bei nachstehendem einstöckigen Fabrikneubau in Hard am 
Bodensee Anwendung (Abb. 5, 6 und 7). 

Der Baugrund, auf dem dieses Objekt gegründet ist, be- 
steht aus schlammigem Boden. Die Fabrikbesitzer entschlossen 
sich für eine Eisenbetongründung. Die Wahl der Konstruktion 
konnte erst getroffen werden, nachdem dic 
bodenuntersuchung und die Probebelastung 
durchgeführt war. Von einer Pfahlgründung 
musste Abstand genommen werden, da die trag- 
fähigen Schichten erst in grosser Tiefe zu 
finden sind. Das Ergebnis der Probebelastung 
war ein äusserst ungünstiges und wurde als zu- 
lässige Maximal-Bodenpressung 0,2 kg/qem er- 
mittelt. Auf Grund dieser Feststellung wurden 
die Fundamente der Umfassungen und Ma- 
schinen dimensioniert, wobei die Maschinenfun- 
damente unter sich vollständig getrennt, mit 
den Umfassungen und Säulen jedoch verbunden 
werden sollten, 

Bei Freilegung der Baustelle fanden sich 
Baumwurzeln und Baumstämme vor, die auf 
den Einfluss des Bodensees deuten, auf welchen 
auch die sehr weichen Schichten zurückzu- 
führen sind. Ferner zeigte jeder einzelne 
Quadratmeter Baufläche andere Strukturen, was 
Gründungen jeder Art grosse Schwierigkeiten 

bereitet, denn die ungleichmässige Tragfähig- 
keit des Untergrundes verursacht auch ungleich- 
mässige Setzungen, wodurch in den Konstruk- 
tionen Spannungen auftreten, die für gewöhn- 
lich Rissbildungen in der Konstruktion, sowie 
im Bauwerk zur Folge haben und Maschinen 
von solcher Empfindlichkeit, wie sie hier zur 
Aufstellung gekommen, ausser Betrieb setzen. 


Infolge der grossen Verschiedenheit des 
Untergrundes musste von der getrennten Aus- 
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führung der Maschinenfundamente Abstand genommen und 
cine Konstruktion gewählt werden, die einerseits eine Be- 
wegung gestattet und anderseits doch eine zusammenhängende 
Platte bildet. Es wurden die einzelnen Fundamente für sich 
getrennt armiert und unter sich gelenkartig verbunden 
(Abb. 5, 6 und 7). 

Curch diese getroffene Anordnung wurde eine äusserst 
günstige Lastverteilung erzielt und das Gebäude und die 
Maschinen in vollständigem Gleichgewicht erhalten. Der tadel- 
lose Bestand des Gebäudes, sowie der bis jetzt stets intakte 
Maschinenbetrieb zeugen für die richtig getroffene Wahl der 
Konstruktion. 

Zur Zeit der Ausführung des hier beschriebenen Objektes 
(1907) war die Erfahrung in Plattengründungen aus Eisen- 
beton auf solchem abnorm schlechten Boden gleich Null. 
Es musste selbst auf die Einwirkung der Temperatur Rück- 
sicht genommen und daher die Fundation der Umfassungen auf 
Frosttiefe hinabgeführt werden (Abb. 6 und 7). 

Die Maschinen sowie die inneren Säulenfundamente wurden 
auf Höhe der Trennschicht zwischen Humus- und Schlamm- 
boden fundiert. 

Um für die Maschinenfundamente eine ebene Oberfläche 
der inneren Platte zu erhalten, mussten die konsolartigen 
Verstärkungen der Mittelsäulen nach unten gelegt werden; 
bei den Fundamenten der Umfassungen ist die gebrochene 
Fläche nach oben gelegt. Durch die Anordnung wird einem 
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Zu Denzel: Alt-Augsburg, Blick zum Dom bei St. Barbara. Fig. 1. 


Ausweichen der gepressten Schichten vorgebeugt. Bei um- 
ekehrter Anwendung käme eine keilförmige Wirkung zur 
eltung, was eine Drehung der Fundamentplatte nach aussen 
zur Folge hätte. Bei den inneren Säulenfundamenten kommt 
dieses Moment nicht in Frage, da einerseits die flache Steigung 
der Konsolen keine wesentliche seitliche Verdrängung hervor- 
ruft und anderseits der am Rande der Säulenfundamente 
ev. hervorgerufene Auftrieb schon durch das Eigeugewicht 
der Platte aufgehoben wird. 

Vor Aufbringen der Eisenbetonfundation musste infolge 
des schlechten Untergrundes erst eine vollständig dichte 
Unterlage geschaffen werden. Diese konnte aber nicht mittelst 
Steinpackung bzw. Steinrollierung, wie es sonst üblich ist, 
hergestellt werden, sondern — um eine wirklich geschlossene 
Schichte zu erhalten — mit Sand und Kies. Es wurde so 
lange Kies und Sand in den weichen Boden eingetrieben, 
bzw. eingestampft, bis der Boden so verdichtet war, dass bei 
Herstellung der Fundamentplatte ein Schlammdurchbruch oder 
Aufquellen nicht mehr möglich war. Es durfte aber trotz 
dieser erwähnten Kiesschicht der Beton nicht fest eingestampft, 
sondern musste gegossen werden, um das Gleichgewicht im 
Untergrunde nicht zu stören, da selbst die geringste Bewegung 
beim Einbringen des Betons die Konstruktion sehr ungünstig 
beeinflusst und eine Aenderung in der Lage der Eisen in der 
erst kurz vorher fertiggestellten Konstruktion hervorgerufen 
hätte, ohne dass diese Aenderung nach aussen bemerkt wor- 
den wäre. 


Zu Denzel: Alt-Augsburg, ehemal. Zunfthaus der Zimmerleute vor dem Umbau, 
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Zu Denzel: Alt-Augsburg, Ofen im ehemaligen 
Zunfthaus der Zimmerleute. Fig. 3. 


Die Güte der Konstruktion hängt in solchen Fällen in der 
Hauptsache nur von der gewissenhaften Ausführung ab, daher 
ist — wie schon kurz erwähnt — bei derartigen Gründungen 
erfahrungsgemäss besser Guss- als erdfeuchter oder plastischer 
Beton zu verwenden. Durch die Verwendung von Gussbeton 
wird eine innigere Umhüllung der Eiseneinlagen mit Zement- 
milch zuverlässiger gewährleistet; allerdings muss bei Be- 
reitung des Gussbetons, der nur aus fetten Mischungen von 
feinem Riesel und Sand bestehen soll, besondere Sorgfalt 
angewendet werden. | 

Eine interessante Schwesterkonstruktion wurde im 
Jahre 1909 für die Firma S. Jenny in Hard ausgeführt 
(Abb. 8, 9 und 10). 

Die Anordnung der Konstruktion für solche Gründungen 
kann nicht beliebig gewählt werden, wenn 
ökonomisch und vorteilhaft gebaut werden 
soll, sondern hängt in erster Linie von den 
Untergrundverhältnissen und von der Be- 
stimmung des Gebäudes ab. Es musste daher 
auch hier eine genaue Bodenuntersuchung vor- 
genommen werden, da die Beschaffenheit und 
Zusammensetzung des Untergrundes im 
bBodenseegebiet sehr stark variiert durch die 
Veränderung und Verlegung der Bodensee- 
zuflüsse vor ihrer Regulierung und durch 
den Einfluss des Bodensees selbst. 

Die vorgenommene Bodenseeuntersuchung 
zeigte sich bei diesem Objekt bedeutend gün- 
siiger wie bei den früher beschriebenen, ob- 
wohl die Entfernung der beiden Objekte nur 
350 m beträgt. Als zulässige Bodenpressung 
ergab sich 0,85 kg/qem; die zulässige Be- 
anspruchung übersteigt also hier diejenige 
des früher erwähnten Untergrundes um das 
Dreifache. Auch bei diesem Fabriksbau war 
Bedingung, dass Setzunzen, die den Ma- 
schinenbetrieb ungünstig beeinfiussten, aus- 
geschlossen seien. Ferner war getordert, dass 
im Graveursaal die Maschinen jederzeit be- 
licbig verstellt werden können, ohne vorerst 
Fundamentverstärkungen einbauen zu müssen ; 
weiterhin war im gleichen Lokal eine Nutz- 
last von 1000 kg/qm vorgeschrieben. 

Die Nutzlast im Walzenmagrazin war mit 
2000 kg/qįm vorgesehen. Die Verkehrslasten 
in beiden Lokalen treten ungleich- 
mässig auf, da es im Betrieb vorkommt, dass 
die einen Flächen vollbelastet, die anderen 


sehr 


vollständig unbelastet sind. Auf diese 
Umstände musste besonders in der Aus- 
führung der Konstruktion Rücksicht ge- 
nommen werden. Die Konstruktion stellt 
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Zu Denzel: Alt-Augsburg, Tonofen im ehem. 
Zunfthause der Zimmerleute. Fig. 4. 


wieder eine gleich starke Plattengründung mit nach unten 
springenden Säulenfundamenten dar. Infolge der vorhin 
erwähnten ungleichmässigen Belastung musste die Platte selbst 
mit einer unteren und oberen Armierung kreuzweise versehen 
werden, da bei diesem Belastungsfall die Spannungen in der 
Platte wechseln und Zugspannungen bald oben, bald unten 
auftreten. Die Säulenfundamente sind mit der übrigen Platte 
fest verbunden (Abb. 8, 9 und 10). Diese Anordnung konnte 
in diesem Falle unbedenklich getroffen werden, da die an- 
genommene zulässige Beanspruchung von 0,85 kg/qem schon 
genügende Sicherheit bot, und die Plattenarmierung ohne 
Rücksicht auf die Säulenfundamente durchgeführt wurde, somit 
eine nachteilige Einwirkung der Säulenfundamente auf die 
Platte nicht möglich ist. Die Fundamentauskragung über 


Zu Denzel: Alt-Augsburg, Haustüre 
am Roten Tor. Fig. 6 
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Zu Denzel: Alt-Augsburg, Karolinenstrasse. Fig. 5. 
die Umfassung ist als Konsolplatte ausgeführt und bildet 
gleichzeitig Gehweg und Gebäudeentwässerung (Abb. 8 und 10). 

Die Säulen in den Umfassungen haben keine besonderen 
Fundamente, sondern ruhen auf einem Eisenbetonbalken, der 
um das ganze Gebäude geführt und dazu bestimmt ist, die 
Lasten der Säulen und Umfassungsmauern auf die Platte zu 
übertragen. 

Der Untergrund besteht aus weichem Lehm, durchzogen 
von dünnen Schichten aus feinem Sand und Kies, also auch 
aus sehr ungleichmässigen Schichten, die es nötig machten, 
der günstigen Lastverteilung halber eine starke Kiesunterlage, 
die zugleich als Isolierschichte dient, aufzubringen. 

Die Plattenauskragung musste auf Frosttiefe gegen den 
Temperatureinfluss geschützt werden, da sonst bei starker 
Kälte grosse Randspannungen auftreten und die Konstruktion 
gefährden, ja sogar an der Verbindungsstelle mit dem Rand- 
balken abreissen könnten. Alle Bedingungen aber, welche auf 
die Ausführung der Konstruktion und auf den Temperatur- 
einfluss Bezug hatten, sowie jene, die mit Rücksicht auf die 
ungleichmässig auftretenden KNutzlasten beachtet werden 
mussten, wurden genau erfüllt. 

Das Gebäude ist in allen seinen Teilen auf das beste 
erhalten, und es zeigen sich weder im Fussboden, noch an 
der Hochbaukonstruktion sichtbare Haarrisse, noch messbare 
Setzungen. Da die Umgebung des Objektes fast horizontal 
ist, konnten sämtliche Eingänge einstufig angelegt werden. 
Bei solchen fast, ebenerdigen Anlagen zeigt sich die Platten- 
gründung in all ihren Vorteilen. Durch die gleichzeitige Ver- 
wendung der Platte als Fussboden kommt dieselbe noch bil- 
liger als die bereits früher beschriebene, bei welcher die 
Fussbodenhöhe mehrere Stufen über Terrain liegt und dadurch 
ein besonderer Fussboden nötig wird. Der Erdaushub entfällt 
bei dieser Gründungsweise fast ganz, da nur so viel Abhub 
nötig ist, als für die Kiesunterlage bzw. Isolierschicht be- 
ansprucht wird. Die Lastverteilung gestaltet sich auch sehr 
günstig, zumal die festen Schichten im Bodenseegebiet haupt- 
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Zu Denzel: Alt-Augsburg, Treppengeländer im städt. Rohrmeister- 


haus beim Roten Tor. Fig. 7. 
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Zu Denzel: Alt-Augsburg, städt. Rohrmeisterhaus 
(Rückgebäude) beim Wall am Roten Tor. Fig. 8. 


sächlich oben liegen und die weichen, weniger tragfähigen 
unten. Auch ist dem Aufsteigen der Erdfeuchtigkeit aus den 
unteren Schichten vorgebeugt, weil dieselben nicht berührt 
oder angeschnitten werden. Die ebenerdige Gründung hat den 
weiteren Vorteil, dass mit ihrer Erstellung gleichzeitig ein 
Gehweg um das Gebäude und eine gute Hausentwässerung 
eschaffen wird. Auch ist es von Belang, dass sich die 
urchführung der Arbeiten ebenerdig leichter und bequemer 
abwickeln lässt. 

An dieser Stelle soll des Zusammenhanges wegen auch 
noch auf eine Ausführung hingewiesen werden, die der Ver- 
fasser schon im Jahre 1907 in „Beton und Eisen“, Heft 10, 
näher beschrieben hat. 


Zu Denzel: Alt-Augsburg, Grabmonument 
auf dem protestant. Friedhof. Fig. 10. 


Nr. 3 
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Zu Denzel: Alt-Augsburg, Gartenhäuschen 
am Karolinenplatz. Fig. 9. 


Das Objekt, ein Wasserturm für die Wasserversorgung 
Hard-Fussach, wurde im Jahre 1906 erstellte Die Fundation 
ist ebenfalls in Eisenbeton ausgeführt. Der Gründung musste 
besondere Sorgfalt zugewendet werden, da das Reservoir mit 
dem Gesamtaufbau nur auf vier Säulen ruht, wobei die Form, 
welche aus Billigkeitsgründen gewählt wurde, für die Stand- 
festigkeit gegen den Winddruck äusserst, eraai wirkt. 
Der Wasserturm steht zirka 550 m von der zuerst beschrie- 
benen Fabrik entfernt. Die Bodenuntersuchung ergab trotz der 
verhältnismässig kleinen Entfernung der beiden Objekte ganz 
verblüffende Resultate. Schon auf 2 m Tiefe wurde ein fester, 
tragfähiger Kies angetroffen, und zwar von einer solchen 
Stärke, dass als zulässige Bodenpressung bei der Projektierung 
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Zu Heimbach: 
Abb. 2. 


Zu Heimbach: 
Abb. 1. 


2,5 kg/qem angenommen werden konnte. In 
Wirklichkeit beträgt die Bodenpressung bei 
gefülltem Reservoir 1,42 kg/qem, und bei vol- 
lem Reservoir mit Winddruck tritt die grösste 
Kantenpressung mit 2,03 kg/qcem auf. 

Die Ausführung des Wasserturms in der 
bis dahin noch nicht zur Durchführung ge- 
langten Konstruktion hing hauptsächlich von 
einer absolut gleichmässigen Lastverteilung 
ab. Auch hier hat die Plattengründung beste 
Verwendung gefunden und machte infolge 
ihrer sehr guten Bewährung dem Eisenbeton 
alle Ehre. (Fortsetzung folgt.) 


Verschiedenes. 


Abflussverhältnisse an den bayeri- 
schen Gewässern in der Zeit vom 16. bis 
31. Dezember 1912. (Mitteilung des K. Hydro- 
technischen Bureaus vom 3. Januar 1913.) 
Zu Beginn der zweiten Monatshälfte waren 
die sämtlichen Gewässer durch die warme 
und regnerische Witterung und die damit 
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verbundene Schneeschmelze mässig im Stei- k 
gen und bis auf gutes Mittelwasser gelangt; Vs 
mit einsetzendem Frost fielen sie auf nor- 
males Mittelwasser zurück, um sich jedoch Zu | Zu 
gegen Ende des Monats infolge des für diese Heim- Heim- 

ahreszeit aussergewöhnlich warmen Wetters bach:¿ bach: 
neuerdings auf guten Mittelwasserstand zu Abb. 3. Abb. 4, 
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Zu Heimbach: Abb. 8. 


erheben. Am letzten Tag des Jahres zeigte sich im allgemeinen 
bereits wieder Neigung zum Zurückgehen, nur der Rhein und 
der Unterlauf des Maines waren noch in geringem Anstieg. 
Bodenfrost in Bayern innerhalb der Periode Oktober- 
Dezember 1912. (Mitteilung des Kgl. Hydrotechnischen 
Bureaus von Ende Dezember 1912.) Zeitiger als in früheren 
Wintern setzte im abgelaufenen Jahre der Bodenfrost in Bayern 
ein. Wurden doch bereits in der Zeit vom 4.—7. Oktober fast 
von sämtlichen 1400 Beobachtungsstellen des Königreichs kräf- 
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gebietes, sowie einzelnen 
durch Schnee geschütz- 
ten Hochgebirgslagen 
eine wenn auch schwache 
aber völlig geschlossene 
Frostkruste zeitigten. — 
Während des Monats No- 
vember schmolz diese 
Frostdecke tagsüber zwar 
‚ l meist wieder aus, kräf- 
. , tigte sich aber in der 
Folgezeit doch langsam 
derart, dass sie in der 
zweiten Dezemberwoche 
allenthalben eine mitt- 
lere Stärke von 8—15 cm 
‘~y erreichte, in einzelnen 
| Landesteilen wie in der 
l 
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Gegend von Weiden, so- 
dann im grösseren Teil 
des Regnitzgebietes, im 
Maintal zwischen Och- 
senfurt und Schweinfurt, 
und endlich auf den Haardthöhen der Pfalz sogar 20—30 cm 
mächtig wurde. Der Witterungsumschlag vom 11. Dezember ab, 
begleitet von über das ganze Land sich erstreckenden Nieder- 
schlägen, bewirkte ein langsames Auflösen der gesamten Frost- 
kruste, so dass bei den Messungen am 27. Dez. nur an einigen 
wenigen Stellen wie im Fichtelgebirge, im Bayer. Wald, ferner 
in den oberen Einzugsgebieten von Isar, Alz und Salzach unter 
der aufgetauten Bodenoberfläche schwache Frostlagen ange- 
troffen wurden, welche aber durch die zu Ende des Monats 
Dezember erneut eingetretenen Niederschläge zweifellos völlig 
ausschmolzen. — Abgesehen von dem verhältnismässig frühen 
Eintritt des Bodenfrostes ist der bisherige Verlauf der Frost- 
periode 1912/13 als normal zu bezeichnen, da auf Grund der 
seit dem Winter 1905/06 angestellten Beobachtungen und Messun- 
gen die Annahme berechtigt erscheint, dass erst von Mitte 
Januar ab mit bleibendem Bodenfrost gerechnet werden kann. 
Der Einfluss des Bodenfrostes auf die Wasserführung der Ge- 
wässer sowie auf die Grundwasserbildung ist im abgelaufenen 
Vierteljahr kaum von wesentlicher Bedeutung gewesen, wenn 
auch nicht zu verkennen ist, dass durch die allerorts vorhan- 
dene Frostdecke günstige Bedin- 
gungen für einen verinehrten ober- 
irdischen Abfluss der Nieder- 
schläge gegeben”waren, so dass 
alle Flussläufe des Königreichs 
andauernd auf gutem Mittelwasser 
verharrten und beim Eintritt von 
Tauwetter (Föhn)stellenweise sich 
sogar bis zu leichten Hochwässern 
erhoben. 


Preisausschreiben. 


Zur Erlangung von Entwürfen 
für den Neubau eines Rathauses 
für Limbach, Sa., wird ein Wett- 
bewerb unter Architekten, die im 
Deutschen Reiche wohnhaft sind 
und die Staatsangehörigkeit eines 
deutschen Bundesstaates besitzen, 
ausgeschrieben. Es sind folgende 
Preise ausgesetzt: ein erster Preis 
mit M.4000, ein zweiter Preis mit 
M. 3000, ein dritter Preis mit M. 
2000. Ausserdem stehen zum ev. 
Ankaufe von zwei weiteren Ent- 
würfen M. 1000 zur Verfügung. 
Als Preisrichter werden tätig sein 
die Herren: Stadtbaurat Professor 
Erlwein-Dresden, Stadtbauin- 
spektor Fritzsche-Limbach, 
Stadtbaurat Geh. Baurat Hoffmann-Berlin, Stadtverordneter 
Fleischerobermeister Köhler-Limbach, Bürgermeister Dr. 
Kretschmar-Limbach, Stadtverordnetenvorsteher Rechts- 
anwalt Dr. Otto-Limbach, Geh. Baurat Karl Schmidt-Dresden. 
Im Falle der Behinderung eines der fachmännischen Herren Preis- 
richter tritt Herr Oberbaurat Bähr-Dresden an dessen Stelle. 
Die Entwürfe sind mit einem Kennworte und versiegelter Adresse 
des Absenders versehen bis zum 15. Mai 1913 einzureichen. Die 
Unterlagen können gegen Erlegung eines Betrages von M. 2,50 
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der bei fristgemässer Einreichung eines Entwurfes zurück- 
erstattet wird, vom Stadtrat bezogen werden. 


Das Preisausschreiben für die Errichtung einer öffent- 
lichen Badeanstalt in der Stadt Lissa i. P. entspricht in 
einer grossen Anzahl von Punkten nicht den vom Verbande 
Deutscher Architekten- und Ingenieurvereine auf- 
ee Grundsätzen für das Verfahren bei Wettbewerben im 

ebiete der Baukunst, so dass es angezeigt erscheint, von einer 
Beteiligung abzuraten. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Zur Aufnahme in den Verein hat sich gemeldet 
Herr Diplomingenieur Hans Seidl, Architekt in München, 
Aeussere Maximiliansstr. 5/l. 

Tagesordnung für die Wochenversammlung am Donners- 
tag, den 23. Januar: Vortrag des Herrn Albert Hofmann, 
Architekten in Berlin, über: „Das Wirken und die Bedeu- 
tung von Friedrich Karl Schinkel“. 
| In der Wochenversammlung vom 9. Januar hielt Herr 
K. Oberregierungsrat Dr. Julius Gröschel einen Vortrag 
mit Lichtbildern über: „Kleinwohnung im Einwohnungs- 
hausoderim Vielwohnungshaus‘. 

Bei der Vorführung verschiedener Grundrissgestaltungen 
verweist der Redner auf die hohe Stufe, die die Alten schon 
im 16. Jahrhundert im Kleinwohnungsbau eingenommen haben; 
er zeigt die Grundrisse der luggerei in Augsburg, einer Anlage 
von 53 Kleinwohnungen aus dem Jahre 1519, gegen welche 
unsere jetzigen Anlagen nur einen kleinen kulturellen Fort- 
schritt bedeuten, auch was Aussengestaltung anbelangt. Der 
einzige Nachteil dieser Grundrisse ist die Trennung der unteren 
Wohnung durch einen Korridor, um durch denselben auf den 
Abtritt im Hofe zu gelangen. Jetzt sieht man ja vor allem 
auf abgeschlossene Wohnungen mit Abort innerhalb des 
Wohnungsverschlusses. 

Unterbringung von mehreren Wohnungen an einem Treppen- 
podest ist immer schwierig und auch in hygienischer Beziehung 
wegen der sehr notwendigen Querlüftung mangelhaft. Man 
hat schon versucht, fünf Wohnungen an einem Podest anzulegen, 
das ist aber ganz zu verwerfen; nicht viel besser ist es bei 
vier Wohnungen; besser ist eine Anlage von zwei Wohnungen 
in einem Stockwerk, aber in bezug auf die Baukosten wird auch 
bei dieser Anlage nicht das erreicht, was man im allgemeinen 
erwartet. Der Mehraufwand an Kommunikationsräumen ist so 

ross, dass das zweite Treppenhaus, das man bei einer Ein- 
amilienhäuseranlage braucht, dabei ziemlich in der Grund- 
fläche aufgewogen wird. 

Mit der Anordnung von Austritten (Loggien) muss man 
vorsichtig sein und den besonderen Verhältnissen Rechnung 
tragen, besonders was die Himmelsrichtung anbelangt; am 
grossen Miethaus sind solche Loggien in der Regel sehr wert- 
voll, da sie den einzigen Platz bilden, an welchem verschiedene 
Verrichtungen, die im Hauswesen vorkommen, wie Kleideraus- 
bürsten etc., im Freien betätigt werden können. 

Muss zu einer Anlage geschritten werden, in welcher im 
Wohnraum zugleich gekocht wird, so ist zu empfehlen, darauf 
zu sehen, dass schon in der Grundrissanlage eine Abscheidung 
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des Teiles, in dem gekocht 
wird, von dem Wohnteile 
ausgedrückt wird. 

Auch in München haben 
wir in den Herbergen in der 
Au und in anderen Vor- 
städtenalteKleinwohnungs- 
anlagen vor uns, die ja im 
Inuern manches zu wün- 
schen übrig lassen, im Aeus- 
seren aber, das leicht von 
der ländlichen Bauweise ab- 
geleitet werden kann, durch 
ihre trauliche und behag- 
liche Erscheinung uns man- 
ches Beachtenswerte bieten. 


Die Art des Wohnens 
wechselt in den verschie- 
denen Teilen Bayerns; auf- 
fällig ist der Unterschied 
in Südbayern und in Fran- 
ken; in Südbavern finden 
wir regelmässig die Wohn- 
küche, in Franken finden 
wireineeigene kleine Küche, 
welche Anlage infolge der 
Abscheidung der Küchen- 
dünste vom Wohnraum ent- 
schieden den Vorzug ver- 
dient. 

Theodor Fischer 
hatin der Wohnungskolonie 
Neu-Westend in einer Reihe von Häuschen eine Wolindiele (mit 
Treppenhaus) angeordnet; eine ungemein reizvolle Gesamt- 
anlage, die aber von solchen, die darauf angewiesen sind, 
Zimmer zu vermieten, nicht gerne gewählt wird. 

Da die Häuser für eine Reihe von Benützungsmöglichkeiten 
erbaut werden müssen, ist immer ein eigener Eingang für jedes 
Zimmer zu empfehlen. Zur Kommunikation zwischen zwei Zim- 
mern genügen oft kleine Fensterchen in den Zwischenwänden 
(zur Beaufsichtigung von Kranken oder Kindern, zum Durch- 
reichen von Speisen etc.). 

Redner zeigt nun eine Anordnung von einer kleinen Speise, 
die dem Abort vorgelagert ist; beide Räume besitzen kleine 
Fensterchen, die ins Freie gehen und übereinanderliegen. 

Interessant ist eine vergleichende graphische Darstellung der 
Kosten der Wohnungen in eingeschossigen und mehrgeschossigen 
Häusern; es zeigt sich, dass bei vielgeschossigen Häusern, immer 
natürlich einen mässigen Grundpreis vorausgesetzt, die Kosten 
im Verhältnis zur Anzahl der Geschosse wachsen; die kleine 
Differenz wird durch die Vorteile, die das Wohnen in Ein- 
familienhäusern für das Familienleben bildet, reichlich auf- 
gewogen. 

Nach einer geschäftlichen Mitteilung (Herr Regierungsrat 
Dantscher teilt mit, dass die Mitglieder des Architekten- und 
Ingenieurvereins für alle Vorträge des Polvtechnischen Vereins 
eingeladen sind) folgt eine lebhafte Debatte, welche beweist, 
welches Interesse der inhaltsreiche Vortrag auf die zahlreich 
Anwesenden ausgeübt hat. 

Herr Architekt Deiglmayer beanstandet die oft zu schwa- 
chen Zwischenmanuern bei Reihenhäusern; auch die Banken, 
die um Belelınung solcher Häuschen angegangen werden, be- 
anstanden diesen Mangel. Die Badewannen in Kleinwohnungen 
werden oft zum Reinigen der Wäsche benützt. Bäder im Souter- 
rain (durch den Waschkessel heizbar), wie sie von Heilmann 
& Littmann in der Richildenstrasse angewendet sind, haben 
manche Vorteile gegenüber den Bädern in der Wohnung. 

Oberbaurat Steinhäuser empfiehlt ebenfalls die Herstel- 
lung stärkerer Zwischenmauern; er empfiehlt auch die Koch- 
öfen, die in der Küche geheizt und benützt werden und zugleich 
auch das Wohnzimmer erwärmen. 

Nach einer kurzen Debatte über den Kubikmeterpreis um- 
bauten Raumes, in die auch der Vorsitzende Ministerialrat 
Freiherr von Schacky eingreift, wird der offizielle Teil des 
Abends geschlossen. r. m. 


Literaturinhaltsangaben. 

Schweizerische Bauzeitung. Nr.1. Wüthrich, Die Aluminium- 
Werke Vigeland bei Vennesla in Norwegen. — Das Verwaltungs- 
gebäude der Rhätischen Balın in Chur. — Feld, Neuerungen 
im Bau elektrischer Aufzüge. — Nr. 2. Revilliod u. Turettini, 
Chäteau de Boisy. 

- Schweizer Heimat-Schutz Heft 12. Schlatter, 
Riegelhaus. — Die Verunreinigung der Gewässer. 

Innen-Dekoration. Januar-Heft. v. Ostini, Das Grand-Hotel 
Continental, München. — E. v Seidl, Das Haus Prym, Stolberg. — 
Der Wille des Bestellers. — Patriotismus in der Architektur. — 
Moderne Zivilisation u. Kultur. — Wie erzielt man Wohnlichkeit? 
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= | othringen und Elsass sind den 
deutschen Architekten, die 
doch gerne mit dem Skizzen- 
buch in der Hand die Lande 
durchziehen, im allgemeinen 
noch ziemlich unbekannte 
Gegenden. Es ist ja richtig, 
gerade die interessantesten 
Teile liegen abseits von den 
grossen Heerstrassen, und in 
unserm Zeitalter des Hastens 
und Hetzens ist leider auch 
für die Architekten die Frage 
ausschlaggebend geworden: „Wie kann ich meine freie Zeit 
am besten ausnützen?“ Und die meisten verstehen darunter, 
in möglichst kurzer Zeit möglichst viel sehen zu wollen. Der 
Nachteil einer solchen Reise ist meistens der, dass viel zu 
wenig von all dem Gesehenen haften bleibt, dass alle Ein- 
drücke oberflächlich sind und sich bald wieder verwischen. 
Die Skizzenbücher bleiben leer, und in der Regel ist die ganze 
Ernte ein Pack von Ansichtskarten, die man auch schliesslich 
zu Hause hätte kaufen können. 

Herr Gotthard Escher (in München) erschloss uns 
zun ersten Male die Schönheiten der altelsässischen Städtchen 
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Bild 2. Der ,„Strassburger Hof“. 


Zu: Das Bürgerhaus in Reichenweier. 


in einem Lichtbildervortrag im Verein für Volkskunst und 
Volkskunde, und auch dem heutigen Aufsatze liegen Aufnahmen 
des Herrn Escher zugrunde, die er, obwohl kein Fachmann, 
mit emaigem Fleisse und feinem Verständnis gesammelt hat. 

Wir nehmen aus dem reichen Schatze der Escherschen 
Aufnahmen nur eine Auslese aus dem alten Städtchen 
Reichenweier heraus. 

Reichenweier ist eines der interessantesten Städtchen in 
Otkerelsass; es ist die Perle im Kranze der sich um die Vor- 
hügel der Vogesen anschmiegenden Gemeinden. Das Städtchen 
war schon im zwölften Jahrhundert unter dem Namen ‚‚Richen- 
wilre“ bekannt und hiess später unter französischer Herrschaft 
„Riquewihr“, 

Es hatte wechselvolle Zeiten durchzumachen; die Stadt 
wurde öfters erobert und ausgeplündert, trotzdem sie schon 
1291 mit einer Mauer umgeben und mit einem Wehrgang ver- 
sehen wurde, der den Wächtern freien Ausblick in die Um- 
gebung gestattete. Reichenweier hatte auch unter dem Bauern- 
aufstand zu leiden (1525—1527); zwei Jahre später unter der 
Pest, der 600 Einwohner zum Opfer fielen. 

Als nach Erfindung des Schiesspulvers die ganze Kriegs- 
tührung sich änderte, wurde die Stadt mit einer zweiten Mauer 
umgeben; feste Türme gaben der kleinen Festung ein trotziges 
Aussehen. 

Bild 1. Häuser in der Kronengasse. Auch im Dreissigjährigen Krieg sollte Reichenweier nicht 
Zu: Das Bürgerhaus in Reichenweier, verschont bleiben; es musste sich nach sechswöchentlicher Bela- 
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Bild 3. Erker am Haus Jung in der Kronengasse. 


Zu: Das Bürgerhaus in Reichenweier. 


gerung trotz mutiger Verteidigung ergeben und wurde dann 
gebrandschatzt; die Mauern und Türme wurden zerstört und die 
Gräben zugeworfen. Auch unter der Herrschaft der Franzosen 
kam Reichenweier öfters in recht drückende Verhältnisse. So 
verpfändete der Herzog von Montbéliard die herrschaftlichen 
Weinreben um Reichenweier an Voltaire gegen ein Kapital von 
540 000 Livres. 

Trotz aller Sturm- und Drangperioden richtete sich Reichen- 
weier immer wieder auf und gelangte zeitweise zu grossem 
Reichtum; es hatte dies allein dem Weinbau, der früher ein sehr 
einträgliches Geschäft war, zu verdanken; liegt doch das 
Städtchen inmitten der schönsten Weinberge! Seine stattlichen 
Bauten, die uns zum grössten Teil erhalten blieben, zeugen 
jetzt noch von dem Glanz vergangener Zeiten. 
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Bild 5. Portal in einem Hof an der Hauptgasse. 


Zu: Das Bürgerhaus in Reichenweier, 
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Bild. 4. Im Hofe des ehemaligen Gasthauses zum Storchen. 


Zu: Das Bürgerhaus in Reichenweier. 


Am beachtenswertesten sind für uns die Bürgerhäuser; 
die besten stammen aus dem Ende des sechzehnten und Anfang 
des siebzehnten Jahrhunderts, aus der Zeit der grössten Blüte 
für Reichenweier. Die Bürger der damaligen Zeit bauten zu- 
nächst, was Aussengestaltung und Einrichtung anbelangt, für 
ihren Geschmack und für ihre Bequemlichkeit; wir finden 
diesen Grundsatz ganz besonders deutlich an den Bürger- 
häusern in Reichenweier betont. Die Aussen- (Strassen-) seiten 
der Häuser sind in der Regel äusserst einfach gehalien, wäh- 
rend die Hoffassaden oft eine reiche architektonische Gliede- 
rung aufweisen, geschmückt mit Erkern und Portalen; in den 
Höfen finden wir oft mehr oder weniger reich ausgebildete 
Ziehbrunnen (siehe Bild 2 und 5). 

Die Höfe sind auch oft in eigenartiger Weise ineinander- 
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Bild 6. Blick durch die Hauptgasse gegen das obere Tor (Dolder). 


Zu: Das Bürgerhaus in Reichenweier, 
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Bild 7. Portal am Treppenturm des Hauses Hügel. 


Zu: Das Bürgerhaus in Reichenweier. 


geschachtelt, sowohl mit der Strasse als auch unter sich durch 
Tortögen verbunden, ein Zustand, wie er sich vermutlich erst 
im Laufe der Jahrhunderte gebildet hat (siehe Bild 10). 

Der Reiz der Reichenweier Bürgerhäuser liegt auch in der 
Art der verschiedenen Materialien und ihrer Verwendung; wir 
finden häufig Sandstein, der m der Nähe gebrochen wird, zu 
Gesimsen, Fenster- und Türeinfassungen, Abdecksteinen, Bogen- 
türen usw. verwendet; wir finden aber auch Holzfachwerk, 
zuweilen mit kunstreichen Schnitzereien verziert; die Wand- 
llächen der Häuser sind in der Regel verputzt und gestrichen. 

Zu den Bildern sind nur noch einige Hinweise notwendig, 
so z. B. zur Abbildung des Hofes des ehemaligen Gasthauses 
zum Storchen (Bild 4). Die in Reichenweier oft anzutreffende 
Holzgalerie ist hier besonders reich auszebildet; die -präch- 


Bild 9. In der Klausbühlgasse. 


Zu: Das Bürgerhaus in Reichenweier. 
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Bild 8. In der Rösselgasse; rechts Haus Hügel. 


Zu: Das Bürgerhaus in Reichenweier. 


tige hölzerne Säule war früher zweifarbig bemalt. — Der 
Rebleuthof ist das Haus der Rebleutzunft (Bild 11); es 
stammt aus dem Jahre 1603 und hat folgende Inschrift: „Dies 
Haus steht in Gottes Hand; zum Rebleuthof bin ich genannt; 
Gott bewahre mich vor Für und Brand“. Im Strassenbild der 
Hauptgasse sehen wir im Hintergrund den ‚„Dolder“ (einen Tor- 
turm) (Bild 6); interessant ist der reiche, mehrmals auskragende 
Fachwerkseinbau. 

Haus Dissler in der Kronengasse ist eines der wenigen 
Häuser, das eine reicher durchgebildete Fassade gegen die 
Strasse hat (Bild 1). 

Herr Escher hat sich durch seine schönen Aufnahmen 
aus seiner Heimat den Dank und die Anerkennung eines jeden 
Kunstfreundes erworben. r—m. 


Bild 10. Blick aus der Neutorgasse in zwei aan 


Zu: Das Bürgerhaus in Reichenweier, 
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Bild 11. Zunfthaus der Rebleutzunft. 


Zu: Das Bürgerhaus in Reichenweier. 


Moderne Gründungen auf Schlamm- und Moorboden. 


Von Ing. Mich. Heimbach, 
in Firma Heimbach & Schneider in Lindau und Rorschach, 
Hard b. Bregenz. 
(Mit Abb. S. 29—31.) 

Eine nicht uninteressante Lösung von einer Gründungs- 
art in Eisenbeton ist die Ausführung der Fundation des Er- 
eänzungsbaues beim Posthotel in Bregenz (Abb. 11—13). 
Dieses Gebäude sollte durch ein Stockwerk und eine Man- 
sarde erhöht werden. Für einen solchen Aufbau waren jedoch 
die Umfassungen zu schwach und es musste daher eine Kon- 
struktion gefunden werden, welche den geplanten Aufbau aus- 
zuführen gestattete, ohne die bereits vorhandenen Umfassungen 
zu belasten. Aus dieser Verlegenheit half der Eisenbeton. 
Wie aus den Abbildungen zu ersehen, wurden um den zu 
erhöhenden Teil des Gebäudes Säulen und Fundamente aus 
Eisenbeton angeordnet. Die Säulen bzw. Pfeiler verband man 
oben mittelst Eisenbetonbalken und stellte auf diese Weise ein 
sehr billiges und gutes Fundament für den Aufbau her, ohne 
die alten Umfassungsmauern als mittragend heranzuziehen. 
Die Fundamente lagern auf einer zirka 7 m starken lockeren 
Kies- und Sandschichte und haben eine Last von 1,5 kg/qem 
zu übertragen; die darunterliegenden Schichten bestehen aus 
komprimiertem Schlamm (weicher Letten) und Laufsand. Im 
vorliegenden Falle hat sich die durch eingehendes Studium 
des Untergrundes bestimmte zulässige Bodenpressung auf das 
beste bewährt, denn das Gebäude zeigt weder Risse noch 
sonstige Trennfugen an den Verbindungsstellen bzw. Berüh- 
rungsflächen der alten Gebäudeteile mit der neuen Konstruk- 
tion. Es ist auf jeden Fall erwähnenswert, dass das genannte 
Objekt schon im Jahre 1907 zur Ausführung gelangte. 

Die Folgen mangelhafter Bodenuntersuchungen des Bau- 
gerundes lassen sich am besten wahrnehmen an den in der 
Nähe des Hotels vor nicht zu langer Zeit erstellten Gebäuden, 
die bedeutende Setzungen und Rissbildungen in den Aussen- 
und Innenwänden aufweisen, da sie, in unmittelbarer Nähe 
des Bodensees liegend, auf schlammigem und weichem Unter- 
grund fundiert sind. 

Bei folgendem Beispiel, einer Stickereifabrik in Hohenems 
im Rheintal an der Strecke Bregenz-Innsbruck, zirka 14 km 
vom Bodensee und 1,8 km vom Rheinstrom entfernt, treffen 
wir von den Seeverhältnissen vollkommen abweichenden Unter- 
grund an. Der Baugrund besteht hier in der Hauptsache aus 
schr weichem Letten, durchsetzt mit Torfschichten in bunter 
Reihenfolge, und in den unteren Schichten aus Laufletten. 

Die Gründung auf solchem Boden erfordert ganz besondere 
Vorsicht und Sorgfalt. Eine Verdichtung des Baugrundes mit- 
telst Pfahlbürste (Mannpilotierung) ist insoferne zwecklos, 
da der Untergrund in stetem Wandern talwärts begriffen ist. 
Es ist nachgewiesen, dass schon bedeutende seitliche Ver- 
schiebungen aufgetreten sind, durch welche eine vermeintlich 
erhaltene Verdichtung aufgehoben und unwirksam gemacht 
un Die Bodenschichten sind infolge ihrer Beschaffenheit 
und Nachgiebigkeit nicht imstande, die durch die Pfähle 
bedingte Verdichtung und die dadurch entstandene Pressung 
zu erhalten, sondern sind stets bestrebt, dieselbe seitlich 
abzugeben und damit den alten Gleichgewichtszustand wie- 
der herzustellen. Bei dem hier vorhandenen Material ist 
nämlich eine Uebertragung der Pressungen durch Reibung 
in den Schichten nicht vorhanden; auch bietet die Umgebung 
des Baufeldes nicht genügend Widerstand, die Spannungen 
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aufzunehmen, die durch das Eintreiben der Pfahlbürste her- 
vorgerufen werden. 

Die Anwendung von einer bis zum festen Untergrund 
reichenden Pilotengründung muss wegen der grossen Länge 
der Pfähle (bis zu 20 m und mehr) und wegen der damit 
verbundenen enormen Kosten von vornherein ausscheiden. Auch 
würde diese Fundation infolge des oben erwähnten Talwärts- 
wanderns der Schichten nicht die genügende dauernde Stand- 
festigkeit des Gebäudes garantieren. 

Auf Grund der von der Bauleitung vorgenommenen Boden- 
untersuchungen wurde in den Bedingungen eines engeren Wett- 
bewerbes eine zulässige Bodenpressung von 0,6 kg/qem und 
eine Totalsenkung von 10 cm nach Fertigstellung des Ge- 
bäudes fixiert. Die Wahl der Konstruktion wurde im übrigen 
den einzelnen Unternehmern überlassen. Die eingegangenen 
Offerten zeigten auch verschiedene Lösungen. 

Für die Ausführung der Fundation bestimmte die Bau- 
leitung ein Projekt, welches eine unter dem ganzen Gebäude 
durchgehende Plattengründung vorsah. 

Näheres Studium des Baugrundes ergab, dass die von 
der Bauleitung angegebene Bodenpressung von 0,6 kg/qcm 
viel zu hoch gegriffen war. Es wurde daher bei Aufstellung 
des Projektes eine Pressung von nur 0,35 kg/qcem als zulässig 
bestimmt. Der Belastungsfall des Untergrundes ist der denk- 
bar ungünstigste, da der Kopfbau aus Keller und drei wei- 
teren Stockwerken, der Langbau mit Parterre nur aus zwei 
Stockwerken besteht (Abb. 14). Besonders muss dabei be- 
obachtet werden, dass der Höhenunterschied der beiden Fun- 
damentplatten 1,10 m beträgt. Hieraus resultiert der weitere 
erschwerende Umstand, dass der leichtere Langbau auf die 
oberen und trarfähigeren Schichten und der schwere Kopf- 
bau auf die tiefer liegenden, weniger tragfähigen Schichten 
zu stehen kommt. Die ungleiche Höhenlage der Fundament- 
platten verlangte deshalb ganz besondere Massnahmen. 

Die Fundation für den Kopfbau ist eine in Platten und 
Rippen aufgelöste Flachgründung. Die Rippen sind einerseits 
aus statischen und konstruktiven Gründen und anderseits 
zur gleichzeitigen Erlangung eines Kellerbodens nach unten 
gelegt. Die Anordnung der nach unten springenden Rippen 
hat noch den Vorteil, dass das unter der Platte befindliche 
weiche Material besser in sich zusammengehalten und durch 
die Reibung ein seitliches Auspressen verhindert wird, wo- 
durch wiederum die Setzungen verringert werden. Ausserdem 
ist auch ein horizontales Verschieben in der Fundament- 
fuge ausgeschlossen. 

Beim leichteren Langbau, bei welchem — wie schon be- 
merkt — die Fundamentplatte um 1,10 m höher liegt und 
welche auf trockenen, tragfähigeren Schichten ruht, kam eine 
Plattengründung mit unten ebener Fläche zur Ausführung. 
Die Rippen zwischen der unteren Platte und Parterrefussboden 
dienen zugleich als Maschinenfundamente. Die Räume zwi- 
schen Fundamentplatte und Parterrefussboden wurden mit 


Rücksicht auf das Gebäudegewicht nicht ausgefüllt und der 
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Bild 12. Häuser im unteren Teil der Hauptgasse. 
Zu: Das Bürgerhaus in Reichenweier. 


25. Januar 1913 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 29 


«FUN. 


2 
o 
ef 


Zu Heimbach: Abb. 11. 


Parterrefussboden musste daher als 
Eisenbetonplatte erstellt werden. 
Durch die innige Verbindung und 
Verankerung der Fundamentplatte 
mit dem Parterrefussboden ist eine 
ausserordentliche Steifigkeit und 
erhöhte statische Wirkung erzielt. 
Ebenso wie beim langbau 
wurde auch beim Kopfbau die 
Kellerdecke mit der Fundament- 
platte innig verbunden, indem die 
Kellermauern ebenfalls armiert und 
rahmenartig ausgebildet sind. 
Diese besonderen Vorsichts- 
massregeln wurden getroffen, um 
bei einem etwaigen ungleichmässi- 
gen Setzen des Gebäudes Verdrc- 
hungen und die dadurch bedingten 
Risse und ungünstigen Einflüsse i 
auf die Maschinen auszuschalten. 
Eine der schwierigsten Lösun- Al 
gen war die Verbindung zwischen 
Lang- und Kopfbau,dahierungleich- 
mässige Beanspruchungen infolge 
des wechselnden Betriebesin den an- 
stossenden Gebäudeteilen auszugleichen waren. Es war daher 
notwendig, die Kellermauer zwischen Lang- und Kopfbau als 
Eisenbetonträger mit unterer und oberer Armierung auszu- 
bilden. Durch diesen Träger werden die in den beiden Fun- 
damentfugen ungleiehmässig auftretenden Pressungen ausge- 
glichen und beide Platten zu gemeinsamer Wirkung heran- 
gezogen. 
Die Fundamentplatten ruhen auf einer eingebrachten Kies- 
schüttung, und der Zweck ist der gleiche wie bei den bereits 
früher beschriebenen Bauten. 


In diesem Falle gehört also nicht nur die Fundament- 
platte, sondern gehören alle Gebäudeteile bis zum Parterre- 
fussboden (Oberkante) zur Fundamentkonstruktion. In sta- 
tischer Hinsicht ist die Wirkung die eines allseitig geschlos- 
senen biegungsfesten Kastens. Wie von vornherein ange- 
nommen wurde — es handelte sich ja um eine bis dahin 
in der Praxis noch nicht verwendete Ausführung —, sind 
selbstverständlich Setzungen eingetreten, und zwar infolge 
der ungleichmässigen Struktur des Baugrundes keine gleich- 
mässigen. Trotzdem sind, nachdem das Gebäude im Sommer 
1910 erstellt worden ist, an demselben keinerlei Risse oder 
Formänderungen wahrzunehmen; auch erlitt der Maschinen- 
betrieb nicht die geringste Störung. 

Grossen Einfluss auf die Setzungen hatte eine nachträg- 


lich — ohne vorherige Einholung des Einverständnisses der 
ausführenden Firma der Fundation — vorgenommene Ent- 


wässerung des Fabrikanwesens. Dieselbe wurde 35 cm unter 
die Fundamentfuge des Kopfbaues gelegt und wirkte somit 
als Drainage des unter dem Gebäude liegenden Untergrundes. 
Das in demselben reichlich enthaltene Wasser wurde nun 
durch die Drainage abgezogen, und es wurden durch die nun- 
mehr leichtere Zusammenpressbarkeit der Torfschichten grös- 
sere Setzungen gleich nach der Ausführung der Entwässerung 
konstatiert. 
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Zu Heimbach: Abb. 12. 
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Zu Heimbach: Abb. 13. 
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Zu Heimbach: Abb. 14. 


Die Setzungen des Gebäudes wurden bis jetzt genau be- 
obachtet. So zeigt sich bei den letzten Beobachtungen an 
sämtlichen annivellierten Punkten von I—IX ein stetiges Nach- 
lassen der Senkung, und zwar so, dass einige Punkte schon 
zur Ruhe kommen, wogegen andere noch einige Millimeter 
abwärts gegangen sind. 

Durch die Präzisions-Nivellements wird die schon früher 
ausgesprochene Behauptung bestätigt, welche besagte, dass 
der Untergrund stets bestrebt ist, den Gleichgewichtszustand 
wieder herzustellen. 

Die Podestplatte des benachbarten Gebäudes A weist eine 
Hebung von 15,5 mm auf, und sei hierbei darauf hingewiesen, 
dass diese Hebung grösser ist als die grösste Senkung des 
Gehäudes in Zeit von Anfang Juli 1911 bis Ende Dezember 1911. 

Die Hebung bestätigt ferner die ebenfalls oben behauptete 
Wirkungslosigkeit von Verdichtungen durch Pfähle, denn hier 
ist der deutliche Beweis geliefert, dass die Pressungen bei 
solchem Baugrund sich ausgleichen und der Umgebung mit- 
teilen und sich in Hebungen und Verschiebungen äussern. 

Um diese Pressungen auf das denkbar kleinste Mass herab- 
zudrücken, kann nur die in diesem Palle angewandte und 
beschriebene Plattengründung dienen, mit welcher auch der 
ungünstigste Einfluss einseitiger Belastungen und Senkungen 
bei richtig getroffener Anordnung unschädlich gemacht wird. 
Der ungünstige Belastungsfall bei diesem Gebäude lässt 
sich am besten aus Abb. 16 erkennen, aus welcher auch der 
Umfang des Objektes ersehen werden kann. 

Im Anschluss an die Ausführung des Stickerei-Neubanes 
wurde das Maschinenhaus erstellt. 

Der Baugrund zeigte sich hier noch weniger tragfähig 
als jener beim Fabrikgebäude. Die Bodenpressung wurde daher 
auch nur mit 0.2 kg/qcm angenommen. Auf die starke Vibration 
der Antriebsmaschinen musste bei Bestimmung der Boden- 
pressunz Rücksicht genommen werden. Es kam auch hier 
wieder eine Plattengründung zur Anwendung. Wie aus den 
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Zu Heimbach: Abb. 15. 


Abb. 17—21 zu ersehen, musste die Fundamentplatte durch 
die gleichzeitige Ausführung der Maschinenfundamente 
treppenförmig abgestuft werden. Durch den weiteren Um- 
stand, dass die Maschinenfundamente mit der Hausfundation 
in Verbindung gebracht werden mussten, erschwerte sich die 
Projektierung, sowie auch die Ausführung. Auch sollte auf 
die Verwendung der Fundamentplatte als Fussboden so weit 
als möglich Rücksicht genommen werden. Die Vorzüge der 
Plattengründung haben sich hier ganz besonders gezeigt, da 
hier grosse Explosionsmotoren zur Aufstellung gekommen sind, 
die durch ihren schweren Gang starke Vibrationen hervorrufen. 
Es muss noch erwähnt werden, dass das Maschinenhaus an 
das alte Stickereigebäude angebaut ist und bis jetzt am An- 
schluss beider Gebäude keine Veränderungen, welche auf eine 
Trennung schliessen liessen, zu beobachten sind. 


Zum Schluss des Kapitels „Flachgründungen“ soll noch 
ein interessantes Beispiel behandelt werden. Die A.-G. für 
Textilindustrie, Gebr. Rosentlial, Hohenems, liess im Jahre 1910 
einen Druckereineubau in Eisenbeton erstellen. Das Gebäude ist 
zirka 1,7 km von Hohenems entfernt. Die Baugrundverhält- 
nisse sind die denkbar ungünstigsten; der Baugrund besteht der 
Hauptsache nach nur aus Torf, mit dünnen Lettenschichten 
durchzogen. Die dort früher erstellten Fabrikgebäude weisen 
ganz bedeutende Setzungen auf, welche sogar über 1 m hinaus- 
gehen, was selbstverständlich zur Folge hatte, dass alle 
Mauern zerrissen und die Dächer undicht wurden, obwohl die 
Gebäulichkeiten auf einer Tilotengründung 
ruhen und demnach bei der seinerzeitigen Er- 
stellung auf den schlechten Untergrund wohl 
Rücksicht genommen wurde. Eine Tiefgründun: 
war bei dem Neubau auf Grund der gemachten 
Erfahrungen ausgeschaltet. In Frage kam daher 
nur eine Plattengründung mit nach unten sprin- 
genden Rippen. Als Bodenpressung wurde als 
Maximum 0,25 kg/qcm festgelegt. 


Hier, bei dieser Fundation, war mit der 
Anwesenheit von Humussäure zu rechnen, da die 
kräftigen Rippen 'in den Grund eingreifen. 
Nachdem schon bis dahin genügend praktische 
Versuche über das Verhalten des Betons in 
Torf- und Moorboden durchgeführt waren, 
konnte die Ausführung ohne weiteres bestimmt 
werden. Erfahrungsgemäss ist der Einfluss der 
Humussäure auf den Abbindungsprozess des 
Betons nur gleich jenem eines Schmutzwassers. 
Bei Herstellung von Betonbauten im Moor- und 
Torfboden ist also eine trockene Baugrube erste 
Bedingung. Nach Erhärtung des Betons ist eine 
Zerstörung durch die Humussäure ausgeschlossen. 
Schädlich und zerstörend wirkt die Humussäure 
nur auf den nicht abgebundenen Beton, und 
ist aus diesem Grunde Wasser, in welchem nur 
Spuren von Humussäure vermutet werden, für 
die Verwendung bei Betonarbeiten nicht zuzu- 
lassen. Ueber die Einwirkung von Humussäure 
auf Beton wurde in der technischen Literatur 
schon öfters geschrieben, und soll hier nur 
erwähnt werden, dass die vielverbreitete falsche 
Ansicht über ihre grosse Zerstörungskraft auf 
mangelhafte Baugrubenentwässerung zurückzu- 
führen ist, und dürften die schlechten Erfalı- 
rungen in dieser Richtung vielmehr dem Ein- 
fluss anderer Säuren (Schwefelsäure Essig- 
säure, Kohlensäure in grösseren Mengen) zuzu- 
schreiben sein. 
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Zu Heimbach: Abb. 16. 


Wie beim Fabrikbau S. Jenny (Abb. 8—10, vor. Nr.) kam 
auch hier eine ebenerdige Plattengründung, die gleichzeitig den 
Fussboden darstellt, mit weit ausgelegten Konsolplatten zur 
Anwendung. Letztere dient als Gehweg und Hausentwässerung. 
Mit der Fundamentplatte mussten auch gleichzeitig die Fun- 
damente für die schweren Druckmaschinen erstellt werden, 
wodurch schon die Auflösung der Fundamentplatte in Platten 
und Rippen bedingt war. Die Maschinenfundamente sind 
zwischen den Rippen eingebaut und mit denselben verbunden. 
Die aufgestellten Maschinen sind nicht allein auf der Fun- 
damentplatte plaziert, sondern sind teilweise auf einer 
Zwischendecke aufgestellt, wobei der Antrieb der oberen 
Maschinen von unten aus erfolgt. Scetzungen dürfen die 
Maschinenfundamente absolut nicht erleiden, da sich dieselben 
sofort in schlechten Abdrücken der Muster äussern. Der Platte 
musste deshalb besondere Steifigkeit gegeben werden, welche 
durch kassettenartige Rippenteilungen am besten erreicht wird. 


Die Unterlage für diese Gründung besteht wieder wie 
bei den früher beschriebenen Gründungen aus einer Kies- 
schüttung. Das Gebäude befindet sich in einwandfreiem 
Zustande, ebenso hat der Maschinenbetrieb noch keinerlei 
Störung erlitten. 

Mit diesem Objekt soll das hochinteressante Kapitel 
„Flachgründungen“ seinen Abschluss finden. In der vor- 
stehenden Abhandlung finden sich alle charakteristischen 
Fälle, wie sie in der Praxis bei solchen Baugrundverhältnissen 
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Zu Heimbach: Abb. 17. 
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und derartigen Grün- 
dungsarten vorkommen; 
sollte durch besondere 
Verhältnisse eine andere 
Konstruktion bedingt 
werden, so kann diese 
aus den in den Beispie- 
len vorhandenen gebil- 
det werden. 

(Schluss folgt.) 


Verschiedenes. 

Abflussverhältnisse 
an den bayerischen 
Gewässern in der Zeit 
vom l. mit 15. Januar 1913. (Mitteilung des 
Kgl. Hydrotechnischen Bureaus vom 17. Januar 
1913.) Mit Ausnahme des Inns, der kleines 
Mittelwasser führt, waren sämtliche Gewässer 
mit hohem ‚Mittelwasser ins neue Jahr über- 
getreten. Seitdem sind sie zwar langsam, aber 
stetig zurückgegangen, so dass sie sich nun- 
mehr alle zwischen Mittel- und Niederwasser 
bewegen; der Inn hat ausgesprochenes Nieder- 


wasser, 
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Preisausschreiben. 
Von den Wettbewerben: Warenbörse in Strassburg, 
Bebauungsplan für Reichenberg in Böhmen und Er- - 
richtung einer Badeanstalt in Lissa, liegen die Unter- 
lagen in der Redaktion der „Süddeutschen Bauzeitung“ 
auf und können von Interessenten während der Bureau- 
stunden eingesehen werden. 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und 
Ingenieur-Verein. Um Aufnahme in den Verein hat 
nachgesucht: Herr Diplomingenieur Hans Seidl, 
Architekt in München, Aeussere Maximilianstrasse 5/l. 

Tagesordnung für die Wochenversammlung am Don- 
nerstag, den 30. Januar: Vortrag des Herrn Dr. Josef 
Ludwig Fischer in München über: „Die Ent- 
wicklung der Glasmalerei“ mit Lichtbildern. 

in der stark besuchten Wochenversammlung vom 
16. Januar hielt Herr Kgl. Bauamtsassessor R. Neid- 
hardt, München, einen Vortrag über die von ihm 
erbaute neue oberbayerische Heil- und Pflege- 
anstaltin Haar. 

Wir können uns bei unserem heutigen 
Bericht über den Vortrag mit einem kurzen 
historischen Rückblick über das Irrenwesen und 
seine Heilung begnügen, nachdem uns Herr 
Bauamtsassessor Neidhardt das Material zu 
einer grösseren Abhandlung über seine Bauten 
zwecks Veröffentlichung in der „Süddeutschen 
Bauzeitung“ gütigst in Aussicht gestellt hat. « 

Es wurde bei dieser Anlage aut Grund ein- 
gehender Studien und langjähriger Erfahrungen 
mit dem Kleinpavillonsystem (wie es noch in 
Eglfing verwendet ist) gebrochen und ein 
grosses Aufnahmehaus mit 280 Betten erbaut. 

Redner geht nun zurück auf die Behandlung der Geistes- 
kranken im Altertum und im Mittelalter, die meist sehr 
grausam und unmenschlich war; man behandelte die Kranken 
wie Tiere, und erst mit Beginn des 19. Jahrhunderts stellte 
man Versuche mit der Heilung der Irren an. 

Die ersten Anstalten waren Korridoranstalten (auch die 
alte Anstalt am Ostbahnhof in München war eine solche). 
In der ersten Zeit dieser Heilversuche erfand man noch recht 
grausame Methoden, die in der Hauptsache auf eine Be- 
täubung, Verängstigung oder gewaltsame Unterdrückung der 
Anfälle der Kranken hinausliefen, wie z. B. Ueberraschungs- 
bäder, Duschen aus einer bedeutenden Höhe, Drehmaschinen, 
Jwangsjacken, Zwangsstülle usw. Erst später kam man zu 
einer humaneren und freieren Behandlung, die auch die 
Beschäftigung der Kranken in frischer Luft unter Vermei- 
dung des Gefängnismässigen im Ausdruck der Gebäude be- 
rücksichtigte, 

Jetzt greift man, um die Kranken zu beruhigen, zur 
[Bett- und 1Vauerbadbehandlung; für diese Methode ist die 
Heilanstalt Eglfing vorbildlich geworden, wie diese Anstalt 
auch typisch ist für die Anlage von Einzelhäusern. 

Es folgt nun an Hand von zahlreichen, zum Teil farbigen 
Lichtbildern eine sehr eingehende Beschreibung der Anstalt 
Haar in technischer und architektonischer Hinsicht mit 
Erläuterung der Einrichtung unter Betonung der wichtigsten 
psychiatrischen Grundsätze, die dabei zu beachten waren. 

Ein reiches Ziffernmaterial über die zur Verwendung ge- 
langten Quantitäten an Materialien und über die Kosten 
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gibt einen interessanten Einblick über den Umfang der ge- 
leisteten Arbeit. 

Der Jaandratsausschuss hielt über diesen Bau unter dem 
Vorsitz des Herrn Oberbürgermeisters v. Brunner 43 
Sitzungen ab; besondere Verdienste erwarb sich auch durch 
an sachverständigen Rat Herr Landrat Architekt Osten- 
rieder. 

Die Anwesenden spendeten dem Redner reichen Applaus. 
Der Vorsitzende dankt dem Redner und teilt zugleich mit, 
dass derselbe die grosse Liebenswürdigkeit hat, fails sich 
Mitglieder des Vereins mit ihren Angehörigen für die Be- 
sichtigung der Anstalt interessieren, die Führung übernehmen 
zu wollen. Interessenten wollen sich bei der Vorstandschaft 
melden. 

Nach einer kleinen Pause folgen durch Herrn Regierungs- 
rat Dantscher geschäftliche Mitteilungen: Bekanntgabe 
einer Reihe von Einladungen anderer Vereine zu ihren Vor- 
trägen und Festlichkeiten (vom Bezirksverein Deutscher In- 
genieure, vom Tiroler Volksbund und vom Werdenfelser Ver- 
ein). Das Vortragsprogramm für die zweite Hälfte des 
Semesters wird den Mitgliedern in besonderem Rundschreiben 
in nächster Zeit bekanntgegeben; als Redner sind gewonnen: 
Dr. Fischer, Syndikus Pirner, Rechtsanwalt Dr. Nützel, 
Dr.-Ing. Bosch. r—m. 

Architekten- und Ingenieurverein zu Frankfurt a. M. 
Sitzung vom 13. Januar 1913. Vorführung von Wiener 
Lichtbildern durch Herrn Professor der Photographie 
A. Krauth. In sorgfältig gewählter Reihenfolge, welche 
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an der Hand von Plänen erläutert wurde, liess der Vortragende 
einen Abriss der Kunstgeschichte Wiens vom fünften Jahr- 
hundert vor Chr., der Vindobona zur Zeit der römischen 
Herrscher, der Völkerwanderung, der Bischofs- und der 
Babenberger Tage folgen, ferner Kirchen und Paläste des 
Mittelalters, Barockbauten, die Karlskirche, die Paläste Prinz 
Eugens, Schwarzeubergs, Cernins, Liechtensteins, Schönborns 
usw., in welchen Fischer v. Erlach, Vater und Sohn, Hilde- 
brand u. a. ihre grossen Meisterwerke schufen und mit den 
Bildwerken von Raphael Donner usw. schmückten. Es folgten 
die sämtlichen reichen Bauwerke, welche Franz Josef 1. beim 
Aufbau des Ringes auf dem früheren Glacis erstehen liess, 
Hansens Parlament, Ferstels Universität, seine Votivkirche, 
Schmidts Rathaus, Sempers und Hasenauers Hofmuseen und 
Burgtheater, der Neubau der Hofburg samt ihren Denukmälern 
und Prachtgärten, durchweg in eigenen schr geschickt in der 
l’latzwahl erfolgten Aufnahmen. Sodann die Skulpturen der 
Umgebung des Ringes, die Höfe der Residenz und die Alt- 
stadtstrassen mit Kirchen und Palästen und Denkmälern, 
sodann Ansichten aus dem Weichbilde Wiens, dem Wiener 
Wald und der Donau-Ufer. Im Anschluss daran fesselte be- 
sonders die Einschaltung eines Bildes der grossen Kaiserin, 
des Denkmals, das Meister Zumbusch auf dem prächtigen, 
auch mit Figuren und Fontänen geschmückten Platze zwischen 
den beiden Hofmuseen geschaffen hat. Auch deren Inneres, 
sowie dasjenige von Hansens Parlament gaben einen Begriff 
von der geschmackvollen Prachtentfaltung dieser Bauten. Aus 
der Vorführung der Bilder der Schöpfungen Maria Theresias, 
Josefs lI. und Franz Josefs I. nahm Redner Gelegenheit, 
die Charaktere dieser hochbedeutendsten Herrscher Oester- 
reichs zu zeichnen, dazwischen erschienen Pläne und Karten 
der wichtigsten Gebiete ihrer Bautätigkeit. Das Schlusskapitel 
dieses hochinteressanten Vortrags bildeten zahlreiche Auto- 
chrom-Aufnahmen nach Lumierescher Methode, von denen 
die Abtei Melk hoch über der Donau, die Kirchen, Profan- 
Bauten und Parks der Lustschlösser Laxenburg und Schön- 
brunn durch harmonische Farbenwirkungen besonders fesselten. 
Gerstner. 


Bücherschau. 


In einem Buche mit dem Titel „Grundzüge der modernen 
Städtebaukunde“ *) stellt der k. k. Baurat Fassbender 
in Wien seine jalırelangen reichen Erfahrungen auf dem 
Gebiete des Städtebaues in knapper Form zusammen. 

Der Verfasser ist sich klar, dass in solch kleinem Umfange 
eines Buches keine auch nur einigermassen erschöpfende Be- 
handlung des weitgedehnten Wissensgebietes möglich ist; er 
will nur „durch eine übersichtlich gehaltene Schrift zur Wr- 
kenntnis und Verbreitung der gemeinnützigen Lehren der 
Städltebaukunde und zu ihrer Anwendung beitragen“. 

Der Titel des Buches ist vielleicht nicht ganz treffend 
gewählt, da er vermuten lassen könnte, dass dem Architekten 
in kurzen Ausführungen gelehrt wird, Städtebaupläne und 
Stadterweiterungsprojekte aufzustellen. Der Verfasser hält sich 
aber von solchem Beginnen ferne; gerade weil er selbst eo 
viele Erfahrungen gesammelt hat, weiss er, wie schwer es ist, 
Grundlichren des Städtebaues zu geben, Grundlehren, die über- 
all passen, die nicht missverstanden oder falsch angewendet 
werden können. 

In klarer Weise ist vorgeführt, welche Vorteile cin Gene- 
ralbaulinienplan oder ein Regulierungsplan für eine Ortschaft 
oder Stadt hat, und welche Nachteile entstehen können, wenn 
ein solcher „Zukunftsplan“, wie er ihn nennt, fehlt. 

Das Buch wendet sich weniger an den Städtebaukünstler 
oder den Städtebauer selbst, als vielmehr an alle jene zahl- 
reichen Personen. und Kreise, die Gelegenheit im Amt oder 
Beruf finden können, an den mannigfaltigen Aufgaben des 
Städtebaues mitzuarbeiten. Allen Stadt- und (Gemeindever- 
waltungen, allen Verwaltungsbeamten und den Körperschaften 
wird in dem Buche dargelegt, wie weittragend alle Massnahmen 
sind, wie Theorie und Praxis ineinandergreifen und wieviel 
Ernst an die Lösung all der herantretenden Aufgaben ge- 
wendet werden muss; zu Städtebaumeistern kann freilich kein 
Buch machen. All den Ratschlägen ist aber um so mehr 
Achtung zu schenken, als in erster Linie die Aufgaben der 
grossen Städte behandelt sind, also der Stätten, die vielen 
Tausenden Wohnung bieten müssen. 

Das Buch behandelt kurz die Eingemeindungsfragen, 
spricht über die Erhaltung der Eigenart der Städte, über 
Engräumigkeit und Weiträumigkeit und über Bauzonen. 

Ein grösseres Kapitel ist der Verkehrsfrage gewidmet; 
manches Zukunftsbild wird entrollt, wobei aber immer betont 
ist, dass der alte schönste Bestand der Städte mörrlichst zu 
schonen ist. 

Hygiene und Schönheitsforderungen sind die Titel zweier 
weiterer Abschnitte. Der Grünanlagen und Gartenstädte ist 
im weiteren gedacht. 


*) Verlag von Franz Deutike. Leipzig und Wien. Preis 
M. 3.60. 
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Die Notwendigkeit einer Bauordnung ist stark betont, 
und zum Schlusse ist noch einiges gebracht über die rein 
technische Tätigkeit der Planbearbeitung und über die Kosten 
der Planaufstellung sowie über die Aufbringung und Verteilung 
dieser Kosten. A. BI. 

Innen-Dekoration. Die gesamte Wolinungskunst in Bild 
und Wort. Herausgeber Hofrat Alexander Koch. Januar-lieft 
1913. XXIV. Jahrgang. — Mit Recht stehen an der Spitze 
des Januar-Heftes, mit dem der neue Jahrgang eröfinet wird, 
die neuen Räume des Hotel Continental in München, in denen 
Campbell vollkommene Blüten seiner gereiften Erfindungs- 
gabe darbietet. In nachahmenswerter Gesinnung war dem 
genannten Künstler die Aufgabe gestellt, nicht durch Prunk 
zu verblüffen, sondern durch Anmut zu veredeln. Wie glänzend 
diese Aufgabe gelöst ward, ist überzeugend an den zahlreichen 
Abbildungen zu ersehen., "Dass daneben ein Künstler wie 
Emanuel v. Seidl sich voll behaupten kann, braucht nicht 
betont zu werden. Mit seinem hier vorgeführten Haus Prym in 
Stolberg ist wohl das Köstlichste seiner Kunst dargeboten. 
Frei von jeder akademischen Nüchternheit stellt er sein Haus 
in die Natur, wie selbstverständlich aus dem Boden wachsend 
und doch durchsetzt von reifstem künstlerischen Geiste, 
ein Künstlergedicht aus tiefster Seele geschöpft! Eine Reihe 
ungemein charakteristischer englischer Bauten mit prächtigen 
Innenräumen geben Gelegenheit zum Vergleich nationaler 
Unterschiede, Zahlreiche Einzelmöbel und Schnitzereien von 
Leo Nachtlicht, F. Breuhaus und E. Hönig schliessen sich 
den umfangreicheren Sonderdarstellungen an und bilden im 
Verein mit köstlichen Einzelstücken eine Fülle fruclhtbarer 
Anregungen. | 

„Des Bürgers Haus“. Städtische Wohn- und Geschäfts- 
häuser in Grundriss, Auf- und Innenbau von Architekten 
Baldauf und Dipl.-Ing Pietzsch. Mit rund 300 Original- 
zeichnungen. Kart. M. 2.70. Verlag von H. A. Ludwig Desener, 
Leipzig. — Ebenso wie das interessante Buch der gleichen 
Verfasser: „Wo und: wie baue ich mein Haus? Wie richte 
ich es ein?“ ist auch deren neues Buch „Des Bürgers Haus“ 
klar und verständlich aufgebaut. Ein besonders breiter Raum 
wurde einer Grundrissentwicklung gewidmet, die über 100 der 
verschiedensten Grundformen aufweist. Zu einem grossen Teile 
dieser Grundrisse ist die äussere Aufbaugestaltung gezeichnet, 
gewissermassen als Beweis für die Ausführbarkeit der Grund- 
risse. Auch die kleineren Öffentlichen Gebäude, wie Schulen, 
Bankhäuser, finden Erwähnung. Die wichtigsten baupolizei- 
lichen Vorschriften sind durch Skizzen erläutert. Allen Bau- 
lustigen, Bauunternehmern, Technikern und Architekten ist 
„Des Bürgers Haus“ zu empfehlen. 

Eisenbahn-Bau- und Betriebsordnung. \oın 4. November 
1904. In Uebereinstimmung mit dem im Reichs-Gesetzblatt 
veröffentlichten Wortlaut einschliesslich der ab 1. August 1907 
und ab 1. Januar 1913 gültigen Bestimmungen. Vierte neu- 
bearbeitete Auflage. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. 
Preis M. —.80. 


Literaturinhaltsangaben. 

Beton und Eisen. Heft 1. Polivka, Radrennbahn aus 
Eisenbeton in Zürich. — Schaechterle, Gerüstbrücke zur Ueber- 
führung der Gäubahn über die Vorort- und Gütergleise Stutt- 

art-Ludwigsburg beim Hauptbahnhof Stuttgart. — Mörike, 
ruckverteilung in exzentrisch belasteten Mauerpfeilern bei 
Ausschluss von Zugspannungen. — Välek, die „rahmenartigen 
Tragwerke“ nach der neuen österreichischen Ministerialvor- 
schrift. — Roch, Boot aus Eisenbeton. 


Berliner Architekturwelt. 10. Heft. Behrendt, Julius 


Habicht. 

Architektonische Rundschau. Heft 4. Klopfer, Eine neue 
Bauschulaufgabe. — Dülfer, Neubau des Stadttheaters in 
Duisburg. 


Die Schweizerische Baukunst. Heft 26. Neues Schweizer 
Kunstgewerbe. — Das Gebrauchsbuch als Geschenk. — Arbeiten 
von Cardinaux & Ryffeler in Bern. 

Die christliche Kunst. lIcft 3. Staudhamer, Karl Burger. 
— Gehrig, Ausstellung oberrheinischer Künstler in Mannheim. 
— Doering, Der X. internationale kunstgeschichtliche Kon- 
gress. — Gehrig, Ein Freskenzyklus im Palazzo Davanzati 
zu Florenz. — ö | u 

Kunst und Handwerk. Ileft 3. Ansprache von F. v. 
Thiersch, gehalten bei der Gedenkfeier für Weiland Prinz- 
regent Luitpold von Bayern. — Lohr, Die Ausstellung des 
internationalen Kongresses für Kunstunterricht Dresden 1912. 
— Steinbildhauerarbeiten in Goethes Urteil. — 

Der Baumeister. Heft 4. Westheim, Schinkel und die 
Gegenwart. — Aus dem preisgekrönten Bebauungsplan für 
Zürich. — Häusergruppe an der Pienzenauerstrasse in München. 
— Schuster, Das Rathaus in Gerabronn und die Oberamtssparkasse 
in Schwäbisch-Hall. — Zur farbigen Behandlung alter Fach- 
werkhäuser. — Rathaus in Lankwitz-Berlin. — Rathaus in 
Boräs. — Bauten der Hamburger Hochbahn. — 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Die Neubauten des Kgl. Maximilians- und 
Realgymnasıums. 


Sm en ie neuzeitlichen Münchner Schul- 
SE Ze Se EEE hausbauten haben immer die 
Aufmerksamkeit der Fach- 
welt und des gebildeten Laien- 
tums erregt; mit Genugtuung 
sehen wir Vertreter anderer 
Städte unsere Schulhausbau- 
ten studieren und oft werden 
dieselben, was äussere Ge- 
staltung wie innere Einrich- 
tung anbelangt, zum Vorbild 
genommen. 

Es wäre diese Anerken- 
nung keine so allseitige, wenn 
nicht mit der vollständigen Zweckerfüllung und gediegenen 
Aussenerscheinung der Bauten eine rationelle und sparsame 
Verwendung der Geldmittel verbunden gewesen wäre Es 
wurde aller überflüssige Prunk vermieden, dagegen in hygie- 
nischer und schultechnischer Beziehung alles erfüllt in Hin- 
sicht auf Materialverwendung und Formengebung. Wir ge- 
langten dadurch trotz aller Einfachheit doch zu einem modernen 
Schulhaustypus, der, befreit von allen fremden Beimengungen, 
sich in würdiger Weise repräsentiert, 

Es waren zunächst städtische Architekten, die diesen Zweig 
der Münchner Baukunst hüteten und pflegten und ihn zu seiner 
jetzigen Entwicklung brachten. Brauchte doch auch die Stadt 
München infolge ihres stetigen Wachstums eine grosse An- 
zahl Schulhäuser, zu deren Erbauung die Gemeinde in richtiger 
Würdigung der Pflichten, die uns das moderne Kulturleben 
auferlegt, ihre Zustimmung gab. 

Weniger rasch ging der Staat selbst in dieser Beziehung 
vor: seine Mittelschulbauten sind zum Teil noch in einer nichts 
weniger als würdigen Verfassung; sie wurden zu Bildungs- 
zwecken adaptiert, ohne je dafür geschaffen’ gewesen zu sein. 
Auch die Vorgeschichte des Kgl. Maximilians- und Realgym- 
nasiums zeigt, dass nur die dringendste Not und die sich immer 
mehr steigernde Ueberfüllung der alten Gebäude die Veranlassung 
zu den Neubauten gab. Der Strassenlärm durch Trambahnen, 
Automobile usw, steigerte sich bis zur Unerträglichkeit; dar- 
unter litt natürlich die Gesundheit der Lehrer wie der Schüler; 
die fehlende Ruhe, das Erste und Notwendigste beim Unterricht, 
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Architekt: 
Kgl. Bauamtsassessor 
Hoepfel, München, 


Haupteingang zum Kgl. Maximilians- 
Gymnasium an der Morawitzkystrasse. 


griff die Nerven der Lernenden wie der Lehrenden an. Zudem 
mussten noch die Fenster fortwährend geschlossen gehalten 
werden, so dass es an Frischluftzufuhr mangelte. — 

Neuzeitliche Einrichtungen, wie Schülerübungsräume für 
Physik und Chemie, fehlten gänzlich. 

Die Staatsbeamten hatten also, im Gegensatz zu den 
städtischen Beamten, wenig Gelegenheit, ihr Können auf dem 
Gebiete des Schulhausbaues zu zeigen. Gab sich aber eine 


solche, wie jetzt bei den Neubauten des Kgl. Maximilians- und 
Realgymnasiums, so sehen wir, dass diese Schöpfungen alle 
Bedingungen erfüllen, die an einen neuzeitlichen Schulhausbau 
gestellt werden können, sowohl in schultechnischer Hinsicht, 
was Lösung der Grundrisse und Einrichtung des Hauses an- 
belangt, wie auch in ästhetischer Beziehung. 

Der Bauplatz (ein Teil vom Areal des ehemaligen Land- 
gestütes in Schwabing) ist im Westen von der Siegfriedstrasse, 


Architekt: Kgl. Bauamtsassessor Horpfel, München. 


im Norden von der Karl Theodorstrasse, im Osten von der 
Morawitzkystrasse und im Süden von der Sturystrasse begrenzt. 

Die Lage der beiden Gymnasien war dadurch festgelegt, 
dass die Lehrsäle, mit Aumahme der Zeichensäle, sowie der 
Physik- und Chemiesäle, möglichst nach Osten zu liegen kommen 
sollten; sehr geschickt ist die Zusammenfassung der beiden 
Gymnasien zu einer geschlossenen Baugruppe durch die Anlage 
der beiden Turnhallen an der Sturystrasse zu nennen. Der 
Architekt erhielt hiedurch einen gemeinschaftlichen Turn- und 
Spielhof, der sich nur nach Norden öffnet und von der Karl 
Theodorstrasse durch eine stattliche Bogenarchitektur abge- 
schlossen ist. 

Der 48 m hohe Turm beherrscht in wirksamer Weise die 
ganze Anlage, sowohl gegen die Strasse, wie gegen den Hof; 
infolgedessen sind auch die vier grossen Zifferblätter überall 
sichtbar und erfüllen dadurch ihren Zweck. Im oberen Teil 
de3 Turmes, in seiner Bekrönung, ist ein kleines Glockenspiel 
untergebracht. 

Durch den Hauptturm ist gegen die vorwiegend horizontale 
Tendenz der Bauten eine kräftige Vertikale geschaffen. Die 
Treppenhaustürme an den Turnhallen sind durch ihre Ge- 
staltung ebenfalls dazu bestimmt, die Dominante der hori- 
zontalen Linie zu mildern; dadurch wird in sehr glücklicher 
Weise eine Monotonie vermieden, wie sie bei Schulhausbauten 
nur zu leicht entstehen kann. 

Sehr beachtenswert sind die Ausführungen des Architekten 
über die Prinzipien, die ihn bei der Ausführung seiner Bauten 
leiteten; wenn dieselben auch schon bei vielen anderen Schul- 
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Grundriss des Erdgeschosses. 


 hausbauten den betreffenden Architekten vorgeschwebt haben 


mögen, so sind diese Richtlinien unseres Wissens doch nie 
in dieser klaren, entschiedenen Weise ausgesprochen worden. 
Wir entnehmen hierüber wörtlich aus der kurzen Beschreibung 
der Baugeschichte des „Kgl. Maximilians- und Realgymnasiums“: 
„Das Streben des Architekten ging dahin, neben voller Be- 
tonung des Zweckmässigen, Einfachen, das bei Gymnasialneu- 
bauten angebracht erscheint, doch auch der architektonischen 
Schönheit innerhalb der zur Verfügung stehenden Mittel ein 
gebührendes Gewicht beizulegen; war er sich doch wohl be- 
wusst, dass aus diesen Anstalten Träger der nationalen Kultur 
hervorgehen sollen, die neben der Erzielung eines entsprechen- 
den Wissens und Könnens in ihren Jugendtagen sich auch einen 
gefestigten Sinn für den Wert des Schönen errungen haben 
sollen, das nicht als ein unverzinslicher Luxus betrachtet 
werden darf, der nur Ausgaben verursacht, sondern das viel- 
mehr zur Beglückung und Lebenserstarkung des Menschen in 
hohem Masse beizutragen geeignet ist. Es gehört zur Er- 
gänzung unserer gesamten Kultur und bedeutet einen greif- 
baren Wert, der neue Werte schafft. Von diesen Gesichts- 
punkten aus betrachtet, war es dem Architekten höchstes Ziel 
und Streben, an dieser Kulturaufgabe bei der Erbauung der 
neuen, von zirka 1500 Schülern besuchten Anstalten mitzu- 
wirken. Deshalb musste vor allem jeder Kasernismus aus dem 
Innern und Aeussern der Baugruppe gebannt werden.“ 

In der Tat hat der Architekt erreicht, dass die Bauten 
durch das Zusammenwirken verschiedener Faktoren, nicht 
zuletzt durch mässige Verwendung von Farben und plastischem 
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Kgl. Maximilians-Gymnasium. 
Architekt: Kgl. Bauamtsassessor Hocpfel, München. 


Schmuck, einen anheimelnden und doch stattlichen Eindruck 
hervorıufen, der noch gesteigert werden wird, wenn die 
Pflanzungen die Mauern und Einfriedungen mit Grün umsponnen 
haben werden. 

Die Hauptflächen der Bauten sind in einem leichten 
gelben Ton gehalten; die Dächer sind mit Ziegeln gedeckt, 
die Fensterläden haben grünen Anstrich, die Fensterkreuze 
sind weiss. Die Flächen sind, wo es angebracht erschien, 
durch plastischen Schmuck in grauem Steinton angenehm be- 
lebt. Ueber den Pogenfeldern der Eingangshalle zum Max- 
gymnasium sehen wir drei breite Plaketten von Bildhauer 
Mattes; die mittlere trägt eine Inschrift, die seitlichen weisen 
die Bildnisse weil. S. M. des Königs Max und S. Kgl. H. des 
Prinzregenten Luitpold auf. Von Bildhauer Mattes stammen 
auch die Kartuschen im (riebelfeld, das ausserdem durch das 
Lunarium aus Mosaik (Hofkunstanstalt Rauecker in Solln) 
belebt wird. 

An den Eckpfeilern «les Maximilians- und des Realgym- 
nasiums sind in Muschelkalk nach den Angaben des Architekten 
verschiedene Tierreliefs eingehauen, die charakteristischen 
Schülereigenschaften darstellend. Die Arbeiten wurden von den 
Bildhauern Professor Albertshofer, Ernst Fischer und Kindler 
ausgelührt. (Schluss folgt.) 


L SAEN 


Moderne Gründungen auf Schlamm- und Moorboden. 


Von Ing. Mich. Heimbach, 
in Firma Heimbach & Schneider in Lindau und Rorschach, 
Hard b. Bregenz. 
(Mit Abb. S. 38.) (Schluss.) 
Es soll nun die in der Einleitung erwähnte Tiefgründung 
näher beschrieben werden. Wie schon früher gesagt, bestimmen 
die Verhältnisse die Gründungsmethode; so auch bei fol- 
gendem Beispiel. Das Maria-Martha-Stitt (Abb. 22) in Lindau 
im Bodensee liegt direkt am Ufer des Seearmes „Kleiner See“ 
zwischen Lindau und dem Festland. Der Untergrund des 
Bauplatzes besteht aus einer 2,5 bis 3.0 m starken Auffüllung 
(Bauschutt. Müllablagerung usw.) und in weiterer Tiefe aus 
ganz weichem Seeschlamm in einer Stärke von 10—12 m. 
Von dort ab wird tragfähiger Untergrund angetroffen. 
Eine Plattengründung konnte bei diesen Untergrund- 
verhältnissen nicht zur Anwendung kommen, zumal die Auf- 
schüttung neueren Datums ist. Hier war die Pfahlgründung 
durch die Verhältnisse bestimmt. Es wurde eine Gründung aus 
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Holzpfählen in Vorschlag 
gebracht mit Eisenbeton- 
aufsätzen und einem Eisen- 
betonkranz, der gleichzeitig 
als Sockelmauerwerk und 
zur Uebertragung der Ge- 
bäudelasten auf die Piloten 
dient. Dieser Vorschlag ge- 
langte schon wegen seiner 
wesentlichenAbweichung im 
Kostenpunkt gegenüber an- 
deren Gründungsarten zur 
Annahme und zur Ausfüh- 
rung. 

Die Gründungsanordnun- 
gen gehen aus den Abb. 23 
bis 25 hervor. Die Pfähle 
sind aus konstruktiven Grün- 
den in der Hauptsache paar- 
weise oder in Bündel dis- 
poniert. Die einem einzel- 
nen Pfahl zugemutete Be- 
lastung beträgt im Maximum 
21500 kg. Das Einrammen 
der Holzpfähle geschah mit- 
telst elektrischer Rammen 
mit einem Bärgewicht von 
1000 kg, wobei die Piloten 
zuerst bis 1m über Terrain 
eingetrieben wurden; sodann 
erfolgte die Anarbeitung des 
Pfahlkopfes zwecks Anbrin- 
gung eines Stahlrohres und 
der Armierung des Eisen- 
betonaufsatzes. 


Das Stahlrohr musste, 
soweit es den Holzpfahl 
umfasst, erst geschlitzt und 
der Mantelfläche des koni- 
| schen Pfahlkopfes angepasst werden. Die entstandenen 
| Schlitze bzw. Fugen, sowie der überzogene Eisenring wurden 

autogen geschweisst. Nachdem diese Vorarbeiten alle durch- 


Kgl. Realgymnasium. 
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Architekt: Kgl. Bauamitsassessor Iloepfel, München. 
Giebelpartie des Kgl. Maximilians-Gymnasiums 
im Turn- und Spielhofe. 


geführt, wurde der Piahl mit dem Stahlrohraufsatz mittelst 
Jungfer auf festen Grund eingerammt. Hierauf erfolgte die 
Ausbetonierung ‚des Stahlrohres. Die Länge a (s. Abb. 24), 
das ist der Abstand von Holzpfahloberkante bis Unterkante 
Verbindungsbalken zweier Pfähle, hängt von den Untergrund- 
verhältnissen und dem Grundwasserstand ab. Nach Aus- 
betonierung der Stahlrohre 
erfolgte die Herstellung der 
weiteren Konstruktion bis 
zur Unterkante Eisenbeton- 
kranz; die Aufbiegung des 
Eisenbetonkranzes geschah 
nach Fertigstellung mehre- 
rer Pfahlgruppen, und ist 
dieser mit der Pfahlgrün- 
dung innig verbunden. 


Die konsolen- und stre- 
benartige Ausbildung der 
Konstruktion zwischen dem 
Stahlrohr und Eisenbeton- 
kranz wurde mit Rücksicht 
auf eine grössere Steifheit 
der ganzen Fundation an- 
geordnet. Die tragfähigen 
Schichten fallen gegen den 
See ab, weshalb auch die 
Pfähle verschieden lang 
wurden. Die grösste Ramm- 
tiefe betrug 14,5 m. Für die 
richtige Bestimmung der 
Länge der einzelnen Holz- 
pfähle waren die früher 
zwecks Sondierung einge- 
rammten Probepfähle mass- 
gebend. — Diese Gründung, 
dieim Frühjahre1911 erstma- 
lig zur Ausführung gelangte, 
hat sich aufs beste bewährt 
und ist bereits durch ge- 
setzlichen Schutz gesichert. 

Die weiteren Pfahlgrün- 
dungen,seiensiein Holzoder 
Eisenbeton ausgeführt, sind 


3 i A Architekt: Kgl. Bauamtsassessor 
in der Praxis und Literatur : 


Hoepfel, München. 


hinlänglich bekannt. und erübrigt sich ein näheres Eingehen 
auf diese Konstruktionen. Aus allem Vorangegangenen ist 
deutlich zu entnehmen, wie wichtig es ist, in jedem beson- 
deren Falle ein genaues Studium der Verhältnisse voraus- 
gehen zu lassen und der Projektierung einer Gründung zugrunde 
zu legen; denn es ist im Interesse beider Teile gelegen, 
sowohl der Bauherrschaft wie der Unternehmung, dass genaue 
Untersuchungen in dieser Richtung angestellt werden; es 
liessen sich dadurch manche unangenehme Auseinander- 
setzungen und Prozesse vermeiden. 

Diesen oft langwierigen Prozessen könnte leicht vorge- 
beugt werden, wenn durch baupolizeiliche Vorschrift der Nach- 
weis der Tragfähigkeit des Untergrundes schon beim Kon- 
zessionsgesuch verlangt würde. Ebenso wichtig wie der Nach- 
weis der Tragfähigkeit der Konstruktionen im Gebäude selbst 
ist der Nachweis über die Tragfähigkeit des Untergrundes, 
der auf Grund genauer Untersuchungen geliefert werden sollte, 
denn gerade von der richtigen Bestimmung der Fundation 
hängt die Lebensfähigkeit des Gebäudes, sowie des darin 
herrschenden Betriebes ab. 

Zum Schluss sei noch erwähnt, dass sämtliche vorstehend 
besprochenen Gründungen von der Firma „Heimbach & 
Schneider“ in Hard bei Bregenz, Lindau und Rorschach, aus- 
geführt wurden. 

ren, > EEE 


Kleinwohnungssiedelung der Kulmbacher Spinnerei 


in Mainleus bei Kulmbach. 
ausgeschrieben durch den Bayerischen Landesverein 
zur Förderung des Wohnungswesens (e. V.). 

Dem Preisrichterprotokoll entnehmen wir folgendes: 

Bei dem Projekte handelt es sich vorerst um die im Sinne 
einer gartenstädtischen Anlage durchzuführende Verbauung 
einer Fläche von 26250 qm. Seiner ganzen südlichen Grenze 
entlang, gen Osten zum Teil, ist das Land durch eine Strasse 
abgeschlossen. Das Terrain bietet keinerlei Schwierigkeiten 
ernstbafter Art. In mässiger Höhenentwicklung steigt es von 
Süd nach Nord. Im grossen und ganzen hat es die Form eines 
langgestreckten Rechteckes, dessen südliche Langseite durch 
die oben erwähnte Strasse gebildet wird. 

Da es sich um eine eigentlich gartenstädtische Siedelung 
handelt, so ist die Parzellierung für die Bebauungsmöglich- 
keiten massgebend. Eine möglichst gleichmässige Parzellierung 
wird nur erreicht durch nicht allzu kurvierte Strassenführung. 
Bei den nicht zu vermeidenden Grössendifferenzen der Einzel- 
parzellen sollten die Grenzpunkte nicht zu weit auseinander- 
liegen. Gerade in diesem Punkte ist vielfach gefehlt worden, 
indem die Verteilung des Gartenlandes eine allzu ungleich- 
mässige wurde. Natürlicherweise kam dieser Punkt bei der 
Beurteilung zu allernächst in Betracht. Seine Konsequenzen 
machen sich in verschiedener Richtung geltend. Ebenso war 
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von Anfang an darauf Bedacht zu nehmen, dass keine ge- 
schlossenen, langen und engen Gassenentwicklungen entstan- 
den, dass vielmehr jeder Parzelle Licht und Luft in mög- 
lichster Menge zugute komme. Dagegen sind mehrfach prin- 
zipiell zu verwerfende Verstösse gemacht worden. Selbstver- 
ständlicherweise war auch dies für die Beurteilung von grund- 
legendem Einflusse. 

Die Konkurrenzbedingungen verlangen ausdrücklich 
Schaffung einer Platzanlage mit künftiger Erweiterungs- | 
möglichkeit an näher bezeichnetem Punkte. Dieser Exigenz 
ist in verschiedener Weise begegnet worden, ungünstig in | 
allen Fällen. wo nicht bloss die dreiseitige Umbauung des | 
Platzes, sondern die vollständige Schliessung desselben vor- | 
gescher war. In einem Falle war bei sonst hervorragender | 
Leistung dieses Verlangen vollständig übergangen. Bei dem ' 
sonst sehr guten Projekte hatte dies eine Minderbewertung zur 
Folge. Was von der Grundrissbehandlung des Platzes gesagt | 
wurde, gilt bei vielen Projekten auch hinsichtlich der äusseren 
Erscheinung seiner Wohnhäuser. Die Ausgestaltung eines 
solchen Platzbildes bringt natürlich gewisse, indes nicht allzu | 
hoch gespannte Forderungen einer gesteigerten architekto- 
nischen Wirkung mit sich. Der Platz bildet allerdings den 
Kristallisationspunkt der ganzen Anlage, muss aber in Grenzen 
gehalten sein, die der gestellten Aufgabe entsprechen. In 
vielen Fällen ist dieser Punkt durchaus irrtümlich aufgefasst 
worden. Bei einer Arbeitersiedelung. wie der vorliegenden, 
kann es sich nicht um eine mit architektonischem Pomp 
behandelte Hof- oder Platzbildung handeln, die etwa bei, der An- 
lage eines Schlosses, bei dem Sitze einer grossen Gutsherrschaft 
in Betracht käme, vielmehr verlangt die Aufgabe ihre dem 
Zwecke des Ganzen entsprechende Behandlung. Diese schliesst | 
sich weit besser an dörfliche Vorbilder an als an städtische, 
als an ländlich herrenhafte. — Naturgemäss müssen an diesem | 
Platz die Gebäude zu liegen kommen, deren Wesen und Zweck | 
grössere Dimensionen von selbst mit sieh bringt: die Wirt- | 
schaft, Konsumvereinsladen, Bäckerei, Metzgerei usw. 

Bei Anlage der Wirtschaft hat irrtümlicherweise den | 
meisten Autoren das städtische Restaurant mit seinen durch 
Platzbeschränkung entstehenden Mängeln vorgeschwebt. 
jeweis u. a.: der vielfach angewandte Windfang am strassen- | Architekt: Kgl. Bauamtsassessor Hoepfel, München. 


seitiren Eingang. Hier handelt es sich um ein Dorfwirtshaus, i Er s 
dem eine einfache, lapidare Gliederung zugrunde zu legen Nebeneingang des Kgl. Maximilians-Gymnasiums 


war. Als sehr gut in dieser Richtung ist zu erwähnen das an der Morawitzkystrasse. 

Projekt Motto „Arbeit“. Dasselbe fasst nicht nur die Lösung | | R ; l l EGT 
des Wirtschaftsgebäudes. sondern auch jene der übrigen | sichtlich der äusseren Erscheinung eine äusserst günstige 
Gebäude des Platzes zweekdienlich zusammen und gibt hin- : architektonische Bildwirkung. 


Bei vielen Projekten ist 
seitens der Verfasser über- 
sehen worden, dass, zumal 
wo keine örtlichen Hinde- 
rungsgründe im Wege ste- 
hen, einfache Grundriss- 
gliederung, zweckmässige 
Anordnung für ein Gast- 
haus unerlässlich sind. 

Wirtsräume und Küche 
müssen zwecks rascher Be- 
dienung möglichst nahe zu- 
sammen, letztere zentral ge- 
legt werden. Den Zugang 
dazu durch alle möglichen 
£ En | und nicht möglichen Neben- 
lokale zu legen, erscheint 
wenig zweckdienlich, Latri- 
nenanlagen in der Nähe zu 
placieren, durchaus untun- 
lich. Vor allem verlangt 
die Küche ausreichende Be- 

Para H y leuchtung und, was ihre 
ei" ea a a a BE Zu R TE =| Orientierung betrifft, keine 
oon Em | Ki llzu ausgiebige Besonnung. 

| ' a 8 8 8 
Tr Auf Speisekammern und an- 
dere zum Wirtschaftsbetrieb 
nötige Nebengelasse ist viel- 
fach allzuwenig, in mehre- 
ren Fällen gar keine Rück- 
sicht genommen worden. 

Für die Benützbarkeit 
des Entwurfes kommen in- 
des alle diese Fragen in 
Betracht. 

Für die Metzgerei wurde 
vielfach eine ungünstige 
Lage der Verkaufs- und Ma- 
gazinsräume gewählt. Wo 
dieses Gebäude anschlies- 
send z. B. an die Wirtschafts- 
lokalitäten den Abschluss 
des Platzes bildet, mithin 
Architekt: Kgl. PBauamtsassessor Hoepfel, München. Turnhalle und Aula des Kgl. Maximilians-Gymnasiums. mit einer ganzen Front nach 
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Zu Heimbach: Abb. 22. 


Norden liegt, ergab sich die Möglichkeit der richtigen 
Lösung dieser Fragen von selbst. Auffallend ist auch 
hier in vielen Fällen der Mangel an praktischer Ueber- 
legung. Ausgezeichnete Darstellung allein vermag das 
nie zu bemänteln. 

Spielplatz für Kinder war im Programm nicht vorgesehen, 
dürfte aber bei Ausführung der Bebauung gesetzlich uls 
Forderung aufgestellt werden. 

Das Wesentliche der ganzen Ansiedelung wird indes dureh 
die vorgenannten Punkte allein nicht getroffen. Hauptsache 
ist vielmehr die Ausbildung. die Lage usw. des Klein- und 
Kinfamilienhauses, seine praktische Einteilung, seine Dimen- 
sionen, seine hygienischen Eigenschaften. Leider sind gerade 
auf diesem Gebiete die meisten irrigen Auffassungen zum 
Ausdrucke gekommen, das Wesen des Kleinhauses ist vielfach 
völlig verkannt worden. Daher musste manches Projekt, das in 
anderer Beziehung als zufriedenstellend, ja vielfach als gut 
bezeichnet werden konnte. der Lösung der Kleinwohnhausfrage 
wegen zurücktreten. Durchschnittlich kamen viel zu grosse 
Dimensionen in Anwendung. Daraus erwächst naturwemäss 
ein mit der Aufgabe in Widerspruch stehender Kostenaufwand. 
Eine Grundfläche von 40. allerhöchstens 50 Quadratmeter 
wird. besonders da die Wohnräume sich auf zwei Geschosse 
verteilen, und wenn die Stallung extra gerechnet ist, vollauf 
genügen., Abgesehen vom Kostenpunkte, der den Erbauer be- 
lastet, muss an die Reinigungsmöglichkeiten gedacht werden, 
wie sie in einer dienstbotenlosen Familie bestehen. Wo zu 
viel Platz ist, tritt erfahrunesgemäss Vernachlässigung der 
Wohnung ein. 

Was die Stockwerksanordnung betrifft, so trat auch da 
vielfach ein vollständiges Missverstehen der Aufgabe zutage. 
Statt das Bauobjekt wirtschaftlich richtig als Erdgeschoss und 
eingebautes Dachgeschoss auszubilden, weist eine ganze Reihe 
von Projekten ein voll ausgebautes Obergeschoss auf. Damit 
nicht genug, tritt verse hiedentlich auch noch ein bewolhn- 


Zu Heimbach: Abb. 23. 
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bares Dachgeschoss hinzu, mithin kämen drei Wohngreschosse 
für das Arbeiter-Einfamilienhaus in Betracht. Dass derartige 
Kapitalfehler nicht mit in Kauf genommen werden können, 
ist selbstverständlich. 

In manchen Fällen sind hygienisch wichtige Forderungen, 
z. B. die Möglichkeit ausgiebirer Querlüftung. ganz oder teil- 
weise unberücksichtigt geblieben. Vielfach ist der Fehler 
gemacht worden. dass jene Lokalität des Hauses, die der guten 
Ventilation in erster Linie bedürftig ist, bloss mit schiess- 
schartenartigen Fenstern versehen, daher dem Abzug der ent- 
stehenden Gase in erster Linie der Weg nach der "Wohnung 
gewiesen wurde. Einige Projekte verlegten das Wasserklose tt 
gar in völlig unbeleuchtete, unventilierbare Winkel. 

Die Lage der Häuser zur Sonne ist, wo keine zwingenden 
Gründe vorhanden sind, immer so zu halten, dass die Haupt- 
wohnseite ausgiebige Sonnenbestrahlung erfährt, daher denn, 


zumal wo der Platz es erlaubt, nahe aneinanderrückende 
'arallelreihen solcher Häuser nicht wutgeheissen werden 
können. Diesen fundamentalen Bedingungen wurde in einer 
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ganzen Reihe von Fällen keine Rechnung getragen, mehrfach 
auch die Wohnseite nach Norden gewendet. 

Die Kombination von Stall und Wohnung ist weiter viel- 
fach nicht richtig erfasst. Des Öfteren sind die Ställe getrennt 
vom Wohnhaus rückwärts in die Gärten verlegt, mithin keine 
Rücksicht auf genügende Erwärmung genommen. Was das 
ästhetische Moment der Sache anbetrifft, so wird in diesem 
Falle nicht gerade eine Verschönerung des Bildes erzielt. 

Bei den Einzel- wie den Reihenhausanlagen wäre zu 
betonen, dass nicht eine ganze grosse Reihe grundverschiedener 
(irundrisstypen in Anwendung Kommen können, dass vielmehr 
im Interesse der Bauherren auf die Einhaltung weniger, sehr 
gut erfasster Grundrisse hinzuarbeiten ist. Gleiches gilt von 
der äusseren Erscheinung. Viele der Grundrisse zeigen Keine 
einheitliche Grundidee in der Anlage. Räume wie Bad, Klosett 
usf. werden oft durch sinnwidrige Einbauten geschaffen. Eine 
sehr begrüssenswerte Neuerung liegt im programmmatischen 
Verlangen nach Unterbringung einer Badegelegenheit in jedem 
Hause. Daraus ist nun vielfach ein geräumiges Badezimmer 
geworden, das zur Vergrösserung der Grundrissdimensionen 
wesentlich beiträgt. Das Studium guter deutscher, vor allem 
aber englischer Arbeiterwohnhausgrundrisse würde gezeigt 
haben, wie dort diese Frage vielfach in ausgezeichneter Weise 
geiöst wird. — Dass der eigentliche „Waschtag“” aus der Woh- 
nung verbannt und in ein allgemein zu benutzendes Wasch- 
haus verwiesen ist, verdient gleichfalls alle Anerkennung. 
Dass solch ein Waschhaus am besten, wie z. B. in Gminders- 
dorf bei Reutlingen, möglichst zentral zu legen sei, wurde 
vielfach übersehen. — Leider schreibt das Programm nirgends 
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für die Wohnhäuser die Berücksichtigung von Einrichtungen 
wie Speisekammern, Speiseschränken usw. vor. 

Treppen sind zum Teil unter ungünstigen Beleuchtungs- 
verhältnissen, vor allem unter grossem Platzaufwand (bis zu 
ein Drittel der überbauten Gesamtfläche) vorgesehen, ander- 
seits in manchen Projekten so eng gewendelt, dass kein 
grösseres Möbelstück, kaum cin Sarg über dieselbe trans- 
portiert werden kann. -— Im Einfamilienhaus, wo der Verkehr 
über die Treppe kein sehr lebhafter ist, kann die Höhe der 
Treppenstufen leicht bis zu 20 cm betragen, so dass bei einer 
lichten Geschosshöhe von 2,50 m die Haupttreppe, am besten 
geradlinig angelegt, nicht zu viel Grundfläche beansprucht. 
Dieser Einsicht werden sich wohl manche Baubehörden auf 
die Dauer nicht verschliessen. Ganz besondere Bestimmungen 
sind für den Kleinwohnhausbau dringend nötig, die Anwen- 
dung von Bestimmungen, wie sie für den grossen Mietskasten 
zutreffen, völlig sinnwidrig. — Die Wohnküche leidet zum 
Teil unter ungenügenden Lichtverhältnissen. Vielfach ist auch 
übersehen worden, dass die Feuerungsanlagen des ganzen 
Hauses in einem Kamin vereinigt werden sollten. Mehrfache 
Kaminanlagen sind für Kleinwohnungshäuser nicht angängje. 
Bei solchen Wohnanlagen werden die verschiedenen Kamine 
am besten gruppenweise vereinigt. Alle diese Punkte hier 
zu erwähnen, schien nötig, weil gerade in den Anlageformen, 
entgegen der möglichst weit getriebenen Raumbewertung, die 
meisten Fehler gemacht. worden sind. In vielen Fällen ist der 
Beweis erbracht, dass der Begriff des Kleinwohnhauses noch 
durchaus nicht allgemein richtig erfasst wird. 

(Schluss folgt.) 


Zum achtzigsten Geburtstag des Kgl. Geheimen Rats Georg Friedrich Ritter von Maxon. 


Am 23. Januar feierte der Kgl. 
Friedrich Ritter von Maxon, Kgl. Oberbaudirektor 
a. D. in München, in voller Rüstigkeit seinen achtzigsten Ge- 
burtstag, wozu wir dem verdienstvollen Jubilar den besten Glück- 
wunsch entbieten. 

Geboren am 23. Januar 1833 in Speyer a.Rh. hat Maxon 
im Jahre 1858 die praktische Prüfung für den bayerischen 
Staatsbaudienst, sowohl für den Zivilbau 
als auch für den Strassen-, Brücken- und 
Wasserbau, mit Erfolg abgelegt. 

Die erste Verwendung im Staatsbau- 
dienst fand unser Jubilar durch die Zu- 
teilung zur Eisenbahnbausektion Prien 
beim Bau der Bahn von Rosenheim nach 
Salzburg. Seine Tätigkeit erstreckte sich 
hauptsächlich auf Hochbauten. 

Vom April bis Ende Oktober 1860 
war er bei der Kgl. Baubehörde Speyer 
verwendet und wurde sodann zum Bau- 
schaffner für den Landkommissariats- 
bezirk Landau in der Pfalz ernannt. 

Anlässlich der Organisation des Staats- 
bauwesens im Jahre 1872 kehrte Maxon 
wieder in den Staatsdienst zurück und 
wurde am 1. April dieses Jahres zum 
Kgl. Bauamtsassessor bei dem Kgl. Land- 
bauamt Speyer ernannt. 

Seine am 1. August 1876 erfolgte 
Beförderung zum Kreisbauassessor des 
I,andbaufaches an der Kgl. Regierung 
von Schwaben und Neuburg führte ihn 
nach Augsburg. 

Schon damals wurden die hervor- 
ragenden Eigenschaften von dem Regie- 
rungspräsidtum in Augsburg hervor- 
gehoben mit den Worten: ‚Maxon ist 
ein ausgezeichneter Beamter, voll tüchtiger Kenntnisse“, 

Von dem schwäbischen Landratsausschuss wurde ihm die 
oberste Bauleitung bei der Erweiterung der Kreis-Heil- und 
Pfilegeanstalt in Irsee übertragen, auch fand er reichlich Ge- 
legenheit, bei Staats-, Kirchen- und Gemeindebauten fördernden 
Fintluss auszuüben und sich zu betätigen. 

Am 1. November 1886 wurde Maxon zum Kreisbaurat des 
Landhaufaches bei der Kgl. Regierung von Schwaben und Neu- 
burg befördert. 


Geheime Rat Georg 


Kgl. Geheimer Rat 
(reorg Friedrich Ritter von Maxon. 


Die Kirchenneubauten in Hausen und in Baisweil sind von 
ihm ausgeführt, ebenso wurde unter seiner obersten Leitung 
eine Erweiterung der Kreisirrenanstalt in Kaufbeuren entworfen 
und zur Ausführung gebracht. 

Am 1. Juli 1891 wurde er zum Oberbaurat bei der Kgl. 
Obersten Baubehörde im Staatsministerium des Innern befördert, 

Das umfangreiche Referat, welches ihm zugeteilt wurde, 
bot ihm Gelegenheit, seine reichen Er- 
fahrungen und Kenntnisse auf ein weites 
Gebiet zu verbreiten. 

Die Bauten des Staatsministeriums 
des Innern einschliesslich der Baupolizei, 
die Bauten des Staatsministeriums der 
Finanzen einschliesslich der Forst- und 
Zollbauten, sowie der Heilbäder, ferner 
die Postbauten waren seinem Referat zu- 
geteilt. 

Eine Reihe von Entwürfen auf diesen 
Gebieten stammt von ihm. — 

Auch im Archivbau hat sich Maxon 
hervorragend betätigt, die Archivbauten 
in der Kreishauptstadt Speyer wurden 
nach seinen Entwurf ausgeführt. 

Als sich die Stelle des obersten 
Leiters der bayerischen Staatsbauverwal- 
tung erledigte, lag es nahe, den erfahre- 
nen und bewährten Beamten an die Spitze 
dieser Verwaltung zu stellen, und so wurde 
Maxon am 1. April 1900 zum Öberbau- 
direktor bei der Kgl. Obersten Baubehörde 
ernannt. 

Seine Verdienste wurden von der 
Allerhöchsten Stelle mehrfach durch 
Ordensauszeichnungen hervorgehoben, im 
Februar 1902 wurde ihm der persönliche 
Adel verliehen. — 

Als von Maxon im Jahre 1903 mit 70 Jahren in den 
Ruhestand trat, erhielt er unter vollster Anerkennung seiner 
Verdienste den Titel eines Kgl. Geheimen Rates. 

Ungern sahen ihn die Beamten der Staatsbauverwaltung 
aus seinem Dienste scheiden, seine gewinnende Persönlichkeit, 
die wohlwollende Fürsorge und persönliche Liebenswürdigkeit 
hatten ihm in weiten Kreisen die Herzen gewonnen. 

Auch dem Vereinsleben blieb von Maxon nicht fern, 


er ist heute noch ein treues Mitglied des Bayerischen 
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Architekten- und Ingenieur-Vereines, zu dessen Mitbegründern 
er gehört. 

Der Verein hat ihn in Anerkennung seiner Verdienste 
und seines Wirkens für die Interessen des Faches zu seinem 
Ehrenmitglied ernannt. 

Möge es unserem hochverdienten Jubilar beschieden sein, 
noch viele Jahre in Rüstigkeit und Gesundheit zu verbringen! — 
NE 
Preisausschreiben. 

Zentralfriedhof der Stadt Erfurt. Unter 50 rechtzeitig 


eingeranzenen Arbeiten wurden folgende Preise zur Verteilung 
gebracht: je M. 5500 1. der Arbeit mit dem Kennwort „Mors 
janua vitae“, Verfasser: Prof. Paul Meissner, Darmstadt; 
2. der Arbeit mit dem Kennzeichen „Wappen der Stadt Er- 
jurt“, Verfasser: Gartenarchitekt W. Hennigs, Hannover, 
Mitarbeiter: Rich. Pfennig, Hannover; je M. 2000 1. der 
Arbeit mit dem Kennwort „Auf freiem Felde“, Verfasser: 
Gartenarchitekt J. P. Grossmann, Dresden, Architekt 
Hans Sandig, Dresden; 2. der Arbeit mit dem Kennwort 


„Domachse“, Verfasser! Gartenarchitekt Lilientein, Stutt- 
gart, Stadtbaumeister A. Roepert, Pforzheim, Architekt 
Müller, Pforzheim. Die Arbeit mit de m Kennzeichen „R. L. P“, 


Verfassers Architekt W. M eyer, Dresden, wurde vom Preis- 
gericht zum Ankauf emplohlen. Die eingegangenen Entwürfe 
“sind an der Zeit vom 28, Januar bis einschliesslich 8. Februar 
ds. Js. mu den Stunden von 10--1 Uhr im Rathaus-lestsaal 
öffentheh ausgestellt. 


Personal-Nachrichten. 


Zum Regierungs- und Baurat bei der Kgl. Regierung von 
“Mittelfranken wurde der mit dem Titel eines Kel. Bauamt- 
mannes ausgestattete Regierungs- und Dauassessor bei dieser 
-Regierung F Tiedrieh Güllich befördert; bei dem Kerl. Kultur- 
baunte Homburg wurde eine Bauamtmannstelle errichtet und 
auf diese. Stelle der mit dem Titel und Rang eines Kerl. Bau- 
amtmanns ausgestattete Bezirkskulturingenienur nnd Vorstand 
dieses Amtes Friedrich Meyer ernannt; dem Bezirkskultur- 
ingenieur und Vorstand des Kel, Kultmurbanamts Donauwörth 
-Chvistian Peruzzi wurde der fitel und Rang eines Kgl. Bau- 
amtmanns verlichen; dem Bezirkskulturingenieur und Vor- 
‚stand des Kal. Kulturbauamts Bamberg Ge. Scehultheiss 
. wurde der Titel und Rang eines Kgl. Bauantmanns verliehen. 


MER Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
. Verein. Zu Beginn der Wochenversammlung am 23. Jan. teilte 
«der: Vorsitzende, Herr Ministerialrat Frhr, v. Schacky 

den Anwesenden anit, dass an diesem Tage Herr Kerl. Geheimer 
Rat Georg Friedrich Ritter v. Maxon seinen 80. Geburtstag 
feierte: Die Vorstandschaft hatte ihm aus diesem Anlasse eine 
Blumenspende überreicht, wofür der Jubilar dem Vereine und 
seinen Mitgliedern seinen wärnsten Dank aussprechen lässt. 


-Da Herr Albert Hofmann, Redakteur der „Deutschen 
Bauzeitung“, wegen Unpässliehkeit verhindert war, seinen 
für diesen Abend angekündigten Vortrag zu halten, sprang 
in dankenswerter Weise Herr städt. Bauamtmann Dr.-Ing. 
boseh für ibn ein: | 

Der. Redner bedauert zu Beginn seines Vortrages, dass 
er die Vorbereitungen zu demselben leider nicht so hatte 


treffen können, wie es Ihm selbst wünschenswert erschienen 
wäre. Die se ur interessanten Ausführungen des Vortrarenden, 
. die von zahlreichen Lachtbildern begleitet waren, wurden von 


oden Anwesenden mit dem grössten Interesse verfolgt. Wair 
verweisen bezüglich des Hauptinhaltes des Vortrages auf 
Nr: 50, Jahrgang 1912, unserer Zeitung, worin wir unter dem 
Titel: „Sicherungsarbeiten an den Steilhängen bei 
München; und Wegherstellung an der Marien- 


bereits beschrieben und anit Ab- 
Allerdings brachte der Vortragende 


‚klause* diese Arbeiten 
bildungen illustriert haben. 


noch eine umfangreiche Serie interessanter lachtbilder und 
“aueh iin Vortrag viele beachtenswerte Aufklärungen, die in 
dem Aufsatz Seht enthalten sind. "Insbesondere hob der 


Redner hervor, dass ihm das geologische Gutachten des Herrn 
Geheimen Hofrates Dr. VOcebbeke sehr wertvoll gewesen sel; 
im Liehtbilde konnte man den Aufbau der natürlichen Felsen- 
wände aus Nagelfluhe, die auf FKlınz aufruhen und oben von 
mehr oder weniger lockeren 
-genan ersehen. 

Der Magistrat München hat in weitsichtiger Weise die 
Mittel zu diesen Dauvornahmen, für welehe Anhaltspunkte 
“an früher bereits gemachten Arbeiten ähnlicher Art fast voll- 
ständig fehlten und infolgedessen Projekte und Kostenanschläge 
schwer aufgestellt werden konnten, in der Höhe von zirka 
M. 135000 genehmigt. Daher ist beabsichtigt, nachdem die 
bis jetzt gemachten Arbeiten so wohl gelungen waren, beson- 
ders aueh in ästhetischer Ihinsicht. dass aneh die nach Süden 
o anschliessenden Isarhänge anf ähnliche Weise seschützt werden 


Geröllschiehten bedeckt werden, | 
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sollen; Projekte hiefür liegen bereits vor. Da diese Arbeiten 
aus memeleri let Rüeksie hiten im Winter gemacht werden müssen, 


bilden sie auch willkommene Notstandsarbeiten. 

Dem Vortrage folgte reicher Applaus. 

Der Vorsitzende betonte in seinen Dankworten besonders 
die grosse Aufmerksamkeit, die der ausführende Herr Dr. Bosch 
auf die möglichste Anlehnung der künstlichen Betonzeebilde 
an die natürlichen Felspartien verwendete, ‚Jeder Naturfrenned 
wüsse auch dem Stadtmagistrat München dankbar sein für 
die Bereitstellung der Mittel zu solchen Arbeiten; manche 
schöne Baumgruppe wurde erhalten; mancher Hang wurde 


gesichert und so der wüste Anblick von Geröll- und Schutt- 
halden den Spaziergängern, die in dem der Stadt so nahe ge- 
legenen Naturpark die gewünschte Erholung fanden, entzogen, 
abgese hen davon, dass der immer mehr aunehmenden fer- 
storung der Steilhänge durch die Age hiluten der Isar Einhalt 
geboten wurde. 

Auch Herr Regierungsrat Dantse her zollt diesem einzig- 
artigen Werke alle Anerkennung und interessiert sich beson- 
ders für die Art und Weise, wie die naturgetreue Nach- 
ahmung der Felspartien erreicht wurde. | 

Der Redner macht dann hiefür Detailangaben: 
Schalung werden Strohbauschen, Zeinentsäcke, 
gelegt, dann wird der Beton eingestampft; 
schalung werden die Einlagen entfernt und 
des Betons, soweit es nötig erscheint, mit dem Zweispitz 
bearbeitet. Proft. Honig lobt ebenfalls den weschickten 
„saturzahnarzt“, der auf so kunstreiche Weise den faulen 
Felsen mit „Plomben“ versieht; er glaubt aber, dass dieses 
Verfahren, auf künstliche Weise Felsgebilde nachzuahmen, 
nieht veralleemeinert werden dürfte. 

Es entspinnt sich eine weitere anregende Debatte über 


hinter der 
Nand usw. ein- 
nach der Aus- 
die Oberfläche 


dieses Thema, an der sich die Herren Oberregierungsrat 
Ebert, Professor Hönig, städt. Oberingenienr Blössner 


und Ministerialrat Freiherr v. Schacky beteiliren. 

Nachdem die Debatte geschlossen, macht der 1. Schrifi- 
führer, Herr Regierungsrat Da ntse her, einige weschäft- 
liche Mitteilungen; er gibt zunächst nochmals die Reihe nfolge 
der nächsten Vorträge bekannt; ferner macht er Mitteilung 
von einer Reihe Einladungen anderer Vereine (zum Gaukler- 
tag, zum Tanzfest des Tiroler Volksbundes und zum Vortrag 
des Bezirksvereins deutscher Ingenieure). 

Endlich lässt Herr Assessor Neithardt 
er die Führung einer Gruppe von 
zur Besichtigung der neuen Heil- 
gemeldet hatten, übernimmt. Die Besichtigung fand am 
Freitag, den 24. Januar, statt. rom. 

T: \resordnung für die Wochenversammlung am Donnerstag. 
den 6. Februar: Vortrag des Herrn Dr. Bürner. Syndikus 
in Berlin, über: „Der Betrieb einer Grossreederei® 
mit Lichtbildern. 

Sonderabdrücke des Vortrages über 
Trink- und Nutzwasser“, den Herr Kl. Bauamtmann Hans 
Holler in unserem Verein gehalten hat, können zum Preise 
von 60 Pfg. einschliesslich Porto für Zusendung beim Verem 
(Tengstr. 14/11) bezogen werden. 


dass 
sich 


mitteilen, 
Interessenten, die 
und Pflegeanstalt Haar 


„Vie Gewinnung von 


Bücherschau. 


Vorschriften über die Ausbildung und Prüfung für 
den Staatsdienst im höheren Baufache von 1. April 1912. 
Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. Preis M. — .60. 


Literaturinhaltsangaben. 

Schweizerische Bauzeitung. Nr. 3. Wettbewerb für Ent- 
würfe von Arbeiterwohnhäusern an der Badgasse in bern. — 
Vom Vl. Kongress des Internat. Verbandes für Matertalprü- 
funzen der Technik in New York. —- Professor Albert Müller, 


Architekt. — Kinführung der Jinksufriren Zürichseebahn in 
den Hauptbahnhof Zürich der N. B. B. — Nr. 4. Neuere 
Züricher Gicbelhäuser. —  Eisenbeton - Vorlandbrücke bei 
Kriesseren. — Berner Alpenbahn; Linie Münster--Grenchen-- 
Lengnau. — 


Heft 2. Rüdiger, Brücke Nassentelle 
Unfallverhütungsvorschriften für kisen- 
betonbau. — Perkins, Eine Eisenbetonbrücke in Nebraska. 
— Emperger, Weitere Versuche mit umschnürtem Gusseisen. 
-- v, Bronneek, Die Berechnung der gekreuzt be wehrten Eisen- 
betonplatten und deren Aufnahmetri iger — 


Beton und ‘Eisen. 
bei Lauscha. — Löser, 


Die Schweizerische Baukunst. llett 5. Vom Schulhans- 
bau. — Der Römerhofl zu Arbon. -— Die neu restaurierte 
Pfarrkirche zu Arbon. — Die organische Auffassung der 
Architektur. — 

Die Kirche Ifeft 1. Pommerische Landkirchen von 
Walter Rassow. — Mittmann, Klektrische Orgelwebläse und 
der Meidinerersehe Ventilator. - - 

Die christliche Kunst. lleft 1. Riedl, Ausstellung Für 
kirchliche Kunst in Wien 1912. 

Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Die Neubauten des Kgl. Maximilians- und 
Realgymnasiums. ae 


Das Eingangsportal des Realgyınnasiums, ebenso wie die 
beiden Portale an den südlichen Treppentürmen bei den Turn- 
hallen sind in Muschelkalk nach Entwürfen der Bauleitung 
von Professor Albertshofer hergestellt. Von demselben Künstler 
stammt auch die bekrönung der Bogenarchitektur an der Karl 
Theodorstrasse, eine Nachbildung der kapitolinischen Wölfin 
mit Romulus und Remus darstellend. 

Die an der Westseite zwischen den Erkerausbauten an- 
gebrachten Figuren aus Muschelkalk versinnbildlichen die 
Mineralogie, Zoologie und Botanik, ausgeführt von Bildhauer 
Mattes. Die Kartusche am Hofgiebel des Maxgymnasiums 
wurde nach Entwurf des Architekten und Bildhauers Drexler 
ausgeführt. 

Für jedes Gymnasium wurde ein Hauptzugang mit Haupt- 
treppe für allgemeinen Verkehr, wie ein Nebenzugang mit 
Nebentreppe für ausserordentliche Fälle angeordnet. Der Zu- 
gang zu den Dienstwohnungen der Rektoren erfolgt durch 
eigene Treppenhäuser. Per Architekt hat diese Treppe auch 
äusserlich zum Ausdruck gebracht. 

Lie Verwaltungsräume, sowie die Sprech- und Warte- 
zimmer usw. sind, um den Verkehr möglichst übersichtlich 
gestalten zu können, jeweils in einem Gebäudetrakt im ersten 
Stockwerk, und zwar je in unmittelbarer Nähe des Haupttreppen- 
hauses angeordnet. 

Der von vier Strassen begrenzte Bauplatz hat eine durch- 
schnittliche Länge von 120 m, eine Breite von zirka 100 m 
und einen Flächeninhalt von 12037 qm. Hiervon sind 4937 qm 
überbaut, während 5313 qm auf den Hofraum und 1787 qm 
auf die Vorgärten enifallen, welche auf drei Strassenfronten 
verteilt sind. 

Die Zentralheizung, eine Niederdruckdampfheizung, ist ge- 
meinsam angelegt; die Kesselanlage befindet sich im Real- 
gymnasium; eine Nebendampfleitung versorgt die Turnhallen, 
eine zweite Nebendampfleitung beheizt die Dienstwohnungen 
und die Verwaltungsräume. Die elektrische Licht- und Kraft- 
anlage ist für jedes Gymnasium gesondert eingerichtet und 
infolgedessen waren auch zwei voneinander getrennt liegende 


Anschlüsse an das städtische Kabelnetz notwendig; die Klassen- Architekt: Turmpartie des Kgl. Realgymnasiums 
zimmer haben Metallfadenlampenbeleuchtung; die Zeichensäle A ie (vom Turn- und Spielhof aus gesehen). 
indirekte (Decken-) Beleuchtung; in den Turnhallen sind je 

zwei Bogenlampen installiert. Der Helligkeit wegen herrscht _ Die Dachgeschosse sind durch ‚„Zylinderstegdecken“ feuer- 
die weisse Farbe vor; einige farbige Punkte bringen aber ; sicher von den übrigen Stockwerken getrennt. 

genügend Abwechslung in die Hallen. So stehen im Vestibül | Lie Ausstattung aller Räume ist möglichst einfach und 
des Maxgymnasiums einige rote Marmorsäulen; in beiden Gym- vor allem zweckmässig; nur die Rektoratszimmer, die Kon- 
nasien sind insgesamt 16 Bilder aus dem Depot der Kgl. Galerie ferenzsäle, die beiden Turnhallen (die zugleich als Festsäle 


Schleissheim aufgehängt. Die Fussböden der Vorplätze sind dienen), sind durch Einbauen von Vertäfelungen von den 
aus Schütterrazzo mit geometrischen Einlagen aus belgischem anderen Räumen etwas hervorgehoben. 

Granit; im Vestibül des Maxgymnasiums sind im Fussboden Als Schulbänke wurden zum grössten Teil umlegbare, zwei- 
die Wissenschaften, die in der Anstalt gelehrt werden, in sitzige Rettigbänke, in verschiedenen Grössen, mit Bücher- 
Mosaik versinnbildlicht. kasten in der Mitte, verwendet. In einzelnen Sälen kamen 
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K. H. 1910. 
Studie zum Turm- und Hofdetail. 


auch zweisitzige Normalschulbänke nach System ‚‚Fehlner- 
Lickroth“, sowie sogenannte Helmbänke, System von Christoph 
& Unmack, A.-G., zur Aufstellung. 

Der Physik- und Chemiesaal, sowie der Saal für Biologie 
haken ansteigende Podien für die Sitzbänke; diese Lehrsäle 
sind zudem mit den nötigen Gas- und Wasseranschlüssen ver- 
sehen, mit Anschluss für elektrischen Strom und für Druck- 
und Saugluft, mit Vorrichtung für Projektionsbilder usw. Die 
Schülerübungsräume sind mit Bohrmaschinen, mit Dreh- und 
Hobelbänken usw. versehen. 

Das Realgymnasium hat drei Zeichensäle, 
nistische reicht mit einem Zeichensaal. 


das huma- 
Das Realgymnasium 


Architekt: Kgl. Bauamtsassessor Hoepfel, München. 
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besitzt einen Musiksaal, im humanistischen Gymnasium sind 
zwei Räume für Gesang und Musik vorgesehen. 

Die beiden Gymnasien wurden mit einem Gesamtkosten- 
aufwand von M. 1500000 einschliesslich innerer Einrichtung 
in dem Zeitraum vom April 1911 bis September 1912 erbaut 
und mit Beginn des Schuljahres 1912/13 dem Betriebe über- 
geben. 

Die Oberleitung bei den Neubauten hatte Herr Kgl. Mini- 
sterialrat Ludwig Ritter von Stempel, die Bearbeitung der 
Entwürfe und die Bauleitung wurde dem Kgl. Bauamts- 
assessor Karl Höpfel als ordentliche Dienstesaufgabe neben 
seinen übrigen Dienstgeschäften übertragen. 

Mit dem Bau der beiden Gymnasien wurde die Möglichkeit 
geschaffen, zirka 1500 Schülern in beiden Anstalten eine zeit- 
gemässe und umfassende Ausbildung angedeihen zu lassen. 

Die Bauwerke selbst gereichen dem ganzen Stadtteil infolge 
ihrer stattlichen und zugleich harmonischen Erscheinung zur 
grossen Zierde. A. Z. 


m 


Kleinwohnungssiedelung der Kulmbacher Spinnerei 


in Mainleus bei Kulmbach, 


ausgeschrieben durch den Bayerischen Landesverein 
zur Förderung des Wohnungswesens (e. V.). 
(Schluss.) 

Viele Projekte leiden weiter unter der Anwendung völlig 
ungeeigneter, Äusserlich übertriebener dekorativer Gestaltung. 
Ein Arbeiterdorf ähnlich einer städtischen oder höfischen 
Niederlassung mit deutlicher Betonung eines kräftig hervor- 
tretenden Zentrums anlegen, heisst den Zweck der Aufgabe 
völlig verkennen. Gleiches gilt von den einzelnen baulichen 
Erscheinungen. Mit palastartigen Motiven ist in solchem 
Falle nichts anzufangen. Die Ausdrucksweise leidet vielfach 
unter einer förmlichen Ueberspanntheit! Für ländliche 
Wirtschaftsgebäude, Bäckerei, Metzgerei, Konsumladen, 
Wobnhäuser Motive aus einer ganz anderen Sphäre anwenden, 
heisst dem Geist der Sache ohne Verständnis gegenüber- 
treten. Das Uebertragen städtisch-fehlerhafter Dinge aufs 
Land hinaus macht sich auch da vielfach unangenehm be- 
merkbar. In England wurde vielfach im Anfange der Garten- 
stadtbewegung der Fehler gemacht, Arbeiterhäuser unter völlig 
irrigen Voraussetzungen mit Motiven grosser Palast- und 
Schlossbauten en miniature zu versehen. Mit der Zeit kam 
man davon vollständig ab. Es hat sich allmählich, vielfach 
unter Anlehnung an die noch vorhandenen bäuerlichen Archi- 
tekturen, jedoch unter voller Berücksichtigung modern-hygie- 
nischer Forderungen der richtige Typus für das Arbeiterhaus 
herangebildet. Ohne irgendwie ärmlich zu sein, ist jene 
schmucke Einfachheit erreicht, die 
in diesem Falle geboten erscheint. 

Bei einer Reihe von Projekten 
drängt sich weiter störend die 
gleichzeitige Anwendung grund- 
sätzlich verschiedener Motive in 
den Vordergrund. Wozu?! Den 
Vorzügen eines solchen Projektes 
kann das unmöglich beigezählt 
werden. Ein und derselbe Typus 
kann ohne Schaden wiederholt in 
VER Anwendung kommen, wo Niveau- 
71 verschiedenheiten und die Lage 
l \ | der Häuser zur Strasse die Mög- 
dt, lichkeit einer Bildveränderung 
bieten. (Beispiel: Wiederholung 
ein und desselben Wohnhaustypus 
in Bauerndörfern.) Dieses Vor- 
führen aller möglichen Vorbilder 
weist keineswegs auf sehr gebil- 
deten Geschmack hin! 

Einen wesentlichen Punkt bil- 
den weiter die Dachlösungen. Durch 
komplizierte Dachverschneidungen 
wird bei kleinen Objekten selten 
eine reizvollere, immer aber eine 
teuere Anlage geschaffen. 

Bei der Anordnung der Wohn- 
gebäude erscheint es merkwürdig, 
dass der Wohnhof, dimensional 
richtig bemessen, nur in ganz 
wenigen Fällen zur Anwendung 
kam. Gerade hier wäre Gelegen- 
heit dazu geboten gewesen. 

Zuungunsten der baulichen 
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in der Darstellung neuerdings ein Ueberwiegen der rein male- 
rischen Behandlung in den Vordergrund, ein „Aufmachen“ im 
Sinne bestechender Schaubilder. Der „Schein“ wird über das 
„Sein“ gestellt, ein entschieden zu verwerfender Zug. Er 
deckt sich freilich vollständig mit dem oberflächlichen Wesen 
des gesamten modernen Lebens. — Kohlenzeichnungen sind, 
für Anfänger wenigstens, gefährliche Experimente. Allzu leicht 
täuschen sie durch die einschmeichelnde Behandlung über 
manches Wesentliche hinweg., Im grossen und ganzen wäre 
es angezeigt, jedem Projekt die rein auf Wirkung gehal- 
tenen Blätter auch in einer korrekten, scharf präzisierenden 
Zeichnungsweise beizugeben. Vor allem aber dürfte der Grund- 
riss nicht auf Kosten malerischer Veduten vernachlässigt 
werden. Bei den hier in Frage kommenden Projekten ist 
dies leider häufig geschehen. Ueber Form und Zweck jeder 
Einzelheit muss bei architektonischen Gebilden unbedingt volle 

Klarheit herrschen. Die jemäntelung von allerlei Schwächen, 
bei Bildern möglich, hat bei Aufgaben zu erlöschen, innerhalb 
deren alles in unerbittlicher Logik geordnet, bestimmten 
Zwecken entsprechend geartet sein muss. 

Der erste Preis wurde zuerkannt dem Projekt mit dem 
Motto „Dele“. Bestimmend waren hierbei folgende Gesichts- 
punkte: sehr gute Gesamtanlage hinsichtlich der Parzellierung, 
ein Mindestmass von Strassen, günstige Situierung der Ge- 
bäude, Platzanlage entsprechend, wenn auch in bezug auf 
die Erscheinung der Häuser nicht ganz befriedigend. Arbeiter- 
häuseranlage bezüglich räumlicher Ausdehnung, Ausnützung 
des Platzes am meisten den Anforderungen entsprechend. Als 
Verfasser ergaben sich: Ebert und Gross, Architekten 
in Fürth. 

Der zweite Preis wurde dem Entwurf mit dem Motto 
„Thurnau“ zuerkannt. Die Gesamtanlage und Parzellierung 
unter Einbeziehung eines Wohnhofes und unter Wahrung des 
dörflichen Charakters ist als zweckentsprechend zu bezeichnen. 
Die Platzanlage genügt den gestellten Anforderungen auch 
mit Rücksicht auf die Grundrisslösung der Hauptgebäude. 
Bei den Arbeiterhäusern sind die wirtschaftlich zulässigen 
Ausmasse der Treppenhäuser etwas überschritten, ein Grund, 
weshalb das Projekt nicht zum ersten Preis vorgeschlagen 
werden konnte. Als Verfasser ergab sich Hermann Leitens- 
dorfer, Architekt, München. 

Der dritte Preis wurde trotz mancher ungenügenden Einzel- 
heiten, besonders was die Ausbildung der Arbeiterhäuser be- 
trifft, dem Projekte „Heimatglück“, Verfasser: Steidel und 
Gehring, Architekten, Fürth. zugesprochen, Parzellierung 
und Gesamtentwurf gut. Platzanlage den Erfordernissen ent- 
sprechend. Wirtshausanlage als gut erkannt. 

Zum Ankauf empfohlen wurde in erster Linie der Ent- 
wurf: „Edel. Hilfreich und Gut“, Verfasser: Rudolf Leupold, 
Architekt, München. Auch hier muss die Gesamt- wie die 
Platzanlage als gut bezeichnet werden. Die Grundrisse der 
Arbeiterhäuser entsprechen den gestellten Anforderungen nicht 
in vollem Masse. — In "zweiter "Linie wurde zum Ankauf 
empfohlen das Proiekt: 
„Luft und Licht“, Ver- 
fasser: Fritz Neumül- 
ler, Architekt, München. 
Zweckmässige Parzellie- 
rung, angemessene Aus- 
dehnung der Strassen- 
flächen, überwiegend 
gute Situierune der Ein- 
zelegebäude. Die Platz- 
anlage entspricht in 
ihrer Geschlossenheit, 
in ihrer Grösse und im 
Charakter der einzelnen 
Gebäude den besonde- 
ren Anforderungen. doch 
vermögen die Grund- 
risse nicht voll zu be- 
friedigen. 

Endlich wurde zum 
Ankauf vorgeschlagen 
der Entwurf: „Am Main 
II“, Verfasser: Stengel 
xHofer, Architekten in 
München. Grosszügige, 
von der Wohnhofanlare 
ausrehende Parzellie- 
rung und günstige Si- 

tuierung der Gebäude. 
Der für die Anlage ge- 
botene Charakter wird 
leider in verschiedenen 
Punkten nicht gewahrt 
und bringt architekto- 
nisch zu sehr aufge- 
bauschte Motive. 


Architekt: Kgl. Bauamtsassessor Hoepfel, München. 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 43 


n 
Tg Mn DE u 
A 


TEANS E 
Bir Fr re 


x “ 


Architekt: 
Kgl. Bauamtsassessor 
Hoepfel, München. 


Ansicht des Kgl. Realgymnasiums 
mit Nebentreppenturm u Turnhalle. 


Unmittelbare Bestimmung von Einflusslinien 


aus der Gleichung für die Formänderungsarbeit. 
Von E. Carlipp. 


Die Behandlung des nachstehend kurz erläuterten Falles 
aus der Praxis dürfte nicht ganz ohne Interesse für weitere 
Kreise der Fachgenossen sein und zeigen, dass die direkte 
Anwendung der Formänderungsgleichung zur Bestimmung der 
Einflusslinien statisch unbestimmter Grössen auch dann noch 
ohne allzugrossen Arbeitsaufwand möglich ist, wenn, nach Lage 


Zeichensaal und Modellraum im Kgl. Realgymnasium. 


44 SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 


S É H 
F H ES > EST 
rA OURA GAN 
7 2 Bis Pa 


a, 
La 


Architekt: Kgl. Bauamtsassessor 
Hoepfel, München. 


des Falles, keine besonderen Vereinfachungen in den Rech- 
nungsgrundlagen zulässig erscheinen. 

Zu untersuchen war der, aus Fig. 1 ersichtliche, Bogen 
einer bestehenden Brücke. 

Der Bogen besteht aus Eichenholz, hat sprungweise ver- 
änderlichen Querschnitt, eine Spannweite der Mittellinie von 
29,0 m und eine Pfeilhöhe von 2,4 m. Er ist derart konstruiert 
und zwischen die Pfeiler eingespannt, dass eine gelenkartige 
Wirkung nirgends auftreten kann, und damit ist ein dreifach 
statisch unbestimmtes System gegeben. 

Die Anwendung der Elastizitätstheorie auf eine statisch 
unbestimmte Holzkonstruktion würde zwar, bei Kiefern- oder 
Fichtenholz oder auch bei nicht genügend ausgetrocknetem 
Hartholz, von vornherein zu Bedenken Anlass geben; bei dem 
gegebenen Eichenholzbogen jedoch, nach dessen Konstruktion 
und Beschaffenheit eine gegenseitige Verschiebung in den Ver- 
bindungsstellen, sowie ein Werfen oder Schwinden als aus- 
geschlossen betrachtet werden konnte, lag in der Anwendung 
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Kgl. Realgymnasium: Hauptportal. 


Bilih -uer 
Kindler. 


Kapitell eines Eckpfeilers. 
der Elastizitätstheorie die einzige Möglichkeit, der Wirklichkeit 
in bezug auf die Kräfteverteilung möglichst nahe zu kommen, 

Das Eigengewicht der Fahrbahnkonstruktion sowohl, als 
auch die Verkehrslasten werden durch Querträger und sekun- 
däre Längsträger auf den Bogen übertragen, so dass sich 
für diesen nur konzentrierte Belastungen ergeben. 

Wie aus der Figur ersichtlich ist, ist die Bogenstärke im 
Verhältnis zur Pfeilhöhe ziemlich gross und aus diesem Grunde 
erscheint eine Vernachlässigung der Normalkräfte nicht an- 
gängig. (S. Süddeutsche Eauzeitung 1909 Nr. 49.) 

Der Einfluss der Querkräfte dagegen ist gering und die 
Gleichung für die Formänderungsarbeit kann in der Form 
geschrieben werden: 


A = jor 


Hierin ist das Trägheitsmoment J = , die Querschnitts- 


12 
fläche F = bd und 2E ist eine konstante Grösse. 

Werden die Integrale durch Summen ersetzt und wird 
berücksichtigt, dass die allen Gliedern gemeinsamen Kon- 
stanten in der weiteren Perechnung wegfallen, so lässt sich 
die Gleichung bekannterweise auf die Form bringen: 

m M? ds 1 N? ds 
ar u 4 d 

Als statisch unbestimmte Grössen sind hier eingeführt: 

Der Horizontalschub H, das Moment M, und die Quer- 
kraft S im Scheitel. 

Die in den Anschłüssen der Querträger wirkenden Lasten 
sind zunächst mit P,, Ps, P und P, und die einzelnen Quer- 
schnitte selbst mit 0, 1, 2, 3, 4 und 5 bezeichnet. 


Die Werte = und n ergeben sich: 
Für Querschnitt”0— 1 En : Dar Br) 
k ni a = 0,35 
i m eg s = oe — 2,56 
ee 
a a 
EEE) 
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Architekt: 
Kgl. Bauamtsäassessor 
Hoepfel, München. 


Kgl. Realgymnasium: Turmpartie 
u. Hauptportal an der Siegfriedstr. 


Die eine Bogenhälfte ist nun als durch die Kräfte P 
belastet angenommen, während die andere Hälfte als voll- 
ständig unbelastet gedacht ist. 

Die Momentengleichungen für die einzelnen Querschnitte 
sind in bekannter einfacher Weise aufgestellt, wobei die geringen 
Differenzen der Hebelarme der Kräfte P und S zwischen den 
Querschnitten 1 und 2, bzw. 3 und 4 vernachlässigt sind. 

Es ergibt sich demnach tür die belastete Seite: 


M, — Ms 

M, — Ms — 0,13 H + 3,50 S + 35P, 

M, — Ms — 0,00 H + 3,50 S + 3,5 P, 

M, Ms — 0,47 H + 7,10 8S b (7,1 P, t 335 P,) 
M, = Ms — 0,35 H + 7,10 S+ (7,1 P, T 3,35 P,) 
M, = Ms — 2,40 H + 14,50 S + (14,5 P, r 10,72 P, 


Ir 1 P,r35P ‚) 
Die Glieder mit P sind nun im weiteren mit l TA T 
und es ist hier k, = k; und k; = ką} Es wird dann: 


M,“ Ms“ 

M,? = Ms? + 0,017 H? + 12,25 S? — 0,26 Ms H + 2k, 
Ms — 0,26 k, H -H 7,00 k, S... 

M,“ Ms? -+ 0,000 H? i 12,25 S? — 0,00 Ms H t 2k, 
Ms — 0,00 k, H + 7,00 k S... 

M,? — Ms? + 0,221 H? + 50,41 S? — 0,94 Ms H t 2k, 
Ms — 0,94 k, H + 14,20 k, 8... 

M,? — Ms? -+ 0,1225 H? + 50,41 S? — 0,70 Ms H i 2k, 
Ms —- 0,70 k, H + 14,20 k, S... 

M,? = Ms? + 5,760 H? +210,25 S? — 4,80 Ms H ! 2k, 
Ms — 4,80 k, H +29,00 k, $S... 


Piese Momentenquadrate sind nun mit den entsprechenden, 


schon vorher bestimmten, Werten von multipliziert und 
dann summiert. 

(Die Summenbildung ist nach der Form erfolgt: 

0 1 y + t e 
2-04? ~ a 5 a Orlr2 t3 t4F5; da 


"sg = konstant.) 
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Architekt: 
Kgl. Bauamtsassessor 
lloepfel, München. 


Kgl. Realgymnasium: Neben- 
eingang an der Siegfriedstr. 


Es ergibt sich dann für die belastete Seite: 
2 
Se > = 22,66 Ms” + 16,962 H? + 955,94 S? — 19,20 Ms H 


+ (17,12 k, + 10,66 k, + 5,54 k,) Ms 
— (1,56 k, -+ 4345k, + 13,296 k,) H 
+ (59,52 k, + 75,68 k, + 80,33 k.) S 


Die Summenbildung für die unbelastete Seite ist 
gleichzeitig damit erledigt, denn hier fallen alle Glieder mit 
k weg und die übrigen Glieder bleiben unverändert. (Die 
Glieder mit SH und MsS fallen bekanntlich durch die, auf 
beiden Seiten entgegengesetzten, Vorzeichen weg.) 

Die Wirkung der Normalkräfte ergibt sich: 

N, = H 


N,  0,995H + 0,09 S + 0,09 P, 
N, = 0,995H + 0,09 S + 0,09 P, 
N, = 0,98 H + 0,18 S -+ 0,18 (P, F P) 
N, -— 0,98 H + 0,18 $ + 0,18 (P, + Pi) 
= 0,93 H + 0,36 S - 0,36 (P, + P, + P, +P). 


Die Glieder mit P sind hier mit n bezeichnet und es ist 
wieder ni = ne und n; = n.. 
Es wird weiter: 


N,” En H+- 

N,* — 0,99 H* - 0,008 S? + 1,99 n, H + 0,18 n, S 

N,” — 0,99 H? -t 0,008 S? -+ 1,99 n, H + 0,18 n S 

N, 0,96 H? + 0,032 S? + 1,96 n, H + 0,36 n, S 

N,” 0,96 H? -- 0,032 S® + 1,96 n, H + 0,36 n, S 

N,” — 0,865 H? -+ 0,130 S? + 1,86 n. H + 0,72 n, 8 
Durch entsprechende Multiplikation mit E d und Sum 


mierung erhält man: 


. S 2,044 H? + 0,087 8? +a, 234 n, + 1,411 n, + 
0,837 n.) H + (0,112 n, | 0,259n, +0,324n,)S... 


Auf der unbelasteten Seite fallen die Glieder mit n weg, 
während die übrigen Glieder unverändert bleiben. 
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Lie Formänderungsarbeit durch Momente und Normal- 
kräfte für den ganzen Bogen ergibt sich nun: 
A = 45,32 Ms? + 38,01 H? + 1912,15 S? — 38,4 Ms H 
+ (17,12 k, + 10,66 k, + 5,54 k.) Ms 
— [(1,56k, + 4,345 k, t 13,296 k.) — (1,234 n, + 1,411n, 
-+ 0,837 n.)] H | 


-i 159,52 k, + 75,68 k, + 80,33 k,) + (0,112 n, + 0,259 n, 


-+ 0,324 n,)] S. 
Hieraus erhält man: 


Fe — 90,64 Ms — 38,4 H + (17,12 k, + 10,66 k, + 
S 554 k)= 0. 

i = — 76,02 H — 38,4 Ms — [(1,56 k, + 4,345 k, + 

13,296 k,) — (1,234 n, + 1,411 n, + 0,837 n,)] = 0. 

cA — 3824,30 S + [(59,52 k, + 75,68 k, + 80,33 k,) + 


(0,112 n, -+ 0,259 n, -+ 0,324 n,)] = 0. 
Aus diesen Gleichungen lassen sich die im Scheitel wir- 
kenden Grössen Ms, H und S für die jeweiligen Belastungsfälle 
P = 1,0 leicht wie folgt bestimmen: 
Für P, — 1,0 und P, = P, = P, - 
k = 35 n, = 0,09 
k, 7,1 n, := 0,18 
k, == 14,5 n, = 0,36 
90,64 Ms — 38,4 H -} 215,66 = 0. 
16,02 H — 38,4 Ms — 227,77 = 0. 
H — + 2,283 Ms -- — 1,411 


3824,30 S + 1910,43 =0. S = — 0,499. 

Hierin liegt zugleich eine Kontrolle, denn für P = 1,0 
muss sich der Wert S = — 0,50 ergeben. 

Ausserdem ist zu ersehen, dass die Querkraft S in der 
Formänderungsarbeit durch die Normalkräfte beim flachen 
N? ds 
2EJI 


Bogen vernachlässigt werden kann, so dass sich für Z 


nur Glieder mit H ergeben. 
Auf gleiche Weise wie vorher ergibt sich nun: 
Für ,—- 1,0 und P, = P, = P, —= 0. 


k =: 0 n 0 H = -H 1,954 
k, = 3,35 n, — 0,18 Ms = — 0,221 
k; 10,72 n, - 0,86 S = — 0,290 
Für P, -= 1,0 und P, = P, P, = 0. 
k — 0 n, — 0 H — + 1,300 
k,- 0 n, — 0 Ms =- -+ 0,117 
= Tl n, — 0,36 § = —0,149 
Für P, 1,0 und P, = P, — P, — 0. 
k, -0 n = 0 H =— + 0,641 
k,- 0 n, 0 Ms — - 0,058 
k, -3,5 n, —0,36 S = — 0,073 
` ? b wm tw fne : 
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Pie gerechneten Werte von H, Ms und S sind nun nichts 
anderes als die Ordinaten der Einflusslinien für die wirk- 
lichen Grössen H, Ms und S im Scheitel. 

Damit lassen sich auch die Einflusslinien für diese statisch 
unbestimmten Grössen auftragen. Fig. 2, 3 und 4. 

Mit Hilfe der Momentengleichungen und der Gleichungen 
für die Normal- und Querkräfte lassen sich die Ordinaten der 
Einflusslinien für jeden beliebigen Querschnitt leicht be- 
stimmen. 

Der Uebersicht halber sind in der nachstehenden Tabelle 
die Ordinatenwerte für die Momente der Querschnitte 0—5 
zusammengestellt, und zwar bezeichnet dabei a den Querschnitt 
auf der belasteten Seite, b den Querschnitt auf der unbe- 
lasteten Seite und c den betreffenden Querschnitt bei sym- 
metrischer Belastung. 


a © — : —0,221 | +0,117 | + 0,058 
oo b: — 17-0221 | +0,117 | +0,058 
e | —1,411 | — 0,442 | +0234 | +0,116 
i = — 1,490 | — 0,574 | — 0,281 
l. b — + 0,540 | +0,470 | +0,231 
c | +0042 | -0,950 | -0.104 | — 0.050 
i w — 1,236 | — 0,405 | — 0,198 
2 b = +0794 | +0639 | +0314 
c | +0339 | -0442 | —0234 | +0116 
i = +0,152 | — 1552 | — 0,762 
3. b = +0920 | +0564 | -+0275 
ce | +1066 | +1072 | — 0.988 | — 0.487 
à = +0,386 | —1,396 | — 0,685 
4 b o +1154 | +0.720 | +0352 
e | +134 | +1540 | — 0.676 | — 0333 
å -1,604 | +1,936 | +0,961 
5.o u  — - 0706 | — 0842 | — 0421 
c | +0,36 | +0,898 , +1,094 | + 0,540 


Die wirklichen Momente für irgend einen der betrachteten 
Querschnitte bei irgend einer Belastung P ergeben sich durch 
Multiplikation der Belastung mit der entsprechenden Ver- 
hältniszahl der Tabelle. 


Die Versetzung des Abelsberges bei Cannstatt. 


Interessante Tiefbauarbeiten werden zurzeit von der 
Mannheimer Aktien - Gesellschaft Grün & Bilfinger lür die 
Kgl. Württembergischen Staatseisenbahnen bei Cannstatt vor- 
genommen. Es handelt sich um nichts Geringeres als um 
die Versetzung eines annähernd 100 m hohen Berges über 
einen Weg von 21/»—3 km. Im Laufe der Zeit stellte es 
sich als notwendig heraus, den Bahnhof Cannstatt und seine 
Zufahrtslinien in der Richtung auf Untertürkheim-Esslingen zu 
erhöhen. Das hierfür erforderliche Bodenmatcrial liefert der 
am linken Neckarufer gelegene, etwas über 90 m hohe Abels- 
berg, der dabei vollständig abgetragen werden wird. Insgesamt 
sind bei diesen Arbeiten 1,2--1,5 Millionen Kubikmeter zu 
bewegen. Da die Höherlegung und Umgestaltung der Bahn- 
anlagen unter Aufrechterhaltung des bestehenden Eisenbahn- 
betriebes vorzunehmen ist, wurden für «die Aufhöhung der 
Bahnanlagen vier Jahre vorgesehen, so dass täglich 1000 
bis 1500 cbm zu fördern sind. 

Geologisch baut sich der Abelsberg aus tertiären Mergel- 
schichten auf, die mitunter durch starke Felshbänke des 
Stubensandsteins durchbrochen werden. Zur Lösung des Bodens 
sind zwei starke Löffelbagser aufgestellt, die staffelförmig 
übereinander je eine 6 m hohe Erdwand in Angriff nehmen. 
Der tieferstehende Löffelbagger füllt die hölzernen Kippwagen, 
die durch eine Lokomotive herangebracht werden. Die Bagger 
sind sehr kräftig gebaut, so dass sie mit ihren Stahlzähnen 
auch stärkere Felsschiehten ohne weitere Hilfe bewältigen 
können. Zur Lösung des Bodens werden daher nur selten 
Sprengungen, etwa bei sehr hartem Gestein oder zum Zer- 
kleinern der Blöcke, erforderlich. Von den DBagrern werden 
die gefüllten Kippwaren zu einem Bremsberge gebracht. von 
dem die Abbildung (N. 47) ein äusserst anschauliches Bild liefert. 
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Zu: Die Versetzung des Abelsberges bei Cannstatt. 


Sie gelangen hier auf den im Pendelverkehr fahrenden Förder- 
schalen, die je zwei Kippwagen auf einmal aufnehmen, auf 
das etwa 88 m tiefer liegende Abfuhrgleis. Dieser Bremsberg, 
der von der Drahtseilbahnfabrik von Adolf Blei- 
chert & Co. in Leipzig ausgeführt wurde, gleicht in 
seiner Bauart sehr den Standseilbahnen für die Beförderung 
von Personen auf Aussichtspunkte, übertrifft diese jedoch 
durch die grossen Einzellasten, die mit 18 t für jeden Wagen 
zu Tal gehen. und durch die grosse Fahrgeschwindickeit 
von 2 m/Sek., durch die die sehr beträchtliche Leistung von 
1000 cbm für den Tag erst erzielt werden kann. 

Am Fusse des Abelsberges werden die Kippwagen durch 
Lokomotiven zu Zügen von 20 -25 Wagen zusammengekuppelt 
und über 2,5—-3 km zu dem Bahnhofsgelände gebracht, wo 
sie gekippt werden. Die gekippten Wagen gelangen dann 
zur Fuss - Station des PBremsberges zurück und durch die 
Schalen wieder auf die Höhe des Derges. Kraft ist für das 
Aufziehen der leeren Wagen nicht aufzuwenden, da das Ueber- 
gewicht der am anderen Ende des Zugseiles hängenden vollen 
Wagen hierfür ausreicht, ja es muss sogar noch ein Ueber- 
schuss von Kraft in der oberen Station des Premsberges 
abgebremst werden. 


Gedenktage.”) 


Vor hundert Jahren, am 1. März 1813, wurde in Purk 
(Mittelfranken) der Baumeister Friedrich Bürklein geboren. 
Er widmete sich in München dem Baufach und baute u. a. das 
tathaus in Fürth, 1849 den Münchener, sowie später viele 
andere Bahnhöfe in Bayern und legte im Auftrage des Königs 
Maximilian IL die Maximilianstrasse in München an. deren 
Gebäude in einer mit Renaissance- und romanischen Formen 
verbundenen Spitzbogenarchitektur, dem seinerzeit viel an- 


*) Unter diesem Titel wollen wir in Zukunft über hervor- 
rarende Architekten und Ingenieure kurze Rückblicke bringen 
und ihren Lebenslauf und ihre Tätigkeit beschreiben. 


Die Redaktion. 


Bleichert 
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gerriffenen sogenannten „Maximilianstil“, aus- 
geführt sind. Diese Bauten haben das Verdienst 
der weiteren Entwickelung der Terrakotta-Archi- 
tektur. Bürklein war Professor an der Polvtech- 
nischen Schule in München und 'Oberbaurat und 
starb 1872 in Werneck. 


Verschiedenes. 


Der Beichsbund baugewerblicher Arbeit- 
geberverbände, dem jetzt. neun grosse Arbeitecher- 
ZJentralverbände des gesamten Paugewerbes an- 
gehören, hielt am 20. Januar in Berlin eine Aus- 
schussitzung ab. Die Vorsitzenden des Deutschen 
Arbeitrreberbundes für das Baugewerbe, des Arbeit- 
geber-Schutzverbandes für das deutsche Holzee- 
werbe und des Hauptverbandes Deutscher Arbeit- 
gcberverbände im Malergewerbe erstatteten Bericht 
über die im Laufe der letzten Wochen statt- 
gefundenen Tarif-Erneuerungs-Verhandlungen. Es 
wurde für den Fall, dass eine friedliche Ver- 
längerung der demnächst ablaufenden Tarifver- 
träge an den hohen, mit der ausserordentlich 
schlechten Konjunktur im Baugewerbe nicht zu 
vereinbarenden Forderungen der Arbeiterführer 
scheitern sollte, beschlossen, dass die Mitglieder 
der dem Reichsbunde angehörenden Verbände sieh 
gegenseitig während etwaiger Streiks unterstützen, 
insbesondere auch durch Verlängerung der Liefe- 
rungsfristen, | 


Preisausschreiben. 

Von dem Wettbewerb: Rathaus für Lim- 
bach i. Sa., liegen die Unterlagen in der Redaktion 
der „Südd. Bauzeitung“ auf und können von In- 
teressenten während der Bureaustunden eingesehen 
werden. | 

Königliche Kunstakademie in Düsseldorf. In 
dem Wettbewerb Königliche Kunstakademie zu 
Düsseldorf ist infolge zahlreicher Wünsche auf 
Hinausschiebung des  Ablieferungstermines der 
Wettbewerbsentwürfe dieser auf Montag, den 
10. Februar 1913, festgesetzt worden. 

Thermalwasserleitung in Gastein. In dem 
Wettbewerb für die neue Thermalwasserleitung für 
Bad Gastein ist der zur Einreichung der Ent- 
würfe für diesen Wettbewerb festgesetzte Zeit- 
punkt (15. Januar 1913) bis 15. Februar 1913 ver- 
schoben worden. 

Gemeindehandelsschule in Saaz. Zur Erlan- 
gung von Entwürfen für den Bau einer Gemeinde- 
handelsschule in Saaz wird ein Öffentlicher Wett- 
bewerb ausgeschrieben, zu dessen Beteiligung im 
In- und Anslande wohnende deutsch-boöhmische Architekten 
und Baumeister eingeladen werden. Der Lageplan und die 
Wettbewerbsbedingungen können vom Bürgermeisteramte Naaz 
kostenfrei bezogen werden. Für die besten Entwürfe sind 
reise von K 500, 400 und 300 ausgesetzt. Die Zuerkennune 
der Preise erfolet auf Grund des Gutachtens des Preis- 
erichtes durch den Stadtrat. Die Entwürfe sind längstens 
bis 18. März 1913 an das Bürgerineisteramt Naaz einzusenden. 

Rosengarten in Britz bei Berlin. Das Preisgericht im 
Wettbewerb für den Rosengarten in Britz hat die Preise wie 
folgt verteilt: Erster Preis von M. 2000: Gartenarchitekt 
Harry Maass in Lübeck. Zweiter Preis von M. 1000: Garten- 
architekt Körner, Inhaber der Firma Körner & Prodersen, 
Berlin-Steglitz in Gemeinschaft mit Architekt C. Wendel 
in Berlin. Dritter Preis von M. 600: Gartenarchitekt J. Kumpan 
von der Firma J. Ochs, Gartenbau, Hamburg. Ausserdem 
wurde ein Entwurf, dessen gemeinsame Verfasser der Garten- 
architekt Hermann Focth und die Architekten Peter Recht 
und Paul Bachmann, alle in Köln, sind, für M. 300 an- 
gekauft. 

Für den Wettbewerb um Entwürfe für Möbel, den der 
Verein für Deutsches Kunstgewerbe zu Berlin auf 
Anregung seiner Mitglieder durch den Inhaber von W. Dittmar, 
Möbelfabrik in Berlin, erlassen hat. sind 1010 Wettarbeiten 
eingegangen., Das Preisgericht hat je einen ersten Preis von 
M. 400 dem Architekten H. Ruscheweyh in Berlin und dem 
Kunstgrewerbezeichner Wilhelm Kienzle in München, je einen 
zweiten Preis von M. 200 dem Innenarchitekten Werner 
Piltzing in Berlin und Fr. Kadach in Berlin zugesprochen. 
Ferner sind auf Vorschlag des Preisweerichtes zwanzig Enit- 
würfe zu je M. 75 angekauft und 21 Entwürfe dureh eine 
lobende Erwähnung ausgezeichnet worden. Sämtliche durch 
Preis, Ankauf oder lobende Erwähnung ausgezeichneten Ent- 
würfe werden am 5. Februar, abends, im Verein für Deutsches 
Kunstgewerbe ausgestellt sein. Später wird aneh W. Dittmar 
die preisgekrönten und angekauften Entwürfe in einem Herte 
veröltentlichen, das Iuteressenten kostenfrei erhalten, — Ge- 


48 


nm nn nn mn nn — me 0. mn 


naues Verzeichnis über die Sitzung des Preisgerichtes mit 
Nennung der zum Ankauf empfohlenen und lobend erwähnten 
Projekte liegt in der Redaktion auf. 


Personal-Nachrichten. 

Württemberg. Die Stelle des Kisenbahnbauinspektors in 
Aalen wurde dem tit. Kisenbahnbauinspektor Fell bei der 
Eisenbahnbauinspektion Mühlacker übertragen, der Regierungs- 
haumeister Scheuer wurde zum Maschineninwenieur bei der 
Generaldirektion der Stantseisenbahnen ernannt, ferner wurden 
die erledieten zwei Stellen etatmässiger Regierungsbaumeister 
in Bezirkseienst der Strassen- und Wasserbanverwaltung den 
Regierungsbaumeistern Ernst Kyriss in Stuttgart und kugen 
Geiger in Kalw übertragen. 


Vereins-Nachrichten. 
Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 


Verein. Um Aufnahme in den Verein haben nachgesucht: 
Herr Regierungsbaumeister Otto Loesch, städt, Ingenieur 
in München, Rothmundstrasse 1, und Herr Rewierungsbau- 
meister Robert Ultsch, Architekt in München, Kaulbach- 
strasse 42, 

Jn die auf Grund Allerhöchsten Signates vom 16. Januar 
S97 gebildete Künstlerische Sachverständieen- 
Kommission sind von dem wahlberechtigrten Münchener 
Oberbaverischen) Architekten- und Ingenieur-Verein für die 
Jahre 1913—1917 die Herren Dr.-Ing. Hans Grässel städt. 
aurat und Architekt in München, als ordentliches Mitglied 
und Eugen Drollinger. Kgl. Nofoberbaurat und Archi- 
tekt in München, als Ersatzmann wiedergewählt worden. 

ericht über den Vereinsabend am 30. Januar. 
Es erfolgten zunächst einige geschäftliche Mitteilungen dureh 
denstellvertr. Vorsitzenden Herrn Kel. Oberregierungsrat Ebert. 
In Zukunft wird M. Ausschussbeschluss bei Vereinskonkurrenzen 
von den Veranstaltern des Wettbewerbs zur Deckung der 
Unkosten ein Beitrag von M.600 erhoben (statt wie nisber 
nur M. 500), da bei den letzten Wettbewerben der Verein 
daraufzahlte: da für die Tätigkeit des Wettbewerbsausschusses 
ohnedies eine Vergütung nieht verlangt wird, so soll doch der 
Verein wenigstens keine Einbusse erleiden. — Hierauf be- 
cinnt Herr Dr. Josef Ludwig Fischer, Kunsthistoriker in 
München, seinen Vortrag über das Thema: „Der Schön- 
heitszedanke in der Glasmalerei“ Redner geht zu- 
rück auf die Zeit des ersten Christentums. Wenn in der Kunst- 
geschichte auch Jubiläen gefeiert würden. so müsste heuer, 
da im Jahre 313 das Christentum unter der Regierung Kon- 
stantins des Grossen Staatsreligion wurde, das 1600 jährige 
Jubiläum der Glasmalerei und Kmaillierkunst gefeiert werden. 
Denu das Christentum liess diesen Künsten. Im Gegensatz zu 
den Römern. seine besondere Zuneigung und Aufmerksamkeit 
anzedeihen. Wenn man auch zunächst nur von buntfarbiren 
Verslasungen sprechen kann. so ist doch in der christlichen 
alika der Ursprung der Glasmalerei zu suchen. 

Während der ganzen merovingischen Periode kam man 
über die Anfänge der Kunst nieht hinaus; man erfand die 
einbrennbaren Farben. was immerhin einen kleinen Fortschritt 
in der Glastechnik bezeichnete. 

Die Hinneigung zu den Wirkungen, die dureh bunte Gilas- 
fenster hervorgerufen wurden, war damals allgemein und fest 
vewurzelt: die vollendete Raumkunst war ohne Glasmalerei 
undenkbar. 

Man huldiete der Anschauung. dass die Sonnenstrahlen 
einen viel mystischeren Schein bekämen, wenn sie durch 
farbige Gläser drängen. 

Im sechsten Jahrhundert glaubte man überhaupt, dass 
nicht: das .„.Aschenglas“ allein solehe Wirkung. die zu Anfang 
der Erfindung beim Volk eine ganz besondere gewesen sem 
meinte, es müssten (rold. 


muss, hervorbringen könne: man 
Ametbyste und wirkliche Bdelsteine sein. um diese schönen 
Farben zu erzeugen. So meinte man fest, dass die Fenster 


- 


der Gralsbure „mit fremden Künsten“ hergestellt seien, 
Auch in die Wohnungen, sogar der einfacheren Leute, hielt 

in der Zeit der Renaissance die Glasmalerei ihren Einzug. und 

hat sich, wie z. B. in der Schweiz, bis heute noch in denselben 


erhalten. Redner schildert den Reiz solcher Glasbilder. die, 
besonders auch in Geschäftsräumen bei einer sonst unange- 
nehmen Aussieht ins Freie dem Arbeitenden den Dhiek er- 


heitern und ihm den Aufenthalt angenehmer machen können. 

Die ersten Glasmalereien waren Tieürliche Darstellungen, 
die ausschliesslich religiösen Ursprungs waren: um die Figuren 
nieht ins Ungemessene zu steigern, versah man sie mit orna- 
mentalen Umrahmungen oder mit Zutaten mit architektoni- 
schem Charakter. 

Den Künstlern dieser Zeit war die Monmumentalität ihrer 
Zeichnungen das Wiehtieste: wir finden scharfe Konturen und 
wenig Bewegung in den Figuren. 

In den Klöstern, den Hauptpflegestätten der damaligen 
Kunst, besonders im Benediktinerorden. war die Glasmalerei 
cin Hauptzweis der Kunstbetätieung, 
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Wir unterscheiden in den Werken damaliger Zeit zwei 
Haupteruppen: eine französische und eine deutsche Schule: 
die erstere hielt in der Zeichnung gegenüber der deutschen auf 
dramatisch bewerte Figuren und Darstellungen, nicht zum 
Vorteil der Glasmalerei. i 

Bei der Steigerung der Fenstererössen in der Gotik tritt 
auch das Ornament sehr in den Vordererund. besonders um 
die Flächen in der Höhe, die sich schon zu sehr dem Auge 
des Beschauers entziehen, zu beleben. 

Die französische Schule legte ihr Hauptgewicht auch auf 
Farbenwirkune, die dentsche mehr auf monumentale Zeich- 
nung. um sich der Architektur besser anzupassen, 

Die Kölnische Schule suchte zwischen beiden eine Ver- 
mittlung herzustellen. zwischen dem starren deutschen Prinzip 
und den Jebhaften Farbeneffekten des französischen Prinzips. 

Alle diese Ausführungen werden vom Redner durch eine 
lange Reihe von Liehtbildern illustriert: er gibt dazwischen 
auch einige Farbenproben (ebenfalls in Lichtbildern) aus alter 
wie aus neuer Zeit (Mischelas. Perlmutterrlas, Gläser für 
UTecbereänge). Das magische Halbdunkel, das dureh Glasfenster 
erzeuet wird und zur Stimmung erwärmt, kann durch Ein- 
schalten liehtfreier Teile gemildert werden, und kann da- 
dureh jeder gewünschte Grad der Helligkeit erreicht werden: 
aueh dureh Verbindung mit Butzenscheiben kann die De- 
liehtunge geregelt werden. 

Die grössten Künstler stellten sich in den Dienst der 
Glasmäalerei. so Holbein: er verwendet sehr häufig Architektur- 
formen aus der italienischen Renaissance, die er auf deutsche 
Scheiben überträgt. 

Giovanni da Udine, der bei seinen Glasbildern als ein- 
zige Farbe das bekannte Silberrelb anwandte, war ein vor- 
züglicher Glasmaäaler. Von den deutschen ist noch Heinrich 
Mang zu nennen; ferner Daniel Lindenmaver (ein Schweizer). 


Damit war der Lichtbildervortrag beendet: der Redner 
verweist noch auf Bayern als Förderin der Glasmalerei in 
jüngerer Zeit (Bayrische Gewerbeschau) und schliesst mit 


einem Appell an die Architekten. denen eine Neubelebung 
dieser Kunst vorbehalten ist durch Vermeidung von Surrogaten 
und durch Verwendung von guten, wenn auch einfachen künst- 
lerischen Bildern. 

Lebhafter Applaus der zahlreich Versammelten dankt dem 
Redner für seine interessanten Ausführungen. Der Vorsitzende 
spricht ebenfalls seine Anerkennung und Freude über den 
gediegenen Vortrag aus: nachdem niemand das Wort zu diesen 
Theina ergreift, wird der offizielle Teil des Abends geschlossen. 

r—m. 

Tagesordnung für die Wochenversammlung am Donnerstag, 
den 13. Februar: Vortrag des Herrn Dr. Georg Nütizel, 
Rechtsanwaltsin München, über.Kommunmauerinrecht- 
licher und technischer Beziehung“. 

Akademischer Architekten-Verein München. Am Diens- 
tag. den 11. Februar, abends 8 Uhr c. t.. wird Herr Professor 
Pfann im Rerensburzerhof die Weihnachtskonkurrenz 


(Programm in Nr. 1 der .„Südd. Bauztg.“) besprechen. — 
Das 30. Stiftungsfest findet am 24 und 25. Febmar 


statt (Montag und Dienstag). Näheres wird ın der nächsten 
Nummer bekanntgegeben. 
1. A.: Richard Vollmann, 1. Schriftführer. 


Bücherschau. 
Flur. Wie wohnt man im Eigenhause billiger als 


in einer Mietswohnung? Wie beschafft man sich Bau- 
kapital und Hypothek? Mit 70 Abbildungen. Preis M.1. 


Westdeutsche Verlagseesellschaft m. b. H.. Wiesbaden 35. 
— Der Verfasser weist nach, dass jene kleinen Familien- 


häuschen in den bescheidenen Villenguartieren keinen grösseren 


/insaufwand beanspruchen als die Mietwohnung. „Wie be- 
schafft man  Bangeld und Hypothek“ ist ein besonderes 
Kapitel in der Sehrift, für die interessierten Kreise gewiss 
eine sehr willkommene Publikation. 


Deutsche Konkurrenzen vcreiniet mit Architektur-Kon- 
kurrenzen. Heft 9. Synagoge in Offenbach a. M. 
Deutsche Bauzeitung. Nr. 8. Wagner Geschäftshaus der 


Firma D. Schleier in Glogau. — Nr. 9. Bacon, Der Lincoln- 

Gedächtnisbau zu Washington. — Fischer, Die Abnahme eines 

janwerkes. — Miether Der Stadthafen Gelsenkirchen. 
Heimat-Schutz. Hert 1. Die Rhätische Bahn. 


ahnlımme Ebnat- 
Gerhalde, 


Schweizerische Bauzeitung. Nr. 5. Die 
Nesslan. -= Wettbewerb für den Bebanunesplan 
Gerseinde Tablat. 

Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Archi- 
tekten-Vereins. Nr. |. Stranskv. Die wirtschaftliche Lage 
der Pretroleumindnstrie in Oesterreich-Ungarn. — Merthons, 
Der Selmmelzbetrieb in der Eisengiesserei. -= Nr. 9. Hinträger, 
Anzerikanische Volkssehulhäuser.  - Ueber das Knapens he 
Trockenleeunesverfäahren, 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G, Steinlein, Architekt, München. 
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Nr. 7. Er MÜNCHEN, den 15. Februar 1913. xæ XXIII. Jahrgang. 
INHALT: Cirkus Stosch-Sarrasani in Dresden. — Eisenbeton-Bohlwerke. Von F. Lang, Hamburg. — Vereins-Nachrichten. 
— Literaturinhaltsangaben. — Vorläufige Inhaltsangabe. 


Cirkus Stosch-Sarrasanı in Dresden. 


| II “ällirkusanlagen sind eine dem gen. Wir können also die Entstehung des neuzeitlichen 
4 römischen Kaisertum eigen- | Cirkusgebäudes im römischen Cirkus und Amphitheater suchen. 
[i tümliche Erscheinung. Cirkus, d. i. „der Kreis“, bezeichnete im Altertum eine in 
f „Panem et circenses‘ wa- der Grundform kreisförmig oder länglichrund gestaltete An- 
N E ren die Hauptforderungen, lage, in der Spiele, Wagen- und Pferderennen, Gladiatoren- 
Í = die die Kaiser nach Mög- und Tierkämpfe usw. abgehalten wurden (zirzensische Spiele). 
ž lichkeit zu erfüllen trachte- Las Fassungsvermögen dieser Cirkusanlagen an Zuschauern war 
f ten, um das römische Volk oft ganz bedeutend. Das Kolosseum, wohl die grösste Anlage 
> von der Politik abzulenken dieser Art, in Rom fasste 40 000—-50 000 Personen; allerdings 
l und dadurch Unruhen hint- waren die Baulichkeiten nicht überdacht; nur der Zuschauerraum 
S anzuhalten oder, wenn schon konnte event. mit einem Zeltdach überspannt werden, hauptsäch- 
a vorhanden, zu beschwichti- lich um gegen die sengenden Strahlen der Sonne Schutz zu bieten. 


Architekten: 
Heilmann & Littmann, 
München. 


Das Mittelalter und auch die späteren Zeiten kannten solche 
Anlagen, wenigstens in massiver Ausführung, nicht; aus Stichen 
können wir zwar mehrere Amphitheaterbauten nachweisen, 
jedoch sind dieselben sicherlich keine Dauerbauten, sondern 
nur Holzbauten gewesen, In denselben wurden Turniere Aab- 
gehalten. 

Eine einzige Erscheinung dieser Art in massiver Aus- 
führung, aber auch in späterer Zeit ist das Amphitheater in 
Mailand, zur Zeit der französischen Herrschaft errichtet 
(1806—1807); es fasste 30 000 Personen, und es wurden darin 
Wagen- und Pferderennen abgehalten. 

In unserer Zeit versteht man unter „Cirkus“ grosse 
Rundbauten, welche in erster Linie für Produktionen auf dem 
Gebiete der Reitkunst, ferner der Gymnastik, des Jongleur- 
wesens usw. dienen, 

Neuzeitliche Cirkusanlagen fassen in der Regel zwischen 
2500—3500 Personen. Alle diese Bauten, ob provisorisch 
oder massiv, sind in Anbetracht unseres Klimas überdeckt. 
Der Zuschauerraum baut sich um eine kreisrunde Arena wie 
bei den alten Cirkusanlagen amphitheatralisch auf, um un- 
gehindert Ausblick auf die Vorführungen zu gewähren. 

Immerhin ist die Anzahl der Beispiele massiver Cirkus- 
gebäude aus unserer Zeit gering zu nennen. In der Regel ist 
dabei der Versuch gemacht, in architektonischer Hinsicht be- 
iriedigende Lösungen zu erhalten, obgleich auch mehrere mit 
Rücksicht auf den Kostenpunkt nur als reine Nutzbauten ent- 
standen sind. 

Dr. Eduard Schmitt bezeichnet in seinem Buche „Cirkus- 
und Hippodromgebäude“ (Handbuch der Architektur) Renz 
als den „Ahnherrn und Stammvater“ der neuzeitlichen Cirkus- 
kunst; sein Cirkus in Berlin darf wohl als der erste be- 
merkenswerte Bau auf diesem Gebiete in unserer Zeit genannt 
werden. 


Eine der grössten Anlagen besitzt ebenfalls Berlin im 
Cirkus Busch, der über 4000 Personen fasst; der Zuschauer- 
raum ist in Eisenfachwerk ausgeführt. 

Weitere Beispiele sind die Cirkusanlagen Renz in Ham- 
turg (1888—89), Carré in Köln (mit Warmwasserheizunz, 


SUEDDEUTBOHE BAUZEITUNG. 


Cirkus Stosch-Sarrasani, Dresden: 
Innenraum von rechts der Königsloge gesehen. 


Nr. 7 


1878), Krembser in Ber- 
lin (in Eisen konstruiert, 
1887); Cirque Fernando 
zu Paris (durchweg massiv, 
1874-75); Cirque Royal 
in Brüssel (1876 77); Cir- 
kus Ciniselli in St. Peters- 
burg (1875—76). 

Wir sehen also, Bauten 
dieser Art sind auch in 
unserer vorwärtsstrebenden 
Zeit ziemlich selten, und 
eine Neuschöpfung auf die- 
sem Gebiete ist deshalb sehr 
der Beachtung wert, zumal 
wenn, wie in unserem Falle, 
die gediegene Durchführung 
des Bauwerkes in ästheti- 
scher wie in technischer 
Beziehung auch ohnedem 
unsere Aufmerksamkeit zu 
fesseln imstande ist. 

Das Baugeschäft Heil- 
mann & Littmann, Mün- 
chen, hat in dem Bau des 
CirkusStosch-Sarrasani 
in Dresden einen neuen 
Beweis seines Könnens in 
der Projektierung und Aus- 
führung von Spezialbauten 
bewiesen und glänzend das 
Vertrauen gerechtfertigt, das 
ihm durch die Uebertragung 
dieser Arbeit bezeigt wurde. 

Lie Lage des Cirkus Stosch-Sarrasani ist dadurch, dass 
dieser von drei Hauptverkehrsstrassen umgrenzt wird, eine sehr 
bevorzugte. Durch die Anlage einer eigenen Schleife ist er 
mit den Trambahnen der Altstadt wie der Neustadt verbunden. 
Bei einer Beschreibung dieses Bauwerkes ist eine Haupt- 
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Cirkus Stosch-Sarrasani, Dresden: Situationsplan. 
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Gefahr für das Publikum 
auch bei dem grössten Ge- 
dränge ausschliesst. 

An die Vorhalle mit den 
Kassen schliesst sich das 
Vestibül mit rechts und 
links liegenden Garderoben 
an. Letztere dehnen sich 
auf die ganze innere Hälfte 
des Umrittes aus und er- 
möglichen so eine rasche 
Abfertigung des Publikums 
nach Schluss der Vorstel- 
lung. 

Vom Vestibül zweigen 
die Zugänge zu den ver- 
schiedenen Sitz- und Steh- 
plätzen (oder zu den Treppen- 


ME N 
e Ve ud 
PAE E 


Au 
en 


x 
p YR häusern hiezu) ab. Nach 
y? T y% Passieren eines der Zugänge 
z zum Parkett, zu den Rängen 
Kai oder Logen gelangen wir 


T 


direkt in den mächtigen 
Kuppelraum, mit einem 
Durchmesser von 40,50 m; 
die lichte Höhe dieses Rau- 
mes bis zur Laterne ist fast 
29 m. Die Manege hat 
einen Normaldurchmesser 
von 13,20 m. Die Variete- 
bühne hat eine Höhe von 


4 s in E p 
w RETTET Ban 


bo- 


a a E E R E aS | 17,15 m (bis zum Dach- 
a a rn E Cirkus Stosch-Sarrasani, Dresden: gesims). 

Teilansicht von der König Albert-Strasse. Die ganze Höhe des Cir- 

kus mit Laterne ist 35,75 m. 


ledingung des Programms, die die Architekten zu erfüllen | Die Kuppel, welche nach System Schwedler mit einschliessendem 
hatten, besonders zu betonen: es sollte nämlich der Bau nicht Tragring freitragend über dem mächtigen Raume konstruiert 
allein Cirkuszwecken die- 
nen, sondern in gleicher 
Weise auch für Varieté- 
vorstellungen, Musikauffüh- 
rungen und Massenversamm- 
lungen verwendbar sein. Es 
war also, speziell für letz- 
tere Punkte, die Frage der 
Akustik eingehend zu stu- 
dieren und zu berücksich- 
tigen. 

Man löste diese schwie- 
rige Aufgabe dadurch, dass 
man eine exzentrische Lage 
der Manege und Bühne zu 
der Rotunde des Zuschauer- 
raumes wählte; ferner da- 
durch, dass man Bühne, 
Manege und Orchesterraum 
möglichst nahe zusammen- 
schob. Diese drei Haupt- 
bestandteille der Anlage 
bilden den Kern, um den 
sich alle anderen Teile des 
Cirkus, wie Zuschauerraum, 
Vestibül, Treppenhäuser usw. 
organisch anschliessen. — 
Während der Zutritt zu den 
Cirkusvorstellungen nur 
durch die säulengetragene 
Vorhalle erfolgt, kann das 
Gebäude durch 24 Ausgänge TA pi & 
verlassen werden, also ge- ao a Ve ; ne > EET N SEF al atui iit 
wiss eine sehr reichlich Architekten: Heilmann & Littmann, 
bemessene Zahl, die jede München. 
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Cirkus Stosch-Sarrasani, Dresden: 
Weinrestaurant an der König Albert-Strasse. 
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ist, ruht auf den in den 
Umfassungsmauern liegen- 
den Ständern des Cirkus- 
gebäudes, den Mauern der 
Treppenhäuser, des Portal- 
bauesunddesBühnenhause:. 

Der Blick des Zuschauers, 
sei er nach oben zu den 
Trapezen oder nach unten 
in die Manege oder auf die 
Bühne gerichtet, ist also 
durch nichts gehindert. 

Durch die Verbindung 
des Umrittes mit vier Ein- 
oder Ausritten (unter den 
Plätzen der Zuschauer) ist 
eine reiche Kombination 
für das Auftreten und Ver- 
schwinden der Künstler und 
der Tiere ermöglicht. 

Die Manege ist versenk- 
bar, ebenso die vier Ein- 
ritte; das Bassin der Manege 
kann mit Wasser gefüllt 
werden, das durch erhitztes 
Wasser aus einem Reservoir 
hinter der Bühne temperiert 
wird. Bei grossen musika- 
lischen Aufführungen wird 
die bewegliche Piste der 
Manege entfernt und auch 
die Manege zur Aufstellung 
von Sitzplätzen benützt. 


Ausser dem versenkten Orchester vor der Eühne ist noch 
eine grössere Musikergalerie über der Königsloge eingebaut. 
In sehr geschickter Weise sind die auszedehnten Stal- 


Architekten: 
Heilmann & Littmann, 
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Cirkus Stosch-Sarrasani, Dresden: 
Ansicht von der König Albert-Strasse. 


Architekten: Heilmann & Littmann, 
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Cirkus Stosch-Sarrasani, Dresden: 
PEPE ye Vestibül mit Galerie- und Rangaufgang und Garderobe (Königin Carola-Platz). 


lungen mit der Manege in innigen Zusammenhang gebracht. 
£s musste darauf Rücksicht genommen werden, dass diese Räume 


genügend belichtet werden und ausserhalb der Spielzeit als 


Ausstellungsräume (bei Kon- 
gressen usw.) Verwendung 
finden können. 

& > Ausser diesen Haupt- 
räumen waren noch zahl- 
reiche Nebenräume unter- 
zubringen, wie z. B. die 
WohnungYdes Direktors im 
ersten Stock des Portal- 
baues, Dienstwohnungen im 
ersten Stock der Eckpavil- 
lons, Lagerräume für Ko- 
stüme, Requisiten usw., 
Kellerrestaurant mit Küche 
usw. im Souterrain des Stall- 
gebäudes; auf gleicher Höhe 
mit dem Parkett ein feineres 
Bier- und Weinrestaurant 
in Verbindung mit mehre- 
ren Büfetts; eine Feuer- 
wache, eine, Sanitätswache 
und eine_Polizeistation im 
Parterre. 

Die Anlage des ganzen 
Bauwerkes hatte, um den 
Fortschritten unserer Zeit 
zu entsprechen, und um 
etwas Vollkommenes zu er- 
reichen, umfangreiche Vor- 
studien und Projektierungs- 
arbeiten notwendig gemacht. 

Die äussere Erscheinung 
des Cirkus hat sich aus dem 
Grundriss und seiner Zweck- 
bestimmung in vollkommen 
logischer Weise entwickelt 
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und aufgebaut. — Die sämtlichen Fassaden sind in alt- 
deutschem Putz hergestellt; die Architektur bewegt sich 
in ruhigen, vornehmen Formen. Das eigentliche Cirkus- 
gebäude ist in Eisen konstruiert, das Bisenfachwerk ist mit 
Facksteinen ausgemauert, mit Rabitz überspannt und beider- 
seitir verputzt; die vier Galerietreppenhäuser, das Bühnen- 
haus, der Portalvorbau, die Treppenhäuser neben der Bühne 
und die ganze Stallungsanlage sind massiv in Backstein nus- 
geführt; die sämtlichen Treppen des Cirkusbaues und die Decken- 
konstruktionen der ausgedehnten Stallungsanlage im Souterrain 
und Parterre sind in Eisenbeton hergestellt. 

Die grosse Kuppelwölbung mit einer Spannweite von 
46,50 m wurde in „Voltz“masse ausgeführt und durch 
kassettierte Felder belebt. 

Durch diese gediegene Bauweise, durch ausgedehnte 
Ireppenanlagen (zum Teil sich kreuzend), verbunden mit eigenen 
Ausgängen, wurde der Feuersicherheit der ganzen Bauanlage 
in vollständig befriedigender Weise Genüge geleistet. 

Ias bei der Beurteilung der Pläne der Dresdener Bau- 
polizei als Unterlage vorgelegene Fassungsvermögen an Sitz- 
und Stehplätzen betrug 3860 Personen; nachdem jedoch 
tür die einzelnen Abteilungen sehr reichliche Flächen vor- 
gesehen sind, so dürfte es möglich sein, die Zuschauerzahl 
ohne Zwang noch entsprechend zu erhöhen. 

Für die ganze Cirkusanlage ist im Hofe ein eigenes, unter- 
irdisches Maschinenhaus. Dieses enthält die Kesselanlage für 
die Zentralheizung und die Lokomobilen für die elektrische 
Zentrale. 

Die Bier- und Weinrestaurationen, sowie alle Wohnräume 
erhalten ihr elektrisches Licht vom städtischen Kabel; Tür 
die Notbeleuchtung ist eine eigene Lokomobile vorgesehen. 
Ein Gefahrstellenanzeiger (System Schöppe; automatischer An- 
zeiger eines Brandes an die Hauptfeuerwache) sorgt weiter 
für die Sicherheit des Publikums. 

Die Eisenkonstruktionen des Cirkusgebäudes wurden von 
der Firma Steffens & Nölle, A.-G. in Berlin-Tempelhof, 
nach den Entwürfen der Firma Heilmann & Littmann aus- 
geführt. 

Genannte Firma lieferte auch die sehr schwierigen und 
umfangreichen Berechnungen und Konstruktionszeichnungen, 
über welche wir in einer der nächsten Nummern unserer 
Zeitung einige interessante Details in besonderem Aufsatze 
bringen werden. 

Der Cirkusbau wurde Anfang Mai 1911 begonnen. Trotz 
verschiedener Hindernisse (durch Streik der Metallarbeiter und 
Arteitsniederlegung des technischen Personals der Firma 
Steffens & Nölle) konnte Mitte November 1911 die Eisen- 
konstruktion der Hauptkuppel fertig montiert werden. Am 
18. Januar 1912 fand die Rohbauabnahme durch die Dresdener 
Faupolizei statt. (Nachträglich wurden noch einige belang- 
lose bauliche Aenderungen vorgenommen.) 

Alle Entwürfe und Werkpläne wurden vom Baugeschäft 
Heilmann & Littmann, G. m. b. H., welches die Aus- 
führung des ganzen Bauwerkes in Generalunternehmung über- 
nommen hatte, gefertigt, in dessen Hauptbureau in München 
die Architekten Alfred Pinagel, Erich Göbel und Adam 
Müller sich in die Arbeiten teilten; mit der örtlichen Bau- 
leitung war von genannter Firma Architekt Arno Möller 
tetraut, dem Baumeister Curt Winkler zur Seite stand. 

Zum Schlusse sei auch noch der Unterstützung und 
kräitigen Förderung des Bauwerkes durch die Herren Geheinrat 
Dr.-Ing. von Beutler, Oberbürgermeister der Stadt Dresden, 
und Stadtbaurat Professor Erlwein in anerkennender Weise 
gedacht; auch alle beteiligten Behörden suchten durch ihre 
stete Hilfsbereitschaft den Fortschritt des Werkes zu fördern. 


* * * 


Die sehr guten phlotographischen Aufnahmen, die unserer 
heutigen Veröffentlichung zugrunde liegen. stammen von der 
Firma Bergmann x Burchardi, Photographie für Kunst 
und Gewerbe, Dresden. 
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Eisenbeton-Bohlwerke. 


Von F. Lang, Hamburg. 


Gleichwie im Hochbau der Eisenbeton zu den ersten und 
wichtigsten Baumaterialien der Jetztzeit zu rechnen ist, so 
hat auch seine Verwendung auf den verschiedenen Gebieten 
des Tiefbaues einen fast ungeahnten Aufschwung genommen. 

Am markantesten tritt dies wohl auf dem Gebiete der 
Rammungen in die Erscheinung, indem hier der Eisenbeton 
in die ernsthatteste Konkurrenz mit den Holzpfählen getreten 
und infolge seiner vorzüglichen Eigenschaften geeignet ist, 
die Holzkonstruktionen noch weiter als bisher zu verdrängen. 
Der unbestreitbare grosse Vorteil liegt hierbei bekanntlich 
darin, dass der Eisenbeton an keine Fäulnisgrenze gebunden ist, 
man also mit den Konstruktionen in beliebiger Höhe endigen 
kann, und dadurch an Erd-, Absteifungs-, Beton- und Mauer- 
arbeiten, ganz besonders aber an Wasserhaltung spart, und 
bei Bauten am offenen Wasser die so kostspieligen Interims- 
bauten der Klopf- oder Fangedämme in Wegfall kommen. 

Abgesehen von den mannigfachen Spezialkonstruktionen 
von Eisenbeton-Rammpfählen, deren Herstellungs- und Ein- 
treibungsverfahren soll hier einiges über Eisenbeton-Spundwände 
gesagt werden. 

Die gegebene Verwendung solcher Wände bildet das Bohl- 
werk zur Einfassung von Ufer- und Hafenstrecken zum Zwecke 
der Uferbefestigung, oder zu Lösch- und Ladezwecken. 

Das für derartige Bedürfnisse und Zwecke bislang ausge- 
führte Holzbohlwerk zerfällt bekanntlich in zwei Teile, nämlich 
in den unteren, im Wasser stehenden und vor Fäulnis geschütz- 
ten Teil und in den oberen, aufgeständerten Teil, der infolge 
der Witterungseinflüsse und der Erdfeuchtigkeit dem Verfall 
ausgesetzt ist, ständiger Reparaturen bedarf, und mit den Jahren 
gänzlich erneuert werden muss. 

Es liegt auf der Hand, dass hier ein besonders günstiges 
Feld für den Eisenbeton gegeben ist, wie er denn auch bei 
Uferbohlwerken tatsächlich schon eine recht ausgedehnte Nutz- 
anwendung gefunden hat. — Ausser dem Fortfall der Fäul- 
nisfähigkeit kommt hier noch der Umstand hinzu, dass die 
Bohlwerke als von oben durchlaufende, ununterbrochene Kon- 
struktionen ausgebildet werden können, während bei der Aus- 
führung in Holz, wie erwähnt, an der Fäulnisgrenze zwischen 
dem unteren und oberen Konstruktionsteil eine durchgehende 
Horizontalfuge, also eine Trennung entsteht, die immer als ein 
schwacher Punkt des Ganzen anzusehen ist. — 

Trotz der unbestreitbaren Vorteile des Eisenbetons im 
allgemeinen hatten die Eisenbetonspundwände im besonderen 
aber bisher noch einen mehr oder weniger in die Erscheinung 
tretenden Uebelstand, nämlich die mangelhafte Führung bzw. 
Ausbildung von Nut und Feder. 

Das immerhin spröde Betonmaterial lässt eine scharfe 
Spundung, beispielsweise eine Quadratspundung nicht zu, viel- 
mehr wird die Spundung gewöhnlich in stumpfer Trapez- oder 
in abgerundeter, flacher Bogenform ausgeführt. 

Infolge der damit verknüpften unsicheren Führung ver- 
rammen sich die Bohlen schon bei verhältnismässig kleinen 
Bodenhindernissen, d. h., sie gehen aus der Flucht, klaffen und 
werden undicht. Um diesem noch anhaftenden Mangel abzu- 
helfen, ist eine patentierte Konstruktion (P. R. P. Nr. 237391) 
zur Einführung gekommen, die in der Einfügung zwangsläufiger 
Führungseisen nach umstehenden Figuren a und b besteht. 
Bei der zwangsläufigen Verbindung nach Fig. a greift ein 
Wulsteisen in ein entsprechendes Hohleisen hinein, während 
nach Fig. b eine konische bzw. keilige Form gewählt ist. Die 
Befestigung der Eisen in dem Beton geschieht derart, dass der 
Steg der Eisen geschlitzt und abwechselnd nach links und rechts 
umgebogen wird, während andererseits in gewissen Abständen 
die beiden Eisen mit durchgehenden Ankern verbunden werden, 
wodurch Bohlen und Führungseisen ein zusammenhängendes, 
unlösbares Gefüge bilden und ein Loslösen oder Ausreissen 
der Eisen ausgeschlossen ist. Im übrigen stellt diese Art der 
Führung eine so sichere und einwandfreie Verbindung dar, 
dass auf die Spundung der Bohlen selbst anstandslos verzichtet 
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und ein stumpfer Stoss der Bohlen an sich (wie nach Fig. b) 
ohne Bedenken zugelassen werden kann. 

Ein weiterer Vorteil der zwangsläufigen Führungseisen 
liegt noch in der Rammung selbst. In der Regel werden die 
Betonbohlen, falls es der Untergrund zulässt, eingespült. Der- 
artige Spülungen sind bekanntlich immer mit einer gewissen 
Vorsicht vorzunehmen, da bei zu stark aufgewühltem Boden 
die Bohlen den Bodenwklerstand verlieren und abtreiben, also 
den Fugenschluss verlieren. Bei zwangsläufiger Führung ist 
solches aber völlig ausgeschlossen, so dass hier bedeutend 
kräftiger, als sonst statthaft, gespült werden kann und dadurch 
ein wesentlich leichteres und schnelleres Rammen bzw. ein 
grösserer Baufortschritt erzielt wird. -—- 

Eine beliebte Konstruktion derartiger FPisenbeton-Bohl- 
werke ist beispielsweise in den Figuren 1, 2 und 3 zur Dar- 
stellung gebracht, während Fig. 4 einen Schnitt durch die 
Bohlen in grösserem Massstabe zeigt. — Bemerkenswert ist 
noch eine Ausbildung des Bohlwerks nach Fig. 5. 
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Hier ist die Vorderfläche der Wand (die meist einen stär- 
keren Zementputz erhält) mit einer Klinkerschicht oder mit 
Spaltziegeln und dergl. verblendet. Mit geringen Mitteln wird 
dadurch ein wirksamer Schutz gegen Schiffsstösse, gegen die 
Beschädigung durch Schiffshaken und sonstige äussere Ein- 
| flüsse geschaffen, während anderseits die Klinker -Verblend- 

schicht der Wand ein besonders solides Aussehen gibt und 
gewissermassen den Charakter einer massiven Quaimauer her- 
vorruft. Die ausführende Eisenbetonfirma, die auch die 
Lizenz erworben hat, ist Drenckhahn & Sudhop in Braunschweig. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnahme in den Verein. haben nachgesucht: 
Herr Regierungsbaumeister Otto Loesch, städt. Ingenieur 
in München, Rothmundstrasse 1,; Herr Rerierungsbaumeister 
Robert Ultsch, Architekt in München. Kaulbaelstrasse 42, 
und Herr Wilhe Im Kahrs, Architekt in München. Prinz Lud- 
wiestrasse 9. | 7 
l Wochenversammlung am 6 Februar Herr Re- 

gierungsrat Lantscher referiert über das Prachtwerk: „Die 

ungarische Königsburg‘“, von Architekt Alois Hausmann. 
öffentl. ordentlichen Professor am Kerl. Polytechnikum in Buda- 
pest; dieses Werk wurde dem Verein von der K. K. Oester- 
reichisch-Ungarischen Gesandtschaft zum Geschenk gemacht 
und liegt au diesem Abend zur allgemeinen Besie htigung auf. 
Ler Vorsitzende wird der Gesandtschaft für das schöne Ge- 
schenk den wärmsten Dank des Vereines übermitteln. 

Hierauf beginnt Herr Syndikus Dr. Bi ür ner, Berlin, seinen 
Vortrag: „Der Betrieb einer Grossree derei“. [n einem Handels- 
hafen geht immer die Abwicklung eines "Stücks Weltverkehr 
vor sich; er bietet ein fortwährendes Bild der Unruhe und Be- 
wegung durch das Ein- und Ausladen der Güter, durch den 
Verkehr der Passagiere und zahlreicher Besucher und Zu- 
schauer. 

Unter „Reede“ versteht man kurz gesagt cinen bequemen 
Ankerplatz für Schiffe; wir haben in Deutschland zwei Gross- 
reedereien: den Norddeutschen Lloyd und die Ham- 
burg-Amerika-Linie, abgekürzt „Hapag“ genannt. Die 
deutsche Kauffalrteiflotte hat cein Gesamtfassungsvermögen 
von über drei Millionen Tonnen. Es folgt nun die genaue Be- 
schreibung des Verwaltungsgebäudes des Norddeutschen Lloyd 
mit Erklärung des Betriebes unter Vorführung zahlreicher 
Lichtbilder; der Redner erläutert dabei durch ein interessantes 
Zahlenimaterial seine Ausführungen. Der Lloyd hatte im Jahre 
1911 31°. Millionen Tonnen Frae htgrüter zu bei örde rn. die Hapag 
das Doppelte. 

Die Verproviautierung der Schiffe spielt mit die wichtigste 
Rolle bei einem solehen Unternehmen: es ıst alles auf das 
peinlichste geordnet; es existiert ein eigenes Proviantanıt 
unter Leitung eines Proviantmeisters s; der Wert der Proviant- 
artikel beim Lloyd ist durchschnittlich zwei Millionen Mark; 
wir ersehen aus dieser Ziffer allein die Wichtigkeit eines 
solchen Unternehmens für unsere Landwirtschaft wie für das 
ganze Land überhaupt. 

In der Wäscherei können täglich 18000 Stück Wäsche ge- 
waschen werden (ein Schnelldampfer benötigt zirka 50000 
Stück Wäsche, so dass also in drei Tagen die Wäsche für ein 
ganzes Schiff leicht besorgt werden Kann). 

Eine wichtige Abteilung für die Personenbeförderung bilden 
die Auswanderer r; schon in den Hafenstädten sind grosse Aus- 
wandererhallen gebaut, in denen die Leute (aus den entfern- 
testen Ländern Europas kommend), nach Nationalitäten ge- 
trennt, untergebracht werden: jeder Abteilung sind sprach- 
kundige Beamte der Schiffsgesellschaften zugeteilt. In den 
Unterkunftshäusern herrscht äusserste Sauberkeit, in den 
Schlaf- wie in den Waschräumen; eigene Wirtschaftsküchen 
sorgen für die Verpflegung und sind für die Speisenbereitung 
von 1500 Personen eingerichtet; ein Speisesaal fasst 600 Per- 
sonen; die Speisen werden den Lenten nicht ZUFEIMESSEN. 
sondern jeder kann nehmen so viel ihm beliebt; ein Auswan- 
derer zahlt für Beköstirung und Uebernachten M. 2 täglich; 
es sind ihm gesunde geräumiee Aufenthaltsriiume geboten. auch 
für Aufenthalt im Freien ist gesorgt. Betsäle. nach Kon- 
fessionen getrennt, stehen zur Verfügung. Kurz vor Betreten des 
Schiffes erfolgt noch eine ärztliche Untersuchung und Impfung, 
da die amerikanischen Behörden in dieser Beziehung sehr 
streng sind und im Falle der Zurückweisung von Auswan- 
derern die Schiffsgesellschaften die Kosten des Rücktrans- 
portes selbst tragen müssen. 

Es folgt hierauf die Beschreibung eines Schiffes. eben- 
falls mit zahlreichen Lichtbildern: ein normales Schiff hat 
einen Inhalt von 20000 Bruttoregristertonnen und fasst über 
2500 Personen (700 Passagiere IT. Klasse, 330 Passagiere 
Il. Klasse, 800 Passagiere III. Klasse, 665 Mann Schiffs- 
besatzunge). Es gibt aber auch grössere Schiffe: der „Imperator“ 
hat 50000 t Gehalt. 

Die deutsche Seeflotte nimmt die führende Rolle unter 
allen Nationen ein. | 

Es werden verschiedene Bilder von Schiffsräumen gezeigt, 
darunter ein Gesellschaftsraum von Bruno Paul ein Café, 
Schreibzimmer mit Bibliothekschränken, Daınensalon. Kinder- 
zimmer usw. Auch Schreibmäaschinen fehlen nicht an Dord; 
kurzum. es ist für allen Komfort gesorgt. 

Nun folgt Beschreibung des technischen Betriebes: Die 
Seele des Schiffes ist das Steuerhaus. wo alle Färden des Be- 
triebes zusammenlaufen; telephonische Verbindungen ermör- 
lichen von hier aus die Verständigung mit den wichtigsten 
Stellen des Schiffes: elektrische Läutwerke benachrichtiren 
den Steuermann sofort von jedem auf dem Schiffe ausge- 
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brochenen Brand. In diesen Raume ist auch der Schall der 
Unterwasserglocken (zum Uebermitteln der Warnungssienale 
bei Nehel) deutlich vernehmbas. Die Maschinenanlare besteht 
ans vier vierzylindrigen, vierkurbeligen Expansionsmaschinen 
mit zusammen 46000 PS; die Oze angeschwindirkeit eines 
solehen Schiffes ist 45 kin in der Stunde. Die Gesamtzahl 
der Hauptmäaschinen beträgt 79 mit 124 Dampfzylindern; die 
Zahl der Kessel ist 19; um m n Gesamtmasehinenbetrieb auf- 
rechtzuerhalten, sind tägheh 70 Poppelwaggons (= 14000 Ztr.) 
Kohle notwendig; mit dem Kohlenziehen "ind allein 80 Marim 
beschäftiet. Zum Ausgleich der sieh täglich vermindernden 
Kohlenladung führt ein solehes Sehifl 250 ebm Ballast wasser 
mit sich. 

Grosse Sicherheit gewährt den grossen Dampfern cin 
Loppelboden mit 26 Zellen und dure heehende Stahlwände. Die 
eingebauten Schotten können auf dreierlei Weise wasserdicht 
und Iuftdicht abgeschlossen werden. Ein Kontrollapparat, der 


anzeigt, welche Türen geschlossen sind, befindet sich im 
Steuerhaus. 


Besonderes Augenmerk ist auch auf die Entlüftung der 
riesigen Kohlenlager gerichtet. um Kohlengase ntzündnngen 
zu verhüten. | 

Durch den Einbau der Querschotten ist es bisher ohne be- 
sondere Schwierigkeiten gelungen, falls solche Entzündungen 
vorgekommen sind, sie zu loki lisieren. Eine we itere Sicherheits- 
vorriehtung besteht in der drahtlosen Telegraphenstation, die 
Tag und Nacht geöffnet ist. 

Eine eigene Druckerei sorgt für Herstellung einer Schiffs- 
zeitung, die täglich die Passagiere über die wie "htigesten Ereig- 
nisse, die in der Welt vorgekommen sind. unterrichtet i 

Wir können mit Stolz behaupten, dass unsere deutschen 
Kauffahrteischiffe die besten Einrichtungen und eine wohl- 
disziplinierte Mannschaft und umsichtige Führung besitzen. 

Alle diese Dampfer nehmen Post mit sieh und sind eigene 
Sortierräume eingebaut. in denen die kaiserlichen Postbeamten 
ihres Amtes walten; für die Driefbeförderung wird der Lloyd 
am meisten in Anspruch genommen, da er den ausgredehntesten 
“chnelldampferverkehr unterhält. Reichspostdampfer sind kom- 
binierte Schiffe für Passawierverkehr und aber auch für Post- 
sendungen, besonders an abgelerene Orte, die von den ge- 
wöhnlicehen Lampfern infolge Unrentabihtät nicht angelaufen 
werden? dafür werden sie aber vom Reiche besonders sub- 
ventioniert. 

Man kann annehmen, dass der deutsche Aussenhandel im 
Werte von 20 Milltyrden Mark hauptsächlich dureh die grossen 
Schiffsreedereien vollzogen wird. 

Der Norddeutsche Lloyd besitzt 125 Seedampfer die Ham- 
burg-Amerika-Linie 170. — Ein grosser Teil des National- 
verinöeens ist also darin festgelegt. Beide Grossreedereien haben 
zusammen etwa. 200 Millionen Aktie n und Obligationen und 
die Flotte steht stets mit diesem Betrag zu Buch. 

Reicher Applaus wurde dem Redner für seinen interessanten 
Vortrag. den er in zwei Abteilungen hielt. zuteil: der Vorsit- 
zende, Herr Ministerialrat Freiherr von Schacky. sprach ihm 
im Namen des Vereins den wärtmsten Dank aus. r—ın. 

Tagesordnung für die Wochenversanmmlunge am Donnerstag. 
den 20, Februar: Vortrag des Jlerrn Dr.-Ing. Joh. B. Bosch. 
städtischen NYauamtmanns in München. über „Neuere 
Kisenbeton-Bbauwerke“. 

Mittelfränkischer Architekten- und Ingenieur-Verein. 
Zur Aufnahme in den Verein haben sich angemeldet: 
Herr Wilhelm Weiss. Dipl.-Ing, Nürnberg: Here Richard 
Kohler. Dipl.-Ing... Architekt. Fürth i. B.: Herr Fritz Uebel, 
Architekt, Nürnberg: Herr Hans Issmaver., Architekt und 
Lehrer der Bauschule. Nürnberg. 


Literaturinhaltsangaben. 

Kunst und Handwerk. lieft 4. Dr. W. W. Bredt. Neun 
Jahrzehnte baverischer Kunstpolitik! Prinzregent Luitpold als 
Frei der Künstler. — Braun, Textilkünste auf der Gie- 
werbeschau. 

Der Industriebau. 1. Ileit. Rappaport. Industriebauten im 
Stadtbilde. —- Erberich, Sieberei und bBrikettfabrik in Dar- 
manesti (Rumänien). -— Die Taguswerke in Alfeld a. L. — 
Lippmann, Särewerk-Anlagen. wie sie sind und wie sie sem 
sollen. — Fabrik elektrischer Zünder in Köln-Niehl. -- Er- 
bauung einer Glockengiesserei in Alsenborn. — Czech, Das 
Eisen im Bauwesen. 


Vorläu fie Inhaltsa nga be 

für die nächsten Nummern der „Südd. Dauzeitung“, 

Verschiedene Landsehulhäuser: Bibliothek des neuen Ver- 
kehrsininisteriums: Jleil- und Pflegeanstalt in Ilanrı Das Stu- 
dentenhaus Seebure in Kiel: Theodor Fischers Stuttgarter 
Kunstzebäude: Die Waäasserkraftanlage der Biaschinn; Ertrag 
und Ertragserhöhunge im Hausbesitzer Berechnung eines Dogen- 
daches in Eisenbeton:z Berechnung von rechteckigen Silozellen. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Schulhaus Solln bei München. 


Das Schulhaus in Solln bei München. 


Architekten Gebrüder Rank, München. 


Es ist kein Zufall, dass von den Schöpfungen der mo- 
dernen Baukunst die ländlichen Gebäude uns mehr ansprechen 
als die hohen kasernenartig entwickelten Miethäuser der Gross- 
stadt. Es ist, als wenn die Erinnerung an das einfache, natür- 
liche und vernünftige Leben unserer Voreltern in uns nach- 
wirken und uns instinktiv nahelegen würde, Häusern und 
Räumen den Vorzug zu geben, die auf den Grundton der Behag- 
lichkeit, der schönen Einfachheit und der anheimelnden Glie- 
derung gestimmt sind. Die noch erhaltenen prächtigen Vor- 
bilder deutscher Bauernhäuser ergänzen mühelos diese Vor- 
stellungen und werden zu beredten Mahnern, im Geiste der 
Vorfahren weiterzuschaffen. Wir schätzen uns heute glücklich 
über den Reichtum solcher Vorbilder, wir dürfen aber nicht 
vergessen, dass die Zeit noch nicht weit zurückliegt, in der 
dieselben Vorbilder den Architekten nichts sagen konnten. In 
diesem Sinne ist es unserer Zeit als Verdienst anzurechnen, 
dass sie die Erkenntnis von der Schönheit der alten ländlichen 


Bauweise, dass sie den Geist unserer Vorfahren sich wenig- 
stens im Wohnwesen zu eigen gemacht hat. 

Im Geiste dieser Ausführungen ist die Kirche in Solln 
entstanden, im gleichen Geiste entstand von den gleichen Archi- 
tekten, den Gebrüdern Rank in München, auf Grund eines 
engeren Wettbewerbs das neue Schulhaus in Solln. Beide Bauten 
bilden den Grundton für ein Ortsbild, um das den Villenort 
manch anderes Gemeinwesen nur beneiden kann. 

Gleich bei der Projektierung des Schulhausneubaues sahen 
sich die Architekten veranlasst, den Baugrund etwas gegen die 
Regel auszunützen. Sie drängten den Bau in die Ecken des 
Terrains und fanden den Mut, dem Gebäude eine Schräglage zu 
geben. Die erreichten Vorteile sind augenfällig. Man gewann 
einen grossen Garten nebst Spielplatz und ferner die Möglich- 
keit, dem Schulhaus im Bedarfsfall einen Erweiterungsbau an- 
zufügen. Die Achse des Gebäudes liegt jetzt Nordost zu Sül- 
west. Die gegen Nordwest gerichtete Strassenseite des Schul- 
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Architekten: Gebrüder Rank, München. 


hauses ist der geminderten Ausnutzbarkeit nach eigentlich 
die Rückseite des Hauses. Die Architekten verstanden aber aus 
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Schulhaus Solln bei München. 


Für den Grund- 
rissentwurf war die 
Absicht massgebend, 
den eigentlichen Schul- 
betrieb von den Räu- 
men, die der Ver- 
waltung und Wohn- 
zwecken dienen sol- 
len, völlig zu trennen. 
Der Bau zerfällt so- 
nach in zwei Teile, 
die äusserlich von- 
einander verschieden 
sind, durch die ge- 
meinsame Firstlinie 
aber ein Architek- 
turbild von grosser 
Geschlossenheit dar- 
stellen. 

Im Schulteil lie- 
gen die Haupträume, 
also die Klassenzim- 
mer, nach Südosten, 
und zwar im Erd- 
geschoss und ersten 
Stock je zwei neben- 
einander. Die ganze 
Nordwestfront des 
Schultraktes wird von 
breiten, mit Kleider- 
ablagen ausgestatte- 
ten Gängen eingenom- 
men. Praktische Ge- 
sichtspunkte sprachen 


dafür, das Stiegenhaus und die Schüleraborte als eigenen Vor- 


der Not eine Tugend zu machen und die Strassenseite archi- | 
tektonisch und malerisch auszugestalten, ohne die Bestimmung 
der dahinter liegenden Räume zu verwischen. An die nordwest- 
lich gerichtete Strassenseite war auch der Eingang zu legen. 


bau über den rechteckigen Grundriss des Schultraktes hinaus- 
zuschieben. Und gerade dieser Vorbau wurde für das Ganze 
von architektonischer Bedeutung. Denn mit ihm setzt der 
malerische Winkel ein, der Schultrakt und Wohnhaus {urch die 
zurückgeschobene offene Eingangshalle organisch und baulich 
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Architekten: Gebrüder Rank, 
München. 
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| Im 
Architekten al Schulhaus Solln b. München: 
Gebrüder Rank, < 
München. Erdgeschoss-Grundriss. 


verbindet. 

Der Zugang ist nicht direkt durch die Türe 
des Stiegenhauses zu nehmen. Diese Türe soll 
in der Hauptsache nur die Verbindung her- 
stellen zwischen den Schulräumen und dem von 
einer Mauer umzogenen Schulgarten nebst 
Spielplatz. Den wirklichen Eingang bildet die 
eben erwähnte offene Halle, die, gegen Strich- 
regen von Westen geschützt, den wartenden 
Schülern bei schlechtem Wetter einen Unter- 
stand gewähren soll. Die Halle bietet zugleich 
den direkten Zugang zu den Verwaltungs- 
räumen. Den Zugang zu der Lehrerwohnung 
gewinnt man von der südwestlichen Gartenseite 
aus. Die Trennung der Zugänge soll ein Ver- 
schleppen von ansteckenden Krankheiten zwi- 
schen Schule und Wohnung nach Möglichkeit 
verhüten. Die Wohnung des Hauptlehrers, die 
zweigeschossig angelegt ist, enthält im Erd- 
geschoss Vorplatz, Küche, zwei Wohnzimmer 
und Bad, und im Obergeschoss drei Schlaf- 
zimmer. Zur Gewinnung grösserer Treppen- 
podeste wurde hier die Westwand erkerartig 
hinausgedrückt. Der übrige Teil des Ober- 
geschosses wird von den Zimmern des Hilfs- 
lehrpersonals eingenommen. Diese Räume 
haben Zugang vom Treppenhaus des Schul- 
traktes aus. Um das Wohngebäude zieht sich 
der Garten des Hauptlehrers und leitet zwang- 
los über in die ländliche Umgebung. Derartige 
Schulhausgärten haben in einem Villenort 
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eine besondere Bedeutung, | 
insoferne sie dem Lehrer 
Gelegenheit geben, den Ge- 
meindegliedern wertvolle 
Vorbilder in Gartenanlage 
und Pflanzenkultur vorzu- 
führen. 

Der Eindruck des Ge- 
samtbaues ist von eigenem 
Reiz. Von dem Charakter 
eines Öffentlichen Gebäu- 
des spricht die Hervor- 
hebung des Stiegenhauses, 
die Gruppe der kleinen Vor- 
bauten und besonders die 
einladende Eingangshalle. 
Das Ländliche des Baues 
ist zum Ausdruck gebracht 
durch die breite Hinlage- 
rung mit Anordnung der 
Räume nebeneinander, statt 
der Uebereinanderschich- 
tung der städtischen Bau- 
weise. Das zusammenfas- 
sende Bauglied bildet das | 
grosse, ruhige und unge- | 
gliederte Dach. Die Haupt- | 
gliederung der Fassade ist | 
durch das vorgeschobene 
Stiezenhaus auf natürliche 
Weise gegeben. Sein erd- 
geschossiger Vorbau wird bedingt durch die Notwendigkeit, 
dem Anfang des Treppenlaufes einen geräumigeren Vorplatz 
vorzulegen. Die Formen für die Fensterdurchbrechungen sind 
je nach dem Zweck der Räume verschieden gewählt und geben 
nach aussen ein klares Bild der Raumaufteilung. Besondere 
Schmuckformen erschienen überflüssig, die gute farbige Wir- 
kung ist lediglich erreicht durch lichte Rahmung der Mauer- 
durchbrüche, durch bunte Fensterläden und durch den schönen 
Kontrast zwischen dem Rot der Bedachung und der abge- 
tönten Farbe der Hausflächen. 

So kann diese Schule nebenbei auch einem idealen Zweck 
dienen, nämlich die Schüler, die täglich aus und ein gehen, 
durch den Anblick eines ästhetisch durchgeführten Baues ge- 


Architekt: Kirchner, Landsberg. 


xchmacklich zu bilden, damit sie von den ständigen guten Ein- = | 
drücken etwas mit ins Leben hinausnehmen können. | a -p 
Das Schulhaus wurde am 12. März 1911, dem 90. Geburts- } . 
tag des Prinzregenten Luitpold, in Betrieb genommen, wovon T | 4 
eine Gedenktafel! in der Eingangshalle Kunde gibt. us 1 : 
—— TRES aa Mt 

Schulhausbauten Km —  — ne 5 | i 
auf dem Lande. aaan O EOT o eeo E 
Architekt Kirchner, Landsberg. ee ee an te TEL G — - - - - - - - 4 
Die Schulhausbauten auf dem 3 
Lande und in der kleineren Stadt Į 
stehen, besonders was architek- : : 
tonische Durchbildung anbelangt, Bi ee T 
im allgemeinen nicht auf der Höhe, — 1 


wie es wünschenswert wäre und 
wie es in einem Staate, der ge- 
rade seinen Bauangelegenheiten 
besondere Aufmerksamkeit zuwen- 
det, erwartet werden dürfte. 
Gerade die Einfachheit, die bei ' 
Dorfschulhausbauten in mehrfacher 
Hinsicht geübt werden muss, lässt 
Mängel im Detail, in der Fenster- $ 
austeilung, in der Dachausbildung 
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um so unangenehmer hervortreten, 1 SE z 


Architekt: Kirchner, Landberg. 


oder Zutaten, die angebracht worden 
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Schulhaus in Prittriching. 


sind, um solche Mängel zu verbergen, doppelt aufdringlich 
erscheinen. 

Wir könnten an solchen Bauten ersehen, dass auch ein- 
fache Bauten einer geübten Hand bedürfen, um äusserlich 
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Schulhaus in Prittriching: Erdgeschoss-Grundriss. 
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Architekt: Kirchner, Landsberg. Schulhaus in Obermeitingen. 
ihren Zweck, sich harmonisch in das Landschaftsbild ein- 
zufügen und im Detail kein Unbehagen zu erwecken, zu er- 
füllen. 

Die heute abgebildeten Landschulhäuser sollen also nichts 
Eigenartiges oder etwas Besonderes bringen, wir können sie 
aber als gute Beispiele einfacher Schulhausbauten in ihrer 
Gesamterscheinung bezeichnen. 

Prittriching, am rechten Lechufer, gegenüber dem 
Truppenübungsplatz Lechfeld, erstreckt sich auf eine Länge 
von 1!/. km und hatte früher im unteren Dorf in einem Gebäude, 
das nicht als Schulhaus erbaut war, zwei Schulsäle eingerichtet, 
die mit der Zeit zu klein wurden. Als die Gemeinde vor die 
Notwendigkeit gestellt wurde, einen dritten Schulsaal zu be- 
schaffen, für den Ausbau eines solchen aber kein Platz vor- 
handen war, da zudem die vorhandenen Schulsäle in schlechtem 
taulichen Zustand waren und ungenügend belichtet und da 
ferner für die Lehrer und Hilfslehrer in der Nähe der alten 
Schule die Wohnverhältnisse ungenügend waren, beschloss die 
Gemeinde unverzüglich den Bau eines neuen Schulgebäudes 
und erwarb hiezu einen günstigen Bauplatz, mehr gegen die 
Mitte des Dorfes, nach allen Seiten frei liegend, mit über 
1!/;, Tagwerk Flächeninbalt. 

Das neue Schulhaus erhielt im Lehrgebäudeteil vier nach 
Osten liegende Schulsäle mit grosser Vorhalle und Gemeinde- 
kanzlei; im Wohngebäudeteil ist im Erdgeschoss die Haupt- 


Schulhaus in Obermeitingen. 


lehrerwohnung, im 1. Stock die Verweser- 
wohnung und das Hilfslehrerzimmer unterge- 
bracht. 

Das Dachgeschoss ist so angelegt, dass, 
wenn der vierte, jetzt als Lehrmittelzimmer 
und Kindergarten benützte Saal für Lehrzwecke 
nötig wird, aus diesem ein weiteres Schul- 
zimmer und eine weitere kleine Wohnung ge- ° 
wonnen werden können, weshalb bei Anlage der 
Fenster schon jetzt darauf Rücksicht genommen 
wurde. 

Eine Quelle, welche aus dem unweit des 
Bauplatzes gelegenen Gehänge -- ehemaliges 
Lechufer — zutage tritt, konnte durch sorg- 
jältige Fassung so weit gehoben werden, dass 
die beiden Wohnungen und die zwei Brunnen 
in den Schulsaalgängen mit laufendem Wasser 
versehen werden konnten. 

Die Schulsäle sind mit Rettigbänken aus- 
gestattet; die Fussböden sind aus Pyrofugont 
(von Gebr. Schleicher). Der Wohngebäudeteil 
hat im Keller böhmische Gewölbe und in den 
Stockwerken Holzbalkendecken und Föhrenlang- 
riemenböden (von Freilassing); das Dach ist mit 
Biberschwänzen Kolbszhen Systems gedeckt. 

Das Aeussere ist schlicht gehalten und schmiegt sich 
gut dem Dorfcharakter an. Die geräumige Vorhalle, deren 
Bögen auf einer Muschelkalksäule ruhen, gibt dem Ganzen ein 
behagliches und zugleich stattliches Aussehen; der ganze Bau 
lässt auf wohlgeordnete Verhältnisse einer gutsituierten Ge- 
meinde schliessen. 

Die Baukosten betrugen M. 76000, wozu noch die Kosten 
für den Bauplatz mit M. 2000 kamen. 

Auch die Gemeinde Obermeitingen musste im Jahre 
1908—09 zum Neubau eines Schulhauses schreiten, nachdem 
das alte Gebäude in bezug auf Wohnungsverhältnisse und 
Schulräume vollständig unzulänglich war. 

Das neue Schulgebäude enthält im Erdgeschoss die Lehrer- 
wohnung, im ersten Stock die Schulräume und zugleich Ge- 
meindezimmer. Das Gebäude ist vollständig unterkellert. 

Das Aeussere ist verputzt; die Untersicht der Hänge- 
platte ist durch schwach vorspringende Konsolen in Felder 
abgeteilt, in welchen einfache Bemalungen angebracht sind. 

Die Baukosten betrugen einschliesslich Umzäunung, 
Gartenanlage und Kanalisation M. 31000. — r—m. 


Die Bibliothek des Kgl. Bayerischen 


Verkehrsministeriums. 


Wenn wir nachstehend versuchen, die nunmehr ein- 
gerichtete stattliche Bibliothek im neuen Gebäude des Kgl. Ver- 
kehrsministeriums an der Arnulfstrasse zu München, welches 
Professor Karl Hocheder in reichgegliederter Stilarchitektur 
des Barock, obgleich mit freier Entfaltung der grundlegenden 
Anschauungen der modernen Baukunst, schuf, sowohl in archi- 
tektonischer als auch in bibliothektechnischer Beziehung zu 
schildern, so bemerken wir von vornherein, dass hiedurch 
den von berufener Feder in Aussicht stehenden Veröffent- 
lichungen über den fraglichen Monumentalbau in keiner Weise 
vorgegriffen werden will. Für die uns von dem Baumeister 
selbst, wie von dem Vorstande des Architekturbureaus des Neu- 
tbaues, Herrn Kgl. Direktionsrat C. Straub, freundlich gewor- 
denen Aufschlüsse sei hier geziemender Dank ausgesprochen! 

Die vorwürfige Bibliothek entstand durch Vereinigung 
der Bücherbestände des Verkehrsministeriums, der Zentral- 
bibliothek und der I., III. und V. Abteilung der vormaligen 
Generaldirektion der Kgl. Bayer. Staatseisenbahnen, sowie 
durch die im letzten Jahrfünft stattgehabten Neuerwerbungen und 
sonstigen Zuwendungen, sie zählt dermalen etwa 6300 Werke mit 
fast 30000 Bänden, ungerechnet das in einem Saale des 
4. Stocks notgedrungen untergebrachte Lager ausgeschiedener, 
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Bibliotheksaal des Kgl. Bayer. Verkehrsministeriums (nach einer Photographie von Rehse & Cie.). 


entbehrlicher Zweit- und Drittwerke bzw. Amtsschriften mit rund 
10000 Bänden, welche allmählich durch Austausch, Verkauf 
oder Einstampf abgestossen werden sollen. Der jährliche Zu- 
wachs einschliesslich der Gratislieferungen ist auf etwa 
1000 Bände zu veranschlagen*). Die Verwaltung dieser — nur 

*) Für die Polytechnik sorgt die Bibliothek des Poly- 
technischen Vereines, für Naturwissenschaft und Technik die 
Bibliothek des Deutschen Museums, für die Armee die grosse 
Armeebibliothek, für den Alpinismus die Alpenvereinsbücherei, 
für die Rechtskunde die prächtige Bibliothek des Justiz- 
ministeriums, die Bibliothek des Verkehrsministeriums trägt 


zum Gebrauche der Verkehrsverwaltung bestimmten — Bi- 
bliothek ist dem General-Sekretär des Ministeriums übertragen, 
deren Leitung und wissenschaftliche Ausnützung obliegt einem 
technischen Beamten des höheren Dienstes (Bibliothekar), dem 
zur Besorgung der rein formellen Geschäfte zwei Unterbeamte 
beigegeben sind. 


dem weiten Gebiete des Verkehrswesens Rechnung. Nach der 
Zahl der Bände konkurriert die letztere zurzeit mit den 
Büchereien des Deutschen Museums, des Tolvteehnischen Ver- 
eines und des Magistrates München. 


< Bihtietpeh faat 


Uaz 


Grundriss der drei Bibliothek-Räume. 


Ganz für sich besteht noch eine Sonderbücherei der Post- 
und Telegraphenverwaltung aus den früheren Beständen der 
ehemaligen Post- und Telegraphen-Direktion mit rund 7000 
Bänden, sowie eine Sammlung des gesamten Tarifmaterials 
beim Tarifamte. Von der Hauptbibliothek ist ein ausgewählter 
Bücherbestand mit etwa 1800 Bänden im Sitzungssaale 307 des 
3, Stocks aufgestellt, der zunächst für den Herrn Staatsminister 
und für den Gebrauch bei Sitzungen bestimmt ist. 

Zur Unterbringung des Hauptteiles der schon zu den 
„mittelgrossen“ Büchersammlungen zählenden Amtsbibliothek ist 
ein durch zwei Stockwerke hindurchgreifender, auf drei Fenster- 
ochsen ausgedehnter und gegen Südwest gerichteter Saal im 
linksseitigen Gebäudeflügel an der Arnulfstrasse mit rund 18m 
Länge, 8,9 m Breite und 8,8 m Höhe verwendet, welcher von 
Meister Hocheder zu einem ebenso intimen als künstlerisch reiz- 
vollen und zugleich dem Ernste seines Zweckes architektonisch 
Rechnung tragenden Raume ausgestaltet wurde. Die ansehnliche 
Saalhöhe gestattete durch Anlage von zwei übereinander 
liegenden, um 1.45 m vorkragenden Galerien, von denen nur 
die untere auf die Breite des Mittelfensters unterbrochen ist, 
die ausgiebigste Ausnützung der Wände. Die fortlaufend in 
die letzteren und dreifach übereinander eingebauten Bücher- 
schränke konnten so nach dem Vorbilde der alten 
Schloss- oder Klosterbibliotheken der Barock- 
„eit ausgestattet werden, um so mehr, als die grundsätzliche 
Bestimmung des Büchersaals als Repräsentationsraum die Auf- 
stellung freistehender Büchergestelle aus Holz oder gar Eisen 
nach Art moderner Bibliotheken auf Kosten der Raumausnützung 
ausschloss. 

Die Bücherschränke sind aus dunkelgebeiztem Eichenholze 
nach beistehendem Fach-Schema ausgeführt und gestatten 
mittels der altbewährten Zahnleisten-Einrichtung eine beliebige 
Verstellung der in der Regel 1 m langen Bücher- 
bretter. Der Unterteil der Schränke ward zur 
Aufnahme von Quart- und Foliobänden, insonder- 
heit der Fachzeitschriften, tiefer gestaltet. wäh- 
rend der obere Aufsatz zur Aufnahme der Oktav- 
bände seichter gehalten ist. Die Bücher- 
aufstellung ist durchweg nur einreihig. Alle un- 
regelmässigen Einbauflächen neben den Türen 
und Nischen sind für Bücheraufste’lung nutzbar 
gemacht, die in den Saal vorspringenden breiten 
Säulensockel insbesondere dienen zur Aufnahme 
grösserer Mappen. In jedem einzelnen Kasten 
befindet sich eine herausz;ehbare Tischplatte 
zum Auflegen von Büchern. Pie Gesamt-Nutz- 
fläche der Schränke beziffert 205 qm für je 
durchschnittlich 90 Bände. Zwischen den 
Scehrankeinbauten und dem Mauerwerk wurden 
durchweg Hohlräume als Luftisolierschichten 
belassen. Aus Gründen der Zweckmässigkeit 
sind alle Bücherkästen — abweichend von der 
sonst üblichen offenen Bücheraufstellung — 
mit verschliessbaren Türen versehen, die jedoch 
der Durchlüftung halber Füllungen aus matt- 
glänzenden, in Mustern durchlochten und 


schränke. 


vermessingten Eisenblechen erhielten. Da alle zu oberst stehen- 
den Bücher leicht mit der Hand erreichbar sind, so fallen Auf- 
stiegvorrichtungen weg. 

Die Galerien sind 2,3 bzw. 2,6 m hoch, im Lichten 
1,0 m breit und mit durchbrochenen, kräftigen Brüstungen 
aus Eichenholz versehen. Ein mechanischer Aufzug erleichtert 
die Verbringung von Büchern von den Galerien nach abwärts. 
An den beiden Schmalseiten des Saales führen hinter den 
Bücherscehränken angelegte Treppenläufe zu den Galerien bzw. 
an der Westseite auch zum Zimmer des Bibliothekars. Die acht 
ornamentierten flach gehaltenen Doppelsäulen aus Eichenholz, 
welche die Galerien tragen, zeigen in den Kapitälen das 
bekannte Symbol der Eule mit den abwechselnden Emblemen 
der Wissenschaft (aufgeschlagenes Buch), der Baukunst (Setz- 
wage), der Eisenbahn (Flügelrad) und des Postwesens (Post- 
horn), entworfen und geschnitzt von Bildhauer Rümelin. Die 
offenen Eingänge zu den Galerien verdecken blaue Plüsch- 
vorhänge. Das Rabitzgewölbe der Saaldecke hat Jdie Form 
eines mit grosslinigen Stuckverzierungen ausgestalteten Spiegel- 
feldes. Von ihm hängen drei traubenförmig gebildete Bronze- 
lüster mit Kristallgehingen und mit je 25 Mattglaskugeln 
herab, ihre Glühlampen leuchten mit zusammen 2500 Normal- 
kerzen; ausserdem wird die Abendbeleuchtung noch unter- 
stützt durch 28 sogenannte Kabinenlampen in den Galerien 
und durch acht Wandlampen an den Säulen. Bei dieser 
Lichtfülle wird die angenehm wirkende ruhige und ernste 
Farbenstimmung im Saale wesentlich erhöht. Als einziges be- 
wegliches Mobiliar sind für den Saal grosse Sitzungstische 
mit Stehlampen vorgesehen. 

Oestlich steht der Bibliotheksaal mittelbar mit dem 
grossen Festsaal, der soeben der Vollendung harrt, 
in Verbindung, den Zwischenraum bildet ein mit Holzdecke 
und Stoff-Wandverkleidung elegant ausgestatteter, einstöckiger 
Garderoberaum. Westlich gelangt man in das 76 qm 
grosse und 4,4 m hohe Lesezimmer, welches die Zeit- 
schriftenregale, die Schränke für die sogenannte Handbibliothek, 
einen grösseren Lesetisch, Kleiderständer und Waschgelegenheit 
enthält. Konstruktive Rücksichten führten zur Teilung dieses 
Zimmers durch eine rote Marmorsäule mit zwei Bogenstellungen. 
Die 11 m langen und 2,4 m hohen, nach eigenem, zweckmässigem 
System gebauten Regale enthalten 238 Fächer nach untenstehen- 
dem Schema, wovon meistje drei auf gemeinsamem Brette heraus- 
ziehbar sind, zur Aufnahme der während des Jahres nach er- 
foletem Umlauf anfallenden, sehr zahlreichen, noch nicht 
bindefertigen Fachzeitschriften und Amtsblätter. Die ein- 
zelnen Fächer sind 17 cm hoch, 26 cm breit und 40 cm tief; 
höhere und breitere Formate bilden Ausnahmen; für solche 
Zeitschriften dienen die 40 cm tiefen und 
84 cm langen obersten Regalfächer. Die 
Unterkästen der Regale nehmen die vor- 
läufig zurückgelegten Quartale der Zeitschriften 
bis zum Binden oder Broschieren der Jahr- 
gänge nach Jahresschluss auf. Die 5 cm hohen 
Querleisten der Regale tragen die aufgena- 
gelten Zeitschriften-Schilder, nämlich wirkliche 
Titel-Ausschnitte aus den Umschlägen in ihren 
charakteristischen, sofort in die Augen fallen- 
den Schriftarten und Papierfarben. 

Die acht Bücherschränke der jedem Besucher 
innerhalb des Lesezimmers frei zugänglichen 
Handbibliothek sind jenen des Bücher- 
saals nachgebildet und 2,4 m hoch, sie ent- 
halten häufig benötigte Werke: Gesetzblätter, 
Sprachwörterbücher, Lexika und Enzyklopädien, 
Staatshandbücher, Kalender, Reiseführer, Adress- 
und Kursbücher. Auf den Gesimsen der Regale 
und Schränke stehen offen die vielbändige „Sta- 
tistik des Deutschen Reichs“ und die „Handels- 
gesetze des Erdballs“. Die Wände oberhalb 4 
der Einbauten und die stuckierten Decken sind Zeitschriften- 
weiss gehalten, die elektrische Beleuchtung ver- Regale. 
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mitteln zwei reizende, in Eichenholz ausgeführte Lüster mit 
je neun Mattglaskugeln. 

Die Fussböden des Saals, des Lesezimmers sowie der 
Galerien sind parkettiert, die Fenster sind mit weisslichen 
Leinenvorhängen teils aufrollbar, teils gardinenartig, verschliess- 
bar. Beide Räume besitzen eine von der bahneigenen Fernheizanlage 
gespeiste Niederdruck-Warmwasserheizung, im Saale 
verbunden mit einer Ventilation, deren zierlich vergitterte 
Maueröffnung unterhalb der Decke angebracht ist. Für 
die sehr nötige zeitweise Entstaubung der Räume, der 
Bücher und Zeitschriften ist ein transportabler elektrischer 
Staubsauger „Nilfisk“ vorgesehen. Die Elektrizität liefert das 
tahneigene Elektrizitätswerk. 

Der nördlich dem Saale in Fussbodenhöhe vorgelagerte, 
4 m breite und 19,4 m lange überwölbte Korridor ist beider- 
seits durch Glasverschläge mit Türen abgeschlossen, er Jient 
den Bibliothekdienern zum Aufenthalte und für das Bücher- 
verleih-Geschäft, auch sind hier zahlreiche grosse, teilweise 
zwei- und dreireihige ältere Bücherkästen zur Unterbringung 
der Reichstags- und Landtagsverhandlungen, verschiedener Amts- 
blätter usw. mit rund 7400 Bänden aufgestellt. Mehrere 
elektrische Klingelwerke sowie ein Telephon sind in diesem 
Bibliothekraum angebracht. 


Von den ausführenden Firmen nennen wir: die 
Möbelfabrik J. List in München für die Holzeinbauten des 
Bibliotheksaals, die Hofmöbelfabrik C. Wild in Regensburg 
für die Holzarbeiten des Lesezimmers, Baer & Derigs in München 
für dio Heizanlage und L. A. Riedinger in AUGEDUFE für die 
Saal-Lüster. 


Bibliothek-Einteilung und Bücherkatalog. 


Vor mehreren Jahren erfolgte die Aufstellung und Kata- 
logisierung des Bücherbestandes nach Art des bekannten Melvil 
Dewey’schen Lezimalklassifikations - Systems und es wurde 
ein dickleibiges handschriftliches, durch Einkleben von sog. 
Fahnen für jeden Neuzugang in der betreffenden (durch an- 
einandergereihte arabische Ziffern gekennzeichneten) Abteilung 
im laufenden erhaltenes Bücherverzeichnis angelegt. Daneben 
bestand zum Gebrauch der Diener ein in liegenden Bänden 
angelegter, dem amerikanischen System angepasster Zettel- 
katalog, sowie eine Glogowski-Kartothek, worin die 
Bücher auf kleineren steifen Zetteln nach den Verfassernamen 
bzw. bei anonymen Werken nach Ordnungsworten alphabetisch 
geordnet sind. Während die letztere beibehalten bleibt, ging 
man nunmehr an die gänzliche Beseitigung der beiden erst- 
genannten Kataloge, deren bibliographisches System sich für 
unsere Bibliothek als zu sehr gekünstelt und unwissen- 
schaftlich herausgestellt hatte, und ersetzte beide nach vorher- 
gegangener Ausarbeitung einer möglichst einfachen, 
durchsichtigen und wissenschaft- 
lichen Systematik durch einen ein- 
zigen handschriftlichen Zettelkatalog in 
liegenden Bänden (halbes Reichsformat), 
indem die losen und zweifach durchloch- 
ten Zettel mittels vernickelter Düsen und 
leicht lösbarer Schrauben zwischen den 
Pappdeckeln in etwa 5 cm starken Bänden 
vereinigt werden. 


Den Verhältnissen und Bedürfnissen 
der Verkehrsverwaltung entsprechend sind 
zwölf Hauptgruppen (grosse lateini- 
sche Ziffern) unter grundsätzlicher Aus- eK 
scheidung von Recht, Wirtschaft und Tech- 
nik vom Verkehrsbetriebe (im weiteren 
Sinne) gebildet, nämlich Gruppe I. Eisen- 
bahn; II. Post, Telegraph, Telephon; III. 
Schiffahrt; IV. Verfassung und Verwaltung; 
V. Zivil- und Strafrecht; VI. Staats- und 
Volkswirtschaft; VII. Bauingenieurtechnik; 
VIII. Hochbautechnik und Architektur; IX. 
Maschinentechnik; X. Starkstromtechnik; 
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Ex libris. 


XI. Gewerbetechnik; XII. Natur- und Hilfswissenschaften, Son- 
stiges*). (Die meisten Werke entfallen auf die Hauptgruppen I, 
VI und VII.) Jede dieser Hauptgruppen zerfällt in mehr 
oder minder zahlreiche Untergruppen (grosse lateinische 
Buchstaben A, B, C, D usw.) und nur eine -einzige besonders 
umfangreiche Untergruppe: VII H, Eisenbahnbau, ist noch in 
Unterabteilungena, b, c, d usw. gegliedert. Zu einer 
Aufführung aller Untergruppen mangelt uns der Raum. Die 
gewählte Systematik, die sich bei der neuen Katalogisierung 
bestens bewährte, verursachte, so einfach sie erscheinen mag, 
doch eingehende vergleichende Studien; in Ansehung der vielen 
je in mehrere Gruppen eingreifenden Gegenstände und Fach- 
gebiete wird sich übrigens kaum jemals eine völlig einwand- 
freie Einteilung von umfangreichen gemischten Büchereien 
ermöglichen lassen! 


Innerhalb jeder Untergruppe bzw. Unterabteilung sind die 
z. Z. vorhandenen Werke in alphabetischer Reihenfolge nach 
Verfassernamen bzw. Ordnungsworten geordnet und von 1 an- 
fangend — unbekümmert um die Bücher- 
formate — numeriert, die künftigen Neu- 
zugänge reihen sich dem bisherigen eiser- 
nen Bestande nach Eingang an. Kleine gelbe I D 
Etiketten an der unteren linken Ecke der | 
Einbanddecke oder Vorderseite jedes Buches | 
und Bandes tragen dessen Signatur in neben- 
stehender Bruchform (Haupt-undUntergruppe 
nebst Ordnungszahl), sie gestatten ein schnel- 
les Auffinden des Gewünschten. Eine ge- 
sonderte Aufstellung in den Schrank-Unterkästen erfuhren die 
im Kataloge in der Untergruppe A jeder Hauptgruppe auf- 
gelührten einschlägigen Fachzeitschriften. Das in neuzeit- 
lichen Büchersammlungen wieder übliche „Exlibris‘‘ ist auch 
{tür unsere Bibliothek vorgesehen und es hatte Herr Professor 
Hocheder die Güte, das unten abgebildete sinnige Eigentums- 
zeichen zu entwerfen. Die Drucklegung des Bibliothek- 
Kataloges ist gegenwärtig im Werke, anlässlich derselben ist 
jedoch beabsichtigt, vorher noch eine Reihe veralteter und 
wertloser Sachen abzustossen. 


Die literarische Auskunfts-Kartothek, als 
Eeständteil der Bibliothek nach einer neuartigen Methode des 
Verfassers angelegt, möchte eine besondere Erwähnung ver- 
dienen. Es ist dies ein handschriftlicher, genau nach obiger 
Systematik eingeteilter und nach Schlagwörtern geordneter 
Zettelkatalog (in !/, Reichsformat) über die neuesten literarischen 
Erscheinungen des Büchermarktes (auf gelblichen Zetteln), 
über dic sog. „Amtsliteratur“ (auf bläulichen Zetteln) und 
„Geschäftsfirmenliteratur“ (auf rötlichen Zetteln), vor- 
nehmlich jedoch über die in etwa 60 Fachzeitschriften, 
welche bei den Referaten und Aemtern 
des Verkehrsministeriums in Umlauf ge- 
setzt sind, dann in sonstigen Erzeugnissen 
der Presse enthaltenen wichtigeren und 
interessanten Aufsätze und Berichte. 

Diese Kästchen-Kartothek nebst einem 
dazugehörigen alphabetischen Schlagwort- 
Register wird vom Bibliothekar immer 
auf dem laufenden erhalten und allmäh- 
lich auch für die ältere Zeit vervoll- 

— Bei der ausserordentlichen 
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$: O wird die Auskunftskartothek gar fleissig 
zu Rate gezogen. 


*) In ganz ähnlicher, dem Vorherr- 
schen bestimmter Fachgebiete angepasster 
Weise lässt sich diese Systematik un- 
schwer auf jede technische Bibliothek an- 
wenden, z. B. durch Zusammenziehung der 
Gruppen I bis III in eine Gruppe „Ver- 
kehrsanstalten“, 
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Ferner sind vom Bibliothekar eine fachlich geordnete 
Sammlung von Bücheranzeigen, deren Inhalts- 
verzeichnisse ebenfalls zu Aufschlüssen geeignet erscheinen, 
endlich eine reich illustrierte Sammlung industrieller 
und gewerblicher Offerten angelegt und auf dem 
laufenden erhalten. 

Verzeichnisse der Fachzeitschriften, der Dubletten und 
der Neu-Zugänge, Desiderienlisten und sonstige bibliographische 
Behelfe vervollständigen den bibliothektechnischen Apparat des 
Ministeriums. Eine Bibliothek-Ordnung regelt die Be- 
nützung der Bücherei und des Lesezimmers, sowie das Ver- 
leihgeschäft. Hugo Marggraff, 
Regierungsrat. 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnahme in den Verein haben nachgesucht: 
Herr Wilhelm Kahrs, Architekt in München, Prinz Ludwig- 
strasse 9, Herr Regierungsrat Karl Hasslauer, Architekt 
in München, Arnultstrasse 19, und Herr Dr.-Ing. Kurt Ehren- 
berg, Architekt in München, Schwanthalerstrasse 23. 

Wochenversammlung vom 13. Februar: Nach 
einer geschäftlichen Mitteilung des ersten Schriftführers (Ein- 
ladung des Bayerischen Bezirksvereins Deutscher Ingenieure 
zum Vortrag des llerrn Geheimen Oberbaurates Schmick 
über „Talsperren“) beginnt Herr Rechtsanwalt Dr. Georg 
Nützel (München) seinen Vortrag: „Ueber Kommun- 
mauern in rechtlicher und technischer Be- 
ziehung“ Ueber Kommunmauern werden sehr häufig Pro- 
zesse geführt; deshalb erscheint eine Klärung der Sache schr 
geboten. Eine wichtige Rolle spielen bei diesen Prozessen 
die Bausachverständigen, die oft Fragen zu entscheiden haben, 
die ins juristische Gebiet einschlagen. Gerade in letzter Zeit 
sind einige oberstrichterliche Entscheide getroffen worden, die 
diese Frage wieder in den Vordergrund stellen und eventuell 
zur Klärung derselben beitragen können. 

Der Redner gibt zunächst einen kleinen geschichtlichen 
Ueberblick über die Kommunmauern; früher existierte sogar 
in gewissen Gegenden Deutschlands ein Zwangsgesetz, das ja 
inzwischen aufgehoben wurde. 

Verschiedene Rechtsgelehrte haben sich mit dieser An- 
gelegenheit eingehend befasst; so hat Notar Pfirstinger 
eine Monographıe darüber geschrieben, die viel Beachtung fand; 
auch das Reichsgericht hat sich in verschiedenen Urteilen die 
Anschauungen Fiirstingers angeeignet. 

Redner erläutert an zwei Varianten seine weiteren Aus- 
führungen. Es sind zwei scharfe Gegensätze in der Frage ent- 
standen: Das Reichsgericht und auch das Oberste Landes- 
gericht in ‚München haben in letzter Zeit dahingehend ent- 
schieden, dass mit der Erbauung der Kommunmauer der Nach- 
bar, auch wenn er nicht selbst baut, sofort Eigentümer 
dieser neuerbauten Kommunmauer wird; andere Urteile stellen 
sich auf den (für den einfachen Laienverstand einleuchten- 
deren) Standpunkt, dass der Nachbar erst dann Eigentümer 
der Mauer wird, resp. zu werden braucht, wenn er dieselbe in 
Benützung nimmt; Voraussetzung ist selbstverständlich, dass 
er die Pflicht der Ablösung des Wertes seines Teiles der Mauer 
erfüllt. Klar scheint auch noch nicht zu sein, wie weitgehend 
die Benützung der Mauer sein darf, ohne dass eine volle oder 
teilweise Ablösung notwendig ist (z. B. bei Benützung von 
Spalicrobstanpflanzungen, Anbringen von Plakaten usw.). 
Redner erläutert nun an Beispielen aus der Praxis, welch 
weitgehende Gegensätze sich bilden können, je nachdem man 
sich die eine oder andere dieser Auffassungen zu eigen macht, 
nämlich in Fällen der Pfändung, der Verpfändung, der Zwangs- 
versteigerung, der Zession, des Konkurses während des Baues 
usw. | 

Die Bauinnung hat mit Recht Einwände dagegen ge- 
macht, dass die Bewertung der Mauer nach den zur Zeit der 
Erbauung ortsüblichen Preisen aufgestellt wird. Die Arbeits- 
löhne und Materialpreise steigen doch, fortwährend, dazu kommt 
noch Zinsverlust; auch die Steuern und Abgaben kommen in 
Betracht; diese Inkonsequenz ergibt sich aber aus der Auf- 
fassung des Reichsgerichtes, dass eben der Nachbar schon in 
dem Momente Eigentümer der Mauer wird, in dem sie errichtet 
wird. Auch juristisch sind gegen diese Auffassung Bedenken 
zu erheben, die sich besonders, wenn die oben angeführten Fälle 
eintreten, ergeben. 

Falls dem Erbauer einer Kummunmauer der Nachbar, 
der anbauen will, nicht genügend solvent erscheint, kann 
ersterer noch während der Dauer des Neubaues oder sogar 
schon bei beginn desselben, sobald der Nachbar an die Kom- 
inunmauer anschliesst, einstweilige Verfügung für Baueinstand 
durch das Gericht erwirken, falls der Nachbar sich weigert, 
den Betrag des Teiles der von ihm benützten Kommunmauer 
zu bezahlen oder wenigstens bei der Kgl. Filialbank zu depo- 
nieren; der Nachbar hat, falls er, ohne seinen Verpflichtungen 
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nachzukommen, weiterbaut, hohe Geldstrafe, eventuell Halt 
zu gewärtigen. Wenn der Anbauende dem Gericht jedoch sol- 
vent erscheint, kann Baueinstand nicht erwirkt werden, und 
die Angelegenheit müsste im Weigerungsfalle auf dem Prozess- 
weg zum Austrag kommen. 

Ein Vertrag wird zwischen zwei Kommunmauereigeutümern 
selten gemacht, trotzdem die verschiedenartigsten Kontlikte, 
die leicht entstehen können, dies immer als geboten erscheinen 
lassen. Vereinbarung des Verbotes der Zession ist vorzu- 
sehen, da dieselbe über viele Fälle hiuweghelfen kann; da- 
durch können manche Schwierigkeiten, die durch die Auf- 
fassung des Reichsgerichts hervorgerufen werden, eliminiert 
werden. 

Eine weitere Vertragsbedingung wäre die, dass auf An- 
spruch der Verjährung verzichtet wird. | 

Mit cinigen Vertragssätzen könnten alle Konsequenzen 
vermieden werden. 

Dein Reduer wurde für seinen Instruktiven Vortrag reicher 
Applaus . zuteil; der Vorsitzende, Herr VOberregierungsrat 
Ebert, dankt dem Reduer herzlichst und lädt zur Dis- 
kussion ein. 

Architekt E. Deigylmäayer erzählt von seinen Erleb- 
nissen als Sachverständiger; cr hat in einem besonderen Falle 
die Innung angerufen und ersucht auch den Architekten- und 
Ingenieur-Verein zur Klärung der Sache beizutragen. Professor 
Honig hat auch die Meinung, dass die Auffassung des Reichs- 
gerichtes dem Rechtsbewusstsein des Laien zuwider ist. Er 
stellt verschiedene Fragen für besondere Fälle zur Erörterung 
derselben. Baurat Rehlen fragt, ob überhaupt noch eine Mög- 
lichkeit besteht, dass andere Urteile entstehen können, als 
wie sie vom Reichsgericht gefällt wurden; er stellt ferner die 
Anfrage, ob das Kommunmauerrecht auch auf Gartenmauern 
ausgedehnt werden kann. 

Rechtsanwalt Dr. Nützel erwidert, dass es bezüglich 
anderer Urteile auf die Höhe der streitigen Summe ankomme; 
erst bei einem Betrage über M. 4000 kann das Reichsgericht 
angerufen werden; unter demselben kann die Sache nur beim 
Obersten Landesgericht zum Austrag gebracht werden; also 
in München wird ein Streitfall selten zum Reichsgericht kom- 
men, da die strittigen Beträge die Höhe von M. 4000 selten 
erreichen. Durch eın geschlossenes Vorgehen einer berufenen 
Interessentengruppe kann jedoch sehr wohl eine Umstimmung 
der Ansicht des Reichsgerichts erreicht werden; er gibt ver- 
schiedene Beispiele solcher Aenderungen. 

Architekt Pıxis stellt verschiedene Fragen bezüglich 
Wertzuwachssteuer, Schadhaftwerden der Kommunmaner, 
Folgen einer ahnungslos gegebenen Unterschrift für einen Bau- 
plan usw. Die Fragen werden von IJlerrn Dr. Nützel kurz beant- 
wortet mit besonderem Hinweis darauf, dass alle diese Fälle, 
die Kommunmaner betreffend, noch zu wenig erörtert seien, um 
heute ein ganz präzises Beantworten der Anfragen zu ermög- 
lichen. 

Nach einer weiteren Debatte, an der sich die Herren 
Baurat Rehlen, Professor Hönig, Regierungsrat Dant- 
scher und Öberingenieur Blössner beteiligen, wird der 
offizielle Teil des Abends geschlossen. r—m. 

Tagesordnung für die Wochenversammlung am Donnerstag 
den 27. Februar: Vortrag des Herrn Majors J. Baumann in 
München über „Die Athosklöster“ mit Lichtbildern. 


Literaturinhaltsangaben. 


Die Schweizerische Baukunst. Heft II. Bad Lostorf bei 
Olten. — Das Schulhaus in Myes. — Neue Baselbieter-Bauten. 
— Der falsche Baurat. 

Die Denkmalpflege. Nr. 2. Dice Burg Lichtenfels in Waldeck 
und ihre Wiederherstellung. — Erhaltung alter Bürgerhäuser 
am Alten Markt in Köln. 

Zeitschrift für die Geschichte der Architektur. Band V, 
Heft 11/12. Eicken, St. Maria im Kapitol. — Haase, Das Werk- 
mass in der Tektonik der antiken Völker und seine Nach- 
wirkung bis in die mittelalterliche Baukunst. — Band VI, 
Heft 1. Dörpfeld, Die Beleuchtung der griechischen Tempel. — 
I.ohmeier, Briefe Balthasar Neumanns über die Anlage der 
Coblenzer Wasserleitung. — Johann Rudolf Rahn. 

Schweizerische Bauzeitung. Nr. 6. Koch und Seiler, Das 
neue Schulhaus in Schuls. — Mont d’Or-Tunnel. 

Beton und Eisen. Heft III. Kaiser, Die Eisenbetonkon- 
struktionen des Hauptzollamtsneubaues in München. — Gom- 
bos, Berechnung der DPurchbiegungen kontinuierlicher Balken- 
träger. — Preuss, Der Balken mit umschnürtem Druckgurt. — 
Lewe, Strassenbrücke über das Möhnetal bei Körbecke. — Der 
Eisenbetonbau der grossen Festhalle zu Breslau. — Der Eisen- 
beton auf der Internationalen Baufachnusstellung in Leip- 


zig 1913. — v. Emperger, Die Tragfähigkeit umschnürter 
Säulen. 

Der Städtebau. Ileft 2. Wolff, Der Königsplatz und das 
Opernhaus. — Goecke, Vom Städtebau auf der Städteausstel- 


lung in Düsseldorf 1912. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Nr. 9. K MÜNCHEN, den 1. März 1913. KO XXIII. Jahrgang. 
INHALT: Die Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns. — Berechnung eines Bogendaches in Eisenbeton. Von Ing. Frz. Knapp, 


München-Karlsruhe. — Verschiedenes. — Preisausschreiben, — Vereins- Nachrichten. — Literaturinhaltsangaben. 


Tückelhausen, westlicher Innenhof des ehem. Kartäuserklosters. (Abb. 1.) 


Zu: Die Inventarisation der Kunstdenkimäler Bayerns. 


Dic Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns. 


| Vor uns liegen die Hefte über die Bezirksämter Ochsenfurt, 
| Kitzingen, Würzburg, Hassfurt, Hofheim und Karlstadt, heraus- 
| gegeben unter der Leitung des Herrn Kgl. Konservator 
ı Dr. Mader, dem speziell die Inventarisation des Kreises 
| Unterfranken übertragen wurde. Besonders diese Bände werden 
die letzten Aufnahmen um- | die besondere Zuneigung der Architekten erringen; erschliessen 
fassen und die uns erkennen | sie uns doch ein Stück Kultur und Kunst aus vergangenen Jahr- 
lassen, dass das System der hunderten, wie wir sie in Deutschland nur noch selten finden. 


5 |: Inventarisation der Kunst- 
ee Te == 777 a4 denkmäler Bayerns schreitet 
| rüstig vorwärts. Mit Befrie- 
| digung durchblicken wir die 


Reihe stattlicher Bände, die 


Vum- 


=> 


[nventarisation auf einer Höhe Auf allen Schritten und Tritten begegnen wir dort noch alten 
angelangt ist, die sich ganz Baudenkmälern jeder Art. Rasch und mühelos füllt sich das 
| wesentlich über das Niveau | Skizzenbuch des wandernden Architekten und Malers. Immerhin 

erhebt, welches die ersten fällt auch dort ein Stück nach dem andern dem rastlosen Er- 
Arbeiten für dieses Werk werbsleben unserer Zeit zum Opfer; gut ist es deshalb, dass 
einnehmen. Unsere Zeitung gerado diese Bezirke von der Inventarisationsleitung in Angriff 
hat von jeher die Inventarisationsarbeiten mit grossem Inter- genommen wurden, um dadurch die dort Ansässigen darauf 
esse verfolgt und schätzt deshalb die Fortschritte dieses hinzuweisen, welche wertvolle Kunstschätze ihrer Hut und ihrem 
Unternehmens um so mehr. Schutz anvertraut sind, 
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Grosslangheim, Bildstock. (Abb. 2.) 


Zu: Die Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns. 


Die Hefte I und II behandeln die Bezirksämter Ochsenfurt 
(bearbeitet von Hans Karlinger, Paul Glück und Georg Lösti) 
und Kitzingen (bearbeitet von Georg Lill, Paul Glück und Friedr. 
Karl Weysser). Einige Abbildungen brachten wir schon in 
Nr. 45, Jahrgang 1911. 

Trotzdem der Bauernkrieg gerade in diesen Bezirken grosse 
Zerstörungen mit sich brachte — fast alle Edelsitze und Klöster 
wurden zerstört und verbrannt —, trotzdem der Dreissigjährige 
Krieg fast ununterbrochen dort wütete und Unterfranken auch 
unter den Franzosenkriegen sehr zu leiden hatte, ist uns doch 
im Vergleich zu anderen Provinzen Bayerns und Deutschlands 
ein grosser Reichtum an Kunstschätzen und Baudenkmälern 
verblieben. 

Sogar Denkmäler und beachtenswerte Ueberreste roma- 
nischer Kunst sind in den Bezirken Ochsenfurt und Kitzingen 
zu finden (Lambertuskapelle in Tückelhausen, Kunigundenkapelle 
bei Bürgerroth, Pfarrkirchen zu Röttingen und Gnötzheim usw.). 

Vom Uebergangsstil bietet der Chor der Pfarrkirche zu 
Röttingen ein interessantes Beispiel, ebenso die Westempore der 
ehemaligen Probsteikirche zu Aub. Dem Anfang des gotischen 
Stils entspricht die profanierte Mauritiuskirche in Winterhausen. 
Als bedeutende Kunstdenkmäler des gotischen Stils sind die 
Ochsenfurter Pfarrkirche und die katholische Pfarrkirche in 
Kitzingen zu nennen; eine Parallele dazu ist der ehemalige 
Kapitelsaal im Kloster Tückelhausen. 

Eine sehr reiche Bautätigkeit entwickelte die Nachgotik 
vom Ende des 16. Jahrhunderts bis gegen die Mitte des 
17. Jahrhunderts. Der bedeutendste Bau dieser Periode ist 
das kreuzförmige Langhaus der Wallfahrtskirche in Dettelbach. 


Nr. 9 


Eine reiche Bau- und Renovationstätigkeit ent- 
faltete Fürstbischof Julius Echter von Mespelbrunn 
(1573—1617). Seine Kirchen, im Volksmunde die 
„Juliuskirchen“ genannt, machen einen wesentlichen 
Bestandteil des unterfränkischen Ortsbildes aus; die 
hauptsächlichsten Momente derselben sind im Bande 
„Bezirksamt Öchsenfurt“ kurz zusammengefasst. In 
diesem Bezirk hat der Barockstil an kirchlichen Bau- 
denkmälern fast nichts aufzuweisen, während im Be- 
zirksamt Kitzingen die jetzige protestantische Pfarr- 
kirche mit reicher Fassade hervorzuheben ist; der 
Bau begann 1686. Der künstlerisch hervorragendste 
Kirchenbau des 18. Jahrhunderts ist die Kreuzkirche 
in Etwashausen von Balthasar Neumann. 

Die kirchliche Baukunst des 18. Jahrhunderts ist 
auch im Bezirksamt ÖOchsenfurt gut vertreten, wie die 
Landkirchen in Gaukönigshofen, Sonderhofen, Ritters- 
hausen und Wolkshausen beweisen. 

An Profanbauten sind die Schlossbauten in Fröh- 
stockheim, Mainsondheim und Wässerndorf zu nennen, 
stattliche Anlagen mit gotisierendem Gepräge. 

Das Gebiet Kitzingen besitzt mehrere, zum Teil gut 
erhaltene Stadt- bzw. Dorfbefestigungen. An Vollstän- 
digkeit und malerischem Reiz steht die Befestigung 


Ochsenfurt, Rathaus, Uhrtürmchen. (Abb. 3.) 


Zu: Die Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns, 
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des Dorfes Sulzfeld obenan. Gut ist auch die Befestigung von 
Mainbernheim und Dettelbach erhalten. Im Bezirk Ochsenfurt 
bildet die Befestigung in Frickenhausen das geschlossenste 
Bild. Die Klostergebäude in Tückelhausen gehören dem 16. 
bis 18. Jahrhundert an. 

Eine beträchtliche Anzahl schöner Rathäuser zeichnet beide 
Bezirke aus. Dettelbach besitzt eines der hervorragendsten 
Rathäuser Unterfrankens (spätgotisch). Renaissancebauten mit 
gotischen Nachklängen sind die Rathäuser in Mainbernheim, 
Kitzingen, Obernbreit und Marktbreit. Das stattliche Rathaus 
in Sulzfeld gehört dem frühen 17. Jahrhundert an. 

Das Rathaus in Ochsenfurt ist ein charakteristischer Bau 
der unterfränkischen Gotik vor dem Jahre 1500. 

Spätgotisch in der Anlage sind die Rathäuser in Fricken- 
hausen und Aub. Ein interessantes Gebäude aus der Ueber- 
gangszeit von der Gotik zur Renaissance ist in dem Rathaus 
zu Sommerhausen (1557—1558) erhalten. Gut ist das Spät- 
barock mit dem Rathaus in Eibelstadt vertreten. 

Beide Bezirke sind ziemlich reich an hübschen Privat- 
häusern; die älteren, 16. bis 17. Jahrhundert, sind zumeist in 
Fachwerk ausgeführt. 

Erwähnung verdienen die Hoftore mit ihren sehr charak- 
teristischen Satteldächern, denen wir öfters begegnen, z. B. in 
Baldersheim, 

Zu den Abbildungen bemerken wir: Der Innenhof des 
ehemaligen Kartäuserklosters in Tückelhausen zeigt uns eine 
imposante Anlage der Renaissance resp. Barockzeit. (Abb. 1.) 
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Kitzingen, Hl. Kreuzkirche in der Vorstadt Etwashausen. (Abb. 4.) 


Zu: Die Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns. 
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Gaukönigshofen, Bildstock. (Abb. 5.) 


Zu: Die Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns. 


Am Westende des Marktes in Grosslangheim be- 
findet sich unter zwei Akazien ein Bildstock mit reichen 
gotischen Masswerkblenden. (Abb. 2.) 

Originell ist das Uhrtürmchen am Rathaus zu 
Ochsenfurt (Abb. 3), nicht nur in architektonischer 
Hinsicht, sondern auch, was das in demselben ent- 
haltene Spielwerk anbelangt; bei jedem Stundenschlag 
öffnen sich die unteren Fenster, in der Mitte erscheint 
der Tod und stürzt sein Stundenglas um; zu den 
Seitenfenstern schauen zwei Ratsherren heraus, in 
einem kleinen Fenster unterhalb öffnet ein graubärtiger 
Kopf den Mund, angeblich um die Stunde auszurufen; 
darunter erscheint eine Jungfrau, welche sich ver- 
neigt; über den Zifferblättern, an dem Dachansatz vor 
der Sturmglocke, stossen sich zwei rote Ochsen mit 
den Hörnern. 

Die Heilig-Kreuzkirche in der Vorstadt Kitzingens, 
in Etwashausen, ist eine der besten Schöpfungen Bal- 
thasar Neumanns aus der Mitte des 18. Jahrhunderts 
(Abb. 4); kreuzförmige Anlage mit einer zentralen 
Kuppel und eingezogenem Südturm am verlängerten 
Südarm. 

Sehr reich ist die Gegend mit Bildstöcken ge- 
schmückt aus den verschiedensten Zeitaltern; sehr 
„übsch in der Kontur ist der Bildstock bei Gaukönigs- 
hofen. (Abb. 5.) 

as Rathaus in Frickenhausen (Abb. 6) ist 
kein einheitlicher Bau und eben deshalb von sehr 
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Zu: Die Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns. Frickenhausen, Rathaus. (Abb. 6.) | 


malerischer Erscheinung; er stammt zum Teil aus dem 
15., zum Teil aus dem 16. Jahrhundert. Das Gesamt- 
bild des Rathausplatzes trägt echt fränkischen Cha- 
rakter. 

Ein sehr malerisches Bild bietet die Badgasse 
in Ochsenfurt. (Abb. 7.) u 

Die Gesamtansicht von Dettelbach (Abb. 8), von. 
Main her gesehen, bietet ein kennzeichnendes Bild 
eines Mainstädtchens. 

Charakteristisch für Franken sind auch die Fried- 
hofkanzeln; der Geistliche hält in diesen, geschützt 
vor Wind und Wetter, seine Leichenpredigten, wäh- 
rend die Leidtragenden sich unter den Arkaden auf- 
halten. Ein schönes Beispiel dieser Art ist die Stein- 
kanzel mit geschiefertem Kuppeldach in Mainbern- 
heim. (Abb. 9.) 

Der Hochaltar der Pfarrkirche in Darstadt 
(Abb. 10) ist ein hervorragendes Renaissancewerk 
von 1598 und ist in Sandstein ausgeführt. In der 
Predella ist die Beschneidung Christi dargestellt; 
im Mittelstück darüber die Himmelfahrt Christi. 

Die Stuckreliefs im ehemaligen Schlosse zu Aub 
sind von besonders feiner Ausführung; die Formen- 
eebung gehört dem späteren Barock an und ist voll 
Weichheit und Anmut. Einzelne Gruppen, wie das 
in Abb. 11 dargestellte Bacchanale, gehören zu dem 
Schönsten, was die Kunst des späten 18. Jahrhunderts 
in dieser Gegend aufzuweisen hat. 

Die Ausstattung des Werkes ist eine vorzügliche, 
die Illustrationen sind durchwegs gut; sie bilden ein 
gutes Studienmaterial, besonders für Architekten; die 
Firma R. Oldenbourg verdient für die Ausführung 
auch dieser Bände alle Anerkennung. 

Wir werden im Laufe des Jahres noch die Bezirks- 
ämter Würzburg, Hassfurt, Hofheim und 
Karlstadt, vondenen die entsprechenden Bände eben- 
falls schon fertig vor uns liegen, in der „Süddeutschen 
Bauzeitung“ zur eingehenden Besprechung bringen. 
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Berechnung 
eines Bogendaches 


in Eisenbeton. 
(Hallendach.) 


Von Ingen. Frz. Knapp, 
München-Karlsruhe i. Bad. 
(Nachdruck ohne Genebmigung 
des Verfassers verboten.) 
Dieser Berechnung lie- 
gen die preussischen mi- 
nisteriellen Bestimmungen 
vom 24. Mai 1907 für die 
Ausführung von Konstruk- 
tionen aus Eisenbeton bei 
Hochbauten zugrunde, 
welche folgende Maximal- 
spannungen bedingen: 
ob 40 kg/cm!, 
= 1000 kg'cm? 
Be rechnung. 
Das Bogendach erhält ne u S a a e | 
Parabelform und wird als | ET a er ne 
Ares lenkbogen“ berech- T : WERE ER 


s ist die f riwwe eni B at 5 
pga 


net. 
theoretische Spannweite: 

l = 16,00 m, 
theoretische Pfeilhöhe: 

f = 2,40 m, 
Scheitelstärke: 

d = 10 cm, 
Kämpferstärke: 

d’= 14 cm. 

Die Parabelform ergibt 
sich nach der Gleichung: 

„2=2py“, 1) Zu: Die Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns. Dettelbach, Ansicht von der Mainseite. (Abb. 8.) 


worin x die Abszissen und y die ÖOrdinaten be- 


deuten. 
Die Gleichung, nach 2p aufgelöst, ergibt: 


z2 
2P -5 2) 


Durch Einsetzung der Werte von x = 8,00 und 
y = 2,40 ist: 


er 9 FERN, ei 65 
2 2,40 26,6 
Der konstante Wert ist: 
1 R 
Es ergeben sich nun die Parabelordinaten und 


-abszissen: 
x,=1,00m; x,’= 1,00; 
x,=200m; x} = 1,00; 
= 3,00 m; x2?= 9,00; 


x; =17 00m; a = = 1900: : 
X = 8,00 m; x, = 61,00; 
yı = 0,03758 Xx 1,00 = 0,0375% 
Ya = 0,03758 X 4 00 = 0,15032 
Va = 0,03758 X 9, 00 = 0,33822 
ya = 0.03758 X 16, 00 = 0.60150 
y = 0.037: 3R 25, 00 = 0.93850 
ve = 0,03758 X 36,00 = 1,35100 
v: = 0.03758 X 19, 00 = 1.83900 
G = 0,03758 X 64 ‚00 = = 2,40000 
Die Ea n auf das Bogendach sind: 
sigenlast: 0,12% 2400 = 288 kg/m? 


Dachpappe: 21 y 
Ständige Last: 315 kg/m? 
(Schnee und Wind) Nutzlast: 125 ,„ 


Gesamtlast: {40 kg/m? 
Es wird bezeichnet: 
die ständige Last: g = 315 kg/m? = 3,15 kg/em2? 
Nutzlast: p= 125 kg/m? = — 1.25 kg/em? 
Gesamtlast: q = 410 kg m? = 4,10 kg/em? 
Bekanntlich tritt die ungünstigste Belastuug 
. 1 
bzw. Beanspruchung des Bogendaches in Ze l bei 
u NE halbseitiger Belastung und der grösste Horizontal- 
BE. ern 2 4 | schub bei Vollbelastung auf. 
a ans L Ais =ý Zur Ermittelung des Horizontalschubes und 
des Momentes der äusseren Kräfte dienen die 
Mainbernheim, Friedhofkanzel. (Abb. 9.) „Engesserschen Formeln“. 
Zu: Die [nyentarisation der Kunstdenkmäler Bayerns, 
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II. Betrachtung des Eisenbetonbogens 
bei halbseitiger Last. 


In diesem Falle ist: 


2 p 
sale +) ” 


Durch Einsetzen der Werte ist: 
2 
Hi = Ben x 1,0 (3,15 3 2) 3 


Ha = 1332 X 1,0 (3,15 + 5°) = 5030 kg. 


Die Auflagerreaktionen ergeben sich zu: 


Az = —5 aad (3,15 + : x 1,25: = 3260 kg 
B, = nn - (3,15 + 4 x 1,25) = 2770 kg 
Die Pfeilhöhe des Punktes C bzw. C’ in : l 
l hat die Grösse: 
un: F / fi =1— y; T) 
Ber > A i | in Zahlen: f, = 240 — 0,6015 — 1,1985 ın, 
j | j oder angenähert 
s 3 3 
u. E H , = 7 240 = 1,80 m 8) 


Nun ergibt sich das maximale Moment 
auf der belasteten Seite: 
l 
M max = Ag x _< H, X fi a 
Durch Einsetzen der Werte ist: 
Mmax = 3260 x 400 — 5030 x 179,85 


2 
u x 16008 1 304.000 — 906 000 


— 352 000 = + 46000 cm,kg. 
Auf der EN seite Sai sich 


q 1l? 


32 i 


a ie ur ; 10) 


die Zahlenwerte eingesetzt: 


Mmin = 2770 X 400 — 5030 x 179,85 
— 215 X 1 Z 1108000 — 906.000 
— 252000 = — 50000 cm/kg. 


Bedeutet N die Normalkraft und V die 
Vertikalkraft in 2 l, so ist: 


l 
V=4— i: 11) 
die Werte in den Ausdruck 11 eingesetzt, 

ergibt: 
— aago — 4 X 1600 _ 1500 kg. 
; , ; Bezeichnet den Neigungswinkel, den 
Darstadt, Detail vom Hochaltar in der Pfarrkirche. (Abb. 10.) die Bogentangente mit einer ”Horizontalen, 
Zu: Die Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns. bezogen auf C, einschliesst, so ist: 
N=Vsing-+ Hy cus p 12) 
I. Betracht o ‘s Kise 'tonbogens 2 a i - i iS. . ; a 

a 20 isonbetonbögens bei Voll Ferner ist: tg = en die Werte eingefügt: 15) 

belastung. | 12 De 


is Ist: 


12 
ilj = gg ™ qd; worin 4) 
1 
Di = „y bedeutet. 
1 15 ı2 
Tg 


Der mittlere Trägheitsradius des armier- 
ten Bogen-(Wuerschnittes kann angenähert 
sesetzt werden: 

l] 


i — 20 + ———; 5 
7000 ° ) 

die Werte eingesetzt: i= 2,0 4 1,6 = 3,6 cm. 
Demzufolge ist: 


l Ba = 5.0 
ý : x368 I r00Wel5 Tav 
14% 2408 


Dann on sich der maximale Horizon- 
tulschub: 
16002 


H, - -px ggg X 10x 44 = 5860 kg. 
Der Auflagerdruck ist: 
A i x44 35% ke. Aub, Amtsgericht; stuckierte Supraporte. (Abb. 11.) 


al Zu: Die Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns. 
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m nn nn 


durch Einsetzen der Werte folgt: 
Zmax = z x 435 X 5860 -- 12750 kg. 


r 


Es wird erforderlich: fe = --— ; 16) 


HHH FOR SESHRAFR 


I 


12 750 

1000 
mit einem Querschnitt von 13,20 em?, wobei eine Eisenspannung 
von 0, 965 kgjem? auftritt. 


KKUKOKNKRÄENKKX 
l 


e X m Xs X in Zahlen: fe = 12,75 cmı?, gewählt wurde 1 Durchm. 41 mmn 


LA p AUKEE GODAL WG 1, 
AL ALL LUD LU RB SETZE EEIIEITET2 


Fig. 1. 
6 x 2402 ur Zugstange in den Gicbelwänden. 
te= - iso 0,155 ss ist: 
weiter ist sin g = 0,1334; 4 = 1,i x 5860 = 9950 kg 
cos e - 0,9911; oder œ — 1040. 3950 


les 1000 ~ 9,95 em, gewählt 
Nun ergibt sich N, die Normalkraft in 7 l, zu: 1 Durchm. 36 mm = 10,18 cm2. 
N = 1500 x 0,1334 + 5030 x 0,9911 = 200 + 4990 - 5190 kg. Hierbei tritt nur eine Eisenspannung von 


ce 978 kg/cm auf. 
Querschnittsabmessungen und Bestimmung von x. PEATE 


Lehmann; 4. von seiten des Münchener (Oberbayerischen) 
Architekten- und Ingenieur-Vereins der städtische Daurat 
Dr.-Ing. Hans Grässel und als Ersatzmann der Architekt 


Armierung. 
Nach ministeriellen Bestimmungen ergibt sich hier die 
zur Ermittelung von x dienende Gleichung dritten Grades: 


Es genügt, den geführlichen Querschnitt in 7 l zu unter- | Verschiedenes. 
suchen. Die frühere Berechnung hat ergeben: Dio BachvorsiSndigon Kommission far: Pflege und Fór- 
ek | derung der Kunst durch den Staat. In die künstlerische 
` t KK, Sachverständigen-Kommission, die dem Kgl. Staatsministerium 
= 5190 kg. | des Innern für Kirchen- und Schulangelegenheiten zur gut- 
Dann ist der Abstand der Exzentrizität, an dessen Ende | achtlichen Beratung über die Verwendung der budgetmässigen 
N angreift: | Summe „zur Förderung und Pflege der Kunst“ im jährlichen 
2 h M 114) Betrag von M. 60 000 beigegeben ist, wurden für die nächsten 
> N fünf Jahre gewählt: 1. von "seiten der Akademie der bildenden 
Durch Einführung der Werte: Künste die Professoren Franz von Stuck und Balthasar 
| h 12 cım | 5 Schmitt als Mitglieder, dann als Ersatzmänner die Pro- 
b = 100 cm i En Adolf Hengeler und Josef Flossmann; 2. von 
h — a= 105 cm ı seiten der Münchener Künstlergenossenschaft der Maler Aka- 
a= 15cm | demieprofessor Martin Feuerstein und der Bildhauer Pro- 
fe — 6 Durchm. 10 mm -- 4,71 em? | fessor Karl Georg Barth, als Ersatzmänner der Maler Wil- 
erribt, sich der Exzentrizitäts-Abstand von N zu: helm Immenkamp und der Bildhauer Professor Franz 
12,0. 50 000 u | Bernauer; 3. von seiten des Vereins bildender Künstler 
2 — -5190 6,0 — 9,95 — — 3,9% cm. | Münchens (Sezession) der Maler Professor Albert vonKe ller 
Der Bogen bzw. das Eisenbetondach erhält symmetrische und als Ersatzmann der Maler Professor Wilhelm Ludwig 


100 100 x 395 Hofoberbaurat Fugen Drollinger. — Seine Königliche 
0x ITI ` IT 8 + ne 171 x23 + (7,9 + 12) x = Mael en u a S ar an, a 
) R itelieder den Bildhauer Professor Adolf von Hildebranc«c 
2 x 1,5? + 122 — (3,0 — 3,95) 12; den Architekten Professor der Technischen Hochschule Hein- 
0.236 x? + 2,795 x? + 199 x = 4,5 4+ 114 + 11,4 = 159,9; rich Freiherrn von Schmidt und den Konservator am 
x8 + 11,85 x2 + 843 x — 677 = 0; Generalkonservatorium der Kunstdenkmale und Altertümer 
Fürx=-4 wird f(x) - 66 + 190 + 337 — 077 - — 86 bay en n Hans ne pen > i en als 7 Se 
a . 40 279 _ 67T. 20 männer den sik aner ademieprofessor Hermann lahn 
Für x = 45 wird f (x) 1 + 2410 + 31 + den Architekten Professor der Technischen Hochschule Karl 
x — 4 en E ==> 80 Hocheder und den Konservator am Generalkonservatorium 
x 48 33’ der Kunstdenkmale und Altertümer Baverns Alois Müller. 
33 xX — en = — 86x + 387; Ausstellung architektonischer Arbeiten von Kgl Pro- 
REN EN fessor Richard Biemerschmid, Dircktor der Kgl. Kunst- 
119 i gewerbeschule München. — Die Ausstellung a im 
Die Beanspruchung auf Druck im Beton ist: l’arterresaal des Kunstvereins München, München, Galerie- 
d 5190 _ 315 kelem? strasse 10, vom 21. Februar bis 6. März 1913 et und 
2, 100 x 436 15 X KA a = 31,8 kg/em?. sind meistens Objekte ausgestellt. die in München weniger 
Fr + — I (8,72 — 12) no. N a ar ur andere Städte und en 
: Si Rn, entworfen und dort ausgeführt sind. Interessenten seien hier- 
Die u aung auf Druck im Eisen ist: durch auf diese Ausstellung aufmerksam gemacht: über die 
cà a re (4,36 — 1,5) = 310 kg/em?. ,, ee selbst werden wir in einer der nächsten Nummern 
; richten. 
Die auftretende Zugspannung im Eisen beträgt: = Be 
a ER MD da e o G0 keni Preisausschreiben. 
4,36 , i : OS Wettbewerb zur Erlangung mustergültiger Entwürfe 
Da der Bogen symmetrisch armiert ist, werden die Bean- für Kleinwohnungshäuser, veranstaltet vom Badischen 
spruchungen & or] auf der belasteten Seite noch etwas ge- Landeswohnungsverein E. V. Zugelassen sind alle Arc tet n, 
ringer, die in Baden geboren sind oder zur Zeit des Ausschreibens 
Zugstangen. des Wettbewerbs in Baden ansässig sind. Das Preisrichteramt 
De nee Zostane herio haben übernommen: Friedrich Carl Freudenberg, Landes- 
K 6 a = ee wohnungsinspektor Dr. Kampffmever, Amtmann Leers, 
l = Ar 2,175 m. Rerierungsbaumeister Linde, Architekt Luckscheiter, 


Professor Moser, Professor Osten dorf, Professor Stür- 
zenacker, Geh. Oberbaurat Warth.. Es werden folgende 
beträgt, wenn für = Entfernung der Zugstangen l= 1,99m Preise ausgesetzt: ein erster Preis von M. 1000, ein zweiter 
-, reis von M. 600, zwei dritte Preise von je M. 100. Der An- 

gesetzt wird: J ; lo H: 15) Pı Is von I. ) ; t E: rels j ı o] M ie j \ 
2 kanf von mindestens zehn ķBinzelprojekten zum Preise von 


Die Zugspannung. die von der Zugstange aufzunehmen ist, 


je M. 100 ist in Aussicht genommen. Ablieferungstermin ist 
der 15. Mai 1913. Die Unterlage n des Wettbewerbs sind gegen 
Finsendung von M. 1 von der Geschäftsstelle des Ba dischen 
Landeswohnungsvereins, Ministerium des Innern. Karlsruhe, 
zu beziehen. 

König Ludwig-Preisstiftung in Nürnberg. Die Direktion 
der Bayerischen Landesgewerbeanstalt in Nürnberg gibt über 
das für das Jahr 1913 erlassene Prei isausschreiben der König 
Ludwig-Preisstiftung bekannt: Als Preisaufgabe ist bestimmt: 
der Entwurf oder ein Modell zu einem aufrecht stehenden 
oder liegenden Grabmal aus Stein. Metall oder Holz für einen 
Friedhof oder die Urnenhäalle eines Krematoriuns. Ausgesetzt 
sind zwei Preise im Betrage von M. 300 und 200. Im Falle der 
Zuerkennung erhält die beste Arbeit den Preis von M. 300 und 
die zweitbeste den Preis von M. 200. Die Bewerbung beschräukt 
sich auf das Königreich Bayern, jedoch ohne dass Staats- 
angehörigkeit zur Bedingung gemacht wird. Die Arbeiten sind 
bis 1. Juni 1913 au die Bayerische Landesgewerbeanstalt ab- 
zuliefern. Ausser den für die besten Lösungen dieser Preis- 
aufgabe angesetzten Geldpreisen kommen auch Medaillen von 
Gold, Silber und Bronze für die besten Arbeiten zur Verteilung, 
die im Laufe eines Jahres in der Baverischen Landesgewerbe- 
anstalt nach freier Wahl des Verfertirers ausgestellt und aus- 
drücklich zur Beteiligung an der König Ludw ie-Preisstiftung 
für die Baverische Landesgewerbeanstalt in Nürnberg ange- 
meldet werden. 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnahme in den Verein haben nachgesucht: 
Herr Regierungsrat Karl Hasslauer, Architekt in München, 
Arnulfstrasse 19,; Herr Dr.-Ing. Kurt Ehrenberg, Archi- 
tekt in München, Schwanthalerstrasse 29,, und Herr Josef 
Dobler, Architekt in München, Ohlmüllerstrasse 1, M. 

Wochenversammlune vom 20. Februar 1913: Der 
Vorsitzende, Kgl. Ministerialrat Freiherr von Schacky, 

macht der Versammlung die Mitteilung, dass die Stadt Mün- 
chen ihren verdienten Bürger, Kgl. Professor Dr. Gabriel 
von Seidl, zu ihrem Ehrenbürger ernannt hat. 

Der Vorsitzende ersucht dann, die Fragebögen. 
Danziger Ausschuss an zirka 50 Vereinsmitglieder 
gegangen sind, ausgefüllt baldigst einzusenden. 

Der erste Schriftführer macht hierauf einige geschäftliche 
Mitteilungen (betr. Vortrag des (Geh. Oberbaurates Schmick 
und Zusammensetzung der Kommission künstlerischer Sach- 
verständiger, die wir bereits an anderer Stelle brachten). 

Ucher den nun folgenden Vortrag des städtischen Banante 
mannes Herrn Dr. Bosch über: „Neuere Eisenbeton- 
‚auwerke“ können wir uns kurz fassen, da Herr Dr. Bosch 
auf unser Ansuchen so liebenswürdig war, die Ausarbeitung 
dieses Vortrages für die „Süddeutsche Bauzeitung“ zuzusagen. 

Redner weist vor allem neben den guten Eigenschaften des 
Eisenbetons auch auf die schlechten "hin, und weiss dies in 
interessanter Weise zu behandeln. Solche Nachteile sind: der 
grosse Widerstand, den der Eisenbeton bei Auswechslungen 
bietet (besonders bei Wohngebäuden sehr zu beachten!) und 
die äusserst geringe Verwendungsmöglichkeit der ausgebro- 
chenen Teile; ferner die Wasserdurehlässirkeit: des Eisenbetons, 
die sich einerseits bei Fundamenten in "säurehaltig rem Boden 
unangenehm bemerkbar machen kann, anderseits bei a 


die vom 
hinaus- 


Umfassunesmanern besondere Schutzmassregeli erfordert; 
ferner der Einfluss der Elektrizität besonders von nieder- 


Intensität, die regelmässig 
durch entsprechende Erd- 
endlich führt er als Nach- 


gespannten Strömen mit geringer 
wirken, welchem Einfluss aber 
leitungen abgeholfen werden Kann: 


teil die MHellhörigrkeit des KEisenbetons infolge der meist 
schwachen Bestandteile desselben an. 

Redner zeigt nun an einer Reihe Lichtbildern die zahl- 
reichen Verwendungsmöglichkeiten für Eisenbeton und gibt. 
zu den Bildern entsprechende Erklärungen, immer auch mit 
Hinweis auf eventuelle Nachteile derselben. Wir sehen Eisen- 


beton vor allem zu schwierigen Fundamentbauten verwendet: 
dann zu Wasserbehältern, zu Stollenleitungren, zu Wehrbauten ; 
zu Landungsbrücken in Meereshäfen: zu Brückenbauten; zu 
Silos; zu Saaldeeken und Kuppelgewölben; zu Treppen; zu 


Scehutzgalerien zur Abwehr von Schnee und Steinschlag an 
Lahnlinten; zu Hällenbauten. Perronsehutzdächern usw. 
Dem Redner wurde starker Applaus zuteil, ebenso der 


Dank des Vorsitzenden für die interessanten Vorführungen und 
Erklärungen. 

Nach einer kleinen Pause eröffnet Herr Professor Hönig 
die Diskussion: er tadelt solche Eisenbetonbrücken, die ge- 
wissermassen eine Eisenkonstruktion nur imitieren (wie z. D. 
bei Dogenformen mit angehängten Fahrbahnen), zumal wenn 


die Umgebung nicht dazu passt und kleine Häuser in der 
Nähe der Brücke stehen. (Beispiel: Brücke bei Marquart- 


stein.) Er spricht die Meinung aus, dass man solche Brücken 


lieber gleteh in Eisen herstellen soll. Die schlimmste Folge, 
die das Damen in Bisenbeton gebracht hat, sieht Professor 


Honig darin. dass der Architekt verlernt zu konstruieren, weil 
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man in Eisenbeton alles machen kann: der Ingenieur berechnet 
und konstruiert zwar nach den Angaben des Architekten die 
schwierigsten Fälle: der Architekt selbst wird aber bei der 
eirentlichen Lösung der Aufgabe ausgeschaltet. 

Die Ausführungen dieses Redners werden von der 
lung beifällig aufzenomme n. 

"Oberingenieur Escher findet den Nachteil, 
steht, dass das Abfallmaterial schwer verwendbar 
so schlimm; er führt ein Beispiel an. wonach das 
material noch einen ziemlichen Wert hatte. 

Regierungsrat Dantscher schildert ebenfalls das unbe- 
queme Abtragen des Eisenbetons. Die Eisenbahninzenieure 
müssen mit sehr rasch wechselnden Lasten rechnen: wenn sich 
dureh starke Dehnung Risse bilden. besteht die Gefahr, dass 
Rauchgase bis zu den Eiseneinlagen eindringen. so dass even- 
tuell die Unterhaltung soleher Bauten grosse Schwierigkeiten 
bilden kann. 

Dr. Bosch stimmt Professor Hönig zu, was die bogen- 
förmigen Brücken mit angehängten Fahrbahnen anbelangt; wo 
aber nur geringe Konstruktionshöhen vorhanden sind, muss 
eben zu solehen Konstruktionen gegriffen werden, wie auch 
bei Brückenbauten über Flüsse und Bäche mit gefährlichen 
lHochwassern. 

Um Rauchgasen den schlimmen Einfluss auf Eisenbeton zu 
nehmen. empfiehlt es sich. bei frischem Beton die Verschalung 
nicht eher wegzunehmen. bis der Beton erhärtet ist; die Haft- 
festigkeit bei erhärtetem Beton ist nicht gefährdet, wenn 
Eisen auch mit Rauchgasen in Verbindung kommt. 

Nach dieser sehr anrerenden Diskussion wird die Ver- 
sammlung geschlossen. r—m. 

Tagesordnung für die Wochenversammlung am Donnerstag, 
den 6. März: Vortrag des Herrn Dr. Fritz Burger, Privat- 
dlozent an der Kel. Universität in München. über „Da s Pro- 
blem des Stiles in der Baukunst der Vergangen- 
heit und Gegenwart“, I. Teil, mit Lichtbildern. 

Der Betrieb einer Grossreederei: Berichti- 
gung. In unseren Bericht über den Vortrag des Herrn Syn- 
dikus Dr. Bürner, Berlin. in Nr. 7 haben sich einige Irr- 
tümer eingeschlichen, die wir in Nachstehendem berichtigen: 
1. Das Proviantamt des l loyd setzt jährlich 200 Millionen Mark 
um (nicht 2 mal ODE), 2. Das Schiff führt 2100 cbm Ballast- 
wasser mit (nicht 2 250 cbm). 3. Die beiden Grossreedereien ver- 
fügen über ein Aktien- und Obligationenkapital von je 200 
Millionen Mark (nicht ZuS9anınEn); 


Versamm- 


der darin De- 
sei, nicht 
Abbruch- 


Literaturinhaltsangaben. 
Der Architekt. Heft 12. Roessler, Drei Wiener Baukünstler. 


— Bemerkungen zum Tribünenbaue. — Hoppe, Kammerer und 
Schönthal, Tribüne des Wiener Trabrennvereines. — Geschäfts- 
portale. — Naturdetail. 


Der Baumeister. Heft 5. Erholungs- und Pflegeheime, 
Heilstätten und Säuglingskrankenhäuser. 

Bayerischer Heimatschutz. Heft 1. Rein, Der Brunnen 
am Wege. — Schad, Das Badehaus im Bamberger Theresien- 
hain. — Multerer, Heimische Bauweise bei Ingolstadt. 

Deutsche Konkurrenzen vereinigt mit Architektur-Kon- 
kurrenzen. lieft 10. Verbindungshaus der Burschenschaft Ger- 
mania in Jena. — Sparkasse für Apolda. 

Die Schweizerische Baukunst. Heft III. Koch und Seiler, 
l:äderhaus in Schuls-Tarasp. — Arbeiterwohnhäuser an der 
l:adleasse in Bern. 

Deutsche Bauzeitung. \r. 15. Solbach, Der Neubau des 
Realeymnasiums in Perlin-Schmäargendorf. — Zirkus Stosch- 
Sarrasani in Dresden. — Nr. 16. Die Bauten auf der Museums- 
insel in Berlin vor der Budeet-Kommission des preussischen 


Abereordneten-LHauses. — Müller, Eisenbetonarbeiten in der 
Volksbade- und Schwimmanstalt in Gladbeck i. W. — Bau- 
beratungsstelle und Verwaltung. 

Bauen und Wohnen. Offizielle Monatsschrift der inter- 


nationalen DBaufachausstellung Leipzig 1913. Nr. 1. Kollmann, 


Die internationale Baufachausstellung in Leipzig 1913. — 
Peters, Ingemeurbaukunst. — Armit, Arbeiterwohnungen in 
England. Migge, Die Gärten auf der internationalen Pau- 


fachausstellung Leipzig 1913. 


Berliner Architekturwelt. 11. Heft. Wiener, Das fran- 
zösische Warenhaus im Gegensatz zum deutschen. 

Architektonische Rundschau. Heft 5. Kalkschmidt, Der 
PBaublock. 


Schweizerische Bauzeitung. Nr. ı. Burri, Gebirgswälder 
und Eisenbahnen. Kummer, Ueber die Kraftwerkausnützung 
beim zukünftigen elektrischen Betrieb der Schweizerischen 
Eisenbahnen. — Basler Familienhäuser. "on der Rhätischen 
Bahn. — Elektrische Automohilstrecke Fribourg—Posieux. — 
Nr. 9. Darmstädter Bauten von Professor Albin Müller. — 
Lüscher. Graph. Destimmung der Kreuzlinienabschnitte konti- 
nuterlicher Träger bei Streekenlasten. — Vom ersten Wett- 
bewerb für den Entwurf zu einer Strassenbrücke über den Rhein 
in Köln. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. 


Steinlein, Architekt, München. 
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Nr. 10. <> MÜNCHEN, den 8. März 1913. K XXII. Jahrgang. 
INHALT: Die lII. Oberbayerische Heil- und Pflegeanstalt Haar. Architekt: Kgl. Bauamtsassessor R. Neithard. — Theodor Fischers 
Stuttgarter Kunstgebäude. — Architekturausstellung. — Verschiedenes. — Vereins-Nachrichten. — Literaturinhaltsangaben. 


Architekt: Kgl. Bauamtsassessor R. Neithard, München. Heil- und Pflegeanstalt Haar bei München: Aufnahmehaus. 


Die IH. Oberbayerische Heil- und Pflegeanstalt Haar. 


Architekt: Kgl. Bauamtsassessor Richard Neithard. 
(Siehe auch die diesbezüglichen Mitteilungen in der Süddeutschen Bauzeitung Nr. 43/1912, Seite 347, und Nr. 4,1913, Seite 31.) 


TA it der Erbauung einer III. Heil- | Nicht als ob ein überflüssiger Prunk und Aufwand 
F | und Pflegeanstalt in Oberbayern getrieben worden wäre, im Gegenteil, man sieht überall, 
| hat der Landrat dieses Kreises dass mit den Mitteln haushälterisch umgegangen wurde, und 
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in fürsorglicher Weise den mo- wir müssen es dem Architekten als ein besonderes Verdienst 

dernen Humanitätsbestrebungen anrechnen, dass er, obwohl sein Hauptaugenmerk auf die 

in bester Weise entsprochen. praktische Erfüllung seines Programms richtend, dabei in 

Die Anstalt steht in jeder Be- zielbewusster Weise auch die äussere Erscheinung des Ganzen, 

ziehung auf der Höhe der Zeit, wie jedes einzelnen Baues in liebevollster Weise behandelte. 

sowohl was die Gesamtanlage Es erscheint uns dies gerade bei einer ,„Irrenanstalt“ von 

| anbelangt, als auch die Ein- grösster Bedeutung; wenn man an die düsteren Backsteinbauten 

4| richtung und Ausstattung der aus früheren Jahrzehnten denkt, die dem gleichen Zwecke 

ee einzelnen Bauten in hygieni- dienten oder noch dienen wie die nunmehrigen Heil- und Pflege- 

Zr es == = ee] scher, technischer und ästhe- anstalten, so muss man die Art und Weise, wie man jetzt 
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tischer Beziehung. diese Anstalten baut, direkt als erlösend bezeichnen. Die lichten, 
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Architekt: 
Kgl. Bauamtsassessor R. Neithard, 
München. 


schmucken Gebäude zwischen frischem Grün üben auf jeden 
Fall einen heilsameren Einfluss auf die armen Kranken aus, 
als die früheren gefängnisartigen, erdrückend wirkenden Bau- 


massen, und wir können getrost be- 
haupten, dass die Baukunst in solchen 
Fällen die Heilkunst der Aerzte wesent- 
lich unterstützen kann. l 

In diesem Sinne betrachtet, können 
wir die Lösung der Bauaufgabe durch 
den Architekten, Kgl. Bauamtsassessor 
Richard Neithard, als eine sehr gute 
bezeichnen. Sowohl die Gruppierung 
der verschiedenartigen Gebäude wie die 
architektonische Behandlung der einzel- 
nen Häuser selbst ist wohl gelungen 
und befriedigend. Ueber die Ideen, die 
den Künstler bei der Projektierung des 
Ganzen leiteten, sprach sich derselbe 
in seinem Vortrag im Architekten- und 
Ingenieurverein, wie folgt, aus: 

„Der Charakter einer Grossstadt- 
anstalt, die grossen Häuser und das 
mit Rücksicht auf die Unterhaltung ge- 
wählte Baumaterial schlossen eine rein 
ländliche Bauweise aus. Die Nähe Egl- 
fings erforderte eine gewisse künstleri- 
sche Berücksichtigung. Eine wesentliche 
Verschiedenheit des Gesamteindrucks er- 
gab sich an und für sich schon durch die 
neuen Prinzipien, die bei der Erbau- 
ung der beiden Anstalten leitend waren. 

Um eine unangenehm wirkende Häu- 
fung der Baumassen beider Anstalten zu 
vermeiden, wurde das freie Gärtnerei- 
gelände zwischen dieselben eingeschoben. 
Die durch den Zweck gebotene Einfach- 
heit der Fassaden lenkte die künstleri- 
schen Bestrebungen auf Erzielung guter 
Massenwirkungen der Einzelbauten, so- 
weit dies der durch strikte ärztliche 
Erfordernisse bestimmte und erschwerte 
Entwurf der Grundrisse zuliess, und auf 
deren Vereinigung zu ansprechenden 
Gruppen. Beim Aufbau habe ich ver- 


Heil- und Pflegeanstalt Haar bei München: 
Rechts Pförtnerhaus, links Verwaltungsgebäude. 


sucht, in den Fassaden den Zweck der Häuser 
künstlerisch zum Ausdruck zu bringen, im 
übrigen mich der Landschaft und Umgebung 
anzupassen. Die schönen Waldbestände auf 
der Frauenseite und die aus Unterhaltungs- 
gründen eingebauten Veranden beleben 
den Eindruck der Häuser.“ 

Aber auch vom rein praktischen Stand- 
punkt aus betrachtet, ist der Bau der Heil- und 
Pflegeanstalt Haar mustergültig zu nennen; 
stand doch dem Architekten in der Person 
des Herrn Medizinalrates Dr. Vocke eine in 
Fachkreisen anerkannte Autorität zur Seite! 
Herrschte doch zwischen den beiden Herren 
ein so vorzügliches Einvernehmen, dass ein 
rasches und erfolgreiches Zusammenarbeiten 
gewährleistet war! 

Haar ist die dritte oberbayerische Heil- 
und Pflegeanstalt; Eglfing ist, wie wir aus 
dem Situationsplan erkennen, zwar mit Haar 
zusammengebaut, beide sind aber selbständige, 
in sich abgeschlossene Anstalten, die gemein- 
schaftlich nur die Dampf- und Elektrizitäts- 
zentrale, die Wasserversorgung, Kanalisation, 
den Gutshof, den Friedhof und das Post- 
gebäude besitzen. 

Diese wirtschaftlichen Vorteile waren eben 
auch für den Entschluss massgebend, die An- 
stalten nebeneinander zu legen, 

Die Anstalt ist für 800 Kranke gebaut, die Betriebsgebäude 
sind aber so gross vorgesehen, dass die Anstalt auf 1000 
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Heil- und Pflegeanstalt Haar bei München: Aufnahmehaus. 


Kgl. Bauamtsassessor R. Neithard, München. 


Architekt: 
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Architekt: 
Kgi. Bauamisassessor R. Neitbärd, 
München. 


Kranke, ohne dass eine 
Veränderung des Betriebes 
notwendig wird, erweitert 
werden kann. 

Das eingefriedete Grund- 
stück, auf dem die Anstalt 
erbaut ist, hat eine Grösse 
von 36 Hektar; die äussere 
Einfriedung ist rund 2400 m 
lang; 14 Hektar des Grund- 
stückes sind schöner Hoch- 
wald, in welchen einige 
der Häuser eingebaut sind. 

Der ganze Gebäudekom- 
plex umfasst 32 Hochbau- 
ten innerhalb, drei ausser- 
halb der Einfriedung, und 
zwar elf Krankengebäude 
(darunter das 
lange Aufnahmehaus mit 
280 Betten), das Kinderhaus 
und das Epidemienhaus; 15 
Betriebsgebäude (Verwal- 
tungsgebäude, Pförtnerhaus, 
Kochküche, Waschküche, 
Schuppen, Werkstättenge- 
bäude mit Maurerschuppen, 
Wagenremisen, Sektions- 
haus, Gärtnereigebäude, Ge- 


wächshaus, Kirche, Gesell- 


schaftshaus, zwei Kegel- 
bahnen); endlich neun Wohn- 
gebäude (Direktorhaus, fünf 
Wohnhäuser für Aerzte und 
Beamte, zwei einfache und 
ein Doppelhaus für Pfleger). 

Die Baukosten für die 
Anstalt, inkl. der Vergrösse- 
rung und Verbesserung der 
Betriebszentrale Eglfing und 
inkl. des Posthauses, betra- 
gen rund sechs Millionen 
Mark. 

Die Projektierung erfolgte 
im Jahre 1909; im Frühjahr 
1910 wurdedieEinfriedung, 
die Strassen, die Wasser- 
leitung und die Gärtnerei 
hergestellt; im Juli 1910 
wurde mit den Hochbauten 
begonnen; am 19. Oktober 
1912 konnte schon die be- 
triebsfertige Uebergabe er- 
folgen. — Eine wesent- 
liche Neuerung gegenüber 
anderen in der Jetztzeit 
entstandenen Anstalten die- 
ser Art ist in betriebstech- 
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Heil- und Pflegeanstalt Haar bei München: 
Wachstation für 30 unruhige kranke Männer. 


nischer Hinsicht die. Schaffung eines grossen Aufnahmehauses 
für Männer und Frauen, das acht Krankenabteilungen mit 
280 Betten vereinigt; ausschlaggebend für die Erbauung des- 
selben war einerseits die Erwägung, dass das Krankenmaterial, 
aus der Grossstadt München kommend, aus einem grossen Pro- 
zentsatz ständig Bettlägeriger und also Wartebedürftiger be- 
steht, anderseits die Erreichung grosser wirtschaftlicher und 
Betriebsvorteile. Zwischen sämtlichen Abteilungen dieses Hauses 
findet ein reger Krankenaustausch statt, der hier innerhalb 
des Gebäudes vor sich gehen kann. Auch wird leichtere Ueber- 
wachung des Personals und leichtere ärztliche Versorgung 
dadurch erzielt. Im Notfalle kann eine grössere Anzahl Pflege- 
personen rasch auf einen Punkt konzentriert werden, eine leichte 
bequeme Verbindung ermöglicht die Behandlung der vielen 
vorkommenden Fälle kleiner Chirurgie im Operationssaal. 
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Architekt: Kgl. Bauamtsassessor R. Neithard, 
München. 


Heil- und Pflegeanstalt Haar 
bei München: 
Kinderhaus. 
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Architekt: Kgl. Bauamtsassessor R. Neithard, 
München. 


Heil- und Pflegeanstalt Haar 
gr į + bei München: 
Verwaltungsgebäude. 
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Architekt: Kgl. Bauamtsassessor R. Neithard, München. 
Räume wie Aufnahmebäder 
und Aerztezimmer, die sonst 
in jedem Wachpavillon einge- 
baut werden müssen, dienen 
hier für vier Abteilungen ge- 
meinsam, ebenso ist die Zahl 
der Treppenhäuser geringer 
als bei der Auflösung in Ein- 


zelbauten; dadurch wurde er- 
heblich an Kosten gespart. 


1 j i T: Architekt: 
Die technischen Vorteile lie K. Bauamtsassessor R. Neithard, 
gen in dem geringeren Bedarf Mönchen, 


an Bauplatzfläche; die Roh- 
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Heil- und Pflegeanstalt Haar 
bei München: Wirtschaftsgebäude. 


Nr. 10 


Heil- und Pflegeanstalt Haar bei München: Aufnahmehaus. 


sicht auf die geringere Aus- 
kühlungsfläche der Aussen- 
mauern wirtschaftlicher; an 
Zuleitungen für Kabel, Hei- 
zung, Wasserleitung, Kanälen 
wird erheblich gespart. 

Neu ist ferner (wenig- 
stens für das rechtsrheinische 
Bayern) die Erbauung eines 
Kinderhauses in zwei 
Abteilungen, mit zusammen 
50 Betten; im Untergeschoss 
ist eine Absonderungsabteilung 


baukosten sind nachweisbar billiger als beim Einzelbau, da 
ein rationellerer Betrieb ermöglicht ist, die Beheizung mit Rück- 


für Kinder mit ansteckenden Erkrankungen. Die Zimmer für 


die Kinder sind besonders liebreich und freundlich ausgestattet. 
(Schluss folgt.) 


Theodor Fischers Stuttgarter Kunstgebäude. 


Noch immer schwanken, „von der Parteien Gunst und 
Hass verwirrt“, so viele Urteile über das an der Stelle des 
früheren ‚neuen Lusthauses“ erbaute Kgl. Kunstausstellungs- 
gebäude am Schlossplatz bedenklich hin und her, so dass es 
wohl angebracht erscheinen mag, auf einige Momente hin- 
zuweisen, die im Für und Wider der Erörterungen auch etwas 
mitzureden haben und mit ihr Teil zur Klärung manch un- 
sicherer Anschauung beizutragen vermögen. 

Woran sich viele noch stossen, das sind Einzelheiten, die 
ausser Zusammenhang mit dem Ganzen gesehen in der Tat 
für Augenblicke auffallen, im Gesamtgeniessen der Bilder 
jedoch von der herben Ursprünglichkeit der Erfindung und 
der künstlerisch restlos zum Ausdruck gebrachten durch- 
geistigten Wirkung der Zweckbestimmung der Baugruppe so- 
zusagen aufgezehrt werden. 

Noch ist nicht die Zeit, auf alle Einzelheiten des 
Aeussern einzugehen, da das für die feineren Nuancen der 


Bildwirkung mit herangezogene lebende Element der Bäume 
und Schlingpflanzen erst in einem oder zwei Sommern zur vollen 
Wirkung zu gelangen vermag. 

Einige hauptsächliche Eindrücke sollen dagegen schon 
jetzt besprochen werden. 

Da ist vor allem die eigenartig rassige Erscheinung der 
grossen Vorhalle und der hinter ihr aufragenden Oberlicht- 
kuppel, denen so manches Urteil noch fremd gegenübersteht. 

Gewiss, es ist richtig, sie haben beide äusserlich so gar 
nichts Gemeinsames mit der graziösen französischen Architektur 
der nachbarlichen Residenz oder der massigeren des Königin- 
Olga-Baus. 

Eben diese Tatsache jedoch möchte ich als eine nicht 
zu unterschätzende gute Eigenschaft des Kunstgebäudes be- 
zeichnen, dass sein Aeusseres als getreues Abbild der Art 
des im Innern dereinst herrschenden Geistes beim besten Willen 
in keines der beliebten Stilfächlein gelegt oder in eine leere 
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Formel etwa der An- 
passung an die Um- 
gebung gepresst wer- 
den kann und am we- 
nigsten in die der un- 
mittelbaren Nachbarn. 


Ich höre aber auch 
schon die Entgegnung, 
dass Th. Fischers erste 
Forderung an ein Bau- 
werk doch immer der 
Einpassung desselben 
in seine Umgebung 
gegolten habe und er 
nun selber sich so 
garnicht daran kehre! 


Diese Einwendung 
ist wenig tiefgründig, 
denn was Th. Fischer 
unter Einpassen in die 
Umgebung versteht, 
das sind zum gering- 
sten Teil nur die äus- 
serlichen Momente der 
Stilrichtung,sondern in 
überwiegendem Masse 


der geistige Ausdrucks- er a. RE 

e . gl. Bauamtsassessor R. Neithard, 
wert und die sichere München. 
Massstabseinordnung 


des neuen Bauwerks im Rahmen der Gesamtumgebung. 

Dabei ist es dann wohl angängig, dass, gleichwie etwa 
in einem Musikwerk zuweilen eine selbständige feine Melodie 
sich scheinbar ausser Zusammenhang über die umgebenden 
Stimmen zu erheben vermag, ohne die Harmonie des Ganzen zu 
stören, auch in unserem Fall eine ganze Baugruppe sich selb- 
ständig von den direkten Nachbarn abheben kann, ohne die 
Ruhe des Gesamtbildes zu schädigen, sondern im Gegenteil 
durch seine Besonderheit demselben einen weiteren feinen Reiz 
zu verleihen imstande sein wird. i 

Ein geradezu klassisches Beispiel, wie jede kraftvolle Kunst- 
epoche ohne sonderliche Rücksichtnahme auf die Nachbarn 
ihre jeweiligen Bauaufgaben in der charakteristischen Sprache 
ihres eigenen Zeitalters zum Ausdruck brachte, ist eben der 
Schlossplatz mit der alten Stammburg der württembergischen 
Herzöge: dem alten Schloss, mit der Residenz aus der fran- 
zösischen Epoche, mit dem Kronprinzenpalais und dem Königs- 
bau aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts usw. 

Mit der gleichen Selbstverständlichkeit aber, wie alle diese 
in der Grösse, im Zweck und im Stil so verschiedenartigen 
Repräsentanten ihres jeweiligen Zeitgeistes sich zu ungestörter 
Bildwirkung zusammenfanden, wird das neue Kunstgebäude den 
Reihen schliessen als charakteristischer Vertreter unseres Zeit- 
geistes und nichts wird den Gleichklang dieses einzigartigen 
Bildes stören, wenn das noch Ungewohnte des Neuen einmal 
aufgenommen sein wird. 

Viel Missverständnis herrscht auch noch über die an- 
geblich übergrosse Einfachheit des Aeussern, die kaum über das 
Notwendige eines reinen Nutzbaues hinausginge und eben doch 
gar zu wenig „darein gäbe“, um eine gehobene Stimmung 
hervorzurufen. 

Hierüber ist nun schwer eine erfolgreiche Unterhaltung 
möglich, eben weil es sich um Stimmungen und Gefühlswerte 
handelt, die, wenn eine gewisse Empfänglichkeit hiefür nicht 
vorhanden ist, kaum durch Ueberredung geleitet werden 
können... „Wenn Ihr’s nicht fühlt, Ihr werdet’s nicht 
erjagen... . 

Es ist bekannt, wie sehr Th. Fischers Bauten ausser einem 
angeborenen natürlichen Empfinden eine gewisse Mitarbeit des 
Beschauers beim Geniessen voraussetzen und mit welch feinen 
Stimmungswerten er den Empfänglichen zu belohnen weiss, 
Mühelos wird ein solcher in eben diesen Ausdrucks- und Stim- 
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Heil- und Pflegeanstalt Haar bei München: 
Geschlossenes Haus für Ruhige. 
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mungswerten des Ge- 
bäudes eine treffliche 
Uebereinstimmung mit 
so mancher Aeusserung 
unseres modernen Zeit- 
geistes herauslesen 
können: 


Er wird in der stren- 
gen Sachlichkeit und 
grössten Einfachheit 
des Aeussern, die alles 
funktionell Entbehr- 
liche vermeidet, un- 
schwer unsere verein- 
fachte und nüchterner 
gewordene äussere Le- 
bensführung erkennen. 


Das rastlose Ringen 
und Streben auf allen 
Gebieten menschlichen 
Schaffens, das nie sich 
erschöpfen will und 
immer neue Gedanken 
und Ideen hervorbringt, 
mag dagegen in dem 
geistreich Problemati- 
schen einiger Lösungen 
mit dem feinen herben 
Reiz der Ursprünglich- 
keit seinen guten Ausdruck gefunden haben. 

Weitere Einzelheiten berührend ist zuzugeben, dass die 
sieben grossen Bogenöffnungen der Vorhalle noch etwas leer 
ausschauen mögen. 

Es war aber auch schon die Rede davon, dass plastische 
Werke grösseren Umfangs dorten etwa zur Aufstellung gelangen 
könnten, was auf dem ruhigen Hintergrund der glatten Lang- 
wand eine gar feine Belebung der Halle herbeiführen würde. 

An der Seite gegen den Königin-Olga-Bau hat anfänglich 
noch manchen die lange Reihe behaglicher Dachgauben zu 
stören versucht, ehe er das feine Zusammenklingen dieser 
Reihengliederung mit der tiefeingeschnittenen Teilung der 
Oberlichtkuppel bemerkte und diese ganze Seite zuletzt recht 
liebgewann. 

Einige Bedenken lösen auch die niederen, fast ländlich 
anmutenden Bauten um den Schmuckhof gegen die Schlossgarten- 
strasse aus, sowie die ziemlich kahl erscheinenden Wände gegen 
den Kgl. Privatgarten. Hier ist nun daran zu erinnern, dass 
in nicht allzu ferner Zeit die Schlossgartenstrasse von dem sie 
so sehr profanierenden Strassenbahnbetrieb befreit und wieder zur 
vornehmen stillen Parkstrasse ausgebildet werden soll, in der 
das Grün von Busch und Baum so sehr vorherrschen wird, dass 
alle direkt anliegenden Gebäulichkeiten sich im eigenen Interesse 
unterordnen und, wo es angeht, mit dem beherrschenden Grün 
verbinden werden, zu welchem Zweck alsdann die schlichten 
niederen Flügelbauten wie geschaffen erscheinen. 

Die kahlen Wände gegen den Kgl. Privatgarten jedoch 
werden auch bald nicht mehr störend in die Erscheinung treten, 
wenn einmal wilder Wein und Kletterrosen und der ernstere 
langsamer nachrückende Epheu sich daran emporranken und 
das Menschenwerk leise und unmerklich wieder zur Natur 
zurückzuleiten scheinen. 

Eine gar köstliche und selbst von gegnerischer Seite gerne 
gewürdigte Ansicht des Kunstgebäudes zeigt sich dem stau- 
nenden Auge auch dann, wenn der Blick von einer der Stuttgart 
umziehenden Höhen auf das liebliche Bild des ım Tale liegenden 
Schlossplatzes fällt. 

Wer da etwa von der Terrasse des Eugensbrunnens aus, 
wo sich in stolzer Anmut Otto Rieths Jugendwerk, die schöne 
Galathea, über den brausend zu Tal stürzenden Wassern erhebt, 
das Bild in sich aufgenommen hat, wie die jugendfrisch herbe 
Form der grünen Kuppel des Kunsthauses mit dem graziösen 
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Theodor Fischers Stuttgarter Kunstgebäude: Ansicht vom Schlossplatz her. 


goldenen Hirsch herauswächst über die flach gelagerte Masse 
der Residenz und über die schönen alten Baumkronen der 
Anlagen herübergrüsst, wer es sah, welche unendlich feine 
Note diese Kuppel in die Schlossplatzumrahmung und in das 
ganze dortige Stadtbild gebracht hat, der wird gerne alle ihn etwa 
im Tale noch störenden Einzelheiten vergessen und Th. Fischer 
im Stillen dafür danken, dass er das alte, einzig schöne Bild 
des Schlossplatzes in einer Weise bereichert hat, dass Deutsch- 
land nicht sehr viel Aehnliches ihm zur Seite zu stellen vermag. 

Die bisherige leise Trauer aber um den Verlust des kost- 
barsten Juwels vergangener heimatlicher Baukunst, um des 
weiland herzogl. württembergischen Baumeisters Georg Beer 
neuem Lusthaus, wird nun gemildert durch die Gewissheit, dass 
es einem anderen grossen Meister — der auch einst unser war — 
gelungen ist, ein dem innersten Wesen unserer Zeit ent- 
sprechendes Werk an jener Stelle zu errichten, das in der 
durchgeistigten Schönheit des Ausdrucks seiner idealen Zweck- 
bestimmung nicht hinter jenem zurückzustehen braucht. 

Die Zweifler aber und jene, die sich noch keinen sicheren 
Standpunkt zu Th. Fischers jüngstem Werk erringen konnten, 
mögen noch eine kleine Weile sich gedulden: 

„Oft wenn es erst durch Jahre durchgedrungen, 
Erscheint es in vollendeter Gestalt, 
Was glänzt, ist für den Augenblick geboren, 
Das Echte bleibt der Nachwelt unverloren“, 
H. E. St. 


-5 = 
Architekturausstellung. 

Professor Richard Riemerschmid, Direktor der Kgl. 
Kunstgewerbeschule in München, veranstaltete vom 21. Februar 
bis 6. März im Parterresaal des Kunstvereins eine kleine Aus- 
stellung architektonischer Arbeiten, die fast alle in den Jahren 
1909 bis 1912 entstanden sind; sie sind für andere Städte und 
Gegenden entworfen und dort ausgeführt und deshalb hier 
weniger bekannt; wir haben auf diese interessante Ausstellung 
bereits in Nr. 9 unserer Zeitung aufmerksam gemacht. 

In der Hauptsache sind Modelle in einfacher farbiger Be- 
handlung ausgestellt; dieselben sind gewiss am ehesten geeignet, 
besonders dem Laien zu veranschaulichen, was der Meister 
gewollt hat; sie bieten auch gegenüber dem gezeichneten Bilde 
die Möglichkeit, das dargestellte Objekt von verschiedenen 
Seiten betrachten zu können. Anderseits hat eine solche Aus- 


stellung von Modellen, was sich bei beschränkten Raumver- 
hältnissen besonders fühlbar macht, den Nachteil, dass sie 
viel Platz in Anspruch nimmt. Wir sehen deshalb bei der 
Riemerschmidschen Ausstellung nur einen kleinen Teil seiner 
Werke, und zwar rein architektonischer Natur; Riemerschmid, 
den wir besonders in seinen Raumschöpfungen bewundern, 
bietet uns trotz des kleinen Umfangs der Ausstellung doch einen 
interessanten und erschöpfenden Einblick in seine Tätigkeit 
als Baumeister. In der Vorhalle schon fällt uns sein preis- 
gekrönter Entwurf zum Bismarckdenkmal auf der Elisen- 
höhe bei Bingerbrück auf; feierlich blickt es hinab auf den Rhein; 
es scheint mit dem Höhenzug organisch verwachsen und er- 
weckt im Modell schon eine ernste Stimmung. — 

Hellerau, als Modell von mächtiger Ausdehnung ausgestellt, 
zieht schon durch die Zusammenziehung zweier starker Kon- 
traste, nämlich einer Gartenstadt neben einem stattlichen 
Komplex von Fabrikgebäuden (Deutsche Werkstätten), unsere 
Aufmerksamkeit auf sich. Mit Interesse studieren wir die ge- 
lungene Lösung, die Riemerschmid hierfür fand, sowohl für 
die Gruppierung und für die Gestaltung der Fabrikgebäude, 
wie auch für die Anlage der Gartenstadt, die sich unauffällig 
und zwanglos an den Fabrikgebäudekomplex anschmiegt. Mit 
besonderem Geschick ist der Marktplatz, auf leichtbewegtem 
Terrain gelegen, durchgebildet; das Wirtshaus am Marktplatz, 
mit seiner Terrassenanlage, mit schattenspendenden Bäumen 
bewachsen, macht einen äusserst gemütlichen Eindruck. Zu 
erwähnen ist ferner noch die geschickte Zusammenziehung von 
Einzelhäusern zu geschlossenen Gruppen, wodurch sehr male- 
rische Bilder und Durchblicke entstehen. 

Die gleichen Grundsätze verfolgt Riemerschmid bei seinen 
Schöpfungen, resp. Projekten: Arbeiterwohnungen für die 
Hagener Textilindustrie; Villenkolonie im Wald- 
parkLochham bei München; Gartenstadt Nürnberg. 

Im Zusammenhang mit diesen Arbeiten ist auch das Projekt 
für das Rathaus in Pasing zu nennen; nicht nur der 
Bau selbst, der uns, von München kommend, mit seinem hoch 
emporragenden Giebel schon von weiter Ferne begrüssen 
wird, sondern auch die Gestaltung des ganzen Marienplatzes 
sind anziehende, gemütvolle Schöpfungen; wir werden an die 
Marktplätze alter Städte erinnert, finden aber doch bei näherer 
Betrachtung, dass alle Gesichtspunkte in bezug auf Verkehr 
und modernes Bauwesen wohl beachtet sind. 


Theodor Fischers Stuttgarter Kunstgebäude: Blick in die Säulenhalle. 


Die ausserdem noch ausgestellten Einzelhäuser meist wohl- 
habender Bauherren sind als villenartige Wohngebäude aus- 
gebildet; keinem fehlt die Eigenart; die Räume sind je nach ihrer 
Zweckbestimmung sorgfältig ausgeschieden und in gesonderten 
Gebäulichkeiten untergebracht; doch sind dieselben wieder in 
sinniger Weise zusammengezogen und verbunden oder zusammen- 
gebaut; Riemerschmid vermeidet dadurch zu grosse Massen, 
die für Villenbauten ungeeignet sind, und erreicht anderseits 
durch diese Aufteilung malerische Gruppierungen, die wohl 
abgewogen vorzüglich in der Landschaft sitzen. Hieher gehören 
die Landhäuser Wieland in Ulm a. D.; Dr. Carl in Feldafing; 
Dr. Naumann in Riesa; C. Scholten in Duisburg; Dr. C, 
Riemerschmid in Seeleuthen. 

Das Schwimmbad M. R. Wieland in Herrlingen, ein Ent- 
wurf für einen Friedhof der Gemeinde Gräflfing und 
eine grossherzogliche Oberförsterei in Eutin bildeten 
weitere gute und sorgfältig bearbeitete Werke dieser beach- 
tenswerten Ausstellung. — —l—., 


Verschiedenes. 

Der Architekt Theo Lechner gab in einer Atelierausstel- 
lung (München, Pössenbacherhaus) ein Bild seiner vielseitigen 
Tätigkeit, bei der ihm Architekt Fritz Norkauer zur Seite 
steht. Villen, Friedhöfe, ein Offizierskasino und zahlreiche 
Entwürfe für Innenarchitekturen, die sich durch glückliche 
Lösung der Raumverteilung und vornehmen, zurückhaltenden 
Geschmack auszeichnen, wurden in Modellen, Photographien 
und besonders in farbiger Darstellung gezeigt. Besondere Be- 
achtung verdienen die Studien Lechners aus Italien, Frank- 
reich, Spanien, Tanger, welche trotz aller malerischen Quali- 
täten den Architekten zeigen, den die Form reizt und der 
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durch Betonung grosser Flächen ausserordent- 
lich dekorativ wirkt. Die Bilder aus Bayerns 
malerischen Städten zeigen seine Liebe für die 
gute alte Kunst. Krüge, Gläser und viel selbst- 
gemaltes Porzellan sind mit grosser Freude 
am Ornamentalen dekoriert, Qualitätsarbeiten, 
von einem künstlerisch geschulten Geiste ge- 
schaffen. 

Vom Arbeits-Ausschuss der Berliner 
Architektur - Ausstellung, Berlin 1913, ergeht 
an die deutsche Architektenschaft die Bin- 
ladung, sich an dieser Ausstellung zu beteiligen. 
Sie ist der Grossen Berliner Kunstausstellung 
anlässlich des 25jährigen Regierungsjubiläums 
Seiner Majestät des Kaisers und Königs ein- 
verleibt, und soll ein Bild von dem Stand und 
der Entwicklung der deutschen Architektur in 
den letzten 25 Jahren geben. Es sollen in dieser 
Ausstellung hervorragende, in den letzten 25 
Jahren entstandene Architekturwerke in ein- 
heitlich ausgeführten photographischen Ver- 
APE so zur Ausstellung gelangen, dass 

iese in einem durch die Ausstellung gehenden, 

etwa 500 m langen fortlaufenden Friese von 
65 cm Höhe vereinigt werden. Ueber diesem 
Friese sollen Entwürfe, Handzeichnungen, so- 
wie Zeichnungen ausgeführter Bauten zur Aus- 
stellung gebracht werden. Die Ausstellung ist 
in der Hauptsache den Arbeiten der Privat- 
architekten gewidmet. Es ist daher von aller- 
grösster Bedeutung, dass die deutschen Privat- 
architekten vollzählig mit ihren besten Arbeiten 
vertreten sind. Den Herren, die Werke zur 
Ausstellung anmelden wollen, werden auf Ver- 
langen von der Kommission der Grossen 
Berliner Kunstausstellung, Berlin NW 40, 
Landesausstellungsgebäude, Anmeldeformulare 
übersandt. Da neben dieser „Rückblickenden 
Nationalen Architektur-Ausstellung“ der deut- 
schen Privatarchitekten auf Veranlassung Seiner 
Majestät des Kaisers und Königs eine grosse 
Architektur-Ausstellung solcher Bauten statt- 
findet, die unter seiner | und auf 
seine Anregung hin geschaffen sind, so ist es 
für die Privatarchitekten von grösster Wich- 
tigkeit, dass ihre Ausstellung sich sowohl nach 
Umfang, wie nach Beschaffenheit neben jener 
Ausstellung behaupten kann. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und 
Ingenieur-Verein. Um Aufnahme in den Verein 
haben nachgesucht: Herr Josef Dobler, Archi- 
tekt in München, Ohlmüllerstr. 1/III M., und Herr 
Otto Kugler, Architekt in München, Hessstr. 36,1. 

Wochenversammlung vom 27. Februar 1913. — Der 
Vorsitzende teilt mit, dass Professor Dr. Gabriel von Seidl 
auf die Glückwünsche des Vereins mit einem herzlichen Dank- 
schreiben geantwortet hat. Herrn Oberbürgermeister Geheimen 
Hofrat Dr. von Borscht überschickte der Verein zu dessen 
fünfundzwanzigjährigem Dienstjubiläum die herzlichsten Glück- 
wünsche. 

Der I. Schriftführer gibt die Einladung des elektrotech- 
nischen Vereins zu einem Vortrag am 26. März bekannt. Die 
Fragebögen des Danziger Ausschusses werden nun, nachdem 
ein Teil mit Beanwortungen eingelaufen ist, nach Berlin abge- 
schickt. Der Ausschuss ersucht nochmals um Erledigung der 
noch ausstehenden Bögen, wenn die Beantwortung sich auch 
nur auf einen Teil der Anfragen bezieht, um eben möglichst 
viel Material zusammenzubekommen. 

Hierauf beginnt Herr K. Major a. D. J. Baumann (München) 
den angekündigten Vortrag: „Die Athosklöster“ Nord- 
westlich des Aegäischen Meeres besitzt das türkische Reich eine 
Halbinsel, Chalkidike, mit drei Ausläufern, Kassandra, 
Longos und Hagion Oros; auf letzterem, der an seiner 
Südspitze in dem heiligen Berge Athos endigt, befindet sich 
seit vielen Jahrhunderten unter türkischem Schutze eine Art 
Mönchsrepublik. 

Redner gibt einen kurzen geschichtlichen Rückblick. Die 
Gründung der Mönchsansiedlung ist wahrscheinlich bis in das 
vierte Jahrhundert zurückzuführen, urkundlich wird sie aber 
erst im neunten Jahrhundert erwähnt. Der griechische Kaiser 
unterstützte den damaligen Bischof Athanasios sehr, so dass 
die Ansiedlung sich rasch entwickelte; zunächst bestand die- 
selbe nur aus Gre hen, erst später siedelten sich auch slavische 
Mönche an. Zwei Bestimmungen wurden besonders streng auf- 
rechterhalten: 1. Verbot des Handels mit Holz und Pech, um 
der Habsucht der Mönche, die sich in früheren Jahrhunderten 
mit Handel viel befassten, entgegenzuwirken; 2. völlige Ver- 
bannung des Weibes; dieses Verbot erstreckte sich auch auf 


80 SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 


Bartlose und Eunuchen, um nicht durch irgend eine Täuschung 
das Einschleichen weiblicher Personen zu ermöglichen; diese 
äusserst streng durchgeführte Verbannung soll sich sogar auf 
Tiere weiblichen Geschlechts erstreckt haben. Später wurde 
die Halbinsel befestigt und an der Meeresküste mit Wach- 
türmen versehen, um die Ansiedlung gegen Einfälle von Sara- 
zenen und Seeräubern zu schützen. Schliesslich gelangte die 
Mönchsansiedlung unter den Schutz der Türkei, welches Ver- 
hältnis bis heute noch bestand. 

Es gibt zwei Mönchsarten: solche, die völlig auf Fleisch 
verzichten und sich von der Welt streng abgeschlossen halten; 
die anderen führen eigenen Haushalt und haben kein strenges 
lleischverbot. Es gibt noch verschiedene Unterarten, wie die 
Bauernmönche, die von der Kultur des Bodens leben; sie wohnen 
bis zu dreien in einem Zelte gemeinschaftlich und pflegen 
mehr die Geselligkeit; endlich gibt es Einsiedler, die streng 
abgeschieden leben und nur die Gottesdienste gemeinschaftlich 
mit anderen Menschen verbringen. 

Alle diese Mönchsarten unterstehen einer heiligen Synode, 
die ihren Sitz in dem Hauptort der Halbinsel, in Karyes, hat, 
in welcher Stadt auch der türkische Statthalter, der ebenfalls 
unbeweibt sein muss, residiert.e Den Gehalt dieses Vertreters 
der türkischen Regierung haben die Mönche zu bezahlen. Dem 
Kirchenregiment unterstehen 20 Klöster mit 7—8000 Mönchen; 
davon sind 3600 Russen und 2300 Griechen; die übrigen sind 
Serben, Bulgaren etc. Manche Klöster sind verarmt, manche 
mussten verkauft werden; in der Regel erwarben die Russen 
solche Klöster, man sagt, in gewisser Absicht, um sich inmitten 
des türkischen Reiches einen Stützpunkt für ihre Agitationen 
gegen die Türkei zu schaffen; auch die Bulgaren stellen sich 
unter den Schutz der Russen. 

Die Regeln des heiligen Basilius, des Vaters des Mönch- 
tums, werden streng beachtet; die Wissenschaft wird aber 
wenig gepflegt; die Mönche üben auch keine Krankenpflege 
aus, ebenso keine Missionstätigkeit; sie leben rein ihren reli- 
giösen Uebungen. 

Was die Bauart der Kirchen anbelangt, ist hervorzuheben, 
dass dieselben in der Regel Kuppelbauten sind von mehr oder 
minder charakteristischer architektonischer Gestaltung; im 
Innern sind die Wände bedeckt mit Malereien aus dem Alten 
oder Neuen Testament; die besten derselben stammen aus dem 
12, Jahrhundert; in der Regel sind auch die Vorhallen ausge- 
malt mit Darstellungen des Himmels und der Hölle. 

Die Klöster besitzen auch oft wertvolle Schätze aus Edel- 
metallen in reicher Durchbildung oder alte seltene Perga- 
mente etc. Vieles ist aber im Laufe der Jahrhunderte verloren 
gegangen durch Brand, Kriezsraub, Diebstahl, Mottenfrass etc., 
durch Unverstand und Gleichgültigkeit sind auch viele Perga- 
mente verschleudert oder zu irgendwelchen untergeordneten 
Zwecken verwendet worden. 

An einer Reihe sehr interessanter Lichtbilder schildert nun 
der Redner in äusserst anziehender Weise seine Reiseerlebnisse, 
wobei er geschickt Schilderungen humoristischer Episoden mit- 
einflicht, so dass reicher Applaus von den zahlreich anwesen- 
den Damen und Herren seinem Vortrag zuteil wird. Der Vor- 
sitzende dankt Herrn Major Baumann für die reiche Fülle 
architektonischer Bilder, wie für den gediegenen inhaltsreichen 
Vortrag. r—m. 

Tagesordnung für die Wochenversammlung am Donnerstag, 
den 13. März: Vortrag des Herrn Dr. Fritz Burger, Privat- 
dozent an der Kgl. Universität in München, über „Das Pro- 
blem des Stiles in der Baukunst der Vergangenheit 
und Gegenwart“, 11. Teil, mit Lichtbildern. 

Akademischer Architekten-Verein München. Besichti- 
gung des ncuen Schwabinger Krankenhauses am 
25. Januar 1913. Die Besichtigung gestaltete sich unter starker 
Beteiligung der Vereinsbrüder sehr anregend; der Verein ver- 
dankt die Ermöglichung der schönen Exkursion dem Entgegen- 
kommen seines A. H., des Herrn Baurat Schachner, sowie 
zweier Herren des Stadtbauamtes, unter deren sachkundiger 
Führung die Teilnehmer mehr als zwei Stunden in dem aus- 
he Komplex verweilten. Nachdem man sich an Hand 

es Sıtuationsplans über die Grundzüge der Anlage orientiert 

hatte, trat man den Rundgang an, der durch die lichtdurch- 
fluteten, mit Rücksicht auf die Befahrungsmöglichkeit ganz 
Stufenfrei angelegten Korridore zu den verschiedenen Abtei- 
lungen führte. 

3. Generalversammlung. Am 13. Februar besprach 
Herr Professor Pfann im Regensburger Hof die Weihnachts- 
konkurrenz, deren Aufgabe der Entwurf zu einem Brunnen auf 
einer Kleinen, grossenteils umbauten Terrasse war. Da die 
stattliche Zahl von 18 Arbeiten eingelaufen war und Herr 
Professor Pfann alle einer sehr eingehenden Kritik unterzog, 
bot die Besprechung viel Interessantes. Lehrreich war nament- 
lich die Betonung der Rücksicht, die auf die Umgebung des 
kleinen Monumentes zu nehmen war, besonders darauf, dass 
sich nicht nur von einer Schauseite (von der etwa die Per- 
spektive des Wettbewerbsentwurfs ein Bild gab) eine gute 
Wirkung erzielt wurde. Einen 1. Preis.erhielt Vb. Guinand, 
einen 2. Vb, Kerschensteiner; ein solcher war auch Herrn 
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Hertwig, der sich ausser Konkurrenz beteiligte, zugedacht. 
Belobigungen fielen auf unseren Verkehrsgast Herrn Buchner 
und auf die Vb, Vb. Freese und Firle. — Erfreulich war die 
grosse Anzahl von Skizzen und Aquarellan, die von verschiedenen 
Vereinsbrüdern an dem Abend ausgestellt waren. 

Ueber das äusserst gelungen verlaufene 30. Stiftungs- 
fest wird die nächste Nummer einen Bericht bringen (zusammen 
mit dem über die Schlussgeneralversammlung). 

I.A.: Richard Vollmann, LI. Schriftführer. 

Am Samstag, den 8. Februar, hielt Herr Dr. Richard Paulus 
im Verein für Volkskunst und Volkskunde cinen Vor- 
trag über: „Die Theatinerkirche und ihre kunst- 
historische Bedeutung für München“ Vierzehn 
Jahre nach dem unlieilvolleu Dreissigjährigen Krieg wurde 
mit dem Bau der Theatinerkirche begonnen; es war die Fürstin 
Heuriettce Adelaide von Savoyen, die den Plan hiezu 
fasste und zugleich bestrebt war, fremde Kunst nach München 
zu verpflanzen, und zwar waren es Italiener, nicht nur Künstler, 
sondern auch Gelehrte, die sich um diese Zeit in München fest- 
setzten; es entstand ein „Kleinitalien“, das in der damaligen, 
Zeit massgebend war in allen Kragen der Kunst und Gelehr- 
samkeit. 

Agostino Barelli von Bologna fertigte das Pro- 
jekt zur Theatinerkirche und hielt sich im Grundriss ziemlich 
streng an die Kirche San Andrea della Valle in Rom, 
die wiederum nahezu eine Wiederholung der Kirche „Il Gesu“ in 
kom ist. Der Redner führt die alten Pläne im Lichtbilde vor. 
Wir erschen aus deuselben den Beginn des neuen Stils des 
barocken Kirchenbaues, die Frontansicht ohne organischen 
Zusammenhang mit dem Innern. 

Die Zeichnung zu den Türmen wurde später von Zuccali 
gefertigt; Spinelli, der auch an der Ausarbeitung der Pläne 
mit tätig war, hatte die Oberleitunug des Baues. Mit der Be- 
rufung Zuccalis zum Architekten der Kirche, die infolge einer 
Ucberwerfung Barellis mit Spinelli geschah, trat der Bau 
in cine neue Aera. Zuccali fühlte sich fortgeschrittener als sein 
Vorgänger und erhielt infolgedessen auch den Vorwurf, dass 
er zu modern baue; von ihm stammt also der ganze architek- 
tonische und plastische Schmuck der Kirche, da dieselbe bei 
seinem Anıtsantritt erst im Rohbau vollendet war. 

Auch die Altarblätter stammen von Italienern und wurden 
in Italien selbst angefertigt. 

bis 1685 widmete sich Zuccali der Kirche; da er durch 
andere Arbeiten zu sehr in Anspruch genommen wurde, legte 
er sein Amt nieder. 

Um diese Zeit wurde auch der anstossende Klosterbau 
der 'I[heatinermönche in Angriff genommen; 1692 erst wurde 
der zweite Turm vollendet; 1693 wurde die Lorettokapelle 
mit der Scala Santa erbaut; beide sind heute nicht mehr 
erhalten, da sie im Jahre 1810 niedergelegt wurden. 

Besondere Aufmerksamkeit wurde der Ausbildung der 
Türme gewidmet; es liegt eine ganze Reihe von Entwürfen 
hiefür vor; auch Cuvilli& fertigte Entwürfe für einige Zu- 
taten. 

Kunsthistorisch betrachtet bedeutet der Bau der Thea- 
tinerkirche etwas ganz Ausserordentliches: es war der erste 
sakrale Barockbau, den München erhielt; die Formen- 
welt war eine ganz neue: die ganze Pflanzenwelt lieferte Zier- 
motive hiezu. Der Bau war auch deswegen von Bedeutung, 
da er befruchtend wirkte auf die damalige Bauweise des 
ganzen Landes. I—m. 


Literaturinhaltsangaben. 
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Hochbau, Kranbau, Luft- und Erdfahrzeuge, Maschinen, Ge- 
räte usw. — 
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Steinacker, Betrachtungen über die angebliche Verlegung 
Kloster Walkenrieds, sowie über die Entstehung und den Ver- 
fall seiner Kirche. — 

Heimat-Schutz. lieft 2. Ochsenbein, Burgdorf. — 
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Stadtbaumt Wagner in Glogau. — Die deutsche kirchliche 
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Eisenbetonschwellen. — Perkins, Moderne Betonwächterhäuser. 
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Die Ill. Oberbayerische Heil- und 


Pflegeanstalt Haar. 
Architekt: Kgl. Bauamtsassessor Richard Neithard. 
(Schluss.) 

Ueber die interessanten technischen Einzelheiten der ganzen 
Anstalt müssen wir uns begnügen, nur kurz zu berichten. 

Die Schwemmkanalisation umfasst zwei Hauptstränge, die 
die Abwässer in einen Sammelschacht und von da in einen Sand- 
fang leiten, von wo aus zwei automatische Zentrifugalpumpen 
die Abwässer durch eine Pruckrohrleitung auf die Rieselfelder 
weiterleiten. 

Bei der Projektierung und Ausführung der Erweiterungs- 
anlage wurde die Eauleitung durch das städtische Kanalbauamt, 
bzw. durch die Herren Baurat Niedermayer und Ober- 
ingenieur Kleinschroth unterstützt (Ausführung der Kana- 
lisation durch die Firma Eichheim). 

Cie Versorgung der Anstalt mit Wasser geschieht vom 
Wasserturm Egliing aus. Zu dem Wasserreservoir (mit 500 cbm 
Inhalt) wird das Grundwasser durch zwei, sich selbsttätig ein- 
schaltende Zentrifugalpumpen mit einer Maximalleistung von 
50 Sekundenliter gefördert; es ist eine Ringleitung herge- 
stellt, die eine doppelte Versorgung der Anstalt mit Wasser 
ermöglicht, falls ein Hauptstrang ausgeschaltet werden muss. 
(Ausführung der Leitung von der Firma Pfister & Schmidt.) 

Pie Betriebszentrale in Eglfing für die Heizung, Warm- 
wasserversorgung und tür die Erzeugung des elektrischen Stroms 
musste durch Einbau von zwei neuen \Wasserrohrkesseln, eines 
Ekonomisers, vergrössert werden. Dabei wurde sie durch 
'Waggonkipper, mechanische Kohlenbatörderungsanlage und 
automatische Rostbeschickung modernisiert (Austührung dieser 
Arbeiten durch Maffei, Maschinenfabrik Augsburg- 
Nürnberg und Schenk, Darmstadt). 

Die vorhandenen, mit der Dampfmaschine direkt gekuppelten 
Gleichstromdynamos mit einer Leistung von je 150 PS und 
150 KW bei 450 Volt versehen die Anstalt mit Licht und 
Kraft. Der Gleichstrom von 220 Volt speist 3500 Licht- 
anschlüsse. 

(Kabelnetz und Hausinstallation führte Siemens-Schuk- 
kert aus, die umfangreiche Schwachstromanlage Siemens- 
Halske.) 

Für die Fernheizung wird von Eglfing aus hochgespannter 
Dampf von 8 Atm. in begehbaren Kanälen zu einer Unter- 
station getührt, wo der Dampf das Heizwasser in drei Boilern aaam 


erwärmt; von diesen aus wird dasselbe durch Zentrifugalpumpen Architekt: — Heil- und Pflegeanstalt Haar 
: : z Ei z g Kgl. Bauamtsassessor R. Neithard, : 2 ; 
in die Anstalt umgewälzt. Für die Wahl der Fernwarmwasser- München: bei München: Kathol. Kirche. 


heizung waren die sorglältig aufgestellten Betriebskostenberech- 


nungen des erfahrenen Betriebsleiters von Eglfing, Herrn Inge- 
nieurs Förster, der auch die eben besprochenen Anlagen 
projektierte und die Ausführung überwachte, mit ausschlag- 
gebend. (Ausführung der Fernheizung und eines Teils der 
Hausinstallationen von Johannes Haag, der Gruppenheizung 
und Unterstation von Gebr. Sulzer und die übrigen Installa- 
tionen von Emhardt & Auer, Lieierung der Maschinen im 
Waschküchenraum von der Firma Schimmel in Chem- 


nitz, Ausstattung der Kochküche mit Kochapparaten von der 
Firma Rüppersbusch in Gelsenkirchen.) 

Es erübrigt uns noch, auf die in der Ausschmückung der 
Bauten angebrachten plastischen und gemalten Kunstwerke und 
deren Schöpfer einzugehen. So sparsam der Schmuck angebracht 
ist, so trägt er doch zur Belebung der betreffenden Bauwerke 
wesentlich bei; nicht nur durch seine vollendete Durchführung, 
sondern auch durch die richtige Anordnung und Verteilung. 
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Architekt: `J. . es ù 
KB A A, Heil- und Pflegeanstalt Haar bei München : 
München. Kathol. Kirche. 


Den mittleren Bogen der Vorhalle des Verwaltungsgebäudes 
ziert das Wappen des Kreises Oberbayern, modelliert von Pro- 
fessor Flossmann; von diesem Künstler stammen auch die 
an den Gebäudeecken der Durchfahrt angebrachten zwei Figuren 
(„Geduld“ und „Hoffnung“ und das über dem Torbogen an- 
gebrachte Relief. 

Die katholische Kirche steht auf einer Terrasse, deren 
künstlerischen Mittelpunkt ein von Professor Albertshofer 
ausgeführter Brunnen bildet; die Figuren „Moses“ und ,,Jo- 
hannes“ am Turmportal sind ebenfalls Schöpfungen von Alberts- 
hofer, ebenso das Relief ‚Maria als Himmelskönigin“ über dem 
Kirchenportal. Der Innenraum der Kirche ist durch Kunst- 
maler Köppen ausgemalt; an den Wänden sind friesartig 
die 14 Kreuzwegstationen in vorzüglicher Komposition dar- 
gestellt, am Chor die Gestalt des auferstandenen Christus, am 
Chorbogen die vier Evangelisten und das „Lamm“, 

Der Altar und die Kanzel (aus Muschelkalk) sind mit pla- 
stischem Schmuck von Professor Albertshofer versehen. 
(Ausführung der Steinmetz- und Bildhauerarbeiten von der Firma 
Zwisler’s Steingeschäft, jetzt Marmorindustrie Kiefer.) 

Von Kunstmaler Köppen stammt auch das Bild des guten 
Hirten im Aufbahrungsraum und das Altarbild im protestan- 
tischen Betsaal; auch die Ausmalung des Gesellschaftshauses 
geschah nach den Angaben dieses Künstlers, 
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Zum Schlusse geben wir noch einige An- 
gaben über Materialien und kleinere Einrich- 
tungen; als Zwischendecken sind die Systeme 
„Westphal“, ‚Klein‘ und ‚Zöller‘‘ verwendet. 
Die Dächer sind mit Biberschwänzen aus dem 
Werke Schwandorf eingedeckt. Die Haupt- 
akkordanten der Maurerarbeiten waren: Moll, 
Jung, Peter, Schneider, Berlinger 
(Berg a. Laim), Beikler (Ingolstadt) und die 
Eisenbetonfirma Wayss & Freytag. 

Die Bühneneinrichtung des Gesellschafts- 
hauses wurde von dem Ingenieurbureau v. Tann- 
stein hergestellt. An technischen Beratern sind 
noch zu nennen: als Vertreter der Regierung 
Herr Oberbaurat Pacher, als Baureferent des 
Landrates von Oberbayern (als des Bauherrn) 
Herr Architekt Landrat Ostenrieder. Dem 
Baubureau gehörten an: die Herren Architekten 
Heuss, Kayser, Schnabel und Sellmayer, 
die ihren Vorstand bei Ausarbeitung der Pläne 
in anerkennendster Weise unterstützten; die 
Herren Bauführer Ludwig Lang, Sollmann, 
August Lang und Weltin kamen ihren Ver- 
pflichtungen in hervorragender Weise nach. 

Dem Ziel der vereinten Bestrebungen, näm- 
lich das Vorurteil zu mildern, das in der Oeffent- 
lichkeit immer noch gegen die Irrenanstalten 
besteht und dessen Gründe in der trüben Ver- 
gangenheit liegen, die die Entwicklung der 
Irrenhausbauten besonders im Anfang durch- 
zumachen hatte, ist durch dieses grosse Werk 
fürsorgender Nächstenliebe, das vielen unglück- 
lichen Kranken zum Segen gereichen wird, mit 
Riesenschritten nähergerückt worden. A. 2. 


Ertrag und Ertragserhöhung 


im Hausbesitze. 
Von Architekt Hans Weber, München. 


Diese Materie ist für die beteiligten Kreise von 
grösster Bedeutung. Bei der Tendenz unserer Zeit, 
dem Grund- und Hausbesitz immer neue Lasten 
aufzubürden, ist es gar nicht abzusehen, ob ein Be- 
sitz, der heute dem Eigentümer noch eine kleine 
Ueberrente sichert, nicht schon in nächster Zeit 
dauernde Zuschüsse von ihm fordert. Speziell 
auch für uns Architekten hat dieser Gegenstand 
grosses Interesse, wenn wir bei den uns an- 
vertrauten Miethausprojekten den wirtschaftlich 
höheren Forderungen gerecht werden wollen. Für 
den Bauherrn treten diese, gegenüber den künstlerischen, ja 


meist in den Vordergrund. Die früheren Ertragsverhältnisse 
können nicht mehr in Betracht kommen; sind doch beispiels- 
weise in München, in den letzten zehn Jahren, die Unkosten 


eines Hauses von 15 auf 25% des Mietertrages gestiegen! 
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Architekt: 


Heil- und Pflegeanstalt Haar: 
Kathol. Kirche, Erdgeschoss. 


München. 


15. März 1913 
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Es lohnt sich deshalb wohl, diese Materie 
etwas eingehender zu betrachten. Zweckmässig 
wird man zunächst Klarheit über die Ertrags- 
verhältnisse des Hausbesitzes im allgemeinen 
zu erhalten suchen, wodurch auch die Grund- 
lage für die Beurteilung der eventuellen Ertrags- 
erhöhung geschaffen ist. 


Jedes Haus bildet eine Kapitalsanlage; von 
jeder solchen wird ausser entsprechender Sicher- 
heit eine angemessene Verzinsung erwartet. Bei 
dem in einem Hause investierten Kapitale bildet 
der Ertrag die Verzinsung; und zwar ist der 
Ertrag eines Hauses: die Summe, der von den 
Mietern der Räume und Nutzobjekte des Hauses 
und seines Grundstückes, bezahlten Mieten oder 
Pachtgelder. Die Höhe dieser Summe ist in der 
Hauptsache abhängig von der Grösse und der 
Lage des Objektes, sowie den Zwecken, denen 
es dient*). Die Gesamtsumme der Mieten bildet 
den Bruttoertrag, d.h. Rohertrag, also ohne 
Berücksichtigung etwaiger Unkosten und Lasten. 
Der Reinertrag ergibt sich nach Abzug aller 
mit dem Hause verbundenen Unkosten und 
Lasten, und erst dieser Reinertrag kann als 
die Verzinsung des im Hause angelegten 
Kapitals angesehen werden. Man rechnet bei 
Kapitalsanlagen in Häusern im allgemeinen mit 
einem Bruttoertrag von mindestens 6°/,%; 
dies entspricht einem Reinertrag oder einer Ver- 
zinsung des Karitals von zirka 5%, normale 
Verhältnisse vorausgesetzt, d. h. die Unkosten 
dürfen die üblichen Grenzen nicht überschreiten. 


Diese üblichen Grenzen der Unkosten sind 
in den verschiedenen Orten sehr ungleich, so- 
wohl in bezug auf Höhe, als auch auf die Art. 
Allgemein kann man sie unterscheiden in solche, 
die das investierte Kapital betreffen, dann solche, 
die Steuern und öffentliche Abgaben darstellen, 
und schliesslich noch die Betriebsunkosten. Nach 
ihrer Art lassen sie sich in vier Klassen teilen: 
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I. Regelmässig zuentrichtende und 
feststehende Beträge. 


Hierher gehören: 
a) Hypothekenzinsen, 
b) Abschreibungen (Amortisation). 


II. Regelmässige, aber wechselnde 
Beträge. 
Und zwar: 

a) Steuern, 

b) Versicherungen, 

c) Kanalbenützung, 

d) Strassenreinigung, 

e) Müllabfuhr, 

f) Kaminreinigung, 

g) Wasserverbrauch, 

h) Beleuchtung, 


ß Architekt 
1) Hausver wal tung, Kgl. Bauamtsassessor 
k) Hausreinigung etc. München, 


*) Anm.: Speziell soll hier von Häusern die Rede sein, | 
die wirtschaftlich eine möglichst günstige Kapitalsanlage bil- 
den; ausgenommen sind also Ob- 
jekte, die lediglich Luxus- oder 
besonderen Zwecken dienen, z. B. 
| 
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hochherrschaftliche Villen, Monu- 
mental-undGemeindebautenu.a.m. 
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Heil- und Pflegeanstalt Haar: 


Architckt: 
Kgl. Bauamtsassessor R. Neithard 
j München. ' Gesellschaftshaus. 


nanan 


: Heil- und Pflegeanstalt Haar bei München: 


R. Neithard, Katholische Kirche. 


III. Periodische und notwendige Beträge. 
a) Unterhaltungskosten, 
b) Mietverluste, 
c) Diverse (Inserate, Auskünfte, Trinkgelder usw.) 


IV. Aussergewöhnlicheaberempfehlenswerte 
Beträge. 
Hier sind zu empfehlen: 
Rücklagen für unvorhergesehene Fälle. (Erneuerung 
defekter Gebäudcteile, Prozesskosten, Hypothek- 
erneuerung U. a.) 
Zu den einzelnen Klassen ist zu bemerken: 
Zu Klasse I. 

a) Erste Hypotheken sind je nach der Konjunktur mit 4 bis 
41/,%0 zu verzinsen, während zweite Hypotheken gewöhn- 
lich nicht unter 5 % zu haben sind. In der Regel erfolgt die 
Beleihung an erster Stelle bis zu 65% des Hauswertes 
(gesetzlich 3%, des 'Taxwertes), und Geldgeber für zweite 
}Iypotheken sehen die äusserste Grenze ungefähr bei 80 % 
einer Vertrauens'schätzung. Bei der Beurteilung der 
Beleihung spielt natürlich die eingehende Miete und die 
Lage des Objektes die Hauptrolle. Bei Aufnahmen von 
Hypotheken kommen noch Unkosten für Vermittlung, 
Abschluss-Provisionen u. a. in Betracht. 

Die Höhe der Abschreibungen für Verfall, d. h. die jähr- 
liche Abnützung oder Entwertung durch natürlichen Ver- 
schleiss, richtet sich nach dem Alter des Hauses und dem 
Bauzustand bei Besitzübernahme. Bei Neubauten wird in 
der Regel, da mit 200jährigem Bestand zu rechnen ist, 
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vor Schäden bewahrt. Die übrigen unter c—h benannten Un- 
kosten sind in den einzelnen Orten ebenfalls sehr ver- 
schieden; in kleineren Städten fallen einzelne zum Teil 
ganz weg, zum Teil kommen wieder andere hinzu. Im 
ganzen betrachtet jedoch wird jeder Hausbesitzer damit 
rechnen müssen, ob nun die aufgeführten Gegenstände 
als öffentliche Lasten gelten oder nicht; es kann sich 
nur um die Höhe der Beträge handeln; die eine oder andere 
der Lasten kann auch auf die Mieter übertragen werden, 
wie z. B. Treppenbeleuchtung oder Hausreinigung usw., je- 
doch hängt dies von den ortspolizeilichen Vorschriften 
bzw. dem Ortsgebrauche ab. 

Zu Klasse III. 

a) An Unterhaltungsarbeiten sollte nicht gespart werden; 
bei nicht gerade schlechtem Bauzustand des Hauses, also 
unter normalen Verhältnissen, wird jährlich ein Betrag 
von 0,5—0,6% des Hauswerts auszusetzen sein. Zu emp- 
fehlen ist hier mit der grössten Sorgfa!t zu arbeiten, nur so 
sichert man sich dauernd eine gute Mieteinnahme, und 
schützt das Haus vor frühzeitirem Verfall und Minder- 
wertigkeit der Wohnungen. Die regelmässige Beobachtung 
des Bauzustandes regt erfahrungsgemäss auch an, ge- 
gebenenfalls durch geeignete Verbesserungen eine Wert- 
erhöhung herbeizuführen. Es sollte jedoch bei Allen Er- 
neuerungs- und grösseren Unterhaltungsarbeiten der Be- 
sitzer stets genau prüfen, oder durch Sachverständige sich 
einwandfrei nachweisen lassen, dass die aufzuwendenden 
Kosten mit den tatsächlichen Erträgnissen im Einklang 
stehen. 

b,e) Auch diese Beträge sind unumgänglich nötige Ausgaben. 
Je nach der Lage des Objektes können sie sogar einen be- 
deutenden Umfang annehmen. In manchen Stadtlagen, be- 
sonders den äusseren Stadtbezirken, stellen diese Ausfälle 
und Unkosten den Ertrag oft ganz in Frage und führen zu 
Verlusten, die uneinbringlich sind. Die Höhe, die für diese 
Unkosten unter normalen Umständen anzusetzen ist, muss 
der Erfahrung angepasst werden, Bei längerem Besitz eines 
Objektes, wird am besten ein drei- oder mehrjähriger 
Durchschnitt ermittelt. den man für die künftige Zeit fest- 
hält und im Nichtbedarfsfalle ansammelt. 

Zu Klasse IV. 

Die wenigsten Hausbesitzer sind geneigt, Rücklagen 
zu machen, obwohl es feststeht, dass die geordnete Wirt- 
schaft ohne solche, Veriusten ausgesetzt ist. Erfahrungs- 
gemäss hat sich die hier empfohlene Rücklage auch im 
Hausbesitze bestens bewährt, und als eine vorteilhafte 
Quelle, insbesondere bei grossen Reparaturen, wie Fassaden- 
anstrichen, Erneuerung defekter Gebänudeteile usw., cer- 


Architekt: + 0 6 
ne m. AN OT Heil- und Pflegeanstalt Haar: Brunnen 


München. an der Terrasse vor der kathol. Kirche. wiesen. Bei ständiger Einhaltung hat sieh eine jährliche 


1/,% angesetzt. Dement- 
sprechend ist unter nor- 
malen Verhältnissen, je 
nach dem Alter des Ge- 
bäudes, der sich berech- 
nende Betrag einzusetzen. 


Zu Klasse II. 

a—k) Die Steuern sind ört- 
lich sehr verschieden; in 
München betragen siezirka 
10—11° der Bruttomiete. 
Für Versicherungen 
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kommt in erster Linie die Ks 
Brandversicherung in Be- iB 
tracht, ferner die gegen agel 
Haftpflicht. Sonstige Ver- E 
sicherungen liegen im Be- ws 
lieben bezw. dem Bedürf- 13 
nis des Besitzers. Erstere | b 
ist meist gesetzlich zur 8 | a Tr: 

Pflicht gemacht. In neue- ter teppir: 
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besitzer verschiedene weli- 
tere Versicherungen ange- 
boten, so gegen Wasser- 
und Gasschäden, gegen 
Mietverlust u. a. Solche 
Versicherungen sind jedoch 
sehr sorgfältig zu prüfen, 
da meist sehr hohe Prä- 
miensätze gelten. Besser 
ist es, sich eine energische, 
aber sorgfältige Haus- 
verwaltung zu sichern, 
die durch gewissenhafte 
Aufsicht und entsprechende 


Abfassung der Mietverträgre . s A l i F 
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den Eigentümer möglichst  „tekt: Kg u reg a u ELIHRIN, Heil- und Pflegeanstalt Haar bei München: Kathol. Kirche. 
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15. März 1913 


Rücklage von 0,75—19% des Ertrages als hin- 

reichend gezeigt. 

Sehr wichtig ist zur Vermeidung hoher Un- 
kosten eine gewissenhäafte Hausverwal- 
tung; jeder Hauseigentümer, der sich nicht selbst 
seinem Besitze widınen kann, sollte deshalb auf 
die sachgemässe Verwaltung des llauses den grössten 
Wert legen; sie ist die Seele eines geordneten und 
sparsamen Betriebes, und wer in dieser Hinsicht mit 
Geschick und Verständnis arbeitet, oder eine geeig- 
nete Persönlichkeit hiefür wählt, wird an seinem 
Hause Freude haben. 

Die gesamten, hier aufgeführten Unkosten fest 
zu bestimmen, ist, wie aus dem Vorstehenden hervor- 
geht, nicht möglich. Höchstens können die Ver- 
zinsung der Hypotheken. sowie der Betrag für die 
Abschreibung als jeweils feststelende Unkosten 


gelten. Lie übrigen richten sieh nach den örtlichen 
Verhältnissen und der Einsicht des Besitzers; sie 
sind also überall verschieden. [In Urossstädten 
können die Ausgaben für die sämtlichen Klassen, 
ausgenommen Klasse I, in der Höhe von 20—28 %o 
der Bruttomiete angenommen werden. in kleineren 
Städten 10—15°%. In München betragen sie zirka 
25%. 


Bei diesen Unkosten würde ein Bruttoertrag von 
6° ,° eine Seige Verzinsung des investierten Ka- 
pitales darstellen: und zwar liegen dann die Ver- 
hältnisse einer Grossstadt, etwa wie München. 
zugrunde. Folgendes Beispiel soll das erläutern: 

Per Selbstkostenpreis des Hauses betrag«e 
M. 150 000. Von einer Belastung wird abgesehen, um 
zu prüfen, was das im Hause liegende Gresamtkapital 
abwirft. Bei Berücksichtigung der Hypotheken ge- 
stalten sich die Verhältnisse etwas günstiger, da die 
erste Hypothek in der Regel nicht über 41,00 
Zinsen erfordert. 

Nach obigen Ausführungen müsste der Brutto. 
Ertrag 63 ,°0 betragen, also 

150 000 x 6,75 — M. 10 125.—. 
Hievon sind zu bestrei- 

ten die Unkosten mit 

also 101,25 X 253 -. „ 2530.— rd.. 


ergibt einen Reinertrag von rd. M. 7595. — 
500 Zinsen aus M. 150000 ergeben M. 7500.—. 
Resultat: Ter Reinertrag ist ganz unweseut- 
lich höher wie die 5%ige Verzinsung; bei einem 
Bruttoertrag unter 6,° wäre die »Poige Ver- 
ziusung in Frage gestellt! 
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Architekt: 
Kgl. Bauamtsassessor R. Neithard, 
München. 
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Architekt: 
K. Bauamtsassessor R. Neithard, 
München, 


Heil- und Pflegeanstalt Haar bei München: 
Protestantischer Betsaal. 
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Heil- und Pflegeanstalt Haar bei München: 
Aufbahrungsraum. 


Gegenüber hochverzins- 
lichen Wertpapieren ist die 
50h ige Kapitalsanlage keine 
glänzende, jedoch kann man 
eine solche im Hausbesitz 
noch als genügend ansehen, 
mit Rücksicht auf die in 
Deutschland durch dieGrund- 
und Hypothekengesetze ga- 
rantierte Sicherheit. Auf alle 
Fälle aber muss sie als Min- 
destforderung gelten. In 
guten Stadtlagen sind auch 
6 und 8°),ige Reinerträge, 
bei richtiger Verwertung und 
guter Verwaltung, keine Sel- 
tenheit. 


Bei einem Bruttoertrag 
unter 63, handelt es sich 
also durchweg um unren- 
table Objekte, und bei sol- 
chen wird es die erste Sorge 
der Eigentümer sein, mit allen 
Mitteln die Verhältnisse gün- 
stiger zu gestalten. 


Die Ursachen der unge- 
nügenden Verzinsung des An- 
lagekapitalsa im Hausbesitz 
können sehr vielseitige sein. 
Es kann schon an der Plan- 
bildung liegen, so dass in- 
folge einer schlechten Aus- 
nützung des Grundstückes, 
sowohl nach der Fläche, wie 
nach der Höhe, wirtschaft- 
lich nicht das herausgeholt 
wird, was möglich ist; oder 
die Grundrissdisposition ist 
verfehlt, indem die zur Verfü- 
gung stehenden Flächen und 
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ee A A Oft genügen kleine Verbesserungen, ùm eine Erhöhung 

00 | des Ertrages herbeizuführen, oft können durch bauliche Ver- 

=~ | änderungen und Umwertung von Räumen, Fehler in der Anlage 

beseitigt und so ein Mehrertrag erzielt werden, ja es kann 

sogar durch eine sorgfältigere Verwaltung schon, das Erträg- 

nis erhöht werden. Um hier einige Beispiele zu geben, greife 
ieh ein paar Fälle aus meiner eigenen Praxis heraus. 

Bei einem Anwesen in einer mittleren Industriestadt im 
Rheinland hatte ich seinerzeit durch Einbau zweier Dach- 
wohnungen und eine kleine Ladenauswechslung, mit eınem 
Kostenaufwand von rund M. 81400, den Ertrag des Objektes um 
etwas über M. 900 erhöht. Dies entspricht einer Wertsteige- 
rung von zirka M. 14000. In einem anderen Anwesen der- 
selben Stadt, benützte ein Mieter seit Jahren einen Teil des 
Hofraumes zu seiner Hühner- und Kaninchenzucht. Er hatte 
angegeben, dies für seinen Haushalt bzw. zum Vergnügen zu 
treiben. Auf meine späteren Erkundigungen erfuhr ich aber, 
dass er mit Eiern, Hühnern und Kaninchen neben seinem 
Amte Handel trieb. Dies gab Veranlassung für die Hofbenüt- 
zung eine entsprechende Vergütung zu verlangen, und einigte 
man sich auf M. 180 pro Jahr. Der Wert des Hauses stieg da- 
durch von M. 28700 auf etwas über M. 30000. Ein anderer 
Fall aus meiner Tätigkeit im Rheinland. Im Zentrum einer 
bedeutenden Industriestadt hatten wir ein altes, aber gut 
erhaltenes Haus; unten mit Läden, oben mit Siebenzimmer- 
wohnungen, die zwar grosse Räume hatten, aber etwas ge- 
ringe Höhe und bei denen auch der moderne Komfort fehlte. 
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Architekt: Kgl. Bauamts- 
assessor R. Neithard, 
München. 


Heil- und Pflegeanstalt Haar bei München: 
Rückseite vom Westflügel des Aufnahmehauses. 


Räume nicht rationell genug für Nutzzwecke verarbeitet sind. 
Die Oekonomie der Grundrisse spielt bei der Rentabilität eines 
Objektes immer die Hauptrolle, und in dieser Hinsicht rächen 
sich oft die kleinsten Fehler. Gleichwichtig ist auch eine 
richtige Verwertung der verfügbaren Räume, denn hierin 
kommt die gute Verzinsung eines Besitzes am deutlichsten zum 
Ausdruck; auch in dieser Beziehung finden sich erfahrungs- 
gemäss viele fehlerhafte Anlagen. 

Natürlich stehen die meisten der hier aufgeführten Mängel 
ebenfalls in innigem Zusammenhang mit Grundriss und Auf- 
bau des Hauses. Es muss leider gesagt werden, dass immer noch 
viele Bauherren und spekulative Bauunternehmer viel zu wenig 
Wert auf eine gute Planbearbeitung legen. Sie glauben zu 
sparen, wenn sie den nächsten „Planfabrikanten“ mit der 
Planung ihres Hauses betrauen. Erst nach der bitteren Erfah- 
rung, dass das Objekt wenig rentabel, schwer zu vermieten und 
noch schwerer zu verkaufen ist, kommt die Einsicht. Zu- 
fällig oft auch früher, wenn der benachbarte Unternehmer 
für sein Objekt gleich einen tüchtigen Architekten herangezogen 
hat, und unter sonst gleichen Verhältnissen, Wohnungen und 
Haus von ihm viel leichter Liebhaber fanden, und was noch 
besonderer Erwähnung wert ist, für sein Objekt eine höhere 
Beleihung durch die Bank erreichte. Dies ist leicht begreif- 
lich, denn durch die liebevolle und bessere Ausgestaltung 
des ganzen Hauses, und die eingehende Berücksichtigung aller 
gegebenen Verhältnisse werden Höhe und Sicherheit des Er- 
trages wesentlich günstiger. Dieses Vorgehen der Hypotheken- 
banken, besonders in den letzten zehn Jahren, bei der Fest- 
setzung der Höhe der Beleihungen, ausser auf eine solide Aus- 
führung, mehr oder weniger auch auf die gute Gesamtgestal- 
tung der Bauanlage zu sehen, verdient volle Anerkennung. Es 
wirkt mehr wie viele andere unserer diesbezüglichen Bestre- 
bungen. erzieherisch auf das bauende Publikum, insbesondere 
soweit Wohn- und Geschäftshäuser in Frage kommen. 

Bei Obiekten mit einem Nettoertrag von 5% ist wohl 
die Mindestforderung erfüllt, aber leicht verkäuflich und ge- 
suchte Obiekte werden sie erst dann sein, wenn die Kapitals- 
anlage sich mit 51; bis 6% und darüber verzinst, d. h. bei 
einer Mieteinnahme von 7 bis 8% und mehr des Selbstkosten- 
preises. Wer die Hausverkaufs-Inserate in den Tageszeitungen 
verfolgt. wird in der Mehrzahl der Angebote 7%ige Rentenhäuser 
finden; bei aufmerksamer Verfolgung der Inserate ist zu kon- 
statieren. dass auch solche Häuser, oft Monate lang und darüber 
hinaus zum Verkaufe stehen, ohne dass sich ein Käufer ge- 
funden hat. Das sollte zu denken geben. Einerseits lässt sich 
aus den vielen diesbezüglichen Verkanfsinseraten der Schluss 
ziehen. dass der Besitz eines solchen Hauses heute nicht mehr 
so vorteilhaft sein kann, anderseits aber auch, dass das Inter- 
esse für solche Häuser nicht sehr gross ist. Seltener stehen 
Häuser mit 7!1/,% Rente und darüber zum Verkauf, da ein 
solcher Besitz, als gesuchte gute Karitalsanlage, seinen Eigen- 
tümer nur in aussergewöhnlichen Fällen wechselt. Das sind 
bekannte Tatsachen, die jeder, der mit Immobilien zu tun 
hat, bestätigen muss. , f 

Aus diesen Gründen wird jeder Hausbesitzer in seinem 
cigenen Interesse die Gelegenheit suchen, seinen Besitz BO 
rationell als möglich auszunützen. Jede Nutzeinheit mehr 
im Hause bedeutet für ihn, Zuwachs des Ertrages und dadurch 
einen höheren Wert seines Besitzes. Jedes in obigem >ınne 
vorteilhaft verzinsliche Objekt ist durch Verkauf leicht wieder 
in Kapital umzusetzen. Je höher der Ertrag, desto wertvoller 
und gesuchter das Haus. 


Die Läden waren gut vermietet, aber die Wohnungen brachten 
verhältnismässig sehr wenig und standen auch oft längere 
Zeit ganz leer. Ich liess zuerst die beiden oberen Wohnungen 
als Geschäftsräume ausschreiben und fand einen Mieter, nach 
dessen Angaben ich mit geringen Unkosten einige Wände 
herausnahm, ein paar eiserne Türen anbrachte usw., und 
so die schönsten Bureau- und Arbeitsräume für ein Engros- 
Geschäft bekam. Für die Aenderungen erzielte ich noch zehn- 
jährigen Vertrag zu einem Preis, der fast doppelt so hoch wie 
die früheren Wohnungspreise war. Das oberste Geschoss wurde 
abgeteilt in eine Vierzimmerwohnung, und getrennt hievon, 
einen sehr grossen und einen kleineren Bureauraum. Die- 
selben wurden mit der Wohnung einem Patentanwalt ver- 
mietet und dabei mit einem Kostenaufwand von rund M. 1800 
ein Mehrpreis von M. 260 gegenüber der früheren Wohnung 
erreicht. Diese Art der Hausverwertung wird im Zentrum 
der Stadt, die Eigentümer nie in Verlegenheit bringen und 
stellt gegen früher (7%), jetzt eine vorzügliche Kapital- 
anlage (8°/,%) dar. 

Bei jedem Hause sind natürlich die Verhältnisse anders 
gelagert, und auch nur eine allgemeine Anleitung zu geben, ist 
unmöglich; jeder Fall erfordert seine individuelle Behandlung. 
Dies besonders in unserer Zeit, wo der Grundbesitz von 
allen Seiten mit Lasten und Beschränkungen überschüttet und 
so gezwungen wird, den Grund und Boden bis zur äussersten 
Grenze auszunützen. Nur der auf diesem Gebiete erfahrene 
Fachmann kann hier helfend eingreifen. In jedem einzelnen 
Falle müssen aus den gegebenen Verhältnissen die Ursachen 
der ungenügenden Rentabilität festgestellt werden, und erst 
deren genaue, nach allen Richtungen sorgfältigste Unter- 
suchung, fördert die Mittel und Wege zutage. die Ansnüt- 
zung des Objektes bis an die Grenze der erreichbaren Renta- 
bilität zu ermöglichen. 

— y ——— 


Deutsche Bautechniker im Auslande. 


Von Zeit zu Zeit kann man in technischen Zeitungen 
Inserate finden, in denen deutsche Techniker oder Architekten 
ins Ausland, besonders nach Ostasien, gesucht werden. Es 
ist ja sehr erfreulich, dass sich das Arbeitsfeld des Deutschen 
überhaupt und speziell des Technikers stets erweitert, aber 
nicht immer ist es ein Glück für den letzteren, wenn er im 
Auslande unterkommt. Häufig ist er schon in den ersten 
Tagen schwer enttäuscht und er findet so manches anders, 
als er es sich und als man es ihm vorgestellt hat im Auftrage 
seiner neuen Arbeitgeber. Abgesehen davon, dass in den sehr 
primitiven Verhältnissen der halb- oder unkultivierten Länder 
eine fachliche Weiterbildung des jungen Technikers fast aus- 
geschlossen ist, da stets nur sehr einfache Aufgaben zu lösen 
sind, ja dass er verlernt, was er sich zu Hause angeeignet, 
da er keine Anwendung dafür hat, und er daher sich sehr schwer 
wieder in heimische Verhältnisse hineinfinden wird, muss er 
auch auf alles verzichten, was das Leben lebenswert macht, 
und ist neben grossen gesundheitlichen Gefahren auch sitt- 
lichen in viel höherem Masse ausgesetzt als im Inland, und 
eine sehr gute Gesundheit, wie eine starke moralische Wider- 
standstähigkeit sind dringend nötig. Zu diesen Nachteilen einer 
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Stellung im Ausland, deren wir weiter unten noch mehr nennen 
werden, bildet in den meisten Fällen das Einkommen kein 
genügendes Aequivalent. Dass dies von den suchenden Firmen 
so nieder bemessen werden kann, ist eigentlich die Schuld 
der deutschen Techniker, die ohne Kenntnis aller an ihrem 
künftigen Aufenthaltsort herrschenden Verhältnisse die in 
meist sehr lockenden Tönen abgefassten Anerbieten annehmen, 
um bald zu sehen, dass sie über vieles zum mindesten im 
unklaren gelassen wurden. Sie haben sich auf mehrere Jahre 
verpflichtet, meist auf drei, häufig auch fünf. Gehaltserhöhung 
ist meist nicht fest zugesagt, sondern von den Leistungen 
des Angestellten abhängig gemacht, also ganz dem guten oder 
häufig bösen Willen der Firma überlassen; einen Wechsel der 
Stellung in derselben Stadt, wenn sich je zu einem solchen 
Gelegenheit böte, ja in derselben Provinz, von denen eine 
so gross ist wie fast das ganze Deutsche Reich, schliesst die 
stets vereinbarte Konkurrenzklausel, vor der nicht genug ge- 
warnt werden kann, aus; ein Verlassen der Stellung ist aus- 
geschlossen, da der Angestellte bei dem niedern Gehalt nicht 
in der Lage ist, sich die Kosten der Heimreise zu ersparen, 
wenigstens nicht so rasch; ausserdem zieht er sich eine Klage 
auf Schadenersatz, resp. Wiedererstattung der von der Firma 
verauslagten Ausreisekosten zu, wenn er die Stellung vor 
Kontraktablauf verlässt. Zur Führung eines Prozesses fehlen 
ihm die Mittel, niemand ist da, der ihm nachhaltigen Rechts- 
schutz gewährt; als der wirtschaftlich Schwächere muss er 
unterliegen und wenn er zehnmal im Recht ist. Will er aber 
seinen Vertrag durchhalten, so muss er viele Jahre lang ein 
Leben voll Entbehrungen führen, sich äusserste Sparsamkeit auf- 
erlegen, um bei den für den Europäer gegenüber der Heimat 
drei- bis vierfach so teueren Lebensverhältnissen nicht in 
Schulden zu geraten, und muss sich bei den höchst eigen- 
tümlichen gesellschaftlichen Verhältnissen im Osten, in denen 
nur der Kaufmann, weil entsprechend bezahlt, als voll gilt, 
der Techniker aber, und mag er auch akademische Bildung 
haben, dem Handwerker gleich geachtet und bezahlt wird, fort- 
währenden Demütigungen unterwerfen. Kurz, seine Lage ist 
in keiner Hinsicht zu beneiden. 

Trotzdem möchten wir unsern Lesern nicht abraten, Stel- 
lungen im Ausland, speziell in Ostasien, anzunehmen, falls sie 
physisch und moralisch sich stark genug dazu glauben. Nur 
davor möchten wir sie ernstlich warnen, jeden Vertrag, der 
ihnen geboten wird, abzuschliessen. Vor allem sollen sie sich 
über die betr. Firma eingehend erkundigen und ebenso sich 
über die Lebens- und Gesundheitsverhältnisse ihres künftigen 
Wirkungskreises orientieren. Sodann lehne man eine Kon- 
kurrenzklausel unbedingt ab, da sie völlig unberechtigt und 
nur ein Knebelungsmittel ist, und vereinbare die Gehaltsfor- 
derung mit festen, im voraus unbedingt fixierten Aufbes- 
serungen, und zwar die Beträge nicht in deutscher Reichs- 
währung, sondern in der Währung des betr. Auslandes, damit 
keine Schädigungen durch Kursschwankungen entstehen. Für 
ganz Ostasien muss man mindestens das Dreieinhalbfache in 
Mark ansetzen und dann zu einem mittleren Kurs umrechnen, 
was man in Deutschland fordern könnte. Wenn wir sagen, 
dass man für ein möbliertes Zimmer M. 100 und mehr pro 
Monat geben muss, ja dass man häufig ein solches gar nicht erhält, 
sondern gezwungen ist, im Hotel zu leben und dass man für 
Pension M. 280—3800, ohne die sehr teuren Getränke, zu zahlen 
hat, so wird die genannte Summe nicht zu hoch erscheinen. 
Man hat bei diesem Einkommen nach Abzug der Kosten für 
den dringenden Lebensunterhalt kaum einen Rest übrig, der 
als Aequivalent gelten kann für die Entbehrungen und Ge- 
fahren, denen man ausgesetzt ist. Dafür, dass man in den 
heissen Klimaten rascher altert und sich rascher verbraucht, 
dass man den Vorteilen unserer sozialen Gesetzgebung völlig 
entrückt ist und daher mit grösserer Sorge seinem Alter ent- 
gegensehen muss: für alles dies ein Konto anzulegen, bleibt 
nichts übrig, besonders wenn man voreilig den schöngefärbten 
Ausführungen der Agenten der suchenden Firmen, die dem 
jungen Techniker ein Paradies im Osten versprechen, Glauben 
geschenkt und die Gehaltsfrage nachlässig behandelt hat. 
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Wenn diese Zeilen bewirken, dass der junge deutsche 
Techniker vorsichtiger bein Abschluss seines Vertrages ist 
und sich dadurch vor Not und trüben Erfahrungen, ja vor 
Schädigungen für sein ganzes Leben bewahrt und wenn er 
durch erhöhte Gehaltsforderung beiträgt zu wirtschaftlicher 
und dadurch gesellschaftlicher Hebung des Technikerstandes 
auch im Auslande, so haben sie ihren Zweck erfüllt. 


Gedenktag. 

Vor fünfzig Jahren, am 3. April 1863, starb zu Karlsrulie 
der Architekt Heinrich Hübsch. 1795 zu Weinheim geboren, 
besuchte er die Bauschule in Karlsruhe, unternahm- verschie- 
dene Reisen und lebte eine Zeitlang in Rom. 1829 wurde er 
Daurat, 1831 Oberbaurat in Karlsruhe, 1842 Baudirektor; auch 
leitete er längere Zeit die Bauschule am polytechnischen 
Institut, welches von ihm gebaut wurde. Von seinen Bauten 
sind erwähnenswert: das Hoftheater in Karlsruhe, der Frei- 
hafen in Mannheim, die neue Trinkhalle und das Theater in 
Baden-Baden usw. Auch schriftstellerisch hat er sich mehr- 
fach betätigt. 


Preisausschreiben. 

Wettbewerb für die Kgl Kunst-Akademie Düsseldorf. 
Das Preisgericht hat in seiner Sitzung vom 3. und 4. Märzd. J. 
die Preise wie folgt verteilt: I. Preis von M. 12000 Dipl.-Ing. 
Karl Wach und Architekt Heinrich Beck in Iseruhagen. 
ll. Preis von M. 9000 Architekt Otto Rehnig, Berlin. IL. Preis 
von M. 7000 Architekt Hermann Buchert, Kgl. Bauamts- 
Assessor in München. Zum Ankauf wurden empfohlen die 
Entwürfe von Regierungsbaumeister Kurt Gabriel, Düssel- 
dorf, Architekt Otto Derda und Leo Meys, Berlin, sowie 
Architekt Otto Ruth und Karl Kuban, Frankfurt a M, 
als gemeinsame Verfasser. Alle eingegangenen Entwürfe werden 
vom 9. bis 24. März 1913 im städtischen Ausstellungspalast 
am Kaiser Wilhelm-Park täglich von 10 bis 5 Uhr ausgestellt. 
Die nicht preisgekrönten und die nicht angekauften Entwürfe, 
die nicht bis zum 7. April abgeholt sind, werden an die Ver- 
fasser zurückgesandt. 

Eine Preisbewerbung für Vorentwürfe zu einer katholi- 
schen Kirche in Saarbrücken auf dem alten Friedliofe am 
Rotenberg im Stadtteile St. Johann wird unter deutschen Archi- 
tekten mit Frist bis zum 16. Juni d. J. ausgeschrieben. Es 
sind drei Preise vorgesehen von M. 4000, 2500 und 1500, sowie 
der Ankauf bis zu vier Entwürfen zu je 500 Mark, Dem Preis- 
gericht gehören u. a. an: Geheimer Oberbaurat Hossfeld in 
Berlin, die Dombaumeister Regierungs- und Bauräte Hertel 
in Köln und Schmitz in Metz, sowie Knauth in Strassburg, 
Königlicher Baurat Hamın und Beigeordneter Hobohm in 
Saarbrücken; als Stellvertreter die Professoren Geheimer Ober- 
baurat Hofmann in Darmstadt und Hausmann in Aachen, 
Beigeordneter Schilling in Trier, Stadtbauinspektor Ammer 
in Saarbrücken, die Regierungsbaumeister Güldenpfennig 
in Essen a. d. Ruhr und Schenck in Saarbrücken. Die Wett- 
bewerbsunterlagen werden vom katholischen Pfarramt zu Saar- 
brücken 3, Gerberstrasse 31, für 3 Mark verabtolgt, die den 
Bewerbern erstattet werden. 

In einem internationalen Wettbewerb um einen Be- 
bauungsplan für den nördlichen Teil der Stadt Laibach 
i. Oesterr. hat das Preisgericht zuerkannt: den ersten Preis 
(K 1000) dem Bauingenieur Heide vom Kreisausschuss des 
Kreises Osthavelland in Nauen bei Berlin, den zweiten Preis 
(K 600) dem Architekten Fritz Schmidinger in München 
und den dritten Preis (K 400) den Architekten W. Schweg- 
ler und Ch. Beguelin in Düsseldorf. Der Entwurf des Bau- 
adjunkten Gustav Menninger Edl. von Lerchenthal 
in Graz wurde zum Ankauf empfohlen (K 200) und den Ent- 
würfen „Slovanska Lublan“, „Zukunftsbild‘“, „Suum cuique“ 
die Belobung zuerkannt. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnahme in den Verein haben nachgesucht: 
Herr Otto Kugler, Architekt in München, Hessstrasse 36’, 
und Herr Karl Jank, Architekt in München, Müller- 
strasse 22/,, rechts. 

Wochenversammlung vom 6. März. Nach Ver- 
lesen des Dankschreibens des Herrn Oberbürgermeisters 
Er. von Borscht und nach einigen kurzen geschäftlichen 
Mitteilungen (Einladungen) beginnt Herr Dr. Fritz Burger, 
Privatdozent an der Kgl. Universität in München, seinen Vor- 
trag über: „Das Problem des Stiles ın der Bau- 
kunst der Vergangenheit und Gegenwart“ Er 
entwickelt das Thema ungefähr wie folgt: Neue Werte schafft 
nur der Künstler; der Theoretiker hat nie positive Werte 
geschaffen, und doch sind grosse Künstler oft unter dem 
Banne der Theorie gestanden; man könnte den Theoretiker 
vielleicht als notwendiges Uebel bezeichnen; zudem darf 
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nicht übersehen werden, dass grosse Künstler auch naung 
Theoretiker gewesen sind (z. B. Semper). 

Unter dem Einfluss der Naturwissenschaften hat man mit 
dem Historizismus aufgeräumt; es entstand das Schlagwort 
der konstruktiven Wahrheit, d. h. der sichtbare Lebenszweck 
sollte auch äusserlich zum Ausdruck kommen, denn Form 
und Zweckbestimmung stehen in engster Relation: man suchte 
technische Schönheit gleich der künstlerischen Schönheit zu 
stellen. 

Theorie ist das Resultat eines systematischen Nachdenkens 
und ist als solche nicht zu verwerfen; eine Thevrie kann 
fruchtbar wirken, wenn sie auf des Künstlers ureigenstes 
Denken zurückgreift. 

Das theoretisch Falsche in unserem Erziehungssystem liegt 
darin, dass wir nicht die Sache in der Persönlichkeit suchen, 
sondern zu gerne nn sind, gleich an die fertige Sache 
heranzutreten. Man sagt: Die Architektur ist keine reine 
Kunst, sie ist ein Mittelding zwischen Kunst und Technik; 
im Gegensatz zu Goethe, der die Architektur als die höchste der 
Künste rühmt. 

Nach Vergleichen der Baukunst Deutschlands mit der 
Frankreichs, Englands und auch Amerikas kommt Reduer zu 
dem Resultat, dass unsere deutschen Städte kein so einheit- 
liches Gesamtbild bieten, wie die Städte anderer Länder; er 
schreibt dies dem bis jetzt nicht auszurottenden Individualis- 
mus des Deutschen zu; das Stadtbild ist insoferne wichtig, 
da es dem fremden Besucher sofort ein Bild der äusseren 
Kultur der Stadt oder des Landes gibt; bei uns wirken solche 
Betrachtungen oft recht niederschmetternd, allerdings sicher- 
lich nicht in technischer Beziehung, aber das künstlerische 
Gesamtbild, das Architektonische, ist unbefriedigend. 

Die Lösung dieser Probleme hängt eben zusammen mit 
der Frage der Erziehung des Architekten; es soll eine Er- 
ziehung sein zu dem, was Stil, was Kunst heisst; aber 
nicht in historischem Sinne gemeint, also nicht in bezug 
auf Gotik, Renaissance oder Rokoko, sondern Stil als 
Prinzip des künstlerischen Denkens, das aus dem Born der 
Vergangenheit schöpft und dabei die allgemeine Form sucht 
und das Gemeinsame, das in allen Stilarten liegt. 

Kunst. ist weder Luxus noch Spiel, sondern der Ausdruck 
unserer künstlerischen Denkungsweise; wir dürfen nicht bei 
Beobachtung von gotischen Kathedralen oder Renaissance- 
zentralbauten fragen: was ist gotisch. was ist Renaissance, 
sondern wo besteht an diesen Bauten die sinnliche Erkenntnis 
als Resultat des Vorstellungsaktes ? 

Eine richtige Kritik kann nur dann einsetzen, wenn der 
Kritiker fähig ist, sich in den künstlerischen Gedanken des 
Künstlers zu bewegen. Solange er dies nicht kann, gibt er 
nur die Differenz an. die zwischen seiner Auffassung und der 
des Künstlers besteht. 

Kunstgeschichten sind bisher ausschliesslich geschrieben 
auf der Basis der Besprechung der verschiedenen Stilarten; 
sie zergliedern den Stil auf seine Reinheit, auf die verschiedenen 
Ueberränge, sei es in der Gotik oder in der Renaissance usw. ; 
nie wird die einmalige, nie wiederkehrende Denkungsweise 
des Künstlers in seinem Werke zu erkennen versucht. 

Redner unternimmt nun, an einer kleinen Anzahl von 
Lichtbildern alter Bauwerke seine Ausführungen zu erklären. 

Dem Redner wurde lebhafter Applaus zuteil; der Vor- 
sitzende, Kgl. Ministerialrat Freiherr von Schackv, dankte 
ihm in anerkennenden Worten und lud die Anwesenden zum 
zweiten Teil des Vortrages, am Donnerstag, den 13. März, ein: 
gleichzeitig ersuchte er, nach einer kleinen Pause in die 
Diskussion einzutreten. 

Herr Professor Hönig eröffnet dieselbe mit dem Hin- 
weis auf den Unterschied zwischen den Gedanken des schaf- 
fenden Künstlers und denen des Kritikers; dadurch ent- 
stehen oft ganz falsche Auffassungen in der Kritik, Auf- 
faszungen, an die der Künstler während des Entstehens seines 
Werkes nie gedacht hat. 

„Im Anfang war die Tat“, sagt Goethe; und diese tut uns 
bitter not; Worte bringen dabei nichts zuwege; die Tat ist 
immer das Primäre; Redner weist dann noch auf die Wand- 
lungen des Geschmacks bin, die sich innerhalb kurzer Zeit 
vollziehen; er verweist auf die verschiedenen Bauarten der 
Dampflokomotiven früher und jetzt; auf das Zweirad als 
Hochrad und Niederrad. „Grau ist alle Theorie!“; die Haupt- 
sache ist, dass man von einer Sache mit Ueberzeugung sagen 
kann, sie ist gut, ohne viel zu fragen und zu forschen, 
warum sie gut ist. 

Auch diesem Redner wird für seine mit Wärme vorge- 
tragenen Ausführungen lebhafter Applaus zuteil. 

Herr Dr. Burger fürchtet, in seinem Vortrage nicht 
richtige verstanden worden zu sein. Die Theorie des an- 
schaulichen Denkens ist doch oft wertvoll, auch für den schaf- 
fenden Architekten; gefährlich ist nur, hiefür Gesetze auf- 
stellen zu wollen, da das Persönliche des Künstlers dadurch 
nicht unterdrückt oder zurückgesetzt werden soll. 

Herr Professor Hönig erklärt ausdrücklich. dass er den 
Architekten zu einem künstlerisch bewussten Schaffen nicht 


gedrängt sehen möchte; darunter würde sicher die Originalität 
des Künstlers leiden, und führt hiefür Beispiel und Gegen- 
beispiel an. Er verschweigt nicht, dass er gegen einen kriti- 
sierenden Künstler immer Verdacht hat; er glaubt, die Aus- 
führungen des Redners wohl verstanden zu haben, aber er 
bedauert, sich nicht auf seinen Standpunkt stellen zu können. 
Er verwirft nochmals das Dogna in der Kunst, da es sich nie 
lange aufrechterhalten lässt. 

Nach einigen kurzen Erwiderungen wird der offizielle Teil 
des Abends geschlossen. r—ın. 

Am Donnerstag, den 20. März (Gründonnerstag) findet 
keine Wochenversammlung statt. 

Mittelfränkischer Architekten- und Ingenieur-Verein. 
Um Aufnahme in den Verein hat nachzesucht: Herr Architekt 
Richard Groth, Stadtbaurat, Ansbach, Schalkhauserstr. 23. 

Akademischer Architekten-Verein München. (30. Stif- 
tungsfest.) Am 24. und 25. Februar hielt der A.A.V.M. sein 
30. Stiftungsfest, das ursprünglich in gewohnter Weise Mitte 
Dezember stattfinden sollte, aber wegen der Landestrauer ver- 
schoben wurde. Der Festkommers am Abend des 24. trug 
im Rahmen des Kleinen Saales vom Kaufmanns-Kasino ein 
vornehm-repräsentatives Gepräge, das aber der Gemütlichkeit 
und ungetrübt fröhlichen Stimmung der Versammelten keinen 
Eintrag tat. Es war dem aktiven Verein eine Freude, zahlreiche 
A. H. A. H. und vor allem auch eine Reihe von Elırrengästen in 
seiner Mitte zu sehen, so die Herren Professoren Döhlemann, 
Juminerspach, Edlen von Mecenseffy, Pfeifer und Fr. von Thiersch. 
In seiner Erwiderung auf die Begrüssungsansprache des Vor- 
sitzenden berichtete Herr Geheimrat von Thiersch allerlei 
Unbekanntes und Verklungenes aus der Zeit, da vor 30 Jahren 
„der jetzige A. A. V. aufgetaucht ist.“ Hervorgehoben seien von 
den Darbietungen des Abends die immer willkommenen Lei- 
stungen unseres lieben Vereinsduos Bossert-Reuter und dann 
besonders das Festspiel, um dessen Arrangement sich namentlich 
Vb. Freese verdient gemacht hat. 

Der zweite Tag brachte ein Tanzkränzchen im Wald- 
restaurant des Zoologischen Gartens. Wer dem Gelingen dieser 
Veranstaltung sie war die erste ihres Stils im A.A.V. — 
vielleicht mit einigen nicht ganz unbegründeten Bedenken ent- 
gegengesehen, wurde umso angenehmer enttäuscht, als man bald 
um die Klippeu herum war, die es bei derartigen ersten Ver- 
suchen immer gibt, und als eine allgemeine und ganz unge- 
zwungene Fröhlichkeit die mehr als 30 Paare bis zu später, 
sehr später Stunde zusammenhielt. Viel Freude machten die 
Lautenlieder unseres A.l. Thomas. Ein schöner Abschluss 
war der Lampionzug, der sich vom Restaurant über den Haug 
des Isartals hinaufbewegte nach Harlaching, von wo die längst 
harrenden Trambahnwagen die Teilnehmer ins Stadtinnere 
zurückbrachten. 

Die 4. Generalversammlung (Schlussgeneralversamm- 
lung) vollzog zunächst eine Neuaufnahme, die 12. in diesem 
Semester, dann erfolgten Kassen- und Revisionsberichte und 
Entlastung des Ausschusses. Die anschliessende Neuwahl 
ergab als 1. Vorsitzenden Vb. Roth. als 2. Vorsitzenden Vb. 
Leonhardt; 1. Schriftführer wurde Vb. Zickler, 1. Kassier Vb. 
Bendel, 2. Schriftführer Vb. Schneider, 2. Kassier Vb. Thal- 
mann; Bibliothekar blieb Vb. Mayer. In die Ferienkommission 
wurden Roth, Vollmann und Zech, in die Photographenkom- 
mission Hoferer, Franzius und G. Müller, in die Revisions- 
kommission A.H. Freese und als Aktive Kämpf und Kerschen- 
steiner gewählt. Zum Schlusse wurde noch eine Satzungs- 
änderung beschlossen, dass nämlich künftig Studierende, die 
nicht mehr zwei volle Semester aktiv sein könnten, nicht in 
den A. A. V. aufzunehmen sind, aber als Verkehrsgäste einge- 
laden werden können. Die Massnahme bezweckt eine Förde- 
rung des festen Zusammenschlusses, den auch andere Fach- 
vereine in letzter Zeit als wünschenswert erkannten. 

Exkursion nach Landshut. Das Semester schloss am 
8. und 9. März mit einer Exkursion nach Landshut unter 
Führung von Vb. Reuter. Die vielen schönen Bilder und 
Einzelmotive und die ganze Physiognomie der Dreihelmenstadt, 
die ja merkwürdigerweise den Münchener Architekturjüngern 
fast durchweg fremd ist, bot eine solche Fülle von Anregung, 
dass wohl keiner der 13 Teilnehmer Platz hatte für Missstim- 
mung über das wirklich recht ungünstige. kalte und schneeige 
Wetter. Im Mittelpunkt des Interesses stand die Burg Traus- 
nitz mit ihrem packenden Nebeneinander von mittelalterlicher 
Befestigungskunst und dem höfischen Glanz der Renaissance 
und mit den reizvollen Ausblicken, die der Söller und die 
breiten, in meterdickes Mauerwerk geschnittenen Fensternischen 
geben, I. A.: Richard Vollmann, 1. Schriftführer. 
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Der neue Stadtpark in Fürth ın Bayern. 


Architekt: Stadtbanrat O. Holzer, Angsbure. 


N Ail ie Aufgabe, einen alten Friedhof Auch alte Kunstwerke, fast der Vergessenheit anheim- 
f == Í ineinen Park umzuwandeln, ist gefallen, wurden bei dieser Gelegenheit wieder an das Tages- 
ME gi wohl schon öfters gelöst wor- licht gebracht und fanden für sich oder in Verbindung mit 
IE Si den; eine solche Verwendung anderen Teilen schöne Aufstellungsplätze in den neuen An- 
Z Pa ist ja schon aus Pietätsgrün- | lagen, wo sie nun gut zur Geltung kommen. — Es darf der 
I | ee den eine sehr naheliegende, Opfersinn einiger Fürther Bürger, die diese und andere Objekte 
Í | erfordert aber trotz des Reizes, zur Ausschmückung des Parkes stifteten, nicht unerwähnt bleiben 
y der in einer solchen Aufgabe | und verdient in anerkennender Weise hervorgehoben zu werden. 


liegt, eine glüek- 
liche Hand und 
eine vielseitige 
Kraft, um allen 
Punkten, die 
hiebei in Frage kommen, gerecht zu werden. 

Mit besonderem Geschick und liebevoller Hin- 
gabe hat Stadtbaurat Holzer, Augsburg, der 
früher dem Stadtbauamte Fürth vorstand, und 
dem die Stadt Fürth manchen schönen Bau zu 
verdanken hat, den ehemaligen Friedhof in Fürth 
in eine Parkanlage umgewandelt und dem bereits 
bestehenden Stadtpark angegliedert. 

Mit welch rücksichtsvoller Schonung hat er 
die alten Baumgruppen erhalten! Sogar künst- 
lerisch wertvolle Grabdenkmäler durften nicht 
verschwinden und sind mit Geschick so aufge- 
stellt, dass sie nun eine Zierde des neuen Parkes 
bilden. Das Andenken an einzelne Bürger, die 
sich um die Stadt Fürth besonders verdient 
mächten, ist durch Aufstellen niedriger Findlings- 
steine, mit kurzer Aufschrift versehen, geehrt, 
und die früheren Begräbnisstätten sind nun in 
grosse Rasenflächen einbezogen: eine Lösung, 
die uns in ästhetischer Hinsicht vollständig be- 
friedigend erscheint. 

Auch die Bepflanzung des neuen Parkes zog 
der Architekt mit in den Bereich seiner Aufgabe, 
was dieselbe zwar nicht erleichterte, uns aber 
als eine unabweisbare Konsequenz erscheint: der 
moderne Architekt wird nicht anders können, 
um die von ihm beabsichtigte Stimmung im Zu- 
sammenklang zwischen Bauwerk und Umgebung 
zu erreichen, als sich auch um dieses wichtige 
Beiwerk anzunehmen. 

Baurat Holzer verwendete die zum Ausbau 
und zur Ausschmückung des Parkes zur Ver- 
fügung gestellten Mittel in glücklichster Weise; 
wir verweisen nur auf die Bankanlage mit der 


künstlerisch vollendeten Tierplastik von Bildhauer eo x 

Georgji, München; oder auf die reizenden aa a = » | i TE X y 3 
Puttenfigürchen von Bildhauer K ö pf, München: ! ei =o — | - nn 
pla:tische Werke, wie sie für eine Parkzierde Architekt: Der neue Stadtpark in Fürth in Bayern: 


a r Stadtbaurat O. Holzer, R g R b z 
nicht besser gedacht werden können. Augsburg. Brunnen am Kinderspielplatz von Bildhauer Zeiher, Fürth, 
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Architekt: 
Stadtbaurat O. Holzer, 
Augsburg. 


Die folgenden Zeilen, aus der Feder des Schöpfers des 
Parkes, des Herrn Stadtbaurats Holzer, weihen uns in die 
Entstehungsgeschichte des Parkes und in die verschiedenen 
Phasen seiner Entwicklung ein und ergänzen das Vorgesagte 
in bester Weise: 

Der Fremde hat von den landschaftlichen Reizen, die die 
nähere Umgebung von Nürnberg-Fürth bietet, kaum eine 
Ahnung. Es gibt Leute genug, die glauben, dass auf dem 
sandigen Boden nur eine magere Grasnarbe, oder höchstens ein 
dürrer, knorriger Föhrenbaum sein Leben fristen könne. Und 
doch welch erfrischender Vegetation kann sich das Rednitz- 
und Pegnitztal jährlich erfreuen. Es ist ja richtig: Wirklich 
bemerkenswert wird das Landschaftsbild erst in der weiteren 
Umgebung der beiden Städte, und die in nächster Nähe der 
Stadt vorhandene Vegetation muss mehr und mehr der fort- 
schreitenden Bebauung weichen, die meist jahrelang ihren 
Schatten vorauswirft. Eine Bewirtschaftung des Bodens lohnt 
sich nicht mehr; die ehemals frische Wiese und der wohl- 
gepflegte Acker werden, wenn sie nicht gar der Sand- oder 
Kiesausbeute verfallen, mehr und mehr zu Lagerplätzen ver- 
wendet. Man könnte dieses Stadium mit der dem Tode voran- 
gehenden Agonie vergleichen. 

Das Erholungsbedürfnis der Städter sorgt zum Glücke 
für ein Gegengewicht. Immer mehr und mehr denken die Stadt- 
verwaltungen an die Schaffung und Erhaltung grösserer An- 
lagen- und Erholungsplätze im Innern oder in nächster Peri- 
pherie der Stadt. Den grosszügigen Nürnberger Anlagen am 
Maxfeld und im Luitpoldhain vermag die Stadtparkanlage von 
Fürth recht wohl an die Seite gestellt zu werden. 

In einer Länge von nunmehr 1 km, nach ihrem vollständigen 
Ausbau bis zur Kanalstrasse von 1,5 km, ziehen sich die An- 
lagen am Westufer der in malerischen Windungen sich dahin- 
schlängelnden Pegnitz entlang. Eine grosszügige Stadterwei- 
terung, die das doch unvermeidliche Zusammengehen der beiden 
Städte nicht aus dem Auge verlieren darf, musste für deren 
Weiterführung auf Nürnberger Gemarkung, gleichgültig, ob 
auf der Schnieglinger oder Muggenhofer Seite, sorgen. Es 
liesse sich so der Osten von Fürth mit dem Westen von Nürn- 
berg in geradezu vorbildlicher Weise verbinden. Die von der 
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Der neue Stadtpark 
Altes Friedhofportal 
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Bebauung freizuhaltenden Hänge 
bei Doos, Schniegling, dem neuen 
Westfriedhof und dem Johannis- 
friedhof wären günstige Vorbedin- 
gungen. Solange allerdings die 
Eingemeindungsfrage in den bei- 
den Stadtverwaltungen im nega- 
tiven Sinne besprochen wird, so 
lange wird für einen beide Städte 
näherbringenden Gedanken nicht 
viel zu erwarten sein; dies schon 
deshalb nicht, weil der stärkere 
Impuls für derartige Stadtverschö- 
nerungen immer von der grösse- 
ren Stadt ausgehen müsste. Nürn- 
berg hat aber heute, so wie die 
Dinge liegen, an der Förderung 
der Fürther Verhältnisse doch nur 
ein beschränktes Interesse. Es 
wäre doch sonst auch kaum denk- 
bar, dass der Westen Nürnbergs 
sich nur ganz langsam ausbaut, 
während im Süden und Osten un- 
ter der tatkräftigen Unterstützung 
der Stadtverwaltung eine ausser- 
ordentliche Entwicklung vor sich 
geht. — Der Leser möge diese 
kleine Abschweifung vom eigent- 
lichen Zweck der Abhandlung, 
dem Hinweis auf den maleri- 
schen Fürther Stadtpark, verzeihen. 
Dieser Park trägt nach seinem 
geistigen Schöpfer, der auch materiell seine Ideen förderte, 
den Namen „Engelhardt;s-Anlage“. Die Entstehungsgeschichte 
geht auf das Jahr 1869 zurück. 1897 wurde der grosse Weiher 
mit dem Restaurationsgebäude angelegt, das 1904 einem Um- 


in Fürth in Bayern: 
nach seinem Umbau. 
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Architekt: Stadtbaurat O. Holzer, Augsburg. 


Partie aus dem alten Friedhof in Fürth in Bayern: 
Billingsche Gruft, beim Umbau erhalten. 
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22. März 1913 


und Anbau unterzogen wurde. Vier 
reizende Puttenfigürchen von Bild- 
hauer Köpf, München, schmücken 
die Terrasse. 1906 wurde die mit 
dem Bronzerelief des Gründers von 
Professor W. v. Rümann, München, 
geschmückte Engelhardtsbank er- 
richtet. Im gleichen Jahre kamen 
ein paar vorzügliche, etwa aus 1780 
stammende Rokoko-Hermen, Feld- 
herr und Hofnarr darstellend, zur 
Aufstellung. Diese aus einem Lust- 
park stammenden Plastiken friste- 
ten bis dahin unter einer dicken Oel- 
farbschichte ihr Dasein in einem 
Fabrikhofe. Eine Eigenart des 
Parkes mag es auch sein, dass 
eine Reihe der neuesten Fürther 
Bauschöpfungen, wie Töchter- 
schule, Nathanstift, Mädchenhort, 
Garteninspektorwohngebäude, die 
aus Veröffentlichungen in diesem 
Blatte bereits bekannt sind, sich 
um den Park reihen, und einzelne 
sogar direkt in den Park einge- 

stellt sind. Es liessen sich so ` 
manch hübsche Wegabschlüsse und | 
Perspektiven erzielen. Von be- | 
sonderer Bedeutung für den wei- | 


teren Ausbau des Parkes war u en nude 
das Jahr 1910, in dem die alten i Architekt: 

: e Stadtbaurat O. Holzer, 
Anlagen durch Hinzuziehen des Aua bire: 


ehemaligen Friedhofes von 19 

auf 32 Tagwerk Umfang gebracht werden konnten; ein be- | 
deutungsvolles Unternehmen, zu deasen Durchführung die Stadt- 
vertretung rund M, 95000 aus Stiftungsmitteln zur Verfügunz 
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Architekt: Stadtbaurat O. Holzer, Augsburg. 

Partie aus dem alten Friedhof in Fürth in Bayern: | 

Ullrichsches Grabdenkmal, beim Umbau erhalten. | 


SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 91 


Der neue Stadtpark in Fürth in Bayern: 
Alter Brunnen und alte Figuren aus der Barockzeit. 


stellte. Als der Verfasser dieser Abhandlung im Juni 1911 
in die Dienste der Stadt Augsburg übertrat, war der neuc 
Park nach seinen Plänen nahezu vollendet; sein Nachfolger, 
Stadtbaurat Zizler, bereicherte den Park dann noch durch das 
gleichfalls einer Stiftung zu verdankende Heim der Frei- 
willigen Sanitätskolonne, das einen Aufwand von M. 61000 
erforderte. 

Diese Parkvergrösserung auf dem Gelände des anschlies- 
senden alten und eben aufgelassenen Friedhofes war eine ebenso 
dankbare wie reizvolle Aufgabe für den Architekten. Die 
Planung ordnete sich mit äusserster Strenge der Erhaltung 
des alten Baumbestandes unter. Künstlerisch besonders wert- 
volle alte Grabdenkmäler erfreuten sich gleichen Schutzes. Aus 
Pietätsgründen wurde auch daran festgehalten, dass neue Weg- 
verbindungen in keinem Falle über ehemalige Grabplätze hin- 
wegführen dürften. Trotz dieser einengenden Fesseln liess sich 
ein Wegnetz ermitteln, das sowohl den Verkehrs- als den Schön- 
heitsrücksichten Rechnung trägt. Die erhaltenen alten Grab- 
denkmäler, die auf der Stelle der Begräbnisstätten einzelner 
hervorragender Bürger in der grossen Rasenfläche liegenden 
niedrigen Findlingssteine mit kurzer Aufschrift, werden auch 
den kommenden Geschlechtern das Gedächtnis an die ehe- 
malige Totenstätte aufrechterhalten. 

Für die wenigen, im Parke neu aufzustellenden Archi- 
tekturstücke gab die aus dem Beginn des 19. Jahrhunderts 
stammende und am Parkeingang stehende Auferstehungskirche 
den Ton an. Der städtischen Brüchen entstammende warm- 
tönige Sandstein gab für die Einfrielungsmauern, Brücke 
und Tore ein billiges, heimisches Material ab. Der von 
brüstungshohen Mauern und einer Pergola umschlossene Blumen- 
garten hinter der Kirche ist mit einer Fontäne geschmückt und 
erinnert in seiner Art an einen üppig bepflanzten alten Kloster- 
garten. Die einzelnen Felder sind mit niederen Buchsheckchen 
umsäumt und aus dichtem Gebüsch lugt hier und dort ein alter 
Grabstein hervor. Die dunkle Thuja und Zypresse heben sich 
ernst von dem farbenfrohen Vordergrund ab, den eine reiche 
Hausgartenflora verzaubert. Lauschige Sitzplätzchen laden zur 
Ruhe und Sammlung ein. 
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Nathan sandte aus Ve- 
nedig zwei dem 17.Jahr- 
hundert entstammende, 
in weissem Marmor ge- 
meisselte Löwen, die 
zu der Eintrittspforte 
zum BlumengartenVer- 
wendung fanden. 

Gleichfalls einer 
Schenkung sind die drei, 
einem alten Fürther 
Gartengut und der Zeit 
von 1760 bis 1780 ent- 
stammenden Stamm- 
figuren zu verdanken, 
die mit dem gleichalt- 
rigen Brunnenbecken 
mit den vier Frucht- 
körben zu einer Bank- 
gruppe zusammenkom- 
poniert wurden. Der 
an den Blumengarten 
angrenzende Kinder- 
spielplatz wurde mit 
einem neuen Laufbrun- 
nen geschmückt, dessen 
Doppelfigürchen Bild- 
hauer Zeiher, Fürth, 
fertigte. 

Einen ganz hervor- 
ragenden Schmuck er- 
hielt die Steinbank im 
grossen Rondell in der 
wundervoll gearbeite- 
ten Bronze-Tierplastik 
des Münchener Bild- 
hauers Georgji. 

In dem innigen Zu- 
sammenhang zwischen 
Kunst und Natur lie- 
gen die besonderen 
Wirkungen und Reize 
des Fürther neuen 
Stadtgartens. 

Hier reichen sich 
Vergangenheit und Ge- 
genwart, sinnendes Ge- 
dächtnis und frohes 
Hoffen die Hände. 


en 
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mann, A.-G. München, 
hat ein interessantes 
Unternehmen begon- 
nen, das die Aufmerk- 
samkeit der Fachwelt 
auf sich lenken wird 
und auf literarisch- 
architektonischem Ge- 
biete als neuartig her- 
vorgehoben zu werden 
verdient. — Der Ver- 
3 £ : lag hat sich zur Her- 
ee an re ausgabe einer Reihe 
Der bewährte Gemeinsinn wohlhabender Fürther Bürger von Monographien entschlossen, die das Resultat der prak- 
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Architekt: Stadtbaurat O. Holzer, Augsburg. 
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gab auch hier wieder Gelegenheit, die Reize des Landschafts- tischen Arbeit des letzten Jahrzehntes an architektonischen 
bildes durch eine geeignete Gartenarchitektur zu heben. Hofrat Problemen der Gegenwart zeigen sollen. 


22. März 1913 


Der Verlag beginnt die Serie 
mit Hermann Muthesius, 
und zwar mit den von ihm er- 
bauten ländlichen Wohnhäusern, 
vom Herrenhaus bis herab zum 
Arbeiterhaus. Wie viel unser 
neuzeitlicher Landhausbau der 
unermüdlichen Aufklärungsarbeit 
dieses erfahrenen Architekten ver- 
dankt, wird eine spätere Zeit 
objektiver beurteilen können als 
wir, die wir diese Entwicklung 
erleben und Muthesius als den 
unerschrockenen Verfechter ge- 
sunder Ideen kennen. 

Der uns vorliegende Band 
ist eine stattliche Sammlung von 
Landhäusern, mit zahlreichen vor- 
züglichen Abbildungen und mit 
den notwendigen Grundrissen; von 
einer kritischen Würdigung der 
abgebildeten Häuser ist in logi- 
scher Folge des Obengesagten ab- 
gesehen; aber auf Ersuchen des 
Verlags hat es der Architekt über- 


nommen, die ausführlichen text- s el. 
lichen Erläuterungen zu den ein- ee 


zelnen Häusern selbst zu schreiben. 

Wir bringen mit Genehmigung des Verlags heute 
einige Probeabbildungen von Innenräumen, deren Gestaltung 
Muthesius mit besonderem Geschick entwickelt. r—m. 


Anpflanzung rankender Wildreben bei Neubauten. 


(Unberechtister Nachdruck verboten.) 

Häufige Klagen aus dem Kreise der Hausbesitzer über das 
alsbaldige Absterben angepflanzter Wildreben an neuerbauten 
Gebäuden haben mich veranlasst, meine bezüglichen Erfah- 
rungen über Lebensbe:linrungen der bei uns zumeist vorkom- 


menden Rankengewächse — Wilter Wein, Glvzina, gemeine 
Waldrebe, Pfeifenkrant. Epheu. rankende Rosen, Rose von 
Jericho, Hopfen — nachstehend kurz mitzuteilen. 


Aus: Landhäuser von Hermann „futhesius. 


Mit Genehmigung der Verlagsaustalt F. Bruckmann, A.-G. München. 


SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 93 


- 


Der neue Stadtpark in Fürth in Bayern: 
Rondellbank mit der Bronzeplastik ‚„Mähnenschaf‘ von Georgji. 


Es ist ohne weiteres 
des schnellen Absterbens 


einleuchtend, dass die Ursachen 
genannter Rankenpflanzen sehr 
mannigfaltige sein können. Lage, Standort, IHimmelsrichtung, 
Klima, Bodenverhältnisse, Pflege, Wasserbeschaffenheit, Art 
der Pflanzen usw. sprechen hierbei sehr viel mit; andererseits 
gilt es vom gartentechnischen Standpunkt aus als feststehe nd, 
dass die Verunreinigung des Erdbodens durch Karbolineunı, 
Teer, Salzsäure, Schwefelsäure, giftige Farben, unverbrauchten 
Zement, zu viel ungelöschten Kalk, Leuchtgas usw., wie cs 
bei Neubauten nicht zu selten vorkommt, desgleichen auch 
eine zu starke Feuchtigkeitsentzichung, welche" von grossen 
Mengen ungelöschtem Kalk oder von stark porösen Manersteinen 
herrühren kann, auf das Wachstum. und Gedeihen aller Pflanzen 
direkt hemmend, iu vielen Fällen sogar tötend wirkt. 

Schutt ohne Beimengungen scharfer oder giftiger 
Substanzen sowie auch klei- 
nere Mengen gelöschten Kal- 
kes sind dem Fortkommen 
der pflanzlichen Lebewesen 
dagegen sehr dienlich. 

Zur Individualität der 
einzelnen vorgenannten Ran- 
kengewächse möchte ich noch 
folgendes erwähnen: 

Wilder Wein wächst 
in jedem Boden und an allen 
Crten, während Glyzine 
l,aub-, Moor- oder Kompost- 
boden sowie die südliche, 
östliche und nördliche Him- 
melsrichtung bevorzugt. Die 
gemeine Waldrebe (Kle- 
matis) verlangt ebenfalls 
einen leichteren Boden, ge- 
deiht aber sonst in der Sonne 
sowohl wie im Schatten; die 
jungen Pflanzen dieser Re- 
benart sind vor der scharfen 
Sonne zu schützen. Pfeifen- 
kraut (Aristolochia), ran- 
kende Rosen, Rose von 
Jericho (Lunicera) und 
Hopfen pflanzt man am 
besten in schweren, lehmigen 
Boden und, mit Ausnahme des 
Pfeifenkrautes, welches auch 
an der Nordseite der Gebäude 
gut vegetiert, zweckmässig an 
die Sonnenseite. Die allbe- 
kannte Epheuranke liebt 
nördlich gelegene Hausfron- 
ten bzw. Abhänge usw., stellt 
aber in bezug auf Boden- 
beschaffenheit keine beson- 
deren Anforderungen. 


Haus Koch: Esszimmer. 
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Aus: Landhäuser von Hermann Muthesius. 


Für ausreichenden Schutz vor Verunreinigung, namentlich 
der jungen Pflanzen, durch Mensch und Tier usw. ist in geeig- 
neter Weise eventuell durch feste Weidengeflecht-Umwehrungen 
Sorge zu tragen. A. Kos, Stadtbaumeister a. D., Cottbus. 


Verschiedenes. 

Vom Verband Deutscher Gutachterkammern e. V. Frie- 
denau-Berlin, Canovastrasse 4, wird uns mitgeteilt: Der 
Verband Deutscher Gutachterkammern e. V. hielt am 15. Fe- 
bruar in Dortmund seine zweite ordentiiche Verbandsver- 
sammlung ab. Der Verband umfasst zurzeit zwölf Gutachter- 
kammern in verschiedenen Städten Deutschlands mit einer Ge- 
samtmitgliederzahl von zirka 600. — Der wichtigste Ver- 
handlungsgegenstand betraf die von der Regierung in Aussicht 
genommene Gesetzesvorlagce, betreffend die Nceu- 
regelung des Taxwesens. Es wurde hierzu folgende 
Resolution angenommen: „Der Verband Deutscher Gutachter- 
kammern kann in der geplanten Einrichtung von Schätzungs- 
ämtern für Preussen das geeignete Mittel zur Reform des Tax- 


Haus Kosmack: Grosse Mittelhalle. 
Mit Genchmigung der Verlagsanstalt F. Bruckmann, A.-G. München. 
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wesens nicht erblicken. Bin- 
gehende Erhebungen über die 
Taxämter in ausserpreussi- 
schen Staaten haben einwand- 
frei ergeben, dass dort die 
Amtsschätzuugen im Durch- 
schnitt erheblich hinter dem 
wirklichen Werte der Objekte 
zurückbleiben. DiesesSystem 
auf ganz Preussen mit sei- 
nen unterschiedlichen, rasch 
wechselnden Verhältnissen 
zu übertragen, hiesse eine 
Verkürzung desGrundkredits 
herbeiführen, die von unab- 
sehbaren Folgen wäre und 
schwere Grundstückskrisen 
heraufbeschwören müsste. 
Die regelmässigen Unter- 
taxierungen der Taxämter 
sind in deren organischer 
Gliederung begründet und 
werden bei einem Taxkolle- 
gium, wie es auch zusammen- 
gesetzt sei, niemals aufhören. 
Die vorhandenen, aber nicht 
erheblichen Missstände im 
Taxwesen können durch Ver- 
wirklichung der vom Ver- 
bande festgestellten Leit- 
sätze behoben werden, ohne 
mit der im übrigen bewähr- 
ten privaten Schätzung zu 
brechen.“ — Die Verbands- 
versammlung beschloss, im 
Sinne der Leitsätze durch 
Verbreitungeiner Denkschrift 
auf die Oeffentlichkeit ein- 
zuwirken. — Von den weiteren 
Verhandlungsgegenständen 
sei erwähnt die Besprechung 
der seitens der Reichsregie- 
rung in Aussicht genoinme- 
nen Neuregelung der Ge- 
bührenordnung für 
Zeugenund Sachver- 
ständige. 

Kaiser Friedrich Bad, 
Wiesbaden. Das mit einem 
Kostenaufwand von Mark 
2500000 nach den neuesten 
technischen und medizini- 
schen Erfahrungen errichtete 


u ee Deren 


| 
| 


Thermal- und Heilbadhaus 
— Kaiser Friedrich Bad 
genannt — soll am 1. April 


ds. Js. seiner Bestimmung 
übergeben werden. Es ist 
dies ein Ereignis von grosser 
Bedeutung für fast alle medi- 
zinischen Kreise und ganz 
besonders für die leidende 
Menschheit. Der Bau mit 
sciner modernen Einrichtung 
ist ein bedeutsamer Fort- 
schritt in der Heilkunde der 
Weltkurstadt Wiesbaden und 
verdient in möglichst weiten 
Kreisen bekannt zu werden. 
Am Mittwoch, den 19. März, 
fand unter fach- und sachkundiger Führung die erste Besich- 
tigung durch die Presse und durch geladene Gäste statt. 


Preisausschreiben. 


Von dem Wettbewerb für Entwürfe für dis Anlage eines 
Hauptfriedhofes in Stuttgart liegen die Unterlagen in der 
Redaktion der „Südd. Bauzeitung“ auf und können von Inter- 
essenten während der Bureaustunden eingesehen werden. 

Nach dem Märzheft des „Deutschen Statistischen Zentral- 
Llattes“ (Verlag B. G. Teubner, Leipzig) hat die Gruppe 
„Statistik“ der Internationalen Baufach-Ausstellung Leip- 
zig 1913 scchs Preisaufgaben gestellt, für die Preise jm Ge- 
samtbetrag von M. 3000 zur Verteilung gelangen. Die Auf- 
gaben lauten: 1. Welche statistischen Grundlagen sind zur 
Aufstellung von Bebauungsplänen für grössere Städte erfor- 
derlich? — 2. Die Rentabilität der Wohnlituser in den Städten. 
— 3. Bestellbauten und Verkaufsbauten. — 4. Die bevölkerungs- 
statistischen Unterlagen für eine planmässige private Bau- 
tätiekeit. — 5. Geschichte des Bangewerbes in Deutschland 
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nach den bBerufs- und Detriebszählunsen. — 6. Die 
Schwankungen des Strassenbahnverkehrs nach 
Wochentagen und Tagesstunden. — Die Lösungen 


Juni 
Direktorium der Ausstellung in Leipzig 


der Aufgaben sind mit Kennwort bis zum 15. 
1913 an das 
einzureichen. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und 
Ingenieur-Verein. Um Aufnahme in den Verein haben 
nachresucht.: Herr Karl Jank, Architekt in München, 
Müllerstirasse 22, rọ, und Herr Hermann Schmidt, 
Ingenieur, Inhaber der Firma Hauf & Schmidt in 


München, Fraunhoferstrasse 23. 
Der Elektrotechnische Verein München hat zu 
dem am Mittwoch, den 25. März, abends 8 Uhr 


im elektrotechuisehen Hörsaale der Kgl. Technischen 
Hlochschule, Arcısstrasse 21, Eingang von der The- 
resienstr., stattfindenden Vortrag des Herrn Dr.-Ing. 
Hans Karl Steidle, Kgl. Postrat im Verkehrs- 
ministerium, über die „Technik der automa- 
tischen Telephonıe* eingeladen. 

Wochenversammlung vom 13 März. 
Nachdem Keine geschäftlichen "Mitteilungen erlulgen, 
beginnt Herr Dr. Fritz Burger, Privatdozent an 
der Kgl. Universität in München, mit dem zweiten 
Teil seines Vortrages über: „Das Problem des 
Stiles in der Ë aukunst der Vergangen- 
heit und Gegenwart‘ Der Redner sieht sich 
infolge der Debatte, die sieh nach dem ersten Teil 
seines Vortrages entspann, veranlasst, kurz das darin 
Gesagte zu rekapitulieren, um einerseits Jedes Miss- 
verstandnis möglichst zu beseitigen, und um ander- 
geits seine Ansichten genauestens Zu präzisieren. 

Der Künstler sagt zwar: SW enn ıhr's nicht fühlt, 
ihr werdet's nicht erjagen“; und dennoch gibt es 
keinen wirklichen Künstler, dessen Schaffen nicht 
eine bestimmte Theorie zugrunde liegt. 

Redner erörtert ferner das Problem des Gefühls 
an mehreren Beispielen: Gefühlsreflexionen entstehen 
bei vielen, die einpfänglieh sind für eine schöne Musik, 
für ein hervorragendes Kunsiwerk; solche Reflexionen 
sind auch für die betreffenden Persönhehkeiten sehr 
wichtig und wertvoll; sie geniessen offenbar die 
Schönheiten und Eindrücke in ebenso unmittelbarer 
Weise wie ein Kunstverstäinhiger; nur werden die 
Einpfindungen eben nicht von so dauerndem Einfluss 
sein, wie bei demjenigen. der dureh die Fählrkeiv 
zur Erkenntnis, dureh die Kenntnis der theoretischen Maxime. 
das Tonwerk oder das bBildwerk auf sieh einwirken lisstz der 
letztere „erarbeitet“ sich das Kunstwerk, es wird zu seinem 
inneren Besitz. 

Man könnte fragen: „Was hat die Theorie für einen 
Zweck!" Es ist niemals Aufgabe der Theorie dem Künstler zu 
sagen. wie er schaffen soll; das wäre ganz falsch und würde 
zu nichts führen. Lie Theorie soll gar nichts anderes als 
Ordunngsmögliehkeiten sehaffen. Es Kommt nicht darauf an, 
Gesetze zu konstruie ren, sondern es vilt das, was Kunst heisst, 
zu ordnen: und ein solches Ordnen der künstlerischen Werte 
kann dem Künstler selbst nur willkommen sein. 

Wir erkennen das als „schou” an, was uns nach unserer 
Theorie als einheitlich und klar erscheint; alles andere er- 
klären wir für hässlich. 

Redner erlässt eine Art Mahnung an die Künstler. die sich 
oft zu einer Rigorosität hinreissen lassen, die nicht gerecht- 
fertigt ist, wenn sie selbst das Amt ausüben, Kunstwerke zu 
kritisieren oder den künstlerischen Wert der Werke zu be- 
stimmen (z. B. in einer Jury): sie können sieh in der Regel 
nieht: in des anderen Künstlers Denkunssweise, unter deren 
Einfluss das zu beurteilende Werk entstanden ist, hinein- 
leben; sie fragen nicht, was er sich schaffen! vorgestellt hat: 
sie urteilen nur nach eigenem FEimpfinden und lassen nur die 
Prinzipien oder Theorien gelten. nach welchen sie selbst an 
die Lösung der betreffenden Aufgabe herangetreten wären. 

Es folgen nun eine Reihe der verschiedenartigesten Licht- 
bilder, an denen der Redner seine Ausführungen weiter 
entwickelt und eindringlieher zu gestalten versucht (Würfel, 
Halbkurel). Interessant sind die Resultate, die das mehr- 
malige Nachzeichnen cines Renntieres von Kinderhand ergibt. 
Weitere jeispiele an Lichtbildern bilden Zeichnungen 
schwachköpfirer Kinder,  altgermäanische Zeichnungen, ver- 
schiedene Bauwerke, firürliche Darstellungen usw. 

Redner bedauert, dass er infolre Mangels an Zeit seine 
Ausführungen an den einzelnen Beispielen nicht länger aus- 
dehnen kann. i 

Er schliesst seinen Vortrag mit der nochmaligen Be- 
tonung, dass es sieh, um das Problem des Stils zu ergründen, 
vor alleın darum handelt. für das theoretische Denken im 
wissenschaftlichen Sinne ein Fundament zu schaffen. 


Aus: Landhäuser 
von Hermann Muthesius. 
Mit Genehmigung der Verlagsanstalt F. Bruckmann, A.-G. München. 
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Haus Hoheneck: Kamin im Esszimmer. 


Starker Applaus. — Der Vorsitzende, Herr Kgl. Ministerial- 
rat Freiherr von Schacky, dankt dem Redner für seine 
beiden Vorträge. Der Vortragende hat uns auf neue Wege 
geführt; viele besitzen zwar das richtige und warme Emp- 
finden beim Betrachten eines Kunstwerks, aber das auszu- 
sprechen und in Worte zu kleiden, was man dabei empfindet, 
ist schwierig; die Anregungen des Redners, die er uns durch 
seine Ausführungen hiezu gegeben hat, sind deshalb sehr an- 
zuerkennen. 

Nachdem in eine Diskussion nicht eingetreten wird, wird 
die Versammlung geschlossen. r—m. 

Tagesordnung für die Wochenversammlung am Donnerstag, 
den 27. März: Bekanntgabe des Wahlvorschlages des Aus- 
schusses. Der in Aussicht gestellte Vortrag über „Das neue 
Polizeigebäude in München“ muss verschoben werden und 
wird durch einen anderen Vortrag ersetzt werden. 

Bayer. Verein für Volkskunst und Volkskunde. In der 
ausserordentlich gut besuchten Wochenversammlung vom 
22. Februar 1913 sprach Herr Konservator am Kgl. General- 
konservatorium der Kunstdenkmale und Altertümer, Dr. R. 
Hoffmann, über das Thema: „Die Farbe, ein wesentlicher 
Faktor in Architektur und Plastik vergangener Stilperioden 
mit besonderer Berücksichtigung alter ländlicher Kunst“. 

In spannendem Vortrag wies der Redner zuerst auf die 
Farbenfreudigkeit des Altertums, der Assyrer, der Aegypter 
hin, erwähnte die Farbenpracht des Nationalheiligtums der 
Juden, des Salomonischen Tempels, und erinnerte an die 
Griechen, die nicht nur die erhabene Strenge ihrer Architektur 
durch die Wärme der Farbe gehoben, sondern auch ihre Plastik 
farbig behandelt hätten, wie bei den Götterbildern durch 
gleichzeitige Verwendung von Gold, Elfenbein und Ebenholz. 
Achnliches gilt von den Römern. 


Zum Mittelalter übergehend, sprach der Redner davon, 
wie der romanische Stil seine manchmal asketische Härte 


durch die Farbe gemildert habe, bis dann in der gotischen 
Architektur die Farbe ihre höchsten Triumphe feiern durfte 
und Farbe nicht nur als Schmuck diente, sondern durch 
geeignete Farbengebung die Architektur noch hervorgehoben, 
die Zweckbestimmung einzelner Bauteile noch unterstrichen 
wurde. Der Vortragende erwähnte hier die durch das General- 
konservatorium restaurierte Kirche zu Kastel in der Ober- 
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pfalz und die Kirchen von Piping und Blutenburg in der Nähe 
Münchens. Gerade in der ländlichen Kunst finden wir feines 
Empfinden und ein merkwürdig entwickeltes Verständnis dafür, 
durch die Farbe bald hervorzuheben, bald abzuschwächen. 
Altäre, Kanzeln, Chorgestühle und Figuren in feinster Fassung 
lassen uns den Farbenfrohsinn der Gotik bewundern, und 
voraus hier unsere altbayerischen und schwäbischen Werke. 

Die Renaissance brachte gegenüber der Gotik keine 
Steirerung in der Verwertung der Farbe, eher eine gewisse 
Zurückhaltung, die aber durchaus nicht auf einer Zurück- 
setzung der Farbe beruhte. 

Durch massvolle harmonische Farbengebung, richtige 
Farbenwaäahl erzielte die Kunst der Renaissance und später des 
Barock prächtige Gesamtwirkungen, und vollends in der 
Profanarchitektur finden wir eine fast raffinierte Farben- 
rebung, wie uns die Münchener und Landshuter Residenz, 
der Augsburger Rathaussaal, auch die Holzdecke des Dachauer 
Schlosses (jetzt im Nationalmuseum) erkennen lassen. 

Im späten Barock, im Rokoko sehen wir grösste Freude 
an der Farbe, grössten Verständnis für Farbenwirkung. Wie 
überraschend ist z. B. die Wahl der Farben in der Kirche 
zu Kreuzpullach, wie verschieden sind die Mittel zur Er- 
reichung höchster Wirkung, bald, wie in der erst neuer- 
dings gut restaurierten Kirche zu Deining bei Wolfratshausen, 
bunte "Farben, bald, wie in der Schäftlarner Klosterkirche, 
ınassvolle Zurückhaltung, feinstes Abwägen. Farbenfrohe 
Aussenarchitektur erfreut uns an Kirchen, Bauernhäusern, Bal- 
konen, Lauben und Erkern. 

In den Formen zwar einfacher, keineswegs aber in den 
Farben finden wir den Klassizismus. Auf all die Kunst nun 
weleh bedaunernswerter Verfall im letzten Jahrhundert! Oline 
Mut zu kräftiger Farbe, schwächlich und saftlos zeigen sich 
seine Bauten! 

Mit einem Malhınruf, der Farbe die ihr gebührende Sorg- 
falt un Liebe zu schenken, schloss der Redner seine wirkungs- 
vollen Ausführungen, für die ihm reicher Beifall dankte. 

Nach einer kleinen Pause erklärte Herr Prof. Architekt 
Stulberger die von ihm gefertigten und ausgestellten farbigen 
Aufnahmen alten ländlichen Hausrates aus den bayerischen 
Vorbergen. K. K. 


Architekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a. M. 
Die Versammlung vom 3. Februar 1913 wurde eröffnet durch 
den Bericht des Herrn Lion namens des Ausschusses für das 
Winterfest, dem auch drei der anwesenden Damen ange- 
hörten. Die Unmöglichkeit, ein passendes Lokal für Mitte 
Februar zu finden, “erheischt Verschiebung auf Mitte März. 
Sodann erhält Geheimrat Gerstner das Wort zu seinem Vor- 
trage über Paris und seine bedeutendsten Kunst- 
werke. Die historische Einleitung beginnt mit der Römer- 
zeit, in welcher Kaiser Constantius Chlorus die Thermen 
erbaute, die später Abtei Cluny wurden, jetzt glänzendes Kunst- 
vewerbemusenm. Die alte Lutetia Parisiorum beschränkte sich 
auf die Cite-Insel. Nach Unterdrückung der Christen (Mont- 
martre) wurden die Römer vertrieben durch die Franken, deren 
Königsburg an der Stelle des jetzigen Palais de justice stand. 
Ebenfalls auf der Cité, welche von zwei Seinearmen umfasst 
wird, erstanden im Mittelalter die frühgotischen Kirchen: 
Notre-Dame und Sainte chapelle, Meisterwer ke ersten Ra nges. Am 
nordwestlichen Ende der Insel wurde von Henry III der Pont 
neuf errichtet, dessen Henry IV.-Standbild besprochen und 
alle bedeutendsten Kunstwerke der Stadt in Lichtbildern vor- 
geführt. Es folgen Höteldeville, Tour St. Jacques und Chäteiet. 
Beim Gang seineabwärts bildet nach dem Institut das Louvre, 
dessen Architektur grosse Photographien veranschaulichen, An- 
lass zu eingehender Betrachtung, auch seiner bekanntesten 
Skulpturen und Gemälde. Die 1871 durch die Kommune zer- 
störten Tuilerien veranschaulichen vogelperspektivische Pläne 
aus der Bourbonenzeit, auf denen auch andere nicht mehr 
existierende Bauten, wie die Bastille, die alte St. Geneviève 
usi. zu schen sind. Redner führte sodann sein Publikum vom 
Arc du Caroussel durch die Place de la concorde und die 
Champs Elysées zum Hauptdenkmal Napoleons I, dem Arc 
de l'étoile und zu Mansards Invalidendom mit Viscontis gran- 
diosem Grab des grossen Korsen, das er auch in einer poeti- 
schen Schilderung würdigte; es folgte Trocadero, Eiffelturm 
und die Besprechung vieler Bilder der Weltausstellungen von 
1S7S, 1889 und 1900. Bei der Exkursion durch die Haupt- 
strassen der rive gauche wurde St. Sulpice, Luxembourg und 
Panthéon betrachtet, auf dem rechten Ufer die grossen Boulevards 
mit Madeleine, Opera, Republikdenkmal, Julisäule und Père la 
chaise - Friedhof, dessen meisterhaftes Denkmal „aux morts“ 
von Bartholomé zum Schluss der Lichtbilder in Erscheinung 
trat. Eine eingehende Betrachtung widmete der Vortragende 
den beiden Kaisern aus dem Hause Bonaparte und Na- 
poleons 111. grossartigen Veränderungen durch die Anlage ele- 
ganter Doulevards, welche er an Stelle ungesunder Stadtteile 
und von Gesindelschlupfwinkeln unter der Öberleitung des 
Ministers Haussmann treten liess. Hierher gehört auch der 
Volksgarten der Buttes Chaumont. — Beifällige Aufnahme seiner 
V orführunge n und der Dank des V orsitzenden lohnte den Redner. 


Architekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a. M. 
In der Versammlung vom 17. Februar 1913 wurde vor Eintritt 
in die Tagesordnung die einmalige Unterstützung mit M. 100 
der Frau des jüngst verstorbenen Dieners, den sie oft ver- 
treten hatte, gewährt. Dann folgte Durchsprechung vom Ver- 
band eingegangener Fragen. Nae h Mitteilung der Aufgaben für 
den diesjährigen Schinkelpreis (Berlin) und der Vorberei- 
tungen zum Winterfest im Verein am 8 März d. J. wurde 
für letzteres ein Aufwand von veranschlagten zirka M. 600 
bewilliet. Sodann hielt Herr Ingenieur Wehner einen Vor- 
trag über die „Hüttenmännische Gepflogenheit der Klafte- 
rung an mittelalterliehen Kirchen und weltlichen Bauten“, 
mit besonderer Bezugnahme auf die durch eine neue zu erset- 
zende Frankfurter Carolus-DBrücke. Einleitend macht er 
anf die verschiedenen Massstäbe, wie Klafter (Mannsgrösse), 
Römische und Italienische Stäbe usf. aufmerksam, wie sie sich 
bei der Anlage von historischen Bauten, an den ägyptischen 
Pyramiden, romanischen und Renaissancekirchen usf., bis jin 
die Neuzeit zeigen, was an der Hand einer reichen Planausstel- 
lung bewiesen “wird. Es sei dabei wahrzunehmen, dass, wohl 
infolge der verschiedenen Massstäbe, bei mehrfachen Vermes- 
sungen verschiedene Resultate zutage träten. Besonders 
eingehend Saa diese metrolorischen Eri ahrungen in bezug 
auf die genannte Frankfurter alte Brücke erörtert, deren 
grosser, mit Deekblättern betreffs der Wandlungen dureh ver- 
schiedene Zeiten verschener Plan durchgesprochen wurde mit. 
der Betonung der Notwendigkeit von Messungen beim Abbruch 
und Neubau der Mainbrücke. Die Wichtigkeit der Zuhilfenahme 
der Metrologie hat sich z. B. erwiesen, als sie die Feststellung 
ermöglicht habe, dass die französische Gotik der deutschen (im 
Gegensatz zur früheren falschen gegenteiligen Annahme) 
voraufgerangen sel. — Die lebhafte Diskussion ergab die 
Mahnung des Herrn Padjera zum Beiseitelassen von Restau- 
rations-, Verkaufs- und sonstigen nicht zur Brücke nötigen 
Bauten. Herr Knitterscheil macht darauf aufmerksam, dass 
viele der Metrologie zureschriebene Eigenschaften der Grund- 
risse 2. B. bei romanischen Kirchen, lediglieh konstruktive 
Konsequenzen des damaligen Standes der Kenntnisse im Ge- 
wölbebau gewesen seien. Die Herren Pustau. Pöhden u.a. knüpfen 
weitere Bemerkungen an Herrn Woehners dankenswerten Vor- 
trag, welche dieser als richtig anerkennt. — Den Dank spricht 
Nerr Schepp als Vorsitze nder aus. Gerstner. 


Bücherschau. 


Innen-Dekoration. Dic gesamte Wohnungskunst in Dill 
und Wort. Herausgeber Hofrat Alexander Koch. Miärz-lleft 
1913. — Das reiche ADbildungsmaterial des anregenden März- 
heftes der „Innen-Lekoration“ führt eine Reihe von Innen- 
räumen aus Herrenhäusern und Schlössern vor, Arbeiten der 
bekannten Dresdner Architekten Professor Wiliam TLossow 
& M. II. Kühne, ferner die von den Wiener Architekten 
Hoppe, M. Kammerer und Schönthal erbaute Tribüne des 
Wiener Trabrennvereins, ein wahrhaft modernes Bauwerk, 
Innenräume mit allen Details und Villen von Architekt Franz 
Hoffmann, Hannover, Räume von Architekt Max Landsberg, 
berlin. A. Doering, Cöln, u. a. m. 

Heimatliche Bauweise. Preisgekrönte Anleitung zur Aus- 
führung ländlicher Banten von Architekt Ph. Kahm. Preis 
M. 6, gebunden M. 7,50. Westdeutsche Verlagsgesellschäft, 
Wiesbaden. — Der Verfasser hat in diesem Buch eine grosse 
Anzahl Entwürfe für bäuerliche und Arbeiter-Wohnhäuser, 
sowie für kleine Villen und Ferienhäuser veröffentlicht. Gute 
Abbildungen der guten alten Zeit ergänzen das umfangreiche 
Material der vorgeführten praktischen Beispiele. Der anregend 
erschriebene Text macht das Buch besonders lesenswert und 
geeignet, an seinem Teil dazu beizutragen. uns auf dem Wege 
zur Wohnungsreform ein Stück vorwärts zu bringen. 


Literaturinhaltsangaben. 
Die christliche Kunst. Heft 5. Schmidkunz, Städtebau in 


Süd und Nord. — Gehrig, Eugen Bracht und seine Schule. 
Eine Unzuträglichkeit. — Leo Sambergers St. Josef. -—- Der 
deutsche Feuerbach. — Heft 6. Hoffmann, Kaspar Schleibner. 


Der zwölfte Tag für Denkmalpflege. 

Deutsche Konkurrenzen verciniet mit Architektur-Kon- 
kurrenzen. lieft 11. Viktoriaschule Magdeburg. — Wasser- und 
Aussichtsturm in Burgstädt i. Sa 


Der Städtebau. 3. Heft. Ehlgötz, Stadtteil Neu-Ostheim 
der Gemarkung Mannheim. — March, Stand und Ziel der 
Städtebaukunst. — Krafft, Die Forderungen des Städtebanes 


bei Eisenbahnanlägen. 

Zeitschrift für die Geschichte der Architektur. left 3. 
Stiehl, Die Anfänge des mittelalterlichen Backsteinbaues in 
Deutschland und den skandinavischen Ländern. — Kicken, 
Die Rathausvorhnlle zu Köln. 


Der Baumeister. lleft 6. Niederrheinische Backsteinarchi- 


tektur. — Sanitäre Wohnungsstatistik und Seuchenbekämp- 
fung. — Schulbanten. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G, Steinle ein, Architekt, München. 
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INHALT: Wettbewerb für einen Synagogen-Neubau an der Halderstrasse in Augsburg. — Die Zementierungsmaschine. — 
Gedenktag. — Verschiedenes. — Preisausschreiben. — Personal-Nachrichten. — Vereins-Nachrichten. — Bücherschau. 


— Literaturinhaltsangaben. 
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Architekten: Dipl.-Ing. F. Landauer und Dipl.-Ing. H. Lömpel, 
Münchon. 


Wettbewerb: Augsburg, Synagoge. Motto: „Sem I‘. Ein erster Preis. 


Wettbewerb für einen Synagogen-Neubau an der Halderstrasse in Augsburg. 


Protokoll vom 28. Oktober 1912: 

Anwesend waren die Herren: Architekt Professor C. Hoch- 
eder in München, Architekt Professor Dr. Theod. Fischer 
in München, Kgl. Baurat G. Kurz in Augsburg, Stadtbaurat 
Holzer in Augsburg, Justizrat Ludwig Bauer in Augsburg, 
Bankier Emil Gutmann in Augsburg, Kaufmann Max Günz- 
burger in Augsburg. — Zunächst wurde festgestellt, dass 
im ganzen 48 Sendungen, die 47 Einzelarbeiten enthielten, 
eingegangen waren. Es wurde dann dargelegt, dass sämt- 
liche Arbeiten termingemäss eingelaufen waren. 

Nachdem Herr Justizrat Bauer die verschiedenen Preis- 
richter begrüsst hatte, wurde den Herren Preisrichtern eine 
Tabelle, enthaltend Motto, Ordnungsnummer, selbstgerechnete 
Anschlagsziffer, nachgerechnete Kostensummen, übergeben. 

Beim ersten Rundgang wurden 16 Arbeiten, beim zweiten 
Rundgang weitere 20 Arbeiten ausgeschieden. 

Es verblieben somit in engerer Wahl 11 Arbeiten mit fol- 
genden Mottos und Ordnungsnummern: „Tuff“ (8, „Suum 
cuique“ (7), „Elias II“ (35), „Sem I“ (17), „G. N.“ (5), „Mene 


Tekel“ (28), „David I“ (1), „Westlicher Vorhof“ (38), ‚„Tempel- 
bau“ (46), „Vorhof II“ (20), „Passah“ (12). 

Diese elf ausgesuchten Arbeiten wurden nun einer ein- 
gehenden Kritik unterzogen, deren Wortlaut dem Protokoll 
als Anhang beigegeben wurde. 

Die weiteren Beratungen hatten das Ergebnis, dass ein- 
stimmig die Arbeiten mit den Mottos „Sem I“ und „West- 
licher Vorhof“ als die besten bezeichnet wurden. 

Ebenso einstimmig machte sich das Preisgericht schlüssig, 
dass keinem der beiden Projekte wesentliche Vorteile vor dem 
andern zuzusprechen wären und dass im Hinblick hierauf 
beiden Arbeiten gleiche Preise, und zwar je in Höhe von 
M. 2500, zukommen sollten. 

Mit gleicher Uebereinstimmung wurde dann beschlossen, 
dass der dritte Preis dem Projekt mit dem Motto ‚„Tempelbau“ 
zuzuerkennen sei und dass dieser Preis von M. 1000 auf M. 1500 
zu erhöhen wäre. — Ferner wurde ohne eine Gegenstimme 
der vierte Preis von M. 500 auf M. 1000 erhöht und dieser 
der Arbeit mit dem Motto „Suum cuique“ zugesprochen. 
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Architekten: 


Dipl.-Ing. F. Landauer und Dipl.-Ing. H. Lömpel, 


München, 


Wettbewerb: Augsburg, Synagoge. Motto: „Sem I“. 
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Ein erster Preis. 


Nr. 13 
Nach Oeffnung der auf 
die Projekte bezüglichen 
Kuverts ergaben sich fol- 
gende Autoren: Motto: 
„sem I“, Dipl.-Ing. Hein- 
rich Lömpel, München, 
Max Josephstrasse 1, und 
Dipl.-Ing. F. Landauer, 
München, Leopoldstrasse, 
M. 2500; Motto: „West- 
licher Vorhof“, Dipl.-Ing. 
F. Landauer, München, 
Leopoldstrasse, M. 2500; 
Motto: ‚‚Tempelbau‘‘, Bau- 
amtsassessor Herm. Bu- 
chert, München, Schön- 
feldstrasse 28, M. 1500; 
Motto: „Suum cuique‘“, 
Otho Orlando Kurz und 
Rosendahl, München, 
M. 1000; Motto: „Mene 
Tekel“, Mathias Feller, 
München, M. 500; Motto: 
„Blias II“, Dipl.-Ing. Jul. 
Theodor Schweighart, 
Augsburg, Mitarbeiter Fr. 
Schäff, Augsburg, M. 
500; Motto: „G. N.“, Jos. 
Adler, Reg.-Baumeister, 
München, M. 500. 

Es wurde dann noch 
beschlossen, dass die ein- 
gegangenen Arbeiten vom 
Mittwoch, den 30. Okto- 
ber, ab bis mit Dienstag, 
den 5. November 1912, 


Die drei Arbeiten mit den Mottos „Mene Tekel“, „Elias II“ öffentlich in Augsburg auszustellen seien. 


und „G. N.“ wurden zum Ankaufe mit je M. 500 bestimmt, 


Architekten: 
Dipl.-Ing. F. Landauer und Dipl.-Ing. H. Lömpel, 
München. 


Wettbewerb: Augsburg, Synagoge. 
Ein erster Preis. 


Motto: „Sem I“. 


Augsburg, den 28. Oktober 1912. 


Anerkannt: 
Holzer, Kurz, Justizrat 
Ludwig Bauer, C. Hoch- 
eder, Dr. Th. Fischer, 
Em. Gutmann, Max Günz- 

burger. 

k å + 
Kritische Beurteilung 
der in die engste Wahl 
gekommenen elf Ar- 

beiten. 

Motto: „Sem I“. Der 
Grundriss entspricht dem 
Programm und ist klar ent- 
wickelt. Der Haupteingang 
liegt in der Mitte der Haupt- 
front der Halderstrasse, da- 
durch die Kuppelachse der 
Hauptsynagoge betonend. Der 
Zugang zu letzterer ist gün- 
stig gelöst; er wird durch 
eine kleine Halle neben dem 
Brunnenhof mit guter archi- 
tektonischer Wirkung ver- 
mittelt. Zweckentsprechend 
liegt die Garderobe unmittel- 
bar an dem der Hauptsyna- 
goge vorgelagerten Haupt- 
flur. Die beiden vorderen 
Flügel dürften etwas grösse- 
ren Abstand voneinander ha- 
ben. Der Erdgeschossfuss- 
boden liegt zu tief, so dass 
Vorübergehenden der Ein- 
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blick in die Wohnungen 
möglich ist. Wenn auch 
der UVebergang des Ober- 
geschosses in die Dach- 
fläche etwas unruhig und 
das Ganze etwas massig 
wirkt, so liegt doch eine 
sehr interessante selb- 
ständige Lösung des Aeus- 
sern vor; auch das feier- 
liche Innere der Synagoge 
wie die Höfe sind von gu- 
ter architektonischer Wir- 
kung. Die Kosten sind auf 
M. 520 000 nachgeprüft. 

Motto: „WestlicherVor- 
hof“. Der Schwierigkeit 
der Zugangsverhältnisse 
wird durch einen seitlich 
angeordneten geräumigen 
Vorhof ausgewichen, der 
durch eine weite Unter- 
fahrtshalle zugänglich ist 
und auf die Hauptachse 
der Synagoge gerichtet er- 
scheint. Von ihm aus sind 
Hauptsynagoge, Werktags- 
synagoge und Trauraum 
auf klar ersichtlichem 
Wege zugänglich gemacht. 
Der Tempel wird durch 
die vorgelegte geräumige 
Garderobe betreten. Die 
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Architekten: 


Anordnung der Sitze ist Dipl.-Ing. F. Landauer und Dipl.-Ing. H. Lömpel, 


sowohl im Schiff wie auch München. 

auf der Galerie derart gün- 

stig, dass von fast allen Plätzen aus der Blick auf das Aller- 
heiligste ermöglicht ist. Der Raum ist mit einer hölzernen Kiel- 
bogendecke abgeschlossen. Zu einigen Bedenken gibt die Anord- 
nung der Wohnungen insoferne Anlass, als die untergeordnete 
Hausmeisterwohnung an die Strasse und die Rabbinerwohnung 
gegen die Höfe zu gelegt ist. Das Aeussere verspricht mit seiner 
Geschlossenheit eine gute Wirkung, wenn das nicht glücklich 
wirkende geschweifte Kirchendach vereinfacht und der Turm- 
kopf noch etwas interessanter, seine obere Endigung etwas 
massiger gestaltet wird. 

Motto: „Tempelbau“. Sehr klarer Grundriss, aus dem sich 
der Massenaufbau sinngemäss mit besonderer Betonung des 
eigentlichen Tempelbaues entwickelt. Bei vornehmen Verhält- 
nissen zeigt der Innenraum des Tempels vorzügliche Seiten- 
beleuchtung. In geschickter Weise sind die Hauptzugänge für 
Männer und Frauen an der dem in den Vorhof Eintretenden 
gegenüberliegenden Hofumfassung angeordnet. Die Baumasse 
des Tempels kommt, trotzdem sie zurückgerückt ist, nach der 
Strasse hin noch entsprechend zum Ausdruck. Ein besonderer 
Vorzug des Projektes ist die geringe überbaute Fläche. Die 
Frauenempore würde jedoch zu gering ansteigend sein. Die 
Baukosten halten sich ungefähr in den gegebenen Grenzen. 

er (Schluss folgt.) 


Die Zementierungsmaschine. 


Bewässerter Zement oder Beton ist in seiner jetzigen Her- 
stellung ein zuverlässiges und gleichförmiges Baumaterial, 
welches bestimmte und rülımlichst bekannte Eigenschaften 
besitzt. Um die Brauchbarkeit, welche der Beton unter den 
Baumaterialien erreicht hat, noch weiter zu steigern, wird 
nur die Auffindung und Ausbeutung einer Methode erforderlich 
sein, welche dem hergestellten Bauwerk eine bislang noch uner- 
reichte Gleichförmigkeit und Festigkeit sichert. Aus diesen Er- 
wägungen fanden die ausgedehntesten Versuche mit Zement 
durch die namhäaftesten Fachleute statt. 

Bei der Lösung der vorstehend erwähnten Aufgabe gelangte 
man auch zu der Entdeckung der sogenannten Zementierungs- 
maschine, welche in ihrer ursprünglichen Form von Akeley 
erfunden wurde. Der Erfinder verfolgte den Zweck, eine Me- 
thode zur schnelleren und wirtschaftlicheren Errichtung stand- 


Architekten: 
Dipl.-Ing. F. Landauer 
und Dipl.-Ing. H. Lömpel, 
München. 
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Wettbewerb: Augsburg, Synagoge. Motto: „Sem I“. 


Ein erster Preis. 


Wettbewerb: Augsburg, Synagoge. 
Motto: „Sem I“. 
Ein erster Preis. 
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Architekt: Dipl.-Ing. F. Landauer, estlicher Vorhof‘. Ein erster Preis. 
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| A Wettbewerb: Augsburg, Synagoge. 
Architekt: Wettbewerb: Augsburg, Synagoge. i Ladan Motto: „Westlicher Vorhof“. 
Ein erster Preis. 


Dipl.-Ing. F. Landauer, A š . A 
München: Motto: „Westlicher Vorhof“. Ein erster Preis. München. 
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hafter Bauwerke zu erhalten. 
Im weiteren Verlauf seiner 
Forschungen nahm er eine der- 
artige Vergrösserung seiner 
Jementierungsmaschine vor, 
dass mit derselben die voll- 
kommene Stuckausrüstung in 
Bauwerken ermöglicht wurde. 
Die diesbezüglichen Versuche 
waren von besteın Erfolge be- 
gleitet und gestatteten eine 
Arbeitsausführung in schnell- 
ster und bester Form. 

Die Zeinentierungsmaschine 
besteht in ihrer heutigen Aus- 


führung hauptsächlich aus 
einem Beschickungstrichter, in 


welchen das Rohmaterial eiu- 
gebracht wird. Unter diesem 
befindet sich ein Gebläse, 
durch welches die trockene 


Beschic .mit Hilfe kom- 
primierter Luft weitergepresst 


wird. Am Ende dieses Ge- 
bläses. ist eine besonders ge- 
baute Düse vorgesehen, durch 
welche mit Hilfe eines anderen 
Gebläses das zum Anrühren 
des Betons erforderlicheWasser 
zugeführt wird. 

Beidem praktischen Arbeits- 
gange dieser Maschine wird 
das trocken beschickte Material 
durch das erste Gebläse mit 
Hilfe der komprimierten Luft 
angesaugt, unter Zuführung von 
Wasser gemischt und mit Hilfe 
eines Presskolbens unter einer 
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Geschwindigkeit, welche einem 


Druck von 1,8 kg pro Quadrat- 

meter entspricht, gegen die As 
mit Beton zu versehende Bau- f; H 
stelle aufgespritzt. Das erhal- E: a 
tene Ergebnis liefert eine (iüte HH 


der Ausführung, welche zuvor 
niemals durch Handarbeit oder 
irgendeine andere maschinelle 

assnahme erreicht worden ist. 
Die Vereinigung der für die 
Herstellung des praktischen 
Materials erforderlichen Ele- 
mente (Zement und Wasser) 
findet während des Ausschleu- 
derns dieses Materiales statt. 

Es ist eine bekannte chemi- 
sche Tatsache, dass in dem 
Augenblick, in welchem das 
Wasser mit dem Zement in Be- 
rührung gelangt, das erste Ab- 
setzen oder die chemische Vereinigung beginnt. 
Dieses erste Absetzen muss als der Anfang 
des Härtens, durch welches die Masse ihre 
endgültige Festigkeit erhält. betrachtet wer- 
den. Infolgedessen werden anschliessenee Mass- 
nahmen dieses anfängliche Absetzen becin- 
trächtigen und naturgemäss den Wert des end- 
gültigen Produktes herabsetzen. Diese ungün- 
stigen Erscheinungen werden bei der neuen 
Zementierungsmaschine gänzlich vermieden. 
Die Bewässerung des Zementes erfolgt ge- 
wissermassen im Fluge nwl unmittelbar vor 
und während des Beginnes der Tätigkeit des 
Presskolbens, während die chemische Ver- 
einigung oder das anfängliche Absetzen erst 
an der endgültigen Verwendungsstelle der 
Mischung und nicht in einer vorbereitenden 
Mischmaschine stattfindet. 

Bei der hier in Rede stehenden Zemen- 
tierungsmaschine wird nur die zur Dewässe- 
rung erforderliche Wassermenge verwendet 
und, da das Material unter einem beträcht- 
lichen Kraftaufwande vorwärtszeschleudert 
wird, werden alle überschüssigen Wasser- und 
Luftinengen ausgeschieden. Das Produkt ist 
eine nicht poröse, undurehdrineliehe Masse, 
welche die höchstmögrliche Diehte besitzt und 
somit als praktisch wasserdicht bezeichnet 
werden kann. Eine Vermischung des Zementes 
mit der erforderlichen Sandimenge erfolgt in 
trockenem Zustande. erhaltene Ge- 
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Architekt: Dipl.-Ing. 
F. Landauer. München. 
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Wettbewerb: Augsburg, Synagoge. Motto: „Westl. Vorhof“. Ein I. Preis. 
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Wettbewerb: Augsburg, Synagoge. 
Motto: „Westlicher Vorhof“. Ein erster Preis. 


Architekt: 
Dipl.-Ing. F. Landauer, 
München. 
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Architekt: Kgl. Bauamtsassessor H. Buchert, München. 


misch wird in den Beschickungstrichter eingeführt und aus 
diesem in ein leistungsfähiges Luftgebläse geleitet, welches 
die Mischung weiterbefördert, bis die oben erwähnte Düse 
erreicht ist. An dieser Stelle tritt in Form eines feinen 
Strahles das zur Bewässerung benötigte Wasser unter einem 
etwas über dem Luftdruck gelegenen Druckgrade hinzu. Die 
Geschwindigkeit, mit welcher das Material vorwärtsgetrieben 
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Architekt: Kgl. Bauamtsassessor H. Buchert, 
München. 


Wettbewerb: Augsburg, Synagoge. 
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Wettbewerb: Augsburg, Synagoge. Motto: „Tempelbau‘““. III. Pr. 


Motto: ‚„Tempelbau‘“. III. Preis. 


wird, ist so gross — 100 m pro Sekunde —, dass die Be- 
wässerung in der Tat in der Luft nach Austritt aus der Düse 
erfolgt und nach Absetzen der Mischung vollkommen beendet 
ist. Infolgedessen wird es praktisch unmöglich, das Wasser 
auf den theoretisch genau berechneten Betrag zu regulieren, 
da schon eine sehr geringe Veräuderung des Luftdruckes die 
Menge des trockenen, aus der Maschine kommenden Materiales 
verschiebt und ausserdem 
eine derartig feine Regelung 
weder erforderlich noch 
wünschenswert ist. Das Ge- 
misch aus Sand, Zement 
und Wasser wird gegen den 
Gegenstand oder die Fläche, 
auf welcher es abgelagert 
un werden soll, mit einer der- 
-  artigen Kraft geschleudert, 
dass jeglicher Wasserüber- 
— schuss fortgesetzt gegen die 
Fläche auftrifft und ab- 
fliessen muss, in gleicher 
Weise wie beim Einrammen 
ciner nassen Betonmischung, 
bei welchem Arbeitsgange 
ein Teil des überflüssigen 
Feuchtigkeitsbetrages nach 
der Oberfläche zu ausge- 
trieben wird. 

Diese Zementierungsma- 
$) schine ist für eine Reihe 
bautechnischer Projekte mit 
EEE TE, grossem Erfolg verwendet 

worden, unter denen an 
erster Stelle die Ausfüh- 
rungsarbeiten am Panama- 
kanal zu erwähnen wären. 
Hier diente sie zur Be- 
| deckung des Gebirgsdurch- 
stiches bei Culebra mit 
Beton. Die Arbeits- und 
Materialkosten für das Auf- 
bringen einer Betonschicht 
miteinerdurchschnittlichen 
Stärke von 50 mm auf eine 
Fläche von 1 qm betrugen 
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rund M. 2.50. Da es sich 
hier jedoch um einen Aus- 
nahmefall handelte, kann 
bei anderen Arbeitsausfüh- 
rungen nicht unbedingt mit 
demselben Betrage gerech- 
net werden. Aeltere Häuser 
wurden mit Stuck beklei- 
det unter einem Kosten- 
aufwande, welcher denje- 
nigen für einen Anstrich 
mit Farbe um das Doppelte 
übertraf. Beineuen Häusern 
konnten die Herstellungs- 
kosten wesentlich niedriger 
als bei einer Ausführung in 
bester Handarbeit gehalten 
werden, und ausserdem war 
das Ergebnis demjenigen 
mit den älteren Methoden 
bei weitem überlegen. 

Wie bei den meisten 
neuen Erfindungen bleibt 
auch für die Verwendung 
der Zementierungsmaschine 
noch viel zu lernen übrig, 
und tagtäglich werden neue 
Verwendungsgebiete auf- 
gefunden. Es steht jedoch 
nach den bisherigen gün- 
stigen Ergebnissen fraglos 
zu erwärten, dass die in 
Rede stehende Zementie- 
rungsmaschine ein wichtiges 
und brauchbares Hilfsmittel 
für moderne Baukonstruk- 
tionen bilden wird. 


Gedenktag. 

Am 3. April vollendet Pro- 
fessor Henry Van de 
Velde in Weimar sein 
50. Lebensjahr. 1863 als 
Sohn eines Chemikers zu 


Antwerpen geboren, war er 
zuerst für den juristischen 
Stand bestimmt; er besuchte 
1885 bis 1886 die Akademie 
in Antwerpen und ging 1892 


nach Paris, wo er seine 

Laufbahn in der dekora- 

tiven Kunst und Architek- Architekt: Kl. A TE e 

tur als Autodidakt begann. nice aka a 

Eine erste Ausstellung veranstaltete er 1897 in Dresden, 
siedelte 1900 nach Deutschland über und machte 1902 eıne 
Ausstellung am Hofe von Weimar; 1907 errichtete er ein 
kunstgewerbliches Institut, sowie eine Werkstatt für Keramik, 
Buchbinderei, Weberei, Teppichknüpferei usw. Er besorgte 


in Paris. 
den 


nouveau“ 
Hagen, 


„Art 
Museums ın 


Bing 


des 


u. a. die Einrichtung des Hauses 
der Continental Havanna Comp., 


Bau der Villa Esche in Chemnitz und des Tennisklubhauses 
ebenda, des Abbedenkmals in Jena usw. 

Verschiedenes. 

Verein Ledigenheim 


München. Die Geschäfts- 
stelle des am 12. März 
Be Vereins be- 
indet sich Burgstr. 4,; 
dorthin sind alle Bei- 
trittserklärungen 
undsonstigeMitteilungen 
zu richten. Formulare 
von Beitrittserklärungen 
werden von der Ge- 
schäftsstelle gern zuge- 
sandt. (Der Jahresbei- 
trag beträgt mindestens 
M. 3; die Anteilscheine 
lauten auf M. 100.) 
Abflussverhältnisse 
an den bayerischen Ge- 


wässern in der Zeit ale 3 a 
vom 1. mit 15. März 1913. IDEE ie 

(Mitteilung des Kgl. Hy- A — 
drotechnischen Bureaus Querschnitt. 


vom 16. März en Mit Architekt: Kgl. Bauamtsassessar 
Ausnahme des Rheins, H. Buchert, München. 


Wettbewerb: Ausähüre: Synagoge. 


Wettbewerb: Augsburg, Synagoge. Motto: ‚Tempelbau‘. 
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Motto: ‚„Tempelbau“ 


Mittelwasser zurückging, zeigte sich 
Donau- und Maingebietes eine ge- 
ringe Anschwellung bis auf Mittelwasserstände. Niederwasser 
führt nur noch der Inn in seinem Ober- und Mittellauf. 
Bodenfrost in Bayern. (Mitteilung des Kgl. B. Hydro- 
technischen Bureaus vom 14. März 1913.) Die Frostdecke in 
Bayern hat seit Anfang März um durchschnittlich 10 bis 20 cm 
Hiedurch sind, klei- 


der lanesam bis unter 
an fast allen Gewässern des 


an Mächtigkeit eingebüsst. von einigen 
neren Frostherden abgesehen, die Pfalz und das Maingebiet 
bis über die Regnitzmündung hinaus, einschliesslich des 
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grösseren Teiles dieses letztgenannten Flussgebietes, frostfrei 
geworden. In den übrigen Landesteilen sind zwar die oberen 
bodenschichten bis auf etwa 15 bis 20 cm Tiefe gleichfalls 
anfgetaut, darunter aber lagert noch allenthalben cine gce- 
schlossene Frostkruste von wechselnder Stärke, welch letztere 
im Flachlande bis zu 10 cm, im Voralpenlande aber und in den 
Mittelgebirgen entlang der östlichen Landesgrenze meist 15 
bis 25 cm und darüber erreicht. Der dermalige warme Wit- 
terungscharakter lässt ein rasches und völliges Ausschmelzen 
des Bodenfrostes erwarten und es besteht daher Aussicht, 
dass von den kommenden Frühjahrsniederschlägen ein grösserer 
Teil in den Boden eindringen und dort festgehalten werden 
kann, ein Vorgang, der um so wünschenswerter erscheint, als 
wohl der beträchtlichere Teil der Niederschläge während der 
Monate November 1912 bis März 1913, die mit Ausnahme des 
Monats Januar ohnedies die langjährigen Mittelwerte knapp 
erreichten, in den oberirdischen Gerinnen zum Abfluss ge- 
langte und damit für den diesjährigen Wasserhaushalt als 
verloren zu betrachten ist. 


Preisausschreiben. 

Von dem Wettbewerb für Vorentwüärfe zu einer katho- 
lischen Kirche in Saarbrücken liegen die Unterlagen in der 
Redaktion der „Südd. Banzeitung“ auf und können von Inter- 
essenten während der Bureaustunden eingesehen werden. 

Personal-Nachrichten. 

Die Oberingenieure der Lokalbaukommission in München 
ITferndl, Sewald und Winter] wurden zu Bauamt- 
männern ernannt. 


. Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnahme in den Verein hat nachgesucht: Herr 
Hermann Schmidt, Ingenieur, Inhaber der Firma Hauf 
x Schmidt in München, Fraunhoferstrasse 23. 

Tagesordnung für die Wochenversammlung am Donnerstag, 
den 3. April: Vortrag; Redner und Thema werden im 
Donnerstag-Vorabendblatt der Münchner Neuesten Nachrichten 
bekanntgegeben. 

Akademischer Architekten - Verein München. 
Österkonkurrenz hat Herr Professor Jummerspach die fol- 
gende Aufgabe gestellt: „Es soll ein Arbeiterhaus für eine 
Kolonie landwirtschaftlicher Arbeiter entworfen werden. Es 
soll unter einem Dach vereinigt enthalten: A. die Wohnung 
bestehend aus Flur mit 7—8 qm, Küche mit 10—12 qm, zwei 
Zimmern mit je 16—20 qm, einer Kammer mit 5—6 qm, einem 
Abort und eventuell noch einer kleinen Kammer von 1—2 qm 
für Geräte, die aber keine Fenster ins Freie erhalten muss. 
Der Flur ist zu unterkellern. Der Dachboden soll wenigstens 
zum grössten Teil als Speicher benutzt werden. — B. Scheune 
und Stall mit zusammen etwa 56—60 qm. Die Tenne genügt 
mit einer Breite von 3 m im Lichten. Der Stall ist in den 
Bansenraum einzubauen und soll aufnehmen: eine Kuh, zwei 
Schweine und räumlich getrennt noch Ställe für Hühner und für 
Gänse mit je 1,5—2.0 qm. Das Haus soll in ein rechtwinkliges 
Grundstück von 20X30 m gestellt werden, das mit seiner 
Schmalseite an einer von Ost nach West gerichteten Strasse 
liegt und soweit als möglich als Obst- und Gemüsegarten aus- 
genutzt werden soll. Wohnhaus und Stall sind massiv zu bauen, 
die Scheune im übrigen aus bretterverschaltem Fachwerk. 
Zu zeichnen sind: ein Grundriss, je ein Querschnitt durch 
Wohnhaus, Tenne nnd Stall und zwei Ansichten im Mass- 
stab 1:100, ferner ein Lageplan im Massstab 1:500. — Ein- 
lieferungstermin ist der 30. April 1913; zur Teilnahme ver- 
pflichtet sind alle Vereinsbrüder, die bereits „Kleinen Entwurf“ 
belegt haben. I. A.: Aug. Roth, Ferienvertreter. 

er Verein für Volkskunst und Volkskunde veranlasste 
mit Rücksicht auf die Bestrebungen zur Erbauung von Berg- 
hahnen in Bayern Herrn Universitätsprofessor E. Bovet aus 
Zürich (Vorstand der Schweizerischen Vereinigung für Heimat- 
schutz) einen Vortrag über „Die Bergbahnen in der 
Schweiz“ zu halten. Der Vortrag fand am 8. März im Saale 
des Künstlerhauses vor zahlreichem Publikum, allen Gesell- 
schaftskreisen angehörig, statt. Der Vortragende entwickelte 
ungefähr folgendes: 

Die Heimatschutzbewegung wird noch immer von vielen 
ınissverstanden; sie beruht nicht allein auf archäologischen 
und ästhetischen Gründen, sondern auch ethische Gründe 
geben Veranlassung den Schutz zu pflegen. Diese Bewegung 
schafft neue Werte: eine nene Kultur ist im Entstehen, die 
das Alte mit dem Neuen verbindet. 

Mit Krörterungen über internationalen Heimatschutz er- 
klärt er, warum heute ein Schweizer in München einen Vortrag 
halt, und hofft, dass jeder daraus Schlüsse auf die Verhältnisse 
in seinem eigenen Vaterlande ziehen könne. Leider habe 
die bewegung in der Schweiz zu spät eingesetzt. 

Je tiefer wir in die Geheimnisse der Natur eindringen, 
desto grösser wird unsere Liebe zu ihr; die Natur wird durch 
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die Spekulation und Sucht nach Gold bedroht; er beweist 
nun durch Zahlen, dass nur in vereinzelten Fällen die Speku- 
lation aùf ihre Rechnung kommt: das Anlagekapital von rund 


* 100 Millionen Mark für 40 Bahnen rentiert sich im Mittel zu 


höchstens 3,7% (die Rentenziffern sind sehr ungleich und 
bewegen sich von 9,27% bis 0% und sogar bis minus). Es 
sind also nur einzelne Rentiers oder Hoteliers, die aus solchen 
Unternehmungen einen Gewinn ziehen. Oft sogar erscheint 
das Unternehmen nicht gerade im besten Licht, wenn man 
die Mittel kennen lernt, mit denen gearbeitet wird, um ein 
solches Geschäft zustande zu bringen. Bei jeder Konzession 
wird der volkswirtschaftliche Nutzen in den Vordergrund 
geschoben; dieser Grund ist aber oft an den Haaren herbei- 
gezogen, da meistens ein solcher Nutzen überhaupt nicht vor- 
handen ist. Er kann nur dann wirklich in Frage kommen, 
wo grössere Ortschaften miteinander verbunden werden; aber 
auch da muss die Bedingung gestellt werden, dass «lurch den 
Bahnkörper wie durch die Balınbauten (Bahnhöfe) die Gegend 
nicht verunziert wird. In der Schweiz stecht fest, dass die grosse 
Masse der Bevölkerung durch den Fremdenverkehr nichts 
gewinnt, da alle Lebensmittel usw. ganz enorm steigen; cs 
sind also nur einzelne Hoteliers und Geschäftsinhaber, die 
Nutzen daraus ziehen. | 

Hochtalbahnen und Bergpassbahnen können je nach ihrer 
Trassierung wirklichen Nutzen für das Volk haben, Gipfel- 
bahnen haben aber keinen volkswirtschaftlichen Wert; sie 
können sogar in gewissem Sinne Ausbeutung der Nation be- 
deuten. Die Orte, die am Ausgangspunkt einer Bergbahn liegen, 
bedingen auch die Rentabilität derselben; die Schönheit des 
Berges ist dabei nicht massgebend, sondern vielmehr die 
Sucht des Publikums nach Zerstreuung, weshalb hauptsächlich 
sich solche Bahnen rentieren, die als Ausgangspunkte fashio- 
nable Kurorte besitzen. Interessant sind die Ausführungen des 
Redners über den unheilvollen Einfluss solcher :Bahnen auf 
die Besucher durch die Profanierung der Berge; der Berg will 
erobert werden; kauft man ihn, so bringt er nur Enttäuschung. 
Professor Bovet erläutert nun an einer Reihe schöner Licht- 
bilder (schön in bezug auf die Landschaft) das eben Gesagte; 
er weist darauf hin, wie manch schönes Bild durch ‚solche 
Bahnbauten zerstört worden sei; er lässt denselben aber auch 
Gerechtigkeit widerfahren und zeigt, dass sogar ein Land- 
schaftsbild durch eine kühn eingebaute Steinbrücke mit schöner 
Linienführung gewinnen könne. 

Zum Schlusse seines Vortrages erklärt Professor Bovet, 
dass eine mächtige Bewegung im Schweizer Volke eingesetzt 
habe, um gegen den Bau weiterer Bergbahnen zu protestieren; 
manche Abstimmungen haben schon günstige Erfolge gezeitigt 
und so sei zu hoffen, dass der Bundesrat immer mehr zu der 
Einsicht komme, dass, da Gipfelbahnen in der Schweiz in 
genügender Anzahl vorhanden seien, für neue derartige Bahnen 
kein Bedürfnis herrscht. r—m. 


Bücherschau. 


E. Beetz, „Das eigene Heim und sein Garten“. Ein 
praktischer Führer für alle diejenigen, die sich ein Figenbaus 
bauen oder kaufen wollen; neu bearbeitet von Direktor Emil 
Abigt, Wiesbaden. In Künstlerleinenband M. 7. Westdeutsche 
Verlagsgesellschaft, Wiesbaden. — Dieses Werk ist ausser- 
gewöhnlich preiswert und darauf ist sicher auch seine all- 
gemeine Verbreitung zurückzuführen. Alles, was der Bauherr 
zu wissen nötig hat, um zweckmässig, geschmackvoll und 
billig zu bauen, wird hier in sachlicher, leichtverständlicher 
Weise klargelegt. Für Gartenstadtsiedlungen und Villen- 
kolonien wird man sich aus diesem Buche die besten Vorbilder 
holen, denn die hervorragende Qualität der dargebotenen bau- 
künstlerischen Leistung ist auch von der Fachwelt anerkannt 
worden. 


Literaturinhaltsangaben. 
Architektenische Rundschau. Heft 6. Untersuchungen über 
die Baukosten des Arbeiterwohnhauses. — Ziele und Ergeb- 
nisse der italienischen Gotik. 
Kunst und Handwerk. Ilcft 5. Segmiller, Der Fingerring. 


— Die Künstler und die Industrie. — Pudor, Gediegenheits- 
werte in Industrie und Kunstgewerbe. — Wais, Ludwig Mühl- 
bauer. — Lütlhgen, Bauplastik von G. Grasegger, Köln. 

Die Schweizerische Baukunst. Heft 5. Der Glockenhof in 


Zürich. — Schwerin, Kunst und Kunstwissenschaft. — Zwei 
Ausstellungen in Zürich. 

Beton und Eisen. Heft V. Lüscher, Die Tischlereihalle 
A. M. Luther in Reval. Perkins, Die Wäasserkraftanlage am 
Mississippifluss. — Gosteschi, . Neuere weitgespannte Eisen- 
betonbrücken. 

Schweizerische Bauzeitung. Nr. 11. Becker, Topographie 
und Reliefkunst. — Rutschung bei Hohtenn auf der Süd- 
rampe der Lötschbergbahn. 

Die Denkmalpflege. Nr. 4. Mittelalterliche Strassenflucht- 
linien bei Stadteingängen. — Das altgroninger Land. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Wettbewerb für einen Synagogen-Neubau an der Halderstrasse in Augsburg. — Die Bedeutung des Architekten 
im modernen Kulturleben. Von Gustav Steinlein. — Schutz der Nagoldbrücke und der Oelmühle in Hirsau! — 
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Augsburg, Synagoge. Motto: „Suum cuique‘“. IV. Preis. 


Wettbewerb für einen Synagogen-Neubau an der Halderstrasse in haiie 
(Schluss.) 


Motto: „Suum cuique“. Der Grundriss ist gut gelöst und 
erfüllt die gestellten Bedingungen. Die Hauptachse spricht 
sich gegen die Mitte der Front in der Halderstrasse aus. Der 
Zugang zur Haupteynagoge ist durch eine Vorhalle vermittelt, 
von der aus ein weiterer Vorraum mit der Garderobe be- 
rührt wird. Der Haupthof sowohl wie der Schmuckhof geben 
reizvolle architektonische Wirkung. Das Innere des Haupt- 
raumes mit kreisrunder Grundform verspricht eine feierliche 
Erscheinung. Die Ansicht in der Halderstrasse verzichtet auf 
den sonst angestrebten Blick auf den Synagogen-Aufbau. Der 
gewählte Standpunkt zeigt ein Ueberschneiden eines kleinen 
Restes der Kuppel über das vordere Dach, was nicht günstig 
wirkt, an anderer Stelle aber verschwindet. Die Vorderfront 
liesse den Charakter eines öffentlichen Gebäudes vermissen, 
wenn nicht der linksseitige Aufbau mit dem Sitzungssaal ent- 
sprechend betont wäre. Die erzielte geschlossene Strassen- 
flucht ist ein Vorzug des Entwurfes. Die Bausumme ist auf 
M. 517000 ermittelt. 

Motto: „Mene Tekel“. Streng symmetrisch angeordneter 
Grundriss, der das Problem der beiden Achsen nicht befriedigend 
löst. Der Notausgang im Vorhof täuscht ein Hauptportal vor. 
Im übrigen klarer Grundriss und dementsprechend übersicht- 
liche und wirkungsvolle Gruppierung der Baumassen, deren 
architektonische Gestaltung mit würdigem Ausdruck durch- 


geführt ist. Die Kosten (M. 516000) bewegen sich in an- 
gemessenen Grenzen. 

Motto: „Elias II“. Das Programm ist in dem Grundriss 
beachtet. Der Haupteingang liegt in der Mitte der Haupt- 
front der Halderstrasse, und zwar in der Achse der Synagogen- 
kuppel. Eine in dieser Achse liegende Vorhalle vermittelt, durch 
die Garderobe zu einer weiteren Vorhalle führend, in vor- 
züglicher Weise den Zugang zur Synagoge. Der Hauptinnen- 
raum ist oval gestaltet und verspricht gute architektonische 
Wirkung. Das Aeussere ist ruhig und vornehm gehalten; 
günstiger wäre es, wenn die die beiden Flügelbauten verbindende 
gedeckte Halle ganz oder nahezu in die Strassenflucht vor- 
gerückt würde. Die Eckbauten sind so weit voneinander ab- 
gerückt, dass der Aufbau der Synagoge ziemlich frei in die 
Erscheinung tritt. Die Baukosten sind auf M. 618000 fest- 
gestellt und überschreiten die zulässige Programmsumme sohin 
um M. 138000. 

Motto: „G. N.“. Der Verfasser sucht der Schwierigkeit, 
die in der Situation liegt, durch eine freie, unsymmetrische 
Lösung zu begegnen, indem er durch einen gassenähnlichen 
Hof auf den westlichen Haupteingang hinleitet. Bei ruhigerer 
Gestaltung der Nebenbauten könnte dieses berechtigte Be- 
streben zu noch besseren Ergebnissen führen. Auch die Grund- 
risse wären bei solcher Vereinfachung übersichtlicher und 
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Wettbewerb: Augsburg, Synagoge. Motto: „Suum cuique‘. IV. Preis. 


praktischer zu gestalten. Der Innenraum der Synagoge leidet | sowohl im Erdgeschoss wie auf den Emporen. Künstlerisch und 


sehr unter der verhältnismässig grossen Tiefe der Seitenschiffe, besonders in dieser Darstellung wirkt der Raum allerdings 
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Architekten: 
O. O. Kurz u. Regierungsbaumeister J. H, Rosenthal, 
München, 


Wettbewerb: Augsburg, Synagoge. 
Motto: „Suum cuique“, IV. Preis. 


sehr bedeutend. Die Kosten 
überschreiten nach der Revi- 
sion die zur Verfügung ste- 
henden Mittel beträchtlich. 


Motto: ,Passah‘““. Un- 
symmetrische Anlage, die 
aber nicht konsequent durch- 
geführt ist, da die vierachsi- 
gen Vorhallen zu beiden Sei- 
ten des Hofes eine unbe- 
rechtigte Symmetrie einfüh- 
ren. Der Grundriss ist in 
den Hauptachsen praktisch 
angeordnet. Der Innenraum 
ist nicht genügend durch- 
gebildet. Die äussere Ge- 
staltung wirkt, abgesehen 
von dem eingangs erwähn- 
ten Missstand, sympathisch. 
Die Kosten wären nicht über- 
trieben hoch. 


Motto: „David I“. In- 
teressante und in sich be- 
gründete Unterschiede zwi- 
schen der Architektur des 
Wohnhaus- und der des Tem- 
pelbaues. Besonders eigen- 
artig ist das Innere. des 
Tempels durchgebildet. Die 
grosse und hohe Masse des 
eigentlichen Tempelbaues 
rückt so nahe an die rück- 
wärtige Nachbargrenze her- 
an, dass hieraus der bau- 
polizeilichen Behandlung er- 
hebliche Schwierigkeiten er- 
wachsen würden. Auch ist 
eine Umfahrt um den Tem- 
pelbau nicht möglich, was 
wiederum zu feuerpolizei- 
lichen Bedenken führt. Auch 
sind die unüberbaut bleiben- 
den Grundstücksflächen zu 
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sehr in einzelne Hof- 
räume zerrissen. 

Motto: „Tuff“. 
Nach der Anordnung 
des grossen Vorhofes 
sollte man eine kla- 
rere Anordnung der 
Eingänge für Männer 
und Frauen erwarten. 
Die ausgesprochene 
Symmetrie des Grund- 
risses fügt sich nicht 
ohne Nachteile in die 
Bedürfnisse desselben 
ein. Wenn auch die 
Massen des Aufbaues 
gut ausgeteilt sind, so 
ist doch die Architektur 
etwas nüchtern. Die 
Anordnung von Wohn- 
räumen im Souterrain 
ist bei den gegebenen 
Verhältnissen nicht 
empfehlenswert. 

Motto: „Vorhof“. 
Die Synagoge liegt 
mit ihrer Querachse 
mitten in der Rück- 
lage eines sehr ge- 
räumigen Vorhofes. 
Ihr ist eine Vorhalle | | ae = n 2 
vorgelegt, vonderaus Architekt: Dipl-Ing. J. Th. Schweighart, Wettbewerb: Augsburg, Synagoge. Motto: „Elias II“. Angekauft. 
man links zurVorhalle l 
mit Garderobe in den Tempel 
gelangt, und rechts auf den 
Trauraum stösst. Im grossen 
Vorhof zur Linken betritt man =n , | 
durch einenVorraumSchule und ne ee N. Wand 
Amtsräume und zur Rechten CO a a i | 
genau gegenüber durch einen Sr . | 
Vorraum die Werktagssyna- 
goge, die ihrerseits wieder mit 
dem Trauraumdirektverbunden 
ist. In den Obergeschossen der 
flankierenden Vorbauten liegen 
die Wohnungen. Der Grundriss 
ist ausserordentlich klar gebil- 
det, aber im Aufbau treten die 
Flügelbauten in ihrer Höhen- 
entwicklung gegenüber der in 
der Rücklage befindlichen Sy- 
nagogenmasse zu stark hervor 
und die an der Stirnseite ange- dee L 
ordneten breiten Erker betonen — | | | T REH 
zu sehr das profane Element Fo — i 
des Wohnens. Die Aussen- F~ 
erscheinung des Tempels lässt 
auf die gegliederte Raumanord- 
nung des Innern in keiner Weise 
schliessen und es scheinen 
ausserdem die Tonnenansätze 
wenigstens nach der perspek- 
tivischen Ansicht sich nicht 
ganz unter dem äusseren Ab- 
schlussgesims zu halten. Das 
geschweifte Dach wird besser 
durch ein einfaches Walmdach 
ersetzt. 

Die technischen Mitglieder 
der Jury: - 
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Nr. 14 


Die Bedeutung 
des Architekten 
im modernen 


Kulturleben. 
Von 
Gustav Steinlein. 

Nachstehender Ar- 
tikelentsprangder Ab- 
sicht des Verfassers, 
die breiten Massen des 
Publikums über das 
Schaffen und Wirken 
unserer heutigen Ar- 
chitekten aufzuklären. 
Es genügt nicht, wenn 
wir nur in unseren 
eigenen Fachblättern 
hierüber schreiben; 
wir müssen hiefür an- 
gesehene Zeitschrif- 
ten zu gewinnen su- 
chen, die eine grosse 
Auflagebesitzen. Die- 
ser Artikel erschien 
in der Wochenschrift 
„Zeit im Bild“ (Nr. 3, 
Jahrgang 11, Verlag: 
Neue Deutsche Ver- 
lagsgesellschaft m. b. 
H., München), die eine 
Auflage von ca. 25000 
Exemplaren besitzt. 

Diese Aufklärungs- 
arbeit imVolke müsste 
=" =|  selbstverständlich fort- 

gesetzt werden, wenn 

Motto: „Mene Tekel“. Angekauft. sie endlich Nutzen für 

den Architektenstand 

bringen soll. Es müssten unterhaltend geschriebene Artikel über 

dasselbe oder ein ähnliches Thema, auch noch von anderen Ge- 

sichtspunkten betrachtet, in Tagesblättern oder Wochenschriften 

untergebracht werden; der folgende Artikel soll nur eine An- 
regung hiezu geben. — 

Der Abdruck des Artikels erfolgt mit Genehmigung der 
Redaktion der Wochenschrift ‚Zeit im Bild“. 


* * * 


Der Wandel der Zeiten hat wohl in allen Berufsarten 
Umwälzungen hervorgebracht; die Weiterentwicklung in der 
Kultur war nur durch das Anspannen aller Kräfte, sowohl 
des Geistes als des Körpers, möglich; gute Schulen, der 
Stolz unseres Landes, legen das Fundament zu dieser Ent- 
wicklung. Besonders in den letzten vierzig Jahren gab das ge- 
einigte Deutschland der Mitwelt den Beweis, dass seine Kraft 
nicht bloss in seiner Heeresmacht liegt, sondern dass es auch 
im geistigen Wettkampf imstande ist, es mit seinen Mit- 
kämpfern aufzunehmen und sie zu überflügeln. Unter den 
Derufsarten mit wissenschaftlicher Basis war es vor alleın die 
Technik, die einen ungeahnten Aufschwung nalım. Verständ- 
nisvoll geleitete Hochschulen, deren Güte auch in fremden 
Staaten Anerkennung gefunden hat, was der zahlreiche Be- 
such unserer Hochschulen durch Ausländer beweist, legten bei 
ihren Hörern ein gutes Fundament für die Praxis; die ein- 
zelnen Staaten im Deutschen Reiche wetteiferten miteinander 
um die Ebenbürtigkeit unter sich und mit gleichen Schulen 


anderer zivilisierter Länder. 
Die „Vielstaaterei“ in Deutschland, oft ein berechtigter 
Anlass des Spottes für manchen Nichtdeutschen, hat ent- 


schieden, was Kunst und Wissenschaft anbelangt, in dem eben 
angedeuteten Sinne ihr Gutes: der Wettstreit ist ein viel- 
seitigerer und hat in friedlichster Weise schon die schönsten 
Früchte getragen. 

Auch das Niveau des Architektenstandes hat sich gegen 
früher gehoben; es wäre zwar eine Vermessenheit, behaupten 
zu wollen, die von den Architekten der Jetztzeit hervor- 
gebrachte Kunst stünde höher, als die der Baukünstler des 
Altertums, des Mittelalters oder der Renaissance; es sei spä- 
teren Zeiten vorbehalten, hierüber ein endgültiges Urteil zu 
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fällen. Was wir aber an un- 
seren heutigen Architekten 
loben, ist ihr Kampf um die 
deutsche Kunst; noch nicht 
lange ist es her, dass unsere 
Architektur durch und durch 
verwelscht war; fremde Bau- 
formen starrten uns entgegen; 
ınissverstandene Gliederungen 
und Verzierungen, noch dazu 
in unechter Ausführung, bil- 
deten die Elemente des deut- 
schen Hauses. Von Nord bis 
Süd dieselbe charakterlose 
Bauart; ohne Unterschied der 
Eigenarten, die die früheren 
Bauten der einzelnen Provin- 
zen zeigten. 

Heute sind unsere Bau- 
künstler eifrig bestrebt, alle 
Punkte zu berücksichtigen, die 
bei einer wabren Baukunst be- 
achtet werden müssen; ausser 
der Zweckbestimmung des 
Baues sind es das Klima des 
Landes, die zur Verfügung 
stehenden Baumaterialien, die 
Fertigkeitder Handwerksleute 
usw. Unsere Architekten kom- 
men so von selbst zu einer 
bodenständigen Bauweise, wie 
sie unsere Vorfahren so un- 
verfälscht auszuüben verstan- 
den. 

In früheren Jahrhunderten 
wurden nur zu ganz hervor- 
rarenden Bauten geschulte Ar- 
chitekten verwendct. Wir ken- 
nen deren in allen Stilperioden 
und bewundern heute noch 
ihre Werke; wir nennen die 
Florentiner Baumeister Filippo 
Brunelleschi, Michelozzo Mi- 
chelozzi und Benedetto da 
Majano; den Meister der Ue- 
bergangszeit Bramante und 
seinen Nachfolger Antonio da 
Sangallo; ferner den vielseiti- 
gen Michel Angelo Buonarotti; 
den Lehrmeister der Säulen- 
ordnungen Giacomo Baäarozzio, 
genannt Vignola; Galeazzo 
Alessi war der Erbauer der 
Genueser Paläste und San- 
micheli der Festungsbaumei- 
ster Veronas; französische 
Baumeister sind: Jean Bul- 


Architekt: Matthias Feller, 


lant und Pierre Lescat; De- München. 
lorme und Jacques de Brosse. 
In Deutschlaud nennen wir als hervorragende Meister 


ihrer Zeit Erwin von Steinbach, Elias Holl, Andreas Schlüter, 
Fischer von Erlach, Balthasar Neumann, K. Schinkel, Klenze 
usw. 

Die Tätigkeit dieser Künstler beschränkte sich wohl in 
der Hauptsache auf Monuimentäalbauten, bei denen immer die 
Bauart des betreffenden Landes stark ausgeprägt war. Das 
Wohnhaus des einfachen Bürgers wurde wohl nur von mehr 
oder minder geschickten Handwerksmeistern ausgeführt; hicr- 
für gab es keinen Architekten. Die Ansprüche auf Komfort 
waren ja auch viel bescheidener wie jetzt; gesetzliche Vor- 
schriften und Bauordnungen waren wenig zu beachten, die 
Hygiene stand auf einem ziemlich tiefen Niveau, die Schmuck- 
formen der einzelnen Stilarten wechselten nicht so rasch 
wie in unserer Zeit und sind dadurch den Baumeistern in 
Fleisch und Blut übergegangen. 

Heute sind die Verhältnisse anders geworden. Hervor- 
ragende Bauten werden zwar nach wie vor durch Künstler 
von Ruf ausgeführt, aber unsere modernen Ansprüche an Kum- 
fort, die allgemein anerkannte Wichtirkeit der Gesundheits- 
pflege, die oft sehr komplizierten Baubedingungen und allerlei 
sonstige Rücksichtnahmen erfordern einen Stamm gebildeter 
Architekten, an welche heute die Aufgabe gestellt wird, dass 
uns ihre Werke nicht nur in ästhetischer, sondern vor allem 
auch in technischer Hinsicht befriediren. Glücklicherweise 
verstehen wir heute unter einem „schönen Bau“ nicht ein 
Haus mit Zieraten überladen, vollzepfropft mit Erkern, Gie- 
beln und Gesimsen, sondern im Gegenteil: wir streben heute 
nach möglichster Einfachheit und Ruhe, nach Zwecknrissig- 
keitsschönheit, wie sie gerade diese einfachen Bauten der 
früheren Jahrliunderte auch schon besessen haben. 
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Immer mehr sucht auch der moderne Architekt, unserem 
nervösen Zeitalter entsprechend, das Hauptgewicht seiner 
Tätigkeit auf die Innengestaltung der Wohnräume zu richten, 
und auf eine praktische Einteilung derselben, also auf einen 
guten Grundriss, die Hauptbedingung eines guten Bauwerks! 
Zur Kunst des behäaglichen Wohnens haben uns die Engländer 
Anleitung gegeben; nicht nur der mit Glücksgütern reich 
Gesegnete soll sich eine komfortable Wohnung gestatten 
können, sondern auch der einfache Mann. Ein schönes Heim 
ist das Glück einer Familie und somit die Schaffung des- 
selben von grosser staatserhaltender und sozialpolitischer Be- 
deutung“ die Wohnung muss für den angestrengt urbeitenden 
Geschäftsmann den Ruhepunkt in seinem Dasein bilden; be- 
hagliche Räume stimmen ihn zur inneren Einkehr und geben 
ihm Kraft, sein Tagwerk wieder mit frischem Mut zu beginnen. 
Wir müssen es so weit bringen, dass auch der einfachste Mann 
Zuflucht vor den Widerwärtigkeiten des Lebens nicht im 
Wirtshaus, sondern vor allem zu Hause findet. 

Wir sehen, es sind hohe Aufgaben, die wir an unsere 
Architekten stellen müssen; es mag wohl heute noch ein weit 
verbreiteter Irrtum sein, dass die Tätigkeit des Architekten 
hauptsächlich darin besteht, schöne Bilder zu zeichnen und 
teuere Häuser zu bauen. Die Tätigkeit desselben ist aber in 
unseren Tagen eine solch vielseitige, dass das rein künstlerische 
Moment in vielen Fällen mehr in den Hintergrund tritt; der 
Architekt muss Erfahrungen auf allen Gebieten des Bau- 
wesens sammeln und dazu ein feiner Beobachter der Bedürf- 
nisse des Menschen sein, sei es auf dem Gebiete des Wohnungs- 
wesens oder sonst auf einem Spezialgebiet; er muss, wenn 
er ein richtiger Architekt sein will, einen schlichten Fabrikbau 
mit derselben Hingebung fertigstellen wie einen stolzen Palast- 
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a e Wettbewerb: Augsburg, Synagoge. Motto: „G. N.“. Angekauft. 
bau; er muss bei ersterem oft mehr Spezialstudien treiben | keinerlei Schutz; jeder Maurerpolier kann, wenn er will, von 
als bei letzterem. À heute auf morgen zum Architekten avancieren. Zweifellos 

Wohlverstanden, wir sprechen immer von einem richtigen ist das ein grosser Missstand, und man suchte ihm wenigstens 
Architekten und nicht von einem sogenannten oder Pseudo- teilweise dadurch abzuhelfen, dass man den Hochschulen das 


architekten. Der Titel „Architekt“ geniesst in Deutschland Recht verlieh, ihre Absolventen mit dem Titel „Diplom- 
ingenieur“ (der auch für die 
anderen technischen Fakul- 
täten gilt) auszuzeichnen. 
Nachdem aber die Ausbil- 
dung zum Architekten, die 
doch zum grossen Teil auch 
eine künstlerische ist, auch 
noch auf anderem Wege er- 


a 
A Eilin 


u 
reicht werden kann, ist die- 
ser Schutz nur ein teilweiser. 

® Angesehene private Ver- 


einigungen, wie z. B. der 
„Bund Deutscher Architek- 
ten“ (B. D. A.), suchten auch 
diese Lücke auszufüllen, in- 
dem letzterer satzungsgemäss 
z. B. die Mitgliedschaft nur 
solchen Architekten verleiht, 
die nennenswerte baukünst- 
lerische Leistungen aufzu- 
weisen haben, also nicht 
darnach fragt, wo der Be- 
treffende die Befähigung zu 
diesen Leistungen erworben 
hat. — Immerhin bleibt den 
Pseudoarchitekten noch Ge- 
legenheit genug, den wirk- 
lichen Architekten ins Hand- 
werk zu pfuschen, da das 
Publikum über diese Ver- 
hältnisse im allgemeinen 
noch viel zu wenig aufge- 
klärt ist. 

Durch solche Lücken in 
der Gesetzgebung ist natür- 
lich auch das Anfertigen der 
Pläne jedem Pfuscher preis- 
gegeben; der Architekt hat 
keinerlei Vorrecht hierauf. 
Diesen Umstand nützen nun 
geschäftsgewandte Bauunter- 
za nehmer aus und suchen das 
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erbieten, die Baupläne umsonst herzustellen. 
Nichts ist aber verkehrter, als von einem solchen 
nur scheinbar günstigen Angebot Gebrauch zu 
machen; der Bauunternehmer kann die Pläne, 
wenn er sie auch auf die billigste Weise (also 
nur oberflächlich durchgearbeitet) herstellt, 
auch nicht umsonst machen und muss sie 
ebenfalls bezahlen; ihm ist aber hauptsächlich 
darum zu tun, keine kontrollierende Bauleitung 
über sich zu haben, und es ist schliesslich beim 
ehrlichsten Bauunternehmer nicht mehr. als 
menschlich, wenn er die Kosten der Pläne bei 
der Bauausführung wieder hereinzubringen 
sucht. Auf jeden Fall gibt ein solcher Ge- 
schäftsmodus zu Bedenken Anlass, wenn man 
ihn auch nur ganz objektiv betrachtet. Das 
ist aber nur der eine Mangel; der andere ist 
der, dass die Pläne oft nur so weit durch- 
gearbeitet werden, dass sie mit Mühe und 
Not die Genehmigung der Baupolizei erhalten. 
Selbstverständlich kann sich letztere nicht dar- 
um kümmern,ob der Grundriss gut oder schlecht 
ist, ob die Einteilung rationell und zweckmässig 
ist; in der Regel hat sie auch nicht das 
Recht, sich um die ästhetische Seite des Projekts zu kümmern, 
und da sucht nun der Bauunternehmer oder Bautechniker 
seine Schwachheit in dieser Beziehung dadurch zu verdecken, 
dass er sein Projekt mit allen möglichen und unmöglichen 
ZJieraten, die er aus irgendeinem Werke entlehnt hat, ohne 
sie verstanden zu haben, ausschmückt, und sehr oft gelingt 
es ihm auch, wie ja immer wieder neue Beispiele zeigen, 
den gedankenlosen, gleichgültigen oder uuverständigen Bau- 
herrn über die Güte seines Projektes zu täuschen. Diesen 
Punkt berührt auch Professor Dülrer, Dresden, in seiner Denk- 
schrift: „Der Architekt im heutigen deutschen Bauwesen“ 
und drückt sich darüber, wie folgt, aus: „So wachsen denn 
die Häuser unserer deutschen Stadte heute noch unter der 
Alleinherrschaft des fachlich meist einseitig praktisch vor- 
gebildeten und oft kunstfeindlichen Bauunternehmertums 
empor, und der Ausländer, der die Reinlichkeit und die gute 
Pflasterung unserer Strassen, die oft vorbildlichen, dem Ver- 
kehr, der Gesundheitspflege, der Volkserziehung und der Ver- 
waltung dienenden Anstalten rühmend anerkennt, bedauert 
leider gar zu häufig mit Recht den Mangel an Geschmack, 
der sich in der künstlerischen Gestaltung, und den Mangel 
an wirklich gediegenem Komfort, der sich in den inneren 
Einrichtungen unserer Wohngebäude offenbart. Der Architekt 
ist bei der Errichtung der langen Strassenfronten unserer 
Städte noch immer so gut wie ausgeschaltet; nur ein Kleiner 
;ereich ist ihm geblieben im Bau reicher Villen, mancher 
grosser Geschäftshäuser und kleiner Einzelhäuser für den 
gebildeten Mittelstand, der den Wert der Leistung eines 
wirklichen Baukünstlers selbst bei bescheidenen Aufgaben er- 
kannt hat, auch den Rat des sachverständigen, bautechnischen 
Beraters, des Anwalts auf baulichem Gebiete, nicht ent- 
behren will.“ 

Auf dem Lande ist die Sache meist noch schlimmer wie 
in der Stadt; der Maurermeister komponiert mit seinem Tech- 
niker aus den verschiedensten Architekturmotiven eine Villa 
zusammen, mit Balkonen, Erkern und Giebeln geschmückt, 
das Ganze mit einem wirren Dache bedeckt, nach kurzer 
Frist schon ein Angriffspunkt für Wind und Wetter; der 
bauberr kommt aus den Reparaturen nicht heraus und hat 
beim Bauen dieser nicht billigen Zutaten schon mehr Geld 
ausgegeben, als wenn er gleich einen richtigen Architekten 
zugezogen hätte. — 

Grosse Baugeschäfte haben länger schon erkannt, dass 
sie, um auf der Höhe der Zeit zu stehen, die Mithilfe des 
Architekten nicht entbehren können, und wir finden deshalb 
in deren Ateliers oft sehr gute Kräfte; es ist deshalb klar, 
dass sie von obigen Erörterungen auszunelhmen sind; diese 
Geschäfte erfüllen die ihnen erteilten Aufträge in bester 
Weise und unterstützen die allgemeinen Bestrebungen nach 
geschmackvoller und zugleich praktischer Bau- 
weise oft ganz wesentlich. 

Das ist ja gerade die Aufgabe des modernen Architekten, 
dass er mit möglichst wenig Materialaufwand möglichst viel 
zu erreichen sucht. — Alle Schmuckformen kosten Geld, 
ob sie schön oder hässlich sind; so ist es auch mit dem 
Mauerwerk: mit demselben Kubus kann ein reizendes und 
praktisch eingeteiltes, aber auch ein unschönes und unbequemes 
liaus umschlossen werden. Ersteres hat einen dauernden Wert 
und vergrössert ihn in mehr oder minder kurzer Zeit; letz- 
teres befriedigt schon nach wenigen Jahren seinen eigenen 
Besitzer nicht mehr, erfordert Reparaturen (je nach seiner 
Einteilung und Ausführung) und ist schwer veräusserlich. 

Bei einem Hausbau sind viele Momente zu beachten, 
und ist die Beiziehung eines Architekten immer zu empfehlen. 
Er übernimmt nicht nur die Anfertirung der Pläne, sondern 
er vertritt dieselben auch bei der Baupolizei oder sonstigen 
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Behörden. Er fertigt die Anschläge, überwacht die Bauaus- 
führung und ist den Geschäftsleuten gegenüber gewissermassen 
der Vertrauensmann und der Anwalt des Bauherrn. Er darf 
als solcher, und das ist sehr wichtig, ausser seinem fest- 
gesetzten Honorar keinen weiteren Gewinn aus dem Bau durch 
Provisionen oder in sonst einer Form beziehen, es sei denn, 
dass der Bauherr davon weiss und seine Zustimmung. hiezu 
erklärt hat. | 

Er sucht also seinem Bauherrn wirtschaftlich nach Kräften 
zu nützen und dessen Interessen wie seine eigenen zu wahren. 

Wir besitzen in Deutschland schon mehrere Architekten- 
vereinigungen, die diese Grundsätze ihren Mitgliedern zur 
Pflicht machen und durch ihren Ehrenrat die Einhaltung 
derselben zu wahren suchen. 

Hoffen wir, dass es den deutschen Architekten gelingen 
möge, das Ansehen ihres Standes mehr und mehr zu heben, 
dass sie gleich den Aerzten und Anwälten eine geschlossene 
Körperschaft bilden, der unberufene Elemente möglichst fern 
gehalten werden können! 


u 


Schutz der Nagoldbrücke und der Oelmühle 
in Hirsau! 

Hirsau, der wegen seiner schönen Lage und der Ruinen 
eines ehemaligen Klosters weitbekannte, auch als Luftkurort 
vielbesuchte Schwarzwaldort, will die im Jahre 1561 erbaute 
prächtige Nagoldbrücke und die dabei befindliche alte, höchst 
charakteristische Oelmühle abbrechen. Wie unsere Abbildung 
zeigt, handelt es sich um Bauwerke, an deren Erhaltung dem 
Ort viel gelegen sein müsste, denn sie gehören zu den eigen- 
artigen Reizen, die so viele Fremde herbeiziehen. Schon aus 
diesem Grunde sollte man sie nicht ohne Not vernichten. Denn, 
wenn man etwas unterhalb eine zweite Brücke zur Entlastung 
baut, braucht man die alte Brücke und die Oelmühle nicht zu 
opfern, und zugleich lassen sich dann zwei scharfe Weg- 
biegungen vermeiden. Im Interesse des Ortes wird dringend 
empfohlen, jene Bauten ein für allemal in ihrem jetzigen Be- 
stand zu schützen. | 


Verschiedenes. 


Die Einweihung des Stuttgarter Kunstgebäudes. Durch 
ein farbenfrohes Huldigungsfest der bildenden Künstler Stutt- 
garts ist kürzlich das Kunstgebäude in Stuttgart feierlich 
eingeweiht worden, das der König auf dem alten Theaterplatz 
durch Theodor Fischer für die Künstler seiner Landes- 
hauptstadt errichten liess. Zu der Feier, an der sich die ersten 
(iesellschaftskreise der Stadt beteiligten, erschien das Königs- 
paar mit allen Mitgliedern der königlichen Familie und mit 
seinem jugendlichen Gast, dem Fürsten von Wales. Bei der 
Begrüssung durch die leitenden Kreise der Künstlerschaft, 
brachte der König dem Erbauer Theodor Fischer mit 
herzlichen Worten seine Anerkennung über die prächtigen 
Räume zum Ausdruck. Den Mittelpunkt des Festes bildete 
ein von Galeriedirektor Diez verfasstes und von Generalmusik- 
direktor Max v. Schillings mit hinreissender Musik aus- 
gestattetes sinniges Festspiel „Künstlertraum‘“ mit einer alle- 
gorischen, symbolischen Verherrlichung der Kunst. Das Fest- 
spiel, das in der Hauptsache von den Künstlern und ihren 
Damen dargestellt wurde, bot bei glänzender Ausstattung und 
wundervollen Lichteffekten eine Reihe von schönen Bildern, 
die in dem eigenartigen Ralımen unvergleichlich zur Geltung 
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kamen. Es klang in eine von der gauzen Festversammlung be- 
geistert aufgenommene temperamentvolle Huldigung für den 
König aus. Um die künstlerische Leitung des Festes haben 
sich die Professoren Weise und Habich besondere Ver- 
dienste erworben. An die Vorführung reihte sich ein glän- 
zendes Ballfest an, das in den Nebensälen durch allerlei 
humorvolle Kabarettvorstellungen unterbrochen wurde. M.N.N. 


Preisausschreiben. 

Das Preisgericht für den Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen für den Neubau des Grand-Bazar zum Strauss, 
welches am 28 und 29. März 1913 in der Festhalle des 
Jwuitpoldhanns zu Nürnberg zusammengetreten war, hat auf 
Grund der aufgestellten \Wettbewerbsbestimmungen folgende 
Entscheidung getroffen: Der erste und zweite Preis werden 
zu zwei ersten J’reisen zusammengelegt und diese in Höhe von 
je M. 6500 den Herren Oberbaurat Professor H. Jassoy und 
Architekt Karl R. Fritz in Stuttgart einerseits, den Archi- 
tekten Hans Brühl und Heinrich Schäfer in München 
anderseits verliehen. Der dritte und vierte Preis werden zu- 
sammengelegt und zwei zweite Preise zu je M. 5000 verliehen 
den llerren Professor E. Bonatz und Kegierungsbaumeister 
Knaus in Stuttgart einerseits, den Architekten Herren Gebr. 
Ratz in Berlin anderseits. Für je M. 1000 angekauft wurden die 
Pläne von den Herren Ernst Lemke in Berlin und Clemens 
Klotzin Köln. 


Ein Wettbewerb zur Erlangung von Ent- 
würtien für ein neues Wirtschaftsgebäude sur den Stadt- 
garten in Stuttgart wird vom Verwaltungsrat tür die Archi- 
tekten von Gross-Stuttgart zum 1. Mai d. J. bei drei Preisen 
von M. 2000, 1200 und 800 und unter Vorbehalt einiger An- 
käufe erlassen. Im Preisgericht sind u. a die Herren Professor 
P. Bonatz, Oberbaurat Professor Gebhardt, Baurat Hof- 
acker und Stadtbaurat Pantle in Stuttgart; unter den 
kErsatzleuten Baurat Mayer daselbst. — 


In der Preisbewerbung für Entwürfe und An- 
gebote zum Bau einer massiven Brücke über die Saar 
ın Saarbrücken waren 65 Entwürfe eingegangen. Das Preis- 
gericht hat zuerkannt: der Firma Dyckerhoff& Wid- 
ınann in Biebrich a. Rh. mit Professor Paul Meissner in 
Darmstadt den ersten Preis (M. 5000), der Frankfurter 
Betonbaugesellschaft, Zweigniederlassung Saarbrücken, 
mit den Architekten C. F. W. Leonhardt und K. Blattner 
in Frankfurt a. M. den zweiten Preis (M. 3500), der Firma 
Robert Grastorf in Hannover mit dem Oberingenieur Dr.-Ing. 
Diethelm und den Architekten Kirchner und Hirth ıu 
Hannover den dritten Preis (M. 2000), der Firma Grün 
& Bilfinger Akt.-Ges. in Mannheim mit Architekt Pro- 
fessor Dr. Vetterlein den vierten Preis (M. 1500). Zum 
Ankauf für je M. 1000 werden empfohlen die drei Entwürfe 
der Firma Hüser& Komp. in Oberkassel mit Architekt 
H. Müller-Erkelenz in Köln, der Firma Dyckerhoff 
x Widmann iin Biebrich a. Rh. mit Architekt Professor Paul 
Meissner in Darmstadt (Kennwort „Bisinarcksäule“) und 
von Ingenieur Franz Fr ysna und Architekt Goetsch, unter 
Mitarbeit von Ingenieur G. Sievers und Architekt H. Satt- 
ler in Cassel, Fırma B. Siebold & Ko. Akt.-Ges. in Holz- 
minden a. d. Weser. Die Entwürfe waren in Saarbrücken vom 
22. März bis 5. April öffentlich ausgestellt. 


Wettbewerb für ein Landarbeiterhaus auf der Inter- 
nationalen Baufach-Ausstellung Leipzig 1913. Das Preis- 
gericht hat die Preise wie folgt zuerkannt: erster Preis M. 300: 
Motto „Der Heimat“, Verfasser: Georg Jäger, Darmstadt; 
zweiter Preis M. 200: Motto „Heiteretei“, Verfasser: Dipl.-Ing. 
Hans Lichtwald, Architekt, Halle; dritter Preis M. 100: 
Moto „Warm beieinander“, Verfasser: Regierungs-Baumeister 
Heinr. Nerini, München. Angekauft wurden mit M. 100 sechs 
Entwürfe. 

Schule in Bregenz. Ein Wettbewerb betreffend Entwürfe 
für den Neubau einer Volks- und Bürgerschulein 
Bregenz wird für Bewerber aus Vorarlberg, Tirol und 
Liechtenstein bei drei Preisen von K 1500, 1000 und 700 und 
bei zwei Ankäufen für je K 300 zum 15. April erlassen. Unter 
den Preisrichtern sind städt. Baurat Dr.-Ing. h. c. Hans 
((rässel, München, Stadtnauinspektor Keckeisen, Bre- 
genz, und städt. Oberbaurat E. Klingler, Innsbruck. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. im Aufnahme in den Verein hat nachgesncht: Herr 
Hermann Hirn, Architekt in München, Neureutherstr. 14,. 

In der Wochenversammlung vom 27. März gab zunächst der 
erste Schriftführer den geschäftlichen Teil bekannt. Die inter- 
nationalen Granitindustriellen laden die deutschen Architekten 
und Ingenieure zu einer Studienfahrt nach den skandinavischen 
Ländern ein (mit Besichtigung von Giranitbrüchen). Die Reise 
mit dem Dampfer „Meteor“ beginnt am 16. Juni in Hamburg 
und endigt am 29. Juni ebenfalls in Hamburg. Bei voller Aus- 
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nützung des Schiffes, wozu eine Teilnahme von 280 Per- 
sonen erforderlich ist, würde der Platz (inklusive Verptlegung) 
M. 450 bis 465 kosten; die Anmeldung müsste baldigst er- 
folgen. — Das niederländische Konsulat überschickt eine Bro- 
schüre mit Ansichten von Holland über verschiedene Aus- 
stellungen (die Broschüre liegt auf); zur Beteiligung an den 
Ausstellungen wird eingeladen. — Die Ausstellung „Bureau und 
Geschäftshaus“ in München 1913 ladet die Architekten eben- 
falls zur Beteiligung an der Ausstellung ein, und zwar zur 
Ausstellung von Plänen zu Geschäftshäusern; es wird eine 
eigene Abteilung hiefür errichtet und werden die Pläne sicher 
von der Geschäftswelt mit Interesse studiert werden. — Die 
Lokalbaukommission München will die Bestimmungen über 
die Zubereitung von Beton (vom 18. Juli 1903) einem Nou- 
druck unterziehen und ersucht den Verein, Anregungen hiezu 
zu geben. Es wurde zu diesem Zwecke eine Kommission er- 
nannt, der folgende Mitglieder angehören: Hans Beck, Ober- 
ingenieur; städt. Banrat Dr.-Ing. Bosch; karl Hager, Kgl. o. 
Professor an der Technischen Hochschule; Fr. Haselbeck, 
Kgl. Regierungsrat; Josef Rank, Architekt: O. Rutt- 
mann, Kgl. Ministerialrat bei der Obersten Paubehörde; 
Ludwig Zöllner, Ingenieur und Direktor der Firma Wavss 
& Freytag, A.-G. Eventuelle Anregungen werden von der 
Kommission gerne entgegengenommen. Der Wett- 
bewerbsausschuss ist neu ergänzt worden und setzt sich 
nun wie folgt zusammen: 
a) Mitglieder: 
1l. Littmann Max, Geh. Hofrat, Kgl. Professor und Archi- 


tekt. (1911) 

2. Rank Franz, Kgl. Professor und Architekt. (1911) 
3. Kurz Otho Orlando, Architekt. (1912) 
4. Rehlen Robert, stadt. Baurat, Architekt, Vorsitzender. 
1912 

5. Söldner Karl, Architekt. t1912 
6. Buchert Hermann, Kgl. Bauamtsassessor, Architekt. 
1913 

7. Neu Heinrich, Kgl. Hofbauamtmann, Architekt. 1913) 

b) Ersatzmänner: 

l. Bertsch Wilhelm, städt. Baurat, Architekt. (1912) 
2. Schachner Richard, städt. Baurat, Architekt. (1913) 


3. Senf Richard, Direktor der stiult. Gewerbeschule. (1913) 


Nach Anführung und Erläuterung des einschlägigen Para- 
graphen (3 4) der Statuten wird der Vorschlag des Ausschusses 
tür dessen Neuwahl pro 1913 bekanntgegeben; die definitiven 
Resultate der Wahl werden jedem Mitgliede separat mitgeteilt. 

Hierauf hält Herr Dr. Kichard Paulus, Kunsthistoriker 
in Starnberg, den angekündigten Vortrag über: „Die Mün- 
chener Theatinerkirche und ıhre kunsthisto- 
rische Bedeutung“ Wir haben über diesen Vortrag be- 
reits in Nr. 10 der „Suddeutschen Bauzeitung“ berichtet und 
können uns also begnügen, hier auf diesen Bericht zu ver- 
weisen. Auch an diesem Abend erntete der Vortragende reichen 
Beifall und wurde ihm der Dank des Vorsitzenden zuteil. 

vn. 

Tagesordnung für die Wochenversammlung am Donnerstag, 
den 10. April: Vortrag des Herrn Emanuel von Seidl, Kgl. 
Professor und Architekt in München, über seine zurzeit in 
der Bearbeitung befindlichen Bauten (auf besonderen Wunsch 
des Vereinsvorstandes). 


Literaturinhaltsangaben. 
Deutsche Konkurrenzen vereinigt mit Architektur-Kon- 
kurrenzen. Heft 12. Rathaus in Herford. — Kreishaus Tondern. 
Die Kirche. Heft 3. Die Fasaneustrassen-Synagoge in 
Berlin. — Das Josefstift in Bad Tölz. — Pastor, Die Kunst 
der Wälder. 
Schweizerische Bauzeitung. Nr. 12. Wettbewerb für die 


Hochbauten der Chur-Arosa-Bahn. — Das Bürgerhaus in der 
Schweiz. — Nr. 13. Die Wasserkraltanlage Augst-Wyhlen. — 


Idicenwettbewerb für ein Schulhaus mit Turnhalle an der 
llofstrasse in Zürich. 

Der Brückenbau. Ieft 6. Liebold, Die Möhnetalbrücke bei 
Delecke. — Schönhöfer, Die Auswechselung von Brückentrag- 
werken ohne Verwendung von Gerüsten. 

Bauen und Wohnen. Heft. 2. Langen, Neue Veranschau- 
lichungsmethoden auf der internationalen Baufachausstellungg 
(Volkswirtschaft und Städtebau). — Spiro, Klima und Villen- 
bau in Rom. — Hoffmann, Das Monument des Ñisens. — 
Portner, Kunstschntz der Architektur- und Banfachausstellung. 

| Frayekasten. 

A.J.M. in Ch. Das Innere eines Arbeitsraumes soll hell ge- 
strichen werden, und zwar mit einer Farbe, die durch Dunst 
und Wärme nicht leidet. Es wird um Mitteilung eines solchen 
Anstriches ersucht und hiezu bemerkt, dass sich Weiısskalk- 
anstrich nicht bewährt hat. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Das Studentenhaus Seeburg in Kiel. (Mit einer Tafel.) Architekt: Kgl. Professor Dr. phil. h. c. Theodor Fischer, 


München. — Gifte in der Wohnung. Von Dr. med. W. Hanauer, Frankfurt a. M. — Einbringen von Betonsenkstücken 
beim Ausbau der Korrektion geschiebeführender Flüsse. Von Nitzsch. — Verschiedenes. — Preisausschreiben. — 
Personal-Nachrichten. — Vereins-Nachrichten. — Literaturinhaltsangaben. — Fragekasten. 


Das Studentenhaus Seeburg in Kiel. 


Architekt: Kgl. Professor Dr. phil. h. c. Theodor Fischer, München. 
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it Genugtuung beobachten wir, 
dass die süddeutsche Baukunst 
sich überall im deutschen Lande 
Freunde erworben hat. Wir 
finden häufig, dass für die Be- 
setzung freigewordener Lehr- 
stühlle an Hochschulen und 
Akademien gerne süddeutsche 
Künstler herangezogen wer- 
den; wir finden diese Bevor- 
zugung aber auch bei Ver- 
gebung von Bauaufträgen, die 
wg a x sehr häufig ganz hervorragende 
kas N| Objekte betreffen. 

Ein in seiner Eigenart im Programm wie in der Lösung 
gleich hervortretendes Bauwerk ist das Studentenhaus See- 
burg in Kiel. Direkt am Meer und nahe der Universität ge- 
legen, dient es den Studen- 
ten und Dozenten als Heim: 
zunächst zu geselligen Zu- 
sammenkünften, dann aber 
auch zur Pflege des Ruder- 
und Kegelsports, endlich zur 
Abhaltung von Festen und 
Versammlungen. 

In welcher Weise Theo- 
dor Fischer dieses so ver- 
schiedenartig zusammenge- 
setzte Thema löste, zeigen 
uns die diesem Aufsatze 
beigegebenen Grundrisse, 
Schnitte und Ansichten. 

Was uns immer an den 
Fischerschen Bauten in so 
überzeugender Weise in die 
Augen fällt, finden wir auch 
hier erfüllt: trotz möglich- 
ster Einfachheit im Aufbau 
undin der Formengebung eine 
monumentale, kraftvolle Wir- 
kung! Die wohldurchdachte 
Gliederung der Massen lässt 
uns das Bauwerk als ein har- 
monisches, in sich abgeschlos- 
senes Ganzes erscheinen, dem 
nichts aufgezwängt ist, und 
das darum als selbstverständ- 
lich erscheint: die beste Wir- 
kung, die ein Baukünstler 
erreichen kann! — 
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Architekt: 
Prof. Dr. phil. h. c. Theodor Fischer, 
München, 


Die Grundrisslösung bot in allen ihren Punkten verschie- 
dene Schwierigkeiten: es mussten für Studenten wie für Do- 
zenten eigene Speisezimmer geschaffen werden, vom Büfett aus 
gut zu bedienen; dieses sich in allen Geschossen wieder- 
holende Büfett mit seinen Speiseaufzügen musste aber so ge- 
legt werden, dass es für die Küche im Dachgeschoss wie für 
den Festsaal im Obergeschoss und das Sommerbüfett im Unter- 
geschoss gleich zweckmässig lag; auch die Kegelbahn musste 
von da aus bedient werden. Es mag die Bestimmung der Lage 
des Büfetts wohl einer der schwierigsten Punkte bei der 
Lösung der Aufgabe gewesen sein. Auch die Erfüllung des 


Programms hinsichtlich der Ausübung des Sports war nicht 
mit der Anordnung der Boots- und Geräteräume im Unter- 
geschoss erledigt: es waren Aussichtspunkte zu schaffen, die 
einer eventuell grossen Anzahl von Menschen einen freien 
Ausblick auf das Meer, resp. in den Reichshafen gestatteten. 
Durch das Vorspringen des Untergeschosses entstanden im 


Das Studentenhaus Seeburg in Kiel: 
Ansicht von der Strasse (altes Geländer). 
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Architekt: Prof. Dr. phil. h. o. Theodor Fischer, 
München. 
cberen Stockwerk Aussichtsterrassen, ferner wurden zu beiden 
Seiten des Festsaals Aussichtsbalkone angebracht; das Dach 
des Festsaalbaues endigt mit einer grossen Plattform, so dass 
der gesuchte Zweck hinlänglich erfüllt war. 


Die Lage des Festsaalbaues selbst mag aber durch die 
unbedingte Notwendigkeit, im Baukörper zu dominieren, und 
zwar den Mittelpunkt desselben zu bilden, die Hauptschwierig- 
keit der Aufgabe gebildet haben. 


Wuchtig tritt dieser Gebäudeteil aus der ganzen Masse 
hervor; schon die durch zwei Geschosse reichenden Fenster 
sagen uns im Aeusseren, dass wir hier den Hauptraum des 
Baues zu suchen haben. 


Selbstverständlich sind alle Räume von Bedeutung an der 
Meerseite gelegen; an der Strassenseite liegen, von einigen 
Lesezimmern und vom Archiv abgesehen, nur untergeordnete 
Räume, wie Garderoben, Aborte, Treppenhäuser usw. Von der 
Strasse aus münden drei Eingänge in das Haus. Der Haupt- 
eingang ist durch einen geschlossenen Vorbau betont; die zwei 
Seiteneingänge in die Treppenhäuser sind durch eine Brücke 
mit dem Strassenkörper verbunden, da der Bau an einer 
Böschung liegt, welche nicht zugeschüttet werden sollte. 

Theodor Fischer wählte als äussere Ausdrucksweise den 
im Norden heimischen Backsteinbau; die Fugen sind weiss aus- 
gestrichen; einige Hauptglieder des Baues, darunter das weit- 
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Architekt 
Prof. Dr, phil. h. c. Theodor Fischer, 
München. 


Das Studentenhaus Seeburg in Kiel: Längenschnitt. 


ausladende, einfach profilierte Hauptgesims, sind aus Hau- 
stein hergestellt; das Dach ist mit dunklen Ziegeln eingedeckt. 
Mit der Fensterausteilung ist ebenfalls darauf Rücksicht ge- 
nommen, den Räumen, wo es angebracht erscheint, möglichst 
viel Aussicht auf das Meer zu verschaffen, so in den Speise- 
sälen; in den Zimmern des oberen Stockwerkes wurde dagegen 
die Erzielung möglichst ausnützbarer Wandflächen angestrebt. 


Die innere Ausstattung ist gediegen und würdig, doch im 
allgemeinen einfach. Die Plafonds zeigen nur im grossen Saal 
wie im Wandelgang des Erdgeschosses reichere Durchbildung. 
Der Festsaal wirkt auch im Innern hauptsächlich durch seine 
imposanten, gut abgewogenen Fensteröffnungen. Die Ausmalung 
der Felder in der Vertäfelung fehlt noch, da die Kosten hie- 
für nur aus Stiftungen, die aber bis jetzt leider ausgeblieben 
sind, bestritten werden können. 


Die Ausführung des Baues erfolgte unter der wertvollen 
Mitwirkung des Universitäts- und Kgl. Baurats Lohrin Kiel, 
der seine reichen Erfahrungen mit feinem Verständnis selbst- 
los in den Dienst der Sache stellte. 


Wir verweisen schliesslich noch auf die treffliche Publi- 
kation über das Studentenhaus Seeburg in Kiel im „Profan- 
bau“ (Verlag. J. J. Arnd, Leipzig), Jahrgang 1912, Heft 8, 
welchem Hefte auch unsere Abbildungen zum grössten Teil 
entnommen sind. A. Z. 


Das Studentenhaus Seeburg in Kiel; 
Dachgeschoss, 
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scheidet Kohlensäure 
aus; namentlich im 
Dunkeln während der 
Nacht wird von seiten 
der Pflanze die Luft 
verschlechtert. Doch 
gelten diese Gesichts- 
punkte nur da, wo 
reichliche Pflanzen- 
mengen in geschlos- 
senen oder wenigstens 
zeitweilig nicht oder 
ungenügend durchlüf- 
teten Räumen gehal- 
ten werden. 

Die Schädlichkeit 
wird im Falle duften- 
der Blütenpflanzen 
noch vermehrt durch 
den oft betäubend 
wirkenden Einfluss 
mancher Duftstoffe. 

Von metallischen 
Giften in der Woh- 
nung sind Blei und 
Arsenik am gefähr- 
lichsten. Sie werden 
dann wirksam, wenn 
Wände, Tapeten und 
Möbel damit gestri- 
chen sind. 

In Queensland z. B. 
ist die Bleivergiftung 
in den Wohnungen sehr 
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Architekt: Prof. nn. e c. Theodor Fischer, Das Studentenhaus Seeburg in Kiel: Ansicht vom Reichshafen aus. sten Wohnhäuser dort 
ünchen, : aus Holz gebaut und 
Gifte in der Wohnung | mit Bleifarben gestrichen sind. Diese trocknen im Sommer ein, 


Von Dr. med. W. Hanauer, Frankfurt a. M. 


bröckeln ab und so kommen besonders die auf der Veranda 
spielenden Kinder mit dem Gift in Berührung. Die Bleiver- 


Wenn man von Giften in den Wohnungen spricht, so kann | giftung wird oft schwer erkannt, namentlich im Kindesalter, 
man an pflanzliche oder mineralische Gifte denken. Die Pflanze | wo die Symptome nicht so ausgesprochen sind, wie bei Er- 
entzieht der Luft bei der Atmung bekanntlich Sauerstoff und wachsenen. Zur Vorbeugung ist natürlich in erster Linie der 
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Architekt: Prof. a eg Theodor Fischer, Das Studentenhaus Seeburg in Kiel: Wandelgang im Erdgeschoss. 
un . 


Ersatz der bleihalti- 
gen Anstriche zu emp- 
fehlen. Am besten 
kann hier das un- 
giftige Zinkweiss ver- 
wendet werden. Die 
Verwendung des Blei- 
weisses als Anstrich- 
farbe müsste auf ge- 
setzliichem Wege ver- 
boten werden, wie dies 
bereitsineinigen Staa- 
tengeschehen ist. Blei- 
vergiftungen können 
auch durch Tapeten 
hervorgerufen werden. 
Dr. Becker in Hildes- 
heim sah zwei Fälle von 
chronischer Bleiver- 
giftung, welche allem 
Anschein nach durch 
den Aufenthalt in mit 
bleihaltigen Tapeten 
versehenen, schlecht 
ventilierten Wohn- 
räumen herbeigeführt 
worden waren. Die 
richterliche Frage, ob 
ein Bleigehalt von 1,4g 
chromsaurem Blei auf 
1 qm Tapetenfläche 
die menschliche Ge- 
sundheit in irgend 
einer Weise zu schä- 
digen geeignet sei, 
musste der unzweifel- 
haften Lage des Falles 
nach bejaht werden. 
Die auf Grund dieses 
Gutachtens gegen die 
Tapetenfabrik erho- 
bene Anklage führte 
zu einem Freispruch, 
dabei der allgemeinen 
Verwendung bleihal- 
tiger Farben zur Ta- 


' petenfabrikation der 
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schädliche Erfolg 
nicht vorausgesehen 
werden konnte, somit 
eine Fahrlässigkeit 
nicht erwiesen war. 
Das Auftreten der 
Vergiftung sei nicht 
auf den Bleigehalt 
der Tapeten allein, 
sondern nächst die- 
sem auf das Zusam- 
mentreffen einer gan- 
zen Reihe ungünstiger 
Bedingungen zurück- 
zuführen. Ueber Ver- 
iftungen durch arsen- 
altige Tapeten be- 
richtete kürzlich Pro- 
fessor Kuttner in Ber- 
lin. Er hatte in letz- 
ter Zeit oft Gelegen- 
heit, Patienten mit 
chronischem Darm- 
katarrh zu behandeln, 
die an Verdauungs- 
und starken Ernäh- 
rungsstörungen litten. 
Bemerkenswert war 
bei diesen, dass sie 
in der häuslichen 
Pflege trotz sachge- 
mässer Behandlung 
nicht gebessert wur- 
den, aber nach der 
Aufnahme in die Kli- 
nik ohne Einschrän- 
kung der Diät und 
ohne besondere Heil- 
massnahmen schnell 
sich besserten. Kehr- 
ten sie aber in die 
häuslichen Verhält- 
nisse zurück, so tra- 
ten trotz sorgfältiger 
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Pflege und Diät regel- Prof. Dr. phil. h. oc. Theodor Fischer, 


mässig wieder Rück- 
fälle auf. Dies liess 
darauf schliessen, dass im 
Hause ausserhalb der Er- 
nährung eine Schädlichkeit 
vorhanden sein musste. Der 
Verdacht: fiel auf die Ta- 
peten und tatsächlich wur- 
den sie bei der Untersuchung 
arsenhaltig befunden. Die 
Arsenvergiftung wurde wahr- 
scheinlich durch den gifti- 
gen Staub hervorgerufen. 
Die Menge von Arsen, die 
in den Tapeten nachzuwei- 
sen war, ist zwar keine 
grosse, genügt aber voll- 
ständig, um eine Vergiftung 
hervorzurufen, wenn man 
berücksichtigt, dass die 
Kranken während der Nacht 
dauernd der Einwirkung 
des Giftes ausgesetzt ge- 
wesen sind, denn in allen 
Fällen waren es die Tape- 
ten des Schlafzimmers, die 
Arsen enthalten haben. Be- 
merkenswert ist noch der 
Umstand, dass eine Patien- 
tin zwei Jahre vor ihrer 
Erkrankung das mit den- 
selben Tapeten ausgestattete 
Schlafzimmer bewohnte, 
ohne dass sie erkrankte. 
Allerdings hatte sie vor 
ihrer Erkrankung stets bei 
offenem Fenster geschlafen, 
erst als sie fünf Wochen bei 
geschlossenem Fenster lag, 
trat die Erkrankung auf. 
Dass nicht alle Mitbe- 
wohner erkrankten, beruht 
darauf, dass die persön- 
liche Empfänglichkeit ge- 
genüber dem Gifte eine ver- 
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Einbringen von Betonsenkstücken beim Ausbau der Korrektion 


geschiebeführender Flüsse. Abb. 1. 
schiedene ist. Da nicht anzunehmen ist, dass diese Fälle 


vereinzelt vorkommen, so soll man bei hartnäckigem Darm- 
katarrlı und Blutarmut an diese Schädlichkeiten denken. Bei- 
inengungen von Arsenik zur Herstellung von Tapeten sind 
zwar verboten, offenbar hat aber die Industrie keinen gleich- 
wertigen unschädlichen Ersatz für den giftigen Farbstoff ge- 
funden. Uebrigens wird Arsenik nicht nur bei der Fabrikation 
von Tapeten, sondern auch bei der Herstellung von minder- 
wertigem Linoleum missbräuchlich verwendet. Diein Schweden 
gesammelten Erfahrungen von der chronischen Arsenvergiftung 
in Wohnungen riefen das Giftgesetz von 1876 hervor, welches 
recht strenge Bestimmungen betreffend Arsenik enthält und 
speziell das Feilbieten von Rouleaux, Fensterjalousien usw., 


die mit arsenikhaltigen Farben gemalt sind, verbietet. Dass 
in Schweden die Arsenikvergiftung in den Wohnungen 
häufiger ist wie anderswo, erklärt sich aus den dortigen 


Wohnungsverhältnissen; auf Grund des rauhen Klimas sind 
die dortigen Wohnungen gegen die Witterung durch die Bauart 
besser geschützt wie anderswo, so dass der natürliche Luft- 
wechsel durch die Wände darunter leidet, und aus den gleichen 
Gründen ist das schwedische Volk sparsamer mit dem Lüften 
als andere südlich wohnende Völker. Nach Professor Lenn- 
mann, Stockholm, sind es die für Schweden eigentümliche Sitte, 
Doppelfenster zu haben, und das häufig mangelhafte Lüften 
der Zimmer, welche bewirken, dass das Arsenik in den dor- 
tigen Wohnungen gefährlicher ist als an den meisten anderen 
Stellen. Professor Kobert berichtet von einer Familie, in 
welcher während einer Zeit von sieben Jahren sechs Kinder 
gestorben waren, alle an Symptomen, die von den Aerzten als 


von Phosphorvergiftung herrührend beargwöhnt wurden. Die 
Eltern wurden angeklagt, ihre Kinder ermordet zu haben, 


wurden aber freigesprochen, als sich herausstellte, dass die 
Kinderstube, ein feuchtes Zimmer mit diekem Schimmelbelag 


an den Tapeten, mit Farbe bemalt war, welche Arsenik in 
unerhörten Mengen enthielt, und dass es sich um Arsenik- 


statt um Phosphorvergiftung gehandelt hatte. Den Ursprung 
des Giftes zu erforschen, ist oft recht schwer. Man muss 
hierbei die Hilfe des Chemikers in Anspruch nehmen. In 


Einbringen von Betonsenkstücken beim Ausbau der Korrektion 


geschiebeführender Flüsse. Abb. 2. 


Einbringen von Betonsenkstücken beim Ausbau der Korrektion 


geschiebeführender Flüsse. Abb. 3. 


Tapeten kommt Arsenik auf verschiedene Art hinein, früher 
haben die Tapezierer Arsenik in den Kleister getan, damit 
er sich besser halte. Das soll nicht mehr vorkommen; aber 
in vielen alten Häusern finden sich sicherlich vielerorts in 
den Zimmern mehrere ältere Tapetenschichten übereinander, 
getrennt durch Kleister, der mit Arsenik versetzt war. Es 
sind noch Untersuchungen anzustellen, um zu ermitteln, in 
welchem Masse die Beschaffenheit eines Zimmers (Trocken- 
heit, der Grad von Sonnenlicht, Ventilationsmöglichkeit) auf 
die Gefahr der arsenhaltigen Gegenstände wirkt. Schon früh 
hatte man sein Augenmerk auf die Bedeutung gerichtet, welche 
die Feuchtigkeit in den Wohnungen für die Entstehung der 
Arsenvergiftung hatte. So wird die Gefahr arsenhaltiger 
Tapeten in der Weise erklärt, dass durch die Einwirkung von 
Feuchtigkeit und wechselnder Temperatur arsengebundenes 
Wasserstoffgas und vielleicht gasförmiges Arsenik zebildet 
wird. Schimmelpilze führen Arseniksalze in gasförmige, sehr 
giftige Arsenikverbindungen über. Es ist in erster Linie die 
Feuchtigkeit, welche gefährlich ist. In allen Zimmern finden 
sich Schimmelsporen, aber in feuchten Zimmern kommen sie 
besonders häufig vor. Die gebildeten Arsengase werden von 
den Bewohnern eingeatmet. 


= 


Einbringen von Betonsenkstücken beim Ausbau 
der Korrektion geschiebeführender Flüsse. 


Bei den Bauvornahmen für Befestigung der Flussufer ge- 
schiebeführender Flüsse erscheint es in vielen Fällen wünschens- 
wert, die Betonsenkstücke, welche geeignet in Abmessung von 
1,00 : 0,80 :0,40 hergestellt werden, gleich beim Beginn des 
Ausbaues oder der vorzunehmenden Verstärkung der Ufer- 
befestigung auf einer gewissen Sohlenhöhe parallel dem Ufer 
zu verlegen. Bei dem Ausbau der Ufer in zweimalige Böschung 
ist diese Linie der Betonsenkstücke um die doppelte Differenz 


t- 
— 


MAINE UN 
ver rn Mg 


- 


f 


- T 


e ` 
` 


Einbringen von Betonsenkstücken beim Ausbau der Korrektion 
geschiebeführender Flüsse. Abb. 4. 
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Einbringen von Betonsenkstücken beim Ausbau der Korrektion 


geschiebeführender Flüsse. Abb. 5. 


der Höhenlagen des jeweiligen Wasserspiegels und der Unter- 
kante der Betonsenkstücke von der Netzkante entfernt. 

Für die Einbringung der Betonsenkstücke wurde das auf 
den beistehenden Bildern dargestellte Verfahren erprobt. 

l. Fall: Am Ufer ist ein zur Herstellung der Betonsenkstücke 
geeigneter, zirka 1,5 m breiter Geländestreifen vorhanden. 

Die Betonsenkstücke werden mit geringem Abstand am Ufer 
so hergestellt und gelagert, wie sie parallel verschoben ins 
Wasser abgesenkt werden sollen. Die aus zwei gekoppelten 
Schiffen gebaute Versenkeinrichtung trägt ein mittschiffs quer 
zur Schiffsrichtung verlegtes Gleise mit 1,20 m Spur und ist 
bis auf eine zwischen diesem Gleise angeordnete Versenk- 
öffnung abgedielt. Dieses Gleise schliesst an eine Fortsetzung 
auf einer Brücke an, welche wasserwärts auf dem dem Ufer 
zugewendeten Schiffsrand aufliegt und landwärts an einem 
Brückenhebewagen befestigt ist, welcher auf Dielen entlang den 
Betonsenkstücken am Ufer leicht fortbewegt werden kann. Bei 
Beginn der Arbeit wird die Brücke vom Brückenhebewagen 
über die Höhe der Senkstücke gehoben und, ein Senkstück 
umfassend, abgesenkt. Ist die Versenksöffnung mit richtigem 
Abstand vom Ufer und parallel demselben eingerichtet, so 
wird der Kranenwagen auf der Brücke hinausgefahren und 
die Doppelzange auf das Senkstück abgelassen. (Bild 1.) 

Beim Wiederanheben der Zange klemmt sich das Senkstück 
durch seir eigenes Gewicht und wird mit dem Kranenwagen zur 
Versenköffnung gefahren. (Bild 2.) Hier wird es bis zum 
Wasserspiegel abgelassen (Bild 3 und 4; das Rad, das der Fluss- 
meister auf Bild 4 in der Hand hat, ist der Handgriff der 
Bremse, die rechte Hand hält den Hebel, der, herabgedrückt, 
die Zangen öffnet). Beim Niederdrücken des Hebels fällt das 
Senkstück frei herab. Nun geht ein Mann an die Vorauswinde, 
der andere an den Brückenhebewagen. Sowie die Brücke über 
Senkstückhöhe gehoben ist, werden Schiff und Brücke an der 


Einbringen von Betonsenkstücken beim Ausbau der Korrektion 


geschiebeführender Flüsse. Abb. 6. 
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Einbringen von Betonsenkstücken beim Ausbau der Korrektion 
geschiebeführender Flüsse. Abb. 7. 


Vorauswinde und am Hebewagen stromaufwärts gefahren, bis 
die Brücke das nächste Senkstück übergreift und abgelassen 
werden kann. Dann wird das zweite Senkstück auf gleichem 
Wege eingebracht. 

Bei den ersten Versuchen mit dieser Versenkeinrichtung 
war unterstrom der Versenköffnung ein Stück Rollbahngleise 
stellbar angebracht worden, welches, auf die Sohle aufstehend, 
das Abtreiben des Senkstückes reguliert. Die Beibehaltung 
dieser Vorrichtung hat sich nicht als nötig erwiesen, da das 
Abtreiben gleichmässig erfolgt und auch ohne dieselbe eine 
tadellose Lagerung des Senkstückes erreicht wurde. 

Für die Bedienung der Maschine bei diesem Betriebe sind 
ein Führer und zwei Mann erforderlich. In einer Stunde werden 
bei gleichmässigem ruhigen Betrieb 20 Senkstücke versenkt, 
so dass die Kosten für Versenken für das Senkstück auf 


0,40 + 2 - 0,30 1,00 


—M -a0 


50 M. -5 Pf. 


sich stellen. 

2. Fall: Das Ufer neben der Verwendungsstelle ist zu 
vorstehend erklärtem Betrieb ungeeignet. 

An der Einladestelle werden ein oder mehrere Gleise mit 
1,20 m Spur verlegt, und zwischen den Gleisen die Beton- 
senkstücke gegen die Lagerung im Fall 1 um 90 Grad gedreht 
hergestellt. In das Gleise wird eine Drehscheibe eingebaut. 
Die gleiche Maschine wie für Fall 1 ist mit Gleise nach Bild 5 
versehen. Die Senkstücke werden mit dem Kranenwagen auf die 
Schitfe verbracht und dort gelagert. Dann wird die Versenk- 
einrichtung zur Verwendungsstelle gefahren, und ein Senk- 
stück nach dem andern zur Versenköffnung geholt, und nach 
Einrichten der Schiffe an der Vorauswinde und Absetzholz 
versenkt. Das Vorausseil ist ein Drahtseil, das geeignet mit 
Marken im Abstand von 1,20 m eingeteilt ist. 

Die Leistungsfähigkeit bei diesem Verfahren hängt von 
den speziellen Flussverhältnissen ab; in normalen Fällen wird 
eine Stundenleistung von zehn bis fünfzehn Senkstücken leicht 
zu erreichen sein. 

Die Kosten für den Kranenwagen betragen M. 285, für 


den Brückenhebewagen M. 65. Nitzsch. 
Verschiedenes. 
Stiftung. Für die im Neubau des Deutschen Museums 


erforderlichen umfangreichen Rohrverlegungen hat der Deut- 
sche (sussrohrverband in Köln und die deutsche Abflussrohr- 
verkaufsstelle in Frankfurt a. M. 10000 Zentner Rohre ge- 
stiftet, die zu ihrem Transport 50 Eisenbahnwägen erfordern, 
und die einen Wert von ungefähr M. 60000 darstellen. 


Preisausschreiben. 

Das evangelisch-lutherische Landeskonsistorium für das 
Königreich Sachsen (Sitz Dresden) schreibt unter den im 
Deutschen Reiche wohnenden Architekten einen Wett- 
bewerb aus zur Erlangung von Entwürfen für 
kleine Kirchen. Als Preisrichter werden tätig sein die 
Herren: Vizepräsident des evangelisch-lutherischen Landes- 
konsistoriums Oberhofprediger D. Dr. Dibelius, Magni- 
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fizenz; Geh. Konsistorialrat v. Zimmermann; Geh. Kon- 
sistorialrat Frhr. v. Welck; Dr. Avenarius, Herausgeber 
des „Kunstwart“, Dresden; Professor Dr. Bestelmeyer, 
Dresden; Baurat Graebner, Dresden; Geh. Hofrat Pro- 
fessor Dr. Gurlitt, B. D.A., Dresden; Geh. Baurat Schmidt 
(Heimatschutz), Dresden; Geh. Baurat Professor Dr. Billing, 
B.D.A., Karlsruhe; Stadtbaurat Dr. Grässel, München; 
Professor Pützer, Darmstadt. Es sind zehn Preise im Werte 
von je M. 250 ausgesetzt; Ankäufe von je M. 100 werden in 
Aussicht gestellt. Alle Entwürfe sind mit einem Kennwort 
und versiegelter Adresse des Absenders bis zum 31. Mai 1913 
an das evangelisch-lutherische Landeskonsistorium in Dresden 
einzureichen. Die prämiierten bzw. angekauften Entwürfe gehen 
mit dem Rechte der erstmaligen Veröffentlichung in das 
Eigentum des evangelisch-lutherischen Landeskonsistoriums 
über; die nicht mit Preisen versehenen Arbeiten können im 
Landeskonsistorium wieder abgeholt werden, oder werden den 
auswärtigen Bewerbern auf Wunsch kostenfrei zugestellt, je- 
doch an ihre Gefahr. Die Unterlagen sind gegen Erlegung 
eines Betrages von M. 1 an der vorbezeichneten Stelle in 
Empfang zu nehmen. Die prämiierten und angekauften bzw. 
die in engster Wahl gestandenen Entwürfe werden in der Aus- 
stellung des Vereins für kirchliche Kunst auf der Leipziger 
Baufachausstellung 1913 mit ausgestellt. 


Personal-Nachrichten. 

Bayern. Dem Oberbaurat Friedrich Berling in München, 
dem Stadtbaumeister Michael Abele in Freising und dem 
Stadtbaurat Christian Karl Simon in Ansbach wurde das 
Luitpoldkreuz verliehen, ebenso wurde in etatmässiger Weise 
zum Ministerialrat ausser dem Stande bei der Obersten Bau- 
behörde im Kgl. Staatsministerium des Innern der mit dem 
Titel und Range eines Kgl. Ministerialrats ausgestattete Ober- 
regierungsrat bei der Obersten Baubehörde im Kgl. Staats- 
ministerium des Innern Max Mayr befördert und die Wahl des 
Kgl. o. Professors Kgl. Geheimen Rats Dr. Walter v. Dyck 
als Vorstand der Allgemeinen Abteilung der Technischen 
Hochschule in München für den Rest des Studienjahres 1912/13 
bestätigt. — Der zurzeit beurlaubte Bauamtsassessor Karl 
Heinrich, zuletzt in Regensburg, wurde vom 1. April an 
zum Professor an der Bauschule mit Gewerbelehrerinstitut 
in München befördert; der Regierungsbaumeister Rudolf Kral- 
linger in München und der Regierungsbaumeister Adolf 
Kunst in München, und zwar Krallinger vom 1. April an, 
Kunst vom 1. Mai an, wurden zu Reallehrern an der Bauschule 
mit Gewerbelehrerinstitut in München ernannt. — Anlässlich 
des Besuches Sr. Kgl. Hoheit des Prinzregenten im neuen Ver- 
kehrsministerialgebäude wurde dem Erbauer des Verkehrs- 
palastes, Professor Hocheder, das Ehrenkreuz des Verdienst- 
ordens vom Hl. Michael und dem Direktionsrat Straub als 
Vorstand des staatlichen Baubureaus der Verdienstorden vom 
Hl. Michael 4. Klasse ais Zeichen der Anerkennung ihres ver- 
dienstvollen Wirkens vom Regenten persönlich überreicht. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnahme in den Verein hat nachgesucht: Herr 
Hermann Hirn, Architekt in München, Neureutherstr. 14,3. 

In der Wochenversammlung vom 3. April hielt Herr Kgl. 
Professor Eugen Hönig, München, einen Vortrag über: 
„BausündenderGrossstadtentwicklung“. 

Trotzdem der Redner in der Einleitung sagt, dass sein 
Vortrag nur den Charakter einer Plauderei tragen könne, da 
er erst in letzter Stunde infolge der Absage eines seit län- 
gerem vorgeinerkten Redners eingesprungen sei, streift er 
doch tiefernste Fragen des modernen Städtebaues in höchst 
anziehender, zum Teil mit beissendem Humor gewürzter Rede. 
Die zahlreich Anwesenden verfolgten seine Ausführungen mit 
er Aufmerksamkeit und dankten ihm durch starken 

eifall. Infolge gütiger Ueberlassung des Vortrags zum dem- 
nächstigen Abdruck in unserer Zeitung wollen wir heute den 
Inhalt der Rede nur in kurzen Zügen streifen, um die an den 
Vortragsichanschliessende lebhafte Diskussion verständlicher zu 
machen. Redner tadelt die unkünstlerische, jeder zielbewussten 
Führung entbehrende Entwicklung der Strassen- und Platz- 
bilder einer modernen Grossstadt. Das Bild der Unruhe in den 
verkehrsreichen Strassen setzt sich an den Häuserfassaden 
fort; ein Nachbar sucht den andern an sinnlosem Formen- 
und Materialaufwand zu überbieten; alles trägt den Stempel 
der nerventötenden Unrast. 

Redner beklagt tief, dass städtebauliche Forderungen, die 
in bezug auf grössere Einheitlichkeit und Ruhe im Strassen- 
bilde unbedingt gestellt werden müssen, noch nicht mehr 
durchgedrungen sind. Der Baukünstler sucht nach einer neuen 
Formensprache; er sucht nicht nach einer harmonischen Ein- 
gliederung seines Bauwerks in die Baugruppe. Dabei möchte 
aber Redner die Errungenschaften unserer Zeit in bezug auf 
Technik und Kunst nicht unterdrückt oder einem bestimmten 
Stile zuliebe zurückgesetzt sehen; dagegen empfiehlt er 
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wiederum schärfste Auslese bei Verwendung von neuen Bau- 
materialien und Bedachtsamkeit bei der Wahl neuer Bau- 
konstruktionen. 

Der Vorsitzende, Herr Kgl. Ministerialrat Freiherr 
von Schacky, dankt dem Redner herzlichst für seinen 
interessanten Vortrag. Er bezeichnet es als günstigen Zufall, 
dass gerade in letzter Zeit an den Verein eine Anregung ge- 
kommen ist, ähnlich wie in Paris besonders glücklich aus- 
geführte Bauten zur Aufmunterung für andere Architekten und 
Bauherren in irgendwelcher Weise öffentlich auszuzeichnen. 
In Paris existiert hiefür eine besondere Kommission, und es 
wäre sehr zu begrüssen, wenn bei uns etwas Aehnliches erreicht 
werden könnte. Schon Balthasar Neumann hat seinem fürst- 
lichen Bauherrn vorgeschlagen, solchen Bauherren, die beim 
Ausbau eines wichtigen Baublocks auf seine Intentionen ein- 
gehen würden, Steuernachlass zu gewähren; und es hat die 
Durchführung dieses Vorschlages der Stadt Würzburg nur 
Nutzen gebracht. 

Professor Franz Rank weist darauf hin, dass auch die 
Stadt Frankfurt a. M. eine ähnliche Vorschrift besitzt (auch 
Brüssel!). Er glaubt ebenfalls, dass ein solcher Vorschlag 
von allen interessierten Kreisen, besonders auch vom Stadt- 
bauamt, sehr begrüsst würde, und empfiehlt dringend die 
Weiterverfolgung desselben. 

Regierungsbaumeister a. D. Fabricius aus Köln, der 
als Gast anwesend ist, teilt mit, dass die Stadt Köln all- 
jährlich fünf der besten Fassaden durch Bronzeplaketten, 
die an den betreffenden Häusern angebracht werden, aus- 
zeichnet (eventuell auch durch einen Geldbeitrag). 

Architekt von Löhr, Professor an der Technischen Hoch- 
schule in Aachen, an diesem Abend ebenfalls Gast des Vereins, 
weist auf Essen hin, wo, wie ja auch wohl in anderen Städten, 
durch die uniforme Gestaltung der Baublöcke, durch die ge- 
meinsame Führung der Trautilinien usw., wie sie durch die 
baupolizeilichen Vorschriften entstehen müssen, eine Hem- 
mung des künstlerischen Schaffens herbeigeführt werde. 

Professor Hönig will nicht, dass die Behörden in solchen 
Fällen als allein massgebend betrachtet werden. Die künst- 
lerische Disziplin sollte ja jedem Architekten von selbst sein 
Verhalten in jedem einzelnen Falle diktieren. Die bestimmten 
Richtlinien, die existieren müssen, dürften allerdings nicht 
zu eng begrenzt gezogen werden, da dadurch selbstverständ- 
lich nur Hemmnisse entstehen würden; es müsste vor allem 
darauf hingearbeitet werden, dass Härten und Unmöglich- 
keiten im Gesamtbild vermieden werden. „Teil eines Ganzen“ 
oder ‚„Selbstherrlichkeit“, das sind die beiden sich diametral 
gegenüberstehenden Gesichtspunkte für die Architektenschaft; 
man soll aber nicht immer eine neue Sensation bringen wollen, 
sondern, wenn es notwendig ist, muss man sich zu einem 
Unterordnen unter die Umgebung verstehen können. 

Städtischer Oberingenieur Blössner wirft die Frage 
auf, ob über das einheitliche Aussehen der Strassen- oder 
Platzbilder eine Behörde entscheiden soll oder eine Bau- 
beratungsstelle, und erläutert seine Anfrage durch Beispiele. 
Die Stadt Düsseldorf hat nach seiner Ansicht hiefür einen 
guten Weg gefunden. Ein Schema sollte immer nur so lange 
eingehalten werden, solange nicht etwas Besseres nachkommt; 
durch die Einhaltung eines gewissen Schemas werden wenig- 
stens die grössten Roheiten im Stadtbild vermieden. 

Freiherrvon8chacky führt zum Schlusse noch an, 
dass ja auch in München schon unter der Zeit des kunst- 
sinnigen Königs Ludwig des Ersten für gewisse Baublöcke 
ein Schema zu beachten war, wie z. B. am Karlstorrondell, am 
Maximiliansplatz, am Sendlingertorplatz; auch aus neuerer 
Zeit führt er ein Beispiel an, wie das Forum an der Prinz- 
regentenstrasse vor dem Nationalmuseum. Es dürfte deshalb 
zu erwarten sein, dass neuerliche diesbezügliche Vorschläge 
Beachtung finden würden. r—m. 

Tagesordnung für die Hauptversammlung am Donnerstag, 
den 17. April: 1. Ergänzungswahl der Vorstandschaft; 2. Er- 
stattung des Jahresberichtes; 3. Entlastung des Ausschusses; 
4. Bericht des Rechnungsausschusses ; 5. Entlastung des Kassiers;; 
6. Bekanntgabe des Wirtschaftsplanes für 1913/14. 


. Literaturinhaltsangaben. 

Kunst und Handwerk. Heft 6. Bernhart, Moderne Me- 
daillenkunst. — Spengler, „Zeit“ und „Ich“ im Kunstgewerbe. 
Heimatschutz. Heft 3. Brodtbeck, Liestal. 

Schweizerische Bauzeitung. Nr. 14. Das Wohnhaus 
A. Bühler in Uzwil. 


Fragekasten. 

Im Dachgebälk eines Geschäftshauses sind mehrere Balken 
vom Holzwurm stark angegriffen; andere Holzteile sind da- 
gegen noch intakt. Der Bodenraum wird im Sommer sehr heiss, 
da das Dach mit Blech gedeckt ist. Wir werden um An- 
gabe eines geeigneten Verfahrens zur Zerstörung der Holz- 
würmer ersucht. und bitten um gefl. Beantwortung dieser Frage. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Nr. 16. + MÜNCHEN, den 19. April 1913. + XXIII. Jahrgang. 

INHALT: Wettbewerb für den Neubau einer Realschule in Kempten. — Wettbewerb für einen Synagogen-Neubau an der Halder- 

strasse in Augsburg. — Personal-Nachrichten. — Vereins-Nachrichten. — Verschiedenes. — Literaturinhaltsangaben. 
Wettbewerb 


für den Neubau einer 


Realschule in Kempten. 


Protokoll 
vom 15. Dezember 1912. 

Anwesend sind als Preisrich- 
ter die Herren: Hofrat Horch- 
ler, Kempten; Kaufmann Jos. 
Renn, Kempten; Bauamtmann 
Heissing, Kempten; Rektor 
Dr. Attensberger, Kempten; 
Architekt Professor Rank, Mün- 
chen, an Stelle des Stadtbaurates 
Grässel, München; Bauamtmann 
Schempp, Augsburg, an Stelle 
des Professor Hengeler, Mün- 
chen; Baurat Kurz, Augsburg; 
Architekt Dürr, Augsburg, an 
Stelle des Baurates Schild- 
hauer, Kempten; Direktor 
Horn, Augsburg, an Stelle des 
Direktors Spiegel, Augsburg; 
Architekt Wanner, Augsburg; 
Baurat Holzer, Augsburg; fer- 
ner als Schriftführer Bauamtmann 
Sametschek, Augsburg. 

Als Vorsitzender des Preis- 
gerichts wurde Herr Bürger- 
meister Hofrat Horchler gewählt. 

Es wurde zunächst festgestellt, 
dass 29 Sendungen, die 28 Einzel- 
arbeiten enthielten, eingegangen 
waren, und zwar sämtliche zum 
festgesetzten Termin. 

Entwurf Nr. 28 war ausser 
Wettbewerb stehend von der Be- 
urteilung auszuschliessen. 

Sämtlichen Herren Preisrich- 
tern wurde eine Tabelle, enthal- 
tend Motto, Ordnungsnummer, 
selbstgerechnete Kostensumme, 
übergeben. 

Beim ersten Rundgang wur- 
den fünf Arbeiten, beim zweiten 
Rundgang weitere elf Arbeiten 
ausgeschieden. 

Es verblieben somit in engerer 
Wahl elf Arbeiten. Aus diesen 
Arbeiten schieden dann bei einem 
weiteren Rundgang folgende Ar- 
beiten aus: „Vorhof“, „3 Erker‘, 
„Hochvogel“, „An der Strasse‘, 
„Presto‘, „Für Kemptens Jugend‘“‘, 
so dass fünf Arbeiten für die 
engste Wahl verblieben. 


Architekten: ° 
Dipl.-Ing. J. Th. Schweighart und Reg.-Baum. A. Horle, Wettbewerb: Realschule Kempten. 
Augsburg. Motto: „Ein grosser Hof“, L Preis; 
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Diese fünf ausgesuchten 
Arbeiten wurden nun einer 
eingehenden Kritik unter- 
zogen, deren Wortlaut dem 
Protokoll als Anhang bei- 
gegeben wurde. 

Die weiteren Beratungen 
hatten das Ergebnis, dass 
einstimmig der Arbeit mit 
dem Motto „Ein grosser Hof“ 
(Nr. 20) der I. Preis zuer- 
kannt wurde. 

Mit allen gegen eine 
Stimme wurde die Arbeit mit 
dem Motto „Oberschwaben“ 
(Nr. 4) mit dem II. Preis und 
die Arbeit mit dem Motto 
„Campodunum‘“ (Nr. 9) mit 
dem IlI. Preis bewertet. 

Zum Ankauf empfohlen 
wurden die Arbeiten: a) Ge- 
nügend Platz und Licht“ 
(Nr. 12) und b) „Herbstzeit“ 
(Nr. 25). 

Nach Genehmigung des 
Wortlautes der Kritik wur- 
den die Kuverts geöffnet 
und ergaben sich folgende 
Verfasser: 

Motto: ‚Ein grosser Hof“, 
Dipl.-Ing. Jul. Th. Schweig- 
hart, Reg.-Baum. A. Horle, 
beide in Augsburg. 

Motto: „Oberschwaben‘‘, 
Architekt Ed. Rottmann, 
Augsburg-München. 

Motto: ‚Campodunum‘“‘, 
Reg.-Baum. Hans Eitel, 
Augsburg. 


- SroigesohoS3- Motto: „Genügend Platz 


Architekten: Wettbewerb: Realschule Kempten. und Licht“, Architekt H ey d- 


Dipl.-Ing. J. Th. Schweighart und Reg.-Baum. A. Horle, A i ecker, Kempten und Ueber- 
bu g ee ven Motto: „Ein grosser Hof“. I. Preis. lingen i p 


Motto: „Herbstzeit“, Architekt Herrmann Moser, Fellbach. 
Lt. U.: 


| “Horchler, Renn, L. Heissing, Dr. Attensberger, 
| Franz Rank. Schempp, Kurz, Herm. Dürr, Horn, 
olzer, Wanner, Sametschek. als Schriftführer. 


35.20 


d.B 00 


52850 


F: 


 BUUA N UUA 
v 
$- HZ 12 
= nE 
SIWAZ Lh 


wo. 


TITAN 


N N 
~N 
N 
Whnsbeeh. ebenda N 
IN III S NSS 
SINN N NY 
\ 


TN 
— S RO e— 


N BEN Ñs, RNY 
N ES N. N: 
ANAREN: NAR 
NNN ANN 
v EEE, 4 
8. 
BD /TPU RE a 
< - 
> EANAN 
` Bo ar h N A 
N Fo N 
5 « je ` 
5 5 A N 
Sg: ya Ñ 
S ad 
NA 
> 
x 


Architekten: J. Th. Schwoighart und Reg.-Baum. A. Horle, Wettbewerb: Realschule Kempten. Motto: „Ein grosser Hof“. I. Preis. 
Augsburg. 
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Architekt: Ed. Rottmann, Augsburg-München. Wettbewerb: Realschule Kempten. Motto: „Oberschwaben“. II. Preis. 


Kritische Beurteilung der in 
engste Wahl gekommenen fünf 
Arbeiten. 

Motto: „Ein grosser Hof“. Der Ent- 
wurf hat im Grundriss und Aufbau Vor- 
züge, jedoch werden diese vor allem in 
der Grundrisslösung gesehen, da der an 
sich reizvolle Aufbau noch weiterer 
Durcharbeitung bedarf. Der Schwierig- 
keit des knapp bemessenen und einge- 
bauten Bauplatzes begegnet der Ver- 
fasser durch Freilassen des südwest- 
lichen Teiles des Grundstückes, wodurch 
ein Spielplatz mit botanischem Garten 
von über 1000 qm gewonnen wird. So- 
weit das Gebäude nahe an die Nachbar- 
anwesen heranrückt, sind dort in gün- 
stiger Weise untergeordnete Räume vor- 
gesehen. Der Grundriss ist einfach und 
klar, auch ist die geforderte Erweite- 
rung gut durchführbar; es wird jedoch 
nötig werden — um durch den vom 
Verfasser gedachten späteren Anbau: auf 
der Nordseite nicht die Belichtung der 
Abortanlage zu beeinträchtigen —, einen 
Teil der Erweiterung durch Einbeziehen 
des Dachgeschosses im östlichen Flügel 
an der Salzstrasse durchzuführen und 
den Rest der Erweiterungsräume in 
einem Aufbau über dem Turnsaal unter- 
zubringen. Wünschenswert ist ferner 
eine geräumigere Entwicklung der Ein- 
gangsverhältnisse und Anbringung eines 
Windfanges im Erdgeschoss derart, dass 
der Treppenaufgang nicht behindert wird. Architekt: Ed. Rottmann, Wettbewerb: Realschule Kempten. 
Mit den erforderlichen Abänderungen ist EN N Motto: „Oberschwaben“. II. Preis. 


ERERLSCHULE-KEMPTENG3 


INNERER. 
UT YA 


hl | 


der Entwurf für die Ausführung 
geeignet. 


Motto: „Oberschwaben“. Der 
dem Aeusseren nach ansprechende, 
zur Umgebung passende Entwurf 
zeigt Grundrisse, die im allge- 
meinen als gut gelöst zu bezeich- 
nen sind. Nachteilig erscheint, 
dass die Schulsäle an der Nord- 
seite sehr nahe an die Grenze 
heranrücken. Vorteilhaft erscheint 
die klare Disposition, der ge- 
räumige Vorplatz, die gute Lage 
der Verwaltungsräume, die vor- 
teilhafte Gestaltung des Hofrau- 
mes, endlich die gute Erweite- 
rungsmöglichkeit. Verbesserungs- 
vorschlag: Die Belichtung des 
Treppenhauses kann durch Weg- 
lassen der südlich desselben ange- 
ordneten Mauer verbessert werden. 


Motto: „Campodunum“. Der 
Bau ist geschickt in den gege- 
benen Platz hineingeplant, so dass 
der vorhandene Hof mit dem pro- 
jektierten eine grosse Fläche bil- 
det, die frei nach Süden liegt. 
Der Grundriss zeichnet sich durch 
grosse Klarheit und Uebersicht- 
lichkeit aus. Der Eingang, der 
Vorraum und das Treppenhaus 
sind geräumig. Die Beleuchtung 
des Vorraumes und des Treppen- 
hauses ist zu tadeln, da sie nicht 
als ausreichend angesehen wird. 
Die Schulsäle sind geschickt ge- 
legt, ebenso ist die Hausmeister- 
wohnung gut untergebracht. Als 
Mangel der Aborträumlichkeiten 
kann das gelten, dass die Vor- 
räume hiezu ohne direktes Licht 
sind. Gut sind im ersten Stock 
die Verwaltungsräume zusammen- 
gelegt. Die verlangte Erweite- 
rungsmöglichkeit ist nicht ge- 
nügend gelöst. Die Fassade passt 
für Kemptener Verhältnisse gut 
und würde sich dem Strassenbild gut anpassen. 


Motto: „Genügend Platz und Licht“. Das Projekt zeichnet 
| sich durch eine klare Grundrisslösung aus und weist die ver- 
“= d langte grosse Hoffläche auf. Die Haupthalle ist sehr gut 
| beleuchtet, nach Norden liegen nur im II. Obergeschoss Lehr- 
säle, die durch eine Bebauung des Nachbargrundstückes in 
der Belichtung kaum beeinträchtigt werden. Auch die günstige 
Anordnung der Hausmeisterwohnung verdient hervorgehoben 
zu werden. Dagegen hat die architektonische Ausbildung der 
Ansicht gegen die Salzstrasse wenig Charakteristisches, sie 
lässt eher auf ein Wohnhaus wie auf ein Schulhaus schliessen. 


Motto: „Herbstzeit“. Das Zusammenschliessen der Höfe 
wird als ein Vorzug anerkannt, wenn auch durch die An- 
ordnung des kleinen an der Strasse gelegenen Vorhofs die 
Grösse des Spielhofes beeinträchtigt wird. Als einen weiteren 
Vorzug erkennt das Preisgericht die gute Belichtung, die Ge- 
schlossenheit und die damit bedingte Uebersichtlichkeit der 
Gänge an. Die Anordnung zweier, in solch geringer Ent- 
fernung voneinander liegenden Treppenanlagen dürfte als etwas 
zu reichlich bezeichnet werden. Auch die Anordnung der 
Aborte mit einem einzigen in die Ecke gedrängten Fenster 

zu erscheint nicht als Ideallösung. Das gleiche gilt von den 
TRETEN une a Wettbewerb: Realschule Kempten. Hauptzugängen unter den beiden Treppenläufen. Als lobend 
Augsburg. Motto: „Campodunum“. III. Preis. wurde die für Kempten sehr passende Lösung der Fassade mit 


Architekt: 
Regierungsbaumeister H. Eitel, è 
Augsburg. Motto: „Campodunum“. III. Preis. 


Wettbewerb: Realschule Kempten. 
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den beiden Portalen hervorgehoben, wo- 
bei es sich noch empfehlen dürfte, die 
Flügelbauten am Vorhof durch eine erd- 
geschossige Bogenstellung an der Strasse 
zu verbinden. 


Wettbewerb für einen 
Synagogen-Neubau an der 
Halderstrasse in Augsburg. 


Berichtigung. Infolge eines Ver- 
sehens wurde der Wohnort des Herrn 
Dipl.-Ing. J. Th. Schweighart, Archi- 
tekt in Augsburg, dessen Projekt „Elias“ 
angekauft wurde, mit München statt 
Augsburg angegeben. 


Personal-Nachrichten. 
Württemberg. Aus Anlass der Er- 
öffnung des Stuttgarter Kunstgebäudes 
wurden folgende Auszeichnungen ver- 
liehen: Dem Prof. Dr. Theodor Fischer 
in München wurde das Kommenturkreuz 
2. Klasse des Friedrichsordens verliehen; 
ferner wurde das Ritterkreuz 1. Klasse 
des Friedrichsordens Prof. Schmohl, 
v. Eisenwerth, Regierungs- 
baumeister Daiber in Stutt- 
gart, Hofwerkmeister Hanglei- 
ter und Architekt Pixis in Mün- 
chen verliehen; das Ritterkreuz 
2. Klasse des Friedrichsordens 
wurde dem Bildhauer Nida- 
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Friedrichsordens wurde Professor en 


Paul Lang und Oskar Pfennig 
verliehen. 


Der Prof. Dr. Karlv. Lemcke, 
früher an der Technischen Hochschule in Stuttgart, ist in 
München gestorben. 

Bayern. Der mit dem Titel und Rang eines Regierungsrats 
bekleidete Direktionsrat Hermann Freiherr v. Feilitzsch in 
Bayreuth wurde auf sein Ansuchen in den dauernden Ruhe- 
stand versetzt und ihm in Anerkennung seiner Dienstleistung 
die IV. Klasse mit der Krone des Verdienst-Ordens vom Heil. 
Michael verliehen; der Obermaschineninspektor Adolf Kohl- 
born in München wurde auf Ansuchen wegen nachgewiesener 
Dienstunfähigkeit auf die Dauer eines Jahres in den Ruhestand 
versetzt; der Regierungsrat Frauz Reiser in München wurde 
als Vorstand an die Werkstätteinspektion Ingolstadt, der Vor- 
stand der Betriebsinspektion II München Direktionsrat Friedr. 
Münz an die Betriebsinspektion I München und der Direktions- 
rat Theodor Ebermeyer in Lindau als Vorstand an die Be- 
triebsinspektion II München, sämtlich in gleicher Dienstes- 
eigenschaft, in etatmässiger Weise versetzt. 


Architekt: Reg.-Baum. 
H. Eitel, Augsburg. 


_Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und 
Ingenieur-Verein. Um Aufnahme in den Verein 
hat nachgesucht Herr Dipl.-Ing. Robert Erd- 
mannsdorffer, Architekt in München, Kaiser- 
strasse 36], l. | 


Wochenversammlung vom 10. April. Auf 
besonderen Wunsch des Vereinsvorstandes hatte 
Herr Emanuel von Seidl, K. Professor und 
Architekt in München, sich bereit erklärt, über 
seine zurzeit in der Bearbeitung befindlichen 
Bauten zu sprechen. Im Saale waren von allen 
Bauten Modelle aufgestellt und an den Wänden 
erläuternde Grundrisse nsw. aufgehängt. Der Vor- 


Wettbewerb: Realschule Kempten. 
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trag Emanuel von Seidls war durchaus keine 
trockene Baubeschreibung, sondern es waren in 
interessanter Weise eine Fülle von Anregungen, 
Beobachtungen und Fingerzeige eingeflochten, 
die die ganze Besprechung sehr wertvoll mach- 
ten. Professor E. v. Seidl führte ungefähr fol- 
gendes aus: Im Wohnhausbau muss gegenüber 
dem Monumentalbau die Persönlichkeit des Ar- 
chitekten zurücktreten: die Wünsche der Bau- 
herren beeinflussenimWohnhausbau das Schaffen 
des Künstlers oft sehr; doch ist es ja schliess- 


Architekten: Dipl.-Ing. J. Th. Schweighart 
und Regierungsbaumeister A. Horle, 


Motto: „Campodunum“. III. Preis. 


lich die a lai des Architekten, auf solche Wünsche mög- 
lichst einzuge 

Sehr wichtig ist beim Entwerfen die Rücksichtnahme auf 
die Umgebung und der Zusammenklang mit derselben, die orts- 
übliche Bauweise, die Materialfrage usw.; wenn es die Umgebung 
erfordert, soll es der Architekt auch verstehen, in den Hinter, 
grund zu treten und sein Werk einem anderen unterzuordnen. 

Haus Schöller in Düren ist ein reich durchgebildetes 
Herrenhaus, bestehend aus einem strenggegliederten Haupt- 
gebäude und einem Nebengebäude, durch die Ueberbauung 
einer Unterfahrt miteinander verbunden. Wichtig ist immer 
der Eingang in ein Haus; die Durchbildung desselben gibt uns 
meist das Charakteristikum für das ganze Gebäude. Professor 
Emanuel von Seidl führt aus, dass er gegenüber früher ganz 
anders arbeite. Früher wurde nach den Zeichnungen ein ein- 
faches Pappınodell gemacht; jetzt wird nach Handskizzen ein 
gut durchgearbeitetes Modell angefertigt, nach welchem die 
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Wettbewerb: Realschule Kempten. 


Augsburg. Motto: „Ein grosser Hof“. 1. Preis. 
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Architekt: 
Dipl.-Ing. O. Heydecker, 
Kempten. 


Architekt: 
Dipl.-Ing. O. Heydecker, 
Kempten, 
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Wettbewerb: Realschule Kempten. Motto: ‚Genügend Platz und Licht‘. 
Zum Ankauf empfohlen. 


Wettbewerb: Realschule Kempten. Motto: ‚„Genügend Platz und Licht“. 
Zum Ankauf empfohlen, 
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definitive Planbearbeitung 
erfolgt; er glaubt, dass es 
gut wäre, auch in den Schu- 
len so zu arbeiten, weil das 
Modell immer mehr zeigt 
als die Zeichnung. 

Haus Prym bei Stol- 
berg im Rheinland hat eine 
stumpfwinklige Grundriss- 
form, begründet durch die 
Form des Terrains; auch 
die Himmelsrichtung und 
die Aussicht führten zu 
dieser Anlage; eine nicht 
rechtwinklige Bauanlage 
hat für den Architekten 
immer etwas Reizvolles, je- 
doch darf nicht willkürlich 
zu einer solchen gegriffen 
werden, sondern sie muss 
immer durch besondere Um- 
stände begründet sein. Pro- 
fessor von Seidl arbeitet 
gerne — in einigen Räu- 
men wenigstens, um einen 
Kontrast herbeizuführen — 
sehr stark farbig, auch beim 
kleinsten Haus; jedoch muss 
dabei mit grosser Vorsicht 
und sicherem Gefühl vor- 
gegangen werden. Ebenso 
empfiehlt Seidl immer, auch 
bei kleineren Objekten, eine 
gedeckte Veranda anzubrin- 
gen; sie bildet in den Som- 
mermonaten für die Familie 
den eigentlichen Wohnraum; 
sie muss aber gegen Zug 
und Wind gut geschützt 
sein; ein balkonartiger Vor- 
bau erfüllt aber diesen 
Zweck nicht, ist auch in 
ästhetischer Beziehung mei- 
stens nicht gut, da er un- 
organisch wirkt. 

Haus Peill in Nör- 
venich bei Düren hat 
eine geschlossene Grund- 
rissform und ein ruhiges 
Dach. 

Landsitz Dr. Wolf in 
Stein bei Zwickau hat 
eine landschaftlich schöne 
Umgebung; er ist eine 
grosse Anlage mit drei Flü- 
geln, die einen Gartenhof 
umschliessen; das Herren- 
haus, das Gesellschafts- 
haus, der Wirtschaftstrakt 
sind im Grundriss streng 
ausgeschieden. Durch ein 
ausgebautes Salettl ist eine 
grosse Blumenarena in geo- 
metrischer Anlage direkt 
von den Gesellschaftsräu- 
men aus zugänglich, 

Landhaus Clemm in 
Landau (Pfalz) ist da- 
durch interessant, dass es 
auf alten Fundamenten auf- 
gebaut ist. 

Landhaus Knorr in 
Garmisch liegt am Son- 
nenbichl am Fusse des Kra- 
mers; die Grundrissform ist 
ebenfalls gebrochen, dem 
Terrain folgend. Bei die- 
sem Bau wurde durch die 
Materialien: Schindelver- 
kleidung, Putzflächen, Tuff- 
mauerwerk, auf einen be- 
harlichen Landhauscha- 
rakter hingearbeitet. 

Das Kunsthaus Brackl 
in München ist mit dem 
von E. v. Seidl schon früher 


erbauten Wohnhaus durch 
zwei überbaute Durchfahr- 
ten verbunden. Der spitz- 
winklige Grundriss, in dem 


19. April 1913 


— ~ - 


hauptsächlich Ausstellungsräume für s 
Gemälde, die sich um einen Oberlicht- i. 
saal gruppieren, anzuordnen waren, bot TER 
viele Schwierigkeiten. 

Kurhaushotel Bad Kreuznach 
ist eine grosse Anlage mit zwei Höfen i 
(rechts und links der Küche), mit gros- 
sem Konzertsaal, ausgedehnten Veran- 
den etc. 

Das Krankenhausin Murnau 
hat ebenfalls eine zentral gelegene 
Küche, vom Hauptbau vollständig ab- 
gesondert, grosse Liegehallen und 
Zimmer nach Süden, resp. Südost und 
Südwest. 

Im Zoologischen Garten in 
München soll ein grosser Pavillon 
für Dickhäuter erbaut werden, der der 
grösste in ganz Deutschland sein wird; 
er schliesst an einen regelmässig ge- 
stalteten Garten an. Die Gewohnhei- 
ten der Tiere und ihre Eigenschaften 
erfordern beim Projektieren viele Rück- 
sichtnahmen (keine Ecken, Oberlicht- 
beleuchtung usw.). Das Aeussere hat 
orientalische Anklänge. 

Der Redner schliesst damit, dass 
er darauf hinweist, dass uns die alten 
Bauformen nur als Mittel zum Zweck 
dienen sollen; wir müssen sie studie- 
ren und weiter entwickeln. Professor 


E. v. Seidl spricht sich dabei sehr an- 5 N: : 


erkennend auch über die Leistungen 

unserer jüngeren Architekten aus, die | 
bei Konkurrenzen oft Hervorragendes | 
leisten, an dem jeder lernen kann. Er 
bezeichnet den Weg, den die Münche- 
ner Baukunst geht, als den richtigen | 
und fortschrittlichen im Vergleich zu l 
anderen Städten (Paris, Brüssel). Da- 


bei kann er sich nicht genug wun- | 


dern, dass die Innenausstattung eines 
deutschen Schiffes, des „Imperator“, 
einer französischen Firma übergeben 
wurde. Er fordert die Architekten auf, 
im bisherigen Sinne weiterzuarbeiten 
und zur Entwicklung der Münchener 
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Baukunst beizutragen. Dis, Be ER Wettbewerb: Realschule Kempten. 
i . - .. . . r, .. . 
Die zahlreich Anwesenden danken Kempien Motto: „Genügend Platz und Licht“. Zum Ankauf empfohlen. 


dem Redner durch starken Applaus. 


Der Vorsitzende spricht ihm ebenfalls für seine interessanten 
Ausführungen den wärmsten Dank des Vereins aus. 
Uhr, findet 
hausstr. 7I, 
die übliche Schlussfeier mit gemeinsamem Abendessen statt. 
Beteiligungszusage bis längstens Montag, den 21. April, an den 
2. Schriftführer, Herrn Theod. Kollmann, K. Universitätsbau- 
amtmann in München, Univers.-Bauamt, Ludwigstr. 17, erbeten. 


Am Donnerstag, den 24. April, abends 8!/ 
im grossen Saale des Kunstgewerbehauses, Pfand 


Verschiedenes. 


Soziale Studienreise nach England. Wie seit vier Jahren, 
‚so veranstaltet die Deutsche Gartenstadteesellschaft (Schlachten- 
see bei Berlin) auch in diesem Jahre ım August eine Studien- 
reise nach England. Das steigende Interesse, das die Oeffent- 
lichkeit der Gartenstadt- und Kleinhausfrage entgegenbringt, 
seteilirung an der vorjährigen Studienreise lassen 
auch in diesem Jahre das Zustandekommen des Unternehmens 
erwarten. Erkennen doch die städtischen und staatlichen Be- 
hörden immer mehr die Bedeutung einer grosszügigen Boden- 


‚die starke 


politik und mehren sich doch die Anzeichen dafür, 
dass auch die Baufachkreise in der Förderung des 
Kleinhauses den richtigen Weg zu einer gesunden 
und schönen l’eberbauung sehen. Diese Tatsache 
kaın auf den früheren Reisen bereits durch eine 
besonders starke Beteiligung aus Baufach- und Ar- 
chitektenkreisen, sowie aus Vertretern staatlicher 
und städtischer Verwaltungen zum Ausdruck, wozu 
sich stets noch ein starkes Kontingent aus all- 
gemein sozial interessierten Kreisen gesellte. Die 
Studienreise, die bei elftägiger Dauer M. 300 kosten 
wird, wird ausser London hauptsächlich die alte 
malerische Stadt York im Norden Englands, Liver- 
pool und Birmingham berühren und die Teil- 
nehmer neben dem Studium der Wohnungs- und 
Dezentralisationsfrage auch mit dem englischen 
Leben (Stadt und Land, Kunst und soziale Ein- 
richtungen usw.) bekannt machen. 

Programme versendet gern die Geschäftsstelle 
‚der Deutschen Gartenstadtgesellschaft (Schlachten- 
‚see bei Berlin). 


T—m. 


1. STOCKWERK 


Wettbewerb: Realschule Kempten. 


Architekt: 
Dipl.-Ing. O. Heydecker, Motto: ‚„Genügend Platz und Licht“. 
Kempten. 


Zum Ankauf empfohlen. 
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Baufachausstellung in Leip- 
zig 1913. — Hemmungen 
nach oben. — Die wirt- 
schaftliche Sage der 
Form. — Jessen, Der Werk- 
bund und die Grossmächte 
der deutschen Arbeit. 

Der Architekt. Jan Ko- 
tera, Wohn- und Geschäfts- 
häuser. — Joza Gocar,Wohn- 
haus, Badehaus. — Roith, 
Zinshaus und Villen. — Kick, 
Hotel, Pension. — Hardwick, 
Knabenschule, Direktions- 
gebäude. — Czermak, Halle, 
Stiftskirche in Vorau. 

Die Gartenkunst. Nr. 7. 
Balcke, Neuzeitliche Fried- 
hofskunstbestrebungen in 


Linden-Hannover. — Gie- 
napp, Dekorative Beran- 
kungspflanzen. — Röhne, 
Der Fjellebropark in Däne- 
mark. 


Beton und Eisen. Heft 
VI. Schaechterle, Die Be- 
grenzung der Betonzug- 
spannungen. — Hart, Der 
Ems-Weser-Kanal und seine 
Eisenbetonbauten.— Begach, 
Neubau des Wasserturms in 
Dürrenberg a.S. — Schick, 
Eisenbeton und Elektrizität. 
— Geusen, Die freitragen- 
den Dächer in Eisenbeton. 

Der Städtebau. Heft 4. 
Wolff, Ein Forum zwischen 
Brandenburger Tor, Sieges- 
allee und Königsplatz. — 
Strobel, Bebauungsplan für 
die Gohliser Schlosswiesen 


ch ’ , aa bei Leipzig. — Landwehr, 
PO ER Moser, Wettbewerb: Realschule Kempten. Motto: „Herbstzeit“. Der Schutz künztierisoh(und 
Zum Ankauf empfohlen. geschichtlich) bedeutsamer 
ransanı und Plätze in Alt- 
Literaturinhaltsangaben. ' und Neustadt auf Grund der Verunstaltungsgesetze. — 
Zeitschrift für die Geschichte der Architektur. Heft 4. Schweizerische Bauzeitung. Nr. 15. Ueber neuere Spreng- 
Schippers, Die Ostchöre des Bonner Münsters und der Abtei- stoffe. — Baumgart, Schweizerisches Lehrerinnenheim in 
kirche zu Maria Laach. — Bern. — 
Die Schweizerische Baukunst. Heft VI. Gasthof „Ochsen  ————— 
und Post“ in Wassen. — Die Gärten auf der Internationalen | Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
BotonischerGarten 
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Architekt: Hermann Moser, Fellbach. | Wettbewerb: Realschule Kempten. Motto: „Herbstzeit“. Zum Ankauf empfohlen. 
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Nr. 17. MÜNCHEN, den 26. April 1913. XXIII. Jahrgang. 


INHALT: Der Neubau des Verkehrsministeriums, München. (Mit einer Tafel.) Architekt: Kgl. Prof. C. Hocheder, München. — 
Der Explosiv-Beton-Pfahl. — Die Wasserkraftanlage der Biaschina. Von Bauingenieur Karl Haller, Ulm a. D. — 
Preisausschreiben. — Personal-Nachrichten. — Vereins-Nachrichten. — Bücherschau. — Literaturinhaltsangaben. 
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Architekt: Kgl. Prof. C. Hocheder, 
München. 


Der Neubau des Verkehrsministeriums in München: Forum an der Arnulfstrasse. 


Der Neubau des Verkehrsministeriums, München. 


Architekt: Kgl. Professor C. Hocheder, München. 


Mit der Einsetzung eines eigenen Verkehrsministeriums und den räumlichen Anforderungen knapp genügen, dem jüng- 


in Bayern, dem Post und Eisenbahn, Kanal- und Dampfschiffahrt 
mit allen ihren Abzweigungen unterstellt wurden, entstand die 
Frage, wie und wo dasselbe unterzubringen sei. Die Gefahr 
lag nahe, dass, nachdem einige bayerische Ministerien in 
Räumen untergebracht sind, die durchaus nicht für diese 
Zwecke geschaffen waren, deshalb wenig repräsentativ sind 


sten Ministerium vielleicht ein ähnliches Schicksal beschieden 
sein könnte. 

Es erwies sich aber der Umstand, dass im Jahre vorher, 
im Jahre 1902, der Beschluss gefasst wurde, auf dem vom Staate 
um M. 4500000 erworbenen Maffei-Anger ein eigenes Gebäude 
für das Zentralbriefpostamt, für das Oberpostamt, für die 
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Der Neubau des Verkehrsministeriums in München: Erdgeschossgrundriss. 


Architekt: Kgl. Prof. O. Hocheder, München, 


26. April 1913 


Generaldirektion der 
Posten und Telegra- 
phen usw., die in ver- 
schiedenen Teilen der 
Stadt untergebracht 
waren, zu errichten, 
als glücklich, denn es 
wurde dieser Beschluss 
dahin erweitert, dass 
diesen Abteilungen des 
Verkehrswesens auch 
die Räume für das Mi- 
nisterium angegliedert 
werden sollten, und dass 
für das Ganze ein der 
Kunststadt München 
würdiger Monumental- 
bau errichtet werden 
soll. 

Die Geschichte des 
Projektes hiezu ist 
kurz gefasst folgende: 

Die Kgl. Oberste 
Baubehörde arbeitete 
(anfangs 1903) zu- 
nächst ein Vorprojekt 
aus, welches die Raum- 
bedürfnisse feststellte 
und als Grundlage für 
die beim Landtage zu 
beantragenden Bau- 
mittel diente; zur Ge- 
winnung von Ideen 
für den Neubau des 
Ministerialgebäudesmit 
seinen verschiedenarti- 
gen Angliederungen 
wurde noch im Jahre 
1903 vom Ministerium 
des Kgl. Hauses und 
des Aeussern ein Wett- 
bewerb unter den Ar- 
chitekten bayerischer 


Staatsangehörigkeit 
A Me Architekt: 
ausgeschrieben;indem Kgl. Prof. C. Hocheder, 
Ausschreiben wurde be- München. 


sonders auf den Zweck 

dieses Wettbewerbes hingewiesen und auch darauf, dass für die 
Ausarbeitung der definitiven Baupläne bereits Prof. C. Hocheder 
als Kommissar und Baumeister gewonnen sei. Während der 
für den genannten Wettbewerb ausgesetzten Frist arbeitete 
Professor Hocheder unabhängig vom Wettbewerb, aber nach 
dessen Programm, und unabhängig vom Vorprojekt Pläne aus, 
die als neuen Gedanken eine Ueberbauung der Arnulfstrasse 
und die dadurch ermöglichte Einbeziehung des für die Gleise un- 
benutzten Teiles des Bahnkörpers brachten. Die Pläne bil- 
deten die Grundlage für die nun folgende Bearbeitung des 
Ausführungsprojektes, das dem Verkehrsministerium vorgelegt, 
von der Monumental-Baukommission in den wesentlichen Zügen 
gutgeheissen und am 4. März 1905 Allerhöchst zur Ausführung 
genehmigt wurde. 

Die Aufgabe des Architekten für die Aussengestaltung 
war in Anbetracht der für einen Monumentalbau nichts weniger 
als günstigen Umgebung keine leichte; der Bauplatz ist auf 
einer Seite vom Bahnkörper, der sich auf einer mässig hohen 
Böschung erhebt, auf der gegenüberliegenden Seite von einem 
Fabrikanwesen und auf den beiden anderen Seiten von zwei 
Reihen Mietshäusern begrenzt; die Mietshäuser sind fast aus- 
nahmslos aus der Zeit der ersten Entwicklung dieses Viertels, 
die vielleicht um 30—40 Jahre zurückliergen dürfte. 

In geschicktester Weise wusste Professor Hocheder diesem 
Uebelstand zu begegnen; er entwickelt den Ideengang über 
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Der Neubau des Verkehrsministeriums in München: 
Ansicht von der Hirtenstrasse. 
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die Lösung dieses be- 
deutungsvollsten Tei- 
les seiner Aufgabe, 
wie folgt: ‚In diese 
räumliche Umgebung 
den neuen Gebäude- 
komplex als geschlos- 
senes Bauindividuum 
isoliert hineinzustellen, 
verbot sich von selbst. 
Es musste versucht wer- 
den, die Schönheitswir- 
kung mehr imstädtebau- 
künstlerischen Sinne 
dadurch zu gewinnen, 
dass der zu gestaltende 
Bau das räumliche Ge- 
füge ohne besondere 
Heranziehung des Be- 
stehenden schon in 
sich selbst trug. 
Dieser, der ganzen 
Massenaufteilung zu- 
grunde gelegteGedanke 
hat seinen prägnante- 
sten Ausdruck einmal 
an der Arnulfstrasse 
in der Gestalt eines 
Forums und weiter in 
der Art der Anordnung 
des grossen, geschlos- 
senen Mittelhofes, in 
schwächerem Masse 
auch in dem konkaven 
ZurücktretenvonFront- 
teilen an der Seidl- 
strasse und an der 
Hopfenstrasse gefun- 
den. Auch etwa spä- 
ter erfolgende Erwei- 
terungen an der Mars- 
strasse können sich 
dem gleichen Gedan- 
ken unterordnen.“ 

Ebenso erforderte 
die Zusammenlegung 
von Räumen der ver- 
schiedenartigsten Zweckbestimmung, der Posträume* mit den- 
jenigen des Verkehrsministeriums, bei der Projektierung ein- 
gehende Erwägungen und gegenseitige Rücksichtnahme; dadurch 
gelang es, den Gesamtraumbedarf in einem einheitlichen Ge- 
bäudekomplex zu verschmelzen. 

Professor Hocheder hatte das richtige Empfinden, dass 
für einen so ausgedehnten Baukomplex (der Umfang der Aussen- 
fassaden hat eine Länge von beinahe einem Kilometer, der um- 
baute Raum misst 361 000 Kubikmeter) auch eine besondere 
Stelle, eine Höhensteigerung, unerlässlich sei. Er wählte die 
Form einer Kuppel und betonte damit den Ausstrahlungs- und 
Sammelpunkt der vielverzweigten Korridore in sämtlichen Stock- 
werken. 

Die Kuppelmasse erfüllt denn auch an dieser Stelle 
die ihr zugedachte Rolle in der Bedeutung eines mächtigen 
Ausklanges der Eingangsfront im Forum der Arnulfstrasse 
und in der Funktion einer krönenden Masse im Mittelhof voll- 
ständig; sie bildet ferner einen hervortretenden Bestandteil der 
Stadtsilhouette von verschiedenen höher gelegenen Punkten der 
Umgebung aus. 

Die monumentale Wirkung des Forums, welches den Höhe- 
punkt der ganzen Bauanlage bildet, wird erst dann zu voller 
Geltung kommen, wenn die noch offene Lücke an der Bahnseite 
ausgebaut sein wird; es wäre im Interesse des repräsentativen 
Charakters der Gesamtanlage sehr zu wünschen, dass die jetzt 


132 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 


Nr. 17 


En En m N Ten 


- ns 
i BE Na ~ ei 
Hu ee 


X 
fe 
- 
re> 


vn ` 


u 


DET 

a a N A 

I I 
` " 


Ka) er OR Der Neubau des Verkehrsministeriums in München: 
München. Blick auf die Kuppel vom Hof VII. 


noch fehlende Geschlossenheit des Bildes in nicht zu ferner | 
Zeit erreicht wird, zumal mit den Ausgaben hiefür auch prak- 
tische Zwecke erfüllt werden können. 

Es sind nur wenige Räume, welche neben den Treppen- 
häusern und Vestibülen des weitläufigen Hauses eine über das 
gewöhnliche Mass hinausgehende Ausstattung erhalten haben, 
vor allem die an der Front der Arnulfstrasse gelegene Raum- | 
flucht im zweiten Stock mit dem 250 qm grossen Konferenz 
saal in der Mitte, westlich daran anschliessend die Bibliothek 
mit Lesezimmer, wovon wir eine eingehende Schilderung mit 
Abbildungen schon in Nr. 8, 1913, unserer Zeitung brachten, 
und östlich davon die an die Wohnung des Herrn Ministers 
angegliederten Salons, im dritten Stock die Amtsräume Seiner 
Exzellenz des Herrn Ministers. 

Auch der Briefträgersaal verdient hervorgehoben zu wer- 
den; er ist in einem der Höfe eingebaut und hat einen Flächen- 
inhalt von 1600 qm Grundfläche; der Künstler hat diesem 
grossen Raum mit einfachen Mitteln ein ansprechendes Aussehen 
zu geben gewusst. 

Ausser der Wohnung des Ministers ist im Hause noch 


ansatz war 


Nummer. 


Der Explosiv-Beton-Pfahl. 


Der Explosiv-Beton-Pfahl ist zweifellos 
für den Fundamentbau eine epochemachende 
Neuerung, besonders in Fällen, wo schlechter, 
wenig tragfähiger Baugrund in Frage kommt; 
es ist nicht nur die Herstellung eine äusserst 
einfache, sondern auch die Kosten dieser 
Pfählung sind gegenüber anderen Gründungs- 
arten viel geringer. Die Firma Gebr. Rank, 
München, die das Ausführungsrecht für Bayern 
erworben hat, bot am 28. März auf der Bau- 
stelle des Deutschen Museums einem kleinen 
Kreis von Fachleuten Gelegenheit, sich von 
der leicht möglichen Ausführung und Ver- 
wendbarkeit dieser Betonpfähle zu überzeugen. 
Die Versuche wurden von dem Erfinder der 
Explosiv-Beton-Pfähle, Herrn Ingenieur Wil- 
helmi aus Luzern, persönlich geleitet und 
erklärt. Die Erfindung beruht darauf, dass 
mittels eines unter der Pfahlspitze losge- 
lassenen Sprengschusses der Boden zusammen- 
gepresst wird und die Höhlung mit nach- 
stürzendem mörtelartigen Beton ausgefüllt 
wird; dadurch wird eine Fussverbreiterung 
unter dem Betonpfahl erreicht, wie sie mit 
anderen Methoden nicht erreicht werden kann. 
Durch die auf diese Art erzielte Fussverbrei- 
terung, deren Ausdehnung natürlich von der 
Grösse der Sprengladung abhängt, werden 
selbstverständlich auch wirtschaftliche Vor- 
teile erzielt. Ein Sprengpfahl dieses Systems, 
dessen Fussfläche mindestens drei- bis vier- 
mal so gross ist wie diejenige anderer Beton- 
oder Holzpfähle, ersetzt mindestens drei bis 
vier Holzpfähle oder zwei Betonpfähle be- 
kannter Art, wodurch eine dem gleichen Ver- 
hältnis entsprechende Verbilligung erzielt 
wird. Der Explosivpfahl erlaubt auch Fuss- 
verbreiterungen in solchen Fällen, in denen 
andere Methoden infolge der geringen Kraft- 
äusserung der angewandten Mittel häufig ver- 
sagten. 

Die Anwendung der Schlagvorrichtung und 
die Art des Dammstuhles richtet sich je nach 
der Bodenart, in welcher die Gründung vor- 
genommen werden soll. Ist starker Grund- 
wasser- oder Schlammandrang zu erwarten, 


so muss vermieden werden, dass der eingebrachte Beton sich 
mit der zersetzenden Wasser- und Schlammasse vermischt und 
der Zement ausgespült wird. 

Die Dauer der Pfahlherstellung vom Beginn des Beton- 
mischens, einschliesslich Einstellen der Sprengkörper (Legen der 
Zündleitung), bis Sprengung ist im Maximum zwanzig Minuten. 

Der einige Tage vor dieser Besichtigung hergestellte Pfahl 
zeigte nach der Ausgrabung und Freilegung einen völlig un- 
beschädigten Schaft, welcher einen Knollenansatz von fast 
gleichmässiger, sich nach unten verbreiternder Form hatte, 
mit einem Durchmesser von zirka einem Meter. 
inkrustiert von Backstein- 
umschliessenden aufgefüllten Bodens. 

Schliesslich verweisen wir noch auf die Veröffentlichung 
des Protokolls über die Versuche mit Explosivpfählen auf der 
Baustelle des Deutschen 


Der Knollen- 
und Kiesstücken des 
A.Z. 


Museums im Beiblatt der nächsten 
Die Red. 
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Die Wasserkraftanlage der Biaschina.*) 
Von Bauingenieur Karl Haller, Ulm a. D. 


eine Wohnung für den Vorstand des Zentralbriefpostamtes Zu Beginn des Jahres 1910 wurde im Kanton Tessin 
untergebracht, eine solche für den Geheimen Sekretär, für den eine Wasserkraftanlage in Betrieb genommen, welche den 
Hausverwalter und vier Wohnungen für Bedienstete des Hauses. © *) Mit freundlicher Genehmigung des Herrn Präsidenten 

s (Schluss folgt.) des tessinischen Arch.- und Ing.-Vereins nach dessen Fest- 
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Zweck hat, die Wasserkräfte des Ticino und 
seiner rechten Nebenflüsschen in der mittleren 
und unteren Leventina zur Gewinnung elektri- 
scher Energie nutzbar zu machen. 

Das Unternehmen beruht auf einem Erlass 
des schweizerischen Bundesrats vom 27. Juli 
1905, der lautet: 

„Der Aktiengesellschaft „Motor“ mit Sitz 
in Baden wird die Konzession zur Ausnützung 
der Wasserkräfte des Ticino zwischen den 
Stationen Lavorgo und Bodio erteilt mit der 
Befugnis, auch die verfügbaren Wasserkräfte 
der Nebenflüsse des Ticino auf genannter 
Strecke nutzbar zu machen ... 

Die Konzession erstreckt sich auf die 
vollständige Ausnützung der verfügbaren 
Wasserkräfte.“ 

Die am Ticinetto bei Chironico gelegene 
Hilfszentrale diente bis zur Fertigstellung 
der Bauarbeiten vornehmlich dazu, die für die 
Durchführung der Bauarbeiten erforderliche 
elektrische Energie zu beschaffen. Ursprüng- 
lich wurde diese Anlage nur als Provisorium 
vorgesehen und sollte nach Vollendung der 
Bauarbeiten und Inbetriebnahme der Haupt- 
zentrale wieder abgebrochen werden. Während 
der Ausführung entschloss man sich jedoch, 
auch dieser Hilfszentrale Ticinetto einen blei- 
benden Charakter zu geben und sie zur Ver- 
teilung von Kraft und Licht in der Leventina 
zu benützen, sowie auch zu sekundären Dienst- 
leistungen in zukünftigen industriellen Betrieben 
heranzuziehen. 

Das Längenprofil des Ticino (Tessin) 
weist im oberen Teil der für die Ausnützung 
in Betracht kommenden Strecke zwischen La- 
vorgo und Giornico das sehr starke Gefälle 
von 5,8% im Mittel auf, während im unteren 
Teil, von Giornico bis Bodio, das mittlere Ge- 
fälle noch 2% beträgt. 

Die Biaschinaschlucht, in der ca. 150 Meter 
Gefälle konzentriert sind, welche nun durch 
die Anlage nutzbar gemacht worden sind, ist 
ihrer geologischen Beschaffenheit nach eine 
Moräne. 

Das ursprüngliche Projekt für die Biaschina- 
werke datiert aus dem Jahre 1896 und sah nur 
die Nutzbarmachung des in der Biaschina- 
schlucht konzentrierten (Grefälles vor; erst im 
Jahre 1905 entschloss man sich, einen grösse- 
ren Bereich des Flusses zur Ausnützung seiner 
Wasserkraft heranzuziehen und die Haupt- 
zentrale nach Bodio zu verlegen. 

Hydrologisch weist der Tizino interessante 
Charakteristiken auf. 

Das Einzugsgebiet bei der Wasserfassungsanlage 
in Lavorgo beträgt 320 qkm. Die Wassermenge des Ticino, 
welche mittelst genauer Messungen, die sich auf einen Zeit- 
raum von über zwölf Jahren erstrecken, ermittelt worden ist, 
geht selten unter 5000 Liter pro Sekunde. Das Mittelwasser 
fiel während der ganzen Beobachtungsdauer nur während 
zirka 30 Tagen des Jahres (Mitte Februar bis Mitte März) 
unter 6000 Lit./Sek. 

Der Niederwasserstand, im Mittel zirka 18 Lit./Sek. per qkm, 
istaussergewöhnlich hoch. Die dem Ticino benachbarten Sinzugs- 
gcbiete, die sowohl ihrer geographischen Lage als ihrer geo- 
logischen Beschaffenheit nach dem des Ticino analog sind, 
haben nur Niederwassermengen zwischen 4 Lit./Sck. und 
8 Lit./Sek. pro Quadratkilometer. Die grösste Anzahl Quellen, 
welche ihr Wasser dem Flusse zuführen, liegen in den Ge- 
bieten der Dazzıo grande und Piotta. In Airolo entspricht die 
Niederwassermenge des Flusses den normalen Verhältnissen. 

Bezüglich der Bestimmung der Hochwasser fehlen sichere 
Daten. Das grösste bekannte Hochwasser war das vom Jahre 
1868, das nicht weniger als 460 cbm/Sek. führte, soweit man 
dies an den Oeffnungen einiger damals stehen gebliebener 
Brücken ermitteln konnte Für die Dimensionierung der 
Wasserfassungsanlage ist eine  Jlochwassermenge von 
550 cbm/Sek. zugrunde gelegt worden, was 1700 Liter pro 
Quadratkilometer entspricht. 

Die Anlage entwickelt sich in ihrer ganzen Ausdehnung 
im Gneis, der im ganzen eine ziemlich einheitliche Struktur 
aufweist. 

Der Kanal kreuzt auf seinem Laufe die Flüsschen Tici- 
netto, Baroglia, Cramosina und Nadro, deren Wasser eben- 
falls dem Kanal zugeführt werden und mit ihrem Einzugs- 
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schrift, der „XLIII. Assen.blea generale della Società Svizzera 
ingeneri ed architetti nel Cantone Ticino 4.—6. Sept. 1909%, 
bearbeitet. 


Kgl. Prof. C. Hocheder, 
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gebiet von zusammen 48 qkm die aus dem Ticino entnommene 
Wassermenge um zirka 10 % erhöhen. 

Die Wasserfassungsanlage für das Hochdruckwerk, der 
Zuleitungskanal und die Druckleitung sind für eine Maximal- 
wassermenge von 15000 Lit./Sek. dimensioniert; die gewöhn- 
liche Niederwassermenge einschliesslich der vier Gcbirgs- 
flüsschen beträgt 6600 Lit./Sek. Das Nettogefälle, das durch 
die Wasserkraftanlage ausgenützt wird, ist abzüglich der 
Druckverluste 255—260 m. Legt man einen Nutzeffekt der 
Turbinen von 75 % zugrunde, so ergeben sich bei aussergewöhn- 
lichem Niederwasserstand (5000 Lit./Sek.): 13000 nutzbare 
Pferdekräfte, bei gewöhnlichem Niederwasserstand 
(6600 Lit./Sek.): 17000 nutzbare PS, bei Mittelwasserstand 
und Hochwasserstand: 38000 PS an den Turbinenwellen. 

Die Maximalwassermenge von 15000 Lit./Sek. steht wäh- 
rend des Jahres im Mittel sechs bis sieben Monate lang zur 
Verfügung. 


Die hydroelektrische Anlagedes Ticinetto. 


Der Gebirgsfluss Ticinetto von Chironico ist der bedeu- 
tendste der in die Konzession einbezogenen Nebenflüsse des 
Ticino. Sein Einzugsgebiet umfasst 27 qkm; nachdem das 
Flüsschen mit schwachem Gefälle die Hochebene von Chiro- 
nico durchquert hat, stürzt es durch eine enge Schlucht 
dem Ticino zu. Die Höhendifferenz zwischen der Hochebene 
von Chironico und dem unterhalb gelegenen Zuleitungskanal 
für die Hauptzentrale beläuft sich auf 175 Meter, welche 
durch die Hilfszentrale „Ticinetto“ nutzbar gemacht werden. 

Der Staudamm (Fig. 1) ist unterhalb des Oertchens Chiro- 
nico an einer Stelle angelegt worden, wo der Tieinetto das 
Hochplateau verlässt, um in die erwähnte Schlucht abzu- 
stürzen. Der Staudamm, welcher auf den dort anstehenden 
Granitfelsen fundiert worden ist, hat eine Kronenlänge von 
35 Metern und eine grösste Höhe von 6 Meter. Die Krone 
der Staumauer dient als Ueberfall bei vollem Stauweiher, d. h. 


wenn der Wasserstand 
die Kote 774,00 erreicht 
hat. Durch die Stau- 
mauer wird ein Reser- 
voir von 5000 cbm ge- 
schaffen; in die Mauer 
sind zwei Grundab- 
lässe eingebaut. . Von 
der Entnahmestelle 
führt ein 90 Meter 
langer unterirdischer 
Kanal zum Wasser- 
schloss. Die Druck- 
leitung vom Wasser- 
schloss zur Zentrale be- 
steht aus geschweiss- 
ten Stahlblechrohren 
von je 8 m Baulänge 
und 50 cm lichtem 
Durchmesser mit Muf- 
fenverbindungen. In 
jedem dritten Rohr- 
stoss ist eine starke 
Verankerung, wie Fig.2 
darstellt, angebracht, 
während an den übri- 
gen Stössen nur ein- 
fache Betonstützpfei- 
ler ausgeführt worden 
sind. Die Druckrohr- 
leitung verläuft zum 
srössten Teil längs des 
inken Ufers des Tici- 
netto und führt auf 
einem kleinen eisernen 
Steg über den Fluss 
in die Zentrale, die 
am rechten Ufer des 
Flüsschens erstellt 
worden ist, in näch- 
ster Nähe der Stelle, 
wo der Zuleitungs- 
kanal für die Haupt- 
zentrale das Gebirge 
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differenz von 173,30 Kgl. Prof. C. Hocheder 
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torenhaus ist neben 

einer Wohnung für den Maschinenmeister eine kleine Repara- 
turwerkstätte eingebaut worden. An Maschinen sind drei Tur- 
binen (Peltonräder) von je 500 PS Leistung installiert, welche 
mit den Generatoren direkt gekuppelt sind und dreiphasigen 
Wechselstrom von 8000 Volt Spannung bei 50 Perioden lie- 
fern. Auch die Erreger sind mit der Welle der Generatoren 
direkt gekuppelt. 

Im Betrieb sind nur 
als Reserve dient. 

Die gewöhnliche Wassermenge des Ticinetto beträgt bei 
Niederwasser zirka 150 Lit./Sek., während für die Erzielung 
der Maximalleistung zirka 270 Lit./Sek. erforderlich sind. 
Nun ist die Oberflächengestaltung des Tales von Chironico 
aber glücklicherweise eine solche, dass zur Beschaffung dieser 
zeitweise fehlenden Wassermenge ohne besondere Schwierig- 
keiten ein Staubecken angelegt werden konnte. Ungefähr in 
1800 Meter Meereshöhe, am rechten Ufer des Ticinetto, liegt 
nämlich ein 40 Meter tiefer Alpensee mit einer Oberfläche 
von zirka 200000 qm. Dieser See ist an geeigneter Stelle 
durch einen Damm gestaut worden und bildet nunmehr ein 
Staubecken von 1500000 cbm Inhalt. Der See wird aus einem 
1,78 qkm grossen Einzugsgebiet gespeist, dessen Niederschlags- 
menge sich jährlich auf zirka 2850000 cbm beläuft. Durch 
Regelung der Wasserentnahme aus diesem See ist es möglich, 
die zur Erreichung der Maximalleistung an zirka 150 Tagen 
des Jahres fehlende Wassermenge zu erhalten. Der Wasser- 
spiegel wird von 6 auf 10,50 m gestaut. Der Staudamm, der 
mit 25 Meter Radius konstruiert ist, hat an seinem tiefsten 
Punkte eine Höhe von 12,50 Meter, eine Kronenbreite von 
1.80 Meter und eine Gesamtlänge in Kronenhöhe von 46 Meter. 
Nicht uninteressant ist die Konstruktion dieser Staumauer, 
welche in Fig. 3 dargestellt ist. Die Staumauer wurde auf 


zwei Turbinen, während die dritte 
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der Talseite durchweg 
aus Trockengemäuer 
hergestellt. — Diesem 
Trockengemäueristauf 
der Wasserseite eine 
Verkleidung mit Mauer- 
werk mithydraulischem 
Kalk, dessen Stärke 
zwischen 0,40 Meter und 
1,00 Meter variiert, vor- 
gesetzt worden. Um ab- 
solute Wasserdichtheit 
zu erreichen, wurde 
dieses Mauerwerk auf 
seine ganze Ausdeh- 
nung und bis auf Kro- 
nenhöhe mit einem 10 
cm starken Eisenbeton- 
mantel verkleidet. Die 
Neigung des Staudamms 
ist auf der Wasserseite 
ein Drittel, auf der Tal- 
seite zwei Drittel. Die 
Wasserentnahme, die 
durch eine 35cm weite 
Rohrleitung erfolgt, die 
hinter einem Rechen 
angeordnet ist, wird 
mittelst einer Drossel- 


klappe reguliert. 
(Schluss folgt.) 


Preisausschreiben. 


Zur Erlangung von 
Entwürfen für den Neu- 
bau eines Corpshauses 
derSuevia zuMünchen 
wird hiemit unter den 
reichsdeutschen Archi- 
tekten ein Öffentlicher 
Wettbewerb ausge- 
schrieben. Zur Verfü- 
gung stehen M. 7000.—, 
undzwareinl.Preis von 
M. 3000, ein II. Preis 
von M.2000, ein III. Preis 
von M.1000, ferner kön- 
nen. die zwei nächst- 
besten Entwürfe zum 
Preise von je M. 500 
angekauft werden. Auf 
Grund eines einstimmi- 
gen Beschlusses der 
s Preisrichter kann obige 
Summe von M. 7000.— 
auch in anderer Weise 
verteilt werden. Die mit 
einem Preise bedachten 
Entwürfe gehen in den Besitz des Corpshausvereins über, 
der sich das freie Verfügungsrecht darüber vorbehält. Das 
Recht der Veröffentlichung bleibt auch dem Verfasser vorbe- 
halten. Falls einer der preisgekrönten Entwürfe durch Be- 
schluss des Corpshausvereins zur Ausführung bestimmt wird, 
so ist in Aussicht genommen, dem Verfasser die weitere Plan- 
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bearbeitung, sowie die Oberleitung des Baues unter noch 
zu vereinbarenden Bestimmungen zu übertragen. Das Preis- 


richteramt haben gütigst übernommen die Herren: Stadtbau- 
rat Dr.-Ing. H. Grässel, Stadtbaurat R. Schachner, 
Kgl. Hofoberbaurat E. Drollinger, Bürgermeister Hof- 
rat Dr. Ph. v. Brunner, Kgl. Landesgerichtspräsident 
K. Braun, Kgl. Justizrat E. Brinz, Kel: Stabsarzt a. D: 
Dr. O. v. Orff, Regierungsbaumeister ©. Ackermann, 
Regierungsbaumeister A. Zenns. Als Ersatzleute treten 
nötigenfalls ein: Kgl. Hofbauamtmann H. Neu, Kgl. Bau- 
amtsassessor H. Buchert, Kgl. Obermedizinalrat Dr. W. 
v. Kastner, Kgl. Oberregierungsrat O. Frommel, Kgl. 
Professor R. Graf Du Moulin, Rechtspraktikant E. Brinz, 
sämtliche in München. Die Entwürfe sind bis längstens 10. Juli 
1913 einzuliefern. Die nötigen Unterlagen werden von Herrn 
Regierungsbaumeister O. Ackermann, München, Theatiner- 
strasse 7 (Arco-Palais), gegen Erlegung von M. 3, die bei 
Einreichung eines, den Erfordernissen Wettbewerbs ge- 
nügenden Entwurfes zurückerstattet werden, verabfolgt. 
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
einheitliches Aushängeschild der Firma Kaisers Kaffee- 
geschäft veranstaltet der Baverische Verein für Volkskunst 
und Volkskunde in München auf Veranlassung der Firma Kaisers 
Kaffeegeschäft in Viersen für in Bavern lebende Künstler. — 
Die Firma stellt für Preise M. 1000 zur Verfügung, die in 
folgender Weise Verwendung finden sollen: 1. Preis M. 300, 


des 


2. Preis M. 250, 3. Preis M. 200, 4. Preis M. 150, 5. Preis 
M. 100 -— Das Preisrichteramt übernehmen u. a. die Herren: 
Dr.-Ing. h.c. H. (rässel, städt. Baurat; Architekt Th. 
Kollmann, Kgl. Universitätsbauamtmann; Architekt A. 
Hengeler, Kgl. Akademieprofessor, Kunstmaler; R. Rat- 
tinger, Architekt, Geschäftsleiter des Vereins für Volks- 
kunst und Volkskunde. Als Ersatzinänner wurden u. a. ge- 
wählt die Herren: Hofbauamtmann H. Neu, Architekt; städt. 
Öberingenieur A. Blössner, Architekt; Professor H. Stock- 
mann, Kunstmaler. Näheres ist von der Geschäftsstelle des 
Vereins für Volkskunst und Volkskunde, München, Damen- 
stiftstrasse 51., zu beziehen; die Entwürfe sind bis spätestens 
15. Mai 1913, abends 6 Uhr, abzuliefern oder zur Post zu geben. 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den 
Neubau der klinischen Anstalten in Freiburg im isgau 
ist von der Stadt Freiburg im Verein mit dem badischen 
Kultus-Ministerium für deutsche Architekten zum 16. Okt. 
d. J. beschlossen worden. Es gelangen drei Preise vom M. 5000, 
2500 und 1500 zur Verteilung. Im Preisgericht werden sich 
u. a. befinden die Herren Geh. Baurat Diestel in Berlin, 
Prof. C. Hocheder in München, Stadtbaumeister Thoma 
in Freiburg und Geh. Oberbaurat Prof. Dr. phil. h. c. Otto 
Warth in Karlsruhe — 
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Warenhaus Grand Bazar 
zum Strauss, G. m. b. HL, 
Nürnberg. Nachdem die 
Prämiierung durch das Preis- 
gericht stattgefunden hat 
und die öffentliche Ausstel- 
lung der eingegangenen Ent- 
würfe beendigt ist, werden 
die beteiligten Architekten 
gebeten, als Legitimation 
den in ihren Händen befind- 
lichen Postaufgabeschein 
oder die seinerzeit von der 
Firma Grand Bazar erhal- 
tene ee | 
einzusenden, damitaufGrun 
dieses Ausweises die einge- 
reichte Wettbewerbsarbeit 
zurückgesandt werden kann. 
Die Teilnehmeran dem Wett- 
bewerb erhalten mit ihrer 
Arbeit auch einen Abdruck 
des von dem Preisgericht 
aufgestellten Protokolls. Die 
prämiierten sechs Arbeiten 
sind gegenwärtig noch in den 
Geschäftsräumen des Grand 
Bazar ausgestellt. 


PR ——— 
Demm 


Personal-Nachrichten. 


Dienstesnachricht der 
Bayerischen Staatsbauver- 
waltung. Seine Königliche Hoheit der Prinzregent hat ver- 
fügt, dem Oberregierungsrat bei der Obersten Baubehörde im 
K. Staatsministerium des Innern, Philipp Kremer, den Titel 
und Rang eines Ministerialrats zu verleihen. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnalıme in den Verein haben nachgesucht: 
Herr Dipl.-Ing. Robert Erdmannsdorffer, Architekt in 
München, Kaiserstrasse 36,1.; Herr Karl Rath, Ingenieur, 
Leiter der Firma Bechem & Post, G. m. b. H., Zentral- 
heizungen, in München, Viktor Scheffelstrasse 1. 

Die Vorstandschaft setzt sich im Geschäftsjahr fol- 
gendermassen zusummen: 1. Vorsitzender: Gustav Freiherr 
von Schacky, Kgl. Ministerialrat bei der Kgl. Obersten 
Baubehörde; 2. Vorsitzender: Josef Proksch, Öberingenieur; 
1. Schriftführer: Alois Dantscher, Kgl. Regierungsrat; 
2. Schriftführer: Hugo Kaiser, Kgl. Regierungs- und Bau- 
assessor; Kassier: Johannes Schmidt, Architekt; Bei- 
sitzer: Heinrich Hertlein, Kgl. Baurat; Hans Holler, 
Kgl. Bauamtmann; Franz Rank, Kgl. Professor und Archi- 
tekt; John Herbert Rosenthal, Regierungsbaumeister, 
Architekt; Richard Senf, Direktor der städt. Gewerbeschule. 
Postadresse des Vereins wie bisher: München, Tengstr. 1#sr. 


Am 17. April fand die Hauptversammlung statt. 
mit nachstehender Tagesordnung: 1. Ergänzungswahl der Vor- 
standschaft; 2. Erstattung des Jahresberichts für 1912/13; 
3. Entlastung des Ausschusses; 4. Bericht des Rechnungs- 
ausschusses; 5. Entlastung des Kassiers; 6. Bekanntgabe des 
Wirtschaftsplanes für 1913/14. 

Zur Wahl der Vorstandschaft haben 173 Wähler ihre 
Stimmen abgegeben; drei Herren aus der Versammlung stellten 
das Wahlergebnis fest; der Wahlvorschlag der Vorstandschaft 
wurde mit grosser Mehrheit angenommen; die Verteilung der 
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Aemter im neuen Ausschuss wird später vorgenommen und den 
Mitgliedern bekanntgegeben. 

Der erste Schriftführer erstattet den Jahresbericht für 
1912/13. Er gibt einen Rückblick über die Zusammensetzung 
und die Tätigkeit der Vereinsleitung (es wurden im letzten 
Vereinsjahre elf Vorstandssitzungen abgehalten) mit ihren 
Sonderausschüssen (Redaktionskominission für die Süddeutsche 
Bauzeitung; Wettbewerbausschuss; Ausschuss für das Bürger- 
hauswerk; Ausschuss zur Beratung der Bestimmungen über 
die Zubereitung von Beton); in der Sachverständigenkom- 
mission für die Pflege und Förderung der Kunst durch den 
Staat und im Bayerischen Landes-Ausschuss für Naturpflege 
ist der Verein ebenfalls durch Mitglieder vertreten. Referent 
berichtet ferner über den Mitgliederstand mit den Zu- und 
Abgängen, Ueberweisungen, Todesfällen, Streichungen usw.; 
die Mitgliederzahl am 1. Januar 1913 betrug 643 (hievon 
wohnen 508 Mitglieder in München und in den Vororten und 
135 auswärts). Seit 1. Januar 1913 bis zum Schlusse des 
Geschäftsjahres (1. April) hat sich die Mitgliederzahl auf 
650 vermehrt. Unser Verein zählt zu seinen Mitgliedern sieben 
Gründungsmitglieder des Bayerischen Architekten- und In- 
genieur-Vereins (Del Bondio, Karl, Kgl. Kommerzienrat 
in München; Dr. von Hauberrisser, Georg, Kgl. Pro- 
fessor und Architekt in München; Joachimbauer, Josef, 
Kgl. Oberingenieur a. D. in Mindelheim; Linde, Johannes, 
Kgl. Bauamtmann a. D. in München; Lutz, Kosmas, Kgl. 
Öberregierungsrat a. D. in München; von Maxon, Georg 
Friedrich, Kgl. Geh. Rat in München; Molitor, Oskar, 
Kgl. Regierungs- und Kreisbaurat a. D. in München). Herr 
Regierungsrat Dantscher machte beim Durchstudieren von 
alten Akten die interessante Entdeckung, dass der Münchener 
Verein um mehr als ein Jahrzehnt älter ist als der Bayerische 
Architekten- und Ingenieur-Verein, demnach also seit nahezu 
sechs Jahrzehnten bestelıt. 

Berichterstatter erwähnt dann noch die Tätigkeit einzelner 
Mitglieder in ständigen Fachausschüssen und Vereinen (Vor- 
standschaft des Bayerischen Hauptvereins; Fachausschüsse 
für Architektur und Ingenieurwesen; Ausschuss für die 
Wahrnehmung der Wettbewerbsgrundsätze; Deutsche Abtei- 
lung am internationalen ständigen Komitee für Architektur- 
Kongresse; Kommission des Normaiprofilbuches für Walz- 
eisen; Danziger Ausschuss; Ausschuss zur Beratung neuzeit- 
licher Bauordnungen). 

Im vergangenen Jahre führte der Verein den Wettbewerb 
für den Neubau eines Distriktskrankenhauses in Traunstein 
durch; der preisgekrönte Entwurf des Architekten Herrn 
Karl Jäger kommt zur Ausführung (Bausumme zirka 
M. 460 000). 

Der Verein hat auch verschiedene gutachtliche Aeusse- 
rungen erstattet über Gebührenforderung; über Abänderungs- 
vorschläge zu der neuen Fassung der Grundsätze für das 
Verfahren bei Wettbewerben; über den Fragebogen des Dan- 
ziger Ausschusses (Ausbildung junger Architekten und Inge- 
nieure betreffend; es sind 23 Beantwortungen eingelaufen); 
über Aenderungsvorschläge Zubereitung von Beton betreffend. 

Es wurden 18 Vorträge abgehalten, die durchschnittlich 
sehr gut besucht waren; am 1. Juni 1912 fand ein Ausflug 
zur Wendelsteinbahn statt (mit dem Bezirks-Verein Deutscher 
Ingenieure); am 26. Oktober 1912 Ausflug nach dem Leitzach- 
werk; am 7. November 1912 Besichtigung des städt. Elektrizi- 
tätswerkes; am 24. Januar 1913 Besichtigung der Heil- und 
P’flegeanstalt Haar. 

Auf Grund der Abstimmung im Bayerischen Verein steht 
die Aufhebung des Vertrages mit der „Deutschen Bauzeitung“ 
bevor, und zwar erst für 31. Dezember 1913, wenn unseren 
Mitgliedern eine Preisermässigung auf M. 14 ohne Garantie 
für eine bestimmte Anzalıl von Abnehmern gewährt wird. Kine 
definitive Regelung dieser Frage ist bis jetzt noch nicht 
erfolgt. Für den Bezug der Verbandszeitschrift muss ab 
l. Januar 1913 ein Zuschuss von M. 2,50 pro Mitglied an den 
Verband abgeführt werden. 

Für die Festsetzung des Beitrages ab 1. Januar 1914 ist. 
in Aussicht genommen, im Herbst eine besondere Hauptver- 
sammlung einzuberufen. 

Referent streift dann in kurzen Zügen die Abgeordneten- 
und Wanderversammlung 1912 in München; die Abrechnung 
hiefür ist deshalb günstig, weil von dem vom Verein be- 
willigten Zuschuss von M. 10000 ein Betrag von rund M. 2400 
als Einnahme aus dem Feste selbst, und aus dem Verkauf des 
Werkes „München und seine Bauten“ abgeht; weitere kleinere 
Rückeinnahmen aus dem Werke sind noch zu erwarten. 

Die Vereins-Registratur und -Bibliothek soll mit Hilfe 
des sich sehr gut bewährenden Vereinssckretärs Herrn Wein- 
huber in Ordnung gebracht werden. 

In Zukunft sollen die Vereinsbeiträge zur Erleichterung 
des Kassiers mittels Postschecks erhoben werden. 

Ferner wird die Versicherung der Mitglieder bei gemein- 
samen Besichtigungen und Ausflügen gegen Unfälle in Aus- 
sicht genommen. | 


Hinsichtlich des Wirtschaftsplanes für 1913/14 ist zu 
erwähnen, dass eine Erhöhung des Gehalts des Vereins- 
sekretärs vorgesehen ist, da auch die Geschäfte, die er zu 
besorgen hat, nicht geringer geworden sind, und auch beim 
Eintritt eine Gehaltserhöhung bei zufriedenstellender Ge- 
schäftsführung in Aussicht gestellt wurde. 

Der Wirtschaftsplan für das kommende Vereinsjahr ist 
stark beeinflusst durch die gleichzeitig eintretenden Aus- 
gaben für die „Deutsche Bauzeitung“ und den Zuschuss zur 
Verbandszeitschrift. Auch für die Auinahmen zum Bürgerhaus- 
werk ist ein einmaliger Beitrag erforderlich. Die Gesamt- 
mehrausgaben von M. 2600 sollen aus Rücklagen des Ge- 
schäftsjahres 1912/13 gedeckt werden. 

Nach glatter Erledigung der übrigen Punkte der Tages- 
ordnung (die Jahresabrechnung wird den einzelnen Mit- 
gliedern noch bekanntgegeben und zugeschickt) dankt der 
Vorsitzende den einzelnen Ausschussmitgliedern für ihre Mühe- 
waltung, und auch der Vorstandschaft der Baugewerksberufs- 
genossenschaft dafür, dass sie Herrn Weinhuber gestattet 
hat, das Amt eines Vereinssekretärs im Nebenamt zu über- 
nehmen. Hierauf ergreift noch Herr Professor Hönig das 
Wort, um im Namen des Vereins Herrn Kgl. Ministerialrat 
Freiherr von Schacky für die umsichtige Leitung des Vereins 
und der Versammlungen Anerkennung und wärmsten Dank 
auszusprechen. r—m. 

Frankfurter Architekten- und Ingenieur-Verein. Ver- 
sammlung vom 3. März 1913. Nach Antrag des Herrn Seck- 
bach auf möglichst baldige Schaffung eines Ausstellungs- 
lokals für Mitgliederarbeiten, für welche noch in diesem Früh- 
jahr Aussicht besteht, und beifälligster Aufnahme der Nach- 
richt von der Ernennung des Mitglieds Baurat Scheelhaase 
zum Dr.-Ing. h. c. durch die Stuttgarter Hochschule bespricht 
lierr Franze den diesjährigen Londoner Strassen- 
Kongress, zu dessen Berichterstattern Redner zählt. Früher, 
noch in Paris 1912, hatte Deutschland Einzelvertreter vieler 
Staaten, Städte usf., diesmal wirkt als ein Hauptvertreter 
Herr Präsident Lewald vom Reichsamt des Innern für 
Leutschland. Mit den erleichterten Bedingungen zur Kongress- 
teilnahme macht Herr Franze die Zuhörer bekannt, sowie mit 
gleichzeitiger Veranstaltung einer bezüglichen Planausstellung. 
Die erste Abteilung der Kongressverhandlungen wird dem 
Bau, die zweite der Abnützung und Erhaltung der 
Strassen gewidmet sein. Dabei kommen in Betracht: Witte- 
rung, Temperatur, Schnee, Geschwindigkeit und Belastung 
der Fulhrwerke, und zwar der mit Zugtieren bespannten und 
der Kraftwagen, ferner als Strassenmaterial Asphalt, ge- 
stwinpft und gegossen, die verschiedenen Arten des Holz- 
pilasters, Zementierung mit und ohne Eiseneinlagen, 
Beschotterung mit und ohne vorherige Teerung, 
Teermakadam. Bestes Pflaster material ist schwedischer 
Granit oder Basalt, beste Unterlage Betonierung. Getrennt 
behandelt werden Stadt- und Landstrassen. Auch Krümmungen 
und Klimaeinflüsse kommen in Betracht. Bei der Abnützung 
durch Wagen ist wichtig die Art der Räder mit Eisenreifen 
und Gummiringen mit und ohne Armierung, die Festsetzung 
der Höchstgeschwindigkeiten und Belastungen für die ver- 
schiedenen Strassenoberflächen, die Strassenprofile, Unter- 
haltung regelmässiger Teerung samt Besprengung und Stamb- 
minderung. Auch der Hufbeschlag ist von Einfluss. — Bci 
der lebhaften Diskussion liefern besonders die Herren Schepp, 
Westermann und Scheelhaase wertvolle Beiträre zu den ge- 
nannten Fragen und erwerben sich neben dem Redner selbst 
warmen Dank der Versammlung. Gerstner. 


Bücherschau. 

Die Gasbeleuchtung unter besonderer Berücksichtigung 
der Luftgasanlagen für einzelne Häuser und Villen, für Zen- 
tralen und Landgemeinden, von Ing. Phil. Dörhöfer. Ver- 
lag von E. Janich, München. Preis M. 1. 


Literaturinhaltsangaben. 
Die Schweizerische Baukunst. Heft 7. Einige Arbeiten 


von A. Witmer-Karrer. — Die Schwimmbadanlage im Schloss 
zu Jegenstorf. — Röthlisberger, Französische Kunst — 


Deutsche Kunst. 

Kunst und Handwerk. Heft 7. Schulz, Die Kgl. Kunst- 
gewerbeschule zu Nürnberg. 

Die Gartenkunst. Nr. 8. Schröder, Baumpflanzungen und 
Städtebau. — Müller, Rheinuferanlagen. 

Schweizerische Bauzeitung. Nr. 16. Herzog. Der Bietschtal- 
Viadukt der Lötschbergebahn. Schlaepfer, Beitrag zur Frage 
der Verbesserungen des schweizerischen Strassennetzes. -— 
Wettbewerb für den Neubau der Franenarbeitsschule in Base]. 

Berliner Architekturwelt. 1. Heft. Zum neuen Jahrgang. 


— Dielenberg und Moser, Osthbank in Posen. — Zimmerreimer, 
Geschäftshaus der Spirituszentrale. — Müller, Gemeindedoppel- 
schule Steglitz. — Kaufmann, Innenräume — Feuerhahn, 
Bildhauerarbeiten. — Böhland, Glasfenster. — 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 


Nr. 18 137 


SVYDDEVTSCHE BAVZEITVNG 


Verkündigungsblatt des Bayer. Architekten- und Ingenieur-Vereins, des Architekten- und Ingenieur-Vereins Mannheim- 
Ludwigshafen, des Bayer. Regierungs-Baumeister-Vereins, des Akad. Architekten-Vereins München, des Bauwerk- 
meister-Vereins Württembergs, des Vereins staatl. gepr. bad. Werkmeister in Karlsruhe, des Vereins staatl. gepr. 
bad. Tiefbau-Werkmeister Karlsruhe, des Deutschen Techniker-Verbandes, Zweigverwaltung München. 
Publikations-Organ für die meisten süddeutschen Staats- und Kommunal-Baubehörden. 


Te Te ——  ————— e 
Erscheint jeden Samstag. — Preis ganzjährig M. 10, vierteljährl. M. 2,50 (incl. Bestellgeld). — Einzelne Nummer 50 Pig. — Für Oesterr.-Ungarn M. 14, für das übrige Auslaud 
M. 20 franko. — Insertions-Tarif die 4gesp. Petitzeile oder deren Raum 30 Pig. — Nichtabbestellte Abonnements gelten jeweils auf die gleiche Zeitdauer erneuert. — Alle 
Rechte vorbehalten. — Redaktion und Expedition München, Paul Heysestr. 29. Teleph. 8962. — Für den technısch- und allgemein wissenschaftl. Inhalt der Aufsätze tragen 
die Herren Verfasser die Verantwortung. — Für unaufgefordert eingesandte Manuskripte und Beiträge übernimmt Verlag und Redaktion keinerlei Verantwortung. 


LER TE IS? 


Nr. 18. > MÜNCHEN, den 3. Mai 1913. K XXIII. Jahrgang. 


INHALT: Der Neubau des Verkehrsministeriums, München. (Mit einer Tafel.) Architekt: Kgl. Prof. C. Hocheder, München. — 
Urheberrecht an städtischen Bauwerken. Von Gerichtsassessor Dr. Otto Welsch, Konstanz. — Die Wasserkraftanlage 
der Biaschina. Von Bauingenieur Karl Haller, Ulm a. D. — Professor Albert Schmidt }. — Die Neubauten des 
Kgl. Maximilians- und Realgymnasiums in München. — Verschiedenes. — Vereins-Nachrichten. — Personal-Nachrichten. 
— Bücherschau. — Literaturinhaltsangaben. — Fragekasten, 


Der Neubau des Verkehrsministeriums, 


München. (Schluss.) 
Architekt: Kgl. Professor C. Hocheder, München. 


Von wichtigen Konstruktionen verdienen hervorgehoben zu 
werden: die an der Kuppel und am Torbau vorgenommenen 
aussergewöhnlichen Gründungsarbeiten, bedingt durch das ab- 
norme Gewicht dieser Baumassen, sowie durch den Umstand, 
dass der Spiegel fliessenden Grundwassers sich bereits 4 m 
unter Terrain befindet; endlich durch die Rücksichtnahme auf 
eine später eventuell vorbeiführende städtische Untergrund- 
bahn. 

Die Kuppel ruht auf 852 Simplex-Betonpfählen, auf vier 
Quadranten verteilt, in den Grund gerammt bis zu der zirka 
9 m unter Planie sich befindenden Flinzschichte. Auf die 
Pfähle wurde eine 1 m starke eisenarmierte Betonplatte auf- 
gebracht, und auf dieser die Fundamente in Beton aufgebaut. 
In ähnlicher Weise wurde mit der Fundierung verfahren; hier 
wurde zu beiden Seiten des künftigen Untergrundbahntunnels 
ausserdem eine sog. Larssensche Spundwand eingetrieben, um 
bei Vornahme einer Wasserhaltung den Untergrund nicht zu 
lockern. Ferner ist bemerkenswert die Konstruktion des Kuppel- 
baues in Beton und Eisenbeton. Der innere Kuppelabschluss 
ist in Form eines Rotations-Ellipsoides bewirkt, deren Kasset- 
tierung durch Einlage von Modellen mit Eisen armiert und 
direkt in Beton herausgestampft worden ist. Die äussere, das 
Lach tragende Kuppel hebt über Eisenbetonstühlen an, die auf 
die beiden Ringmauern gelagert sind. Es sind 24 Rippenträger 
eingeteilt, die dreimal von wagrechten Zwischenringen durch- 
drungen werden und deren eingeschlossene Trapezfelder mit 
dünnen Eisenbetonplatten ausgefüllt sind; darauf ruht die Dach- 
ziegeldeckung. Pie Kuppel misst an ihrem grossen Durchmesser 
32 m (fast doppelt so viel als die Kuppel der Theatinerkirche); 
die Gesamthöhe (mit dem krönenden Planetarium) veträgt rund 
TO m. 

Die Beheizung des ganzen Gebäudekomplexes erfolgt durch 
das Fernheizwerk der Bahn. 


Die Beleuchtung besorgt eine eigene, im östlichen bahn- xy ee ne Der Neubau des Verkehrsministeriums 
seitigen Pavillon eingerichtete elektrische Zentrale. “München. i in München: 

Eine elektrische Untergrundbahn bezweckt eine möglichst Einfahrt von der Marsstrasse. 
rasche Beförderung der Poststücke zwischen Bahnhof und Zen- IR 
tralbriefpostamt. Bauausführung nach Antrag des Kommissars erweitert wurde 


und gegliedert war in ein architektonisches, technisches und 


Die Baukosten, mit 9,9 Millionen vorgesehen, werden trotz 
Rechnungsbureau, zwei Bauführungen und ein Bildhaueratelier. 


verschiedener Erschwerungen und Verteuerungen eingehalten 


werden können; es würden dann auf den Kubikmeter umbauten Der ganze Betrieb zählte bei seinem Höchststande ein Personal 
Raumes, einschliesslich Nebenanlagen, rund M. 27 treffen. von über vierzig Arbeitskräften. Als Architekten waren be- 

Der erste Spatenstich geschah am 5. Oktober 1905; es — schäftigt die Herren Martin Mendler, Paul Wilhelm, Jakob 
sind seitdem fast 7'’, Jahre bis zum Vollendungstermin ver- ' Lang, August Schmid, Rob. Schmitt, Hans Niedermeyer, August 
flossen. © Lichtenhahn, Oskar Rössler, Rudolf Perignon, Hans Weiss, 

Dem Architekten treu zur Seite stand während der ganzen Marius Ammann, Hans Brühl und Emil Bühlmann. Mit der 
Tauzeit Herr Kgl. Direktionsrat Karl Straub, der als Bureau- | Ueberwachung der technischen Ausarbeitung der Baupläne war 
vorstand für das staatliche Baubureau bestellt wurde, das im Herr Kgl. Oberbahnverwalter Wolfgang Schlemmer betraut; 


Laufe der Jahre zur technischen und künstlerischen Detail- die Bauführung lag in den Händen der Herren Ludw. Schuster, 
bearbeitung der Pläne und Leitung wie Ueberwachung der Carl Kirschbaum und Oberbauführer Weber; Leiter des Bild- 
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m m, ss): u, 


Figur der westlichen Einrundung Arnulfstrasse; Bildhauer 
Schwesinger: linksseitige Figur der östlichen Einrundung Arnulf- 
strasse; Bildhauer Nida-Rümelin:. die beiden Brunnenfiguren 
der östlichen Einrundung Arnulfstrasse; Professor Seidler: die 
beiden Giebelfiguren an der Nordseite des Hofes I; Bildhauer 
Ludwig Mühlbauer: die beiden Figuren der Freitreppe im Hof I. 

Und so sahen wir denn in dem Neubau des Verkehrsministe- 
riums ein Werk entstehen, das nicht nur eine Fülle von Phan- 
tasie und technischer Tüchtigkeit in sich birgt, sondern auch 
von dem industriellen und gewerblichen Fleiss fast ausschlies3- 


lich bayerischer Geschäftsleute zeugt. K.M. 
* r * 

Von den an dem Bau des Verkchrsministeriums tätigen 
Firmen nennen wir folgende: 

Peter Schneider , Baugeschäft, München; Max Krauss, Bau- 
geschäft, München: Leonhard Moll, Baugeschäft, München; 
arl Stöhr, Baugeschäft, München; Eder x Grohmann, Stein- 
industrie, München; Deutsche Steinwerke C. Vetter A.-G., 
Eltmann a. M.; Eisenwerk A.-G. i. L., München; F. S. Kuster- 
mann, Eisenwerk, München; Math. Weiss, Zimmermeister, 
München; Vereinigte Neue Münchener Aktien-Ziegelei und 
Damptziegelwerke, A. Zinstag, Regensburg-Kareth; Christ. 
Knörnschild & Ant. Hummel, Schieferdeckermeister, München; 
Lorenz Sporer, Blitzableitersetzer, München; Weber & Körner, 
aufirma, Nürnberg; Deutsche 'Massivdecken- und Platten- 
kanalgesellschaft m. b. H., München; Karl Fischer, Stukkatur- 
geschäft, München; Hauer & Debatin, Stukkaturgeschäft, Mün- 
chen; Franz Ragaller, Kgl. Bayer. Hofkupferschmied, Mün- 
chen: Josef Zwisler, Bau- und Steingeschäft i. L., München; 
Marmorindustrie Kiefer, Kiefersfelden: Pfister Gebr., Marmor- 
industrie, München; Joh. Funk, Marmorwerke, Nürnberg; 
C. Schwenk, Marmorwerke Aibling, in Ulm. Für Schreiner- 
arbeiten die Firmen: Karl Wild, Regensburg; Heilmann 
& Littmann, München; Karl Stöhr, München; N. Ballin, 
Xgl. Bayer. Hoflieferant, München; W. Schröder, München; 
H. Fasig & Sohn, Ludwigshafen ; Kehrer & Söhne, München; 
Albert Schmidt, München; Jakob List, München. Türdrücker 
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„Architekt: Der Neubau des Verkehrsministeriums 
Kzl. Prof. ©. Hocheder, p ae 
Mönchen. in München: 


Schnitt durch die Kuppel. 


hauerateliers war Herr Carl von Lilien; das Rechnungswesen usw. 
besorgte Herr Anton T’aumenlang, Kgl. Eisenbahnsekretär. 

Als Schöpfer des figürlichen Fassadenschmuckes sind fol- 
gende Herren zu nennen: 

Professor Albertshofer: die beiden Atlanten an der Seidl- 
strasse; Professor Pruska: die beiden Figurenbekrönungen am 
Portal des Mittelbaues, Marsstrasse; Bildhauer K. von Lilien: 
die beiden Figuren im Mittelgiebel an der Marsstrasse, die 
beiden Giebelfiguren am Pavillon an der Seidlstrasse, die beiden 
Pferde und Postillonkopf am Portal der Hopfenstrasse, Figuren 
und Hermeskopf am Giebel an der Arnulfstrasse; Prolessor 
Dasio: die beiden Giebelfiguren an der Hopfenstrasse; Bild- 
hauer L. Gamp: die beiden Hermen an der Seidlstrasse; Bild- 


hauer Drexler: rechtsseitige Figur der westlichen Einrundung Kgl A ma Der Neubau des Verkehrsministeriums 
Arnulfstrasse; Bildhauer Bayerer: rechtsseitige Figur der west- München. ' in München: 


lichen Einrundung Arnulfstrasse; Pildhauer Stehle: linksseitige Vestibültreppe vor dem Kuppelraum. 
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und Fensteroliven: L. A. Riedinger, Bronzewarenfabrik, Mün- 
chen. Fussböden: Bayer. Hartsteinindustrie zu Würzburg ; 
Huber & Meiler, München; J. Hartmann, Hofparkettfabrik, 
München; Reichl & Neuhaus, Holzindustrie, Bruckmühl; Linke 
& Co., Parkettfabrik, München. Heizungsanlage: J. Haag, 
Maschinenfabrik, Augsburg; H. Recknagel, Heizungsfirma, 
München; Emhardt & Auer, Heizungsfirma, München; Baer 
& Derigs, Heizungsfirma, München; Rösicke & Co., Heizungs- 
firma, Nürnberg; Balduin Hagen, Spezialgeschäft für Wärme- 
nnd Kälteschutz, München. Klosetts und Pissoire: Bamberger, 
Leroi & Co., München. Treppen: Gebr. Kerber, Granitwerk, 
Büchlberg bei Passau. Hebevorrichtungen: Maschinenbaugesell- 
schaft Augsburg-Nürnberg, Werk Nürnberg; Karl Flohr, 
Maschinenfabrik. München; Hermann Findeisen, Maschinen- 
fabrik. Chemnitz-Gablenz. 


EEE u 
Urheberrecht an städtischen Bauwerken. 


Gutachten. 
erstattet von Gerichtsassessor Dr. Otto Welsch, Konstanz. 


Der Grundsatz der modernen Gesetzgebung, weniger 
die Regelung von Einzelfällen, als vielmehr die leitenden 
Gesichtspunkte in den Gesetzestext aufzunehmen, ist auch 
in dem neuen Kunstschutzgesetz, dem Reichsgesetz betr. das 
Urheberrecht an Werken der bildenden Künste und der Photo- 
eraphie vom 9. Januar 1907, befolgt. So hat man zwar dem 
vielgestaltigen wirtschaftlichen Leben den notwendigen Spiel- 
raum gelassen, doch ist dem Laien das Verständnis des Ge- 
setzes hierdurch wesentlich erschwert worden. Dies zeigt sıch 
gerade bei der uns hier interessierenden Frage sehr deutlich. 
Der Laie, der an Hand des Gesetzes sich darüber Aufschluss 
verschaffen will, wem das Urheberrecht an den im Eigentum 
von Staat, Stadtgemeinden und Kirchen stehenden, «len Kunst- 
schutz geniessenden Bauwerken zukommt, wird das tresetz 
unbefriedigt beiseite legen. Er wird sich darüber wundern, dass 
im Gesetz nicht einmal gesagt wird. wer als Urheber eines 
Kunstwerkes anzusehen ist. Ja selbst, was unter einem Jkunst- 
werk im Sinne des Gesetzes zu verstehen ist. geht nicht mit 
besonderer Klarheit aus dem Text hervor, da das Wort „Werk“ 


o Architekt: Der Neubau des Verkehrsministeriums 
Kgl. Prof. C. Hocheder, 


München. in München: 
Blick in das Kuppelgewölbe. 


(statt Kunstwerk) in verschiedenem Sinne gebraucht wird. 
(Näheres hierüber siehe bei Kohler, Kunstwerkrecht, Seite 17 
und 42, 

Wesentlich verständlicher wird der Gesetzestext durch 
seine Materiahien, die Motive und die Berichte über die Reichs- 
tags- und Kommmissionsverhandlungen. Nicht ınit Unrecht 
wurde bei Beratung «des Gesetzes von einem Abgeordneten 
gesagt, dass das Gesetz seine notwendige Ergänzung in den 
Materialien erhalte. Aus diesen erfahren wir unter anderem 
auch, dass man es nicht für nötig befunden hat, eine Defini- 
tion dafür, wer als Urheber eines Werkes der bildenden Künste 
anzusehen ist, in den (Gresetzestext aufzunehmen, da in der 
Praxis hierüber keine Zweifel hervorgetreten sind, obwohl auch 
in dem früheren Gesetz vom Jahre 1876 eine Definition hierfür 
nicht enthalten war. Hierzu bemerken noch die Motive (Akten- 
stück Nr. 30, Seite 1533): „Im allgemeinen wird es nicht 
zweifelhaft sein, dass bei einem Werk der bildenden Künste 
derjenige als Urheber anzusehen ist. welcher den künstle- 
nischen Gedanken gefasst und künstlerisch zur Darstellung 
rebracht hat. Dass er bei der Ausführune 


r andere Personen als 
(ehilfen, Werkmeister und Arbeiter zugezogen hat, ist uner- 
heblich“. 

Da nach dieser Definition die Urhebereieenschaft an Funk- 
tionen geknüpft wird, die unmittelbar doch nur bei einer 
natürlichen (Mensch), nicht aber bei einer juristischen Person 
(z. B. Stadteemeinde) vorhanden sein können, ist die Frage 
nicht unberechtiget, ob überhaupt eine Stadtgemeinde Urheber, 
oder doch wenigstens Träger von Urheberreehten sein kann. 
Die Frage erscheint noch um so berechtigter, wenn man be- 
rucksichtirt, dass unter einem Kunstwerk im Ninne des Ge- 
setzes kein körperliches,. sondern ein geistiges Frzeuenis, also 
ein subjektiv menschliches Raumrebilde zu verstehen ist, 
das mit seiner Verwirklichune (2. B. dem ausgeführten Dail- 
werk) nicht identisch ist. (Kohler, Seite 42.) Nach dem (Gresetz 
N | erscheint es indes nicht zweifelhaft. dass jeder Rechtsfähige, 

nt En u aai ' 5 SEAS 4 mithin aueh die juristische Person, Träger von kunstwerk- 

Architekt: Der Neubau des Verkehrsministeriums rechten sein kann. Da nach dem Obengesagten die juristische 
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anderer, oder in abgeleiteter Weise durch Uebertragung. 
(Kohler, Seite 73 und 76, Gesetz § 5.) 

Bei dem Erwerb in ursprünglicher Weise ist erforderlich, 
dass schon die schöpferische Tätigkeit, aus welcher das Kunst- 
werk hervorgeht, namens der juristischen Person erfolgt; 
nicht genügt es, dass lediglich seine Verwirklichung für die 
wirtschaftlichen Interessen derselben vorgenommen wird. Vor 
allem ist es ganz ohne Belang, in wessen Eigentum die 
Verwirklichung des Kunstwerks (das Bauwerk) fällt: denn 
das Eigentumsrecht an einem Gegenstand umfasst nicht auch 
das Urheberrecht des Kunstwerks, das der Gegenstand ver- 
körpert, und das Eigentum ist nicht notwendig mit dem Ur- 
heberrecht verbunden. 

Der Erwerb von Kuustwerkrechten geht wie jeder andere 
Rechtserwerb vorsich. Er beruht entweder aufausdrücklicher ein- 
seitiger oder vertraglicher Verfügung, auf gesetzlicher Bestim- 
mung, oder er wird durch konkludeute Handlungen herbeigeführt, 
d. h. durch Betätigungen, aus denen mit logischer Konsequenz 
zu entnehmen ist, dass der Berechtigte damit die Absicht aus- 
drücken wollte, das Urheberrecht zu übertragen. (Hellwag: Das 
neue Kunstschutzgesetz, Seite 25, Motive, Seite 1535.) Für 
die weitere Untersuchung interessieren uns lediglich die Fälle 
der letztgedachten Art, da nur bei ihnen eine Ungewissheit 
über die Person des Berechtigten entstehen kann, indem die 
Frage, ob die zum Uebergang von Urheberrechten erforder- 
lichen Willenserklärungen gegeben sind, nicht immer leicht 
zu beantworten ist. 

Je nach dem Verhältnis, in welchem der Künstler zu der 
juristischen Person steht, lassen sich hier verschiedene Fälle 
unterscheiden, 

Tritt er lediglich als Verkäufer auf, so ist zu beachten 
— was oben bereits hervorgehoben —, dass das Urlieberrecht 
gegenüber dem Eigentum ein selbständiges Recht ist, der 
Käufer daher mit dem Eigentum an dem Kaufobjekt nicht un- 
bedingt auch ein Urheberrecht erwirbt. Dies geht aus dem 
Gesetz mit voller Klarheit hervor, welches in § 10 Abs. 4 be- 
stimmt: „Die Ueberlassung des Eigentums an einem Werk 
schliesst, soweit nicht ein anderes vereinbart ist, die Ueber- 
tragung des Rechtes des Urhebers nicht in sich.“ Der Ueber- 
wang von Kunstwerkrechten auf einen Käufer hängt mithin 


von einer dalingehenden W lehserkiiruiig ab. Dies gilt auch 
dann, wenn eine Stadtgemeinde Käufer ist. Es lässt sich daher 
die Frage, ob Stadtgemeinden mit dem Erwerb von Bauwerken, 
die den Kunstschutz geniessen, auch die urheberrechtlichen 
Befugnisse — in ihrer Gesamtheit oder eventl. teilweise — 
erlangt haben, nicht allgemein, sondern nur von Fall zu Fall 
beantworten. 

Achnlich verhält es sich, wenn die Stadtgemeinde dem Künst- 
ler als Besteller gegenübertritt. Auch hier ist davon auszugehen, 
dass grundsätzlich demjenigen das Kunstwerkrecht zusteht, 
der „den künstlerischen Gedanken gefasst und künstlerisch 
zur Darstellung gebracht hat“. (Motive.) Eine Ausnahme greift 
nur Platz, wenn dies die Beteiligten wollen. Mangels einer 


ausdrücklichen dalingehenden irklärung muss je nach den 
Verhältnissen des Einzelfalles entschieden werden, ob ein 
solcher Wille vorgelegen hat. Aus welchen Umständen auf 


einen solchen Willen geschlossen werden kann, dafür lasst sich 
keine allgemeine Regel aufstellen. und abgesehen von dem 
uns hier nieht weiter interessierenden Fall des § 5 des Kunst- 
schutzgesetzes hat auch das Gesetz eine Vermutung hiefür 
nicht aufgestellt. Von Bedeutung sind natürlich Uebung und 
Handelsbrauch. Bemerkt sei noch, dass lediglich daraus, dass 
der Künstler es übernommen hat, das Kunstwerk auf einem 
fremden Boden (z. B. einen Monumentalbau oder ein Stand- 
bild auf einem städtischen Grundstück, ein Freskobild an 
einem städtischen Bau) zur Verwirklichung zu bringen, noch 
nicht auf einen Willen der hier in Frage stehenden Art ge- 
schlossen werden kann. (Kohler, Seite 87.) 

Nicht wesentlich eh ist der Fall zu beurteilen, 
dass der Künstler zu dem Auftraggeber in einem Anstel- 
lungsverhältnis steht. Hier ist vor allem der im Anstellungs- 
vertrag zum Ausdruck kommende Wille der Kontrahenten von 
massgebender Bedeutung, der dahin gehen kann, dass die 
urheberrechtlichen Befugnisse bezüglich aller von dem Ange- 
stellten in Ausübung des übernommenen Dienstes hervorge- 
brachten Kunstwerke ganz oder teilweise — dem Dienst- 
herrn zustehen. (Dernburg: Bürgerliches Recht, Bd. V1. 
Seite 49.) Fehlt es an einer ausdrücklichen Vereinbarung hier- 
über und bietet der Vertrag auch sonst keine Anhaltspunkte 
für die Annahme, dass eine solche Vereinbarung als getroffen 
gelten soll, so verbleibt dem Obengesagten gemäss das Ur- 
heberrecht dem Künstler. 

Auch auf diesen Punkt gehen weder die Motive, noch die 
Literatur näher ein. Sie verleihen lediglich der Ansicht Aus- 
druck, dass wohl in den Fällen, in welchen sich ein Künstler 
zur Mitarbeit an einem gewerblichen Unternehmen verpflichtet, 
im allgemeinen angenommen werden kann, dass er scine Tätig- 
keit derart in den Dienst des Unternehmens stellt, dass dieses 
sämtliche aus seiner Tätigkeit entspringenden, für den Ge- 
werbebetricb bedeutsamen Rechte erwirbt, mithin auch die 
Urheberrechte. Diese in den Motiven nicht näher begründete 
Ansicht wird von Kohler eingehender verteidigt. Er kommt zu 
diesen Ergebnis auf Grund der Erwägung, dass bei dem 
modernen Zusammenschluss von Arbeitskräften in einem ge- 
werblichen Unternehmen die einzelne Arbeitskraft gegenüber 
der Gesamtheit ganz verschwindet. und dass es für den Unter- 
nehmer ein wesentliches Hemimnis in der Entfaltung seiner 
wirtschaftlichen Tätigkeit bedeuten würde, wollte man jedem 
einzelnen seiner Angestellten an den von ihm stammenden 
Kunstwerken oder Teilen eines Kunstwerks ein Urheberrecht 
zugestehen. Da die Erzeugnisse eines gewerblichen Unter- 
nehmens nicht als die Produkte der Angestellten, sondern als 
die Produkte des Unternehmers schlechthin in die Ocffentlich- 
keit gelangen, so muss ihm auch der Kunstschutz hinsichtlich 
dieser Produkte zugesprochen werden, da sonst ein Wider- 


streit der Interessen — des Unternehmers einerseits, der An- 
a anderseits — unvermeidlich wäre, wodurch die Ein- 
eit des Unternehmens bedenklich gefährdet werden könnte. 


Und schliesslich hat das gewerbliche Unternehmen an der 
Erlangung solcher Rechte dieselben Interessen wie eine ge- 
werblich tätige Einzelperson, da beide im wirtschaftlichen 
Wettbewerb in dieser Hinsicht einander vollkommen gleich- 
stehen. 

Dass gerade die gewerblichen Unternehmen in den Motiven 
und in der Literatur angeführt werden, hat seinen natür- 
lichen Grund darin, dass das Kunstschutzgesetz überhaupt 


nur die gewerbliche Verwendung der Kunstwerkidee 
regelt; denn es ist Grundprinzip aller N E N 
dass sie nur das gewerbliche Tun beherrschen. (Kohler, 
Seite 53.) Da aber die gewerbliche Ausbeute von Kunstwerk- 
rechten nicht zu den Aufgaben ciner Stadtverwaltung zu 
rechnen ist, bei einer Stadtgemeinde auch nicht jenes 


Interesse an der Erlangung soleher Rechte vorhanden ist, wie 
bei einem gewerblichen Unternehmen, so lässt es sich wohl 
kaum rechtfertigen, eine ähnliche Vermutung auch zugunsten 
der Stadtremeinden aufzustellen. Zu demselben Ergebnis 
kommt man bei Berücksichtigung des Grundgedankens des 
Gesetzes. Durch das Kunstschutzgesetz sollte nach dem Vor- 
bild des Kiteraturschutzgesetzes dem Schöpfer ven Iinmaterial- 
gütern eine Stütze im wirtschaftlichen Wettbewerb geschaffen 
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werden. Er sollte dagegen geschützt werden, dass das Werk, 
das seiner Geistestätigkeit seine Entstehung verdankt, als- 
bald von der Konkurrenz ergriffen und ausgebeutct wird; der 
wirtschaftliche Nutzen sollte — mindestens eine gewisse Zeit 
hindurch — ihm allein vorbehalten bleiben. (Dernburg, Seite 40, 
41 und 57, Kohler, Scite 52.) In diesem Wettbewerb, für 
welchen unser Schutzgesetz geschaffen jst, stehen die ge- 
werblich tätigen Einzelpersonen, wie auch die in einem ge- 
werblichen Unternehmen vereinigte Mehrheit von Arbeits- 
kräften, nicht aber eine Stadtgemeinde oder der Staat. In 
folgerichtiger Durchführung dieses Grundgedankenus wurde 
dann auch im Gesetz (§ 10) die Bestimmung getroffen, dass 
ein solcher Schutz nicht mehr gewährt wird, die Kunstwerk- 
rechte also erlöschen, sobald diese im Wege der gesetzlichen 
Erbfolge auf den Staat oder eine andere juristische Person 
übergehen würden. 

Das Ergebnis unserer Untersuchung können wir somit 
dahin zusammenfassen, dass eine Stadtgemeinde Kunstwerk- 
rechte nur dann erwirbt, wenn der Wille, solche 
Rechteaufdie Stadt zuübertragen,iuzweifels- 
freier Weise zum Ausdruck gekommen ist. 

Bei dem nahen Zusammenhang zwischen dem Kunstschutz 
und dem Urheberrecht an Werken der Literatur (Gesetz vom 
Jahr 1901) sei zum Schluss aus diesem Rechtsgebiet der ent- 
sprechende Fall zum Vergleich herangezogen. Die Frage lautet 
hier: Wem steht das Anutorenrecht an den von einem Beamten 
in Ausübung seiner Amtstätisrkeit hervorgebrachten literari- 
schen Arbeiten zu?! Als Antwort seien die Worte Dernburgs 
aus seinem letzten, erst nach seinem Tode veröffentlichten 
Werk — Das bürgerliche Recht, Ba. VI, Seite 109 — zitiert: 

Diese Arbeiten werden in der Regel geistiges Eigen- 
tum des Beamten sein, selbst wenn ihm der Staat die 

Hilfsmittel zu dieser Verfertigung (z. B. in dem Staats- 

archiv befindliche Dokumente, oder Geldmittel für Reisen 

zwecks der Arbeit) zu Gebote stellte. 
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Die Wasserkraftanlage der Biaschina. 
Von Bauingenieur Karl Haller, Ulm a. D. 
(Schluss.) 

Hauptanlage. 

Wasserfassung am Ticino. Hauptbestandteile der 
Wasserfassungsanlage sind: das feste Wehr mit Gruudablass, 
die Einlassvorrichtung mit Grobrechen, das Kiesbecken und 
Ueberlauf. die Absitzbecken mit Sandauslässen, der Fein- 
rechen und der Druckstollen. 

Die Stauanlage, wie die ganze Wasserfassung aus Granit 
hergestellt, ist als festes Wehr von 50 Meter Länge konstru- 
iert, welches ausser dem vier Meter weiten Gruudablass keine 
beweglichen Teile hat. Gegen die Mitte zu hat das Wehr 
von beiden Seiten her cine leichte Neigung von 30 em: die 
Höhe der Wehrkrone an den Ufermauern ist 603,80, in der 
Welrmitte 603,50 Meter über Meeresspiegel. 

Die Gesamtanordnung der Wasserfassungsstelle gibt die 
Lageplanskizze in Fig. 4, den Querschnitt Fig. 5 wieder. 

Die Einlassschleusen, welchen ein Grobrechen vorgeschal- 
tet ist, sind parallel der Flussachse angeordnet. Während die 
Sohle des Flusses vor den Schleusen auf Kote 601.50 gelegen 
ist, liegt die Sohle der sechs je vier Meter im Licht weiten 
Schützen auf Kote 602,30, was den Zweck hat, zu verhindern, 
dass gröbere Geschiebe in die Wasserfassungsanlage gelangen 
können. Auf dieser Strecke, d. h. vor den Einlassschützen, 
und durch den Grundablass bis unterhalb des Weberlaufs ist 
die Flussohle durch Dielenbelag auf Betonunterlage befestigt. 
Da sich herausstellte, dass diese Sohlenbefestigung, nament- 
lich unterhalb des Grundablasses, nicht genügt, sind neben 
derselben unterhalb des Wehres auf mehrere Meter Breite 
gegen die Mitte des Flusses hin noch eine Anzahl Senkstücke 
aus Beton eingebracht worden. 

Die Wasserfassungsanlage ist für die konzessionierte 
Maxımalwassermenge von 15000 Lit./Sek. dimensioniert wor- 
den. Fig. 6 zeigt den oberen Teil der Anlage, d. h. einen 
Teil des Wehrs, die Einlassvorrichtung, den kaskadenförmig 
angeordneten, 16,50 Meter langen Ueberlauf und die Grund- 
ablassnündung aus der Vorkanmer nach dem Fluss. Fig. 7 
stellt den unteren Teil der Anlage dar, von dem die beiden 
in der Achse gemessenen. je 55 Meter langen und 10,00 Meter 
breiten Absitzbecken nebst den Einlassschützen nach dem 
Feinrechen und dem Drucekstollen ersichtlich sind. Besondere 
Sorgfalt ist der Konstruktion der Vorrichtungen zur Beseiti- 
gung der Geschiebe und des Sandes aus der Anlage zuteil 
geworden. So ist neben der erwähnten Hoöherlegung der Sohle 
der Einlassschützen und dem Grundablass der Vorkammer 
der Boden der Absitzbecken vor den Einlassschützen gegen 
diese mit ziemlich starker Steigung angeordnet, um den Ab- 
lagerungen den Eintritt zu erschweren. Ferner hat der Boden 
der Absitzbecken auch gegen die Mitte ein Gefälle von 2». 
Vor den Schützen (am Ende des Absitzbeckens) ist nochmals 
eine Vorrichtung zur Entfernung des Sandes und Schlammes 
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angeordnet worden. Die Absitzbecken sind so dimensioniert, 
dass jedes derselben die Maximalwassermenge von 
15000 Lit.’Sek. aufzunehmen imstande ist, so dass das 
andere jederzeit zu Reinigungs- oder Reparaturzwecken ohne 
irgendwelche Betriebsstörung oder -einschränkung ausgeschal- 
tet werden kann. 

Zuleitungskanal. Dieser Kanal, der eine Gesamt- 
länge von 8800 Meter hat, ist zum grössten Teil unterirdisch, 
innerhalb des Grebirges, geführt. Nur zirka 800 Meter folgt er, 
halb in der Auffüllung gelegen, oberirdisch den 'felsigen 
Hängen. Sein Gefälle beträgt 1,5°/,0. Der Stollen tritt bei der 
Wasserfassungsanlage in Lavorgo sofort ins Gebirge ein, zieht 
sich, stets auf dem rechten Ufer des Ticino bleibend, tal- 
abwärts und durchfährt dann bis zur Schlucht des Ticinetto 
den Moränenhügel von Chironico. Infolge der topographischen 
und geologischen Verhältnisse war es unmöglich, eine Unter- 
teilung dieser 2293 m langen Strecke durchzuführen. Die 
folgende Strecke, die den Ticinetto mit dem Baroglia (Val 
Osadigo) verbindet, konnte mit einem einzigen 1085 Meter 
langen Stollen von gleichförmigem Querschnitt durchgeführt 
werden. Die Längen der übrigen Strecken des Stollens vari- 
ieren zwischen 200 und 600 Meter. Einige typische Normal- 
profile des Stollens zeigen die Figuren 8—11. 

Der Zuleitungskanal ist für eine Maximalwassermenge von 
15 cbm/Sek. bei einer mittleren Waäassergeschwindigkeit von 
2,50 m/Sek. dimensioniert. 

Als bedeutende Kunstbauten des Kanales wären die Aquä- 
dukte über den Ticinetto, über den Cramosina und den Ba- 
roglia, letzterer mit zwei Oeffnungen von je 13,80 Meter 
lichter Weite, zu nennen. 

Längs des Zuleitungskanals sind fünf Grundablässe ein- 
gebaut, der letzte bei km 8-H394 in Verbindung mit einem 
Absitzbecken. Zum Vortrieb des Stollens wurden Luftkom- 
pressoren des amerikanischen Systems Ingersoll-Sergeant ver- 
wendet. Während des Vortriebs stiess man hauptsächlich 
in der südlichen Teilstrecke bei Chironico auf unerwartete 
Schwierigkeiten. Man traf dort im Gebiete des Ticinetto auf 
eine durch Moränen aufgefüllte voreiszeitliche Schlucht, auf 
deren Vorbandeusein keinerlei äussere Anzeichen schliessen 
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liessen. Schwierigkeiten sind namentlich durch starken Wasser- 
andrang hervorgerufen worden, der bis zu 42 Lit./Sek. betrug 


und ein Vordringen stellenweise fast unmöglich machte. 
Schliesslich sah man sich genötigt, durch Verlegung der 


Trasse diese Schwierigkeit zu umgehen. 

Von der schon erwähnten Stelle bei km 8 4394 bis 8-891, 
also auf eine Länge von 500 Meter, wurde das Kanalprofil 
bedeutend erweitert. Der Querschnitt auf dieser Strecke be- 
trägt 13.1 qm, d. h. mehr als das Doppelte des Normalprofils. 
Der Zweck dieser Erweiterung ist, in der Nähe der Haupt- 
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zentrale ein Reservoir zu schaffen, um Ver- 
teilungsschwankungen von kurzer Dauer ohne 
Wasserverlust ausgleichen zu können. Das 
durch die Erweiterung erhaltene Reservoir 
hat 6500 cbm Fassungsvermögen. Am süd- 
lichen Ende dieses Wasserschlosses, in der 
Nähe der Schlucht des Nadro, ist ein 32 Meter 
langer Ueberlauf angeordnet, um die Möglich- 
keit zu gewährleisten, wenn aus irgendeinem 
unvorhergesehenen Grunde die Turbinen ab- 
gestellt werden müssten, die gesamte Wasser- 
menge unschädlich in den Nadro ausfliessen 
zu lassen. Durch einen Grundablass kann 
das Wasserschloss und der Kanal vollstän- 
dig geleert werden. 

Beim Uebergang des normalen Stollen- 
profils in das erweiterte ist ein einen Meter 
hoher Ueberfall angeordnet, um die Wasser- 
geschwindigkeit zu vermindern. 

Bei km 8 + 409,85 ist die Schieberkammer 
eingebaut; die Schieber sind sowohl für Hand, 
als auch für automatischen Betrieb einge- 
richtet. — Die Druckleitung vom Wasser- 
schloss zum Krafthaus besteht grösstenteils aus 
einem Druckschacht, der innerhalb des Gebirgs- 
stocks sehr sorgfältig inZementmauerwerk mit 
Glattstrich aus reinem Zement hergestellt wurde. Der innere 
Durchmesser dieser Druckgalerie, die kreisrunden Querschnitt 
hat, beträgt 2,50 Meter, die Querschnittfläche 6,160 qm und 
die Wassergeschwindigkeit daselbst bei einer Maximalwasser- 
menge von 15 000 Lit./Sek. 2,43 m/Sek. Nur für das unterste 
Drittel des Gefälles ist eine Druckleitung aus geschweissten 
Stahlblechrohren verwendet worden. 

Die Druckrohrleitunzen haben einen inneren Durchmesser 
von 1,70 Meter: die Wandstärken variieren entsprechend den 


einzelnen Druckzonen zwischen 22 mm und 34 mın. Die kon- 
struktive Ausführung dieser Druckleitung ist dieselbe wie 


der beschriebenen Hilfszentrale Ticinetto. 

Jede der beiden Druckrohrleitungen speist zwei Turbinen 
(P’eltonräder) mit vertikaler Achse von je 10000 PS Leistung. 
Das Motorengebäude ist für vier solcher Einheiten dimen- 
sioniert, von denen bis jetzt drei installiert sind. Die Turbinen 
sind mit den Generatoren (dreiphasigem Wechselstrom von 
8000 Volt und 50 Perioden) direkt gekuppelt. Diese Gruppen 
hyvdroelektrischer Einheiten, welche derzeit die grössten in 
Europa im Betrieb befindlichen sind, haben eine Umdrehungs- 
zahl von 300 pro Minute. 

An das Motorenzebäude ist 
gebaut. Die Fussbodenhöhe ist auf Kote 331 gelegen. 

Das Abwasser der Turbinen wird von einem Sammelkanal 
im Untergeschoss des Motorengebäudes aus mittelst des zirka 
100 Meter langen Unterwasserkanals, dessen maximale Tiefe 
1,00 Meter beträgt, wieder dem Ticino gegenüber der Station 
Bodio zugeführt. Der Wasserspiegel im Unterwasserkanal hat 
die Höhe 326,40. Da der Ueberfall im Wasserschloss in 
570,31 Meter Höhe gelegen ist, ergibt sich ein Bruttogefälle 
von 263,94 Meter, und nach Abzug der Druckverluste in 
der Druckgalerie und Druckrohrleitung 
verbleiben 255—260 m als Nettogefälle. 

Die Umgebung der Hauptzentrale 
eignet sich gut zur Niederlassung indu- 
strieller Betriebe, und zwar sowohl in- 
folge der unmittelbaren Nähe der Station 
Bodio der Gotthardbahn, als auch mit 
Rücksicht auf das fast ebene Terrain. 
Die Aktieugesellschaft „Motor“ bat für 
solche Zwecke ein Areal von 500000 qm 
am rechten Ufer des Ticino käuflich er- 
worben, das im Süden durch die Zentrale, 
im Norden durch die von der Kantonal- 
strasse nach den Granitbrüchen von Pie- 
dimonte abzweigende Strasse begrenzt 
ist. Um dieses Gebiet für Industriezwecke 
geeignet zu machen, musste die Eigen- 
tümerin zuerst eine Korrektion des Ticino 
durchführen, der bisher jenes Gebiet über- 
flutet hat. Ebenso musste eine Korrektion 
des Nadro vorgenommen werden. 

Das ganze Industriegebiet wird vom 
Cramosina durchschnitten, der gleichfalls 
entsprechend korrigiert und verlegt wurde. 

Ausser diesen Flussbauten ist das 
ganze Terrain kanalisiert und zum Teil 
schon mit Strassen versehen worden, Mit 
der Gotthardbahn ist das Industriegelände 
durch ein Anschlusseleis direkt verbunden. 

Um dem Personal der Zentrale ge- 
eienete Wohnungsgelegenheit zu schaffen, 
sind Wohnungen für Familien und für 
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eine Reparaturwerkstätte an- 
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einzelne Personen erstellt worden. Eben- 
so ist für das ganze Gebiet genügend 
und einwandfreies Trinkwasser beschafft 
worden. 

Vorläufig werden durch die Zentrale 
25 000—30000 PS, die im Bedarfsfalle auf 
40000 PS gesteigert werden können, an 
elektrischer Energie abgegeben, und zwar 
meist für elektrochemische und elektro- 
technische Zwecke. Bis jetzt haben sich 
auf dem erwähnten Industriegelände zwei 
grosse Fabriken niedergelassen, die Dia- 
mantinwerke und die Gotthardwerke A.-G., 
welch letztere Ferro-Silizium, Kalzium- 
karbid u. dgl. fabrizieren. Weiter hat die 
Gesellschaft „Franco-Suisse‘“, die ihren 
Sitz in Lyon hat, mit der A.-G. „Motor“ 
einen Vertrag abgeschlossen betreffs Ab- 
gabe von 5000 Kilowatt nach dem südlich 
gelegenen Städtchen Biasca. Dort hat 
die Gesellschaft 60000 qm Terrain er- 
worben zur Anlage von Fabriken für Her- 
stellung von elektrochemischen Produk- 
ten. Mit weiteren Gesellschaften sind 
Unterhandlungen wegen Abtretung von 
Areal und Strom im Gange, so dass in 
nicht allzu ferner Zeit das Tal der unte- 
ren Leventina eine Reihe bedeutender 
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Fabrikbetriebe haben wird, was für die 
armen Bewohner jener Gegend von nicht 
zu unterschätzendem Vorteil sein dürfte. 

Die Wasserkraftanlage wurde von der Eigentümerin, der 
Aktiengesellschaft „Motor“, selbst entworfen und ausgeführt. 
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Professor Albert Schmidt 7. 


Einer unserer bekanntesten Architekten, Kgl. Professor 
Albert Schmidt, dem München eine Reihe eigenartiger 
Geläude verdankt und der auch auswärts zahlreiche bedeutende 
Pauten ausführte, ist am Abend des 19. April von seinem 
schweren Leiden durch einen sanften Tod erlöst worden; er 
erreichte ein Alter von nahezu 72 Jahren. 

Albert Schmidt war in Sonneberg in Tnüringen geboren, 
besuchte in München die Baugewerkschule und das Polytech- 
nikum. Im Jahre 1865 liess er sich als Architekt in München 
nieder und gliederte seinem Eureau bald ein Eaugeschäft an, mit 
dem auch eine grosse Schreinerei und Zimmerei verbunden war. 

Seine bekanntesten Werke sind der Löwenbräukeller (seit- 
dem allerdings mehrmals umgebaut und vergrössert), die Syna- 
goge, die Königliche Filialbank an der Promenallestrasse, die 
protestantische Lukaskirche an der Isar, Schloss Frauenau und 
Schloss Pähl. Sein letztes grösseres Werk war die Filialbank 
in Augsburg. Ausserdem schuf er noch zahlreiche Wohngebäude 
verschiedenster Art. 

Im Jahre 1888 fanden seine Leistungen Anerkennung durch 
Verleihung des Professortitels; 1839 erhielt er die Eihrenmit- 
aliedschaft der Akademie der bildenden Künste; an Ordens- 
auszeichnungen besass er neben anderen hohen Auszeichnungen 
den Michaelsorden 4. Klasse und die Ludwigsmedaille. An 
seinem TO. Geburtstag im September 1911 wurden ihm reiche 
Ehrungen zuteil. 

Albert Schmidt machte sich auch um das Bauhandwerk sehr 
verdient und war Gründungsmitglied der Münchener Bauinnung. 

Ausser den nächsten Angehörigen betrauern viele Freunde 
und verschiedene künstlerische und technische Vereinigungen, 
insbesondere der Münchener Architekten- und Ingenieurverein, 
dem er als beliebtes Mitglied angehörte, sein Hinscheiden. 


Die Neubauten des Kgl. Maximilians- und 


Realgymnasiums ın München. 


Notiz. Zu unserem Bedauern ist bei der Veröffentlienung 
der Neubauten des Maximilians- und Realzymnasiums in Nr. 5 
und 6 der ‚Süddeutschen Bauzeitung“ versehentlich der Name 
des Photographen Herrn Adolf Koestler, Photoatelier, 
München, Lindwurnstr. 23, nicht genannt worden. Wir holen 
dies hiemit um so lieber nach, als diese Architekturaufnahmen 
in jeder Hinsicht als vorzüglich gelungen bezeichnet werden 
können. Die Schriftleitung. 
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Verschiedenes. 
Abflussverhältniese an den bayerischen Gewässern in 
der Zeit vom 1. mit 15. April 1913. (Mitteilung des Kgl. Hydro- 
technischen Bureaus vom 18. April 1913.) In der ersten Monats- 


hälfte waren fast sämtliche Gewässer in ständigem, lang- 
samem Zurückgehen, das nur am oberen Main in der Zeit 


und 3. und an der Naab und am Regen vom f. bis 9. 
dureh eine mässige Anschwellung unterbrochen wurde. Die 
P’falzbäche zeigten Beharrung. Alle Gewässer führen normales 
Mittelwasser, nur der Inn nähert sich der Grenze zum Nieder- 
wasser, 


vom 2. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnahme in den Verein hat nachgesucht: Herr 
Karl Rath, Ingenieur, Leiter der Firma Bechem & Post, 
G. m. b. H., Zentralheizungen, in München. Viktor Neheffel- 
strasse l. 

Ueber den gelungenen Verlauf der Schlussfeier am 24. April 
werden wir in der nächsten Nummer ausführlich berichten. 

Bayerischer Regierungsbaumeister-Verein. Zur Aufnahme 
in den Verein haben sieh gemeldet: Ludwig Liebl, Regierungs- 
baumeister, München. Orffstr. 205: Hans Lenz. Regierungs- 
baumeister, Heringen (Werra); Paul Wulfing, Rerierungsbau- 
meister, Karlsruhe i. B.. Amalienstr. 75,5 Ludwig Forthuber, 
Diplominzenieur, Würzburg. Konradstrasse 30; Hans Schnei- 
der, Diplomingenieur, Kempten. Westendstrasse 1531/4 ə r. — 
Diejenigen Mitglieder, welehe auf eine Stelle reflektieren und 
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deren Personalbogen schon längere Zeit aufliegen, werden er- 
sucht, umgehend neue Personalbogen mit genauem Fintritts- 
termin bei der Geschäftsstelle, Theatinerstrasse 7, einreichen 
zu wollen. — Die Generalversammlung findet voraussichtlich 
im Laufe des Monats Mai statt. 

Frankfurter Architekten- und Ingenieur-Verein. An Stelle 
der Vereinsversammlung trat am 8. März 1913 das diesmal 
in den vereinigten Räumen der Künstler-Gesellschaft und der 
Architekten unter grosser Teilnahme, auch der Damen, mit 
erfreulichem Erfolge gefeierte Winterfest, gewürzt durch den 
technischen Charakter des abwechslungsvollen Programms. Die 
Einleitung bildete der im Vereinskreise gedichtete Prolog. ın 
der Form der Bajazzointroduktion von einer schönen Teil- 
nehmerin gesungen. Ihm folgte nach dem von Trinksprüchen 
gewürzten Mahle das Festspiel „Ein Wettbewerb“, ebenfalls 
ad hoc und mit wirksamstem Humor gedichtet und dargestellt. 
Besonders der den Wettbewerb veranstaltende Maurermeister 
Speis, dessen Rolle mit vortrefflichen Pointen des Frankfurter 
baulichen Lebens der letzten Zeit und der Teilnalıme des 
Vereins an demselben gewürzt war, und auch Preisrichter und 
Bewerber taktvoll in seinen Ideenkreis zog, erregte fortgesetzte 
Heiterkeit. Dem Festspiel folgten in den Mahlzeit- und Tanz- 
pausen die vortrefflichen Nummern des inhaltsreichen Pro- 
gramms, das die Teilnchmer an dem unvergesslichen Feste 
bis zur Morgendämmerung in heiterster Stimmung vereinigte. 

G., 

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a. M. 
Den Beginn der Versammlung vom 17. März 1913 bildete die 
Einladung der Kgl. Eisenbahndirektion zur Eröffnung des 
neuen Ostbahnhofes. Der Frankfurter Bezirks-Verein deutscher 
Ingenieure teilt den anfangs Juli stattfindenden Besuch ameri- 
kanischer Ingenieure in Deutschland mit. In Frankfurt weilen 
sie vom 3. bis 5. Juli, also gerade bei der Unabhängigkeits- 
feier. Führungen sind vorbereitet und der Verein ist zur Teil- 
nahme geladen. Der Bildhauerverein ersucht um Mitwirkung 
bei seinen Bestrebungen, die Ausschmückung der Friedhöfe 
aus den Händen der verständnislosen Händler in diejenigen 
berufener Künstler zu führen, wozu der Masistrat mitwirken 
will. Letzterer lädt ein zur Eröffnung der Baugewerkschule 
in der Nibelungen-Allee. Der Hamburger Architekten- und 
Ingenieur-Verein teilt seine Erfahrungen über technische 
Schiedsgerichte bei Differenzen zwischen Bauherrn und Unter- 
nehmern mit, welche von der betreffenden Kommission benützt 
werden. Sodann folgt der Liehtbildervortrag des Herrn Archi- 
tekten Lennartz über Deutsche Brunnen. Kinleitend 
weist Redner auf die Wichtigkeit und die Pocsie des Brunnens 
in Dorf und Stadt als Mittelpunkt des Ortes und Marktes hin. 
Früher nur zu Feuerlöschzwecken bestimmt, dient der Brunnen 
heute vielfach als Erinnerungszeichen, Ehrendenkmal usf. und 
ziert die wichtigsten Punkte der Wohnorte und ihrer Anlagen. 
Sodann weist Herr Lennartz auf die Einflüsse der Wasser- 
leitungen und auf die Verschiedenheit der Brunnenentwicklung 
bei den kunstpflegenden Völkern hin, am eingehendsten auf 
Italien. Deutschland und die Schweiz. Bei Vorführung 
der Liehtbilder eröffnen Ziehbrunnen den Reigen, an deren 
verschiedene in Frankfurt erinnert wird, z. B. den Heiliggeist- 
brunnen von 1768 Dem Marktbrunnen in Mainz folgen her- 
vorragende Beispiele aus Weimar, Graz, Neisse usf. Unter den 
Laufbrunnen fesseln besonders ein karolingischer in Sayn, 
einer des Klosters Maulbronn aus Stein und Bronze, solche 
in Goslar usw. In mehr kirchlichem Stile finden sich Brunnen 
in Nürnberg, Urach, Ulm, Braunschweig u. a. m. Die Schweiz 
besitzt besonders schöne, z. B. den „Kindlifresser“ in Bern. 
der auch durch Bemalung interessiert. Redner betont nun den 
Hochstand des deutschen Kunstgewerbes im Mittelalter und 
zeigt. besonders schöne Nürnberger und Augsburger Beispiele, 
z. B. den von dem Sohne Peter Vischers stammenden Bogen- 
schützen, Gänsemänncehen, Dudelsackpfeifer in Nürnberg, den 
Gerechtigkeitsbrunnen in Augsburg, und vergleicht sie mit 
Italiens Brunnenkunst, an welche sich Werke in Prag und 
Salzburg (Pferdeschwemme) anlehnen. Meisterwerke des Barock 
besitzt auf diesem Gebiete Salzburg, Bamberg und Frankfurt, 
ebenso Würzburg und Basel. Auch die Kriegerdenkmäler er- 
hielten vielfach Brunnenform. Von neuen Werken werden Ad. 
v. Hildebrands Hubertusbrunnen in München, der Blondart- 
brunnen in Düsseldorf, von humoristischen Schöpfungen der 
Eulenspiegel- und der Struwwelpeterbrunnen in Braunschweig 
und Frankfurt und andere auch erst geplante Werke unter leb- 
haftem Beifall vorgeführt. G. 


Personal-Nachrichten. 


Seine Königliche Hoheit der Prinzregent haben verfügt, 
vom 1. Mai 1913 an in etatsmässiger Weise: zum K. Regie- 
ungs- und Baurat bei der Obersten Baubehörde im K. Staats- 
ministerium des Innern den Banamtmann und Vorstand des 
K. Strassen- und Flussbauamts Speyer Theodor Wand zu be- 
fördern; zum K. Regierungs- und Baurat ausser dem Stande 
den auf die Dauer der Arbeiten zur Erweiterung des Kaiser 
Wilhelm-Kanals beurlaubten Bauamtmann Hermann Krenzer 
zu befördern; zum K. Regierungs- und Baurat ausser dem 


Nr. 18 


Stande und Vorstand des K. Neubauamts für die Mainkanali- 
sierung Aschaffenburg den Bauamtmann und Vorstand des 
K. Strassen- und Flussbanamts Augsburg Heinrich Greuling 
zu befördern; an das K. Neubanamıt für die Mainkanalisierung 
Aschaffenburg den Bauamtsassessor bei der K. Sektion für 
Wildbachverbanungen in Rosenheim Otto Ertl und den Bau- 
amtsassessor bei dem K. Strassen- und Flussbanamt Amberg 
Theodor Gebhardt in gleicher Diensteseigenschaft zu ver- 
setzen; zum K. Bauamtsassessor ausser dem Stande bei dem 
K. Neubauamte für Mainkanalisierung Aschaffenburg den Re- 
gierungsbanmeister bei dem K. Strassen- und Flussbauamte 
Kronach Burkard Amend zu ernennen; zum K. Regierungs- 
und Banmassessor ausser dem Stande bei der K. Regierung 
von Unterfranken und Aschaffenburg den Bauamtsassessor bei 
dem K. Strassen- und Flussbauamte Würzburg Ernst Kisten- 
feger zu befördern; zum K. Bauamtmann und Vorstand des 
K. Strassen- und Flussbauamts Speyer den Regierungs- und 
Bauassessor bei der K. Regierung von Niederbayern Hermann 
Herold zu ernennen; zum K. Bauamtmann und Vorstand des 
K. Strassen- und Flussbauamts Augsburg den Banamtsassessor 
bei dm K. Strassen- und Flussbauamte Kempten Franz 
Straub zu befördern; zum K. Bauamtmann den mit dem 
Titel und Rang eines K. Bauamtmanns ausgestatteten Bau- 
amtsassessor und Vorstand des K. Strassen- und Flussbau- 
amts Kronach Hans Hühnlein zu befördern; zum K. Re- 
gierungs- und Bauassessor bei der K. Regierung von Nieder- 
bavern den Bauamtsassessor bei dem K. Strassen- und Fluss- 
bauamte Traunstein Peter Bürner zu befördern; an die 
K. Sektion für Wildbachverbauungen in Rosenheim den zur- 
zeit bei dem K. Strassen- und Flussbauamte Landshut ver- 
wendeten K. Bauamtsassessor Friedrich von Brückner in 
gleicher Diensteseigenschaft zu versetzen; zum K. Baumnis- 
assessor ausser dem Stande den zum Reichskolonialdienste 
bceurlaubten Regierungsbaumeister August Batzner zu er- 
nennen. Zu ernennen: zu K. Bauamtsassessoren: bei dem 
K. Strassen- und Flussbauamte Würzburg den Regierungshan- 
meister bei dem K. Strassen- und Flussbauamte München Karl 
Deninger; bei dem K. Strassen- und Flussbanamte Kempten 
den Regierungsbaumeister bei dem K. Strassen- und Flussbau- 
amte Würzburg Adolf Fischer; bei dem K. Strassen- und 
Flussbauamte Kronach den Regierungsbaumeister bei der 
K. Regierung von Oberfranken Ludwig Welzenbach; 
bei der Obersten Baubehörde im K. Staatsministeriun. des 
Iunern den bei dieser Behörde verwendeten Regierungsbau- 
meister Adolf Hinterleitner. Vom 1. Mai 1913 an dem K. Bau- 
amtsassessor bei dem K. Strassen- und Flussbauamte Spever 
Theodor Roemer den Titel und Rang eines K. Bauamt manns 
zu verleihen. 


Bücherschau. 


Innen-Dekoration, Die gesamte Wohnungskunst in Bild 
und Wort. Herausgeber Hofrat Alexander Koch. April-Heft 
1913. — Das reichillustrierte Aprilheft der „Innen-Dekoration“, 
das ein neuzeitliches Landhaus in Hietzing von Professor Carl 
Witzmann, Wien, die überaus anmntigen Villen L. v. Hof- 
manns und Böcklins in Florenz mit ihren Gartenanlagen, 
Schöpfungen von Max Zürcher, vorführt und eine umfassende 
Veröffentlichung bringt über die interessante Mannheimer 
Thieater-Ausstellung, die eine Uebersicht bietet über die neu- 
zeitlichen Leistungen auf diesem Gebiet, über Bühnen-Modelle, 
-Bilder und Figurinen von Walser, Stern, Orlik, O. Starke und 
vielen anderen, bietet eine Fülle fruchtbarer Anregungen. 


Literaturinhaltsangaben. 
Architektonische Rundschau. Heft 1. Makowsky, Gross- 
stadtbauten im Sinne des modernen Ntädtebaues. 


Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Archi- 
tekten-Vereines. Nr. 15. Wechsler, Neuere Müllverbrennungs- 


anlagen. 
Beton und Eisen. Heft. VII. Kleinlogel, Eisenbeton in 
Verbindung mit Mauerwerk. — Der Beton und Eisenbeton auf 


der Leipziger Baufachausstellung. 
Die Kirche. Heft 4. Hasak, Die Gewölbe der romanischen 


Kirchen Deutschlands. — Die Notkirche. — Uhlhorn, Die 
I'riedhofskapelle in Ricklingen bei Hannover. — Altarver- 
schlüsse. — Steinzeug-Deukmäler auf Friedhöfen. 


Schweizerische Bauzeitung. Nr. 17. Propper, Die Wieder- 
herstellung der Bieler Stadtkirche. — Stodola, Die Unter- 
kühlung beim Ausfluss gesättigten Pampfes. 


Fragekasten. 


H. Sch. in W. Wir werden um Mitteilung des Einheits- 
preises pro Kubikmeter für Dorfkirchen ersucht, und zwar 
für solche mit 100 bis 250 Sitzplätzen, dann für solche mit 
110 bis 200 Sitzplätzen: es soll die Inneneinrichtung in den 
Preisen mit inbegriffen sein. — Wir ersuchen um Mitteilungen 
hierüber. D. Red. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Nr. 19. > MÜNCHEN, den 10. Mai 1913. + XXIII. Jahrgang. 

INHALT: Zu Gabriel v. Seidls Gedächtnis. (Mit einer Tafel.) — Die St. Annakirche in München-Gladbach. Architekt: Professor 
Joseph Schmitz in Nürnberg. — Sparsamkeit im Stadthaushalt. — Der heilige Berg von Orta. — Ansteckende 
Krankheiten in Wohnungen. Von Dr. med. W. Hanauer, Frankfurt a. M. — Gedenktag. — Preisausschreiben. — 
Vereins-Nachrichten. — Bücherschiau. — Literaturinhaltsangaben. — Fragekasten. 


Zu Gabriel v. Seidls Gedächtnis. 


Als am 31. April ganz München in tiefer Bewegung vor dem offenen Grabe stand und die Vertreter 
von zahllosen Freunden und Körperschaften immer wieder mit anderen Worten die Klage um den 
Geschiedenen wiederholten und andere Züge seiner reichen Natur hervorhoben, da war es jedem 
deutlich, dass ein deutscher Meister hier lag, der deutscheste vielleicht, den das Vaterland seit langem 
besessen hat. Denn Seidl war in seinem Wesen tief im heimatlichen Grunde verwurzelt, und immer hat 
sein Schaffen von da Kraft und Schönheit gesogen. Vom ‚Deutschen Haus‘ zum „Deutschen Museum“ 
ist ein langer Weg, der an ernsten Kirchen, ragenden Palästen und Wohnhäusern mancherlei Art 
vorbeiführt. Die Etappen dieses Weges zu beschreiben sei hier unterlassen, gerade jetzt, wo Seidls 
Taten, in unzähligen Nachrufen aufgezählt, in aller Munde sind. Genug, er ging diesen Weg aufrecht, 
unberührt durch Mode oder Erfolge anderer, seinem eigenen Künstlersinn vertrauend, und dadurch 
konnte er fast mühelos siegreich bleiben, als neuere Richtungen über die seinige zu triumphieren 
vermeinten, als manche Genossen schwer zu kämpfen hatten. Vielleicht hat aber gerade diese 
unsichtbare Rüstung, die Seidl trug, auch den Gegnern der sogenannten historischen Architektur klar 
gemacht, wie wenig es auf Aeusserlichkeiten und Stilmerkmale ankommt, wie wesentlich es dagegen 
ist, ob der Schaffende ein echter Künstler ist oder nicht, ob seine Gedanken klar und anschaulich 
werden können, und ob in der Seele anderer Menschen das, was in ihm klingt, mitschwingen wird 
oder nicht. 

Kaum einem anderen Baumeister war diese Gabe in so hohem Masse verliehen wie ihm. Die 
Architektur ist ja die sprödeste von allen Künsten, wenn es gilt, Regungen der Seele zum Ausdruck 
zu bringen, die über die einfachen und selbstverständlichen Wirkungen des Gebauten hinausgehen, 
die unmittelbar das Gemüt des Beschauers rühren, die mit einem Worte etwas Ureigenes, Innerliches 
vom Künstler der Menschheit übermitteln. Dichtkunst, Musik, Malerei und Plastik können dies 
höchste Ziel einfacher erreichen. Es scheint, dass gerade in der alten deutschen Kunst für uns 
Germanen häufig solche Gefühlswerte sich offenbaren, die uns mehr zu Herzen sprechen als die 
formvollendeteren Werke Italiens und Frankreichs mit ihren tadellosen Proportionen und formsicheren 
Einzelheiten. Manch schlichter alter deutscher Meister hat so einen Zauberstab besessen, auch 
Gabriel Seidl hatte ihn, wie er auch die Schlichtheit seiner Vorgänger besass: bei allen äusseren 
Ehren und Auszeichnungen blieb er derselbe. 

Ein Hauch von Poesie, von reichem reinen Menschentum umschwebt seine Werke; im einzelnen nicht 
zu erfassen und zu ergründen, übt er auf jeden seine Wirkung, der zur Annakirche aufschaut oder die 
Säle des Nationalmuseums durchwandert. Den gleichen Hauch von Seidls Wesen spüren wir in allen 
seinen Monumentalwerken, wir spüren ihn, wo er elegante Paläste und reiche Innenräume für Fürsten, 
grosse Herren und vornehme Gesellschaft schuf, wir spüren ihn aber ebenso bei den einfachsten 
Landhäusern, die er zwischen Felder, Wiesen und Bäume gesetzt hat. So vertraut, vornehm und 
liebenswürdig blicken uns seine Bauwerke an, ein Abglanz von ihm selbst, dessen Persönlichkeit auf 
jeden, der ihm nahe kam, einen eigenen Zauber ausübte, eine strahlende Herzenswärme, die alles 
durchdrang. 

Gerade diese Einheit von Mensch, bildendem Künstler und Dichter ist das Wunderbare an Seidls 
Natur gewesen; das ist es auch, warum wir ihm als einem ganz Seltenen, einem Unersetzlichen und 
Unvergesslichen in Ehrfurcht und Liebe nachblicken. H. WILLICH. 


Eine der nächsten Nummern wird als Sonderheft über G. v. Seidl’s Tätigkeit erscheinen. Die Red, 
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Die St. Annakirche in M.-Gladbach: 


i Architekt: 
’rof. J. Schmitz, 3 
Nürnberg. Nordostansicht. 


Die St. Annakirche in München-Gladbach. 


Architekt: Professor Joseph Schmitz in Nürnberg. 


Es bereitet immer Freude, bei neueren Bauten in den Kunst- 
formen der Vergangenheit einem Werke zu begegnen, bei dessen 
Betrachtung man die Ueberzeugung gewinnt, dass der hier 
schaffende Architekt nicht nur ein guter Kenner historischer 
Stile ist, sondern dass man es hier mit einem Künstler zu tun 
hat, der die Formen der alten Stilarten in einer Weise beherrscht, 
dass es ihm vergönnt ist, ganz in ihrem Geist zu denken, frei 
aus sich selbst heraus zu schaffen. 

Architekt Professor J. Schmitz, Nürnberg, den wir 
längst als solchen Künstler nicht nur bei seinen bekannten Reno- 
vationen, sondern auch seinen zahlreichen neuen Kirchenbauten 
schätzen lernten, gibt uns im Neubau der St. Annakirche zu 
München-Gladbach wieder ein Beispiel seines reichen 
Könnens in dieser Hinsicht. — Die Kirche erhebt sich mit ihrer 
Giebelseite an einem freien, mit Bäumen bestandenen PlatzeimVor- 
ort Windsberg; mit der einen Langseite liegt sie an einer Strasse, 
an den beiden übrigen Seiten stossen Nachbargrundstücke an. 
‚ In ihren Formen zeigt die Kirche eine Anlehnung an 
rheinische Vorbilder des zwölften Jahrhunderts. 

Dadurch, dass der Architekt die Kirche halb basilikal, 
halb als Hallenkirche gestaltete, gelang es ihm, eine allmähliche 
Steigerung der Raumwirkung vom Eingang durch das Haupt- 
portal zum Chor hin zu erzielen. Das hallenförmige Querschiff 
zeigt sich nach aussen als Doppeljoch. Die Sakristei ist zwei- 
stöckig mit Oratorium zum Chor. In der ganzen Kirche ist ein ein- 
heitliches Gewölbesystem durchgeführt; alle Gewölbe sind massiv 
gemauert. Die Fassaden sind in rheinischem Tuff aufgebaut. Die 
Dächer haben Ziegeldeckung. Der Turm ist mit Kupfer gedeckt. 

Die Erwärmung der Kirche geschieht durch eine Luft- 
heizung. Die Gesamtbaukosten betrugen M. 300 000. 

Der bildnerische Schmuck der Portale wurde nach Modellen 
von Professor Widmer, Nürnberg, ausgeführt. Die Entwürfe 
für die innere Einrichtung stammen von Professor Brochier, 
Direktor der Nürnberger Kunstschule. KK, 


Sparsamkeit im Stadthaushalt. 


Unter diesem Titel ist aus Anlass der abermaligen Er- 
höhung der Gemeindeumlagen in einem angesehenen hiesigen 
Tagesblatt eine Reihe von Artikeln erschienen, deren Inhalt 
im Interesse des Technikerstandes nicht unwidersprochen bleiben 
darf, zumal von der zunächst hiezu berufenen Stelle, von der 
Stadtverwaltung, welche die in diesen Artikeln enthaltenen An- 
schuldigungen über die städtischen Baubeamten am besten hätte 
widerlegen können, nichts geschah. 


Es zeugt von wenig Gründlichkeit in der ganzen Auf- 
fassung der Lage, kurzerhand dem Stadtbauamt und also dessen 
Beamten vorzuwerfen, durch zu teures Bauen eine Erhöhung 
der Umlagen verursacht zu haben. Wie der städtische Ver- 
waltungsdienst heute organisiert ist, bekommt das Stadtbauamt 
meist nach sehr scharf begrenztem Programm seine Aufgaben 
gestellt; wie z. B. bei den so oft erwähnten Schulhausbauten: 
es sind alle Räume und deren Masse so genau fixiert, dass 
der kubische Inhalt des Gebäudes von vornherein gegeben ist; 
der kubische Inhalt eines Gebäudes bestimmt aber auch dessen 
Preis, ausser es kommen besonders kostspielige Ausführungen 
in Betracht; und das kann man von unsern Schulhäusern wirk- 
lich sagen: sie sind einfach und schön! Aus gutem 
Grunde besuchen alljährlich eine grosse Anzahl fremder Archi- 
tekten München, um unsere Hochbauten wie unsere ingenieur- 
technischen Bauten zu studieren, nicht wegen ihrer Ueppigkeit, 
sondern wegen ihrer Einfachheit und Zweckmässigkeit. 


Nun ist noch die Frage zu erörtern, ob durch die Art 
und Weise, wie die Arbeiten vergeben werden, eine Ver- 
teuerung eintritt. Abgesehen davon, dass den Beamten des 
Bauamts auch der Modus der Vergebung der verschiedenen 
Bauarbeiten vom Magistrat genau vorgeschrieben ist, weiss 
jeder, der im Baufach zu tun hat, dass die Stadt im Sub- 
missionsverfahren sehr billig baut. Es ist ja bekannt, dass 
oft unsinnige Angebote gemacht werden, nur um für die Stadt 
arbeiten zu dürfen; jeder Geschäftsmann weiss ferner, dass 
bei Submissionsarbeiten gar keiner oder nur ein geringer Ver- 
dienst zu erzielen ist. Es ist ganz ausgeschlossen, dass durch 
Vergebung der Arbeiten in Generalunternehmung ‚‚Hundert- 
tausende“ erspart werden könnten, wie es in einem der Artikel 
heisst, abgesehen davon, dass sich die Meister der vielerlei 
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Gewerbe, die bei den städtischen Bauten in Frage 
kommen, mit aller Macht dagegen wehren würden, 
denn das würde geradezu den Untergang des Klein- 
gewerbes bedeuten. 

Immerhin ist es als ein charakteristisches Zeichen 
unserer Zeit zu betrachten, dass bei so unangenehmen 
Vorkommnissen, wie Umlagenerhöhungen oder Budget- 
überschreitungen, man in erster Linie durch eine 
Revision der Bauausgaben eine Gesundung der städ- 
tischen Verhältnisse herbeizuführen hofft. 

Tatsächlich ist ja den städtischen Technikern ein 
grosser Teil des Budgets überantwortet; man vergisst 
aber, dass das städtische Bauamt, wie heute die 
städtische Verwaltung organisiert ist, lediglich Voll- 
zugsorgan ist; auf die Beschlüsse des Magistrats selbst 
hat es sehr wenig Einfluss. Sollte also beim Münchner 
Bürgertum ernstlich die Absicht vorhanden sein, Re- 
medur zu schaffen, so wäre der Hebel hier anzu- 
setzen. 

Die deutsche Technik hat sich in den letzten 
Jahrzehnten hoch emporgeschwungen, ohne dass sie 
dabei das Vertrauen und die Achtung genösse, die sie 
ihren Leistungen entsprechend verdient. Der Tech- 
niker wird noch zu sehr als unmündiges Kind behandelt, 
das von den Juristen am Gängelband geführt wird. 
Und doch wird es und muss es kommen, dass auch 
der Techniker bei den grossen Fragen, die den Staats- 
oder den Stadthaushalt berühren, als gleichberech- 
tirter Ratgeber mit hinzugezogen wird. Dann erst 
ist Aussicht auf Besserung vorhanden, wenn ein Stand, 
der infolge seiner Bildung und seiner Tätigkeit mitten 
im modernen Leben steht, schon Einfluss auf 


die Beschlüsse hat, die im Staats- oder Stadt- = nn. 
haushalt gefasst werden; wir geben uns der festen "Nürnberg. 


Zuversicht hin, dass dieser Einfluss nur ein auf- 
frischender und heilsamer sein kann. 

In anderen Stadtverwaltungen hat sich diese Erkenntnis | 
schon längst durchgerungen und, wie sich bald gezeigt hat, 
nicht zum Nachteil der betreffenden Städte. Erst jetzt ist 
wieder in der Stadt Freiburg im Breisgau eine Bewegung im 
Gange, die sogar bezweckt, die demnächst frei werdende 


Stelle eines ersten Bürgermeisters mit einem Techniker zu 
besetzen. 

Für München wäre es zunächst vielleicht genügend, wenn 
im Rate der Stadt wenigstens so viele stimniberechtigte Tech- 
niker sitzen würden, dass im Verhältnis zu den Juristen die 
Zahl der Techniker ungefähr den Ausgaben entspräche, die sie 
im Stadthaushalt zu verantworten hätten; mit der Zeit müsste 
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| man aber auch an die Schaffung oder Besetzung einer Bürger- 
meisterstelle durch einen Techniker denken. 

Um dies aber zu erreichen, ist es notwendig, dass sich 
alle Körperschaften und Vereine, die an technischen und in- 
dustriellen Fragen beteiligt sind, zusammenschliessen, um diese 
Forderungen wirksam geltend zu machen; wie z. B. die Handels- 
kammer, der Hansabund, der Handwerkerbund, die Architekten- 
und Ingenieur-Vereine, der Grund- und Hausbesitzerverein, die 
verschiedenen Bezirksvereine usw. 

Nur dann könnte eine Regelung und Neugestaltung der 
Budgetaufstellung erzielt werden; dass dies nicht von heute 
auf. morgen geschehen kann, ist wohl klar; auf keinen Fall 
kann dies aber durch alljährlich sich wiederholende Lamen- 


tationen in den Tagesblättern nach einer neuen 
Gemeindeumlagenerhöhung erreicht werden. 
Handeln tut dringend not! — 


Ein nicht beamteter Architekt. 


Der heilige Berg von Orta. 


In einer reizvollen Abhandlung in der „Deut- 
schen Bauzeitung“, Nr. 42 und 43 des Jahrganges 
1905, der wir auch die nachfolgenden photographischen 
Aufnahmen entnehmen, erzählt Herr Professor Fritz 
Schuhmacher, Dresden, vom heiligen Berg zu Orta, 
als von einem bis dahin noch wenig bekannten 
„Architekturidyli“ Oberitaliens. 

Herrn Architekt Söldner, der sich durch diesen 
Artikel zum Besuche Ortas anregen liess, verdanken 
wir die auf Seite 150 und 151 unten wiedergegebenen 
Aufnahmen dreier Kapellen aus dem Kranze der 
malerischen Bauten des Sacro monte. 

Wer vom Lago maggiore aus den Ortasee be- 
sucht, der benützt am besten von Baveno aus den 
Wagen bis Omegna an der Nordspitze des Ortasees 
und fährt von hier mit dem Schiff über den Sec 
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zum Städtchen Orta, das sich malerisch an den heiligen Berg 
anlehnt. Orta gegenüber liegt im See das prächtige S. Giulio, 
allein wert, dass man Orta besucht. 

Ein prachtvoller, hochstämmiger Park deckt die Kuppe 
des Berges. 

Zwanzig Kapellen, dem heiligen Franz von Assisi geweiht, 
liegen auf dem Plateau des Hügels zerstreut. Jede von ihnen 
enthält in lebensgrossen Terrakottafiguren Szenen aus dem 
Leben des Heiligen in lebendig bewegten Gruppen. 

Wie willkürlich verteilt scheinen die kleinen Bauten im 
Dunkel der hohen Bäume oder in den Lichtungen des Parkes zu 
liegen, dem Spiel des Zufalls überlassen glaubt man die Wahl 
der Plätze für die einzelnen Kapellen. Wie erstaunt aber der 
Kenner, wenn er dem Wege folgt, der ihm durch die Reihen- 
folge der Begebnisse aus dem Leben des Franz von Assisi, 
wie sie im Innern der Kapellen dargestellt sind, vorgezeichnet ist. 

Von Schritt zu Schritt mehr gewinnt in ihm die Ueber- 
zeugung Platz, dass er es mit einer Bauanlage erlesensten Ge- 
schmackes zu tun hat, 
einem Kunstwerk der 
Komposition, dem er 
Bewunderung zollen 
muss, ja man möchte 
sagen, dessen naives 
Raffinement verblüfft. 

Hier die Lichtung 
mit dem reizvollen 
Blick auf diese Ka- 
pelle, hier die Loggia 
mit dem Ausblick auf 
den tief unten blitzen- 
den Spiegel des Sees, 
das schimmernde San 
Giulio, da die Acht- 
eckkuppel mit dem of- 
fenen Säulenumgang, 
dort die Basilika mit 
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der vorgelegenen Halle. Ja man fühlt förmlich, so, nur so, 
kann dieser Platz hier ausgenützt werden, nur so wieder darf 
die Umgebung für jenen Bau aussehen. 

Und noch eine hohe Freude bieten die Bauten des heiligen 
Berges von Orta dem schauenden Architekten: keine ornamentalen 
Hilfsmittel finden wir an ihnen verwendet; nur durch ihre Form, 
durch die fein abgewogene Harmonie der Verhältnisse wirken 
diese Bauten. Der Architekt allein ist es, der hier zu uns spricht, 
der es verstanden, Natur und Kunst zu einem so frohen und 
köstlichen Ganzen zu verbinden. 

Der Kapuziner-Abt Amicus Canobius von Novara legte im 
Jahre 1591 den Grundstein zur ersten Kapelle; der letzte Bau, 
dessen Plan, wie eine Inschrift sagt, auch von Amicus Canobius 
erdacht, trägt die Jahreszahl 1670. Durch fast ein volles 
Jahrhundert der Baukunst führt uns also der Weg von der ersten 
Kapelle zur letzten, von den Formen der Renaissance bis zum 
Barock, und trotzdem diese vorbildliche Einheitlichkeit in den 
Anlagen des heiligen Berges, ein froher Akkord, den kein Miss- 
ton trübt, dank dem feinfühlenden Verständnis der Baukünstler, 
die so bescheiden und so geschickt waren, sich unbeschadet ihrer 
künstlerischen Eigenheit dem grossen Grundgedanken, der die 
Anlage entstehen liess, klug unterzuordnen. RW, 


u 
Ansteckende Krankheiten in Wohnungen. 
Von Dr. med. W. Hanauer, Frankfurt a. M. 


Nach Ansicht mehrerer Aerzte ist die Meinung, dass es 
Schwindsuchtshäuser gebe, deren Bewohner in höherem Masse 
an Schwindsucht sterben, nur insoweit richtig, als feuchte, 
schlecht unterkellerte und ventilierte Wohnungen mit de- 
fekten, mit Schmutzwasser durchzogenen Böden und undichten 
Senkgruben bei zur Schwindsucht disponierten Personen diese 
Krankheit leichter zur Entwicklung bringen als gesunde Häuser. 
Sehr fraglich sei es dagegen, ob durch den blossen Aufenthalt 
von Schwindsüchtigen in Wohnungen, selbst wenn erstere 
sehr unreinlich sind, diese in dem Sinne für spätere Bewohner 
gefährlich sind, dass sie ihnen die Gefahr der Schwindsucht 
näher rücken. Denn überall tritt unter den Ursachen der 
Schwindsucht die Erblichkeit an erster Stelle. 

Die Mehrzahl der Aerzte steht jedoch auf anderem Stand- 
punkt. So sieht z. B. Dr. Köhler, der Chefarzt einer Lungen- 
heilstätte, in der Lungentuberkulose eine Wohnungskrankheit, 
d. h. er beschuldigt in erster Linie enge, feuchte, schlecht 
gelüftete, übervölkerte Wohnräume als den Faktor, der den 
Körper widerstandsunfähig gegen das Tuberkelgift macht. Be- 
sonders ungünstig ist ihre Einwirkung, wenn Mangel an Rein- 
lichkeit (unzulängliche Beseitigung des Staubes, des Schmutzes 
und der Abwässer), ungenügender Zutritt des Sonnenlichtes. 
Uebervölkerung der Wohnung, Verwendung der Küchen- und 
Schlafzimmer zu den verschiedensten Zwecken hinzukommen. 
Erkrankt in kleinen Wohnungen ein Insasse, so ist in den 
meisten Fällen die Wohnung zu eng. Der hygienischen For- 
derung der Isolierung kann daher meist nur unter Einschrän- 
kung der übrigen Familie entsprochen werden. 

Um die Frage, in welcher Weise in den Wohnungen 
Schwindsüchtiger die Krankheit auf die Umgebung über- 
tragen wird, zu prüfen, liess die Ortskrankenkasse für die 
Kaufleute in Berlin bei einer Anzahl lungenkranker Patienten 
auf einige Wochen Meerschweinchen unterbringen, um dann 
die Wege der Infektion auf experimenteller Grundlage prüfen 
zu können. Es ergab sich nun, dass die Tiere, die vorher 
bei der Untersuchung völlig gesund: befunden worden, noch nach 
sechs Monaten bei voller Gesundheit waren, sie nahmen sogar 
bis zum neunten Monat noch an Gewicht zu, erst vom neunten 
Monat ab trat eine schnelle Gewichtsabnahme auf und die 
Tiere starben alsdann. Die Sektion ergab Tuberkulose. Diese 
Versuche zeigen aufs neue die oft unterschätzte Gefahr, in 
welcher sich die Umgebung von Schwindsüchtigen befindet. 
Von den meisten Forschern wird betont, dass, wenn Luft und 
Licht den tödlichsten Einfluss auf den Erreger der Schwind- 
sucht habe, es selbstverständlich sei, dass unhygienisch be- 
schaffene Wohnungen die grösste Gefahr der Tuberkulose- 
ansteckung für die Bewohner darstellen. Immer ist der fol- 
gende Bewohner durch die Tuberkuloseerkrankung seines Vor- 
gängers bedroht und diese Bedrohung ist um so verhängnis- 
voller, weil sie nicht zum Bewusstsein kommt und es dadurch 
unterlassen wird, Schutzmassregeln zu ergreifen. Beim Husten 
werden durch den Auswurf reichlich Tuberkelbazillen in die 
Luft der von Schwindsüchtigen bewohnten Räume gebracht, 
sie schlagen sich an den Wänden und dem Boden nieder. 
Wenn auch beim Einziehen der neuen Mieter die Wohnung 
gründlich gereinigt und gelüftet wird, indem der Fussboden 
und das Getäfel. Fenstersimse und Fenster gewaschen werden, 
so werden doch meistens die Tapetenwände unberührt ge- 
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lassen, und die dort anhaftenden Keime können dem alınungs- 
losen Mieter verhängnisvoll werden. Eine Neutapezierung der 
Wände auf Kosten des Vormieters ist ausgeschlossen, ebenso 
Es hat daher der Vorschlag etwas 
für sich, dass eine Desinfektion der betreffenden Räume von 


auf Kosten des Besitzers. 


Gesetzes wegen erfolgen sollte. 


Was die Diphtherie anlangt, so geht 
aus vielen älteren und neueren Be- 
obachtungen hervor, dass «die hyvgie- 
nischen Bedingungen der Wohnungen 
sowohl durch die Art und Beschaffen- 
heit der Wohnungen selbst, wie das 
dem einzelnen Bewohner zugeteilte 
Raummass für die Eutwicklung der 
Diphtherie bedeutungsvollsind. Feuch- 
tigkeit des Untergrundes und der 
Wände wird von vielen Aerzten als 
begünstigendes Moment der Diphtherie 
angesehen. So wird behauptet, dass 
Diphtherie sich besonders leicht in 
Häusern entwickelt, die Ueber- 
schwemmungen ausgesetzt waren. 
Neubauten mit noch feuchten Woh- 
nungen sollen die Erkrankung an 
Diphtherie begünstigen. Dr. Altschul 
hat den gleichen Einfluss für Prag 
erwiesen. Auch Professor Baginsky 
in Berlin neigt nach eigenen Beobach- 
tungen in neuerbauten Stadtteilen 
Berlins zu der Annahme, dass das 
Diphtheriegift gerne in Neubauten, 
welche noch feucht erscheinen, zur 
Entwicklung kommt. Schmutz in den 
Wohnungen, Anhäufung von fauligen 
Produkten in der Umgebung der 
Wohnungen, Eindringen von Kanal- 
oder Abtrittsgasen aus fehlerhaften 
Abortanlagen in die Wohnungen er- 
scheinen nach vielen Aufzeichnungen 
als begünstigende Momente der 
Krankheit. Dicht gedräugtes Wohnen 
beeinflusst ganz sicher die Verbrei- 
tung der Krankheit. In grösseren 
Städten sind es stets die stark bevöl- 
kerten, von ärmeren Leuten b:wohn- 
ten Stadtgegenden, in welchen die 
Diphtherie ihren Hauptsitz hat. Das 
schliesst nicht aus, duss selbst schwere 


an einzelnen 


Aus der „Deutschen Bauzeitung“ Nr. 42, Jahrg. 1905. 


Diphtherieerkrankungen bei den besten Wohnungsbedinugungen 
zur Beobachtung kommen. Die Krankheit haftet mit ausser- 
ordentlicher Zähigkeit an einzelnen Wohnungen, 
Zimmern. 
konnte monatelanges Haften des Diphtheriegiftes an einzelnen 


ja selbst 
In der Wiener Findelanstalt z. B. 


Zimmern trotz peinlicher Reinigung und Desinfektion der 
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Räume konstatiert werden. Aler- 
dings ist die Haftbarkeit in hellen, 
sonnigen, gut durchlüfteten Räumen 
nicht so beträchtlich, dass es nicht 
gelingt, stets wieder der Krankheit 
Herr zu werden. 

Auch die Sommersterblichkeit der 
Säuglinge, die häufigen Erkrankun- 
gen an Brechdurchfällen sind ein Woh- 
nungsproblem. Sie beruhen auf dem 
engen Zusammenwohnen der Men- 
schen, vor allem in den Grossstädten, 
und zwar in gewissen Bezirken und 
Häusern, ferner auf hoher Sommer- 
hitze und damit Wohnungshitze. Der 
Säugling wird durch die Ueberhit- 
zung als solche benachteiligt. Sie 
setzt die Widerstandskraft des Kör- 
pers, insbesondere des Darmes, gegen 
Nahrungsschädigungen herab. 


Dr. Kathe in Halle hält die Woh- 
nung und das Sommerklima, das 
Wohnungsklima in den Sommer- 
monaten für die Ursache des Massen- 
sterbens der künstlich genährten 
Säuglinge. Gestützt wird diese Be- 
hauptung durch den Nachweis der 
Lokalisation im Stadtgebiete von 
Halle. Quartiere mit schmalen wink- 
ligen Strassen, engen Höfen, alten 
verbauten Häusern und Bedingungen, 
die eine Lufterneuerung und Wärme- 
abgabe erschweren, wiesen hohe 
Ziffern der Kindermortalität auf, vor 
allem an den durch Hitzestauung ver- 
anlassten Magendarmkrankheiten. In 
den äusseren Bezirken mit ihren 
geraden, breiten Strassen und nach 
modernen Grundsätzen errichteten 
Häusern forderte das Sommersterben 
in der Regel erheblich weniger 
Opfer. Dr. Rietschel in Dresden 


150 SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 


Der heilige Berg von Orta: Kapelle Nr. 2. 
Aus der „Deutschen Bauzeitung‘“ Nr. 42, Jahrg. 1905. 


liess durch das statistische Amt alle Häuser in Dresden 
heraussuchen, in denen in den fünf Jahren melır als ein 
Säugling gestorben war. In diesen Wohnungen wurden Tem- 
peraturmessungen vorgenommen und es ergab sich, dass selbst 
bei niedriger Aussentemperatur im Sommer höhere Wärme- 
grade nicht nur tage-, sondern wochenlang sich hielten und 
30, 32 und 34° als Maximum gar nichts Seltenes waren. Ja, 
es wurde cine Wohnung gefunden, in welcher die Temperatur 
an einzelnen Tagen bis auf 35—37° stieg, bei Maximalaussen- 
temperaturen von 23,1 und 21,3%. Durch wochen-, ja monate- 
lange Einwirkung solcher Temperaturen muss der zarte Körper 
der Säuglinge geschädigt werden. 


Gedenktag. 

Vor zehn Jahren, am 13. Mai 1903, starb in einer Nerven- 
heilaustalt zu Neckargemünd der Professor für Architektur 
Skjold Neckelmann. 1854 zu Hamburg als Sohn eines 
Kaufmanns geboren, lernte er 1870—73 das Maurerhandwerk 
und besuchte die Hamburger Bauschule. 1874 bezog er die 
Akademie der bildenden Künste in Wien, wo er ein Stipen- 
dium für eine Reise nach Italien erhielt. Nach Hamburg 
zurückgekehrt, fand er in der Arbeit nicht den erhofften Er- 
folg und wandte sich 1885 nach Leipzig, wo sich seine Träume 
verwirklichten. Bei dem Wettbewerb um Pläne [für die Mai- 
länder Domfassade lieferte er eine Arbeit, die ihin die Er- 
nennung zum Mitgliede der Mailänder Akademie einbrachte. 
1889 siedelte er behufs Ausführung zweier grosser Bauten 
nach Strassburg, 1890 nach Stuttgart über, 1892 wurde cer 
als ordentlicher Professor für Architektur an die Technische 
Hochschule in Stuttgart berufen. Das Uebermass der an ihn 
gestellten Ansprüche legte den Keim zu einer Nervenkrank- 
heit, der er erlag. 


Kapelle A6. 


Orla: Haltger Berg 


Preisausschreiben. 


Die Ausstellung der Entwürfe für einen Neubau 
des Kunstvereins in Freiburg i. Br. findet vom 
Sonntag, den 27. April, bis Sonntag, den 11. Mai, ein- 
schliesslich, täglich von 11—1 Uhr vormittags und 
2—5 Uhr nachmittags statt. Der Wettbewerb wurde 
unter denjenigen Freiburger Architekten ausgeschric- 
ben, welche Mitglieder des Kunstvereins sind. Ein- 
geliefert wurden 14 Entwürfe. Das Preisgericht, das 
am Dienstag, den 22. April, tagte, bestand aus dem 
Vorsitzenden des Kunstvereins, Hofrat Dr. A. Gruber, 
Oberbaurat Professor Dr. Billing und Professor 
Dr. Ostendorf (Karlsruhe), den Kunstmalern 
Haller und Reiss, dem Rechner A. Fauler und 
dem städt. Konservator Professor Dr. Wingen- 
roth. Mit durchgehender Einstimmigkeit wurden 
folgende Beschlüsse gefasst: 1. Preis (M. 800) der 
Entwurf mit dem Kennwort: Kunst bringt Gunst. 
Verfasser Rudolf Schmid. 2. Preis (M. 600) der 
Eutwurf mit dem Kennwort: Favorit. Verfasser 
Schuster und Christen. 3. Preis (M. 400) der 
Entwurf „Wurde“. Verfasser Oskar und Franz Geiges. 
Zum Ankauf wurde dem Kunstverein noch empfohlen 
der Entwurf: „Neudeutsch“ von Martin Reiher. 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Iu- 
genieur-Verein. Wie wir bereits kurz andeuteten, ver- 
lief die Schlussfeier am 24. April in wohlgelungener 
Weise; alles trug dazu bei, um schon von Anfang 
an eine fröhliche Stimmung entstehen zu lassen. 
Gleich beim Betreten des Saales überraschte die fest- 
liche Dekoration (von Kgl. Universitätsbanamtinann 
Herrn Kollmann): Blumengirianden bedeckten die Tische; 
dazwischen erhoben sich getönte Majolikaplastiken aus den 
Grossherzoglich Badischen Keramischen Werkstätten in Karls- 
ruhe (Niederlassung in München in der Akwdemiestrasse). 
Das gedämpfte Licht der Beleuchtungskörper gab dem ganzen 
Raum cine eigenartige Stimmung. Bald würzten humorvolle 
Vorträge und Reden das Mahl, und tapfer wurde einer von 
dem Verein gestifteten Bowle zugesprochen, so dass linest 
Mitternacht vorüber war, als die ersten den Heimweg an- 
traten; viele aber, besonders die jüngeren Herren, wird wohl 
das Morgengrauen auf ihrem lleimwege überrascht haben. 

Wie schon so oft, so hatte auch heuer Herr Architekt 
Rauecker-Solln die verschiedenen Gänge der Speisen- 
folge mit humorvollen Tafelsprüchen eingeleitet, und zwar 
hatte er sich heuer zumeist auf Politik verlegt; so lauteten 
die Verse zur Mehlspeise, zur „Russischen Charlotte“, wie 
folgt: 

Charlotte, du russische Politik, 

Du bist eine kleine Kokotte, 

Tanzt hier und tanzt dort mit wechselndem Glück, 

Verduftest und kommst doch stets wieder zurück, 

Charlotte, Charlotte, Charlotte! 

Charlotte, du slavisches Mägdelein, 

Du sehnst dich nach neuen Gespielen ? 

Und willst nicht mehr tanzen so ganz allein, 
Allslavische soll’n dir willkommen sein. 

Es tanzt sich so schön unter vielen. — 

Wie aber, wenn Ehrgeiz im Osten tief 

Den mongolischen Burschen erfasste, 

Den Reigen begehrend mit Aeugelein schief, 

Wenn auch deine Sehnsucht nach ihin nicht rief, 

Wenn dennoch erschien der Verhäasste? 
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Was nützte dir dann das französische Gold! 
Du würdest erzittern — ach, Gottchen! 
Sie haben schon einmal dich niedergeholt 
Und haben den dicken Popo dir versohlt, 
Charlottehen, Charlottchen, Charlottehen! — 
Doch, kann uns denn kommende Zeit irritier’n 
's ist alles geschnitten auf Taille. 
Wir sind ja nur hier, uns zu delektier’n 
Und woll'n nicht die Lage der Weit kritisier'n; 
Drum, rein mit der falschen Kanaille! 

Nach dem zweiten Gange widmete der Vorsit- 
zende, Herr Ministerialrat von Schacky, den aus- 
scheidenden Ausschussmitgliedern warme Worte der 
Anerkennung für ihre Tätigkeit, besonders die Ver- 
dienste des Herrn Oberregierungsrates Ebert er- 
wähnend, der, solange er dem Vereine angehört, ihm 
immer gleich lebendiges Interesse entgegenbrachte; 
ferner der Verdienste des Vereinskassiers, Herrn | 
Architekt Eduard Deiglmayr, gedenkend, für die 
sichere Führung der umfangreichen Kassengeschäfte 
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des Vereins, und der mustergültigen Durchführung TR 


des Vortraxssprogramms durch Herrn Kgl. Universi- 
tätsbauamtmann Kollmann. Der Redner schloss 
mit einem freudig erwiderten Prosit auf das weitere 
Blühen und Gedeihen des Vereins. 

Herr Ministerialdirektor von Reverdy plau- 
derte von seinen Erinnerungen aus dem Leben des 
Vereins vor etwa 40 Jahren, als der Verein seine 
/usammenkünfte beim sogenannten Tenormeier und 
später beim Kapler abhielt. Er betonte in seinen 
Ausführungen, die mit gutem Humor durchzogen 
waren, dass der Münchener Verein jederzeit mit regem 
Interesse alle ins Fach einschlägigen Tagesfragen verfolgt 
habe, wodurch er sich Achtung und Ansehen nicht nur in der 
Stadt München, sondern auch in Land und Reich errungen 
habe; sein Prosit galt der scheidenden und der neugewählten 
Vorstandschaft. 

Die von Herrn Baurat Hertlein mit klangvoller Stimme 
vorgetragenen Lieder, ebenso die temperamentvollen Tenor- 
lieder des Herrn Crapputo, Mosaikmaler, und die tech- 
nisch vollendeten Pistonsoli des Herrn Regierungsbaumeisters 
Bossert (Klavierbegleitung von Herrn stud. arch. Reuter) 
ernteten starken Beifall. 

Die humorvollen Trommelverse des Herrn Regierungsbau- 
meisters Gsänger, von ihm selbst im Verein mit Herrn 
Eisenbahnassesor Wissnet und Herrn Diplomingenieur 
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Der heilige Berg von Orta: Kapelle Nr. 7. 
Aus der „Deutschen Bauzeitung“ Nr. 42, Jahrg. 1905. 


Thomas vorgetragen, wurden mit Lachsalven der Versamm- 
lung quittiert; wir lassen einige davon im Wortlaut folgen: 


Vorbei ist die Vereinssaison, 

Der Ausschuss freut sich lang drauf schon, 
Denn dös is doch ka leichte G’schicht, 

Bis ma all Woch oan Vortrag kriegt. 

Ein schöner Abend war auch der 

Von der juristschen Brandmauer, 

Der war so klar, und doch seitdem 

Bleibt in mei'm Hirn ein Rad net stehn. 


Was meint ihr, welcher Unterschied 

Zwisch’n Thiersch und ’m Hochschulkamin besteht? 
Dies Rätsel ist schon gar nicht schwer: 

Erst raucht er 'm Thiersch, und jetzt raucht er. 


Durch d’Ludwigstrass’n pfeift der Wind, 
Das weiss in München jedes Kind. 
Ich hoff, dass’s dort bald nicht mehr ziechıt, 
Weil ’s Siegestor jetzt Türen kriegt. 

Auch die humoristischen Solovorträge 
des Herrn Eisenbahnassessors Wissnet 
(Der Dorfbader, Aquarium, Pemsel) setzten 
die Lachmuskeln der Zuhörer in starke 
Bewegung. 

Den Klängen der sehr guten Tafel- 
musik wurde gerne gelauscht. 


gung m Sa Herr Professor E. Hönig feierte noch 
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Der heilige Berg von Orta: 


in vorgerückter Stunde die Verdienste des 
aus der Vorstandschaft ausscheidenden 
Herrn Oberregierungsrates Ebert, der 
immer nivellierend und versöhnend ein- 
gewirkt habe. Auf seine Mitarbeit könne 
nie verzichtet werden; er sei jetzt nur 
vorübergehend & la suite des Vereins ge- 
stellt worden. Von den Anwesenden wurde 
Herrn Ebert, der nun 40 Jahre unserem 
Verein angehört, ein begeistertes drei- 
faches Hoch ausgebracht. 

So klang das Vereinssemester in 
schönster Harınonie aus; wir schliessen 
noch den Wunsch an, dass auch im kom- 
menden Semester der Zusammenhalt im 
Vereine, das rege Interesse an seinen Dar- 
bietungen, besonders auch an seinen ge- 
selligen Veranstaltungen, sich gleich 
bleiben, respektive noch wachsen mögen! 

r—m. 

Frankfurter Architektən- und Inge- 
nieur-Verein. Versammlung vom 14. März 
1913. Nach der Neuwahl des Kassiers ver- 
liest der Vorsitzende Schaumann den 
Gerstnerschen, namens der Kommission 
zur Förderung der Geselligkeit gemachten 
Vorschlag, nach dem Vorbild anderer Ver- 
eine nach den Versammlungen zu gemüt- 
licher Aussprache zusammenzubleiben. Die 
Annahme wird noch am selben Abend 
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Der heilige Berg von Orta: Kapelle Nr. 15. Kapelle Nr. 9. dureh die Praxis bestätigt und die Vor- 
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standsmitglieder Lion und Leonhardt beauftragt, zu cinem 
Ausflug in die Blüten mit den Damen, baldigst einzulalen. 
Hieraut hält Herr Stadtgartendirektor Max Bromme einen 
Lichtbildervortrag über Altfranzösische Gärten, die 
er auf einer Studienreise in Paris und dessen Umgebung be- 
sichtigte und als eine Fortsetzung der klassischen Antagen 
der italienischen Renaissancezeit bezeichnet. Bei einem Ruck- 
blick auf die Geschichte der Gartenkunst verweist er auf 
das Tusculum des Plinius und auf die wmittelalterlichen An- 
lagen dieses anmutigen Kulturgebietes, um länger bei den 
Prachtanlagen der Renaissance «des 17. und 18. Jahrhunderts 
zu verweilen und mit den wichtigsten heutigen Gärten zu 
schliessen. Von älteren Gärten führt er Fontainebleau und die 
Villa d'Este vor und mit vielen Beispielen seiner llaupt- und 
Nebenpartien den Park von Versailles und die angren- 
zenden Anlagen von Grand- und Vetit-Irianon, stets im Zu- 
sammenhang mit den Schlössern und Gartenhäusern. Schloss- 
gärten Luxembourg ın Paris und Benrath bei Düsseldorf werden 
ın Vergleich gezogen, desgleichen Chantilly und St. Cloud 
und die venezianische Gondeltlotte Ludwigs XIV. erörtert, 
ebenso Schloss Bagatelle. Ihre Hauptachsen- und die Wechsel- 
wirkung, wie allmäahliche Entwicklung der Rasen- und Blumen- 
parterre finden Besprechung in ihrer historischen Entwicklung, 
und dabei wird auch des Wiener Schlosses Schönbrunn gedacht. 
Besonders reizvoll war die Vorführung einzelner Kiguren- 
gruppen, wie der Reine des grenouilles, Latona und anderer 
Wäasserkünste und Becken in Versailles usw., endlich Vasen, 
Einfriedigungen und Ausblicke, auch das sogenannte l’arterre 
anglaise und die grossen und kleinen englischen Parks samt 
neueren Entwürfen, und unter grossem Beitall der Zuhörer wird 
auf die allmähliche Umwandlung der Königsgärten in unsere 
heutigen Volksgärten hingewiesen. — Te 
Versammlung vom “. April 1913. Der Ausfall des 
Vortrages des erkrankten Herrn Wegner gestattet die 
eingehende Durchsprechung der anderen lagesordnungs- 
punkte und eingegangenen Anträge Sodann erfolgt Kom- 
missionsbericht des Herrn Paravicini über den An- 
trag des durch die Herren Hausmann und Bäumler vertre- 
tenen bildhauer-Vereins Frankfurter Künstler betreffend Unter- 
stützung seiner Bitte an den Magistrat um Veranlassung, dass 
auf den hiesigen Friedhöfen an Stelle der vielfach geschmack- 
losen Grabverunzierung durch handwerksmässige und Fabrik- 
ware nur künstlerisch schöner Schmuck zugelassen werde. 
Herr Paravicini betont die Schwierigkeit dieser Wunsch- 
erfüllung angesichts der fchlenden liandhabe dafür. Die 
Herren Schaumann, Luthmer und Rummel bestätigen 
dies unter Hinweis auf eine zwar hiefür bestehende städtische 
Kommission und viele Bemühungen, deren Vorschläge durch- 
zuführen, aber die Handhabe fehle. Gut gemeint, aber nicht 
zwingend seien die Vorträge in den Bezirksvereinen. Zahl- 
reiche Beispiele zeigten den Aufwand hoher Beträge bei feh- 
lendem Geschmack. Die Geschmackskultur in Frankfurt a. M. 
stehe auch derjenigen Münchens und anderer Städte hiutan. 
Nur wenn die Stadtverordneten bei Vergebung der Gräber 
an diese Gewährung die Benützung künstlerischer Entwürfe 
knüpfen würden, seı Besserung zu erwarten. Es wird daher 
ein entsprechender Antrag an dies Kollegium zu richten sein 
nach Formulierung durch die Kommission. Auf einen Antrag 
des Herrn Geh. Kommerzieurats Kleyer, bei der bevor- 
stehenden Wahl eines zweiten Bürgermeisters von 
Frankfurt a. M. gemeinsam mit der Handelskammer dahin 
zu wirken, dass entsprechend den wichtigen städtischen Auf- 
gaben nicht einer der drei vorgeschlagenen Juristen, 
sondern ein Techniker gewählt werde, regen die Herren 
Seckbach und Zickler das kingehen auf den Antrag an, für 
dessen Beantwortung leider nur allzukurz Zeit sei, was Herrn 
Kleyer mitzuteilen beschlossen wird. Zum Schluss teilt der 
Vorsitzende mit, der Vorstand verspreche sich von Herrn 
Gerstners Anregung zur llebung der Geselligkeit im Verein, 
an jedem vereinsfreien Montag einen Herrenabend einzurichten, 
wenig Erfolg im Hinblick auf frühere Versuche, es wird aber 
zur Weiterförderung der Angelegenheit eine Kommission ge- 
wählt, bestehend aus den Herren Gerstner, Blecken, lutter- 
scheid, Voeltzkorn, Lion und Leonhardt. G. 
Auf Einladung des Magistrats nahmen viele Vertreter des 
Vereins teil an der am 10. April 1913 stattgefundenen Bin- 
weihung der Kgl. Baugewerkschule am Nibelungen- 
Ring im Norden Frankfurts. In dem vom Stadtbaurat Rei- 
nicke und den Bauinspektoren Kanold und Riese ent- 
worfenen und ausgeführten Neubau, der einen Kostenaufwand 
von M. 800000, ausser M. 141300 für Innenausstattung, er- 
heischte, empfing Herr Direktor Professor Unger die Fest- 
versammlung. Der Bau ist von oblongem Grundriss und wird 
von einem Ost- und Westflügel flankiert, letzterer enthält die 
Direktorwohnung. Die imponierende und doch einfache Haupt- 
front ist gegliedert in den Giebelbau mit Aula und säulen- 
geschmücktem Haupteingang zur Treppe. Im Giebel markieren 
die hohen mit Kathedralglas und Bleifassung geschlossenen 
Fenster die Aula, die Kathederwand ziert das Reichswappen. 
Im Langbau befinden sich, durch breiten Gang mit Kassetten- 
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decke verbunden, die Klassenzimmer, dabei Heizuugs-, Be- 
leuchtungs- und Modellierräume Nach Besichtigung der 


Schülerausstellung begab sich die Festversammlung ın die 
Aula, woselbst ein frischer Chor der Vorschüler die Feier 
mit musikalischem Halleluja einleitete. Sodann betrat im Auf- 
trag des Magistrats Herr Stadtrat Schaumann die Redner- 
bühne, um als Chef des städtischen Hochbauamts die Fest- 
versammlung zu begrüssen. In schwungvoller Rede gab er 
einen Ucberblick über die Entstehung des Bauwerkes, die 
Mitwirkung aller Beteiligten würdigeud. Ihm lässt Direktor 
Unger eime Rede folgen mit Klariegung der Ziele des Ge- 
werkeschulwesens und speziell der neu erstandenen neuen 
Schule als Frucht langjähriger Bemühungen. Nach einem 
Rückblick auf die Entwicklung dieser wichtigen Schulanstalten 
in Deutschland und besonders in Frankfurt wünscht er ge- 
deihlichen Fortgang zu Nutz von Stadt und Staat. Als Ver- 
treter des Herrn kKegierungspräsidenten spricht zum Schluss 
Herr Regierungsrat Wolf. Seine Rede gipfelt in einem Hoch 
auf Kaiser Wilhelm I., den Förderer alies Schönen und Nütz- 
lichen im Reiche. Den Abschluss der erhebenden Feier bildet 
abermäaliger Chorgesang der Schüler. G. 


Bücherschau. 

Aufnahmen heimatlicher Bauten, herausgegeben von der 
Grossherzoglichen Badischen Baugewerke-Schule in 
Karlsruhe. Ausgabe Wintersemester 1912/13. 25 Blatt. Kom- 
missionsverlag von G. Braunsche Hofbuchdruckerei und Ver- 
lag, Karlsruhe i. B. Preis M. 4,80. — Das Aufnehmen von 
Architekturen in der Art, wie es von der Direktion der Gross- 
herzoglichen Baugewerke-Schule in Karlsruhe organisiert ist, 
ist sehr zu begrüssen. Die Schüler üben ihr Auge tur ein gutes 
Detail und bekommen eine Gewandtheit im Zeichnen, wie 
diese im Zeichensaal schwer erworben werden kann. Was aber 
besonders hervorgehoben zu werden verdient, ist die Aus- 
wahl der Objekte; die Lehrer versteigen sich nicht zu gross- 
artigen Bauten, sondern beschränken sich, dem Lehrziel der 
Schule entsprechend, auf einfache Objekte, die verstehen 
und lieben zu lernen, für den zukünftigen Baugewerksmeister 
von grösster Wichtigkeit ist. 

Altorientalische Kultur im Bilde. Von Dr. J. Hunger 
und Dr. II. Lamer. Verlag von Quelle & Meyer in Leipzig. 
Preis M. 1,25. — Eine aus dem ungeheueren Material mıt 
grossem Geschick getroffene Auswahl der Bilder, die Bevor- 
zugung weniger bekannten schwer zugänglichen Materials, die 
Vielseitigkeit der Objekte, der prägnante erläuternde Text 
zeichnet das vorliegende Büchlein aus, das uns in 193 Ab- 
bildungen zu einem Rundgang durch die alte Kultur des 
Orients einlädt. Das religiöse, staatliche und bürgerliche Leben 
dieser Völker zicht an uns vorüber: Die Bildnisse der Götter 
und Dämonen, die heiligen Tiere und Göttersymbole, die Tempel 
und heiligen Bezirke, die Herrscher in ihren Palästen, auf 
der Jagd, ım Krieg, der gemeine Mann in Haus und Hof, bei 
Spiel und Vergnügen, Ackerbau, Handel und Handwerk treibend. 

Frankfurter Wirtschaftsbericht für das Jahr 1912, 
erstattet von der Handelskammer zu Frankfurt a. M. 
Im Selbstverlage der Frankfurter Handelskammer. 
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Die christliche Kunst. Heft 7. Huppertz, Stephan Mattar. 
— Herbert, Das Memorare des Michel Angelo. 

Der Baumeister. Heft 7. Hoepfcl, Die Kgl. Universitäts- 
Kinderklinik in München. — Dondorff, Zur Neuregelung der 
Wettbewerbsgrundsätze. lHoepfel, Das Kgl. Maximilians- 
und Realgymnasium in München. — Heft 8. Landhäuser von 
Veil und Herms. — Höügg, Die Baukunst als Wissenschaft. 

Die Schweizerische Baukunst. Heft VIII. Das Gemeinde- 
haus Hausen a. Albis. — Schulz, Beleuchtungskörper. 

Berliner Architekturwelt. 2. Heft. Schliepmann, Reinhold 
Kichlf. — Kaufmann, Das Kınotheater „Cines“ am Nollen- 
dorfplatz. 

Heimatschutz. Heft 4. Röthlisberger, Der Heimatschutz auf 
der Landesausstellung 1914. 

Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Archi- 
tekten-Vereines. Nr. 16. Aichelburg, Die technische Entwick- 
lung der österreichischen Handelsmarine.. — Nr. 17. Luft- 
schitz, Einrichtungen englischer und amerikanischer Material- 
prüfungsanstalten. — Deinlein, Entwurf einer das Gebiet der 
Radstätter und Rottenmanner Tauern umfassenden hydroclek- 
trischen Kraftanlage. 


Fragekasten. 

W. W. in Sch. Welches Material kann für den Bodenbelag 
von Einfahrten oder Durcehfahrten empfohlen werden, das 
zweckentsprechend ist und zugleich aber einen sauberen Ein- 
druck macht? 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Die St. Georgskirche in München-Milbertshofen. 


Architekten: 0O. 0O. Kurz und E. Herbert, München, 


lag die Kunst des 
Kirchenbaues im argen: nach 
der EBiedermeierzeit trat eine 
sich immer mehr ausdehnende 
Verflachung ein; stilistische 
Kopien waren an der Tages- 
ordnung; gotische Kirchen, 
gleich wo sie erbaut wurden, 
zeigten dasselbe Gepräge: 
Backsteinmauerwerk, wenn e3 
hocli kam mit Haustein - Ge- 
simsen oder - Umrahmungen 
durchsetzt, mit _schiefer- 
gedeckten Dächern; Hand in Hand damit ging die innere Aus- 
stattung: man machte sich eine Gotik zurecht, die billig und 
„stilecht“ zu haben war; man begnügte sich nicht mit der Aus- 
stattung der neuerbauten Kirchen, sondern dieser Puritanis- 
musg, von Geistlichen unterstützt, die der Ehrgeiz trieb, auch 
eine stilvolle Kirche zu besitzen, dehnte sich auch auf alte 
Kirchen aus. Was dabei an alten, 

wertvollen Kunstgegenständen ver- 

schleudert wurde, geht ins Unge- 

heure und ist nie mehr zu ersetzen. 


Erst in den neunziger Jahren 
gelangte man zu der Erkenntnis, 
dass es so nicht weiter gehen 
könne; man schrieb in München 
fast zu gleicher Zeit vier Kon- 
kurrenzen zu neuen Kirchenbauten 
aus und gelangte dadurch endlich 
in eine andere Fahrbahn; München 
erhielt charaktervolle Kirchen- 
bauten: die St. Annakirche, die 
Bennokirche, die St. Maximilians- 
kirche und die St. Paulskirche. 
Damit war der Bann gebrochen, 
wenn auch nebenher, besonders auf 
dem Lande, immer noch in der 
fabrikmässigen Gotisierung der 
Kirchen weitergearbeitet wurde. 

Der Deutschen Gesellschaft für 
christliche Kunst ist das grosse Ver- 
dienst zuzuschreiben, dass sie sich 
um die Behebung dieser Missstände 
intensiv annahm und sich mit gros- 
sem Eifer an die Aufgabe machte, 
wo sie nur einigermassen Fuss í 
fassen konnte, helfend und fördernd i s —— 
einzugreifen. Diese 
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Gesellschaft Architekten: O. O. Kurz u. E. Herbert, 


schrieb auch im Oktober 1905 eine Konkurrenz aus für eine 
Stadtpfarrkirche in Milbertshofen bei München, in welcher 
die Projekte der Architekten Georg Zeitler, Peter Danzer und 
Anton Hörle, Otho Orlando Kurz und Felix Graf von Courten 
gleichmässig preisgekrönt wurden. Damals handelte es sich 
um einen viel umfangreicheren Bau, als er jetzt zur Aus- 
führung kam; es traten aber andere Verhältnisse ein, besonders 
durch den Tod des Kgl. Inspektors Herrn Pfarrer Trieben- 
bacher, und man musste an eine Reduktion der in Aussicht 
genommenen Grössenverhältnisse treten. Es gefiel nun den 
Milbertshofenern ein eben zu dieser Zeit preisgekröntes Projekt 
des Architekten O. O. Kurz, nämlich das für eine Kirche in 
Achdorf, und so wählten sie diesen Künstler zu ihrem Kirchen- 
architekten, dem nun im Vereine mit seinem Kollegen E. Herbert 
der Neubau der St. Georgskirche definitiv übertragen wurde. 

Die Gemeinde Milbertshofen hat durch die Wahl dieser Herren, 
wie wir jetzt an der Ausführung sehen, keinen Missgriff getan. 

In geschickter Weise wurde der süddeutsche Barock als 
äusseres Ausdrucksmittel für den Bau gewählt, jedoch nicht 
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in sklavischer Nachahmung desselben, sondern in freier Be- 
handlung, den verwendeten Materialien entsprechend. Der 
Künstler empfand ganz richtig, wenn er in diesem Falle auf 
moderne Formengebung verzichtete; er zeigte dadurch, dass 
er gegebenenfalls sich gut an die bodenständige Bauweise, 
an den bayerischen Barock, anzupassen vermag. 

Bis jetzt ist nur die Kirche, welche eine Länge von zirka 
45 m und eine Breite von 19 m besitzt, erbaut; das Pfarrhaus 
mit gedecktem Verbindungsgang, das ebenfalls im Projekt vor- 
gesehen ist, wird im Laufe des kommenden Jahres errichtet 
werden und mit der Kirche ein geschlossenes Ganzes bilden. 

Die St. Georgskirche in Milbertshofen ist der erste Monu- 
mentalbau, der mit Sandsteinziegeln, und zwar in Milberts- 
hofen selbst fabrizierten, ausgeführt wurde; der Sockel und die 
Mauern der Terrasse, die der 012545 
Kirche vorgelagert ist, sind in 
Beton ausgeführt. Der Dach- 
stuhl ist in einer Kombination 
zwischen Eisen- und Holzkon- 
struktion ausgeführt; die Berech- 
nung ergab, dass hiedurch eine 
nicht unwesentliche Ersparnis er- 
zielt werden konnte. Das Dach 
selbst ist mit Biberschwänzen 
eingedeckt. 


Um an den Mauerstärken zu 
sparen, wurde eine technisch 
interessante Konstruktion ange- 
wandt, welche Erwähnung ver- 
dient; es wurde nämlich im Dach- 
stuhl ein horizontaler Binder ein- 
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gebaut, der den Winddruck und die Schneelast 
auf den Turm und auf einen Ständer über- 
trägt, der in der Nordostecke der Umfassungs- 
mauer eingebaut wurde. Auf diese Weise 
konnte die Mauer als entlastet schwächer dimen- 
sioniert werden; sie hat nun lediglich die Auf- 
gabe, als Scheidewand zu dienen, nicht aber 
als tragende Funktion. 

Der Innenraum geht, wie bei Kirchenbauten 
immer, erst langsam der Vollendung entgegen, 
macht aber jetzt schon durch seine far- 
bige Behandlung einen stimmungsvollen Ein- 
| druck. Ein grosses Gemälde, im Spiegel des Gewölbes ange- 

bracht, wird im Frühjahr 1913 ausgeführt. Die Ausführung 

ist Kunstmaler Reiter übertragen worden, dessen Projekt in 
einer Konkurrenz, die vom bayerischen Staat ausgeschrieben, 
mit dem ersten Preis ausgezeichnet wurde. Die Altäre sind 


ebenfalls farbig behandelt, einzelne Glieder und Ornamente mit 
Silber besonders hervorgehoben, wie überhaupt die Verwendung von 
Silber sichnach einem gewissen Systeme im ganzen Raume wieder- 
holt. — Der stattliche Hochaltar ist eine Stiftung Sr. Kgl. Hoh. 
des Prinzregenten Luitpold von Bayern, das 
darin befindliche Relief eine gut empfundene Komposition des 
Bildhauers Karl Baur in München, eines Schülers des Prof. 
Erwin Kurz. Die Seitenaltäre wurden geschnitzt nach den 
Entwürfen des Architekten durch Holzbildhauer Osterrieder. 
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Die Erd- und Maurerarbeiten waren dem Baumeister Den- 
zinger übertragen, die Stuckarbeiten der Firma Strasser 
& Wolf in München; die Dachdecker- und Spenglerarbeiten 
führte Spenglermeister H ös l aus, den eisernen Dachstuhl die 
Firma Frisch in Augsburg; die Heizungsanlage stammt von 
der Firma Karl Niessen. 

Die Baukosten beliefen sich mit der heute darin befind- 
lichen Inneneinrichtung auf rund M. 160 000. 

Der Grundstein wurde im April 1911 gelegt, und die Ein- 
weihung fand im September 1912 in Anwesenheit des Erz- 
bischofs von Bettinger statt. 
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So zählt nun die St. Georgskirche in Milbertshofen seit 
der Einverleibung dieses Vorortes mit zu den Stadtpfarrkirchen 
Münchens; sie ist zwar ihrem Umfange nach einer der kleinsten 
der neuen Kirchenbauten unserer Hauptstadt; auch ist, den 
Verhältnissen entsprechend, gewiss kein besonderer Aufwand 
an Schmuck getrieben, aber gerade deshalb, gerade wegen 
der klaren Gestaltung und Formengebung kann sie sich würdig 
ihren Vorgängern an die Seite stellen. À. Z. 

Die photographischen Aufnahmen stammen aus dem Atelier 
der Firma Ludwig Schiessls Nachf., photographische Kunst- 
anstalt, München, Sonnenstrasse 12. 
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Die St. Georgs kiche in München-Milbertshofen: Längenschnitt. 


Von der 
Breslauer Ausstellung. 


Die Jahrliundertausstellung 
in Breslau verspricht durch die 
gesamte Anlage sowie durch die 
Eigenart ihrer Bauten für die 
Fachwelt ausserordentlich in- 
teressant zu werden. Da ein 
Besuch vielfach sich mit der 
Fahrt zur Leipziger Ausstellung 
verbinden lassen dürfte, seien 
die süddeutschen Fachgenossen 
hierauf besonders hingewiesen. 

Den Mittelpunkt bildet die 
von Stadtbaurat Berg errichtete 
Eisenbetonhalle, die mit einer 
Massivkuppel von 67 m Spann- 
weite alles bisher Erreichte 
hinter sich lässt, vor allem aber 
durch konsequente Durchbil- 
dung dem neuen Material neue 
Formen gibt. Der gewaltige Bau 
soll nach Fertigstellung näher 
besprochen werden. 

Das umgebende Ausstel- 
lungsgelände wurde nach einem 
Plane aufgeteilt, welcher den 
ausgesprochen norddeutschen 
Zug nach strenger Gliederung 
aufweist, im Gegensatz zu der 
: j freien Anordnung der neuesten 
Architekten: O. O. Kurz u. E. Herbert, München. süddeutschen Anlagen, wie z. B. i ; : ; 
Die St.Georgskirche in München-Milbertshofen: des Münchener Ausstellungs- Die St. Georgskirche in München-Milbertshofen: 
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schäftliche Wert der Strasse 
sowie die wirtschaftliche Lage 
des Bodenbesitzers dazu an- 
getan sein müssen, eine solch 
einschneidende Anlage zu ge- 
statten. In städtischen Ge- 
schäftsstrassen, wo das Bau- 
land an der Strasse besonders 


Bauten sind gleichfalls massiv 
ausgeführt und bilden als Flan- 
kierung der Hauptachse, als 
Terrassenbauten und in Beton 
errichtete Pergola rings um 
das grosse Wasserbecken die 
Ueberleitung zu einer auf einer 
Gesamtfläche von 75 ha ausge- 
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breiteten Gartenbauausstellung. 

Auch über diese Bauten soll 
später mehr berichtet werden, 
insbesondere über das Gebäude 
für die eigentliche historische 
Ausstellung, einen modernen 
Museumsbau Pölzigs, sowie über 
die Ausstellung für Friedhofs- 
kunst, eine sehr ausgedehnte 
und gut gegliederte Anlage, bei 
der eine auf den anschliessen- 
den Dorffriedhof verpflanzte 
originale altschlesische Schrot- 
holzkirche besonders inter- 
essiert. 

Die auf S. 157 nbgebildete 
Vogelschau lässt erkennen, wie 
das Ganze ın einen ausgedehnten 
alten Park eingebettet liegt, der 
für die Wirkung der Bauten von 
unschätzbarem Nutzen ist und 
auch dem Aufenthalt grosse An- 
nehmlichkeit bietet. 

Gellhorn. 


Die Hofzufahrt und 


das öffentliche Interesse. 


Von Stadtbaurat 

H. Steinberger zu Darmstadt. 

Unter einer Hofzufahrt ver- 
steht man einen für den Wagen- 
verkehr geeigneten Gelände- 
streifen, der die Verbindung 
zwischen der Strasse und den 
entfernt davon liegenden Teilen 
eines Grundstücks, den Höfen, herstellt; sie kann, wie die 
Strasse, frei im Gelände liegen, aber auch überbaut sein. 
Im letzteren Falle spricht man von einer Durchfahrt, weil 
eben der fahrbare Geländestreifen oder Weg teilweise durch 
Gebäulichkeiten der Grundstücke hindurchführt. Die freie 
strassenähnliche Zufahrt kommt im allgemeinen selten vor, 
sie wird meist nur aus ganz zwingenden Gründen angelegt, 
wenn sie durch besondere gewerbliche Verhältnisse u. dgl. 
bedingt ist, wobei der Charakter der Oertlichkeit, der ge- 


Architekten: O. O. Kurz u. E. Herbert, München, 
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teuer ist, wird für freie Zufahr- 
ten gar keine, für Durchfahrten 
wohl sehr wenig Neigung zu 
finden sein, dagegen werden sie 
für ländliche Gehöfte, nament- 
lich für solche mit landwirt- 
schaftlichem Betrieb immer noch 
die Regel bilden. Wenn also bei 
dieser Sachlage in den Städten 
Zufahrten oder Durchfahrten 
geschaffen und die damit ver- 
bundenen Opfer übernommen 
werden, so sind hierfür in der 
Regel ganz ausserordentlich 
triftige Beweggründe vorhan- 
den, die wesentlichen privaten 
Interessen entspringen. 
Zuweilen hat aber auch die 
Öeffentlichkeit ein erhebliches 
Interesse an der Anlage von 
Durchfahrten, denn mit ihnen 
soll bei Brandfällen das Ein- 
greifen der Feuerwehr auf dem 
Grundstück behufs Abgrenzung 
des Feuerherdes zum Schutz der 
näheren und weiteren Nach- 
barschaft ermöglicht werden. 
Ausserdem soll mit ihnen 
den Rettungsarbeiten gedient 
werden. Dass die Hilfeleistung 
der Feuerwehr auch im Innern 
bebauter Grundstücke nötig 
werden kann, ist durch die Er- 
fahrungen bewiesen, es fragt 
sich nur: wie weit ist dies not- 
wendig und wo liegen die Gren- 
zen für die Bestimmung des 
Erfordernisses an Ein- oder Durchfahrten und wie sind diese 
Grenzen gezogen, können nicht vielleicht mit Rücksicht auf die 
volkswirtschaftliche Bedeutung der Durchfahrtfrage in Anbe- 
tracht der Fortschritte unserer Zeit auf technischem Gebiet 
Ermässigungen der seitherigen Forderungen zugelassen werden ? 
Bei näherer Betrachtung wird man einsehen, dass eine einheit- 
liche Regelung der Frage wegen der verschiedenartigen örtlichen 
Verhältnisse, namentlich zwischen Stadt und Land, nicht mög- 
lich ist, und es ist diesem Umstand auch in den jeweiligen 
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Landesgesetzen über das Bauen von vornherein Rechnung ge- 
tragen worden; fast überall enthalten die bestehenden Bau- 
gesetze in dieser Richtung nur anleitende und belchrende Vor- 
schriften, die spezielle Ordnung der Frage ist den Orts- 
behörden überlassen. 

Im Anschluss an solche Vorschriften ist dann durch be- 
sondere Verordnung das Erfordernis der Durchfahrt einzig 
und allein abhängig gemacht von den Bauten des Grundstücks, 
und zwar wird beim Vorhandensein von Flügelbauten, die 
über ein bestimmtes Tiefenmass in das Grundstück hinein- 
reichen, oder bei grösseren Hintergebäuden die Durchfahrt 
fast regelmässig gefordert. Stets bestimmen aber nur die 
Bauten und ihre Beziehungen zur Strasse die Durchfalırt. 
Dies ist aber durchaus einseitig. denn es werden dabei die 
Punkte ausser acht gelassen, die der Durchfahrtersparnis 
dienen. 

Neben dem Gebäude und seiner Stellung zur Strasse sind 
vor allem noch die örtlichen Organisationen des Feuerlösch- 
und Rettungsdienstes,. die auf diesem Gebiete gemachten Fort- 
schritte und schliesslich auch die technischen Möglichkeiten 
zum Ersatz der öffentlichen Lösch- und Rettungseinrichtung 
durch besondere bauliche Massnahmen als ausschlaggebend für 
das Verlangen der Durchfahrt zu betrachten. 

Die Durchfahrt findet ihren Ursprung und ihre frühere 
Daseinsberechtigung in dem veralteten Feuerlöschwesen, sie 
stammt aus den Zeiten, als bei Bränden noch mit fahrbaren 
Spritzen gearbeitet werden musste. 

Heute bestehen fast überall Hochdruckwasserleitungen, die 
ein Mehrfaches der früher aus Spritzen beförderten Wasser- 
mengen abgeben. Bei solchen Verhältnissen ist daher von 
einer Durchfahrt ohne weiteres abzusehen, es bedarf nur einer 
Schlauchleitung. und hierfür genügt ein schmaler Gang zum 
Feuerherd, wobei der Brandherd und seine Lage im Grund- 
stück, also das Gebäude nach Art und Stellung zur Strasse, 
bedeutungslos ist. Selbst bei Gebäuden mit leicht brennbarem 
Inhalt kann von der Anlage einer Durchfahrt Abstand ge- 
nommen werden. Lassen sich doch die Entnalımestellen von 
Wasser durch besondere Hydranten beliebig vermehren. Es 
steht also fest, dass aus Gründen der Feuerbekämpfung eine 
Durchfahrt, namentlich dann, wenn noch Dampfspritzen be- 
reitgehalten werden, sehr wohl entbelirt werden kann. 

Es bliebe somit für die Durchfahrt nur noch die Frage 
der Hilfeleistung für Menschen bestimmend. In dieser Hin- 
sicht waren die Feuerwehrabteilungen früher gar nicht vor- 
gesehen. Heute besitzen sie zur Rettung von Menschen me- 
chanische Ausziehleitern, Sprungtücher usw. Die mechanischen 
Ausziehleitern hatten ursprünglich den Zweck, nur an der 
Strasse in Tätigkeit gesetzt zu werden in der Erwägung, 
dass dort das Rettungs- und Löschgeschäft wegen der bau- 
lichen Beschaffenheit der Gebäude und der Umgebung (Vor- 
gärten usw.) besonders erschwert ist. und dauernde Hilfsmittel 
im Sinne der Erleichterung des Feuerwehrangriffs an der 
Strasse in der Regel nicht angebracht und unterhalten werden 
können. 

Nachdem dieses Gerät aber einmal zur Aufnahme ge- 
kommen war, sollte auch sein Tätirkeitsbereich soweit wie 
möglich gezogen werden, und so hat man die Notwendigkeit 
seiner Anwendung ohne weiteres auch auf die Hintergebäude 
usw. erstreckt. 


Es besteht aber im Innern der Gebäude zweifellos überall 
die Möglichkeit, die baulichen Einrichtungen so zu treffen, 
dass das Lösch- und Rettungsgeschäft auch ohne Zuhilfe- 
nahme fahrbarer Leitern ausgeübt werden kann. 

Uebrigens kann an der Rückseite der nur mit schmalem 
Durchgang versehenen Vordergebäude auch nicht angefahren 
werden, während doch auch dort Hilfe geleistet werden muss. 
Feststchende Steigleitern und namentlich Galerien und Bal- 
kone an den Aussenwänden der Vorder- und Rückgebäude 
erfüllen diese Aufgaben durchaus erschöpfend, sie sind vor- 
züglich gecignet für die sofortige Benutzung durch die Feuer- 
wehr. Freiliegende Baikone und Galerien bieten ausserdem 
für längere Zeit einen sicheren Zufluchtsort für Menschen 
bei durch Rauch versperrten Treppen; sie dienen zur Be- 
ruhigung der Bewohner, so dass es fast immer möglich sein 
wird. das Eintreffen der Feuerwehr zur weiteren Hilfeleistung 
in Ruhe abzuwarten. 

Natürlich müssen derartige Zufluchten für jedes Stock- 
werk, jede Wohnung, Arbeits- oder Lagerabteilung verfügbar 
und auch vom Dachgeschoss leicht zu erreichen sein. An- 
lagen dieser Art bilden sowohl einen schr wertvollen Rettungs- 
weg für die Bewohner, als auch einen Stützpunkt für den 
Angriff der Feuerwchr, ganz abgesehen von den sonstigen 
Vorteilen der Balkone in gesundheitlicher und wirtschaft- 
licher Hinsicht. 

Bei einem Brande ist für die im Gebäude befindlichen 
Menschen ein Rettungsweg über Galerien und Balkone neben 
der Treppe von grössten Wert, ja er hat sogar grössere Be- 
deutung als feuerfeste Treppen, die durch Verqualmung un- 
passierbar werden und dann trotz ihrer feuerfesten Beschaf- 
fenheit den Zweck. dem sie dienen sollen, nicht voll er- 
füllen: sie haben, wie die Erfahrung gezeigt hat, nur einen 
allzu trügerischen Wert. 

Wenn bei der Planung eines Gebäudes von vornherein 
die Benutzung eines zweiten Rettungsweges über Balkon-An- 
lagen oder Rettungsleitern ins Auge gefasst wird, so ist damit 
nicht nur die Sicherheit der Menschen schr wesentlich er- 
höht, es ist auch das Lösch- und Rettungsgeschäft erheblich 
erleichtert, wobei zu beachten ist, dass solche Anlagen wirt- 
schaftlich durchaus kein nutzloses Opfer darstellen, sie ver- 
zinsen sich vielmehr als an- 
genehme Zugaben zu Woh- 
nungen meist recht gut, na- 
mentlich wenn die teueren 
feuerfesten Treppenanlagen 
noch in Fortfall kommen. 


Jedenfalls ist es dem ver- 
ständigen Planverfasser 
nicht schwer, ein Gebäude 
so einzurichten, dass selbst 
in den tiefsten Tiefen des 
Grundstücks für alle Be- 
wohner absolute Sicherheit 
in der baulichen Anlage 
selbst besteht, so dass die 
Hilfsmittel der Feuerwehr, 
deren rechtzeitige Anwen- 
dung immerhin zweifelhaft 
bleibt, entbehrt werden 


STRASSE 2 


FLYS-2 PS 


Die Hofzufahrt 
und das Öffentliche Interesse. 


Steinberger, 


158 


4 p: 

P OK) 
XIX 

Va Ir 

h: A 

Was 


BARS 
AAN 


N 


\ 


VEN y 


<] 


` A 
r 


Er er 


>] 
h — 


v 
A 
WI x I XE XG 


VA 


N 
NIN? 


NA 


Zirkus Stosch-Sarrasani in Dresden: 
Abb. 1. Schema des tragenden Eisengerippes der Wände und der Kuppel. 


können. Die Durchfahrten werden in der Regel doch mit Kisten 
und Kasten verstellt sein. 

Ein öffentliches Interesse besteht sonach an der Erhaltung 
der Durchfahrten neuerdings in Städten wohl kaum mehr, 
bei näherem Zusehen erhellt, dass sie mehr oder weniger 
gedankenlos aus den Bedürfnissen früherer Zeiten übernommen 
worden sind. 

Die Durchfahrt kann durch andere Werte ersetzt werden; 
darum sollte man sich nicht scheuen, den alten Zopf abzu- 
schneiden, und die Volkswirtschaft vor so weitgehender Schädi- 
gung, wie sie durch die Anlage von Durchfahrten entsteht, 
bewaren. 

Man sollte sogar der Bescitigung bestehender Durchfahrten 
in Geschäftsstrassen keine Schwierigkeiten entgegenstellen, 
wenn nur im Grundstück selbst hinreichende Anlagen für 
die Rettung von Menschen und Mittel zur Ausübung des 
Löschgeschäftes geschaffen werden, und ein feuersicherer Gang 
zum Legen der erforderlichen Sehlauchleituugen und der dem 
Transport dienenden Geräte verbleibt. 

Die seitherigen Beschränkungen des Grundeigentümers wegen 
Anlage von Durchfahrten können, ohne das Öffentliche Inter- 
esse zu schädigen, wesentlich gemildert werden, aus volks- 
wirtschaftlichen Gesichtspunkten zum Wohle des Bürgertums, 
dies um so mehr, als es in den meisten Fällen gar nicht 
möglich ist, in eine Durchfahrt mit langen Leitern einzu- 
fahren, denn meist sind die Strassen nicht breit genug, um 
eine Ausziehleiter in der erforderlichen Kurve bewegen zu 
können. 

Es ist also auch die Breite der Strasse für die Zweck- 
mässigkeit und den Wert der Durchfahrt bestimmend. Das 
vorschriftsmässig mit der Durchfahrt bedachte Grundstück 
in einer engen Strasse ist ein Beispiel für die Weltfremdheit 
so vieler baupolizeilichen Vorschriften, und die ausnahmslose 
Durchführung derartiger Bestimmungen die höchste Blüte 
bureaukratischer Auffassung. Das strikte Festhalten an dem 
Buchstaben ohne Rücksicht auf die vorliegenden Verhältnisse 
des Einzelfalles muss zu ausscerordentlichen Härten führen. 
Es ist vielleicht angezeigt, ein Beispiel dieser Härten aus einer 
benachbarten Stadt vorzuführen. 

Ein an der Strasse liegendes Grundstück hatte zwei Zu- 
gänge zum Hofe, einen schmalen Eingang von der Hauptstrasse 
und eine Einfahrt von der etwa 3,5 m breiten Nebenstrasse. 
(Abb. 1.) Die Einfahrt war nach der Vorschrift erforderlich. 

In der richtigen Erwägung aber, dass die Einfahrt von 
einer schmalen Strasse für die Feuerwehr zum Einfahren 
: grösserer Geräte bedeutungslos ist, hatte der Hausbesitzer 
zur besseren Verwertung seines Besitzes in der früher als 
Lagerraum benutzten Durchfahrt eine Schaufensteranlage ein- 
bauen lassen und damit die ganze Breite der Oeffnung in An- 
spruch genommen. Die Erkerscheiben waren der Vorsicht 
halber und um dem Buchstaben der Vorschrift wegen der 
Durchfahrtöffnung zu genügen, zum Oeffnen eingerichtet. 
Nur der Kämpfer war feststehend und ragte in die erforderliche 
freie Durchfahrtöffnung hinein. Trotzdem mit dieser Anlage 
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keinerlei Verschlechterung der be- 
stehenden Verhältnisse, eher eine 
Verbesserung herbeigeführt, dem öf- 
fentlichen Interesse keinerlei Abtrag 


zugefügt wurde — es konnte wegen 
der geringen Strassenbreite mit Fahr- 
zeugen grösserer Art doch nicht 


durchgefahren werden —, war die An- 
lage nach dem Buchstaben zu bean- 
standen, denn die Bauten des Grund- 
stücks erforderten eine freie Durch- 
fahrt, nach Vorschrift. 


Wohl in den meisten Geschäfts- 
strassen älterer Städte liegen die Ver- 
hältnisse ähnlich, und es sollte da- 
her auf die Durchfahrt verzichtet 
werden. Bei richtiger Würdigung der 
Sachlage muss man wohl auch ohne 
weiteres zu diesem Entschluss kom- 
men, zumal da der Zweck der Durch- 
fahrt durch die oben erwähnten bau- 
lichen Massnahmen im Grundstück 
selbst leicht ersetzt werden kann. Oft 
sind sogar diese besonderen Mass- 
nahmen in vorschriftsmässig mit 
Durchfahrten versehenen Grund- 
stücken unvermeidlich, denn die noch 
verbleibenden Höfe sind in der Regel 
so beengt, dass in ihnen die Hand- 
habung der grösseren fahrbaren Ge- 
räte der Feuerwehr nicht einmal mög- 
lich ist. Es trifft dies namentlich 
bei Grundstücken der alten Stadtteile 
zu. Die Fälle, bei denen alle Vorbe- 
dingungen für die ungehinderte Be- 
nutzung der grossen Lösch- und Ret- 
tungsgeräte der Feuerwehr von der Strasse bis zum 
Hofe gegeben sind, sind ausserordentlich selten, meist 
mangelt es in der einen oder anderen Richtung. Auch 
diescrhalb sollte man sich entschliessen, den Wert der Durch- 
fahrten auf das gebührende Mass herabzusetzen, und keine 
Opfer verlangen, die der heutigen Zeit mit ihren verbesserten 
Einrichtungen nicht mehr entsprechen. Das Denkmal für die 
frühere Unzulänglichkeit der Feuerbekämpfung und Hilfe- 
leistung, die Hofzufahrt, kann, soweit das öffentliche Inter- 
esse in Frage kommt, zweifellos in den meisten Fällen ent- 
belırt werden. 


Bühnenhsus 
{mMassıy) 


Beschreibung der Eisenkonstruktion 
des Zirkus Sarrasanı, Dresden. 


Die gesamte Tragkonstruktion des eigentlichen Zirkus- 
gebäudes ist in Eisen ausgeführt. Sie besteht im wesent- 
lichen aus dem als Kuppel ausgebildeten Dach, den Umfas- 
sungswänden in Eisenfachwerk, der an den Säulen der Um- 
fassungswand befestigten und auf den Zwischenstützen inner- 
halb des Gebäudes gelagerten, ausgekragten Rangkonstruktion 
und der Eisenkonstruktion des Parketts, der Königsloge und 
der Proszeniumslogen. 


IHR N a £35144 bis Außenkante 


Zirkus Stosch-Sarrasani in Dresden: 
Abb. 2. Fuss eines Kuppel-Sparrens. 


17. Mai 1913 
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Zirkus Stosch-Sarrasani in Dresden: 
Abb. 3. Querschnitt und Auflagerplatte der Stütze v. 


Die Kuppel, als Schwedlerkuppel von angenähert para- 
bolischem Querschnitt, hat eine Spannweite von 47,10 m (bis 
Aussenkante); der Grundriss jedes ihrer fünf Ringe bildet ein 
reguläres Dreissigeck, dessen Ecken die Knotenpunkte der 
Sparren sind; Sparren und Ringe zeigen I-förmigen Quer- 
schnitt, je nach Grösse der Spannkräfte und der erforderlichen 
Widerstands- und Trägheitsmomente aus einem [I-Träger 
(Ring IV), oder aus vier Winkeleisen mit Vergitterung her- 
gestellt (s. Skizze Nr. 2). 


+ Atos --- ffi. 47% 
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Auf den obersten Kuppel- 
ring ist ein laternenartiger 
Aufbau, dessen Stiele in den 
Eckpunkten eines regulären 
Zehnecks enden, aufgesetzt. 
Mit Rücksicht auf die be- 
weglichen Jalousien in den 
Laternenwänden konnten 
Querstäbe (Diagonalen) in 
diesen Wänden nicht ange- 
bracht werden, es wurde 
jedoch die seitliche Steifig- 
keit durch Anordnung von 
Eckblechen erreicht. 

Ausser der Eindeckung 
durch Eisenblech auf Holz- 
schalung und Holzsparren 
and der. Anneren: Maike Zirkus Stosch-Sarrasani 
decke tr ägt die Kuppel 1n Sn Dresden: er 
ihren Ringen III und IV ei- Ap».4. Sitzkonstruktion der Ränge. 
nen konzentrisch zur Manege 
verlaufenden Umgang, der für Belastungen durch Trapez- 
künstler und Bedienungspersonal, sowie für Hochziehung eines 
Löwenkäfigs berechnet ist. 

Die Umfassungswand ist eine 25 cm starke Eisenfach- 
wand, deren Stiele auf der schematischen Zeichnung der Eisen- 
konstruktion mit I bis XIII bezeichnet sind. (Die Kuppelfuss- 
punkte XIV und XV liegen innerhalb des Bühnenhauses,.) 


Hölzerne Sitz- 
“a AMonstruktion. 


Kragträger 1-23. 


Mitte _. : 
Innenstütze 4 


Zirkus Stosch-Sarrasani in Dresden: Abb. 5. Eisenkonstruktion des Kuppelbaues während der Montage. 
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Die in allen Feldern der Mauer erforderlichen Durch- 
gangsöffnungen für Türen und Fenster machten die Anordnung 
von Diagonalen oder Eckaussteifungen fast unmöglich; zur 
Anbringung von Verbänden blieben nur die Mauerfelder 
III, IV, V und X, XI, XII verfügbar; es sind dies die Felder, 
deren Durchbrechung durch die ihnen vorgelagerten Treppen- 
häuser verboten war; die Fachwerke III, IV, V, IT, IV’, V 
und X, XI, XII, X’, XV, XIV’ stellen unten eingespannte Frei- 
träger dar; auf ihnen, sowie auf dem Mauerwerk des massiven 
Bühnenhauses sind die horizontalen, durch die Rangkonstruktion 
verdeckten Windträger a—b—a, a—c und c—d gelagert, die 
ihrerseits durch die horizontalen Windkräfte auf die übrigen 
Stiele (I, II, VI, VII, VIII, IX, XIII) belastet sind; die Spann- 
kräfte in den eingemauerten Fachwerken III, IV, V und X, 
XI, XII sind naturgemäss sehr bedeutend (im Stab y beispiels- 
weise durch Wind allein zirka 100 t), was an diesen Stellen 
ebenfalls sehr kräftige Fundamente erforderlich machte. Den 
Querschnitt des Stabes y sowie der Fussplatte II’ zeigt 
Skizze 3; für die Zwischenstiele ist I-NP. 25, zum Teil durch 
Lamellen verstärkt, verwendet. 


Die Unterkonstruktion des oberen Ranges zeigt die Skizze 4. 
fie Fachwerkträger I bis XIII (von verschiedener Länge und 
Auskragung) sind auf die Stiele der Aussenwand und auf die 
Innenstützen, resp. auf einen zwischen diesen eingehängten 
Träger „f“ gelagert. In den Knotenpunkten des Obergurts sind 
die Belagträger (I-Träger) zur Unterstützung der hölzernen 
Sitzkonstruktion befestigt, während in den Knotenpunkten des 
Untergurts (in dessen Höhe die vorbeschriebenen Windträger 
a—b—a—c—d liegen) eine Rabitzdecke angehängt ist. 

In ähnlicher Weise ist die Parkettkonstruktion ausgebildet, 
nur war bei ihr die Verwendung ausgekragter Träger nicht 
erforderlich, da unterhalb des Parketts an allen Stellen eiserne 
oder gemauerte Stützen errichtet werden konnten. 


Weitere Eisenkonstruktionen, zum Teil schwere Blech- 
und Kastenträger, gelangten im Bühnenhaus als Unterstützungs- 
träger für das Wasserbassin, sowie als Träger des Bühnen- 
podiums zur Verwendung. 

Zum Schlusse sei noch bemerkt, dass zur Montage der 
Eisenkonstruktion nur ein Mittelgerüst von zirka 12 m Seiten- 
breite verwendet wurde (auf Photographie Nr. 5 zu sehen), 
welches den auf Kopfwinden gelagerten, fixierten Druckring 
der Kuppel trug. Nach Aufstellung der für sich standfesten 
Aussenwand wurden die Sparren und Ringe aufgebracht, der 
Zugring geschlossen, die Diagonalen eingezogen und die Kopf- 
winden entfernt. 

Die Kuppel zeigte nach Aufbringung der Eindeckung und 
der Rabitzdecke eine Durchbiegung von nur 20 mm. 


Berlin-Tempelhof, den 4. Februar 1913. 


Preisausschreiben. 


Verbandskrankenhaus in Lindau. Das Preisgericht Tür 
den Wettbewerb eines Verbandskrankenhauses für den Kreis 
und die Stadt Lindau, bestehend aus den Herren Geh. Hofrat 
Professor Dr. v. Thiersch, Professor Theodor Fischer, 
Hofrat Dr. Brunner, Direktor des Krankenhauses in 
Schwabing, dann Regierungsrat Graf Hirschberg, Bezirks- 
amtmann von Lindau, und Bürgermeister Hofrat Schüt- 
zinger von Lindau, hat den ersten Preis mit M. 2500 dem 
von den beiden Architekten Fritz Limpert und Erd- 
mannsdorffer, München, eingelieferten Entwurf „Sechas“, 
den zweiten Preis mit M. 2000 dem Entwurf des Architekten 
Karl Jäger, München, „Schöne Aussicht“, den dritten Preis 
mit M. 1500 derm der Architekten Vorhölzer und Robert 
Poeverlein, München, „Trennung“, zuerkannt. Ausserdem 
empfahl das Preisgericht den Ankauf der Entwürfe „In den 
Obstbäumen“ und „L“. Zur Beurteilung waren 47 Entwürfe 
eingeliefert worden. 


Für die Erweiterung der katholischen Stadtpfarrkirche 
St. Agatha in Aschaffenburg hatte die Deutsche Gesell- 
schaft für christliche Kunst im Auftrage des katholischen 
Kirchenbauvereins St. Agatha zu Aschaffenburg einen engeren 
Wettbewerb ausgeschrieben! das Ergebnis war, dass an 
erster, zweiter bzw. dritter Stelle die Entwürfe von Rupert 
von Miller, München, Friedrieh Frhr. von Schmidt, 
München, und Hans Brühl, München-Laim, zur Ausführung 
vorgeschlagen wurden. 
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Vereins-Nachrichten. 

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a. WE. 
Die Versammlung vom 28. April 1913 eröffnet der Vor- 
sitzende Schepp durch die Nachricht vom Tode des Mit- 
gliedes Wilh. Holzmann, eines der Chefs der welt- 
bekannten Frankfurter Uebernelhmerfirma Ph. Holzmann & Cie. 
Die Versammlung erhebt sich zu seinem Gedächtnis von den 
Sitzen. Herr Boehden berichtet als Kassenrevisor über den 
ordnungsmässigen Befund bei Amtsantritt des Kassiers Seck- 
bach und über den günstigen Stand des Vereinsvermögens 
auf Rückfragen von Koelle und Gerstner, ferner über 
die Fertigstellung von fünf Blatt mit 32 Häusern zum Ver- 
bandswerke „Bürgerhäuser“. Sodann spricht Herr Geh. Rat 
Luthmer als Konservator der Altertümer der Provinz Hessen- 
Nassau über die Inventarisation nassauischer Burgen 
im letzten Jahrzehnt. Unter hiehtbildlicher Vorführung, meist 
eigener Zeichnungen, bespricht er die wichtigsten Burgen des 
zugelrörigen Lahn-, Ahr- und Rheintales, deren Bau nicht der 
landschaftlichen Schönheit, sondern dem Bedarf nach gesun- 
den, gegen Angriffe geschützten Wohnungen zu verdanken ge- 
wesen sei. Es unterscheiden sich die zwei Gruppen Landes- 
und Dvnastenburgen, die oft gemeinsamer Besitz (oft über 
20 Teilnehmer) sind, über dessen Ausdehnung Kontrolle geübt 
wird. Die Besitzer waren teils der Landesherr, teils kleinere 
Fürsten nnd Kirchenfürsten von Mainz, Trier und Köln. Nassau 
besitzt 147 Burgen des 11.—-13. Jahrhunderts. die übrigen 
gehören dem 14.—16. und späterer Zeit an. Bei Besprechung 
ihrer Anlage und Materialien an der Hand der Grundrisse wer- 
den die Teile zur Abwehr (Mauern, Erdwälle mit Palisaden, 
und namentlich die Turmaufbauten) besprochen, und diejenigen 
zu Wohn- und Verpflegungszwecken, bei den Wohnungen, Säle, 
Kapellen, Versammlungs- und Erholungsräume (So! arien). Den 
letzteren ist der Palas gewidmet, den ersteren vor allem die 
bis 4 m dicke Schildmaner, in und auf dieser der Turm mit 
rundem und polvgonem Grundriss. Als erstes Bild des Lahn- 
tals wird Montabaur vorgeführt, Mons tabor nach einer 
auf den Kreuzzüren begangenen Burg benannt, sodann die 
Sporkenburg mit Vorturm bei Idstein; ferner Sauer- 
burg, und als akademisch vorbildliche Anlage Burg Schwal- 
bach und die gotisch bedeutende Martinsburg bei 
Rüdesheim, im Rheintal ferner die durch Bodo E bhard um- 
gebaute Marxburg im früheren und jetzigen Zustand, nach 
den malerischen und besonders durch Holzarchitektur reiz- 
vollen Rathäusern zu Oberlahnstein und Silzen. 
Camp fesselt besonders durch eine Klosterruine, die aber 
durch moderne Bauten im Eindruck verloren hat. Den Schluss 
des hochinteressanten, mit lebhaftem Beifall aufgenommenen 
Vortrags bildet die Besprechung der Pfalz bei Caub, der 
Burgen Maus und Katz, des Klosters Bornhofen, des 
Reichenbergs bei St. Goarshausen und der romanischen 


Kirche St. Johann bei Niederlahnstein. Der ge- 

samte Vortrag regt zur persönlichen Kenntnisnahme dieser 

Bauwerke an. G. 
Bücherschau. 


Innen-Dekoration. Die gesamte Wohnungskunst in Wort 
und Bild. Herausgeber Hofrat Alexander Koch, Darmstadt. 
Mai-Heft 1913. — Ein stattliches Heft dieser bekanntlich 
äusserst vielseitigen Kunstzeitschrift liegt wieder vor uns und 
erfreut durch einen schönen Reichtum künstlerischen Materials 
in vorzüglichen Reproduktionen, ebenso wie durch seinen inter- 
essanten textlichen Inhalt. Die Kunstbeilagen des reich illu- 
strierten Maiheftes der „Innen-Dekoration“ (Einzelheft M. 2,50) 
stehen auf der höchsten technischen Höhe. 


Eingelaufen ist der 18. Jahresbericht für das Schuijahr 
1911 bis zum 31. August 1912 der Zieglerschule Lauban, 
Preuss.-Schlesien. 


Literaturinhaltsangaben. 


Bauen und Wohnen. lieft 34. Gurlitt, Bauausstellung 
und moderne Architektur. — Ewerbeck, Die wissenschaftliche 
Abteilung der Baufach-Ausstellung. — Wolff, Volkstümliche 
Städtestatistik. — Stübben, Die Hygiene im Städtebau. — 
Die Betonhalle.e — Sano, Die konstruktive Schönheit der 
japanischen Architektur. Schmidt, Der Heimatschutz auf 
der I. B.-A. — Renn, Die Halle des Werdandi-Bundes. 

Der Städtebau. left 5. Fink, Platzanlage und Strassen- 
führung vor dem neuen Rathause in Kiel. — Werncekke, 


Städtebau in Kanada. 

Beton und Eisen. Heft VIII. Zur Geschichte des Eisen- 
betons. — Mautner, „Pumpwerk Alte Emscher“. — Hechten- 
berg, Der „Handelshof“ in Essen a. Ruhr. — Freise, Wasser- 
turm am Personenbahnhof in Kattowitz. 

Schweizerische Bauzeitung. Nr. 19. Witmer-Karrer, Villen- 
gruppe in Zürich. 

Die christliche Kunst. Heft 8. Mader, Der Meister des 
Eichstätter Domaltares. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Architekten: Hönig u. Söldner, München. 


Landhaus der Frau von Prittwitz und Gaffron, Tutzing: Gesamtansicht vom See aus. 


Landhaus der Frau von Prittwitz und Gaffron in Tutzing.” 


» oberbayerischen Seen übten 
von jeher eine grosse An- 
i ziehungskraft für die Ansied- 
lung Erholungsbedürftiger 
oder für Freunde einer 
schönen Natur aus. Man 
könnte nicht sagen, dass die 
an den Seen gelezenen Ort- 
schaften in ihrer Erscheinung 
dabei gewonnen hätten: mei- 
stens verschwanden die alten, 
| gemütlichen Häuser in den 
a Orten und machten sog. Villen 
Platz oder wurden wenigstens in mühseligster Weise zu solchen 
Villen umgearbeitet; an den Ufern der Seen entstanden Bauten, 
jeder Eigenart bar, die in voller Nisharmonie mit ihrer Um- 
gebung standen. 

Meist war ja auch der Entwurf dieser Häuser Bauunter- 
nehmern überlassen, denen nicht nur jede Schulung, sondern 
auch jedes Empfinden für richtige Disponierung im Grundriss 
und Aufriss abging. 

Feiner empfindende Bauherren suchten solchen Halbheiten, 
die unbedingt Missstände im Gefolge haben mussten, von vorn- 
herein dadurch zu begegnen, dass sie das Handwerk von der 
künstlerischen Aufgabe, die bei jedem Bau gelöst werden muss, 
abtrennten und tüchtige Architekten mit dem Entwurf und der 
I:urchführung der Bauarbeiten nach diesem betrauten. 

So entstanden im letzten Jahrzehnt an unseren oberbaye- 
rischen Seen wirklich wertvolle Bauwerke, die dem Bauherrn 
wie dem Künstler im gleichen Masse Ehre machen. Eines der 
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Architekten: Hönig u. Söldner, München. 
| besten Objekte aus der letzten Zeit ist das Landhaus von Pritt- 


witz und Gaffron in Tutzing. Alles Aufdringliche und An- 
massende ist an seinem Aeussern im Aufbau wie in der Formen- 
gebung glücklich vermieden. Die Gestaltung des Hauses in 
der Gesamtanlage wie in seinen Einzelheiten ist einfach und 
mit rücksichtsvoller Anpassung an die Umgebung Jdurchgebildet. 
Der Künstler erreichte dadurch, eben durch die Vermeidung 
überflüssigen Prunks, eine durchaus klare und vornehme Wir- 
kung, eine Wirkung, die er erzielen wollte und die er auch 
erreicht hat! — 

Bei der Projektierung war nicht nur das Bestreben mass- 
gebend, der natürlichen Umgebung den Vorrang zu lassen 
und in sie einen möglichst einfachen Baukörper zu setzen, 
sondern auch diesen, der ganzen Materialverwendung mach, 
dem Bilde des Seegestades möglichst unauffällig einzugliedern. 

Früher stand auf diesem Platz ein innerlich wie äusserlich 
unansehnlicher, sogar schon schlechter Bau (im von Poschinger- 
schen Besitz). Der Neubau wurde in den Jahren 1911—1912 
im Auftrag der Frau von PrittwitzundGaffron durch 
die Architekten Hönig und Söldner errichtet. Die Er- 
bauerin wünschte einen einfachen Landsitz mit klarer Grundriss- 
einteilung. Den Mittelpunkt des Hauses bildet der Salon mit 
davorgelagerter grosser Terrasse. Die Seefassade ist nach Süd- 
ost, also nach der denkbar günstigsten Himmelsrichtung, situiert. 
Sie bietet eine entzückende Fernsicht über den ganzen See mit 
einem unvergleichlich schönen Gebirgspanorama, das sich über 
das ganze Karwendel erstreckt. Der Bauplatz selbst dürfte 
wohl zu den schönsten Punkten des an Schönheiten wahrlich 
nicht armen Sees gehören. Schonung des vorhandenen alten 
Parkbestandes war eine selbstverständliche Grundbedingung der 


*) Die photographischen Aufnahmen stammen aus dem Atelier der Firma Jaeger x Goergen, phot.-art. Anstalt, München, Briennerstrasse 53. 
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Möbeln einen sehr vorneh- 
men und festlichen Eindruck, 
welcher durch die gedämpfte 
Beleuchtung noch gesteigert 
erscheint. 

Um so gegensätzlicher 
wirkt nach dem Verlassen 
der Halle das Betreten des 
lichtdurchfluteten Salons, 
durch dessen untere Spie- 
gelscheiben der See schein- 
bar ohne jedes Zwischen- 
glied ausgebreitet liegt. 

Das Durchschreiten des 
Hauses in der Hauptachse, 
also vom Vestibül durch die 
Halle zum Salon, überrascht 
durch diesen Blick auf den 
See, nachdem man von der 
Strasse aus keinerlei Aus- 
sicht darauf hatte. 


Der erste Stock enthält 
die Schlafräume und teil- 
weise Fremdenzimmer; auch 
das Dachgeschoss enthält 
eine Anzahl Fremdenzimmer. 

Das Innere des ausge- 
dehnten Hauses ist durch- 
wegs mit Oefen beheizt, und 
zwar an manchen Stellen mit 


M Zuhilfenahme von Amerika- 


Architekten: Hönig u. Söldner, 
München. 


Landhaus der Frau von Prittwitz und Gaffron, Tutzing: 
Seeseite vom Garten aus gesehen. 


ner Dauerbrandeinsätzen. 
Im See selbst wurde ein 
neues Bade- und Schiffshaus 


Architekten: Hönig u. Söldner, München. 


gärtnerischen Behandlung. Nur unmittelbar vor dem Haus, 
gegen den See zu, wurde die vordem enge Baumlücke erweitert, 
um den jetzigen reizenden Fernblick zu ermöglichen. 

Das Aeussere besteht aus einem Sockelgeschoss mit vorge- 
schobener Terrasse mit Freitreppe und einem Mittelportikus 
aus Muschelkalk. Die einfache Wirkung des Gebäudes beruht 
auf dem Zusammenstimmen des weissen Kalkmörtelputzes, 
unterbrochen durch die grünen Klappläden der Fensteröff- 
nungen, mit der einfachen altersgrauen Dachfläche, mit Ziegeln 
gedeckt und durch eine ruhige Firstlinie begrenzt. 

Das Haus enthält gross dimensionierte, hohe und doch 
behagliche Räume, welche um eine grosse, stimmungsvolle Halle 
gruppiert sind. Diese Halle, welche von den hochgestellten 
Fenstern der Treppenwand ihr Licht erhält, mit dunklem, 
warmem Holzgetäfel an Wänden und Decke, mit einem statt- 
lichen Marmorkamin und einem grossen Pfeilerofen beim Ein- 
gang, macht im Verein mit ihren eingebauten alten Ulmer 


errichtet. Das auf dem gleichen Grundstück stehende alte Garten- 
gebäude wurde im wesentlichen belassen, ebenso an der Garten- 
anlage mit allen ihren Wegen wenig geändert, nur grössere 
zusammenhängende Rasenflächen geschaffen. 

Die Untergrundverhältnisse erforderten wegen der 
Pöschungsneigung und des ständig abfliessenden Grundwassers 
der höheren Lagen Vorsichtsmassregeln in der Fundation und 
Sicherung gegen Feuchtigkeit. 

Die Baukosten betrugen rund M. 200000. Sowohl bei den 
Rohbauarbeiten, welche von den bewährten Firmen Baugeschäft 
H. Knittl und Zimmermeister J. Suiter in Tutzing zur Ausfüh- 
rung kamen, als auch bei den Ausbauarbeiten waren zum 
grössten Teil Tutzinger Geschäftsleute beschäftigt, was deren 
Geschicklichkeit das beste Zeugnis ausstellt. 

Mit dem Landhaus von Prittwitz und Gaffron wurde das 
Gestade des Starnbergersees um einen schönen Punkt, an dem 
sich Kunst und Natur harmonisch vereinigen, bereichert, und es 
ist nur zu wünschen, dass die Erkenntnis beim bauenden Publi- 
kum, dass nur ein guter Architekt ein gutes Haus bauen kann, 
immer mehr durchdringen möge! G. St. 
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Bausünden der 
Grossstadt- 
entwicklung. 


Vortrag, gehalten im Münch. 
Architekt.- u. Ingen.-Verein 
Donnerstag, 3. April 1913, 
von Kgl. Prof. Eug. Hönig, 

Architekt, München. 

Gerade eben feiert 
die Reichshauptstadt das 
hundertjährige Jubiläum 
der erstarkten Volkskraft 
1813—1913. Könnten wir 
doch des Vergleiches in 
bezug auf die bauliche 
Entwicklung ebenso froh 
werden, könnten wir uns 
doch auch freuen, es so 
herrlich weit gebracht zu 
haben. Allein wenn wir 
die Leipziger-, die Fried- 
rich-, die Potsdamerstrasse 
und wie sie alle heissen 
mögen, die grossen Puls- 
adern des Berliner Ge- 
schäftslebens, hinwandern, 
da fällt es uns schwer, 
ein Gefühl der Genugtuung 
zu entwickeln, eher das 
Gegenteil, ein Gefühl der 
Beklemmung überkommt 
uns ob des Tiefstandes 
künstlerischer Kultur, wie 
ihn diese Strassenbilder 
darbieten. Was die Welt- 
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stadt London, und zwar das Herz, die City Londons, erträglich 
macht und so sehr über den Eindruck Berlins erhebt, das ist 
die ungleich glücklichere Gesamtanlage, die verständige, von 
künstlerischem Geiste getragene Strassenführung. Sie mögen 
gehen und fahren, wie Sie wollen, immer wieder überrascht die 
Geschlossenheit des Strassenbildes, dessen hervorragende Eigen- 
tümlichkeit die stets vorhandene Stirnwand ist, mit dem für das 
Auge so notwendigen point de vue. Wo ist dergleichen in Berlin? 
Oede Fluchten überall, ins Grenzenlose entweichende Flucht- 
linien, Fluchtlinien, die auch dem starken Künstler seine guten 
Gedanken verflüchtigen helfen müssen. Aber abgesehen von 
diesem beklagenswerten städtebaulichen Mangel, dem abzuhelfen 
kaum möglich scheint, wie sehen die Einzelhäuser aus, die 
täglich neu entstehen? Es sind in der Mehrzahl Paläste mit 
reichgeschmückten Aussenwänden, auch äusserlich mit dem 
Stempel der Unrast gekennzeichnet, der dem Grossstadtleben 
TRY WE, | sein nerventötendes Gepräge verleiht. An Mitteln fehlt’s nicht 
N ? p bei diesen Riesenbauten, das erkennt man unschwer, aber die 
r - erzielte Wirkung steht, von Einzelleistungen abgesehen, in 
keinem Verhältnis zum Aufwand. Man sollte glauben, dass 
nirgendwo so wie hier, im Herzen der Grossstadt, wo eine schier 
unfassliche Zahl von Einzelbewegungen sich zu einem brausenden 
Akkord der Arbeit vereinigt, wo unabsehbare Menschenmassen 
hin und wieder fluten, wo alle Verkehrsmittel nur mühsam 
ihre höchste Kraftleistung zurückhalten, man möchte glauben, 
bei diesem Gewimmel in den Strassenkanälen und Platzsammel- 
becken wäre die Erfassung des Bauwerks als einer ruhigen Wand, 
als einer notwendigen Abwehr der tödlichen Unrast (es kalei- 
doskopisch wechselnden Strassenbildes ein Ding barster Selbst- 
verständlichkeit geworden. Man sollte glauben, wenn irgendwo, 
so müsste hier der Gedanke entstanden sein, dass das ein- 
zelne Bauwerk seinem Selbstzweck nur im Aufgehen in der 
Strassenwand genügen könnte, man sollte glauben, hier müssten 
städtebauliche Forderungen längst zum Notschrei geworden 
sein — es ist nicht der Fall. Im Gegenteil, es entstehen täglich 
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Grossstadtverkehr nie aufkommen 
lässt. Ja, man möchte sich bei- 
nahe fragen — hat in solchen 
Strassen die Aufstellung von 
Kunstwerken überhaupt einen 
Sinn, und ich glaube, wenn wir 
das ruhig verneinen würden, ent- 
stünde kein Schaden. Was eine 
solche Strasse verlangt, was die 
aufgepeitschten Nerven der Gross- 
städter brauchen, das sind ruhige 
Hintergründe, die dem ruhelos 
UA TE | Cota MU | ai BE irrenden Auge, welches ohnehin 
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awati Krk leicht zu erfassende Verhältnisse, 
a a r klar umrissene Silhouetten, ein- 
fache Grundmotive, die auch beim 
raschen Vorbeischreiten ihre gute 
Wirkung nicht einbüssen, die sich 
als Teile eines harmonischen Gan- 
zen fühlen und geben, die alles 
andere sein wollen als aus ihrer 
Umgebung herausfallende Einzel- 
leistungen. Aber gerade das ver- 
langt leider das unersättliche 
Reklamebedürfnis des Kaufherrn, 

z und wo einmal schüchtern der 
Architekten : Hönig u. Sölduer, Landhaus der Frau von Prittwitz und Gaffron, Tutzing: Versuch gemacht ist, ganz ein- 
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voller Misstrauen auf eben die gleiche Ursache schliessen. Wenn 
es einem Neubau gelingt, im Herzen einer Grossstadt unauf- 
fällig zu bleiben, und er g!richwohl zeitgemässen Anforderungen 
entspricht, so wird man dies als eine Wohltat empfinden, man 
wird sich als Kulturmensch über jede Sensation freuen dürfen, 
die einem erspart geblieben ist. — 

Bei den gegenteilig veranlagten Neubauten in Berlin ist 
es übrigens weniger die künstlerische Einzelheit, die störend 
oder deplaciert empfunden wird, als vielmehr die ganze Art 
des architektonischen Vortrages, welche einem Verkennen der 
eigentlichen Aufgabe des Künstlers an solcher Stelle gleich- 
kommt. Ich kann mir auch in solchen Strassen ganz gut Fassaden 
mit reichem Schmuck vorstellen, wenn nur die Grundwirkung 
eine einfache ist, und die rasch zu erfassende Totalwirkung 
dadurch: nicht beeinträchtigt wird. Freilich wird auch in diesem 
Falle der Reichtum weise inmitten von ruhigen Flächen geboten 
werder. müssen, wenn der Schmuck einigermassen wirken soll. 
Der höhere Gesichtspunkt, im einzelnen Bauwerk den Teil eines 
städtebaulichen Ganzen zu sehen, bricht sich ja langsam Bahn, 
wenn wir auch noch weit genug von jenem selbstlosen Erfassen 
einer Pauaufgabe entfernt sind, wie sie gerade das Strassenbild 
der (rossstadt verlangt, wenn auch nicht wenige nach wie 
vor aus dem einzelnen Objekt den Tummelplatz künstlerischer 
Selbstherrlichkeit und Laune machen werden. Wenn erst eine 
Art von künstlerischer Tisziplin und massvoller Zurückhaltung 
zur selbstverständlichen Voraussetzung geworden ist, über die 
niemand mehr weiter Worte verliert, dann sind wir von einem 
befriedigenden Strassen- und Stadtbild nicht mehr weit ent- 
fernt. Tann wird in gleichem Masse auch die Formensprache 
eine einheitlichere geworden sein, dann wird man erkennen, 
dass die Güte einer Leistung nicht von originellen Einzelformen 
abhängt, sondern von harmonischer Eingliederung in die Bau- 
gruppe, die um so besser gelingt, je weniger sich der Schöpfer 
von der künstlerischen Umgangssprache entfernt. 

Der Ehrgeiz der Baumeister des dorischen Stiles lag nur 
in dem Wie der Verwendung gleicher Formenelemente, und 
doch, welcher Unterschied ist zwischen dem Poseidontempel zu 
Pästum und dem Parthenon zu Athen. — Genau wie die Volks- 
sprache sich ohne plötzlichen Eingriff im Laufe der Jahr- 
hunderte stetig ändert, so wird sich ganz von selbst, ganz 


ohne verzweifelte Bemühungen nach Gewinnung einer neuen 
Formensprache das baukünstlerische Gestaltungsvermögen wan- 
deln. In dem Augenblick, wo man das Wesen der Baukunst 
rein in seinem äusseren Gewand erfassen zu können glaubte, 
entstand der folgenschwere Irrtum, dass es zulässig und mög- 
lich sei, irgendeinen Stil der Vergangenheit zu kultivieren, 
ohne ihn in seinem innersten Wesen, seinem Geist, erfasst zu 
haben. Wir haben eine Menge geschickter Nachempfinder ge- 
habt, die dergestalt Gothik, Renaissance und Barock kulti- 
vierten, ohne in den Geist der Zeiten selbst eingedrungen zu 
sein. Und wenn es einem Architekten auch wirklich gelänge, 
den baulichen Geist einer vergangenen Periode so voll zu er- 
fassen, dass seine Werke zu Täuschungen Veranlassung gäben, ° 
ar müsste sie doch mit neuem Leben erfüllen, riskierte er 
nicht, dass man ihn rückschrittlich nennt. Sein Werk darf 
nicht verlustig gehen der Errungenschaften unserer Zeit, er 
darf seinen Auftraggeber nicht betrügen um die Annehmlich- 
keiten eines höheren Lebensgenusses, wie ihn der heutige 
Stand der Technik und Wissenschaft ermöglicht. Er darf keine 
kleinen Lichtöffnungen um den Preis der guten Belichtung 
von Wohn- und Bureauräumen machen, er darf keinen künst- 
lich heruntergeschraubten Höhen das Wort reden, wenn hy- 
zienische Anforderungen einen grösseren Luftkubus verlangen, 
er darf keine primitive Plastik anbringen, wo er in der Lage 
ist, dem Ebenbilde Gottes näher zu kommen wie das 14. und 
15. Jahrhundert, er darf endlich auch keine gemütlichen grünen 
Klappläden anwenden (für die ich persönlich, am richtigen Ort 
verwendet, sehr eingenommen bin), wo die innere Zweckbestim- 
mung daneben einen anderen Sonnenschutz gar nicht entbehren 
kann. Kurz, er darf keine Scheinkunst betreiben, unbekümmert 
um die Anforderungen und Errungenschaften der Neuzeit. 
Aber all das kann ihn nicht hindern, dem Grossstadtbild ge- 
schlossene ruhige Charakterzüge zu verleihen, nicht einmal 
die gefürchtete Spiegelscheibe der Ladenauslage, wenn sie 
nur von den unentbehrlichsten Resten tektonischer Konstruk- 
tionsglieder umrahmt ist, denen man die zugemutete Funktion 
als Träger der aufgehenden Wandflächen allenfalls noch zutraut. 

Zum Errichten eines guten Bauwerkes gehört in erster 
Linie künstlerischer Ernst und handwerkliches Verständnis; 
die künstlerische Spielerei soll sich auf dem Felde freier 
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Flächendekoration betätigen. — Interessant ist die unbewusste 
Kritik des Malers an unseren Werken. Folgen Sie einem ge- 
schickten Landschafter oder Architekturmaler, wenn er mit 
breiten Pinselstrichen das Wesentliche der Erscheinung fest- 
hält, das Unwesentliche und Störende unterdrückt, das ihm 
Sympathische unterstreicht, und Sie haben alles in allem eine 
sehr zutreffende Kritik unseres baulichen Schaffens durch einen 
Künstler, der zum Unterschiede von uns, die wir uns immer 
zu gern ins Detail verlieren, immer gewohnt ist, die Totalität 
des Bildes zu erfassen. Wenn dergestalt auch der malerische 
Zug unserer Auffassung beim Bauen auf eine höhere Einheit 
hinarbeitet, dann ist er voll berechtigt. Er ist gefährlich, wenn 
er künstliche Szeneriewirkung erstrebt mit Mitteln, die der 
Improvisation unzugänglich sein müssen. 


Die Baukunst ist keine Bühnendekoration, bei aller Aehn- 
lichkeit zwischen dem Theater des Lebens und den Brettern, 
welche die Welt bedeuten. Aber selbst die Bühne ist mit der 
herkömmlichen Form der szenischen Improvisation nicht mehr 
zufrieden. Auch das Bühnenbild nimmt einen Zug grösserer 
künstlerischer Wahrhaftigkeit an. Beim Bauen aber ist der 
Stil der Improvisation eine verhängnisvolle Verkennung des 
innersten Wesens dieser Kunst. Arbeiten wir doch nicht mit 
Pappe, bemalter Leinwand und Kleister, sondern mit Stein, 
Eisen und Holz. Welche Gefahren birgt die künstlerische Impro- 
visation in sich, nachdem wir über eine schier unerschöpfliche 
Zahl von Hilfsmitteln verfügen, um räumliche Ideen oder äussere 
Aufmachung erzwingen zu können! Zwei Worte genügen, um 
zu zeigen, was ich meine: „Rabitz“ und „Eisenbeton“. In der 
Hand des verständig Schaffenden glänzende Werkzeuge, ver- 
leiten sie in der Hand des Nurdekorateurs zu ungeheuerem 
Betrug und gefährlicher Täuschung, sie verwischen alle Gren- 
zen sachlicher Konstruktion und plastischer Dekoration. Wie 
weit man diese stärksten Künste gebrauchen soll, das hängt 
freilich allein von dem künstlerischen Gewissen ab, es rührt 
sich schon, wenn man nur mit Beklemmung zu diesen Hilfs- 
mitteln greift. — 

Kehren wir zur Grossstadt zurück und sehen uns nun die 
Aussenbezirke an. Das Leben und Treiben, Handel und Wandel 
ebben nach und nach ab, um schliesslich in den Wohnvierteln 
der Peripherie einer beschaulichen Ruhe zu weichen. Hier 
wäre die Atmosphäre zur Selbstbesinnung gegeben, die eine 
volle Würdigung des Bauwerkes voraussetzt, hier also könnten 
wir feine Kunstwerke in Ruhe studieren. Aber auch hier, so 
wenig wie im Stadtinnern, kann eine grössere Befriedigung auf- 
kommen. Zwar sind die Häuser in der Regel räumlich getrennt 
und freundliches Grün bemäntelt manch unglückliche Schöpfung, 
aber auch hier sind die Bauobjekte nicht so auf sich gestellt, 
dass sie der Einordnung in eine Gruppe entraten könnten. 
Wie ist es aber auch hier um die städtebauliche Seite bestellt! 
Wo ist der grosse, gemeinsame Zug, der jedem armseligen 
Dörfchen seine geschlossene Gesamtwirkung verleiht? Ein 
wahrer Katalog an Baulichkeiten, eine unheimliche Variation 
der einfachsten Baugedanken, eine Fülle verschiedenartiger 
Materialien, die alle dem gleichen Zwecke dienen! Es scheint 
fast müssig, ein Konterfei solcher Strassen- und Villenviertel 
zu entwerfen, sicherlich stehen Ihnen genug Eindrücke zur 
Verfügung. Da haben wir eine vergleichende Zusimmenstel- 
lung aller bekannten Dachformen, der besseren Unterscheidung 
wegen aber noch mit ebenso verschiedenartigen Dachdeckmate- 
rialien versehen. Ein gelbes, ein rotes, ein grauschwarzes 
Ziegeldach, ein violettes Schieferdach, ein Blechdach, alles so 
recht schön auf den Kontrast hin gearbeitet. Auch die Farbe 
dient in den meisten Fällen der Unterstreichung, von den 
Bauformen ganz zu schweigen. So sehr fehlt in der Regel 
das Einigende an einem solchen Vorstadtvillenbild, dass man 
sogar dem allgewaltigen Zahn der Zeit die Kraft nicht zutraut, 
im Laufe der Jahrzehnte und Jahrhunderte im Verein mit mit- 
leidigem Staub und barmherzigem Russ den Zusammenklang 
zu schaffen. Frühling, Sommer und Herbst sind dem Winter 
im allgemeinen vorzuziehen, und dichte Alleebäume oft des 
Bildes bester Teil, aber auch der Winter hat sein Gutes, ja er 


ist als vorbildlichster Lehrmeister oft unerreicht, nämlich dann, 
wenn er durch eine gleichmässige Lage von Deckweiss dem 
Menschen überlegene Winke gibt, wo es bei seinen Werken 
fehlt. Könnte denn hier bei ernsthaftem Wollen kein Wandel 
geschaffen werden? Mit dem Ziehen der Baulinie allein ist’s 
leider nicht getan. Die an der Linie entstehenden Baukörper 
müssen den gleichen Geist, den Geist der Gemeinsamkeit, des 
Zusammenwirkens in einem grösseren Ganzen, atmen. Freilich 
nicht wenig ist das bauende Publikum selbst schuld, und wenn 
wir bei an sich einfachen Häusern sehen, wie ihnen Anhängsel 
vorgelagert sind in Form von Erkern, Balkonen, Loggien, Glas- 
dächern, so sind dies Beulen, die in der Regel der Bauherr selbst 
der einfachen Grundidee des Architekten geschlagen hat. Mit 
dem besten Willen lassen sich alle die Forderungen oft nicht 
unter einen Hut bringen, die der moderne Bauherr an ein 
Einfamilienhaus stellen zu müssen oder zu dürfen glaubt. 
Darum sehen wir so wenig einfache Häuser und so viel kom- 
plizierte Gebilde. Müssen denn bei einem einfachen Familien- 
haus alle diese vorgenannten Dinge auch wirklich angebracht 
sein? Wäre es nicht viel besser, sich dort zu bescheiden, wo 
an sich angeschlossene Gärten den Genuss der freien Luft 
auch ohne die teuer zu unterhaltenden und selten benutzten 
Balkone gestatten? Schon beim Bauprogramm sollte der Ar- 
chitekt mit allem Nachdruck eingreifen und ertbehrliche Dinge 
bekämpfen, die dem Haus oftmals so wenig innerlich wie 
äusserlich zum Vorteil, dem Portemonnaie des Bauherrn aber 
immer zum Nachteil gereichen. Die Ansprüche des bauenden 
Publikums, denen der Architekt oft nur allzu willig entgegen- 
kommt, wachsen, es wächst die Fülle neuer Baumaterialien 
und Baukonstruktionen. Den letzteren gegenüber wäre schärfste 
Auslese am Platze und eine Art von Hochwacht zu wünschen, 
die den kritiklosen Eingang baulicher Neuheiten etwas ein- 
dämmen würde. Welch eine Verantwortung liegt auf dem Bau- 
meister, der jahrtausende alte erprobte Baumaterialien um 
einiger pekuniärer und technischer Bequemlichkeiten willen zu- 
gunsten neuer, ‘unerprobter verlässt. Die Hochflut dieser 
neuen Baustoffe zu meistern, ist für uns Architekten schwer, 
denn die Zahl der Erfinder ist Legion, und sie kommen nicht 
aus unserem Heerlager. Aber die Hochflut der dekorativen 
Materialien haben wir selbst mitverschuldet. Und welche Flut 
ist dies, wie viele Nachen mit unbekanntem Inhalt bewegt 
sie nicht herauf! Wer von Ihnen kann die Versicherung ab- 
geben, dass ihm alle Hölzer bekannt sind, die unser uner- 
sättlicher, sensationslüsterner Geist je zu Decken und Paneelen 
verwendet hat? Die erstaunlichsten Bäume der Tropen, aber 
auch stille, bescheidene, jahrtausendelang so gut wie unbe- 
kannte Aschenbrödel unserer engeren Heimat müssen gleicher- 
massen das Neue liefern, das noch nicht Dagewesene. Keine 
Abnormität im Werdegang der Bäume, keine Zufälligkeit im 
Konservieren gebrauchter Hölzer hat nicht schon dem gleichen 
Bedürfnis gedient. Selbst den Zahn der Zeit haben wir über- 
trumpft, und als moderne Menschen seine lächerlich langweilige 
Arbeit von Jahrhunderten auf Tage und Stunden reduziert, und 
sind dann doch dem Geist des guten Alten nicht näher ge- 
kommen. — Einhalt gebieten müssen wir der unsinnigen Ver- 
schwendung von edlen Materialien, besonders der Verschwen- 
dung derselben am unrechten Platz. Betreten Sie eines der 
First class Hotels Berlins, die wie Pilze aus dem Boden wachsen, 
so umfängt Sie bereits im Foyer die ganze Pracht üppigster 
Marmorverschwendung, eine Pracht, die anderswo, vielleicht 
auch anderswie, ein bedeutendes Pathos der Distanz atmet. 
Wie reimt sich nun die Pracht der marmornen Wände, des 
Mosaikfussbodens, der in schimmernder Bronze erstrahlenden 
Decken mit dem Durchschnittspublikum, für welche sie doch 
bestimmt sein mus3, zusammen? — Wenn Stil Uebereinstimmung 
bedeutet zwischen Form und Inhalt, dann sind solche Lokale 
stillos, denn es sind: falsche Töne, für andere Zuhörer bestimmt, 
von diesen aber gerne verschmäht, da die Originalität fehlt. 
Gewiss, man könnte ja derartige jämmerliche Paläste meiden 
und einen bürgerlichen Gasthof frequentieren, wenn man nicht 
zugleich auch auf Bequemlichkeiten moderner Installation ver- 
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zichten müsste, die dem müden Wanderer in der Fremde doppelt 
angenehm sind. Leider wird das eine immer nur mit dem 
andern zugleich verabfolgt. | 

Es gibt übrigens noch krassere Dissonanzen. Ueppige 
Fress- und Saufpaläste, die auch den bescheidenen Mann mit 
bescheidenen Preisen locken; wie wirkt auf einen solchen mit 
seiner aufgezwungenen Anspruchslosigkeit derartiger Luxus der 
Umgebung anders als misstönig, unzufrieden machend. Täglich 
wird ihm ein Komfort vor Augen geführt, den er entbehren 
muss, sein 'bescheidenes Heim muss ihm allmählich armselig 
erscheinen. 

Warum baut man solche Häuser, warum schmückt man 
dergestalt die Innenräume, warum erhalten Geschäftshäuser 
mit Ramschwaren Marmorinkrustation, warum Cafes und Bier- 
wirtschaften für die breite Masse des Volkes vergoldete Säulen, 
marmorne Böden? Doch nur der Frequenz zuliebe, und keines- 
wegs der Verblendung der Aktionäre wegen. Diese letzteren 
wissen nur zu gut die üblen Instinkte der urteilslosen Menge 
gewinnbringend zu verwerten, was liegt ihnen an den paar 
Gefühlsmenschen, denen der hohle Prunk contre coeur geht. 
Sie wissen genau, dass, wie Motten die Lichter, glänzende 
Dinge, protzenhaftes Gebaren die Masse anziehen. — 

Unaufhaltsam nimmt dieser überflüssige und gefährliche 
Luxus seinen Weg, Vermögen vergeudend und geschmack- 
verwirrend. Schon hat dieser Geist auch bei uns seinen Einzug 
gehalten, in der biederen Stätte beschaulichen Kunst- und Al- 
koholgenusses. Und wenn wir auch noch keine Bierpaläste haben 
wie Rheingold und Siechen, wo Karl der Grosse mit seiner 
Tafelrunde trübselig auf die bier- und wurstverzehrenden Epi- 
gonen herabblickt, noch kein Kaffeehaus wie das Piccadilly 
mit Marmor, Gold und Glas, so haben wir doch schon Anläufe 
genommen, in diesem üblen Wettrennen nicht zurückzubleiben. 
Die zunehmende Fremdenindustrie ist unablässig an der Arbeit, 
der biederen Sinn der Bürger selbst zu unterminieren. All- 
jährlich verdrängt man eines oder mehrere der behaglichen 
Kaffeehäuser, in denen Publikum und Raum füreinander ge- 
schaffen waren, dafür kommen dann Lokale mit pompösem 
Namen und märchenhafter Talmipracht herauf als übler Ersatz 
für das Entschwundene. Ich bin gewiss nicht der erste, der 
die Warnung ausspricht, München möge sich in diesem Rummel 
nicht selbst verlieren, es haben dies Berufenere vor mir getan. 
Arthur Weese hat seine Stimme eindringlich erhoben und nicht 
zum wenigsten unser Altmeister Gabriel Seidl, der mit seinen 
Wirtschaften den charakteristischen Münchener Zug so vor- 
trefflich getroffen hat, dass jedermann gerne in seinen heim- 
lichen Lokalen sitzt und die internationale Pracht so lange 
wie möglich ferngehalten sehen möchte. — 


Von dem gesunden Sinn des Müncheners darf man er- 
warten, dass er allezeit an dieser Harmonie des Gehäuses 
und seiner Bewohner festhält, aber auch die Fremden sucnen 
in München in der Hauptsache nicht diesen Allerweltsluxus, 
sondern die Münchener Gemütlichkeit. Die ausgezeichnete 
Lebenskunst unserer Mitbürger, die so angenehm nivellierend 
wirkt und eine Durchdringung aller Volksschichten im Umgang 
mit sich gebracht hat wie nirgends sonst. Diesen guten Geist 
zu erhalten und zu schützen gegen die andringende Unkultur 
in Form von Material- und Formexzessen ist nicht in letzter 
Linie unsere Aufgabe, die wir den Rahmen zu errichten haben 
für das äussere und innere Leben unserer Stadt. Lassen wir 
uns immerhin rückständige Eklektiker schimpfen, gönnen wir 
anderen die billigen Triumphe, ihre Persönlichkeit auszuleben in 
Kraftgenialität, im Konsum von Unmengen teurer Baumate- 
rialien, bleiben wenigstens wir dabei, beim Wachsen der Stadt 
München den einfachen, feinen Zug zu erhalten, der Palast 
und Bürgerhaus eint, dann wird München im Laufe der Zeit 
an Anziehungskraft nicht verlieren, man wird nie aufhören, 
gerne zu verweilen in einer Stadt, in der man lebt und leben 
lässt, in welcher die unentbehrliche Harmonie zwischen Be- 
wohner und Wohnung, Mensch und Haus, Volkscharakter und 
Stadtbild immerdar erhalten bleibt. 
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Die Eröffnung des Kgl. Kurhauses 
(Regeentenbaues) in Bad Kissingen. 


Unter grossen Feierlichkeiten, die durch die Anwesenheit 
Sr. Kgl. Hoheit des Prinzregenten, seiner Erlauchten Gemahlin 
und der Prinzessinnentöchter eine besondere Weihe erhielten, 
fand am 15. und 16. Mai die Eröffnung des Kgl. Kurhauses, 
des sogenannten Regentenbaues, statt. Aus allen Teilen des 
Landes, besonders aus der Umgebung, strömte das Volk zu- 
sammen, um den Festlichkeiten beizuwohnen und die Neu- 
bauten zu bewundern. 

Unter der tatkräftigen Hand des Geheimen Hofrates Pro- 
fessor Max Littmann ist nun Bad Kissingen zu einem Welt- 
bad geworden, das sich allen Schöpfungen gleicher Art würdig 
an die Seite stellen kann. Wir finden hier zwar nicht die 
üppige Pracht anderer Bäder, wie sie besonders Verwöhnte viel- 
leicht lieben mögen, die aber auf feinfühlende Menschen er- 
drückend wirkt; wir finden jedoch neben allen modernen Ein- 
richtungen in sanitärer und technischer Beziehung jene Gediegen- 
heit in der Ausstattung, jenes wohlerwogene Abmessen und 
Gegenüberstellen künstlerischer Werte, wodurch eine heitere 
und doch vornehme Stimmung hervorgebracht wird, eine Stim- 
mung, die, wie wir wohl ohne Selbstüberhebung sagen dürfen, 
besonders Münchener Künstler hervorzurufen imstande sind. 


Mit Genuss durchwandeln wir die Räume, die sich gut, wie 
selbstverständlich, ineinander fügen; nichts Auffälliges, Erregen- 
des tritt uns entgegen; wir fühlen, besonders beim Betreten 
des Schmuckhofes, dass diese Kunst, wie sie sich hier uns 
zeigt, auf die Erholung der Kranken und Genesungsbedürftigen 
günstig einzuwirken vermag. Das ist wohl auch der edelste 
Zweck, den der Architekt bei der Lösung einer solchen Aufgabe 
zu erfüllen hat! 

Sehr gut war der Gedanke, die Räume mit Oelgemälden 
neuerer Meister aus den Kgl. Pinakotheken zu schmücken; die 
Bilder vermögen in einer solchen Umgebung viel besser auf 
uns einzuwirken, sie sprechen viel mehr zu uns als in 
einer Gemäldegalerie, wo ein Eindruck durch den anderen ver- 
drängt wird. 

Das Festkonzert am Donnerstag, den 15. Mai (abends 
7'!/s Uhr), im grossen Saale des Regentenbaues brachte einen 
vollen Erfolg für den Architekten, in bezug auf Beleuchtung, 
Akustik und Abwicklung des ganzen Verkehrs usw. Die Beet- 
hovensche Ouvertüre ,Zur Weihe des Hauses“ war gut ge- 
wählt, um in feierlichen Tönen das Lob auf den Schöpfer des 
Hauses erklingen zu lassen. 


Bei dem Festessen im kleinen Saale (alten Konversations- 
saal) gab Seine Exzellenz Finanzminister von Breunig einen 
kurzen Ueberblick über die stetige Entwicklung des Bades 
Kissingen, die im Jahre 1912 zu einer Frequenz von 34000 
Kurgästen führte, und die jetzt vollendete moderne Gestaltung 
des Kurhauses dringend notwendig machte; er wies darauf hin, 
dass sich ein solches Kulturwerk nur unter einer friedlichen 
Regierung gestalten könne. Se. Kgl. Hoheit der Prinzregent 
Ludwig erkannte in seiner Erwiderungsrede insbesondere die 
Bereitwilligkeit der beiden Kammern an, die die Mittel zu den 
Neubauten im Betrage von nahezu 3,4 Millionen Mark (exklusive 
des bereits im Jahre 1904 ebenfalls von Professor Littmann 
erbauten Theaters) einstimmig genehmigten, die nicht nur der 
Stadt Kissingen, sondern der ganzen leidenden Menschheit zum 
Wohle gereichen mögen. So schwer uns die Ausgaben für mili- 
tärische Rüstungen fallen mögen, so sind sie doch nur allein 
imstande, uns den Frieden zu erhalten, der uns die gedeih- 
liche Fortentwicklung unseres Landes sichert. So hoffe er denn, 
dass auch späterhin das Bad Kissingen mit seinen Einrichtungen 
immer auf ‘der Höhe der Zeit erhalten werde, um sich des stetigen 
Zuspruches der Fremden und der Läandesbewohner erfreuen 
zu können. 

Jeder Gast der Festtafel erhielt zum Andenken eine hübsche 
Bronzeplakette mit dem Porträt des Regenten. 


Die Stadt selbst befand sich in festlichem Schmuck, zu 
dessen Herstellung die Stadtverwaltung den Münchener Künstler 
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Eildhauer Rudolf Gedon berief, der seine Aufgabe trotz der 
kurzen Zeit, die ihm zur Verfügung stand, in altbewährter 
Weise löste. —- Einen entzückenden Anblick gewährte auch die 
Illumination des Kurparkes und der Häusergruppen; dazu leuch- 
teten Bergfeuer am klaren Abendhimmel. 

Aus Anlass der Eröffnung der Kurhausbauten wurden fol- 
gende Auszeichnungen verliehen: Herrn Architekt Geh. Hofrat 
Professor Max Littmann das Ehrenkreuz des Verdienstordens 
vom Hl. Michael; Herrn Kgl. Ministerialrat Freiherrn 
von Schacky das Porträt des Regenten mit Unterschrift 
in silbernem Rahmen; Herrn Kgl. Bauamtsassessor Esterer, 
Ead Kissingen, und Herrn Architekt Metzger, München, den 
Verdienstorden vom Hl. Michael 4. Klasse; Herrn Bauführer 
Eichinger in Bad Kissingen das Verdienstkreuz des Michael- 
ordens. — 

Wir hoffen in kurzer Zeit eine ausführliche Beschreibung 
des Regentenbaues in der ‚Süddeutschen Bauzeitung“ bringen 
zu können. r—ım. 


Verschiedenes. 

Abilussverhältnisse an den bayerischen Gewässern in der 
Zeit vom 1. mit 15. Mai 1913. (Mitteilung des Kgl. Hydro- 
technischen Bureaus vom 17. Mai 1913.) In der ersten Hälfte 
des Monats Mai waren die Gewässer im allgemeinen wieder- 
holten Schwankungen ausgesetzt, die sieh jedoch nirgends 
über Mittelwasser ausdehnten. Am Ende der Monatshälfte 
zeigte die Donau mit ihren südhiehen Zuflüssen niedrigere, 
der Rhein, der Main und die nördlichen Donauzuflüsse etwas 
höhere Mittelwasserstände als zu Beginn derselben. 


Preisausschreiben. 


Ein Ideen-Wettbewerb zur Erlangung eines Bebauungs- 
planes für das rechtsseitige Havelgelände gegenüber denı 
Grunewald bei Berlin wird vom Kreisausschuss des Kreises 
Osthavelland für im Deutschen Reiche sesshafte Bewerber 
zum 1. November 1913 erlassen. Drei Preise von Mk. 12000, 
9000 und 6000; Mk. 6000 für Ankäufe. Im Preisgericht u. a. 
die Herren: Baumeister Gestrich in Gatow, Geh. Baurat Prof. 
(ioecke in Berlin, Baumeister Rob. Guthmann in Neu-Cladow, 
Prof. Bruno Möhring in Berlin, Geh. Regierungsrat Muthesius 
in Nikolassee und Prof. Rich. Petersen in Berlin. Unterlagen 
gegen Mk. 20. die zurückerstattet werden. durch das Bureau 
des Kreisausschusses in Nauen. — 


Wettbewerb für die neue Thermalwasserleitung in Bad 
Gastein. Die Gemeinde Bad Gastein hat im Vorjahre ein 
Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen für eine neue 
Thermalwasserleitung in Bad Gastein ausgeschrieben. Im 
ganzen sind zehn Entwürfe eingelangt. Das Preisgericht hat 
nach eingehendem Studium in seiner Schlussitzung vom 
3. Mai 1913 die ausgesetzten Preise wie folgt zuerkannt: 
den ersten Preis (K 6000) erhielt der Entwurf mit dem 
Kennworte „Primus & Felician“, Verfasser Ing. G. Rumpel 
in Wien und Dr. F. L. Kohlrauseh in Berlin; den zweiten 
Preis (K 4000) der Entwurf mit dem Kennworte „Das Beste 
ist des Guten Feind“, Verfasser Ing. F. Fellner, Oberinge- 
nieur des Stadtbanamtes, Ing. Wolfgang Kittel, Ing. des 
Stadtbanamtes. und Banmunternehmung H. Rella X Co.; den 
dritten Preis (K 2000) der Entwurf mit dem Kennworte p Ema- 
nationsdicht um jeden Preis“, Verfasser Architekt Robert 
Mühlbach in Freiburg im Breisgau. 


Personal-Nachrichten. 
Dienstesnachrichten der Bayerischen Staatsbauverwal- 
tung. Zum Banamtsassessor bei der Obersten Baubehörde 
im Kgl. Staatsministerum des Innern wurde der Diplom- 
ingenieur des Elektroingenieurfaches Joseph Höpfl ernannt. 


Kreissparkassen- und H. Dienstgebände 3 
Rathaus und Saalbau in Bochum 


Hauptfriedhof in Stuttgart 


Neubau der klinischen Anstalten 
Bebauungsplan für das rechtsseitige Havelgelände gegen- 
über dem Grunewald bei Berlin 
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Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnahme in den Verein hat nachgesucht: Herr 
Piplomingenieur Fritz Limpert, Architekt, Müne hen, Kar- 
fürstenstrasse 43T r. 
Bücherschau. 

Deutsche Kunst und Dekoration. Mai-IIeft 1913. — Aus 
dem reichen Abbildungsmaterial des wiederum illustrativ wie 
textlich vortrefflich ausgestatteten Mai-Heftes seien genannt: 
Gemälde von Fritz Osswald, München; dann Landhäuser und 
Inneneinrichtungen von Arch. Fritz. Aug. Breuhaus, Düssel- 
dorf; Theaterbauten von Arch. Oskar Kaufmann, Berlin. das 
Stadttheater in Bremerhaven und das Kinotheater am Nollen- 
dorfplatz in Berlin samt den architektonischen, plastischen 
und raumkünstlerischen Einzelheiten. Eine einzigartige Lei- 
stung ın dekorativer Plastik bedeuten ferner die vorgeführten 
vielfarbigen Majolika-Plastiken, die Prof. Josef Wackerle, 
Berlin, für den ganz in Keramik ausgeführten Konfitüren- 
raum bei A. Wertheim in Berlin geschaffen hat. Besonders 
hervorzuheben sind noch zwei köstliche Werke altdeutscher 
Holzplastik, eine wundervolle elsässische „Madonna mit dem 
Kinde“ und ein „thronender Kaiser“, eine Tiroler Arbeit. Reiz- 
volle Stickereien und Spitzen beschliessen das schöne Heft. 
das, ausgestattet mit 75 Abbildungen und Sepiatonbeilagen, 
zum Preise von M. 2,50 in allen Buchhandlungen käufiich ist. 

Zeitschrift des Nordböhmischen Gewerbemuseumas. Jahr- 
gang VII, Doppelheft: Juli-Dezember. Verlag des Nordböhmi- 
schen Gewerbemuseums, Reichenberg. — Das wiederum vor- 
trefflich ausgestattete Doppelheft des Nordböhmischen Ge- 
werbemuseums bringt folgendes: Krünitz, Oekonomische Enzv- 
klopädie oder allgemeines System der Staats-, Stadt-, Haus- 
und Landwirtschaft. — Nochmals „Friedrich der Grosse und 
die Portlandvase“. — Aus den Auktionen. -——- Den Abhand- 
Jungen sind zahlreiche reizvolle Abbildungen beigegeben, und 
wird diese vortreffliche Zeitschrift jedem Sammler und Kunst- 
freund Anregung geben und Freude bereiten. 

Bauordnung und Bebauungsplan in ihrer Be d eutung 
für die Gartenstadtbewegung. Preis M. Renais- 
sanceverlag Robert Federn, Leipzig. — Die een Garten- 
stadtgesellschaft Berlin hat drei interessante Vorträge von 
H. Wagner, Bremen, Dr. Keller, Berlin, und K. E. Osthaus, 
Hagen, zusammengefasst und als Broschüre veröffentlicht. Die 
Verfasser beriehten von ihren verschiedenen Fachgebieten, 
der Bautechnik, Volkswirtschaft und Aesthetik, der Bedeu- 
tung von Bauordnung und Bebauungsplan als das Ziel einer 
neuen, schöneren städtischen Ansiedlungsform, die berufen ist, 
das Einfamilienhaus Allgemeingut der Bevölkerung werden 
zu lassen. Sie erörtern in anschaulicher und überzeugender 
Weise die Möglichkeiten sowie die Richtlinien, welche für 
die Verfolgung dieser Ziele gegeben sind. 


Literaturinhaltsangaben. 

Zeitschrift für die Geschichte der Architektur. Ilcft. 4. 
Ieiligenthal, Aus alten Gärten. — Phleps, Ein altes Klein- 
bürgerhaus aus Hermannstadt in Siebenbürgen. 

Architektonische Rundschau. Heft 8. Die Baukunst in 
Stuttgart. — 

Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Archi- 
tekten-Vereins. Nr. 18. Zur Eröffnung der Internationalen . 
Baufachausstellung in Leipzig. — 

Die Schweizerische Baukunst. 


Heft IX. Landhaus bei 


Tägerwilen. — Schulhaus Zollikerbere. —  Studienfahrten 
im eigenen Land. — Die Gliederunz von Frontflächen. -- 


Raumkunst oder Dachwohnung. — 

Die Kirche. Heft 5. Der Wetibewerb zur Erbauung einer 
Kirche nebst Pfarrhaus und Gemeindehaus für die ev.-Inth. 
Andreaskirchremeinde zu Dresden. — Zum Ausbau des Frei- 
berger Doms. -—- Aus der Krefelder Kunstgewerbeschule. — 


Schriftleitung: Dipl.- -Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Der Umbau der alten Maut 


in Bamberg. 
Architekt: Prof. Fuchsenberger, München. 


Der fränkische Profanbau der Zeit vom Aus- 
gang des Mittelalters bis zum Empire hat sich 
von jeher einer verdienten Berühmtheit erfreut. 
Wenn Reiseschriftsteller des 18. und 19. Jahr- 
hunderts mit grossem Lob von den prächtigen 
Palästen und Bürgerhäusern Frankens erzählen, 
so teilen sie ganz den Standpunkt des modernen 
Architekten und Kulturhistorikers, der im frän- 
kischen Bauernhaus den malerischen und reprä- 
sentativen Sinn eines alten Kulturvolkes in be- 
sonders hohem Mass ausgesprochen sieht. In der 
Tat wird nicht leicht eine Handelsstrasse statt- 
liche Kommunalbauten in solcher Zahl aufweisen 
können, wie etwa der alte Kauffarteiweg am Main 
von Bamberg bis Mainz. Als Zeugen wohlgeord- 
neter und wohlvermögender Bürgerschaften 
stehen die Rathäuser mit ihren für das Stadt- 
bild unentbehrlichen Silhouetten in Hassfurt, 
Schweinfurt, Volkach, Dettelbach, Ochsenfurt, 
Würzburg, Karlstadt, Lohr, Frankfurt, als Zeu- 
gen wohlgeordneter Rechts- und Handelsorgani- 
sationen stehen ihre Lagerhäuser und Zent- 
gerichtsstätten, ihre Gasthöfe; angefangen von 
den gotischen Bauten, wie das alte Ochsen- 
furter Rathaus oder die Lichtenfelser und Hass- 
furter Zehntscheuern, bis herauf zu den Rokoko- 
schöpfungen, wie das Haus zum Falken in Würz- 
burg. — Die ‚alte Maut“ in Bamberg gehört ge- 
schichtlich in die Gruppe von Kommunalbauten, 
die etwa wie das genannte alte Rathaus zu 
Ochsenfurt, das auch gelegentlich den Namen 
„Brothaus“ führt, mehreren gemeindlichen 
Zwecken zugleich dienten: im Erdgeschoss bot 
der Ochsenfurter seinen Bedarf feil, in den mäch- 
tigen Fluren der beiden Obergeschosse tagte 
Zentgericht und Grosser Rat neben lustigen Tanz- 
festen, und noch heute erinnert der Pranger, 
einer der grössten in ganz Franken, an die 
weniger angenehme Seite der verschiedenen Auf- 
gaben des ehrwürdigen Gebäudes. Eine ähnliche 
Stellung nahm offenbar die etwa gleichzeitig ent- Ä 
standene Bamberger Maut ein. Als erstes Baudatum Architekt: Der Umbau der alten Maut in Bamberg: 
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wird das Jahr 1433 genannt, die Inschriften an der a e ii Am „Grünen Markt“. 


Front bezeugen die Eigenschaft des Eaues als 

ehem. Rathaus, daneben fungiert die Maut im 15. Jahrh. als schäftlichen Lagerplatz wurde, so hat auch die Bamberger Maut 
Zentgerichtsstätte, und der Volksmund kennt den Bau als seit 1695 — wo das neue Rathaus an der oberen Brücke er- 
„Brothaus“. Also auch hier eine Vereinigung der wesentlichen stand — zunächst als fürstbischöfliche „Waag“ und Kaufhaus 
gemeindlichen Interessen. Jedenfalls dienten auch seine ehedem seine Räume kaufmännischen Bedürfnissen bereitstellen müssen, 
stattlichen Schüttböden von Anfang als Kornspeicher, und wie um dann 1810 mit dem Uebergang an den bayerischen Staat in 
das erwähnte Ochsenfurter Rathaus allmählich ganz zum ge- ein Zoll- und Mautamt umgewandelt zu werden. 
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Architekt: Prof. Fuchsenberger, München. Architekt: Prof. Fuchsenberger, München. 
Der Umbau der alten Maut in Bamberg: Der Umbau der alten Maut in Bamberg: 
Vor dem Umbau: Seite am „Grünen Markt‘, Vor dem Umbau: Seite an der Auenstrasse. 


Das Gebäude repräsentiert in seiner Grund- und Aufriss- | anfangs wohl ganz schlicht gehalten, erst als die schmuck- 
form den richtigen mittelalterlichen Nutzbau. Als mächtiges | freudige Renaissance auch in Bamberg einzog, hat man die 
Parallelogramm, das ehedem den ganzen Strassenblock zwischen Giebelfronten mit Voluten und Obelisken zu einer lebendigen 
dem Grünen Markt und der Auenstrasse durchschnitt, baut es Silhouette gestaltet, die noch heute im Strassenbild Bambergs 
sich in einfachen, grossen Flächen zu drei Geschossen auf. Der als ein prächtiges, nicht zu vermissendes Motiv steht. Doku- 
hohe, zwischen zwei Stirngiebel gespannte Dachstuhl charak- mentiert sich ja doch wieder einmal an diesem Bau mit seiner 
terisiert weithin seinen Lagerzweck. Von aussen war der Bau schlichten Monumentalität des Gewändes und dem lebendigen 
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Architekt: Prof. Fuchsenberger, München. Der Umbau der alten Maut in Bamberg. 
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Architekt: Prof. Fuchsenberger, München. Der Umbau der alten Maut in Bamberg. 


Kontrast der belebten Giebel ein 
Leitsatz moderner Architektur: Kon- 
zentration der Ornamentik. 

Es darf von diesen Gesichts- 
punkten aus freudig begrüsst werden, 
dass man beim Umbau des Gebäudes 
das Ziel stellte, den Aussencharakter 
des Baues unter allen Umständen zu 
erhalten. Den Umfang dieser Auf- 
gabe ermisst man, wenn in Betracht 
gezogen wird, dass aus einem spät- 
gotischen, wenig lichtbedürftigen 
Kommunalbau ein praktisches, mo- 
dernes Anwesen werden soll. Und 
die momentane Situation erschwerte 
eher den Fall. Nach mannigfachen, 
vergeblichen Versuchen, das Gebäude 
für gewerbliche Zwecke als Aus- 
stellungsraum u. a. dem öffentlichen 
Interesse zu gewinnen, wurde das 
Gebäude vom Aerar an Herrn Ludwig 
Rübsam in Bamberg verkauft. Um 
eine Garantie für die Erhaltung des 
Paues zu schaffen, wurde auf Ver- 
anlassung des Kgl. Generalkonser- 
vatoriums der Kunstdenkmale und 
Altertümer Bayerns im Kaufvertrag 
die dingliche Belastung aufgenom- 
men, dass der kunstgeschichtliche 
Charakter des Gebäudeäussern nicht 
geändert werden dürfe für alle 
Zeiten, und durch Eintragung einer 
Hypothek in das Grundbuch dieser 
Belastung besonderer finanzieller 
Nachdruck verliehen. Dieser eigene 
Akt praktischer Denkmalpflege hat 
dem Bamberger Stadtbild die alte 
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ee E Der Umbau der alten Maut in Bamberg: 
München. ` Kaminecke im Ruder-Klubzimmer. 


Maut für immer gesichert; als einer der ersten Fälle in Bayern, 
wo der Betätigung denkmalpflegerischer Interessen rechtlicher 
Nachdruck verliehen wurde, darf er wohl hier besonders her- 
vorgehoben werden. 

Unter diesen Voraussetzungen übernahm Professor Fuchsen- 
berger den Auftrag, den baulichen Zustand des Gebäudeinnern zu 
einem modernen Nutzbau umzugestalten. Der alte Bau war mit 
zwei durch Binnenpfeiler resp. Unter- 
züge gestützten, durch die ganze An- 
lage ziehenden Böden eingerichtet, 


jedenfalls in Anlehnung an denältesten d 
Bestand. Wenn man von den spitzbogigen 
Fensterumrissen an der Front gegen i 


die Auenstrasse und einem anlässlich 
der ‚Umbauten aufgefundenen spät- 
gotischen Masswerkfenster absieht, so 
war an dem alten Bau ausser dem 
Mauerkern nichts mehr gotisch. Die 
mächtigen Pfeilersockel im Erdge- 
schoss gehörten der Nenaissancezeit 
an, und die einfachen Stuckdecken 
oben mit ihren schlichten Bandwerk- 
mustern der ersten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts. Was hier dem Neuen 
weichen musste, bedeutet angesichts 
der zahlreichen ähnlichen Innendispo- 
sitionen, die Franken noch besitzt, 
kulturgeschichtlich keinen Verlust. 
Der Neueinteilung wurde folgende 
Disposition zugrunde gelegt. Im Erd- 
geschoss an der Marktseite zwei Läden, 
eine Wirtschaft mit Nebenräumen und 
das Treppenhaus. Das erste und zweite 
Geschoss für grössere Wohnungen 
neben dem Wohnraum des Pächters 
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und einem Klubzimmer. Um die Rentabilität des Anwesens zu 
heben, wurde der Bau um ein Keller- und ein Dachgeschoss 
vermehrt. 

Bei der Instandsetzung dieser Einteilung ist Professor 
Fuchsenberger mit grossem Glück zu Werk gegangen. Die 
Läden am Markt mit ihren Schaufenstern sind so angeordnet, 
dass das alte Laubenmotiv, welches durch Wiederholung des 
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Prof. Fuchsenberger, Der Umbau der alten Maut in Bamberg: 
München. Am „Grünen Markt‘, 


Torbogens für den Leibungskontur der Schaufenster entstand, 
wieder dem Bau alte, schon früher vorhandene Formen (vgl. die 
Abb. des Modells) zuführte. Die Fenstersysteme der Ober- 
geschosse blieben im wesentlichen die alten. Die Freskomalereien 
von Kunstmaler Martin Herz in München geben dem Ganzen 
eine gewisse heitere Stimmung und lassen die durch den Ge- 
schäftsbetrieb unvermeidlichen Firmenaufschriften nicht unan- 
genehm zu Wort kommen. Und mit glücklicher und feiner Hand 
hat der Architekt das Innere gebildet. Die behäbigen, den 
alten Renaissancecharakter des Gebäudes wieder in eine le- 
bendige Wirklichkeit umgestaltenden Wirtschaftslokalitäten 
mit ihren lauschigen Ecken, das vornehm gehaltene Klubzimmer 
mit seiner massvoll prächtigen Möblierung und besonders die 
praktisch wie tektonisch gute Treppenanlage rufen nun-in 
moderner Form das alte bewegte Leben des ehemaligen Rat- 
hauses wieder wach. Und wenn man am ehemaligen Bauinnern 
die weiten Räume loben mochte, so sind im jetzigen Raum- 
bilder, wie z. B. der Treppenwinkel, der die Mündung der 
Hauptstiege mit dem Dachraum verbindet, geschaffen, welche 
den Vergleich mit den alten ruhig aufnehmen. Das Kgl. General- 
konservatorium betonte nach Abschluss der Arbeiten 1906, „dass 
die Lösung der Aufgabe, das Innere des Hauses den Anforde- 
rungen der Neuzeit und der entsprechenden Rentabilität unter 
möglichster Wahrung der bestehenden Aussenarchitektur anzu- 
passen, in geradezu vortrefflicher Weise geglückt ist“. Und 
das ist nicht zu viel gesagt, Die Denkmalpflege hat Jahr für Jahr 


P = 530 x 7,502 x | 


Architekt: 
Prof. Fuchsenberger, 
München. 


genug Fälle zu verzeichnen, wo blinder Eigen- 
wille Altes aus dem Weg räumt. Wir geben gern 
zu, dass es für einen Architekten wenig Reiz 
bietet, dem Geist vergangener Jahrhunderte zu 
dienen. Dass er trotzdem sein persönliches 
Schaffen zu Recht kommen lassen kann, das 
zeigt eben der vorliegende Fall; ein Muster- 
beispiel praktischer Denkmalpflege. 

Die Ausführung sämtlicher Arbeiten leitete 
Professor Fuchsenberger. Die Umbauarbeiten wur- 
den durch das Baugeschäft Fuchs, Bamberg, 
ausgeführt; Pauführer Albrecht war zur Unter- 
stützung des Architekten beigezogen. Die künst- 
lerischen resp. kunstgewerblichen Aufgaben ob- 
lagen Professor Philipp Widmer, Nürnberg 
(Bildhauerarbeit im Wirtschaftssaal), sowie den 
Firmen Posch, Famberg (schmiedeeiserne Be- 
leuchtungskörper), Müller, Pamberg (Schreiner- 
arbeiten), Mayer & Co., Bamberg (Maler- 
arbeiten). Dr. Hans Karlinger. 
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Berechnung einer Silo-Anlage 
mit rechteckigen Zellen (Grundriss) 


in Eisenbetonkonstruktion. 


Von F. Knapp, München. 


Unter Silos versteht man bekanntlich 
3ehälter, die zur Aufnahme von trockenen, 
geschichteten Materialien dienen, wobei das 
oben eingeschüttete Material, vermöge der 
Konstruktion der Trichter als hängende Pyra- 
miden, an der Spitze derselben, also an der 
untersten Stelle, durch eine dort angebrachte 
Vorrichtung nach Bedarf abgelassen werden 
kann. Die Unterscheidung der Silo-Konstruk- 
tionen setze ich als bekannt voraus. 

Im folgenden wird die Berechnung einer 
Silo-Anlage, bestehend aus einzelnen Zellen, 
durchgeführt. Letztere haben rechteckigen 
Grundriss von 3,75x5,00 m Seitenlängen und 
dienen zur Aufnahme von Malz. Durch diese 
Füllung (Malz) ergeben sich folgende, für die 
berechnung massgebenden Werte: 

Das Gewicht der Füllung (Malz): y = 530 kg/m8. 
Der Reibungswinkel dés Materials E g= 22N, 

Bei langen Wänden der Silos und unter 
Vernachlässigung der Reibung an der Wand 
hat der gesamte Wanddruck auf die ganze Höhe 
von 7,50 m die Grösse: 
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Der Druck auf 1,00 m Tiefe pro m? beträgt: 
p = 530 x 1,00 x tga (450-2 ) = 242 kg. 3 


Nachdem man nach diesen Werten bei sehr hohen Zellen- 
silos in den unteren Schichten ganz erhebliche Drucke er- 
halten würde, hat man hier das Recht, die günstige Wirkung 
der Reibung des Materials an den Wandflächen in die Be- 
rechnung einzufügen. Setzt man die Wirkung der Reibung 
des Materials an den Silowänden in Rechnung, so ergibt 
sich, dass der Seitendruck auf die Wand einen bestimmten 
Wert „Pmax“ (Maximalwert) nicht überschreitet, welcher na- 
türlich erst in einer gewissen Tiefe der Füllung auftritt und 
von da an nach unten konstant ist. Dieser Grenzwert „Pmax“ 
hat bei quadratischen Zellen die Grösse: 


E ABER 
Pmax = XAxX3’ 
g2 
woraus folgt: = 1 ; 8 
. Pmax = DT  ?’ A 


worin s die Seitenlänge des Silos und f den Koeffizient der 
Reibung zwischen Wand und eingefülltem Material bedeutet. 
a Reibungskoeffizienten setzt man in der Regel mit 
3 bzw. 1 
Aus dem Ausdruck 3 folgt ferner, dass pmax dann erreicht 

ist, wenn der Widerstand der Reibung an dem Umfange einer 
ee Schicht gleich ist dem Gewicht des letzteren. Dadurch, 
ass die Wände innen meist schalungsroh bleiben, ergeben sich 
für f bekanntlich grössere Werte als für glatte Wände. In vor- 
liegendem Falle, also für rechteckigen Zellengrundriss, beträgt 


in Rechnung. 


der Grenzwert, wenn für f = 3 gesetzt wird: 


530 
(5,00 + 3,50) 2 
0,333 X -500 x 3,50 
Demzufolge ist der Wanddruck konstant von der Tiefe an: 
1635 
u —— 5. 
545 6,78 m. 
Lt. Zeichnung 1 ergeben sich die Drucke der einzelnen 
Lamellen zu: 


Pmax = = 1635 kg. 4. 


Lamelle 1. p, = 530 x 1,00 tg3 (15°- 2) = 242 kgjm?. 
Lamelle 2. pa = 530 x 2,00 tg? (1-5 ZE) = 484 kgm. 
Lamelle 3. p} = 530 x 3,00 tg? (0-7 je 126 kg/m3. 
> 

Lamelle 4. p, = 530 x 4,00 tg2 (45°— zJ- 968 kgjm?. 
Lamelle 5 p, = 530 x 5,00 tg? (45°— =) = 1210 kg/m 

Lamelle 6 pe = 530 x 6,00 g2 (1-7 ug De 1452 kg/m2. 
Lamelle 7 = Lamelle 8 = pmax = 1635 kg m2. 


Wird der Widerstand, welchen die angrenzenden Zellen- 
wände der Formänderung entgegenwirken, vernachlässigt und 
werden beiderlei Wände mit verschiedenen Spannweiten “gleich 
stark ausgeführt, so sind die 


odh 


D 


: Horizontalgchnit A-B [arandriß] 


Ferner sind die 
Momente für die Lamellen der Wände mit 3,75 m 
Spannweite: 

(I 3,752 ge ‚003 + 3,7591 

M, = -)- (5x 15% Max s00 315 )|* 100= 1400 cmkg. 
484 = z 753 5,003 + 3,763] 

zu er -)- (2x a hm ne 
726 x AR 5,003 + 3,753 u 


Z 68x 3,758, 71 5,00343,7583] | 
(RE) ( igx 968x Eoo ta J|x 100= 5600 cmkg. 


210x375) çl 5,00343,7687] 
M; 15) — (15x 1210x 5 ma) 


[71452x 3,758 5.003 43,758 
M, (7 )- (15x1452% 


mes pae 100= 8200 cmkg. 
M3) {71635x 3,152 
[IE (m 


z 


x 100= 7000 cmkg. 


5,00 + 3,75 


„5,0084 3,7597 


x 500 +33 5) x 100= 9800 cmkg. 


Momente für die Lamellen der Wände mit 0,00 m Spannweite: 


Lamelle 1. M = [= x 2) — (5 x 242 x Kae Sm) | x 100 = 34800 cmkg. 
Lamelle 2. M, = (7) - (+; x 484 x an) x 100 = 69600 cmkg. 
Lamelle 3. M = (3°) a © 15% 726 x Eo s)| x 100 = 104400 cmkg. 
Lamelle 4. M, = [( > an (is x 968 x 3 a 316) | x 100 = 139200 cmkg. 
Lamelle 5. M = (EN aai — E 1210 x m] x 100 = 174000 cmkg. 
Lamelle 6. Me = (FEN = (- 15 X 1452 x | x 100 = 208800 cmkg. 
N [EBen _ (A x neos xe BR EAT x 100 = 282000 omkes 
Lamelle 8. My +t 
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Jummerspach, Landwirtschaftliche Gebäude: 
Obergeschoss zum Arbeiterwohnhaus. 


Nun sind die 


Momente für die Lamellenin den Ecken der Wände: 


1 5,003 + 3,753 
BAR: a Bere 92 u Er = 8 
M, ax 22x50 aT x 10 41000 cmkg 
1 5,008 + 3,758 B 
— M} = — īa X 481X EG F 315 x 100 = — 82000 cmkg. 
nd 5,003 + 3,758 oo. 
o= 5,003 + 3,753 Eam 
—M, = — 5% %8 x 5.00 + 375 x 100 = — 161000 cmkg. 
= l 5,003 + 3,753 p l 
— M; = — 15 * 1210 x 5,00 +3,75 x 100 = — 205000 cmkg. 
en z x 1452 x 2 ne he x 100 = — 246000 emkg. 
— M, 1 5,003 + 3,753 
-M gr E00 F 375 x 100 = — 277000 cmkg. 


Es bleibt nunmehr für die Wände noch die eigentliche 
Dimensionierung. 
I. Wände mit 5,00 m Spannweite (Aussenwände). 
Lamelle 1. M, =+ 34800 cmkg, h — a= 0,453 ]/348 = 8,47 cm 
h = 10 cm, fe = 4,63 cm?, gewählt 12D.7 mm = 4,62 cm?, 
ob = 33 kg/cm?, ce = 1000 kg;cm2. 
Lamelle 2. M,= + 69600 cmkg, h — a = 0,406 / 696 = 10,65 cm 
h = 12 cm, fe = 7,35 cm?, gewählt 10 D. 10 mm = 7,85 cm2, 
op = 38 kg/cm?, se = 940 kgjem?. 
Lamelle 3. M,=- 104400 cmkg, h — a = 0,39 / 1044 = 12,60 cm 
h = 14 cm, fe = 9,45 cm2, ausgeführt 12 D. 10 mm = 9,43 cm2, 
ob = 40 kg,cm?, Ge = „1000 kg cm2. 
Lamelle 4. M, = + 139200 cmkg, h — a = 0,39 ]/ 1392 = 14,50 cm 
h=16cm, fe=10,902 cm, gewählt 4 D.12 mm +- 8 D.10 mm=10,80 cm? 
op = 40 kg/cm?, ce = 1010 kg'em. 
Lamelle 5. M, = + 174000 cmkg, h — a=0,398 )/ 1730 = 16,5 cm 
h=18cm,fe=11,90cm2,ausgeführt6 D.10 mm +6 D.12mm=11,50cm2 
ob = 39 kg/cm?, ce = 1035 kg cm2. 
Lamelle 6. M,= +208800 cmkg, h — a -. 0,406 |/ 2088 = 18,5 cm 
h=20cm, fe=12,75 cm2, gewählt 4 D.14 mm +8D.10 mm= 12,44 cm2 
ob = 38 kg/cm?, oe = 1022 kg/cm2. 
Lamelle7 = Lamelle 8 M, = Ma = + 232000 cmkg, h — a 
= 0,39 / 23%0 = 18,8 cm 
h=20cm,fe=14,15cm?, gewählt6 D.l4mm +6D.10 mm = 13,95 cm? 
ob = 40 kg/cm?, ce = 1015 kgjem?. 


Jummerspach, Landw. Gebäude: 
Wohnhaus für 4 Arbeiterfamilien. 
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7 II. Wände mit 3,75 m Spann- 

TERN weite. 

| Die Momente der kleinen Wand 

schwanken zwischen 1400 und 

un 9800 cmkg. Die Wand wird in der- 
Sl selben Stärke wie die von 5,00 m 

N. Spannweite ausgeführt, bei einer 


Hoi) MR konstanten Minimalarmierung von 
ai 
\ 


HIY I, 
| 

Hp iH 

II 


a NER“ 
8D.7 mm pro stgd.m. Sind Wände 
mit 3,75 m Spannweite vorhanden, 
die zwischen zwei benachbarten 
Silozellen liegen, also Innen- oder 
Zwischenwände sind, so wird in 
diese eine doppelte Armierung 
von: 
fez = fea = 8 D. 7 mm eingelegt. 
Ich verweise hierbei auf die Bemerkung vor der Ermittelung 
der Momente. 


Seitenansicht. 


III. Zwischenwand mit 5,00 m Spannweite. 


Diese Wand, als Zwischenwand betrachtet, wird in ihren 
Dimensionen ebenso konstruiert wie eine parallele Aussenwand, 
da die innere Wand (Zwischenwand) ebenso ungünstig (und 
zwar durch einseitige Füllung der anschliessenden Zellen) 
belastet werden kann wie die Aussenwand. Diese Zwischen- 
wand muss also, da beide angrenzenden Zellen abwechselnd 
gefüllt und leer sein können, eine doppelte Armierung fe, = 
fea erhalten, deren Grösse auf einer Seite der Wand (fez 
oder fea) jener der betreffenden Aussenwände entspricht. Die 
Wände, als Innenwände angesehen, könnten, nachdem diese 
doppelte Armierung fez = fea haben, in ihren Dimensionen 
etwas schwächer als die Aussenwände gehalten werden, was 
aber hier vernachlässigt wurde. Die Wände müssen auch in- 
sofern schon gleich stark dimensioniert werden, als man die 
hier angewandten Momentenformeln unter dieser Voraussetzung 
abgeleitet hat. (Siehe Erläuterung vor den Momenten.) 

| (Schluss folgt.) 


Landwirtschaftliche Gebäude.” 


Vor einigen Jahren setzte eine Bewegung im deutschen 
Volke ein, die den Schutz der Schönheit und der Eigenart 
der Heimat zum Ziele hat. Bedeutende Männer stellten sich 
an die Spitze dieser Bewegung und heute, nach Verlauf viel- 
leicht eines Dezenniums, kann man sagen, dass die Bestrebungen 
in dem angedeuteten Sinne Früchte tragen und auch anfangen, 
in die breiteren Massen des Volkes einzudringen. Lange dauerte 
es, bis auch die landwirtschaftliche Bauweise davon ergriffen 
wurde; wir begegnen noch Gebäulichkeiten in Nord und Süd, 
nach der gleichen Schablone errichtet; man degradierte diese 
Häuser zu reinen Nutzbauten und verleugnete die alten schönen 
Beispiele, die man vor Augen hatte und an denen man hätte 
lernen können, dass billig und hässlich Bauen durchaus nicht 
miteinander Hand in Hand gehen müsse. | 


Den Beweis für die Richtigkeit dieser Behauptung liefert 
uns in offensichtlicher Weise das eben erschienene Werk von 
Professor Fritz Jummerspach: „Landwirtschaft- 
liche Gebäude“ Es besteht ja über das landwirtschaft- 
liche Bauwesen schon eine umfangreiche Literatur, aber die- 
selbe beschränkt sich in der Hauptsache auf Norddeutschland 
und Oesterreich; Süddeutschland ist so ziemlich unberück- 
sichtigt geblieben. Desto mehr ist es zu begrüssen, dass das 
vorliegende Werk unseren jetzigen und zukünftigen Landwirten 
zeigt, dass Nutzbauten auch geschmackvoll gebaut werden 
können. Für den Architekten ist dieses Bestreben deshalb 
begrüssenswert, weil dadurch gegen die trostlose Vernüchterung 
im ländlichen Bauwesen angekämpft wird, was in ästhetischer 
wie in ethischer Beziehung gleich bedeutungsvoll ist. Der 
Verfasser lässt den Einwand nicht gelten, dass die bäuerliche 
Bevölkerung gegen den Einfluss einer guten heimischen Bau- 
weise unempfindlich wäre; er gibt zu, dass dieser Sinn durch 
die geschmacklosen oder gar hässlichen Bauten der letzten 
fünfzig Jahre zurückgedrängt worden sei; aber dieser Schön- 
heitssinn schlummert bloss und braucht nur geweckt zu werden, 
um neue Blüten zu treiben. 


*) Entwürfe der Baustelle des Bayerischen Landwirt- 
schaftsrates. Herausgegeben von Fritz Jummerspach. Ar- 
chitekt. ord. Professor an der Kgl. Techn. Hochschule in Mün- 
chen. Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart. 
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Jummerspach, Landwirtschaftliche Gebäude: Stall- und Wohngebäude auf einem Gutshof in Oberbayern. 


Bei diesen in idealer Hinsicht anzustrebenden Erfolgen 
dürfen die sozialen Fortschritte des ländlichen Bauwesens, wie 
sie zugleich angebahnt werden, nicht übersehen werden. Es 
wird dafür gesorgt, dass der Landarbeiter besser wohnt als 
bisher, und vielleicht ist dies die beste Lösung, um der Land- 
flucht der jungen Männer entgegenzuarbeiten. Es könnte dies 
den Städten nur zum Vorteil gereichen, die Zahl der Arbeits- 
losen würde vermindert und dadurch den Stadtverwaltungen 
eine grosse Sorge vom Halse geschaffen. 

Die Bestrebungen für Verbesserung der ländlichen Bauweise 
könnten aber für die Architekten auch materielle Vorteile zei- 
tigen, wenn diese Aufgaben in richtige Bahnen geleitet und kon- 
sequent durchgeführt werden. Es würde auch draussen auf 
dem Lande in den weitesten Kreisen der Sinn für gute und 
auch gefällige Baukunst geweckt. Es würde das Missfallen 
an fremdartigen und geschmacklosen Gebäuden, wie sie mit 
modernen Materialien und Konstruktionen bis in die letzte 
Zeit errichtet wurden, erregt und das Interesse der Klein- 
stadtbürger und Gutsbesitzer für bodenständige Bauweise wach- 
gehalten; man würde Vertrauen zu dieser liebevollen Fürsorge 
um die Eigenart der Heimat gewinnen und würde sicher auch 
häufig der Wunsch rege werden, bei notwendigen Neubauten 
sein Heim in gleicher Weise erbaut zu sehen. 

Die Tätigkeit der Baustelle des Bayerischen Landwirtschafts- 
rates ist vor allem als eine vorbereitende und befruchtende 
zu betrachten. Der Architekt, besonders wenn er Spezial- 
kenntnisse im landwirtschaftlichen Bauwesen besitzt, wird viel 
leichter Aufträge auf dem Lande bekommen, wenn ihm in 
diesem Sinne vorgearbeitet wird; allerdings wird eine solche 
Umetimmung des Landvolkes nicht von heute auf morgen ge- 
schehen können, sondern der Boden für diese Bestrebungen 
wird schrittweise erkämpft werden müssen. Es ist deshalb 
das Erscheinen des Werkes in jeder Beziehung zu begrüssen 
und zu hoffen, dass es sich in weiteste Kreise Eingang ver- 
schaffen wird; es ist ferner zu wünschen, dass die Anstrengungen 
des Bayerischen Landwirtschaftsrates mit Erfolg gekrönt 
werden. 

Die Ausstattung des Werkes ist eine sehr gute und ge- 
bührt dem Verlag für die Herausgabe alle Anerkennung. Das 
Werk enthält 32 Tafeln und ist jedem Objekt erläuternder 
Text beigefügt. G. R. 


23. Hauptversammlung des Vereins für Hebung 
der Fluss- und Kanalschiffahrt in Bayern. 


Am 25. Mai fand in München die 23. Hauptversammlung 
des Kanalvereins statt. Sie wurde am Abend des 24. Mai durch 
eine Begrüssungsfeier im kleinen Saale des Löwenbråukellers 
eingeleitet, wozu sich neben einer stattlichen Reihe von 
Vereinsmitgliedern, darunter auch Damen, zahlreiche Vertreter 
staatlicher und städtischer Behörden einfanden. Die Sektion 
München des Vereins hatte alles auffreboten, um den fremden 
Gästen mit einem auf das lleitere gestimmten Programm eine. 
gemütlichen Abend zu bereiten, was der 1. Vorsitzende dcs 
Vereins, Oberbürgermeister Dr. von Schul, Nürnberg, namıeı.s 
der Festgäste dankend anerkannte. 

Am Sonntag, 25. Mai, fanden die geschäftlichen Be: 
ratungen im Künstlerhause statt. Nach vorausgegangenen 
Sitzungen des Vorstandes und des Ausschusses trat um 10!/, Uhr 
vormittags die Hauptversammlung zusammen. Sie erhielt be- 
sondere Bedeutung dadurch, dass ihr der Protektor des Vereins, 
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Jummerspach, Landwirtschaftliche Gebäude: 
Perspektivische Ansicht eines Gehöftes in Franken. 


S. K. H. Prinzregent Ludwig von Bayern, die Ehre 
seines Besuchs widerfahren liess, von den Anwesenden mit 
Hochrufen lebhaft begrüsst. Ausser zahlreichen Vereinsmit- 
gliedern waren Vertreter der Staatsregierung, der Stadtge- 
meinde München, die Bürgermeister fast aller grösseren Städte 
des rechtsrheinischen Bayerns und hervorragende Männer der 
Technik, der Industrie und des Handels erschienen. 

Der Vorsitzende Dr. von Schuh gab in seinem Willkomm 
seiner besonderen Freude darüber Ausdruck, dass sich S. K. H. 
Prinz Ludwig auch nach Uebernahme der Reichsverwesung 
als reger Förderer der Bestrebungen des Kanalvereins erweise. 
Ministerpräsident Freiherr von Hertling versicherte als Ver- 
treter der Staatsregierung, dass diese das Streben des Vereins 
mit regem Interesse verfolgen und nach Möglichkeit unter- 
stützen werde. Als Vertreter der Stadt München begrüsste 
Bürgermeister Dr. von Brunner die Versammlung und wünschte 
den Verhandlungen guten Erfolg. 

In dem Berichte über das letzte Vereinsjahr wies der 
Vorsitzende darauf hin, dass der Verein dem seit 22 Jahren 
erstrebten Ziele wesentlich näher gekommen sei durch die 
kürzlich erfolgte Inangriffnahme der Mainkanalisierung von 
Hanau bis Aschaffenburg. Weiterhin kam er auf das im 
Jahre 1908 errichtete technische Amt des Kanalvereins zu 
sprechen, das im Herbste 1912 seine Tätigkeit einstellte, als 
deren Frucht eine umfangreiche Denkschrift über den tech- 
nischen Entwurf einer Main-Donau-Wasserstrasse mit Anschluss 
der Städte München und Augsburg vorliegt. Er bezeichnete 
es als eine erfreuliche Tatsache, dass der Leiter des tech- 
nischen Amtes und Verfasser der Denkschrift, der nunmehrige 
Kgı. Bauamtsassessor Gebhardt, dem Kgl. Neubauamte für 
die Mainkanalisierung Aschaffenburg zugeteilt wurde, wo er 
die gesammelten Erfahrungen sicher nutzbringend werde ver- 
werten können. 

Einen Stillstand in der Entwicklung des bayerischen 
Wasserstrassennetzes, führte der Berichterstatter aus, wird 
es nun nicht mehr geben; inzwischen sind schon wieder neue 
Projekte aufgetaucht. Das eine sieht die Schaffung einer 
Grossschiffahrtstrasse von Bremen nach München (Main-Werra- 
Kanal zwischen Bamberg und Wernshausen) vor, zu deren 
technischer und wirtschaftlicher Prüfung bereits ein Arbeits- 
ausschuss unter Mitwirkung des Vereins gebildet wurde. Ein 
zweites Projekt betrifft die Ermöglichung der Kleinschiffahrt 
auf der Donau zwischen Regensburg und Ulm, eine Frage, 
über die seinerzeit der Kgl. Oberregierungsrat Faber im Auf- 
traze des Kanalvereins eingehende Untersuchungen anstellte. 
Der kürzlich in Regensburg ins Leben gerufene Interessentenver- 
band wird vom Verein tatkräftig unterstützt werden. 
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nennen. 


Nach weiterer Mitteilung geschäftlicher Angelegenheiten 
wurde als Ort der nächstjährigen Tagung Fürth bestimmt. 

Sodann hielt der Kgl. Bauamtsassessor Fuchs, München, 
der im Auftrage der Kgl. Bayer. Staatsregierung an dem 
Internationalen Schiffahrtskongress in Philadelphia 1912 teil- 
genommen hatte, einen Vortrag über moderne Binnenschiff- 
fahrt in den Vereinigten Staaten, wobei er es verstand, die 
Entwickelung und derzeitige Bedeutung des Wasserstrassen- 
netzes der nordamerikanischen Republik an Hand von Licht- 
bildern in anschaulicher Weise darzustellen. 

Kgl. Bauamtsassessor Gebhardt, Aschaffenburg, gab, eben- 
falls mit Hilfe von Lichtbildern, einen kurzen Umriss der 
von ihm im Auftrage des Kanalvereins bearbeiteten Denk- 
schrift zu dem technischen Entwurfe einer Main-Donau- 
Wasserstrasse nach der von dem Kgl. Ministerialrat Hensel 
vorgeschlagenen Linienführung. Aus den angestellten Unter- 
suchungen geht hervor, dass die Ausführung eines Gross- 
schiffahrtsweges von München über Augsburg nach Stepperg 
an der Donau, von da über Treuchtlingen, westlich an Nürnberg 
vorbei bis Ochsenfurt- Marktbreit bzw. Kreuzwertheim sehr 
wohl möglich ist. Das Wasser für den Kanal könnte der Isar, 
Amper und dem Lech entnommen und mit natürlichem Gefälle 
bis zum Main geführt werden. Die Verwirklichung dieses 
Projekts dürfte angesichts der hohen Kosten von 188 bzw. 
248 Millionen Mark freilich noch in weiter Ferne liegen. 

Der Geschäftsführer des Vereins, Steller, Nürnberg, be- 
richtete über die wirtschaftliche Seite der von dem tech- 
nischen Vereinsamte ausgearbeiteten Projekte. Er kam zu 
dem Schlusse, dass wegen der Möglichkeit des allmählichen 
Ausbaues der von der Natur vorgezeichnete Weg einer Main- 
Donau-Wasserstrasse jeder anderen Linienführung überlegen 
sei, und dass ferner die Fortsetzung einer solchen Wasser- 
strasse nach Augsburg und München für Südbayern bedeu- 
tenden Gewinn mit sich bringen würde. 

Bürgermeister Dr. Gessler, Regensburg, erklärte, der kürz- 
lich in Regensburg gegründete Interessentenverband habe es sich 
zunächst zur Aufgabe gemacht, einen technisch einwandfreien 
Schiffstyp für die obere Donau festzustellen, und ersuchte den 
Verein um kräftige Unterstützung dieser Bestrebungen, weil 
durch die Hebung der Kleinschiffahrt die Balın für die Gross- 
schiffahrt frei gemacht werde. 

Sodann ergriff S. K. H. Prinzregent Ludwig das 
Wort zu bedeutsamen Ausführungen. Er versicherte zunächst 
dem Verein das bisher gehabte Interesse auch in Zukunft 
entgegenbringen zu wollen. Sodann brachte er zum Ausdruck, 
dass, wie sonst, so auch bei den Wasserstrassen die Politik 
des Möglichen die einzig richtige Politik sei. In diesem Zu- 
sammenhange wies er auf die jüngsten Bestrebungen hin, die 
Kleinschiffahrt auf der oberen Donau zu heben, den Ludwig- 
Donau-Mainkanal der Motorschiffahrt nutzbar zu machen und 
auf dem Main zwischen Bamberg und Frankfurt einen regel- 
mässigen Eilschiffverkehr einzurichten. Er sprach ferner seine 
Freude darüber aus, dass das letzte Referat, das er in der 
Reichsratskammer erstattete, die Fortsetzung der Mainkana- 
lisierung bis Aschaffenburg und die Projektierung der weiteren 
Kanalisierung mainaufwärts betraf, wofür sich der Landtag 
einstimmig ausgesprochen habe. | 

Wenn der projektierte Anschluss nach Bremen und der 
Kanal von München an den Main auch noch in weiter Ferne 
lägen, so wäre es doch verkehrt, heute solche Pläne zu ver- 
werfen. Wenn man aber einmal ein so grosses Werk in 
Angriff nehme, so solle man den Anschluss nicht erst an den 
Main, sondern gleich an den Rhein, die natürliche Gross- 
schiffahrtsstrasse, suchen, und zwar zwischen Main- und 
Neckarmündung. Das alles seien freilich Zukunftssachen, aber 
viele Pläne des Kanalvereins wurden früher als unmöglich 
betrachtet und doch verwirklicht. Nur solle man sich nicht 
an einzelne lokale Interessen halten, sondern immer das grosse 
Ganze im Auge haben. 

Der Regent schloss mit den Worten: „Die bayerische 
Donau soll der deutsche Seehafen am Schwarzen Meere, der 
Rhein der bayerische Seehafen an der Nordsee sein“, 
Die Versammlung nahm die Ausführungen mit lebhaftem, 
anhaltendem Beifall auf. | 

Der Vorsitzende Dr. von Schuh schloss die Tagung mit 
einem Hoch auf den Regenten. | 

Der Nachmittag vereinte die Teilnehmer zu einem Fest- 
mahl im „Bayerischen Hof“. Für den Abend lud der Regent 
Vorstandschaft und Ausschuss des Vereins zu sich in die 
Residenz. 

Am Montag, 26. Mai, machte ein Teil der Festgäste einen 
Ausflug nach Brannenburg und von da mit der Bergbahn auf 
den Wendelstein. Ausserdem fand unter sachkundiger Führung 
ein Besuch der Verkehrsabteilung des Deutschen Museums 
statt. —T. 


Preisausschreiben. 
Wirtschaftsgebäude im Stadtgarten Stuttgart. Das 
Preisgericht hat die Preise wie folgt verteilt: 1. Preis Archi- 
tekten Schmohl & Stähelin, 2. Preis Architekten Bihl 
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& Woltz, 3. Preis Dipl.-Ing. Architekt Hermann Graf, 
Stuttgart. Zum Ankauf empfohlen zwei weitere Entwürfe der 
Architekten Schmohl & Stähelin und Bihl& Woltz. 

Wettbewerb für Entwürfe zu einem Lutherdenkmal auf 
der Feste Koburg. Eingegangen sind 150 Entwürfe; das Preis- 
gericht hat zuerkannt: je einen ersten Preis (M. 3000) den 
Bildhauern Eberhard Encke in Berlin, Prof. Georg Wrba in 
Dresden und Walter Bischoff in München; einen zweiten 
Preis (M. 2000) erhielten Artur Lange in Dresden und einen 
dritten Preis (M. 1000) Prof. Gottlieb Elster und Architekt 
Kurt Sommer in Weimar. 

Gewerbebank Schwenningen. Zur Erlangung von Ent- 
würfen für den Neubau eines Bankgebäudes in Schwen- 
ningen a. N. wird ein Wettbewerb für in Württemberg an- 
sässige Architekten mit 1. August als Termin ausgeschrieben 
bei Preisen von M. 1000, 600 und 400 und Vorbehalt des An- 
kaufs von weiteren Entwürfen zu je M. 200. 

Der im Dezember 1911 ausgeschriebene Wettbewerb zur 


Erlangung von Vorentwürfen für die Errichtung eines 
Kreuzweges in Sierenz i. E. brachte 24 Entwürfe. Das Preis- 


ericht kam am 20. Mai zu dem einstirnmigen Beschluss, 
olgende Preise zu verteilen: Zwei zweite Preise an Dipl.-Ing. 
O. Pasquay aus Strassburg und Edmund Horst, Architekt 
aus Drachenbronn, sowie einen dritten Preis an Ernst Zim merle, 
Architekt in Strassburg. Zum Ankauf empfohlen wurden die 
Entwürfe von Sutor & Schäffer in Offenburg und Theophil 
Klem in Kolmar. 


Personal-Nachrichten. 

Der städt. Baurat Dr.-Ing. h. c. Grässel in München, 
der dem Preisgericht für den Wettbewerb des Lutherdenkmales 
auf der Feste Koburg angehörte, erhielt vom Herzog die 
Karl-Eduard-Medaille, am Band zu tragen. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnahme in den Verein haben nachgesucht: 
Herr Regierungs- und Baurat Theodor Wand, Ingenieur, 
München, Karolinenstrasse 4, rechts, und Dipl.-Ing. Fritz 
Limpert, Architekt, München, Kurfürstenstrasse 43/I rechts. 

Akad. Architekten-Verein. Das Sommerfest des Aka- 
demischen Architekten-Vereins findet Freitag, den 6. Juni 1913, 
statt. Gemeinsame Abfahrt der Teilnehmer nach Herr- 
sching (2%) vom Hauptbahnhof. Schiffahrt ab Herrsching (3°?), 
Ankunft in Riederau (323), Spaziergang nach Holzhausen. Tanz 
daselbst. Abends 10 Uhr Rundfahrt auf dem See. Landung in 
Herrsching (12). Abfahrt mit Extrazug nach München. 

Roth, 1. Vorsitzender. 


Bücherschau. 


Die bildenden Künste, ihre Eigenart und ihr Zusammen- 
hang. Vorlesung, gehalten von Prof. Dr. Karl Doehlemann 
in München. Preis geh. M. 0,80. Verlag von B. G. Teubner, 
Leipzig und Berlin. — Diese Vorlesung gibt einen Ueberblick 
über die Fragen theoretischer Natur, die bei den bildenden 
Künsten eine Rolle spielen. In der Architektur, die durch ihre 
Beziehungen zur Geometrie und zur Frage der richtigen Material- 
ausnützung von besonderem Interesse ist, vereinen sich die 
drei Künste zu gemeinsamem Wirken. Den Schluss bilden 
einige Betrachtungen über den Studiengang der Architekten, 
insbesondere über die Wissensgebiete, welche die künstlerische 
Ausbildung der jungen Architekten nach wissenschaftlicher 
und praktischer Seite hin ergänzen. 


Literaturinhaltsangaben. 


Zeitschrift für das Bauwesen. Jahrgang LXIII. Heft IV 
bis VI. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. — Saltz- 


wedel, Das neue Regierungsgebäude in Düsseldorf. — Das 
neue Land- und Amtsgerichtsgebäude in Danzig. — Ostendorf, 
Die Entstehung der gotischen Kunst. — Cornelius, Das Ent- 


werfen und der Bau der Eisenbahn-Empfangsgebäude. — 
Proetel, Die neuen Hafen- und Fähranlagen in Sassnitz. — 
Gährs und Prietze, Die Betriebseinrichtungen beim Bau der 
neuen Östseeschleusen des Kaiser Wilhelmkanals. — Ostendorf, 
Die Verwendung von Zement, Kalk, Trassbeton für die Schleu- 
sen des Rhein-Herne-Kanals. — Engesser, Die Berechnung der 
Rahmenträger mit besonderer Rücksicht auf die Anwendung. 

Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Archi- 


tekten-Vereines. Nr. 19. — Halter, Grosswasserkraftanlagen 
und Geschiebeführung. — Schönhöfer, Die Auswechslung von 
Brückentragwerken ohne Verwendung von Gerüsten. — Das 


technische Doktorat. 

Schweizerische Bauzeitung. Nr. 20. — Ritter, Der bie- 
gungsfeste Rahmen mit Flächenlagerung. — Doppelwohnhaus 
an der Mittelbergstrasse in Zürich. — Nr. 21. — Wettbewerb 
für Fassadenentwürfe zum historischen Museum in St. Gallen. 
— Die schweizerischen Eisenbahnen im Jahre 1912. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Reiseskizzen. — Die Berechnung vollkommener Ueberfallwehre. Von A. Hofmann, Oberbauinspektor. — Berechnung 
einer Silo-Anlage mit rechteckigen Zellen (Grundriss) in Eisenbetonkonstruktion. Von F. Knapp, München. — Neuer 
Gleisunterbau in Eisenbeton. — Bilder aus Tirol. — Verschiedenes. — Preisausschreiben. — Vereins-Nachrichten. 
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ängst haben wir den Stand- | diesen Aufnahmen zu beteiligen, und fachte dadurch eine immer 
punkt verlassen, von unseren mehr um sich greifende Begeisterung für die heimatliche Bau- 
Architekten zu verlangen, kunst an. Freilich sind viele der damals aufgenommenen Bau- 
ihre Studienreisen, wenn sie denkmäler inzwischen verschwunden, aber immer besitzen wir 
beachtet werden sollen, nur noch, besonders in unseren kleinen Städten und auf dem Lande, 
auf Italien zu beschränken einen grossen Reichtum anregender Bauten, die bei unseren 
und dort ihre Skizzenbücher Architekten die Lust erwecken, sie ihren Skizzenbüchern ein- 
mit architektonischen ‚Mo- zuverleiben. 
tiven‘ zu füllen; im Gegen- So bringen wir heute eine Serie flott und sicher gezeich- 
teil, wir sehen jetzt lieber, neter Reiseskizzen von Herrn Kgl. Universitätsbauamtmann 
wenn die noch ungehobenen Kollmann, die uns auch durch ihre Auswahl interessieren. 
Schätze unseres Vaterlandes Einige Hinweise und Notizen zu den einzelnen Bildern mögen 
das Ziel ihrer Reisen bilden; vielleicht den Lesern zweckdienlich sein. 
es soll ja andrerseits durch- Bild 1 stellt das Schloss der Freiherren von Bibra in 
aus nicht behauptet werden, Italien biete uns nun nichts mehr, Schwebheim (bei Schweinfurt) dar; dasselbe ist schon seit alter 
seitdem wir gelernt haben, unsere heimische Baukunst zu achten Zeit im Besitze der Familie. Bemerkenswert ist der Treppen- 
und zu fördern. Italien mit seinem unerschöpflichen Reichtum an turm mit schiefem Zwiebeldach. 
Kunstschätzen regt uns immer wieder zu seinem Besuche an Bild 2 zeigt uns ein auffallend langgestrecktes Gebäude mit 
und ist für die Allgemeinbildung in den verschiedenen Sparten eigenartiger Bauart, das einst berühmte Bad Kreckelmoos (bei 
der Kunst, Architektur, Bildhauerei und Malerei, immer noch Reutte) aus dem Jahre 1782, In der Mittelachse liegt ein 
wertvoller als jedes andere 
Land und wird es auch 
wahrscheinlich bleiben. 
Erst Ortwein hat in 
den achtziger Jahren des 
verflossenen Jahrhunderts 
durch die Herausgabe sei- 
ner voluminösen Bände über 
deutsche Architektur in ein- 
dringlicher Weise auf die 
Werte hingewiesen, die wir 
im eigenen Lande besitzen, 
und trotzdem sich die Auf- 
nahmen ziemlich einseitig 
nur auf die deutsche Re- 
naissance mit ihren Ueber- 
gangszeiten beschränken, und 
trotzdem die Aufnahmen oft 
nicht zeichnerisch hervor- 
ragend sind und auch die 
Reproduktionen zu wünschen 
übrig lassen — die Zeich- 
nungen sind der Billigkeit 
halber nur autographiert —, 
gaben sie doch eine allgemein 
aufgenommene Anregung, die 
Bauwerke unserer alten Bau- 
meister mehr zu beachten 
als bisher. Ortwein wusste 
einen grossen Kreis beson- a nn RIESE 
ders junger Architekten mit Bild 1: Sea Schwebheim bei Schweinfurt. 
hinzureissen,sichebenfalls an Reiseskizze von Herrn Kgl. Universitätsbauamtmann Kollmann, 
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| der auf der Skizze ersicht- 
nn re liche Flügelbau mit seinen 
Wi ı eigenartig gestalteten Tür- 
men. Nach Westen um- 
geben den weiten Hofraum 
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In der ganzen Bauweise des 
Ortes Ebelsbach ist der Ein- 
fluss des herrschaftlichen 
Schlossbaues unverkennbar. 


Das Bezirksamtsgebäude 
in Königshofen im Grab- 
feld besitzt ein altes Trep- 
pengeländer in Eichenholz 
geschnitzt (Bild 9), mit ge- 
fälligen Formen und gut 
ausgeführt. A- B. 
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Die Berechnung 
vollkommener 
Ueberfallwehre. 


Wenn Herr Prof. Ober- 
baurat Rehbock glaubt, 
mit seiner Messvorrichtung 
den Dubuatschen Satz über 


I yo 
Bild 2: Bad Kreckelmoos bei Reutte. ‚die Ursache der Bowe- 
Reiseskizze von Herrn Kgl. Universitätsbauamtmann Kollmann. igung des ungleich schnell 
|fliessenden Wassers be- 


Kapellenbau und daran schliessen sich zwei ganz symmetrische | weisen zu können, so gibt er sich einer gewaltigen Selbst- 
Flügelbauten an. Als Gründer des Bades wird Joh. Amann täuschung hin. In dieser Messvorrichtung lässt er das Wasser 
bezeichnet, der 1719 das damals schon 100 Jahre bestehende am einen Ende unter Druck in der Nähe der Sohle zufliessen, 
Bad kaufte und restaurierte. Später ging es an die Familie | während es am anderen Ende über eine Wand abfliessen muss, 
„Strelle zu Strahlmö u. Lobenberg“ über, die grosse Summen 
auf dasselbe verwandte, so dass seinerzeit 74 Wannen vor- 
handen waren, gewiss für die damalige Zeit eine bemerkens- 
werte Anlage. Von der früheren künstlerischen Ausstattung 
der Innenräume, der Kapelle usw. ist heute nicht mehr viel 
zu sehen. 

Im Bild 3 ist der Gemeindebrunnen in Ettleben abge- 
bildet; vor der Kirche gelegen ein typisches Beispiel unter- 
fränkischer Ortsbrunnen., 

Bild 4 gibt uns ein Strassenbild in Füssen mit Blick auf 
das hohe Schloss (erbaut im 14. Jahrhundert, noch wohl er- 
halten). 

In Bild 5 sehen wir das westliche Zugangstor (mit zwei 
Rundtürmen) in Prichsenstadt. Dieser Ort ist auch des- 
wegen sehr interessant, da seine Strassen durchweg noch den 
altertümlichen Charakter zeigen; auch die alte Befestigung ist 
grösstenteils noch erhalten. 

Bild 6 stellt eine Tragfigur dar aus der Pfarrkirche zu 
Grafenrheinfeld (im Bezirksamt Schweinfurt). Die 
Figur wurde in ganz verwahrlostem Zustande im Dachraum der 
Holzlege des Pfarrhauses vorgefunden. Die Instandsetzung A — r 
dieser äusserst reizvollen Tragfigur erfolgte nach Angaben Er 0 a r a ME RUM Mh. 
des Kgl. Generalkonservatoriums in München. Die Figur und A ER A RE EH 
die ornamentalen Teile sind elfenbeinweiss getönt, mit teil- aiaa le IA F e TH J pus i 
weiser Vergoldung und farbiger Fassung, blau, rot und grün. 

Bild 7 zeigt uns ein charakteristisches Bauernhaus mit Fach- 
werksgiebel in Obertheres (im Bezirksamt Hassfur t; 
das Holzwerk weist noch den alten rotbraunen Anstrich auf. Die 
Eingangspforte ist bekrönt von einer schönen Pietà in Stein. 
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Das Haus wurde erbaut im Jahre 1717 und soll das Geburtshaus orao ET 

des Hofbildhauers Peter Wagner, des berühmten Mitarbeiters ERAGIN > IN A O ee 

von Balthasar Neumann, sein. „ETTLEBEN. C AR Pe ER Bee > 
In der Nähe von Ebelsbach bei Eltmann (im Bezirks- AGOR, Ee P oA un 

amt Hassfurt) liegt das Schloss Rotenhan (Bild 8), ein lu u Tr Sr ns a nennen At hint 

ehemaliges Wasserschloss; die Gräben sind noch vorhanden. Bild 3: Gemeindebrunnen in Ettleben. 


An der Südseite der ausgedehnten Schlossanlage befindet sich Reiseskizze von Herrn Kgl. Universitätsbauamtmann Kollmann. 
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deren Höhe beträchtlich 
grösser ist als die Licht- 
höhe des Zuflusskanales. Da 
ist es freilich nicht zu ver- 
wundern, wenn in der Nähe 
der Einmündung des Zufluss- 
kanales die Geschwindigkeit 
des Wassers unfern der Sohle 
grösser ist als in geringerer 
Tiefe, und wenn sich der 
Schwerpunkt der mittleren 
Querschnittsfläche in der 
Messvorrichtung tiefer als 
jener der Fläche des Abfluss- 
kanales befindet. Ich ver- 
mute, dass diese sonderbare 
Wasserzuführung nur den 
Zweck gehabt hat, einer 
Wellenbildung tunlichst vor- 
zubeugen. Man könnte aber 
ebensogut das Wasser unter 
Druck lotrecht oder sogar 
wagrecht rückwärts zuflies- 
sen lassen, weil es doch un- 
bedingt über die Wand am 
Abflussende der Messvor- 
richtung strömen muss. 
Nach Dubuat soll das 
Wasserspiegelgefälle für die 
Bewegung des Wassers all- 
gemein massgebend sein, 


während ich in Ueberein- Bild 5: Prichsenstadt. 
stimmung mit Professor Dr.- Reiseskizze von Herrn Kgl. Universitätsbauamtmann Kollmann. 


PRICHSENSTADT 
-= Fm 0R. 


Ing. Weyrauch behaupte, dass das Schwerpunktsgefälle in 
Pride Betracht kommt. 

SEN Be ' Der in Kecks Vorträgen über Mechanik enthaltene sog. 
Beweis des Dubuatschen Satzes ist falsch, weil dort der hydro- 
statische Druck als Bewegungsursache angenommen ist, wäh- 
rend, wie längst bekannt ist, für fliessendes Wasser ein viel 
allgemeineres Druckgesetz gilt, von dem das hydrostatische 
Gesetz nur den unteren Grenzfall bildet. Die Messvorrichtung 
des Herrn Professors Rehbock hat auch wenig Aehnlichkeit 
mit einem Ueberfallwehr. Man denke sich an Stelle dieser für 
allgemeine Untersuchungen höchst unzweckmässig angeordneten 
Vorrichtung ein durchaus gleich weites Gerinne mit schwach 
geneigter ebener Sohle und genügend hohen lotrechten Wänden, 
in dem das Wasser vorerst mit zur Sohle parallelem Wasser- 
spiegel fliesst. Stellt man an einer Stelle eine die ganze Gerinne- 
breite einnehmende Wand von grösserer Höhe, als die Tiefe 
des ungestauten Wassers ist, ein, so bildet sich ein Ueberfall. 
Unterbricht man den Wasserzufluss, so bleibt oberhalb der 
Abschlusswand ein See stehen. Erneuert man den Wasser- 
zufluss, so muss in der Hauptsache das Wasser i.ber den See 
abfliessen. Dabei reisst es freilich entsprechend seiner Geschwin- 
digkeit, jedoch unter Einbusse an Arbeitsfähigkeit, vom unteren 
Wasser etwas mit. Meine Berechnungen haben ergeben, dass 
man nur den über den See abfliessenden Wasserteil als wirk- 
sam anzusehen hat, und dass, wenn man den Arbeitsverlust 
durch Gefällsvermehrung ausgleicht, wobei auch die Wider- 
standsmehrung infolge der Zunahme der Geschwindigkeit zu 
berücksichtigen ist, das Schwerpunktsgefälle und nicht das 
Wasserspiegelgefälle des wirksamen Teiles für die Bewegung 
massgebend ist. 

Aus der Mechanik ist ja bekannt, dass ein Körpergewirre, 
wie fliessendes Wasser eines ist, dessen einzelne Teile un- 
gleiche Geschwindigkeiten haben, durch ein starres System er- 
setzt werden kann, wenn man die ganze Masse in die Schwer- 
punktlinie verlegt denkt und die mittleren Geschwindigkeiten an 
die Stelle der einzelnen Geschwindigkeiten setzt. Es würde mich 

Bild 4: Strassenbild in Füssen. zu weit führen, auf alle Einwände Rehbocks gegen meine For- 
Reiseskizze von Herrn Kgl. Universitätsbauamtmann Kollınann. meln einzugehen. Nur das will ich erwähnen, dass ich in dem 
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Bild 6: Tragfigur aus der Pfarrkirche zu Grafenrheinfeld. 


Reiseskizze von Herrn Kgl. Universitätsbauamtmann Kollmann. 

g 

Ausdrucke 4, = —— 
En Ti 

sondern als Geschwindigkeit am Ende der ersten Sekunde einge- 


den Wert g nicht als Beschleunigung, 


führt hatte. Rehbock hatte früher u, = 0,605 + ob + a 
gesetzt, und damals sollte 0 p 


der Zähler 1 des zweiten 
Summanden lm sein. Neuer- 
dings soll u, = 0,605 + 
PORE 
1050 h, —3 +0,8 p Sein. 
Da muss natürlich 1050 die 
m~ ł te Dimension haben. 
Eine wissenschaftliche Be- 
gründung solcher Willkür- 
lichkeiten ist freilich un- 
möglich. Auf diese Weise 
könnte man die algebraisch 
unsinnigste Gleichung — 
an solchen Gebilden ist in 
der Hydraulik gewiss kein 
Mangel — einwandfrei ma- 
chen. Ich halte aber für 
richtiger, was Dr.-Ing. Wey- 
rauch sagt: „Bei allen For- 
meln der praktischen Hy- | ? 
draulik ist festzuhalten, dass DOAA 


sie nicht abgeleitet sind aus „a. Dr 


Gesetzen, nach denen die 
Bewegung des Wassers in 
Wirklichkeit vor sich geht, 
sondern dass sie lediglich 
versuchen, in beschränk- 
tem Geltungsbereich eine j 
mehr oder weniger rohe An- 
näherung an die wirklichen 
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Verhältnisse zu geben.‘‘ Das trifft wohl auch auf das Rehbocksche 
it, zu, das zu erklären er nicht imstande ist; denn der absolute Wert 
it, weicht so weit von 1 ab, dass er nur das eine beweist, dass eben 
die Dubuatsche Ueberfallformel auch falsch ist. Wenn Rehbock 
diesen französischen Unsinn noch weiter verfechten will, so 
ist das seine Sache. Im allgemeinen meine ich aber, die Deutschen 
sollten einmal gewitzigt sein und den eleganten französischen 
Schwindel nicht für unfehlbare Wahrheit halten. 

A. Hofmann, Oberbauinspektor. 


Berechnung einer Silo-Anlage mit rechteckigen 


Zellen (Grundriss) in Eisenbetonkonstruktion. 
Von F. Knapp, München. (Schluss.) 
IV. Eckausbildungen. 

Es werden in sämtlichen Ecken beiderseits Verstärkungen 
vorgesehen, und zwar durch Anordnen von Vouten von 10/40 cm. 
Die Höhe des Betons in den Ecken braucht hier nicht nach- 
gewiesen werden, da die vorhandene Höhe in Ecken weit 
ausreicht, und die hierin auftretende Betonspannung viel hinter 
dem zulässigen Werte zurückbleibt. 


Demnach ist für: 

Lamelle 1. — M, = — 41 000 cmkg, vorhandene Höhe, in 
Diagonalrichtung gemessen: h= [| 2x 102 +- 6 = _ 20 om 
fe = 3,77 cm2; vorhanden durch Aufbiegen der Eisen aus 

der langen Wand: 6 D.T mm = 2,31 cm? 
der kurzen Wand: 4 D. 7 mm = 1,54 cm? 
fe = 3,85 cm? 

Gb = < 20 kgjem?, 6e — 980 kg’cm?, 

Lamelle 2. — M, = — 82000 cmkg, vorhandene Höhe: 

h = y2 x 122 -++ 6 = 23 cm, fe = 4,35 cm2, vorhanden: 
lange Wand: 5 D. 10 mm = 3,93 cm2 
kurze Wand: 4 D. 7 mm = 1,54 cm? 
fe = 5,47 cm? 
ob = < 20 kg/cm?, ce = 795 kg'cm2, 


Lamelle 3. — M, = — 123 000 cmkg, vorhandene Höhe: 


h = y 2x142 +6= _ 26 cm, fe = 5,74 cm?, vorhanden: 
lange Wand: 6 D. 10 mm = 4,71 cm? 
kurze Wand: 4 D. 7 mm = 1,54 cm2 
fe = 6,25 cm? 
Gb = < 20 kgjcm?, ce = 920 kg/cm?. 
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Bild 7: Bauernhaus in Öbertheres (Bezirksamt Hassfurt). 


Reiseskizze von Herrn Kgl, Universitätsbauamtmann Kollmann. 
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Lamelle 4. —M,=-—- 164000 cmkg, vorhandene Höhe: 
h= ļ/ 2 x 162 + 6 = _ 29 cm, fe— 6,95 cm2, vorhanden: 
lange Wand: 8 D. 10 mm = 6,28 cm? 
kurze Wand: 4 D. 7 mm = 1,54 cm? 
fe = 7,82 cm? 
6b = < 20 kg/cm?, 6e = 892 kg|cm?. 
Lamelle 5 — M,= — 205000 cmkg, vorhandene Höhe: 
h=} 2 x 18? +6 =31,5 cm, fe = 7,8 cm?, vorhanden: 
lange Wand: 6 D. 12mm = 6,79 cm? 
kurze Wand: 4 D. 7 mm = 1,54 cm? 
fe = 8,33 cm? 
6b = <20kg/cm?, ge = 936 kgjcm?. 
Lamelle 6. — M= — 246 000 cmkg, vorhandene Höhe: 
h = V 2 x 202 + 6 =34 cm, fe = 8,8 cm?, vorhanden: 
lange Wand: 6 D. 10 mm + 2 D. 14 mm = 7,79 cm? 
kurze Wand: 4 D. Tmm=1,54 cm? 
fe = 9,33 cm? 
6b = < 20 kg/cm?, se = 955 kg/cm?. 
Lamelle 7 = Lamelle 8. 
— M, = — M = — 277000 cmkg, 


vorhandene Höhe: h=34cm, fe=10cm?, vorhanden durch 
Aufbiegen der Eisen aus 


: 
Ä\\ 
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Bild 8: Schloss Rotenhan in Ebelsbach bei Eltmann (Bez. Hassfurt). 


Reiseskizze von Herrn Kgl. Universitätsbauamtmann Kollmann. 
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Bild 9: Bezirksamtsgebäude in Königshofen. 
Reiseskizze von Herrn Kgl. Universitätsbauamtmann Kollmann. 


der langen Wand: 6 D. 14 mm = 9,24 cm? 


der kurzen Wand: 4D. 7mm= 1,54cm? 
fe = 10,78 cm2 
6b = 22 kgjem?, 


SCHLOSS N OTENMHAN. 


IN EBEL ACCN 
LEON. 


ce = 930 kgjcm?. 


Die Spannungen bleiben 
nachweislich alle unter den 
zulässigen Grenzen. Zur grös- 
seren Sicherheit blieben die 
Verteilungseisen D. 7 mm un- 
berücksichtigt. 


Silotrichter 
(s. Zeichnung 2). 


Der eigentliche Silotrich- 
ter, der die Oeffnung zum Ab- 
lassen der Materialien ent- 
hält, hat die Last der Fül- 
lung und die Eigenlast zu 
tragen. 

Vertikale Last auf den 
Silotrichter: 

1. Belastung durch Malzspei- 
cherung: 
aus dem konstanten Seiten- 
druck ermittelt: 


Pmax 
P = eaaa DE 3 
max tg? (450 — = ’ 

2 
durch Einsetzen der Werte 
folgt: 1635 

Pmax — DET oma O 
RE Eer 
tg ( 9 
= 3580 kg/m2 


2. Eigenlast des Trichters: 
0,20 x 2400 = 480 kg;m? 
Qmax 2 4060 kg/m2 

In den Schnitten I—I 


und II—II werden Biegungs- 
momente hervorgerufen von: 
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Neuer Gleisunterbau in Eisenbeton. 
1 3,60* 


a a 2 Zus 

Mı = ïg X 4060 x 2,402 X 3,1017 3,60% x 100 — 197000 cmkg. 

M 1 4060 3,602 x 240" _ x 100 — 87000 cmk 
a as 2 3,608 4. 2,104 ay S 


Hierbei wurde eine Kontinuität des Trichters in die Wand 
angenommen. Nach diesen Momenten berechnet sich eine 
Plattenstärke von: 


h — a = 0,39 V 1970 = 17,30 cm, h = 19 cm. 


In der Richtung der kleinen Spannweite wird eine 
Armierung von fe = 13 cm? erforderlich, verwendet werden: 
6 D. 12 mm -+8 D. 10 mm mit einem Eisenquerschnitt von 13,07cm?. 


Hierbei sind die Beanspruchungen: 
ob = 40kg/cm? 
Ge = 994 kg/cm?. 

Richtung der grossen Bene wird eine 
von fe=8,65 cm? benötigt. Es werden 11 D. 10 mm 
‚s4cm? gewählt, wobei die Spannungen von 

ob = 40kg/cm? 
Ge = 1000 kg/cm? 
bei ganzer Füllung auftreten. 
Ausser den vorberechneten Biegungsmomenten werden in 
den Trichtern noch reine Zugspannungen hervorgerufen und 
betragen dieselben: 


In der 
Armierun 
mit fe = 


Neuer Gleisunterbau in Eisenbeton: 


Fertig betonierte Gleisbettung. Abb. 1. 
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4060 
Im Schnitt I-I: z, = re Ta 5300 kg. 
bh m RESTI 
Im Schnitt TI-—1TI: 23 = ey 520 = 6609 kg. 


Zur Aufnahme der Zugspannungen im Schnitt 
r 
I—I werden = = 6,65 cm? = 6 D. 12 mm Eisen 
mit 6,79 cm? Querschnitt beigelegt. 
Ge Z = 183 kg/cm?. 

Zur Ainamo der Zugspannungen im Schnitt 
II—II werden oe 8,30 cm? = 3 D. 12 mm + 3 D. 
14 mın Eisen mit 8,01 cm? Querschnitt beigelegt. 

Ge Z = 825 kg/cm?®. 

Die letztberechneten Zugspannungen sollen 
allein vom Eisen E DO werden, was auch, 
bei etwas grösserer Sicherheit, die geringe Eisen- 
spannung von 800 kg/cm? bedingt. : 

Die Berechnung der zur Silo- -Anlage gehöri- 
gen Träger und Unterstützungskonstruktionen, 
sowie ihrer Spannungen ist, nachdem man die 
Berechnung hierüber als bekannt voraussetzen 
dürfte, erübrigt worden. Die Träger sind im 
Plan mit I—IV bezeichnet. Die Eisen hiefür 
können sich teils in den Silo-Wänden, teils in 
normal ausgebildeten Unterzügen oder in Unter- 
stützungswänden befinden. 


a 


Neuer Gleisunterbau in Eisenbeton. 


Im Frühjahr 1912 wurde in München beim 
Bau einer neuen Strassenbahnlinie eine Versuchs- 
strecke für eine neue Gleisbettung in Eisenbeton 
ausgeführt nach System Gebr. Rank, D. R. P. 
Da diese eine Reihe von Verbesserungen gegen- 
über anderen Systemen aufweist, darf sie wohl 
das Interesse der Fachleute beanspruchen und soll im folgen- 
den kurz beschrieben werden. 

Quer- und Längsschwellen werden gleichzeitig zur Unter- 
stützung der Schienen herangezogen. Die Querschwelle wird 
vorher betoniert und dann verlegt, während die Längsschwelle 
erst an Ort und Stelle entsteht und mit der Querschwelle 
zu einem biegungsfesten System von beliebiger Längen- 
ausdehnung verbunden wird; der Zusammenhang wird durch 
die Eisen der Längsschwelle besorgt, die durch horizontale 
Aussparungen der Querschwelle hindurchgreifen. Die Befesti- 
gung der Schienen geschieht durch Schrauben, deren Bolzen 
in vertikale Aussparungen der Querschwelle versenkt werden 
und mit ihren umgebogenen Enden die oben erwähnten Längs- 
eisen umfassen; in den Längsschwellen sind weitere Schrauben 
zur Befestigung der Schienen angeordnet, in diesem Falle als 
Bügel die ganze Schwelle umfassend. Aus der Zeichnung 
können die Anordnungen im einzelnen ohne weiteres ersehen 
werden, während Abb. 1 die fertig betonierte Gleisbettung 
zeigt. Es genügt daher, noch einiges über den Arbeitsvorgang 
selbst zu sagen. 

Da die Querschwelle fertig verlegt wird, kann ihre Fabri- 
kation unabhängig von der örtlichen Ausführung geschehen. 
Es können dabei alle Vorteile ausgenützt werden, welche die 
Fabrikation eines Massenartikels bringt. Abb. 2 zeigt einen 
Blick in den Fabrikationsraum auf dem Lagerplatz der Firma 
Gebr. Rank. In einer leicht auseinandernehmbaren Schalung 
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Neuer Gleisunterbau in Eisenbeton: 
Herstellung der Querschwellen am Lagerplatz. 
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Abb. 2. 
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Neuer Gleisunterbau in Eisenbeton: 
Armatur der Längsschwellen. Abb. 3. 


können zehn Schwellen gleichzeitig hergestellt werden. Um die 
horizontalen Aussparungen zu bewerkstelligen, verwendet man 
Blechrohre, bzw. Gasrohre, die zu Beginn des Abbindens des 
Betons gedreht und etwa sechs bis sieben Stunden nach dem 
Betonieren vollständig herausgrezoren werden. Die vertikalen 
Aussparungen entstehen durch Keile. Am zweiten Tag werden 
die Seitenschalungen entfernt, während die Schwellen selbst. 
auf den Böden noch etwa drei Taxe liegen bleiben, um dann 
auf einen Lagerplatz zu kommen. Bezüglich der Eiseneinlasen 
ist zu bemerken, dass die Geflechte vorher fertig zusammen- 
gebunden werden, wodurch die Arbeit vom Betonieren unab- 
hängig wird; gleichzeitig ist dadurch eine genaue Prüfung 
jedes Geflechtes vor dem Einlegen möglich. Als Betonmaterial 
wird ein feiner Kies und ein erstklassiger Portlandzement ver- 
wendet. Das Mischungsverhältnis ist 1:6. 

Bei der Ausführung der Gleisbettung an Ort und Stelle 
ist zunächst ein gutes Walzen des Untergrundes erforderlich; 
darauf werden die Querschwellen verlegt; als Abstände sind 
bei der ersten Ausführung 2 m gewählt worden, es dürfte 
aber unter Umständen auch möglich sein, die Schwellen noch 
weiter auseinanderzuleren. Die zweite Arbeit ist dann das Ver- 
legen und Ausrichten der Schienen, dem sofort das Verlegen 
der Eisen der Längsschwellen folgt. — 

Diese werden durch die horizontalen Aussparungen der 
Querschwellen hindurchgezoren, um die Verbindung mit diesen 
und den folgenden Längsschwellen herzustellen. Gleichzeitig 
kommen in die vertikalen Aussparungen die zum Anziehen der 
Klenunplättchen nötigen Schraubenbolzen, deren umgebogene 
Enden die Eisen umfassen. Ausserdem enthalten die Längs- 
schwellen in Abständen von etwa TO cm weitere Schienen- 
befestigungen, wieder Schraubenbolzen, die als Bügel die 
ganze Schwelle umfassen. Abb. 3 stellt den Zustand während 
des Verlegens der Rundeisen dar, Abb. 4 und 5 zeigen die 
Schalungen und das Betonieren. Beim Betonieren ist besonders 
darauf zu achten, dass die Aussparungen in den Querschwellen 
gut ausgegossen werden, und dass die Schienen auf die ganze 
Länge der Längsschwellen satt aufliegen; um dieses sicher 


Neuer Gleisunterbau in Eisenbeton: Unterstützung des Schienen- 
stosses; Einschalung der Längsschwellen. Abb. 4. 
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Neuer Gleisunterbau in Eisenbeton: 
B > ` > > . Pr 0 re] ~ } r 
;etonieren der Längsschwellen, Abb. 5. 


zu erreichen, wird einige Stunden nach dem Betonieren vor 
dem Beginn des Abbindens diese Schalung etwas zusammen- 
gezogen, wodurch der Beton nach oben gedrückt wird. Dies 
geschicht durch Verwendung von Schrauben, die eigens zu 
diesem Zwecke in der Längsschwelle liegen und durch Papier- 
umhüllung vor dem Anbetonieren geschützt werden. 

Die Gleisbettung, System Gebr. Rank, gibt den Schienen 
eine gleichmässige Unterstützung und verteilt das Gewicht 
der Wagen auf eine grosse Grundfläche. Setzungen einzelner 
Teile sind wegen der durchgehenden Armatur, die den Zu- 
sammenhang sämtlicher Teile sichert, unmöglich. — Bei seiner 
grossen Masse vermag der Unterbau den Stössen der Wagen 
mehr Widerstand entgegenzusetzen als einzelne Schwellen; 
insbesondere ist die Widerstandsfähigkeit gegen horizontale 
Stösse sehr bedeutend. Die Befestigung der Schienen um- 
fasst die Eiseneinlagen der Schwellen, kann also nicht heraus- 
gerissen werden. Eine Lockerung ist während des Betriebes aus- 
geschlossen. Dabei ist aber auch die Möglichkeit gegeben, 
die Schienen leicht auszuwechseln. Der Oberbau der Strassen 
gestaltet sich gleich wie sonst. Es kann ebensogut Asphalt 
wie Jflasterung verwendet werden. Der Preis der Gleis- 
bettung ist trotz der verschiedenen Vorzüge nicht höher als 
bei den bisher verwendeten Bettungsarten. 

Die vor einem Jahr ausgeführte Probestrecke ist nunmehr 
seit neun Monaten in Betrieb; Uebelstände irgendwelcher Art 
sind nicht bekannt geworden. 

Der Direktion der Städtischen Strassenbahnen in München 
gebührt das Verdienst, den Wert der Neuerung sofort, erkannt zu 
haben, und es sei ihr auch an dieser Stelle der Dank dafür aus- 
gesprochen, dass sie es gewagt hat, einen Versuch mit dem 
neuen System zu machen, und dass sie während der Ausfüh- 
rung der Firma in jeder Hinsicht das grösste Entgegenkommen 
gezeigt hat. E. 


Bilder aus Tirol.” 


Wie oft schon wurde Tirol in Wort und Bild geschildert! 
Wie gerne nehmen wir solche Schilderungen zur Hand, beson- 
ders wenn wir „das schöne Land Tirol“ selbst schon bereist 
haben und beim Durchblättern solcher Bücher angenehme 
Erinnerungen an die dort verlebten Tage in uns nachklingen! 

Ist doch das Tirolerland, vornehmlich an der Brennerstrasse, 
eine Kulturstätte ältesten Ursprungs, die aus allen Zeitepochen 
Denkmäler der Kunst aufzuweisen hat! Es bildet von Römer- 
zeiten her die Verbindung von Norden und Süden, von Deutsch- 
land und Italien, und der ganze Reiseverkehr zwischen diesen 
beiden Ländern ging fast ausschliesslich über den Brenner. 
Manch stattliche Gasthöfe zeugen heute noch von der Wich- 
tigkeit, die die Landstrasse als Verkehrsweg früher besessen 
hatte. Jetzt freilich, seit dem Bestehen der Eisenbahn, ver- 
loren diese Orte von ihrer Bedeutung; es trat ein Rückschlag 
ein, der im Interesse der Entwicklung zu bedauern ist, für 
die Architekten und Künstler aber den Vorteil hatte, dass 
nun manches erhalten blieb, das andere Länder längst ver- 
loren haben. Die Orte haben viel von ihrer Ursprünglichkeit 
bewahrt; sie geben uns in unserer rastlos vorwärts strebenden 
Zeit, die alles brutal zerstört, was ihr im Wege steht, noch 


*) Verlag von Georg D. W. Callwey, München. 
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den stimmungsvollen, gemütlichen Eindruck alter Städtchen 
und Ortschaften, die wir so gerne zur Erholung und Zer- 
streuung aufsuchen, und welchen Architekten und Künstler 
gäbe es, der nicht von der Fülle des ihm Gebotenen genascht 
hätte und nicht sein Skizzenbuch mit Bildern und Aufnahmen 
aus diesen Orten gefüllt hätte? 

Es sind nicht in erster Linie die eigentlichen Kunstwerke, 
die uns in Tirol anziehen, obwohl dieses Land deren in grosser 
Menge und von nicht übertroffener Eigenart besitzt; wir finden 
aber schliesslich in allen Museen zivilisierter Länder, mehr 
oder weniger geschickt aufgespeichert, wertvolle Objekte alter 
Kunst. 

Es sind vielmehr die malerischen Zufälligkeiten in den 
Orts- und Strassenbildern, wie sie nur im Verlaufe von Jahr- 
hunderten entstehen können, die trauten Häuser mit Erkern 
und Lauben, die Verbindung der einfachen Architektur mit der 
abwechslungsreichen Linie der umgebenden Gebirgsketten, die 
einen eigentümlichen Zauber auf uns ausüben. 

Professor Paul Pfann, der Meister der Zeichenkunst, 
hat auf seinen Reisen in Tirol viele dieser Motive im Bilde 
festgelegt und bietet uns nun in dem Werke 
„Bilder aus Tirol“ eine Auslese der be- 
sten Blätter seines Skizzenbuches; manches 
der Bilder grüsst uns als trauter Bekannter, 
wir bewundern aber die Auffassung, in der 
sie uns Professor Pfann vor Augen führt, 
und glauben das Bild noch reizvoller vor uns 
zu sehen als in Wirklichkeit. Die Aufnahmen 
stammen in der Hauptsache aus Rattenberg 
und Umgebung, Mariastein, Brixlegg und Hall; 
wir finden aber auch Aufnahmen aus Südtirol, 
nämlich aus Sterzing, Klausen, Kollmann (bei 
Waidbruck), Kastelruth, Andrian, Tramin und 
Neumarkt. Die Blätter sind in Strichmanier 
in meisterhafter Weise behandelt. Das Werk 
wird jedem Freund der Zeichenkunst und je- 
dem Anhänger schlichter, heimischer Bauweise 
Freude machen. 

Die Ausstattung des Werkes ist muster- 
gültig. G. St. 


Verschiedenes. 


Neubau des Deutschen Museums in Mün- 
chen. In der 
Deutschen Museums vom 26. Mai ds. Js. wurde —— 
Prof. Emanuel v. Seidl als Nachfolger seines 


” PAUC : PFANN- 


Sitzung des Vorstandsrats des m 
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Bruders Dr. Gabriel v. Seidl mit der weiteren 
architektonischen Leitung d. Neubaues betraut. 


Preisausschreiben. 


Ein Wettbewerb um Vorentwürfe für den 
Neubau der Kaiserlich Deutschen Botschaft 
in Washington wird unter den Architekten 
deutscher Reichsangehörigkeit mit Frist bis zum 
l. August ds. Js. ausgeschrieben. Die Wett- 
bewerbsunterlagen sind für M. 5 von der Ge- 
schäftsstelle des Architektenvereins in Ber- 
lın W 66, Wilhelmstrasse 92, 93, zu beziehen. 
Das Preisgericht wird bestehen aus den Archi- 
tekten Geheimer Baurat Prof. Franz Schwech- 
ten, Prof. Peter Behrens, Baurat Spind- 
ler, Geheimer OÖberbaurat Prof. Müssig- 
brodt, Geheimer Oberbaurat Saran, sämt- 
lich in Berlin, und Geheimer Hofrat Prof. 
Dr. Ritter v. Thiersch in München, ferner 
dem Staatssekretär des Auswärtigen Amts 
v. Jagow, dem Kaiserlichen Botschafter in 
Washington v. Bernstorff, dem Geheimen 
Legationsrat Kettner. Zur Verfügung stehen 
vier Preise von M. 10000, 7000, 5000 und 3000. 


Vereins-Nachrichten. 
Münchener (Oberbayer.) Architekten- und 
Ingenieur-Verein. Um Aufnahme in den Verein 
hat nachgesucht: Herr Regierungs- und Bau- 
rat Theodor Wand, Ingenieur, München, Karo- 
linenstrasse 4, rechts. 

Akadem. Architekten-Verein München. 
Exkursion nach Passau. Am. 17., 18. und 19. Mai fand die 
von der 1. Generalversammlung beschlossene Exkursion nach 
Passau statt. Die Beteiligung seitens der Vb. Vb. war gering; 
cs scheint nicht vorteilhaft, eine Exkursion auf die Pfingst- 
ferien fallen zu lassen. Die Wahl von Passau als Ziel erwies 
sich als äusserst glücklich; die reizvolle Eigenart der herrlich 
gelegenen Dreiflüssestadt, dann die Beobachtung der fremd- 
ländischen, namentlich südlichen, Einflüsse, die sich in der 
Architektur des alten Verkehrsmittelpunkts treffen, im ein- 
zelnen wohl am meisten das Dominnere mit seiner überwälti- 
genden, durch die Fülle der Einzelheiten durchaus nicht beein- 
trächtigten Wucht und die Mariahilfbergstiege mit ihrer über- 
raschenden Perspektive — das alles fesselte und erfreute den 
kleinen Kreis der Teilnehmer. Glanzpunkte der Exkursion waren 
die Ausflüge in die Umgebung, so nach dem Ilztal bei Hals 
und namentlich die Dampferfahrtdurchdas Donau- 
tal nach Niederranna, die einer Rheinfahrt kaum nach-. 
stehen mag. I. V.: Richard Vollmann. 

Bericht über die Osterkonkurrenz folgt in der 
nächsten Nummer. — Am 2. Juni 1913 sah sich der A. A.-V. M. 
veranlasst, aus dem „Verband der Fachvereine an 
der Technischen Hochschule“ auszutreten, dem er bisher als 
stärkster Verein angehörte. I. A.: Julius Schneider. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Nr. 24. <> MÜNCHEN, den 14. Juni 1913. KD XXIII. Jahrgang. 

INHALT: Die staatlichen Neubauten im Kgl. Kurgarten des Bades Kissingen. (Mit einer Tafel.) Architekt: Geh. Hofrat Prof. 
Max Littmann, München. — Das neue Heizwerk der vorm. Gandenbergerschen Maschinenfabrik in Darmstadt. 
Von Stadtbaurat Steinberger, Darmstadt. — Gedenktag. — Verschiedenes. — Preisausschreiben. — Vereins- 
Nachrichten. — Literaturinhaltsangaben. — Fragekasten. 


Architekt: 
Geh. Hofrat Professor Max Littmann, . i 
München. Der Regentenbau: Ansicht von der Ludwigstrasse. 


Die staatlichen Neubauten in Bad Kissingen. 


Die staatlichen Neubauten im Kgl. Kurgarten des Bades Kissingen.” 


Architekt: Geh. Hofrat Professor Max Littmann, München. 


Der Regentenbau. | Rakoczy und des Pandur, hervorhebt, beklagt er sich in bitteren 
(Siehe auch Nr. 29 und 30, en 0 Nr. 21, Jahrgang 1913 der „Süd- Worten darüber, dass die Zahl der Kurgäste, die im Jahre 
MEMBERS NEN) 1783 noch 255 war, im Jahre 1784 kaum 50 betrug, dass also 


Miş B e Sen a Ko nn ra das re trotz der Güte der Quellen die Frequenz von Jahr zu Jahr 
Kissingen in einer im Jahre 1784 periodisch erschienenen Zeit- sinke. Es sei doch kein Mangel an Unterhaltung: es gibt 


schrift, genannt „Das graue Ungeheuer“, ein Urteil, das übrigens zuweilen einen Ball und die Würzburger Feldmusik ist die 


Auen In mn a. nn der drei ganze Brunnenzeit über hier. Wir zitieren nun die Auslassungen 
Nachdem der Schreiber des Artikels die Heilkraft der drei des Verfassers wörtlich: 


dort entspringenden Wasser, nämlich des Sauerbrunnens, des ‚Hat Mutter Natur und ihr Liebling Adam Friedrich nicht 


*) Die photographischen Aufnahmen stammen aus dem genug für das Interesse der Gesellschaft gesorgt? Nur Fühl- 
Atelier E. v. Brauchitsch, Berlin W 57, Pallas-Strasse 12. lose können über Langweile klagen. 
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Architekt: Geh. Hofrat Professor Max Littmann, 
München. 


Jener unvergessliche Regent, ein Freund der Menschen 
und ein Kenner des Schönen, tat sein möglichstes, Kissingen 
durch Wasserkünste, Alleen, Terrassen zu verschönern. Er 
gewann es der Natur ab, geschmackhaft zu sein. Fragt man 
zu Kissingen selbst nach der Ursache des Verfalls, so bekommt 
man ein Achselzucken zur Antwort mit einem aus der Brust 
hervorgepressten Seufzer . . . . der Fürst! In der Tat, der 
Freudenhass, den man dem Fürstbischof beilegt, jener Asketen- 
geschmack, der sein Charakter sein soll, verdirbt alles. (An- 


Architekt: 
Geli. Hofrat Professor Max Littmann, 
München. 
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Der Regentenbau: Erdgeschoss. 
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merkung des Herausgebers: Pharotische! O Menschen, wie 

ı lange fühlt ihr nicht, dass ihr zum Spiel geboren seid! Gebt 
uns Karten und Marken, so wollen wir die Hölle selbst in ein 
Eden verwandeln!) 

Dieser Zug, der im Bischof ein Werk der Tugend, im 
Regenten aber ein Mangel der Politik ist, verbannt aus dem 
Würzburgischen die Schauspiele, den Tanz und alle Arten von 
rauschenden Festen. So gütig, so gross, so verehrungswürdig 
dieser Herr in jedem anderen Betracht ist, so beseufzt jeder- 
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Die staatlichen Neubauten in Bad Kissingen. 
Der Regentenbau: Längenschnitt durch den grossen Festsaal. 
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Architekt: Geh. Hofrat Professor Max Littmann, 
München. 


mann die im Lande gänzlich unterdrückte Denkens-, Redens- 
und Schreibensfreiheit. Seiner heroischen Tugend opfert er 
alles auf, was der Welt angehört, sein flammender Gotteseifer 
misskennt alles, was Freiheit heisst. Es ist also natürlich, 
dass ein Volk, welches die schönen Zeiten der Schönborne 
und Seinsheime noch nicht vergessen hat, ein opulentes, zur 
Freude, zur Geselligkeit geboren scheinendes Volk missmutig 
ist, und hier ist ein hinreichender Grund, den Brunnen zu 
Kissingen öde zu machen. Allein wenn dieser Umstand Ehr- 
furcht verdient, weil er eine Folge der Tugend ist, so muss 
man einen anderen, welcher eine Frucht des Lasters ist, der 
den Brunnen zu Kissingen drückt, desto mehr beseufzen. Dies 
ist der schnöde Adelstolz, so im Frankenlande regiert. 

Dieser Feind der Geselligkeit, der Freiheit des Genusses 
tyrannisiert unter anderem die Bäder. Kein bürgerlicher Kur- 
gast kann sich zu Kissingen dem Kurhaussaale nähern. Weder 
Verdienst noch Geld noch Würde können hier den Adel ver- 
söhnen. Alles, was nach dem Bürger riecht, ist unerbittlich 
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Architekt: 
Geh. Hofrat Professor Max Littmann, 
München. 
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Die staatlichen Neubauten in Bad Kissingen. Der Regentenbau: I. Obergeschoss. 


exkommuniziert.e. Der Mann von Ehre, von Gefühl flieht also 
von Kissingen nach Brückenau. Hier findet er einen völlig 
zwanglosen, freien und gesellschaftlichen Aufenthalt. Unter 
dem Auge des erhabenen Heinrich trifft er den Genuss jeder 
gesitteten Freuden an, lebt mit Adeligen und Unadeligen auf 
ebenem Fusse und findet sich gerade nach seinem Wert ge- 
schätzt. So wird Brückenau blühend durch die Sitten und 
Kissingen öde durchs Laster.“ 

Welch gewaltiger Umschwung ist in jeder Beziehung in 
einer verhältnismässig kurzen Spanne Zeit eingetreten! Die 
Frequenz war im Jahre 1912 34000 Kurgäste und 14000 
Passanten; die Zahl der abgegebenen Bäder betrug 500000. 
Für Unterhaltung und Zerstreuung ist in jeder Hinsicht ge- 
sorgt, so dass sicher auch der Artikelschreiber im ‚Grauen 
Ungeheuer“ sich zufrieden geben würde. Frühmorgens zur 
Erunnenzeit, an schönen Nachmittagen und milden Sommer- 
abenden flutet es in der schattigen Allee auf und nieder, 
von den Klängen der Musik begleitet. Zwei- bis dreimal täg- 


a er -= Sue FAS ima = 


Die staatlichen Neubauten in Bad Kissingen. 
Der Regentenbau: Schmuckhof und Querschnitt durch den grossen Festsaal. 


Architekt: Geh. Hofrat Professor Max Littmann, 


München, 


lich spielt das Wiener Konzertvereinsorchester, das öfters durch 
Militärkapellen abgelöst wird. In dem von Geheimrat Professor 
Max Littmann im Jahre 1905 gebauten Kgl. Theater 


Architekt: 
Geh. Hofrat Professor Max Littmann, 
München. 
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Die staatlichen Neubauten in Bad Kissingen. 
Der Regentenbau: Freitreppe im Schmuckhof. 
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Die staatlichen Neubauten in Bad Kissingen. Der Regentenbau: Schmuckhof. 


spielt allabendlich ein wohlgeschultes Personal. Spielplätze, 
besonders an der Lindesmühlpromenade, mit einem Sport- 
haus gestatten die sportliche Betätigung der Kurgäste in 


ausreichendem Masse. Für be- 
sondere Veranstaltungen, Kon- 
zerte, Bälle usw. dient der grosse 
Festsaal mit einem Orchester- 
ausbau für 65 Musiker und einem 
Fassungsvermögen von fast 1100 
Personen; ebenso der alte Kon- 
versationssaal für Veranstaltun- 
gen kleineren Stils. Mehrere Lese- 
säle mit zahlreichen Tageszeitun- 
gen, sowie mit belletristischen 
Zeitschriften, Schreibzimmer, mit 
Schreibtischen in genügender Zahl 
ausgestattet, ein ruhig gelegener 
Spielsaal stehen den Badegästen 
zu ihrer fortwährendenVerfügung. 

Ueber die schon im Jahre 1912 
erbaute und auch dem Publikum 
gleich nach Fertigstellung über- 
lassene Wandelhalle berich- 
teten wir schon im vorigen Jahre. 
Die offene, unter Ludwig I. am 
15. Mai 1842 vollendete eiserne 
Trinkhalle ist durch einen mas- 
siven, gegen Wind und Wetter 
schützenden und für den Ge- 
brauch im Frühjahr und Herbst 
heizbaren Bau ersetzt worden, 
dessen gesamte überbaute Fläche 
(3282 qm) der immer mehr wach- 
senden Zahl der Kurgäste Rech- 
nung tragen musste. 


14. Juni 1913 


nn e nn 


Auch der Maxbrunnen, an Stelle einer ovalen, un- 
bedeckten Vertiefung mit wenig ansprechendem Eisen- 
pavillon, wurde von uns schon im vorigen Jahre beschrieben; 
auch dieser Bau wurde im Jahre 1912 dem Betriebe über- 
geben. 

Das edelste und hervorragendste Pauwerk der jüngsten 
Fauperiode ist der Regentenbau, das eigentliche Kur- 
haus; die von König Ludwiz I. erbauten alten Kursaalgebäude 
aus dem Jahre 1837 waren längst unzureichend, und eine 
Erneuerung und Erweiterunz war dringend geboten. Ebenso 
wie die Wandelhalle sich an der Südseite den alten Arkaden 
anschloss, so sollte 
auch der Kurhausbau NY 
im Norden mit densel- A 
ben in Verbindung ge- n 
bracht werden; 
war nicht nur bestim- 
mend für die Festset- 
zung des Baugeländes, 
sondern auch für die 
Bauweise wurde der 
Architekt in gewissem 
Sinne beeinflusst, da die 
Arkaden mit dem alten 
Kursaal als verbindendes 
Glied zwischen den Neu- 
bauten immerhin ein be- 
achtenswertes Moment 
in der Aussengestaltung 
der ganzen Anlage heute 
noch einnehmen. Ge- 
heimrat Professor Litt- 
mann löste diese Auf- 
gabe in rücksichtsvoll- 
ster Weise; selbstver- 
ständlich ohne sich in 
irgendein Abhängig- 
keitsverhältnis zu dem 
Stil der Gärtnerschen 
Architektur zu setzen, 
wusste er doch die gan- 
ze Gruppe so zusam- 
menzuschliessen, dass 
nichts in auffälliger 
Weise herausfällt, son- 
dern der Eindruck des 
Geschlossenen vollstän- 
dig erreicht wird. 


Dem Architekten 
war in der Hauptsache 
das Programm gestellt, 
vor allem einen Fest- 
und Tanzsaal mit mehr 
als 1000 Sitzplätzen 
mit den nötigen Wan- 
delgängen, Gardero- 
ben und Toiletten zu 
schaffen, ferner einen 
Musiksaal, Konver- 
sations-, Lese- und Spielsäle, Schreibzimmer, sowie ein Re- 
staurant unter den Arkaden, nebst Wiederverwendung und Her- 
stellung des alten Konversationssaales. Die Genehmigung des 
Projektes durch die Regierung und Kammer erfolgte im Früh- 
jahr 1909, Beginn mit den Aushubarbeiten am 22. August 1911. 

Die Ausstattung ist durchweg eine gedierrene und material- 
echte, ohne übermässigen Prunk, jedoch aller Schmuck in künst- 
lerischer Ausführung, von Künstlerhand stammend. Das weit- 
räumige Vestibül besitzt im hohen mittleren Teil ein 
Spiegelgewölbe mit Gemälde „Orpheus“ von Julius Mössel, in 
eigenartiger lichter Farbengebung und von feinempfundener 
Komposition. (Schluss folgt.) 
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Architekt: 
Geh. Hofrat Professor Max Littmann, 
München. 
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Die staatlichen Neubauten in Bad Kissingen. 
Der Regentenbau: Brunnen im Schmuckhof. 
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Das neue Heizwerk der vorm. Gandenbergerschen 


Maschinenfabrik in Darmstadt. 
Stadtbaurat Steinberger in Darmstadt. 


Der Inhaber der Gandenbergerschen Maschinenfabrik, Kom- 
merzienrat Jean Göbel, hat im Sommer 1912 auf seinem 
ausgedehnten Fabrikanwesen am alten Griesheimerweg an der 
mit Nr.32 bezeichneten Stelle des Lageplanes Abb. 1 cin Fern- 
heizwerk in Eisenbeton errichten lassen, das die gesamten 
-Räume, Bureau und Fabrik, mit Wärme versorgt. Es handelte 
sich hierbei um die Erwärmung von Bauten mit rund 3850 qm 
Grundfläche eines Betriebes, der unter der zielbewussten Füh- 
rung des derzeitigen Besitzers zu ausserordentlicher Grösse 
gediehen, und der mit 
seinen Erzeugnissen — 
Billettdruckmaschinen 
usw. — zum Weltruf 
emporgestiegen ist. 
Ehedem wurden die 
Räume durch den Ab- 
dampf der vorhande- 
nen Dampfinaschinen 
eheizt, wobei der 
ampfdruck entspre- 
chend reduziert wer- 
den musste. Als neuer- 
dings die Dampfkraft 
für den Betrieb der Fa- 
brik durch elektrische 
Kraft ersetzt wurde, er- 
wies sich die Heizung 
aus dem Dampfkessel 
der ehemaligen Kraft- 
quelle unwirtschaft- 
lich, es wurde daher 
eine neue Heizungsan- 
lage mit Niederdruck- 
dampfkessel, System 
„Catena“, geschaffen. 
Die Dampferzeuger für 
den jetzigen Bedarf be- 
sitzen 71,25 qm Heiz- 
fläche in fünf Feue- 
rupgen, denn es waren 
nach den Berechnun- 
gen für die Beheizung 
der Fabrik 42,75 qra 
und für die Geschäfts- 
räume 28,50 qm Heiz- 
fläche erforderlich, da 
eine stündlicheWärme- 
leistung von 570000 
W.E. erzielt werden 
musste. 


Der jährliche Koks- 
verbrauch an Zechen- 
koks für diese Leistung 
wurde bei 200 Heiz- 
tagen zu 21000N kg be- 
rechnet. Mit der Hei- 
zungsanlage ist noch 
eine Warmwasserberei- 
tungsanlage verbunden, 
die im Sommer durch 
einen besonderen Kes- 
sel betrieben wird. Die 
sämtlichen Kesselsind 
von der bekannten Kes- 
selfabrik ‚„Strebelwerk 
Mannheim“, neuester 
Art, sie haben den 
Vorzug, dass in den 
Uebergangszeiten ent- 
sprechend der Aussentemperatur durch die Unterteilungen der 
leuerungen eine sehr weitgehende Reserve und Anpassung 
an den stark schwankenden Wärmebedarf möglich ist, zumal 
wenn die Menge des Feuerungsmaterials dem Wärmeerfordernis 
einigermassen entsprechend gewählt wird. 


Die Heizungsanlage wurde von der Zentralheizungsfabrik 
von Jakob Nohl in Darmstadt in schr kurzer Zeit 
bestens montiert, sie arbeitet sehr befriedigend in den durch 
die Berechnung aufgestellten Grenzen. 


Was den Heizungsraum selbst anbetrifft, so war dabei be- 
stimmend, dass durch ihn kein nutzbarer Raum für spätere 
Fabrikerweiterungen in Anspruch genommen werden durfte, 
deshalb wurde er ganz unter das Hofgelände gelegt und so an- 
geordnet, dass die Umfassungswände für einen späteren ober- 
irdischen Aufbau benutzt werden können, über dessen Erfor- 


(Putte von Düll & Pezold, München.) 


Architekt: 
Geh. Hofrat Professor Max Littmann, 
München. 


dernisse und Grösse jetzt schon Bestimmung getroffen war. 
Daher erklärt sich auch die Form des Grundrisses aus zwei 
aneinandergesetzten Rechtecken von 7,70/9 m und 5,40/12 m 
Grösse, Abb. 2 und 3. Die eine Hälfte des Raumes liegt mit 
ihrem Fussboden etwa 1,70 m höher als die andere, und zwar 
wurde diese Differenz wegen der leichteren Beschickung der 
Heizkessel mit Koks notwendig, denn der höher liegende Raum 
dient als Kokslager. Die Kessel können also mit Hilfe eines 
an der Decke hängenden Schienengleises aus trichterförmigen 
Wagen von oben beschickt werden. Die ganze Anlage wurde, 
der Billigkeit wegen, in Eisenbeton ausgeführt, wobei die 
Wände aus dünnen Platten, zwischen Pfeilern hergestellt, 
und die Pfeiler mit den Unterzügen der Decke zu einem steifen 
Rahmenwerk zusammengefasst wurden. 


Der Berechnung für die Decken ist eine Nutzlast von 1500 kg 
für das Quadratmeter, sowie eine Eigenlast von 2400 kg für 
das Kubikmeter Beton zugrunde gelegt, die Betonbean- 
spruchung sollte 30 kg pro Quadratzentimeter nicht wesent- 
lich überschreiten. 


Hiernach ergab sich für durchschnittlich 17 cm Decken- 


stärke das Verhältnis von 7” S = ~ 0,80, wobei q = p + g = 


1500 + 0,17 . 1200 = 1500 + 410 kg = 1910 kg. 
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Die staatlichen Neubauten in Bad Kissingen. 
Der Regentenbau: Ansicht von der Kurhausstrasse. 
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Für die Deckenfläche 
nach Abb. 4 errechneten 
sich die Maximalmomente 
nach dem System des Bal- 
kens auf vier Stützen (vgl. 
Börner stat. Tabellen S. 80 
III. Aufl.). 


M= ql2 1910 - 2,32 
13° 10,3 
= 1000 kgm. 
= ql2 1910 . 2,32 
Mi= isa 4 
= 656 kgm. 


Das Stützenmoment ist: 
-4P 
M, = 338 7 1144 kgm 
Für die Deckenflächen 
nach dem Balken auf fünf 
Stützen ergab sich: 


 ql2 1910 . 39 
u= 10,5 105 
= 1637 kgm 
q 12 1910 . 3% 
Mr 1 14 
= 1228 kgm 
Das Stützenmoment: 
aP 
Ms = 8.48 7 2027 kgm. 


Hiernach ergaben sich 
folgende Deckenstärken 16,5 
cm im Feld 1 und 3, im Feld 
2 rund 14,5 cm, im 4. Feld 
17.5 cm und im 7. Feld 21,5 
cm. Die Deckenfelder wur- 
den nach Art der kontinuier- 
lichen Balken armiert und 
mit Voutenverstärkung ent- 
sprechend den Stützenmomenten versehen, so dass die Decken- 
platten am Auflager 23 cm Stärke erhielten. 

Die Unterzüge oder mn als Teile eines Rahmens, 
q 2 
10 


in Anlehnung an die Ergeb- 


sind für ein positives Moment M = und die Stützen für 


ein negatives Moment M= un 


nisse der Forschungen von Grabowsky über Formänderungs- 
arbeit der Eisenbetonbauten bei Biegung berechnet. 

Die Eiseneinlagen wurden nach den auftretenden Schub- 
spannungen in Balken un Stütze abgebogen, womit den nega- 
tiven Momenten M = nn über den Stützen hinreichend ge- 
dient werden konnte. 

Früher vernachlässigte man öfters bei den Rahmenbauten 
mit seitlichen Wänden die Biegungsmomente in den Säulen 
aus Eigengewicht und Nutzlast der Decken, es hat sich aber 
gezeigt, dass dieses Verfahren nicht ratsam ist, denn ces bil- 
deten sich unter der Einwirkung der vernachlässigten Mo- 
mente an dem Zusammenstoss von Wand und Säule von oben 
bis unten gehende Risse. 

Für den Balken Nr. 5 mit dem Querschnitt nach Abb. 5 
ergab sich bei einer Last von 5140 kg pro lfd. Meter und 

8 m Stützweite das Moment 


. rhor q 12 = 
v ~ aiaa raa mae 2 3 
IN 2: sioe 
ee ei ER en 
x: | aR 2 = = E An fe = 0,0023 Y Mb; 
$ 7 en 4 a EB fe = 67 qcm. 
me ee e h ai Die Nullinie liegt bei den 
N 9 = schwächeren Deckenfeldern 


m š 
4 h. SE 
X rre lpaar 


SR 
BE 
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Steinberger, Das neue Heizwerk der vorm. Gandenbergerschen Maschinenfabrik in Darmstadt. Abb 1. 2 


ausserhalb des Plattenquer- 
schnittes. 


2 
= + n fe (h —a) 
A = 
bd + 
.14 52 
n -+ 15 . 72,63 (56) 


265. 14,5 + 15 - 72,63 
= 18 cm 


s E EN, ke 


n fe 


14. Juni 1913 


T,= se —— -— = 13,60 kg 
b (h — a — 3) 30 . 50 
r 

fen S - 4,5 = 6800 kg, Entfernung der Eisenabbiegung 

20560 — 6804 gar 

= 3140. = 2,65 n 

Das Moment über der Stütze würde nach Grabowsky: 
er ea 

ql 140 8,002 
M = a 13158 kgm 
h—a = 0,49 y = 049 V A = 1,03 m, demnach 
h=1,10 m 


fe = 0,0023 Y M b = 14,45 qcm. 


Verwandt wurden acht Eisen 34 mm; f e = 72,63 qcm, von 
denen zwei Eisen behufs Aufnahme der schrägen Zugkräfte 
abgebogen, zwei andere für das Stützenmoment in die Stütze 
hinabgeführt wurden. 

Das Biegungsmoment in der Stütze aus dem Unterzug ohne 
Erddruck kann dem Moment über der Stütze gleich gesetzt werden, 


2 
jedenfalls ist die Annahme nach Grabowski — 16416 kgm 


sehr reichlich. Im allgemeinen genügt es das Moment in der 
Stütze aus der Erwägung zu bilden, dass die äusseren auf 
den Rahmen wirkenden Lasten im Gleichgewicht sein müssen. 

Denkt man sich demgemäss die Rahmen aufgeklappt, 
Abb. 6, so ist Gleichgewicht vorhanden, wenn die Biogungs: 
momente der auskragenden Teile mindestens so gross sind, 
wie das Moment im Mittelfeld. Dieses, wie beim beiderseits 


‘ 


18 
eingespannten Balken, zu Pi angenommen ergibt: 


PN oxp: xp. 
2A X= PE: 2, 

. 82 
x = ŽO T 2. 3,20 = 2100 kg. 


Hiernach wäre das Moment in der Stütze M = 2100 - 3,20 
= 6720 kgm also etwa !/, des Momentes im Hauptbalken. Die 


Annahme von r liefert zu grosse Werte, wie dies auch aus 
der Bestimmung der Horizontalkraft X nach Müller, Breslau, 
hervorgeht. ” 
Danach ist das Moment im Hauptbalken: 
M —M— hX und 
gl+6zPab 
e La o aa a 
12h (1 + -33 TH Fir) 
wobei X den Horizontalschub am Fusse des Rahmens ergibt. 


2 . 82 
M= T = ia = 41120 kgn 


X - 
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X z (g 19, da keine Einzellasten vorhanden 
sind, wird 6 Z Pab =0. 5 
2 J h 
N= (1+5 7 + Fw) 
Für den gewählten Querschnitt des Haupt- 


balkens wird 
F = 5208 qem, J = 1919078 cm4, sowie J, = 312500 cm 


J Le; 0,40; -= = 310; N = 118502 
J, 1 F i 
X = jg’ 5140 - 512 = 1,4 t = 1400 kg 


M = 41120 — 1,400 . 32,0 = 35640 kgm 
also etwas grösser als das überschläglich errechnete Moment 
M = 33000 kgm. 
Berechnet man X naclı der Formel: 
Ss Mdx 


“A == - J, rue: 
hir hit, 


so erhält man noch kleinere Werte. Ų M d x ist die Momenten- 
fläche des Querriegels aus den äusseren Lasten. 


a: 
unse En u m se kg 
23,22. 6 + 3,2 + 80 4+ 55 - 370 


Hiernach wäre M = 41120 — 3200 = 37920 kgm. 

Die beiden letzteren Ergebnisse liefern etwas grössere 
Momente im Hauptbalken, dagegen kleinere in den Stützen; 
es kann das Stützenmoment ohne weiteres zu 1/5 des Momentes 
im Hauptbalken angenommen werden, wenn es auf Dimen- 
sionierung des Rahmens bei ungünstigster Belastung des Quer- 
riegels olıne Berücksichtigung der Hinterfüllung ankommt, 
welcher Belastungszustand immerhin einmal eintreten kann. 
Die senkrechten Lasten auf den, Stützen betragen V = 20 560 kg, 
mithin wird bei 30/50 cm Stützenquerschnitt und beiderseits 
vier Eisen Durchm. 18 mm annähernd 


> P M 20560 33000 - 1 
= —-- TI m DE — n em k 
K= tw 1500. 15. 16,18 33368 303E 
b h? J ; ; ; h 
W= a To des Eisenquerschnittes, wobei a = > und J 
h2 l 
=fe -5 
b h2 2 h2 b h8 2 
W= t4 ( fe. y) . 4,15 =, - + 60 fe h = 12500 
+ 4,025 . 60 - 45 = 23368 cm}, 


und das Biegungsmoment M = 6600 kgm zugrunde gelegt ist, 
während die Momente aus den X -Kräften wesentlich kleiner 
sind, sie betragen nach Müller, Breslau, X h = 1,4. 3,20 = 
5480 kgm. 

Den Biegungsmomenten aus dem Querbalken stehen die 
Belastungen aus dem Erddruck gegenüber, sie erzeugen in 
Obergurt des Querriegels eine konstante Zugbeanspruchung, 
die annähernd derjenigen aus dem Eckmoment gleich ist. 

Die Momente in den Stützen heben sich also gegenseitig 
bis zu einem gewissen Grade auf. 


Der Erddruck auf die Stütze wurde nach der Formel 
e = tla y h? tg? (45° — 5) ermittelt, wobei ç = 370 


wt (5 E) = Mi e= tey h 
€ = tja : 1600 - 3,203 — 2050 kg und für 2,30 m Breite 
& = 2050 - 2,30 = 47165 kg 
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ferner wirkt &, aus einer Nutzlast von 1250 kg der Bodenfläche 
auf das lfd. Meter Wand 330 kg. 
€ = 3,20 . 330 . 2,30 = 2450 kg. 
Das Biegungsmoment ergab sich nach dem Belastungs- 
schema. in Abb. 7. 
3 pl 3 . 4765 . 2 
M; = g Pl +t a 16 = 2112 kgm. 
Das Moment ist also wesentlich geringer als dasjenige aus 
der Biegungsfestigkeit des Querriegels, es genügt daher auch 
die gleiche Armatur mit zwei Eisen Durchm. 18 mın an der Innen- 
seite der Stütze für den Fall entsprechender Entlastung des 
Querriegels. Bei normaler Vollbelastung wird die Stütze nicht 
sehr stark auf Biegung beansprucht sein, jedenfalls geht 
aus Vorstehendem hervor, dass man auf Grund einfacher 
Rechnung nach Zerlegung des Rahmens in statisch bestimmte 
Einzelteile für gewöhnlich zu ganz brauchbaren Ergebnissen 
gelangt, so dass auch schliesslich die bekannten Formeln 
für die eingespannten Balken zur Dimensionierung des Quer- 
riegels benutzt werden können. (Schluss folgt.) 


2450 . 2 
8 


Gedenktag. 

Vor fünfzig Jahren, am 16. Juni 1863, starb ın Gleichen- 
berg der Architekt Christian von Förster. 1797 in 
Bayreuth als Solın eines Oberingenieurs geboren, besuchte er 
bis 1816 das Gymnasium in Ansbach. Hierauf begab er sich 
auf die Akademie der bildenden Künste in München, um sich 
der Architektur zu widmen. 1818 nahm er eine Stelle als 
Korrektor an der Architekturschule in Wien an, die er 1826 
verliess, um eine artistisch-lithographische Anstalt zu gründen; 
1836 gab er die „Bauzeitung“ heraus. Dieses Unternehmen 
verbreitete seinen Ruf und brachte ihn mit den hervorragend- 
sten Fachgenossen des In- und Auslandes in Berührung. Neben- 
bei führte er als Architekt mehrere Privatbauten aus und er- 
hielt 1843 einen Ruf als Professor der höheren Baukunst an 
die Wiener Akademie, die er 1846 wieder verliess, um sich aus- 
schliesslich der Redaktion der „Bauzeitung“ und der Aus- 
führung von Bauten zu widmen. Er bekleidete auch verschiedene 
Ehrenätmter und wurde kurz vor seinem Tode in den Adelstand 
erhoben. Unter anderem ist die protestantische Kirche in 
Mariahilf, die Synagoge in der Leopoldstadt und die Elisabeth- 
brücke von ihm gebaut. 


` Verschiedenes. 

XL Internationale Kunstausstellung im Glaspalast. Das 
internationale Preisgericht, dem die Herren Hofoberbaurat 
Eugen Drollinger, Architekt, Stadtbaurat Dr. Hans 
Grässel, Architekt, und Kgl. Wirkl. Rat Joseph vonSchmä- 
del, Architekt, angehörten, verteilte 26 Goldene Medaillen 
I. Kl. und 125 Goldene Medaillen II. Kl. In der Abteilung Bau- 
kunst. erhielt Herr Geh. Hofrat Professor Max Littmann die 
Goldene Medaille I. Klasse und die Herren Hönıg und 
Söldner und Herr Ernst Haiger die Goldene Medaille 
II. Klasse. 

Wohnungsfürsorge. Die Zentralstelle für Wohnungsfür- 
sorge im Königreich Sachsen, die bekanntlich auf der Inter- 
nationalen Baufach-Ausstellung in Leipzig in dem Hause des 
Tandesvereins Sächs. Heimatschutz einen besonders grossen 
Raum für ihre Ausstellung zur Verfügung erhalten hat, ver- 
anstaltet in der Zeit vom 6. bis 9. Oktober ds. Js. in dem 
erossen Kongressaal der Internationalen Baufach-Ausstellung 
einen Kursusüberdie Wohnungsfrage, in dem nicht 
nur ein vollkommen orientierender Ueberblick über die Woh- 
nungsfrage in Sachsen gegeben wird, sondern in dem auch die 
Wohnungsfürsorgebestrebungen in dem übrigen Deutschland 
und in Oesterreich behandelt werden sollen. Wie man uns mit- 
teilt, ist das Programın des Kursus folgendes: 

Montag, den 6. Oktober, vormittags !/s1l Uhr: Eröffnung des 
Kongresses; 
11—12 Uhr: Ministerialdirektor Geh. Rat Dr. Rumpeit, 
Dresden: „Die Wohnungsfrage im Königreich Sachsen“; 
12-1 Uhr: Geh. Baurat Schmidt, Dresden: „Städtische 
und ländliche Kleinwohnungen“, mit Lichtbildern; 
nachmittags: Führung und Besichtigung der Ausstellung. 

Dienstag, den 7. Oktober, vormittags !/ą11—12 Uhr: Geh. Hof- 
rat Professor Dr. Cornelius Gurlitt, Dresden: „Bebauungs- 
pläne und Kleinwohnungen“, mit Lichtbildern ; 
12—1 Uhr: Geh. Hofrat Professor Dr. Wuttke, Blasewitz: 
„Wohnungswesen und Wirtschaftspolitik“; 
nachmittags %,4—5 Uhr: Landesversicherungsrat Hansen, 
Kiel: „Die Wohnungsfürsorgebestrebungen in Nord- und 
Ostdeutschland“; 
5—1/,T7 Uhr: Privatdozent Dr. Pribram, Wien, General- 
sekretär der Zentralstelle für Wohnungsreform in Oester- 
reich: „Die Wohnungsfürsorgebestrebungen in Oester- 
reich“. 

Mittwoch, den 8. Oktober, vormittags !/,11—12 Uhr: Professor 
Dr. med. Kraft, Weisser Hirsch bei Dresden: „Wohnungs- 
aufsicht und Wohnungspflege“, mit Liehtbildern; 


Nr. 24 


12—1 Uhr: Dr.-Ing. Kruschwitz, Dresden, General- 
sekretär der Zentralstelle für Wohnungsfürsorge im 
Königreich Sachsen: „Gemeinnütziger Kleinwohnungsbau 
in Sachsen“; 
nachmittags: Führung und Besichtigung der Ausstellung. 
Donnerstag, deu 9. Oktober, vormittags Ysll—12 Uhr: Dr. 
Busching, München, Generalsekretär des Payerischen 
Landesvereins zur Förderung des Wohnungswesens: „Die 
Wohnungsfürsorgebestrebungen in Süddeutschland“; 
12—1 Uhr: Dr. Lindecke, Düsseldorf, Generalsekretär 
des Rheinischen Vereins für Kleinwohnungswesen: „Vie 
Wohnungsfürsorgebestrebungen in Westdeutschland‘; 
nachmittags: Besichtigung Leipziger Schenswürdigkeiten 
mit vorhergehendem erläuternden Lichtbildervortrag. 
Alles Nähere über Eintrittskarten usw. ist in der Geschäfts- 
stelle Dresden-A., Schiessgasse 24, (Fernruf 254), zu erfahren. 


Preisausschreiben. 


Einen allgemeinen Wettbewerb um Entwürfe für die 
Schiffbarmachung des Rheins von Basel bis in den Bodensee 
schreiben die drei Schiffahrtverbände Nordostschweizerischer 
\erband für Schiffahrt Rhein—Bodensee in Goldach boi Ror- 
schach, Vereinigung zur Förderung der Schiffbarmachung des 
Rheins bis zum Bodensee in Konstanz und der Verein für die 
Schiffahrt auf dem Oberrhein in Basel mit Frist bis zum 
10. Dezember 1914 aus. Es sind drei Preise von M. 40000 
(Frs. 50000), M. 28000 (Frs. 35000) und M. 20000 (Frs. 25 000) 
ausgesetzt. Plan und Bedingungen für diesen Wettbewerb 
können unentgeltlich vom Sekretariat der Vereinigung zur For- 
derung der Schiffbarmachung des Rheins bis zum bodensee 
in Konstanz bezogen werden. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Der Verein hat der Lokal-Baukommission der Kgl. 
Haupt- und Residenzstadt München auf deren Ansuchen einen 
Entwurf von Vorschriften für die Ausführung von 
BetonbautenimBezirkderKgl.Haupt-undlktesi- 
denzstadt München vorgelegt, der von einer besonderen 
Kommission (vgl. Vereinsnachrichten in Nr. 14) bearbeitet 
worden ist. 

Akad. Architekten-Verein. Zweite Generalversammlung 
vom 7. Mai 1913. Auf dieser gelangte die von Herrn Professor 
Jummerspach gestelite Osterferienkonkurrenz, ein landwirtschaft- 
liches Arbeiterhaus, zur Austragung. Nach kurzer Begrüssung 
der erschienenen Professoren, Alten Herren, Gäste und Vereins- 
brüder schritt Professor Jummerspach zuerst an die nähere 
Erklärung der Gründe, die ihn zur Stellung dieses Programms 
veranlasst hatten, und erklärte eingehend die wirtschaitlichen 
und technischen Einzelheiten. Sodann nahm er die Erklärunz 
und Kritik der einzelnen Arbeiten vor und erkannte tol- 
genden Vereinsbrüdern Preise zu. Je einen zweiten Preis V.-B. 
VYollmann, Motto „Sturm und Drang“; V.-B. Stehle, 
Motto „Landmann“; V.-B. Leonhardt, Motto „Duliöh“. 
Je einen dritten Preis erhielten V.-B. Kerschensteiner 
auf die Entwürfe „Gut und billig“ und „Hüh“; V.-B. Zeiller, 
Motto „l. Mai“, und V.-B. Zech, Motto „Moos‘ Den Abend 
beendete eine fröhliche Kneipe. 

I. A.: Josef Zickler, I. Schriftführer. 


Literaturinhaltsangaben. 

Die christliche Kunst. Heft. 9. Gabriel von Seidl. — Gehrig, 
Die Frühjahrsausstellung der Münchener Sezession. — Krauss, 
Die Deutsche Kunstausstellung Baden-Baden 1913. 

Schweizerische Bauzeitung. Nr. 22. Die neue Lokomotiv- 


Remise der S. B. B. auf dem Aebigut in Bern. — Nr. 23. 
Leuprecht, Doppelt armierte Eisenbetonquerschnitte. — Wett- 
bewerb Bebauungsplan Frauenfeld. — Wohnhaus in Dietfurt, 
Toggenburg. 

Die Schweizerische Baukunst. lieft X. Baukunst und Dam- 
kultur. — Wohnungskunst des Architekten Emil Bercher. -- 
Gabriel Seidl. — Ein schweizerischer Werkbund. 

Fragekasten. 


A. B, Ulm. 1. Welche Erfahrungen sind mit den in einem 
Rahmen fest einzekitteten Doppel-Verglasungen, sog. 
„Panzerfenster‘“, hinsichtlich „Luftdichtheit und Wärme- 
isolierung“ usw. gemacht worden! 

2. Wie kann dem ab und zu beobachteten Anlanfen (Schwit- 
zen) der Innenseiten der Glasscheiben wirkungsvoll vorgebeugt. 
werden?! Ferner ob der Effekt der Isolierung bei den fest 
eingerlasten Panzerfenstern ein besserer ist, als bei den lose 
übereinander gefälzten Doppelfenstern ! 

E.- u. E. in T. Wie entfernt man alten Oelfarbenanstrich vom 
Putz eines Wohnhauses? Das Haus soll mit einem anderen An- 
strich versehen werden, welcher auf Oelfarbe nieht haftet. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Nr. 25. + MÜNCHEN, den 21. Juni 1913. K XXIII. Jahrgang. 


INHALT: Die staatlichen Neubauten im Kgl. Kurgarten des Bades Kissingen. Architekt: Geh. Hofrat Prof. Max Littmann, 
München. — Der „freie Architekt“ für das Opernhaus — Ludwig Hoffmann. — Das neue Heizwerk der vormals 
Gandenbergerschen Maschinenfabrik in Darmstadt. Von Stadtbaurat Steinberger, Darmstadt. — Missstände 
im Wettbewerbswesen. — Gedenktag. — Verschiedenes. — Preisausschreiben. — Bücherschau. — Literaturinhalts- 
angaben. — Fragekasten. 
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Architekt: Die staatlichen Neubauten in Bad Kissingen. 
re eg men Der Regentenbau: Grüner Saal (Musiksaal). 
Die staatlichen Neubauten im Kgl. Kurgarten des Bades Kissingen.” 
Architekt: Geh. Hofrat Professor Max Littmann, München. (Schluss.) 
Der Regentenbau. ausgeführte Füllungen in Stuck über den Türen, Musikinstru- 


Marmortreppen und Marmorballustraden usw., grauer mente darstellend, von den Bildhauern Henn und Zangl 
Terrazzofussboden mit Marmoreinlagen vollenden den vornehmen in München, wesentlich gehoben. 

Eindruck des Vestibüls; die Farben der Läufer, der Eichen- Dem grossen Vestibül schliesst sich der grosse Festsaal 
türen usw. stimmen gut mit den obengenannten Bauteilen zu- mit einer Gesamtlänge von 36,5 m und einer Breite von 18 
sammen. Die Wände, die Säulen und die Gewölbe der Umgänge | bzw. 17,5 m an; die lichte Höhe ist 16 m, zwei Pfeilerreihen 
sind weiss gehalten. Die Gesamtwirkung wird durch reizend tragen die Galerieumbauten; das Orchester ist in einem halb- 
~ #) Die photographischen Aufnahmen stammen aus dem runden Ausbau untergebracht. Die Vertäflung der Wände und 
Atelier E. v. Brauchitsch, Berlin W 57, Pallas-Strasse 12, der Pfeiler mit poliertem, schwarz eingelegtem, rotbraunem 
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Architekt: 
Geh. Hofrat Professor Max Littmann, 
München. 


Kirschbaumholz und die grünen, mit Schwarz applizierten 
Vorhänge mit dem grünen Brokatbaldachin der Fürstenloge 
rufen eine ganz besonders feine Farbenstimmung hervor. Das 
Gestühl ist in dunklem Palisander mit grauem Wollkordbezug 
ausgeführt; die Kassettendecke besteht aus grau lasiertem und 
geblasenem Fichtenholz. 

Sehr geschickt ist die Nordwand des grossen Festsaales, 
die an den grünen Saal (Musiksaal) anschliesst, ausgebildet. 
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Architekt: 
Geb. Hofrat Professor Max Littmann, 
München, 
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Die staatlichen Neubauten in Bad Kissingen. 
Der Regentenbau: Umgang des Hauptvestibüls. 
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Sie besteht aus hölzernen Klapp- 
wänden, die sich unsichtbar in 
die Pfeilervertäfelungen einlegen 
lassen; dadurch können die bei- 
den Räume bei grossen Festlich- 
keiten in unmittelbare Verbindung 
gebracht werden. Der grüne 
Saal ist 21 m lang, 8,5 m breit 
und flach gewölbt. Die Ausmalung, 
grün mit weissgrauen Ornamenten, 
mit vier ovalen Blumenstücken über 
den Eingangstüren, ist sehr effekt- 
voll ausgeführt von Kunstmaler 
Willmann-Gangkofen. 

Der Konversationssaal 
ist weiss in Stuck ausgeführt, die 
Spiegel sind mit vergoldeten Orna- 
menten verziert, die Kamine sind 
aus Skyros-Marmor gefertigt und 
mit vergoldeten, schmiedeeisernen 
Gittern versehen. Dieser Raum 
enthält einen besonderen Schmuck 
durch eine von der Stadt Kissin- 
gen gestiftete Büste weiland Sei- 
ner Königlichen Hoheit des Prinz- 
regenten Luitpold von Bayern in 
vergoldeter Bronze, ausgeführt von 
Prof. Heinrich Waderé, München; 
die Büste steht auf einem Posta- 
ment aus sehr edlem Vert des 
Alpes-Marmor mit vergoldeter In- 
schrift. Der Konversationssaal ist 


infolge seiner Ausstattung gut zu Repräsentationszwecken ver- 
wendbar. Der Nebenraum, der intimeren Charakter trägt, hat 


an den Wänden graugelbe Seidenstoffbespannung. 


In diesen 


Räumen, wie auch in den später beschriebenen Lesesälen und 
Schreibzimmern sind vorzügliche Gemälde moderner Meister 
aufgehängt, die von der Kgl. Pinakothek in München in dan- 


kenswerter Weise der Kurhausleitung 


wurden. 


Die staatlichen Neubauten in Bad Kissingen. 
Der Regentenbau: Zweites Vestibül. 


leihweise überlassen 


Die Lesesäle, der obere 25 m 
lang und 7 m breit, der untere 
14 m lang und 10 m breit, sind 
miteinander durch eine kleine 
Dilferenztreppe und einen Durch- 
gangsraum verbunden. Die Aus- 
stattung beider Säle ist in der 
(resamtwirkung annähernd gleich, 
nur in Einzelheiten bestehen einige 
Unterschiede. Der obere Saal hat 
stuckierte Deckenbalken, nach 
Modellen von Bildhauer P. Böhm; 
deruntereSaalhateinfacheDecken, 
zum Teil gewölbt; beide Säle sind 
auf 4m Höhe mit graugrün ge- 
räuchertem Eichenholz vertäfelt; 
im oberen Saal stehen an den 
Schmalseiten zwei Majolika-Ka- 
mine nach Modellen von Bild- 
hauer W. S. Resch; der künst- 
lerische Schmuck des unteren 
Lesesaales besteht ausser ver- 
schiedenen Bildern aus der Kgl. 
Pinakothek aus einem Porträt Sr. 
Kgl. Hoh. des Prinzregenten Lud- 
wig von Prof. Walther Firle, 
München. In beiden Sälen hän- 
gen reich verzierte Lüster in Alt- 
messing (diese, sowie alle ande- 
ren Lüster des Regentenbaues in 
künstlerischer Ausführung von 
Wilhelm & Co., München). 


21. Juni 1913 
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Die Schreibzimmer haben 
niedrige Eichenlambris, darüber 
leicht stuckierte Wände und ocker- 
gelbe Vorhänge; die Schreibtische 
in grauer Eiche stehen auf farbi- 
gem Linoleum. Eine besondere Be- 
tonung erhält das grosse Schreib- 
zimmer durch einen Kuppelaus- 
schnitt mit hübscher farbiger Blei- 
verglasung. Vom Kuppelgewölbe 
hängt ein grosser Glaslüster in 
den Raum herab. Das Damen- 
schreibzimmer ist zierlicher ein- 
gerichtet; die Wände haben grüne 
Seidenbespannung; der Raum ist 
mit eingelegten Kirschbaummöbeln 
ausgestattet. 

Der Spielsaal ist 25 m lang 
und 6m breit und hat zwei nied- 
rige Vorräumean den Schmalseiten, 
vom Hauptraum durch schwarz- 
e chene Säulenstellungen getrennt. 
Die Wände sind mit schwarzgrun- 
digen, buntübermalten Tapeten 
zwischen weissen Holzrahmen be- 
spannt. Die Möbel sind aus dunklem 
Palisander mit blauem Lederbezug; 
die Leuchtkörper sind in Tulpen- 
form mit roter Seide überzogen. 


Von besonderem Reiz ist die 
mit feinem Bedacht ersonnene 
Anordnung der obengenannten Räume um einen Gartenhof 
(Schmuckhoß; vom Konversationssaal, von den Lesesälen, 
wie vom Spielsaal bieten sich durch hohe Bogenfenster für 
die Besucher dieser Räume genussreiche Ausblicke in den mit 
heiterem Schmuck ausgestatteten Hof (Grösse 25x14 m). Drei 
der umschliessenden Wände sind einstöckig und mit Balustraden 
bekrönt; die Ostwand ist um ein Stockwerk mit vorspringendem 
Dach erhöht. Sämtliche Wände sind al fresco mit Grotesk- 
malereien geschmückt, auf blauem 
Grund in grauvioletten und gel- 
ben Tönen von Kunstmaler Prof. 
Rich. Throll, Offenbach a. M., 
früher München; an den Schmal- 
wänden sind zwei von Säulen ge- 
tragene Pergolen mit Ruhebänken 
angebracht. Ein grünes Parterre 
zeigt springende Wasser mit 
Blumenrabatten und figürlichem 
Schmuck. Die Brunnen sind von 
reizend komponierten Bronzen der 
Bildhauer Düll und Pezold, 
München, bekrönt. Im Garten 
aufgestellte Figuren, sehr fein 
in der Bewegung, stammen von 
Bildhauer W. S. Resch, Mün- 
chen. Das Ganze macht einen 
farbenfreudigen und gemütlichen 
Eindruck, wie er für Erholungs- 
bedürftige nicht besser geschaffen 
werden kann. 


Das zweite Vestibül be- 
sitzt im Gegensatz zum grossen 
Vestibül mehr Abwechslung in 
der Anlage; im oberen Teil, durch 
eine Differenztreppe vom grösse- 
ren unteren Teil getrennt, ist an 
einer Längsseite eine Marmor- 
treppe mit Marmorbalustrade ein- 
gebaut; die Wand- und Pfeiler- 
sockel sind ebenfalls in Unters- 


Architekt: 


München. 
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Architekt: 


München. 


Geh. Hofrat Professor Max Littmann, 


Geh. Hofrat Professor Max Littmann, 
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Die staatlichen Neubauten in Bad Kissingen. 
Der Regentenbau: Gesellschaftssaal (Konversationssaal). 


berger Marmor verkleidet, ebenso die Türen mit diesem Stein 
umrahmt. Der Boden ist mit warmgelben Marmormosaikplatten 
belegt; über den Marmorkaminen sind Gemälde von Kunst- 
maler Max Kuschel, München; sonst sind die Wände und 
Decken in schmucklosem Weiss gehalten. 

Das Restaurant, dreischiffig, liegt an den Arkaden 
und öffnet sich nach dem zweiten Vestibül; der Raum ist in 
Pappelholz getäfelt, darüber sind die Wände weissgrau-violett 
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Die staatlichen Neubauten in Bad Kissingen. 
Der Regentenbau: Grosser Lesesaal. 
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Architekt: Geh. Hofrat Prof, Max Littmann, 


München. 


lackiert mit gelber und schwar- 
zer Schablonierung; die Decken 
sind leicht getönt und schablo- 
niert. Ueber der Eingangstüre 
ist eine vergoldete Hartstuck- 
supraporte angebracht in ver- 
goldetem Rahmen, meisterhaft 
modelliert von den Bildhauern 
Henn und Zangl, München; 
gegenüber ist eine Cheminée 
aus Siena-Marmor aufgestellt. 

Vier Wandbilder, bayerische 
Schlösser darstellend, stammen 
von Kunstmaler Ecke, Mün- 
chen. 

Der alte Konversations- 
saal erforderte durch die An- 
bauten im Innern eine Restau- 
rierung, die hauptsächlich durch 
Bemalung mit sparsamer Anwen- 
dung von Stuck erreicht wurde. 
Der Grundton ist grau, die Be- 
malung gelb, einzelne Teile sind 
durch reiche Vergoldung hervor- 
gehoben. Der Saal macht in 
seiner jetzigen Verfassung trotz 
gering zu nennender Eingriffe 
in den früheren Bestand einen 
vornehmen Eindruck. Die Fun- 
dation machte auch beim Re- 
gentenbau wie bei der Wandel- 
halle, wegen des mit kohlen- 
säurehaltigen Wässern durch- 
zogenen Untergrundes, ziem- 
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Max Littmann, 
München. 
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Der Regentenbau: Schreibzimmer. 
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Die staatlichen Neubauten in Bad Kissingen. Der Regentenbau: Grosser Festsaal. 


liche Schwierigkeiten und er- 
folgte ebenfalls durch Senk- 
brunnen in &Eisenbeton. Das 
ganze Kellergeschoss musste 
gegen Grundwasser abgedichtet 
werden. 

Die Aussenseiten des Baues 
wurden mit gelbgrünem Main- 
sandstein verblendet, auch die 
Arkadenpfeiler wie die Pfeiler 
der Unterfahrt sind aus die- 
sem Material hergestellt; die 
zwei Unterfahrtsbogen sind be- 
sonders gekennzeichnet durch 
freistehende Putten und Ken- 
taurengruppen nach Modellen 
von den Bildhauern Henn und 
Zangl, München. Die neuen 
Arkaden vermitteln einen ge- 
deckten Zugang von der Lud- 
wigstrasse, den ganzen Kur- 
garten entlang, bis zur neuen 
Wandelhalle. 

Die Baukosten für den Re- 
gentenbau betrugen M. 2540000; 
die Gesamtkosten der Neubauten 
im Kurgarten M. 3377000 (ohne 
Theater). 

Geh. Hofrat Professor Max 
Littmann war vom bayeri- 
schen Staat als Spezialkom- 
missär für die Neubauten auf- 
gestellt und ihm oblag auch 
die Oberleitung. 


21. Juni 1913 


Die örtliche Bau- 
leitung, die infolge der 
vielen Schwierigkeiten 
und der sehr gedräng- 
ten Bauzeit grosse Um- 
sicht erforderte, lag in 
den Händen des Kgl. 
Bauamtsassessors Ru- 
dolf Esterer; im Ate- 
lier des Geh. Hofrates 
Prof. Max Littmann 
standen ihrem Meister 
treu zur Seite die Her- 
ren Architekten Julius 
Metzger, Adrian Al- 
brecht und Franz 
Gebhard. Als Bau- 
führer an der Bau- 
stelle waren tätig die 
Herren Hans Eichin- 
ger, Georg Ecker 
und Josef Hiller. 

An der Ausführung 
des Regentenbaues wa- 
ren folgende Firmen be- 
teiligt: Dyckerhoff 
& Widmann, A.-G., 
Nürnberg (Fundation 
und Eisenbetonkon- 
struktionen); Dölger 
& Schick, Bad Kis- 
singen (Maurerarbei- 
ten); Zwisler’s Stein- 
geschäft, München, 
Filiale der Marmorindu- 
strie Kiefer in Kie- 
fersfelden (sämtl. Mar- 
morarbeiten); F. Nöll 
& Cie., Würzburg 
(Eisenkonstruktionen) ; 
Emhardt & Auer, 
München (Heizungsan- 
lage); C. Schneller, 
Würzburg (Dachdeckun- 


R es e Architekt: 
gen) A Tüncherm e I Geh. Hofrat Professor Max Littmann, 
sterinnung, Bad Kis- München. 
singen; Rappa & Cie., 
P. Böhm, E. Fischer, Weippert, München (Stuck- 


arbeiten); A. Pössenbacher, München (Schreinerarbeiten 
für den Festsaal); W. Hyan, Berlin (Festsaal-Gestühl); 
J. A. Eysser, Nürnberg, F. C. Ostberg, Würzburg, F. 
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Die staatlichen Neubauten in Bad Kissingen. 
Der Regentenbau: Erfrischungsraum. 
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Seitz, Würzburg, G. 
M. Müller, Bamberg, 
Kissinger Schrei- 
nerinnung (Schrei- 
nerarbeiten und Möbel); 
Siemens-Schuckert- 
Werke, Würzburg (elek- 
trische Beleuchtungs- 
anlage); Schmidt & 
Cie., München, Tün- 
chermeisterinnung 
Bad Kissingen (Maler- 
arbeiten); Mainber- 
ger, Bad Kissingen, 
W. Nagel, München 
(Tapezierer - Arbeiten); 
Villeroy & Boch, 
München, Linoleum- 
werke Maximilians- 
au, Schreinerin- 
nung Bad Kissingen, 
Schwenk, Ulm (Bo- 


denbeläge und Verka- 
chelungen); L. Bern- 
heimer, München (Tep- 
pich- und Stoffliefe- 
rung). Die gesamten 


sanitären Anlagen ein- 
schliesslich der Kanal- 
anlage wurden von der 
Firma August Völkel, 
Installations- Geschäft, 
München, von der auch 
die diesbezüglichen Ar- 
beiten in der Wandelhalle 
stammen, ausgeführt. 
So hat sich denn 
Bad Kissingen dank 
dem Entgegenkommen 
des Finanzministeriums 
und der Abgeordneten- 
kammer zu einem Bad 
ersten Ranges entwik- 
keln können, und es ist 
zu hoffen, dass der 
durch seine heilkräfti- 
gen Wasser begründete 
Ruhm des Bades sich zum Segen des Landes immer mehr verbreiten 
wird und dass auch dann der Staat immer darauf bedacht sein 
wird, die Einrichtungen und Bauten des Kurortes auf gleicher 
Höhe mit dessen Entwicklung zu halten! L. M. 
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Der „freie Architekt‘‘ für das Opernhaus*) — Ludwig Hoffmann. 


F. St. Der freie Architekt, der mit dem Ministerium der 
öffentlichen Arbeiten zusammen das neue könig.iche Opern- 
haus erbauen soll, ist Ludwig Hoffmann, der Berliner 
Stadtbaurat. Das ist seit einiger Zeit wenigstens ein piar Ein- 
geweihten bekannt gewesen, aber das Geheimnis musste ge- 
wahrt werden. 

Wer die Verhältnisse kennt, kann nicht daran zweifeln, 
dass nicht der Wunsch des Ministeriums dicsen 
Künstler zu diesem Werk gerufen hat, und dass Hoffmann, der 
sich der Teilnahme am Wettbewerb entzogen hatte, nur dem 
Willen des Kaisers nachgibt, wenn er es unternimmt. 

Was Hoffmann heute leisten kann, glaubt vielleicht jeder- 
mann zu wissen, vermag aber in Wahrheit niemand zu sagen. 
Das neue Stadthaus ist ein Entwurf von vor zehn Jahren, die 
voller Arbeit und Erfahrung und Entwicklung zur grössten 
Einfachheit gewesen sind. Das muss dieser grossen Aufgabe 
zugute kommen. Und so darf man die Hoffnungen schr 
hoch spannen. Dass als Mindestes cine sichere 
und geschmackvolle we erwarten ist, dar- 
über ist kein Zweifel, kann auch i denen kein Zweifel 


~ *#) Dieser Artikel erschien in Nr. 261 vom 26. Mai 1913 
des „Berliner Tagblattes“ und bezieht sich auf das Berliner 
Opernhaus. 


sein, die in dem Künstler keine eigenschöpferische Persönlich- 
keit schen. 4 

Die Gefahr einer schädlichen Beeinflussung des Werkes 
durch den heimlichen Herrscher im Ministerium droht 
nun nicht mehr. Hoffmann, als Vertrauensmann des Kaisers, 
hat die Möglichkeit, jedem solchen Versuch ebenso wirkungs- 
voll zu begegnen wie bei den Museunsbauten. Natürlich ist 
in dieser Situation um so mehr die Wirksamkeit höfischer 
Wünsche zu fürchten. Es ist bekannt, dass die grösste 
Schwierigkeit in den ausserordentlich hoch gespannten 
Anforderungen an Raum für den Hof lag. Es soll eine 
vollständige Trennung nicht nur der Räume, sondern auch der 
Eingänge, Treppen und Verbindungen für den Hof von denen 
für das Publikum durchgeführt werden. Diesem Verlangen 
widersetzt sich nicht nur künstlerische Einsicht, sondern auch 
bürgerliches Gefühl. Und es muss mögiich sein, den 
Kaiser davon zu überzeugen, dass beide ihm gegenüber im 
Rechte sind. Diese Trennung wäre vielleicht für Russland stil- 
gerecht. Aber es gibt keinen Grund, dass ein Fürst, der mit 
seiner Frau im öffentlichen Park spazieren geht, dass Prinzen 
und Prinzessinnen, die modern genug sind, in anderen Theatern 
sogar auf die Abschliessung in einer Loge zu verzichten, plötz- 
lich nicht mehr denselben Korridor benutzen können, in dem 
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die Gäste des königlichen Opernhauses verkehren. Man muss 
von Hoffmann fordern, dass er als Bürger und Künstler 
diesen Standpunkt mit aller Bestimmtheit ver- 
trete. Es ist der allgemeine. Ich glaube, dass ihn sogar die 
strengsten Konservativen teilen, die jı in diesem Falle mit zu 
dem ferngehaltenen „Volke“ gehören. 

Es entsteht die Frage, ob Hoffmann bei den nnıe- 
heueren Anforderungen, die Museumsbauten und Opernbau an 
ihn stellen, wird sein Amt behalten können. Es ist wenig 
wahrscheinlich, auch wenn man seine exzeptionclle Arbeits- 
kraft und Arbeitsleidenschaft gebührend anerkennt. Die Stadt 
Berlin braucht ihren Mann ganz. Daran kann auch der Umstand 
niclits ändern, dass sie und wir Hoffmann gewiss nicht leichten 
llerzens würden ziehen sehen. 


u 
Das neue Heizwerk der vorm. Gandenbergerschen 


Maschinenfabrik in Darmstadt. 
Stadtbaurat Steinberger in Darmstadt. Schluss.) 


Die Armatur ist in Abb. 8 dargestellt. Von den nacht 
unteren Eisen wurden vier nach oben abwebogen und in die 
Stütze geführt, wobei zwei Eisen in der Stütze wieder nach 
innen zur Aufnahme der Schubspannungen aus den Quer- 
kräften abgebogen wurden. Zwei Eisen blieben aussen liegen. 
Die vier unteren Eisen des Querriegels gingen in gerader Rich- 
tung bis zur Eckverstärkung, woselbst zwei Eisen abgebogen 
und in die Stütze bis zur Aussenseite geführt wurden. Die 
sisen der Stütze reichen von unten bis oben und greifen nach 
entsprechenden Abbiegungen bis in die Zugseite "des Haupt- 
balkens. Die Fussarmatur ist hinreichend übersichtlich, ihre 
Wirkungsweise liegt, wie dies meist der Fall sein wird, zwischen 
fester Einspannung und beweglicher Lagerung. 

Die Berechnung der Rahmen wurde daher auch nur 
näherungsweise in der Erwägung durchgeführt, dass fast bei 
allen Rahmenbauten aus Eisenbeton die Annahmen für die 
Auflagerungen den wirklichen Verhältnissen nicht entsprechen. 

Selbst die genauere Rechnung für feste und bewegliche 
Stützpunkte bietet in Anbetracht dieses Umstandes ebenfalls 
nur Näherungswerte, so dass es sich wegen dieser Unsicher- 
heiten empfiehlt, den Bauwerken durch reichliche Bemessung 
der Eiseneinlagen eine grössere Sicherheit zu geben (vgl. hierzu 
Handbuch für Eisenbetonbau von Emperger, III. Teil, III. Bd., 
Seite 399). 

In gleicher Weise sind die Abmessungen der anderen Trag- 
konstruktionen Nr. 6 ermittelt. Es ergab sich für die 6 m weit 
gespannten und 3 m voneinander entfernten Rahmen für 
6600 kg Nutz- und Kigenlast 


Ben M 23700 
M = -jg = 23760 kgm h—a = TAVE = EV = 53 cm 
h = 0,60 cm 
fe =8 Durchm. 28 mm = 0,0023 M . b -= 50,6 gem; 
x = 0,31 (h — a) 16,5 cm, Tọ :- 19 x = 13cm 
30 (h-a— n) 


abgebogen wurden wieder zwei Eisen in der Entfernung von 
<) 
2 ın. 


3 
M, = 91° — 2500 kgm 
25 
= 
h—a = 0,49 v» 0,90; h = 96 cm 
pi? 
X:5r:2l 
Nas m :2.50 -10t. 
X h - 1000 . 5,0 = 5000 kgm 
Nach Müller, Breslau, wird: 
Me I ken 
8 8 
N = 12 . 5,0 . 6,0 (L + 3h - 21. 2 2) = 3658 


1 
(= (6 . 63) _ 
Ne 3658 (6600 . 63) — 0,60 t 
M = 29700 — 600 . 5,00 = 26700 tm 
X . h = 3000 kgm 
Der Erddruck beträgt 


i = é = 18 . 1600 . 5002 -- 5000 kg für 1,00 m Br. 
= +, 5000 . 3,00 = 15000 kg 
en 330 . 2,30 =: 4000 kg 
P1 3 4000 . 4,0 
M; = Eiro 2 16 - 15000.4 4 —— 8 


M, = 11250 1600 = 12850 km 


Hier überwicet also, wie zu erwarten war, das Moment aus 
dem lrddruck, und zwar mit M — Me = 12850 — 5000 = 
7850 km. 
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Dem entspricht h — a = 0,49 V- o~ 68 cm; h -- 70 cm 


fe = 0,002 |; "85WWV . 40 == 11,20 qem, 


gewählt vier Bisen Durchm. 22mm beiderseits und für den Haupt- 
halken acht Eisen Durchm, 28 mm. Die Verteilung Acr Bisen nach 
dem Verlauf der Momente geschah in gleicher Weise wie vor- 
her. Auch dieses Beispiel zeigt, dass die näherungsweise Er 

mittlung der Momente sehr brauchbare E rgebnisse liefert, dass 
sogar zugunsten der konstruktiven Sicherheit die Horizontal- 
momente grösser erscheinen als bei der genaueren Rechnung, 
was im allgemeinen nur befriedigend sein kann, da wese ntliche 
wirtschaftliche Nachteile mit der etwas stärkeren Konstruk- 
tion des Hauptgerippes nicht verbunden sind, denn diese Ver- 
stärkungen können durch Ersparnisse bei den Wänden und 
Becken reichlich wieder eingeholt werden. Nach Fertigstel- 
lung der Anlagen wurden die einzelnen Rahmen einer Probe- 
belastung unterzogen, bei der sich nicht die geringste Acn- 
derung bemerkbar machte. Abb. 9 zeigt das Innere der Hei- 
zungsanlage im Betrieb. Für die Abführung der Rauchgase 
wurde noch ein 20 ın hoher Schornstein erbaut, und Zwar 
ebenfalls aus Eisenbeton im Verbundsystem in der Erwägung 
der Billigkeit gegenüber gemauerten Änlagen. Technisch war 
auch die grössere Standsicherheit der Eisenbetonschornsteine 
für die Wahl der Ausführung ebenfalls von grosser Bedeutung, 
deun durch die Biegrungsfestigkeit der Säule ist eine fünffache 
Bruchsicherheit leicht zu erreichen, während die Sicherheit 
bei gemauerten Schornsteinen gewöhnlich bis zum zweifachen 
Grade herabsinkt. Die Berechnung erfolgte nach dem von Pro- 
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fessor Saliger in Wien aufgestellten Ver- 
fahren unter Benutzung der vom genannten 
IIerrn aufgestellten Koeffiziententabelle zur 
Ermittlung der Spannungen. Es ergab sich 
bei 90 cm Durchmesser 21 kg Betondruck 
und 900 kg Zug im Eisen. Der Schornstein 
ist in Abb. 10 dargestellt, er wird durch 
die Decke des Heizraumes in 5 m Höhe ge- 
halten und es ergab sich demnach in dieser 
Strecke ein konstantes Moment. 

Die Herstellung erfolgte nach dem Ver- 
bundsvstem des Ingenieurs Nass in Frank- 
furt a. M., bestehend aus einzelnen Beton- 
körpern, zwischen denen senkrechte und 
horizontale KEisenarmaturen liegen. Die 
Bauweise bildet konstruktiv ein räumliches 
Vierecksystem, bei dem alle Wandbestand- 
teile weitaus besser zusammenwirken, als 


dies beim Mauerwerk der Fall ist. 
Die Abb. 11 zeigt die Wirkung des 


Schornsteines in der Natur, sie ist im all- 
gemeinen recht befriedigend, obgleich die 
sonst übliche Verjüngung der Röhre fehit. 


Missstände ım Wettbewerbswesen. 


In letzter Zeit waren im redaktionellen 
Teil der Nürnberger Tagespresse wiederholt 
Mitteilungen über Auftragserteilungen an 
hiesige (Nürnberger) Architekten auf Grund 
eines engeren Wettbewerbs ent- 
aalten, die geeignet sind, die übrizen hiec- 
sieen Architekten zu benachteiligen und 
das Publikum zu verwirren. 

So berichtet z. B. der „Fränkische 
Kurier“, dass die Projektsbearbeitung zum 
Neubau der Diskont- und Wechselbank in 
Nürnberg dem Architekten H. M. zufolge 
eines beschränkten Wettbewerbs über- 


tragen wurde, ferner in Nr. 254, dass die 
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zu dem Turnhallen-Neubau in Uffenheim von dem Archi- 
tekten R. Schm. in Nürnberg stammenden Entwürfe ebenfalls 
aus einem engeren Wettbewerb hervorgegangen seien. 


Unter engerem Wettbewerb im üblichen Sinne versteht man 
aber Preisbewerbung unter einer beschränkten Zahl Teilnehmer, 
deren Entwürfe von einem massgebenden und vorher bekannt- 
zugebenden Preisrichterkollegium geprüft, bzw. begutachtet 
werden. Dass also, wenn ein Bauherr von zwei oder drei Archi- 
tekten Entwürfe einholt und von diesen einen zur Ausführung 
bestimmt, von einem engeren Wettbewerb die Rede nicht sein 
kann, ist ohne weiteres selbstverständlich. Wir glauben Grund 
zur Annahme zu haben, dass sich dies auch bei den ausgeführten 
Bauten so verhalten hat. 

Auch bei der Beschreibung des neuen Grosskraftwerkes 
Franken war in der Presse angegeben, dass der Architekt den 
Auftrag auf Grund eines engeren Wettbewerbes erhalten hat, 
und wir glauben auch hier annehmen zu dürfen, dass es sich 
dabei nicht um einen solchen im üblichen Sinne gehandeit hat. 

Wir halten es als eine Pflicht der hierbei genannten Archi- 
tekten gegen ihre Kollegen, die Aufnahme solcher irreführen- 
der Mitteilungen in der Presse zu verhüten, bzw. diese richtig- 
zustellen oder zu ergänzen. 

Vor allem sollten aber Behörden in solchen Ange- 
legenheiten mit gutem Beispiel vorangehen und darauf be- 
dacht sein, dass ihr Ansehen nicht durch Umgehung von all- 
gemein anerkannten Regeln im Wettbewerbswesen geschädigt 
wird; es würde ihnen sicher nicht schwer fallen, sich an kom- 
petenter Stelle (am besten bei der Vorstandschaft des zustän- 
digen Architekten- und Ingenieur-Vereins) über die Grundsätze 
für das Verfahren bei Wettbewerben, die vom Verband Dent- 
scher Architekten- und Ingenieur-Vereine aufgestellt wurden, 


zu informieren. 
So hat z. B. vor einiger Zeit der Vorstand der Versiche- 
.. . D . . 
rungsanstalt für Mittelfranken mehrere Architekten einge- 


laden, unter Berücksichtigung eines mitgegebenen Programms 
Ideenskizzen für ein neues Genesungsheim bei Ansbach 
einzureichen, ohne dass den Aufgeforderten die Namen der 
übrigen Teilnehmer und die Zusammensetzung dos Preisgerichts 
mitgeteilt worden wäre. Ausserdem erhielt jeder Teilnehmer ein 
Honorar von nur ungefähr einem Drittel des Betrages, wie er 
nach den Wettbewerbsgrundsätzen hätte festgesetzt werden 
müssen. 

Wir müssen an alle Kollegen die Mahnung richten, dass 
sie sogar auf die Gefahr hin, eine kleine materielle Einbusse 
zu erleiden, auf der Durchführung der eben erwähnten Grund- 
sätze unbedingt bestehen bleiben. 

Das Ansehen des ganzen Standes würde dadurch gehoben, 
zudem bei einem wirklich geeinigten Vorgehen einer solchen 
Gruppe ein Verlust gar nicht zu befürchten wäre, denn es 
bliebe der ausschreibenden Stelle in einem solchen Falle, wenn 
sie sich gute Arbeiten sichern will, eben nichts anderes übrig, 
als sich den Grundsätzen zu fügen. 


Gedenktag. 

Vor 100 Jahren, am 25. Juni 1813, starb in seiner Vaterstadt 
Stuttgart der Architekt Heinrich Fischer. 1746 als Sohn 
eines Hofkammerrats geboren, besuchte er die 1761 neu ge- 
gründete Akademie und lernte die Architektur bei dem Ober- 
baudirektor Guepicre, mit welchem er einen Hauptanteil an 
dem Ausbau des Schlosses in Stuttgart nahm. Die meisten der 
nach seinen Plänen auf der Solitüde in Stuttgart, zu Hohen- 
heim und sonst ausgeführten Anlagen sind längst wieder ver- 
schwunden. Hervorzuheben sind: das Bärenschlösschen im 
Solitüdepark, der sogen. Speisesaalflügel des eliemaligen 
Akademiegebäudes mit den schönen Sälen der Kgl. Hand- 
bibliothek und das Lustschloss zu Scharnhausen. An der 
hohen Karlsschule entfaltete er seit 1775 als Professor der 
Baukunst eine anerkennenswerte Tätigkeit. 1802 wurde er in 
den Ruhestand versetzt, 


Verschiedenes. 

Montag, den 23. Juni dieses Jahres, tritt der dreiund- 
zwanzigste Delegiertentag des Verbandes Deutscher Kunst- 
gewerbevereine in Breslau zusammen. Er wird wichtige 
Fragen behandeln, so beispielsweise das Privatschulwesen mit 
kunstgewerblichen Zielen, die Frage der weiblichen Lehrlinge, 
die Anlage historischer Gärten, Elırengeschenke und manches 
andere. Der Verband umfasst zurzeit 45 Vereine mit rund 
19000 Mitgliedern. 


Preisausschreiben. 

Die Baugen:ssenschaft „Gartenstadt Ludwigshafen am 
Rhein, e, G. m. b. HE“ schreibt einen Öffentlichen Wett- 
bewerb zur Erlangung von Entwürfen über die Bebauung 
ihres Geländes an der Maudacherstrasse unter den in der 
Rheinpfalz wohnhaften Architekten mit Frist bis zum 1. Sep- 
tember 1913 aus. Zum engeren Wettbewerb sollen ausserdem 
einige Mannheimer Architekten aufgefordert werden. An Preisen 
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werden ausgesetzt: Ein erster Preis M. 400, ein zweiter Preis 
M. 300, ein dritter Preis M. 200. Es ist beabsichtigt eventl. 
einen der Preisträger die Bearbeitung der Werkpläne und die 


Bauleitung zu übertragen. Für das Preisgericht sollen folgende: 


Herren gewonnen werden: Dirriegl, Kgl. Rexierungsassessor, 
Speyer, Dissinger Paul, Stadtsekretär, Ludwigshafen a. Rh., 
Liebmann, Geschäftsführer, Ludwigshafen a. Rh., Profit, 
Stadtrat und Landtagsabgeordneter, Ludwigshafen a. Rh., 
Pützer, Prof. an der Grossh. Technischen Hochschule Darm- 
stadt, Scholler, Dipl.-Ing., Architekt, Ludwigshafen a. Rh., 
Sternlieb, Dipl.-Ing., Stadtbaumeister, Ludwigshafen a. Rh. 
Ersatzmänner: Perrey, Stadtbaurat, Mannheim, Beiland, 
K. Eisenbahnsekretär, Ludwigshafen a. Rh, Ullmann, K. 
Bauamtinann, Speyer. Die Unterlagen sind vom Geschäfts- 
führer der Gartenstadtgenossenschaft, Herrn Stadtsekretär 
Dissinger, Stadthaus, Zimmer Nr. 83, gegen Einsendung von 
M.1.—, die bei Einlieferung eines den Vorschriften entsprechenden 
IEntwurfes zurückvergütet wird, zu beziehen. 


Vom Ministerium der öffentlichen Arbeiten 
von Bulgarien, Abteilung für Architektur, wird uns mit- 
geteilt, dass der Einlieferungstermin für die Projekte zu den 
internationalen Wettbewerben für einen Kgl Palast und einen 
Justizpalast in Sofia noch einmal verlängert wurde, und zwar 
bis 1. November n. St. 
Bücherschau. 

„Die Kunstwelt“. Monäatsschrift für die bildende Kunst. 
Heft8. Verlag Weise & Co., Berlin (vierteljährl. M.6). Das vor- 
liegende Heft zählt sicher mit zu den besten dieser hervorragen- 
den und dabei so wohlfeilen Kunstzeitschrift, denn man findet 
hier neben einer grossen Fülle prächtiger Illustrationen und 
Kunstbeilagen auch textliche Beiträge von einem bleibenden 
Wert. Besonders interessant ist ein Aufsatz des berühmten 
Dänen Georg Brandes, der seinen Besuch bei Auguste Rodin 
schildert. Die Künste selbst sind mit erlesenen Repräsentanten 
vertreten; man Sieht die edlen Plastiken von Stanislaus 
Cauer, die ungemein wohnlichen Landhäuser des Hamburger 
Architekten Wilhelm Fränkel, lernt in Otto Wünsche 
einen der besten jungen Meister der Edelschmiedekunst kennen 
und betrachtet mit wahrer Freude das malerische Können von 
Heinrich Altherr und Georg Lebrecht. Auch ein neues 
Schweizer Krematorium verdient allgemeinstes Interesse. Felix 
Lorenz hat einen Aufsatz über den grossen Lionardo beige- 
steuert. Schliesslich seien noch der reichillustrierte Artikel über 
neuzeitliche Buchbindekunst, neue Radierungen und charakter- 
volle Porträts erwähnt. Der gediegene Inhalt und der billige 
Preis machen so die „Kunstwelt“ für jede gebildete Familie 
unentbehrlich. 

Städtebauliche Vorträge, herausgegeben von Josef Brix 
und Felix Genzmer. VI. Vortragszyklus: Gärtnerische 
Schmuckmittel im Städtebau, von Willy Lange. 
Mit 27 in den Text eingedruckten Abbildungen. Verlag von 
Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. Preis M. 2. 

Moderne Architekten, illustrierte Monographien. Heraus- 
gegeben von Dr. Fritz Hoeber, Strassburg. Die von jetzt 
ab allmählich erscheinenden umfängiichen Quartbände sollen 
in geschichtlicher und künstlerischer Vollständigkeit das 
Lebenswerk und die individuelle Entwicklung der bedeutend- 
sten deutschen und ausländischen Architekten darstellen, die 
als starke Persönlichkeiten an der Entstehung unserer mo- 
dernen Baukunst mitzearbeitet haben. Der Nachdruck wird 
auf das eigentliche raumschöpferische Gestalten gelegt, ohne 
freilich irgendeiner bestimmten Richtung einen Vorzug zu 
geben. — Jeder Band enthält ausser der genauen Biographie 
des Meisters und der eingehenden Analyse des Werkes präzis 
gearbeitete U'ebersichten chronologischer und bibliographischer 
Art. Regelmässig wird auf Verbindung mit der Gesamtent- 
wieklung der modernen Baukunst gesehen. Das Abbildungs- 
material beschränkt sich nieht auf photographische Schan- 
bilder, sondern bringt vor allem auch Grundrisse und Situa- 
tionspläne, Details, Schnitte, Werkzeichnunren und vor- 
läufige Skizzen. Die einzelnen Monographien werden von kunst- 
historisch ernsthaften Autoren in persönlicher Zusammen- 
arbeit mit den zu behandelnden Künstlern verfasst. Sie sind 
Ihrem Stil nach so geschrieben, dass als ihr Publikum nicht 
nur technische Fachleute, sondern alle Freunde schöner mo- 
derner Kunst, alle Verehrer, Besitzer und Bauherren archi- 
tektontscher Kunstwerke gelten können. — Als erster Pand 
ist soeben erschienen: Peter Bohrans, von Dr. Fritz Hoeber 
in Strassburg. Mit 244 Abbildungen und einer Porträtzeichnung 
von Max Liebermann. Gebunden M. 25. Luxusausgabe 
nummeriert und vom Künstler signiert in einem handgearbeiteten 
grobnarbigen Maroquinband M. 109. — Dieses monumentale, 
reich illustrierte Werk über den grossen Raumkünstler Peter 
sehrens ist deshalb von allzemeinem Interesse, weil sich in 
der individuellen Entwicklung gerade dieses Künstlers die 
typische Linie wiederfindet, auf der die moderne Architektur- 
bewegung vorwärts geschritten ist. Es liegt ein eigenartiger 
Reiz darin, diese vielseitige Betätigung in ihrem inneren Zu- 
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sammenhang und ihrer logischen Aufeinanderbeziehung ästhe- 
tisch zu verstehen: den Schlüssel dazu bildet die Persönlich- 
keit des Meisters selbst, der zielsichere Architekturwille von 
Behrens. 

Bunenhäuser, von Ph. Stauff. Verlag K. G. Th. Scheffer, 
Berlin-Lichterfelde. Preis M. 5. — Stauff führt etwa 100 
Fachwerkbauten aus verschiedenen Zeiten und verschiedenen 
Gegenden Deutschlands vor und liest aus der Gebälkstellung 
allerlei Mitteilungen der Erbauer, über ihre Vorschicksale, 
über die Gesinnung, die sie in ihren Geschlechtern weiterver- 
erben wollten, über ihre Fem- oder Kalandereigenschaft u. dgl. 
Schliesslich enthält das Buch eine 'Totenurne aus den bronze- 
zeitlichen Albalongafunden, die mit einer Runeninschrift ver- 
ziert ist, welche Guido v. List zu lesen vermochte. Das Er- 
gebnis ist merkwürdig genug, um so mehr als man bisher 
in manchen wissenschaftlichen Kreisen an ein so hohes Alter 
der Runen durchaus nicht glauben wollte "Den Kreisen, in 
denen man für altüberkommene Heimatwerte Sinn besitzt, wird 
das Duch ohne Zweifel willkommen sein. 


Recknagel, Die Berechnung der Warmwasserhei- 
mungon Verlag von R. Oldenbourg, München und Berlin. Preis 
M. 6. — Die gleichzeitig notwendig gewordene Neuauflage der 
3roschüren „Die Berechnung der Rohrweiten bei Schwerkraft- 
warmwasserheizungen“ und „Die Garantieprobeheizung“ liessen 
eine Vereinigung beider Auflagen unter dem kurzen 'litel „Die 
Berechnung der Warmwasserheizungen“ zweckmässig er- 
scheinen. Es ist der zahlenmässisre Beweis erbracht, welch ge- 
ringen Einfluss die Unsicherheit der Koeffizienten für ein- 
malige Widerstände auf die praktischen Ergebnisse hat. Für 
die Berechnung der leizwassertemperaturen für den Betrieb 
von Warmwasserheizungen bei verschiedenen Aussenteimpera- 
turen sind neue, bequeme Formeln entwickelt. Die Formeln 
zur Berechnung der Luftzirkulationusquerschnitte bei Heizkörper- 
verkleidungen haben eine Revision erfahren. Um die Haupt- 
aufgabe dieses Buches, die Einführung in die bequeme Bemüt- 
zungsweise der „Hilfstabellen zur Berechnung der Warmwasser- 
heizungen“ noch besser zu erfüllen, wurde in einem Anhange 
eine Sammlung von 38 Beispielen aufgenommen, welche neben 
den einfachsten Aufgaben auch zu komplizierten Anlagen über- 
gehen, und so dem Ungeübten Gelegenheit geben, sich in die 
exakte Berechnungsweise vollständig sicher einzuführen. 

Anweisung über die Ausbildung der Begierungsbau- 
führer des Hochbaufaches. §§ 8 und 9 der Vorschriften vom. 
13. November 1912. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. 
Preis M. —.40. 


Literaturinhaltsangaben. 


Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Archi- 
tekten-Vereins. Nr. 22. Budau, Das hydromechanische Ver- 
suchslaboratorium. — Ueber eine Neuregelung der Vorschriften, 
betreffend die Aufstellung und den Betrieb von Aufzügen in 
Oesterreich. — Professor Dr.-Ing. h. c. Gabriel von Seidl. — 
Nr. 23. Ried, der Ingenieur in der Sozialverwaltung. 

Beton und Eisen. Heft X. Scholl, Das Kraftwerk der 


Ueberlandzentrale Belgard, Akt.-Ges. — Schluckebier, Brücke 
über die Lahn bei Gräveneck. — Sickinger, Verfahren einer 


raschen und genauen Massenberechnung von Säulenfundamenten. 
Architektonische Bundschau Heft 9. Kalkschimidt, 
Gabriel Seidl. — Aus Rheinland und Westfalen. 
Schweizerische Bauzeitung. Nr. 24. Kieser, Misenbeton- 
bauten für Zellulosefabrikation. — Der „Pavillon Hirsch“ der 
kantonalen Sternwarte in Neuenburg. 


Fragekasten. 


St. R. Ein ebenerdiges vollständig unterkellertes Gebäude 
soll in der Nähe eines Baches in einem Abstand von 15 m von 
letzterem errichtet werden. Die Ilöhenlage fragl. Bauterrains 
ist 520.41 ü. N. N., der Bachsohle 518,99, des Mittel-Wasser- 
spiegels 519.28 und des llochwassers 520,95. Die Kellersohle 
soll 1 m tiefer zu liegen kommen als das Hochwasser. Wie 
kann hier abgeholfen werden, dass das Hochwasser in die mit 
Fenstern versehenen Kellerräume nicht dringt? Könnte in der 
Nähe nicht ein Damm errichtet werden, wie wäre dieser her- 
zustellen, damit das Hochwasser nicht durchdringen kann? 


H. St. in H. Ein freistehendes Wohnhaus auf dem Lande 
in raulerem Klima des nördl. Oberfrankens wurde vorver- 
gangenen Spätsommer allseits frisch verputzt und soll jetzt 
abgetüncht werden. Der Verputz, bestehend aus 1 TI. Kalk, 
2'Fl. Portlandzement und 3'/, Teilen Serpentinstein-Quetschsand, 
wurde sachgemäss aufgetragen und ist aber nicht so innig 
erhärtet, wie man von dem guten Mischungsverhältnis ver- 
langen sollte. Die Putzmasse ist bei näherer Untersuchung 
zwar ziemlich haltbar, aber porös und nicht innig hart. Felılte 
etwa die zum Abbinden erforderliche Menge Kieselsäure ? Welcher 
Anstrich wird empfohlen, um dem Verputz die erforderliche 
Nahrung zuzuführen? Frost kam nicht dazu, der Verputz war 
beim Eintritt desselben vollständig aufgetrocknet., 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Nr. 26. MÜNCHEN, den 28. Juni 1913. 
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K KD- XXIII. Jahrgang. 

INHALT: Wettbewerb zur Erlangung von Projektskizzen für die Erbauung eines Verbandskrankenhauses in Lindau i. B. — 

Die neue Ortsbausatzung für Gross-Stuttgart. Von J. F. Haeuselmann. — Submissionswesen. — Gedenktag. — 
Preisausschreiben. — Vereins-Nachrichten. — Pragekadton: 


w 
| + | 
Architekten: 


R. Erdmannsdorffer und F. Limpert, 
München. 


Wettbewerb: Verbandskrankenhaus in Lindau. 
Motto: ‚Seehaas‘“. I. Preis. 


Wettbewerb zur Erlangung von Projektskizzen für die Erbauung eines Verbandskrankenhauses 
in Lindau i. B. 


Zur Orientierung sei das Bauprogramm in folgendem kurz 
wiedergegeben. 

Es wurde verlangt: Ein Hauptgebäude mit einer männ- 
lichen Abteilung mit 45 Betten und einer weiblichen Abteilung 
mit 35 Betten; eine Spezialabteilung mit 4 Betten für Tuber- 
kulöse in der männlichen Abteilung, 3 Betten in der weib- 
lichen Abteilung und je 4 Betten für Infektionskranke. 
Ausserdem waren vorzusehen: drei Irrenzellen, verschiedene 
Betten für Haut- und Geschlechtskranke usw. An gemein- 
schaftlichen Räumen: ein septisches und aseptisches Ope- 
rationszimmer, Sterilisierraum, Waschraum für Aerzte, Ver- 
bandzimmer, Arztzimmer, Röntgenzimmer mit Dunkelkammer, 
Laboratorium, Zimmer für den Assistenzarzt, Zimmer für 
Schwestern, Zimmer für die Oberin, Tagesraum für die 
Schwestern, Pförtnerzimmer (event. mit Wohnung), Wartezimmer, 
Bureau, Betraum, Hausmeisterwohnung, verschiedene Betriebs- 
räume und -Anlagen. Im Nebengebäude waren unterzubringen: 
die Waschküche, Wäschetrockenraum, Leichenraum, Automobil- 
halle, Bügelraum, Desinfektionsanlage, Sektionsraum. Die Ab- 
teilung für gemeingefährliche Kranke sollte in einer Baracke 
untergebracht werden. 

An Zeichnungen wurden verlangt: 1. Lageplan mit Dach- 
ausmittlung; 2. sämtliche Grundrisse 1:200; 3. sämtliche Fas- 


saden 1:200; 4. die wichtigsten Querschnitte 1:200; 5. per- 
spektivische Ansichten. 

Der Krankenhausneubau sollte den modernen hygienischen 
Anforderungen in allen Punkten vollkommen entsprechen. In 
einer Kostenschätzung waren die Baukosten durch die Be- 
rechnung des umbauten Raumes, von Kellersohle bis Haupt- 
gesimsoberkante gemessen, übersichtlich nachzuweisen; der 
Dachkubus war eigens in Rechnung zu stellen; die Kosten 
sollten mit Einrichtung den Betrag von M. 5000 für das Bett 
nicht überschreiten. 

Als Preise waren ausgesetzt: I. Preis M. 2500, II. Preis 
M. 2000, III. Preis M. 1500. 

Rechtzeitig eingelaufen waren 47 Entwürfe. Als Preis- 
richter waren erschienen: die Herren Geh. Hofrat Professor 
Dr. Friedrich von Thiersch, München, Professor Dr. Theodor 
Fischer, München, Hofrat Dr. Brunner, Direktor des 
Krankenhauses in Schwabing, dann Regierungsrat Graf Hirsch- 
berg, Bezirksamtmann von Lindau, Bürgermeister Hofrat 
Schützinger von Lindau. 

In engster Wahl befanden sich sechs Entwürfe. 

Das Urteil des Preisgerichts lautet wie folgt: 

Nr.3, Seehaas. Die Lage am oberen Teil des Geländes 
mit der Zufahrt von der Schöngartenstrasse und die Doppel-Z- 
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I. Preis. 


Verbandskrankenhaus in Lindau. 
Motto: ‚Seehaas‘“. 


form des klar behandelten Grundrisses wird anerkannt. Auch 
ist die schlichte Aussenarchitektur, welche der Gegend gut 
angepasst ist, und die Terrassenbildung zu loben. Die Operations- 
räume im I. Stock sind etwas weit vom Haupteingang abgelegen. 
Die Kapelle ist bei zu geringer Entwicklung im Grundriss 
zu hoch geraten und versperrt den Bädern im I. Stock Licht- 
zufuhr. Die Küche liegt etwas tief im Innern im Untergeschoss. 

Nr. 28, Schöne Aussicht. Die Lage des Hauses wäre 
noch günstiger, wenn die Front etwas mehr gegen Süden 
gerichtet würde. Die Grundrissanlage zeichnet sich durch Klar- 
heit aus. Im einzelnen fällt die übertriebene Weitläufigkeit 
des Vestibüls und der doppelten Treppe auf, die Nebentreppen 
dagegen sind zu eng bemessen. Die Verteilung der Räume 
ist im allgemeinen gut, jedoch ist zu tadeln, dass der Vorraum 
der Operationsabteilung dunkel und nicht zu lüften ist. Die 
Irrenzellen müssen im Untergeschoss, nahe dem Eingang unter- 
gebracht werden. Die Erweiterungsmöglichkeit ist gering. Das 
Aeussere ist in ansprechenden Formen dargestellt. Die Kosten 
sind nicht übertrieben. 

Nr. 23, Trennung. Der Bau ist auf den oberen Teil 
des Geländes anmutig gruppiert, die Zufahrtsverhältnisse und die 
Behandlung des Terrains in einfacher Natürlichkeit behandelt. 
Die nach unten vorgelegten beiden Pavillons bilden für den 
langgezogenen Hauptflügel gute Abschlüsse. Allerdings sind 
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weiseschädlich beeinflusst. DieOperationsräume im Obergeschoss 
sind etwas weit vom Eingang 
entfernt. In den Pavillons 
sind die Räume für Tuber- 
kulose und Hautkranke un- 
günstig zusammengedrängt. 

Ausserdem empfahl das 
Preisgericht den Ankauf der 
Entwürfe ‚In den Obst- 
bäumen‘“ und „L‘. Es er- 

| gaben sich folgende Herren 
als Verfasser der preisge- 
£ krönten Arbeiten: I. Preis 
„Seehaas‘, Architekten 
Erdmannsdorffer und 
Limpert, Diplom - Inge- 
nieure, München; II. Preis 
„Schöne Aussicht“, 
Architekt Karl Jäger, 
München; III. Preis „Tren- 
nung‘, Poeverlein und 
Vorhölzer, Eisenbahn- 
assessoren, München. 

Das Kgl. Bezirksamt 
Lindau i. B. ersucht uns 
noch, bekanntzugeben, dass 
die Kommission für den An- 
kauf jedes der beiden Ent- 
würfe den Betrag vonM.500 
genehmigt hat. 
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Die neue Ortsbausatzung für Gross-Stuttgart. 


Der württembergische Landtag hat am 28. Juli 1910 die 
ncue Bauordnung für das Königreich verabschiedet. Am 1. Juli 
1911 musste sie in Kraft treten, und seitdem arbeiten die 
württembergischen Gemeinden an ihren ÖOrtsbausatzungen. 
Nach bald zwei Jahren kommt nun die Stadt Stuttgart mit 
ihrem Entwurf an die Oeffentlichkeit. Die Baupolizeiabteilung 
behandelte ihn unter Zuziehung von Mitgliedern des Bürger- 
ausschusses in erster Lesung vom 12. Oktober bis 21. De- 
zember 1912 und in zweiter Lesung vom 13. bis 30. Januar 1913, 
die Redaktionskommission vom 10. Februar bis 15. März 1913. 
Die politischen Parteien traten am 28. April und 2. Mai 
damit an die Oeffentlichkeit, und am 9. Mai erfolgte die 
Veröffentlichung im städt. Amtsblatt. Es sollen gleicherweise 
noch Erläuterungen veröffentlicht werden, worauf in einigen 
Wochen die re beginnen wird. Das Gesetz ist 
für Stuttgart von grösster kommunalpolitischer Bedeutung, 
und für den Fachmann bietet dasselbe eine ungewöhnliche 
Fülle an Interessantem. ' 

Das Gesetz ist unter geschickter Benützung vieler ander- 
weitiger Erfahrungen und Berücksichtigung für Stuttgart 
eigenartiger städtebaulicher Erfordernisse zustande gekommen. 
Der künstlerische Geist hat den Polizeigeist völlig besiegt, 
so dass das Gesetz für die weitere bauliche Entwicklung ein 
guter Führer zu werden verspricht. In umfassender Weise 
wurde das Bauwesen für Württemberg erstmals mit der Bau- 
ordnung vom 6. Oktober 1872 geregelt. Der Entwurf der 
Ortsbausatzung kam Ende 1873 an die Oeffentlichkeit und 
wurde mit dem 1. Juli 1874 Gesetz. Mit der Bauordnung 
traten eine Unmenge früherer Erlasse und Verordnungen ausser 
Kraft, die im Laufe der Zeit die älteste bekannte Bauordnung 
vom Jahre 1665 wohl so ziemlich ersetzten. Bekannt sind 
auch eine Anzahl Reskripte aus dem 18. Jahrhundert. Nament- 
lich während der Zeit Karl Eugens scheint die Gesetzesmaschine 
mehrfach gearbeitet zu haben, und das 19. Jahrhundert bis 
hoch hinauf in die sechziger Jahre hat es geradezu zu einer 
Legion von Einzelgesetzen gebracht. Einzelne dieser Verord- 
nungen müssen kurz zitiert werden, weil sie auch wichtige 
Aufschlüsse über die bauliche Entwicklung Stuttgarts geben. 
Stuttgart ist bekanntlich nicht infolge eines Aktes bestimmter 
Willkür entstanden, sondern steckt mit seiner Entstehungs- 
geschichte im Schleier der Sage über einen Stutengarten. Die 
Grafen von Württemberg haben dann unweit davon, in der 
Talkesselsohle. eine Wasserburg angelegt, es entstanden drei 
heute noch stehende Kirchen inmitten der Altstadtteile, dieauch 
heute teilweise noch erhalten 
sind. Das Mittelalter brachte 
das alte Schloss, das ausge- 
hende 18. Jahrhundert das 
neue Schloss, und im Anfang 
des 19. Jahrhunderts beginnt 
das Wachstum des alten 
Weichbildes. Dasselbe war 
natürlich durchwegs in Fach- 
werk aufgeführt, so dass eine 
Verordnung vom 5. Oktober 
1812 von der Errichtung des 
Parterrestockes in Stein han- 
deln muss. Zu gleicher Zeit 
werden die Vorsprünge und 
Frontlängen geregelt. Im 
Jahre 1840 werden die Ab- 
stände bestimmt, nachdem 
1836 das künstlerische Ge- 
wissen offenbar die Verblen- 
dung der Gebäude anzustre- 
ben versuchte. Das Jahr 1848 
zeigt Bestimmungen über Hin- ® 
tergebäude, später, 1863, wurde 
das Bauen an öffentlichen 
Plätzen, die Erstellung der 
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Trottoirs u. dgl. geregelt. Das sind wohl die wichtigsten 
Verordnungen, die das Wachstum Stuttgarts bis in die 
siebziger Jahre des 19. Jahrhunderts begleitet haben. 

Die Bauordnung und die Satzungen vom Anfang dieser 
Jahre waren für die weitere bauliche Entwicklung der Stadt 
von ungewöhnlich weittragender Bedeutung. Es fällt in diese 
Zeit das Wachstum des Stadtbildes über die Hänge, das sich 
ergebende Bild fusst auf diesen Satzungen, sowie auf einem 
scelenlosen Bebauungsplan. Die regelmässige, geradlinige Auf- 
teilung der Hänge in Wohnviertel und die Herausbildung 
des für Stuttgart geradezu typisch gewordenen Mietshaus- 
types sind die schlimmsten Erzeugnisse in diesem Bilde. Dabei 
handelt auch diese Bauordnung von einer architektonisch wür- 
digen Ausbildung sämtlicher Hausseiten, was aber die häss- 
lichen Bilder unserer Miethauskästen mit den vorgeklebten 
Fassaden, den zimperlichen Eisengestellen an den Rückseiten 
nicht zu verhindern vermochte. Die Bestimmungen über Aus- 
ladungen, Vorsprünge, Auskragungen sind ähnlich vieler an- 
derer Gesetze. Die Gebäudehöhe wurde auf 20 m mit Aus- 
nahmebestimmungen fixiert. Das unseligste Geschöpf dieses 
Gesetzes war sodann der 2,865 m oder 3 m Bauwich. Er ist 
sicherlich nur eine Liebeserklärung an die Feuerwehr gewesen, 
denn alle anderen Stichpunkte sind hinfällig. Hygienisch wurde 
er geradezu verwerflich durch die schamlose spekulative Aus- 
nützung dieses Lichtstreifens für Zimmerlicht. Nicht würdigere 
Zustände haben die Bestimmungen über die Hintergebäude 
gebracht. Die Hausabstände waren 6, die Grenzabstände 2,2, 
die Höhe 12, ausnahmsweise 15 m. Die Erzeugnisse dieser 
Verordnungen waren die flach abgedeckten Kästen auf den 
engen Hinterflächen. Dagegen wurde der Massivbau restlos 
durchgeführt und nur in vereinzelten Fällen Ausnahmen vor- 
geschen. Der höchste Dachwinkel betrug 45°, die Stockwerks- 
höhe minimal 3 m, im Entresol und Dachstock 2,5 m. Die 
Frontlänge lag zwischen 12 und 35 m. Für die Treppen- 
häuser wurde das verwerfliche Eisenfachwerk zugelassen. 

Diese Ortsbausatzung wurde im Jahre 1882 ersetzt, und 
damals scheinen die schrägen „Verkehrsecken“ aufgenommen 
worden zu sein. Am 22. Juli 1897 kam wiederum eine neue 
Satzung heraus. Hier tauchte das Zonensystem auf. Die erste 
Zone sah geschlossene Bauweise und 3 m Bauwich vor, die 
zweite Zone 3 m Bauwich, und die dritte Zone jeweils bestimm- 
bare Anbauvorschriften. Die dritte Zone wurde ein förmliches 
Labyrinth von Bestimmungen, gab es doch Strassen mit mehr- 
fachen Anbauvorschriften. Diese Satzung kennt auch Industrie- 
viertel, ohne dass sie die Praxis herausgebildet hätte, und hat 
dann auch die Hofflächenregeln geschaffen. Die Frontlänge 
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wurde auf 40 ın erhöht, das Geltungsgebiet der Satzung reichte 
an die Stadtgrenzen, die selbst damals nahegelegenen Orte 
waren noch nicht eingemeindet und hatten eigene Satzungen. 

Das Geltungsgebiet der neuen Satzung difreren reicht über 
den Talkessel hinaus bis weit ins Neckartal, auf Seitentäler und 
auf die Höhen. Dies ist es eigentlich, was dieselbe so bedeu- 
tungsvoll macht, weil sie berufen ist, die bauliche Entwicklung 
in Form einer grossen Stadterweiterung in kritischen Zeiten 
zu begleiten. Für den Rest der Berghänge hatte Theodor 
v. Fischer noch einen Bebauungsplan aufgestellt; dies Gebiet 
ist nun so ziemlich erschlossen, so dass die nächste Bebauungs- 
aufgabe vor viel grösseren Grenzen steht. Dabei ist die Auf- 
gabe sehr schwierig, dennoch anziehend, und wird wohl in 
absehbarer Zeit mittels eines grossen Wettbewerbes ange- 
schnitten werden. Alle jene neueren Gesichtspunkte im Städte- 
bau werden berücksichtigt werden können, und die neue Orts- 
bausatzung hat dem schon in vielem vorgearbeitet. Sie glie- 
dert sich in 18 Hauptartikel und 89 Paragraphen, und lässt 
als Hauptartikel die Bestimmungen über Zoneneinteilung, Ein- 
teilung ın Viertel, Bauweise und Schutz des Ortsbildes hervor- 
treten. Die Zoneneinteilung ist an sich nichts Neues und 
überzog auch den alten, bis an die nächsten Vororte reichenden 
Ortsbauplan. Dies war die natürliche Aufteilung des Tal- 
kesselbildes und war vollkommen logisch. Die neue Zonen- 
einteilung lehnt sich daran an und lässt, ausser Cannstatt, 
die sämtlichen Vororte im künftigen Baugebiet der Zone Ill 
liegen. Dabei handelt es sich um Vororte mit recht altem 
Stadtkern, so dass dafür eine Menge Ausnahımebestimmungen 
geschaffen werden müssen. Die heutigen Verhältnisse setzen 
eine entsprechende Zoneneinteilung voraus, was zugunsten der 
Uebersichtlichkeit wohl nachgeholt werden wird. Es ist so- 
dann die Scheidung des Stadtbildes in Wohn-, Kleinhaus-, 
Landhaus- und Industrieviertel vorgesehen. Das keimende Ge- 
schäftsviertel ist nicht berücksichtigt, dagegen sind für das 
Industrieviertel ungewöhnliche Freiheiten vorgeschen. Beson- 
ders erfreulich indes tritt die neue Anordnung der Bauweise 
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hervor. In der Regel ist geschlossene Bauweise einzuhalten; 
für die offene Bauweise ist der Mindestabstand auf 5 m fest- 
gesetzt, worauf sich dann die Abstände bis 25 m staffeln. 
Der Gruppenbau ist bis 80 m zugelassen, wobei dann ab 
25m lm, ab 40m 2m, ab 60m 3m Baulinienabstände 
verlangt sind, was durch Niedrighaltung der Gebäude um- 
gangen werden kann. Die Höhe der Gebäude ist auf 20 m 
maximal angenoınmen, dagegen sind Ausnahmebewilligungen 
festgesetzt. Die Ausbildung der Seiten wird in Farbe, Baustoff 
und Form würdig behandelt verlangt, und die Vorgartenfrage 
erfährt ebenfalls eine erfreuliche Regelung. Die Abstände der 
Hintergebäude sind auf 8 m erhöht, die Haushöhe beträgt 
wiederum 12, doch ist, um Dächer möglich zu machen, eine 
Firsthöhe bis 16 m gestattet. Die schrägen Hausecken und 
viele unkünstlerische Bestimmungen des alten Gesetzes fallen. 
In Zone I ist die Stockwerkszahl unbeschränkt, in Zone II 
auf vier, in Zone III auf drei Stockwerke festgesetzt. Im 
Landhausviertel darf nur zweistöckig gebaut werden. Die Hof- 
räume in den Innenvierteln unterliegen scharfen Bestimmungen. 
Leider wird dadurch nicht die Ersetzung des alten Fachwerk- 
baues durch Massivbau begünstigt, die Erfahrung zeigt im 
Gegenteil das Umgekehrte, indem die alten Fachwerkhäuser 
lediglich „umgebaut“ werden. Nach den allgemeinen Bestim- 
mungen fällt übrigens auch die Bewohnbarkeit der Dach- 
kammern, und die Dachwohnungen müssen massive Aussen- 
mauern bekommen. Nach der allgemeinen Bauordnung war 
zum Schutze des Ortsbildes auch ein sachverständiger künst- 
lerischer Beirat zu schaffen. Der Entwurf der Satzung sieht 
hier ein siebengliedriges Kollegium mit sieben Ersatzmännern 
auf drei Jahre wählbar vor. Es soll unter Vorsitz des Ober- 
bürgermeisters zusammentreten, wenn an besonders ausge- 
wählten Plätzen und Strassen ein Baugesuch abgelehnt, oder 
wenn in besonderen Fällen von gesetzlichen Vorschriften abge- 
schen werden soll. Der Beirat hat mit fünf Stimmen Beschluss- 
fähigkeit, seine Tätigkeit ist gutächtlicher Natur. Für die 
Konstitution desselben waren genügend Vorbilder vorhanden, 
dennoch passt sich der Entwurf 
den Stuttgarter Verhältnissen 
nicht sonderlich an. Die bau- 
polizeiliche Abteilung des Ge- 
meinderats hat damit selbst das 
erstinstanzliche Kunsturteil,und 
unglücklich wie die Stadtver- 
waltung in ihren künstlerischen 
Massnahmen ist, werden uner- 
freuliche Missgriffe nicht aus- 
bleiben. Im allgemeinen kann 
man nur die möglichste Ver- 
ringerungder Kommissionstätig- 
keit begrüssen. die Stadt müsste 
sich dann aber ein Vorprüfungs- 
amt mit entsprechender Be- 
setzung schaffen. Die konstruk- 
tiven Vorschriften der Satzung 
bieten vielfach Bekanntes; das 
Neueste und Interessanteste an 
dieser Ortsbausatzung ist der 
künstlerische Elan, der darin 
verborgen liegt. So sind ganz 
besonders grosse, einheitliche 
Ucberbauungen begünstigt; es 
kann hier über alle nachbar- 
rechtlichen Bestimmungen hin- 
weggesehen werden; auch die 
einheitliche Gestaltung des 
Strassenbildes soll durch Auf- 
stellen von Perspektiven seitens 
der Stadt gefördert werden. 


Es ist statistisch festge- 
stellt, dass die Wohndichtig- 
keit in Stuttgart günstiger ist 
als in sämtlichen Landstädten. 
Stuttgart ist denn auch, trotz 
etwas ungünstigen Klimas im 
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Hochsommer, hygienisch ein erfreuliches Städtewesen. Die 
verschiedenen Gesetze des 19. Jahrhunderts haben technisch 
und hygienisch nicht ungünstig darauf eingewirkt, künst- 
lerisch dagegen war die Einwirkung sehr nachteilig, und so 
wird in der ferneren städtebaulichen Entwicklung Gross-Stutt- 
garts die neue Ortsbausatzune als ganz wesentlicher Faktor 
betrachtet werden können. Die Beratung in den Kollegien 
wird wohl noch kleine Aenderungen hinsichtlich allzu weit- 
gehender räumlicher Einengungen bringen, der künstlerische 
Glanz dieses Gesetzes aber wird wohl auch daraus unver- 
mindert hervorgehen. J. F. Haeuselmann. 


T 
Submissionswesen.*) 


Es ist in den letzten Jahren mehr und mehr Mode ge- 
worden, die unheilvollen Folgen der unbeschränkten Gewerbe- 
freiheit und des damit verknüpften masslosen Konkurrenz- 
kampfes auf die Mängel des Verdingungswesens zurückzu- 
führen und alles Heil von einer Aenderung der behördlichen 
Submissionsbedingungen zu erwarten. In zahllosen Resolutionen 
und Petitionen sind die massgebenden Körperschaften des 
Staates und der Kommunen mit Klagen und mit mehr cder 
minder ntonistischen Verbesserungsvorschlägen überschüttet 
worden. U. a. hat der preussische Minister der öffentlichen 
Arbeiten seit dem grundlegenden Erlass von 1905 in zahl- 
reichen Runderlassen seine Bereitwilliekeit zur Abstellune von 
einzelnen Mängeln bekundet und hekanntgegeben, dass bei dem 
Kgl. Eisenbahn-Zentralamt ein Ausschuss eingesetzt worden 
sei. der unter Mitwirkung des Unternehmerstandes die allge- 
meinen Vertragsbedingungen für die Ausführung von Staats- 
bauten, sowie für die Ausführung von Leistungen und Liefe- 
rungen durchsehen soll. und dass sich an diese Arbeit dem- 


nächst eine weitere Prüfung des Verdingungswesens an- 
schliessen wird. 
Aber wer mit offenen Augen in der Praxis steht. der 


weiss. dass die schweren Schäden. welche die wirtschaftliche 
Entwicklung der letzten Jahrzehnte besonders für das Hand- 
werk im Gefolge gehabt hat. sich durch noch so wohlwollende 
Reglements höchstens in Einzelfällen mildern, aber niemals 
heilen lassen. 

Das Submissionswesen ist aus den Mängeln unserer Wirt- 
schaftsordnung erwachsen und daher naturremäss auch mangel- 
haft. Man darf aber nicht Ursache nnd Wirkung verwechseln. 
Es wäre jedenfalls verkehrt. von der Beseitigung einieer Mänrrel 
des Verdingungswesens die Gesundune unseres Wirtschafts- 
lebens zu erwarten. Und darauf läuft es vielfach hinans. 

Es wird auch häufig übersehen, dass das öffentliche Sub- 
missionswesen ia nur einen kleinen Teil der gesamten Rau- 
tätigkeit. erfasst und dass gerade da, wo von regelrechter Ver- 
dingung im Sinne der staatlichen Bedingungen nicht die Rede 
ist, bei der Mehrheit der Privatbanten. durch die ungeheure 
Konkurrenz doch noch viel erössere Missstände gezeitigt werden. 

Da gilt es ans den widerstreitenden Interessen von Fall 
zu Fall einen Mittelweg zu finden. 

Der gewissenhafte Architekt. welcher Bauarbeiten vergibt. 
muss einerseits das materielle Interesse seines Auftraggebers 
wahrnehmen. indem er darauf bedacht ist. zu möglichst wohl- 
feilen Preisen den höch- 
sten Anforderungen ent- 
sprechende Leistungen zu 
erwirken. anderseits hat. er 
die moralische Verpflich- 
tung. zu niedrige Angehnte, 
welche infolge von offen- 
knndig unrichtiger oder un- 
lauterer Kalknlation in kei- 
nem Verhältnis zu den ver- 
langten Leistungen stehen, 
abzulehnen. und so das 
reelle Unternehmertum vor 
Schaden, den Bauherrn vor 
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schlechter Arbeit und Verlusten zu schützen. Ferner muss 
der ausführende Architekt in der Lage sein, künstlerisch und 
technisch besonders hochstehende Unternehmungen durch frei- 
händige Aufträge zu angemessenen Preisen zu nnterstützen. 

Endlich ist es, namentlich bei öffentlichen Bauten, vom 
sozialpolitischen Standpunkt aus anzustreben, dass nicht das 
kapitalstarke Grossunternehmertum alle lohnenden Aufträge 
an sich reisst, sondern dass auch kleinere, in ihrem Fache 
tüchtige, selbständige Handwerker und Gewerbetreibende die 
ihnen gebührende Berücksichtigung finden. | 

Einen grossen Fortschritt in dem vorher angedeuteten Sinne 
stellt der Erlass des preussischen Ministers der öffentlichen 
Arbeiten vom 23. Dezember 1905 dar. Dieser Erlass räumt dem 
preussischen Baubeamten diejenigen Rechte ein, die einem 
gewissenhaften Privatarchitekten von einem zwar vorsich- 
tigen, aber nicht engherzigen Bauherrn unbedingt eingeräumt 
werden müssen. Wichtig ist besonders die Vorschrift, dass 
für die Zuschlagserteilung keineswegs die niedrigste Geld- 
forderung als solche massgebend ist, sondern dass der Zu- 
schlag nur auf ein in jeder Beziehung annehmbares, die tüch- 
tige und rechtzeitige Ausführung der betreffenden Leistung oder 
Lieferung gewährleistendes Gebot erteilt werden soll. — Um 
einerseits Härten gegen die Unternehmer, anderseits Nach- 
forderungen und Kostenüberschreitungen nach Möglichkeit zu 
vermeiden, ist bei Ausschreibung von Bauarbeiten sowie beim 
Abschluss von Bauverträgen die genaueste Festlegung der Art 
und des Umfanges der von dem Unternehmer verlangten Lei- 
stungen von grösster Wichtigkeit. Dies wird erreicht, indem 
(neben den möglichst klaren und detaillierten Zeichnungen) 
der Verdingung bzw. dem Vertrage zugrunde gelegt werden: 

1. die allgemeinen Vertragsbedingungen, 

2. die besonderen Bedingungen, 

3. die technischen Vorschriften, 

4. der ausführliche und klare Wortlaut der Anschlags- 

positionen. 

Die für die preussischen Bauverwaltungen vorgeschriebenen 
Bedingungen für die Bewerbung um Arbeiten und Lieferungen. 
die allgemeinen Vertragsbedingungen für die Ausführung von 
Staatsbauten und für die Ausführung von Leistungen und Liefe- 
rungen werden in einzelnen Punkten durch den obenerwähnten 
Erlass modifiziert; neue Bestimmungen sind in Vorbereitung. 

Ueberhaupt hat das gesunde Bestreben, aus dem Geschäfts- 
gang immer mehr alle bureaukratischen Erschwerungen und 
unnötigen Härten zu beseitigen, fast alle grösseren Banver- 
waltunren dazu veranlasst, der gründlichen Neubearbeitung 
der allgemeinen Vertragsbedingungen näherzutreten; indes 
scheinen die meisten mit der definitiven Neugestaltung zurück- 
zuhalten, bis der preussische Staat vorangegangen ist. 

“Der Verband Deutscher Architekten- und Ingenieurvereine 
hat gleichfalls Normen festgesetzt für die allgemeinen Bedin- 
gungen für die Ausführung von Arbeiten und Lieferungen. 
Diese Normen sind namentlich für das Privatbauwesen von 
grossem Nutzen und kommen mehr und mehr zur Anwendung. 

Die ‚Besonderen Bedingungen“ sind eine notwendige Er- 
eänzunge der „Allgemeinen Bedingungen“, indem sie die in 
den Allgemeinen Bedingungen aufgestellten Grundsätze auf 
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die besonderen Verhältnisse des Einzelfalles anwenden und 
zahlenmässig ausdrücken. 
Sie enthalten Bestimmungen über Tagelohnarbeiten, Aus- 


Für einfache Verhältnisse, 
für welche die Aufstellung von 
allgemeinen Bedingungen über- 
flüssig erscheint, dürfte die Auf- 
stellung von besonderen Bedin- 
gungen genügen, in welche dann 
allerdings einige grundsätzliche 
Bestimmungen aus den Allge- 
meinen Bedingungen zu über- 
nehmen wären. 


Die „Technischen Vorschrif- 
ten“ bilden eine notwendige Er- 
gänzung zu dem den Umfang 
der Arbeiten bezeichnenden Ver- 
dingungsanschlag, indem sie, 
auf die besondere Eigenart des 
einzelnen Auftrages eingehend, 
über die gestellten Ansprüche 
in bezug auf Art und Güte der 
Materialien und Arbeiten klaren 
Aufschluss geben sollen. Ausser- 
dem enthalten sie Bestimmungen 
über die jeweiligen Nebenlei- 
stungen und über die Abnahme. 
Sie sind daher von ausschlag- 
gebender Bedeutung für die 
Preisstellung. 

Wenn auch die allgemeinen 
Vertragsbedingungen schon die 
kurze Bestimmung enthalten, 
„die Arbeiten und Lieferungen 
müssen den besten Regeln der 
Technik entsprechen“, so gehen 
in der Praxis die subjektiven 
Vorstellungen hierüber so weit 
auscinander, dass es nötig ist, 
in jedem Einzelfalle genau zu 

räzisieren, was man unter den 
egeln der Technik verstanden 
haben will. l 

In Teil II des. Deutschen 
Baujahrbuches*) ist der Versuch 
gemacht, die in grösster Man- 
nigfaltigkeit nach Form und 
Inhalt im behördlichen wie pri- 
vaten Baubetrieb gebräuchlichen 
technischen Bestimmungen in 


eine möglichst einheitliche, klare und sprachlich gereinigte 
Form zu bringen, und sie inhaltlich mit den Forderungen und 
Erfahrungen der Bauleitungspraxis in Einklang zu bringen 


führungs- und Vollendungsfristen, Versäumnisstrafen, Sicher- | unter Vermeidung unnötiger Härten. Die aufgestellten Muster- 


heitsleistung, Haftpflicht, Rechnungsaufstellung, Zahlungen u. ä; 


Architekten: ¿ s = 
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beispiele wollen indes nicht als Formulare aufgefasst sein, 


welche ohne weiteres für jeden 
Einzelfall anzuwenden sind; sie 
sollen vielmehr dem Bauleiten- 
den lediglich eine Anregung 
bieten bei der Aufstellung von 
solchen Vorschriften, welche 
den jeweiligen besonderen Ver- 
hältnissen Rechnung zu tragen 
haben, Sie werden also von 
Fall zu Fall zu verkürzen oder 
zu erweitern, zu mildern oder 
zu verschärfen sein. Denn leicht 
können die Bestimmungen, 
welche durch möglichst klare 
Umschreibung einer verlangten 
Leistung zur Erleichterung der 
Kalkulation, des Baubetriebes 
und der Abrechnung dienen 
sollen, geradezu Unklarheiten 
und Hemmungen herbeiführen, 
wenn sie gedankenlos schema- 
tisch zur Verwendung gelangen. 
Es sei auch nachdrücklichst 
davor gewarnt, Forderungen zu 
stellen, deren gewissenhafte Er- 
füllung von vorneherein ausge- 
schlossen ist. Die hohe Bedeu- 
tung guter technischer Bedin- 
gungen wird deshalb leicht ver- 
kannt, weil die vorgedruckten 
drakonischen Bestimmungen, 
wie sie vielfach sich fortgeerbt 
haben, oft geradezu demorali- 
sierend zu wirken pflegen, in- 


+) Verlag J. J. Arnd, Leipzig, 
Preis M. 7.50. 


28. Juni 1913 


SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 207 


dem die Unternehmer dieselben 
nicht ernst nehmen und sich von 
vorneherein auf eine milde Hand- 
habung verlassen, zu der sich der 
Bauleitende dann auch meist ge- 
zwungen sieht, wenn er bauen 
und nicht prozessieren will. 

Bei Vergebung von Bauten 
in Generalunternehmung ist die 
genaue Festlegung des Wortlautes 
der Anschlagspositionen beson- 
ders wichtig. Dagegen wird es 
im allgemeinen nicht möglich 
sein, für jede Einzelleistung ge- 
naue technische Vorschriften zu 
machen. Zwar gibt die Dienst- 
anweisung für die Lokalbau- 
beamten der preussischen Hoch- 
bauverwaltung ein Muster für die 
technischen Vorschriften bei der 
Verdingung und Ausführung eines 
Gebäudes in Generalunterneh- 
mung, jedoch sind diese Vor- 
schriften in keiner Weise er- 
schöpfend. Die Vergebung in 
(Greneralunternehmung ist ganz 
besonders Vertrauenssache, zu- 
mal sie vielfach dann zur An- 
wendung kommt, wenn es an 
geeigneter lokaler Bauaufsicht fehlt. Für den nicht bau- 
kundigen Privatmann, welcher keinesfalls Anschlagsüberschrei- 
tungen wünscht, hat die Generalvergebung zum Pauschalbetrag 
vielerlei Annehmlichkeiten. Behörden hingegen sollten von ihr 
nur ausnahmsweise und bei kleinen Objekten Gebrauch machen, 
da sie eine gewisse Verpflichtung haben, auch den kleineren 
und solide arbeitenden Spezialunternehmer zur Preisabgabe 
aufzufordern und ihm so Gelegenheit zur direkten Betätigung 
zu bieten. Ein sehr kurz und bestimmt gefasster Vertrag bei 
Vergebung von Bauten in Generalunternehmung zum Pauschal- 
betrage ist als Anlage 10 im Deutschen Baujahrbuch gegeben. 


Architekten: 
R. Poeverlein u. R. Vorhölzer, 
München. 


Gedenktag. 


Am 2. Juli vollendet der Geh. Oberreg.-Rat Professor 
Dr. Julius Raschdorff in Berlin sein 90. Lebensjahr. 
1823 zu Pless (Schlesien) geboren, erhielt er seine Ausbildung 
auf der Bauakademie in Berlin, war dann eine Zeitlang 
als Bauführer tätig und wurde 1853 Stadtbaumeister in 
Kölna Rh. 1878 folgte er einem Rufe als Professor an die 
Bauakademie in Berlin, wurde gleichzeitig zum Baurat er- 
nannt und wirkte mit dem Titel eines Geh. Regierungsrats 
als Professor an der Technischen Hochschule in Berlin. Er 
ist Mitglied der preuss. Akademien der Künste und des Bau- 
wesens. Er schuf u. a. das Wallraf-Richartz-Museumsge- 
bäude in Köln, das neue Stadttheater, die Provinzialgewerbe- 
schule, das Gymnasialge- 
bäude in Bielefeld, das rhei- 
nische Provinzialständehaus 
in Düsseldorf, die Reichs- 

ostgebäude in Braunschweig, 

eidelberg und Münster, den = 
Bahnhof in Münster, die eng- 
lische Kirche im Garten des 
Schlosses Monbijou in Berlin, 
die Gruftkapelle für Kaiser 
Friedrich bei der Friedens- 
kirche in Potsdam und den 
neuen Dom in Berlin. 


Preisausschreiben. 

Ein WettbewerbzurEr- 
langung vonEntwürfen 
für den Neubau einer 
Kreistaubstummenanstalt 
in Augsburg wird unter den 
in Bayern ansässigen Archi- 
tekten ausgeschrieben. An 
Preisen sind ausgesetzt: ein 
erster Preis mit 1500 M., ein 
zweiter Preis mit 1000 M., 
ein dritter Preis mit 600 M. 
Ausserdem sind für den An- 
kauf von zwei Entwürfen je 
300 M. bewilligt. Das Preisge- 
richt besteht aus den Herren: 
Regierungsrat v. Rücker in 
Augsburg, Regierungs- und 
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Architekten: 


Wettbewerb: Verbandskrankenhaus in Lindau. 
Motto: „Trennung“. III. Preis. 


Anstaltsdirektor Hoch in Augsburg, Geheimrat Professor 
Dr. Friedrich von Thiersch in München, Professor Kar) 
Hocheder in München, städt. Baurat Otto Holzer in 
Augsburg. Als Ersatzmänner einzutreten haben sich bereit 
erklärt die Herren: Professor Dr. Theodor Fischer in 
München, städt. Baurat Dr. Hans Grässel in München, 
Kgl. Baurat Gottfried Kurz in Augsburg. Die Entwürfe sind 
an die Kgl. Kreisregierung von Schwaben und, Neuburg, Kammer 
des Innern, in Augsburg bis zum 25. August d. J., ınittags 
12 Uhr, einzuliefern. Die Wettbewerbsunterlagen können da- 
selbst unentgeltlich bezogen werden. 


Krankenhaus in Schopfheim, Bad. Für den Neubau eines 
städtischen Krankenhauses in Schopfheim, dessen Kosten 
ungefähr auf M. 350000 veranschlagt sind, sind im Wettbewerb 
35 Entwürfe eingegangen. Der erste Preis wurde keinem 
Entwurf zuerkannt. Dagegen erhielten für zwei Preise der 
aus Weil bei Basel gebürtige, in Stuttgart wohnende Architekt 
Mehlin und die Karlsruher Firma Curjel & Moser 
je M. 1400 zuerkannt. Den dritten Preis erhielt Oberbaurat 

r. Billing- Karlsruhe. Drei weitere Entwürfe der Archi- 
tekten W en ner- Schopfheim, Bars ch -Freiburg und Wild- 
mann und Hau ber- Freiburg wurden vom Preisgericht zum 
Ankauf empfohlen. 


Handelsschule in Saaz. Der Saazer Gemeindeausschuss 
hatte seinerzeit beschlossen, für die drei besten Pläne für 
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München. 


Baurat Heberlein in Augs- 
burg, Regierungs- und Medi- 
zinalrat Dr. U tz in Augsburg, 
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den Neubau der Saazer Gemeindehandelsschule drei Preise aus- 
zusetzen. Unter den 33 eingelaufenen Entwürfen hat nun 
der Saazer Stadtrat nach dem Gutachten des Preisgerichtes 
den ersien Preis von K 500 dem Architekten Wenzel 
Mattusch-Weipert, den zweiten Preis von K 400 dem 
Architekten Hans Brath-Holenelbe und den dritten Preis 
von K 300 dem Architekten Josef Schida-KReichenberg 
zuerkannt. Die lobende Anerkennung wurde dem kEntwurfe der 
Architekten Reinhardt und Schwarzer-Brüx aus- 
gesprochen. 

Bebauungsplan für städtisches Gelände der Stadt 
Klagenfurt am Wörthersee. Zur krlangung von geeigneten 
Entwürfen für die Verbauung der stäutischen Grunde am 
Wörthersee hat die Stadtgemeinde Klagenfurt einen auf 
Deutsch-Vesterreicher beschrankten Wettbewerb ausgeschrieben. 
Zur Verteilung sind drei Preise vorgesehen, und zwar erster 
Preis K 5000, zweiter Preis K 2500 und dritter Preis K 1500. 
Die Wettbewerbsarbeiten sind bis 15. Juli 1913 beim Stadt- 
bauamte in Klagenfurt einzureichen. 

In dem Wettbewerb für einen Bebauungsplan 
des Stadtgebietes Beichenbergs und seiner Vororte waren 
19 Entwürfe eingegangen. Es wurde zuerkannt: der erste 
Preis (K 6000) dem Architekten Wilhelm Habel (Mitarbeiter 
Walter Kreuzer) in Barmen, der zweite Preis (K 4000) 
dem Architekten kmil Maul, Assistent am Seminar tur 
Städtebau an der Technischen Hochschule in Berlin, der 
dritte Preis (K 2000) dem Ingenieur Johann Theodor Jaeger, 
Vbergeometer Frans Mikıaucic und Ingenieur Jurust 
Schuller in Wien. Zum Ankauf von je K:luUV wurden die 
beiden Entwürfe von Dr.-Ing. Roman Heiligenthal in 
Essen a. d. Ruhr und Architekt Walter Norden und Architekt 
August Schaeftlein in Bozen bestimmt. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Autnahme in den Verein haben nachgesucht: 
Herr Rudolf Behr, Architekt in München, Clemensstr. 28/liir. 
Herr Jakob Schneider, Ingenieur, Direktor der Aeverli- 
Makadam-A.-G. in Munchen, huntorhaus, Schutzeustr. la, I. 

Dem Verein ist seit Juni 1913 dei dem Kgl. Postscheckaunt 
München das Konto Nr. 4436 eröffnet. Die Kkinhebung der 
Vereinsbeiträge von den Mitgliedern innerhalb Deutsciuauds 
ertolgt künitighin im Lostscneckveriahren mittels Zahlkarte. 

Vie Vereinsinitglieder beziehen auch in der zweiten Hältte 
dieses Jahres die „Deutsche Bauzeitung”* durch Vermittlung 
des Vereins. 

Prälzischer Architekten- und Ingenieur-Verein. 78. Mit- 
gliederversammlung am Sonntag, den 25. Mai 1913, 
an Speyer Vor kintritt in die 'Lagesordnung gedachte 
der Vorsitzende — Kegnerungsrat Schleicner — des eider zu 
fruh dem Leben und uer Kuust enirissenen Münchener Bau- 
küunstlers Gabriel von Seidl. Die Versammlung ehrte das 
Andenken des unvergesslichen Meisters durch Lrheben von 
deu itzen. 

Aus dem Bericht über das Vereinsjahr 1912/13 ist hervor- 
zulieben, dass das Vereinsleben ein reges war und dass nament- 
lich dic am ersten Freitag eines Jeucn Monats abgelhwmtenen 
Vorstands- und Ausschussitzungen stets ein reiches Be- 
ratungswaterial zu erledigen hatten. Die in Nummer 49 der 
Verbandszeitschritt mit auer UVeberschritt: „Baumeister und 
Yubliıkum“ veröffentlichten Leitsätze des Wiesbadener Archi- 
tekten- und Ingenieur-Vereins für den geschäftlichen Verkehr 
miıt dem baueuden Publikum wurde den Mitgiledern zur Le- 
achtung empiohlen. tan Exemplar des vom kgl. Bau- 
amtmann im Münchener Verein gehaltenen Vortrugs uper „die 
Gewinnung von Irink- und Nutzwäasser in Bayern“ lag zur 
binsicht auf und wurde den Mitgliedern zwu Bezug empiohlen, 
woraul zahlreiche Bestellungen erfolgten. — Der verein zihlie 
am 1. Juni 1913 120 Mitglieder; zurzeit sind cs 128 Mit- 
glieder. 

Der Kassenbericht für 1912 uud der Voranschlag für 
1913 wurden genelimigt und dem Rechner, Bezirksbaumeister 
Löhwmer, Entlastung erteilt. Ver Mitgliederbeitrag wurde ub 
19l4 — für Neueiutretende schon vom 1. Juli 141913 ab — 
von M. 23 auf M. 15 herabgesetzt, nachdem der obligatorische 
Bezug der „Deutschen Bauzeitung“ in Wegfall gekommen ist. 

Herr Oberbauinspektor Seitz berichtet über das vom 
Verein herausgegebene illustrierte Werk: „Die Baudenkmale 
in der Pfalz“ und empfiehlt den neuen Mitgliedern den Bezug 
des Werkes, da keine neuen Exemplare mehr gedruckt werden. 

Sodann berichteten die Obimänner über die Tätigkeit der 
Ausschüsse, nämlich Kreisbaurat Risser über die vom Verein 
entworfenen distriktspolizeilichen Vorschrilten für das De- 
zirksunt Landau und die Organisation von Bauberatungs- 
stellen, sowie über Vorschläge zur Aenderung der Bauordnung, 
Direktionsrat Eickemeyer über die Gebühren der gerichtlichen 
Sachverständigen, Bauamtmann Ullmann über die Tätigkeit 
des Wettbewerbsausschusses und Direktor Brill des Gewerbe- 
museums über den Stand der Arbeiten zum Bürgerhauswerk. 


Um 12 Uhr mittags beginnend hielt Herr Direktor Faber 
der Auskunftsstelle für Zementbearbeitung in Heidelberg einen 
sehr interessanten dreiviertelstündigen Vortrag über %ement, 
seine Verarbeitung und seine Anwendung. Durch Lichtbilder 
unterstützt, schilderte Reducr zunächst die Zementfabrikation 
in den drei Fabrikationsstufen: Gewinnung und Verarbeitung 
des Kohmaterials, Brennprozess und Zementmüllerei. — No- 
daun schilderte der Redner die richtigen Untersuchungs- 
methoden des Zements auf seine Volumbeständigkeit, Ab- 
bindezeit, Siebfeinheit u. s. f. Die deutsche Zementiabrikation 
habe es verstanden, durch ihre wissenschaftlich durchge- 
arbeiteten, präzisen Prüfungsmethoden und ibre scharlien 
Fabrikationsvorschriften die Qualität des deutschen Zements 
gegenüber dem ausländischen ausserordentlich zu heben. 
Kedner behandelte sodann an der Hand von Lichtbildern 
die Mörtel- und Betonbereitung und führte zum Schluss eine 
reiche Auswahl von Betonbauwerken aller Art und der ver- 
schiedensten aus Beton hergestellten Bauteile in vorzüglichen 
Lichtbildern vor. 

Sodann hielt der Direktor der Firma Wayss & Freytag 
A.-G., Herr Professor Dr. August Mörsch, einen hochiuter- 
essanten Vortrag über die Ucberführung der Kaiserstrasse über 
fünf Geleise des Bahnhofs Kaiserslautern. Redner erklärte 
an Hand von Lichtbildern die Konstruktion und den Bau 
dieser kisenbetonbrücke, bei welcher die tragenden Bögen über 
die Fahrbahn emporsteigen und letztere durch Hängestangen 
angehängt ist. Da beiderseits guter Fels vorhanden war, 
so konnten die Bögen als eingespannt ausgebildet werden und 
damit die Fahrbahn, die ebentalis aus Kisenbeton ausgebildet 
ist, nicht als Zugband wirkt, so ist in dieser eine '[rennungs- 
tuge durchgeführt. Die Wragkonstruktion wirkt also als 
eingespannter Bogen ohne Zugbaud mit aufgehängter Fahr- 
bann. Die Lichtvilder zeigten die Armierung in anen Teilen 
und die Einschalung mit Gerüsten während des Baues. Da 
die Brücke schief ıst und die beiden Betriebsgleise frei- 
gehalten werden mussten, so war die Abstützung nicht ein- 
lach und es waren besondere Vorkehrungen durch Spreng- 
werke und teilweise Eisenkoustruktion erforderlich. Die Aus- 
führung stellt eine Anwendung des kisenbetons dar, die 
deutlich dessen lortschritte zeigt. 

Nunmehr wurden die von Vereinsmitgliedern ausgestellten 

Pläne ihrer Bauten besichtigt, welche ein schönes Zeugnis der 
Leistungsiähigkeit der Aussteller bildeten. 
j Sodann fand die Besichtigung des historischen Museums 
der Pfalz statt, welches in einem stattlichen, von Meister 
Gabriel von Seidl geschaffenen, in der Nähe des Kaiserdoms 
gelegenen Neubau untergebracht ist. Die Führung durch die 
prälustorische Abteilung hatte der Konservator des Museums, 
Herr Dr. Sprater, übernommen, durch die übrigen Räume 
der Ehren-konservator, Herr Regierungsrat Berthold. Die 
sachkundigen, mit grösster Liebenswüruigkeit gegebenen Er- 
läuterungen dieser Herren brachten den Besuchern so recht 
zum Bewusstsein, welchen Schatz die Pfalz in ihrem histo- 
rischen Museum besitzt. Allgemein war das Bedauern, dass 
nicht mehr als 1!/, Stunden auf die Besichtigung des Museums 
verwendet werden konnten. 

Zum Schlusse wurde eine weitere historische Sehens- 
würdigkeit Speyers, das „Judenbad“, unter Führung des Mit- 
glicdes Herru Stadtbaumeister Collein besichtigt, eine in 
romanischem Stil erbaute Anlage, welche nur noch einmal 
in Deutschland, in Friedberg in Hessen, hier in frühgotischen 
Formen, gezeigt werden kann. Das Speyerer Judeubad ist 
in Band 1 der „Baudenkmale in der Yialz“ abgebildet und 
beschrieben. 

Um vier Uhr nachmittags fand das Mittagessen im Wittels- 
bacher Hof statt. Den badischen Kollegen, welche gleichzeitig 
in Heidelberg tagten, wurde ein Begrüssungstelegramm ge- 
sandt, welches durch einen freundlichen, poetischen Legengruss 
erwidert wurde. — Nach einem Spaziergang durch den Vom- 
garten und die Rheinanlagen wurde gegen 8 Uhr der Abschieds- 
schoppen in der Gampbrinushalle genommen. Um 9 Uhr 
fülırten die Züge die Kollegen nach allen Richtungen ihren 
lleimatsorten Zu. | Bu 


Fragekasten. 

A. K. Nürnberg. Kann ein vor fünf Jahren im Auftrag 
einer Firma zu einer bestimmten Summe (Schlüsselübergabe) 
laut Vorvertrag erbautes Fabrikgebäude, das mit dem 1. Januar 
1913 erst in den definitiven, d. h. jetzt erst notariell ver- 
brieften Besitz der auftraggebenden Firma übergegangen ist, 
während es seither wmietweise von ihr benutzt wurde, zur 
Wertzuwachssteuer herangezogen werden, trotzdem der Kauf- 
preis sich inzwischen nicht allein nicht erhöht, sondern durch 
die während der Mietszeit (5 Jahre) dem Erbauer zur Last 
gefallenen Abgaben (ausser Unterhäaltungskosten) nur ver- 
mindert hat! 

Liegen hierüber schon Erfahrungen vor? 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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GABRIEL-SEIDL-NUMMER. 


Wohnhaus Marsstrasse 28, München. 


Gabriel Seidl ist zu Grabe getragen worden unter über- | könnten. Die Bewertung seines Künstlertums, auf die knappste 
wältigenden Beweisen der Anerkennung und Hochachtung für Formel gebracht, dürfte vielleicht lauten: „Gabriel Seidl hat 
seine Person und für sein Lebenswerk. Zu den Hinterbliebenen den Werken der Baukunst wieder eine Seele gegeben.“ Seine 
in weiterem Sinne gehören alle jene, denen seine Kunst lieb Pauten sind keine kalten Dokumente einer unnahbaren Monu- 
und wert geworden ist, eine Kunst, die so sehr mit dem Menschen mentalkunst, sondern warmblütige Zeugen behaglicher Lebens- 
Gabriel Seidl eins war, dass die Wertschätzung seiner Werke auffassung und geläuterten Kunstempfindens. Als Mensch und 
ganz von selbst zur persönlichen Verehrung wurde. Wir Archi- Künstler war Gabriel Seidl dem Pathos abhold, das in Anbe- 
tekten verlieren in ihm den berufenen und allseits anerkannten tracht der zur Verfügung stehenden Machtmittel besonders den 
Führer, der wie ein ragender Fels in der Brandung der künst- Eaukünstler gern in Versuchung führt. Selbst seine grössten 
lerischen Tagesmeinungen stand, so selbstsicher, dass ihm das Eauten und bedeutungsvollsten Innenräume atmen den Geist 
Ringen nach neuen Ausdrucksformen in Architektur und Kunst- der Gemütlichkeit und sozialen Empfindens, auch dort, wo an 
gewerbe etwas ganz Erstaunliches war, dem er verständnislos Reichtum des Materials und der Formen Ueberfluss herrscht. 
gegenüberstand. Ueber Gabriel Seidls künstlerischen Werde- Gabriel Seidl pflegte sich, ohne hohe Worte zu machen, merk- 
gang ist in Tages- und Kunstzeitschriften so ausführlich und würdig treffsicher über Menschen und Dinge zu äussern, in 
grossenteils auch so sachverständig berichtet worden, dass einer epigrammatischen Kürze, die oft genug eine wahre 
wesentlich Neues in dieser Hinsicht kaum mehr gesagt werden Quintessenz nachdenklicher Lebensweisheit darstellte. Sein 
kann. Vielleicht gelingt es durch die Veröffentlichung einiger Verhältnis zu den Fachkollegen war ohne gönnerhafte Selbst- 
seiner Skizzen und Entwürfe, als der unmittelbarsten Erzeug- gefälligkeit und Selbstüberhebung, wie solche oft als bedauerliche 
nisse seiner Gestaltungskunst, einen intimeren Einblick in seine Schwäche grosser Künstler auftritt. Dafür war keiner so zäh 
Gedankenwerkstatt zu vermitteln, als dies Worte allein bewirken wie er im Festhalten an einer als richtig erkannten Ansicht, 
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Haus der Bäckerinnung, Maistrasse 12, München. 


Bis zum Eigensinn beharrlich, mit seinem ganzen Herzen an 
einer künstlerischen Ueberzeugung hängend, erzwang er sich 
oftmals die widerwillige Gefolgschaft seiner Freunde und 
Kollegen auch in Fällen, in denen ein erfolgreicher Widerspruch 
die allgemeine Empfindung besser zum Ausdruck gebracht hätte. 
Lieber wollte man seiner Ueberzeugung ein klein wenig Zwang | = 
antun, als seine Freundschaft in Frage stellen. Die Wärme und | 
Herzlichkeit, mit der er seine Ideen vertrat, konnten nicht 4d 2% 
verfehlen, suggestiv zu wirken. Die Zähigkeit, mit der er u rg EEE 

an dem einmal eingenommenen Standpunkt festhielt, vermochte Haus Apotheker Erhard, Bavariaring, München. 


übrigens keine Beredsamkeit zu erschüttern, da er für rheto- Aus „München und seine Bauten“. 
(Mit gütiger Genehmigung des Verlags von F. Bruckmann, A.-G., München.) 


Gottlieben-Kapelle in Herrnsheim. Schloss Repten in Oberschlesien, 
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rische Wirkungen bei künstlerischen Fragen ganz taub war. 
Ergötzlich war es, zu bemerken, wie er es verstand, sogar die 
kleine physische Schwäche einer leichten Schwerhörigkeit in 
den Dienst der guten Sache zu stellen, insoferne nämlich, 
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Haus Puricelli in Düsseldorf. Wohnhaus in der Viktoriastrasse in Berlin. Erbaut 1912. 
als er bei unbequemen Aeusserungen stets immer von beson- Seine gemeinnützige Tätigkeit war ungeheuer umfangreich. 
ders hartnäckigen Anfällen sciner Schwerhörigkeit heimge- Als beinahe unentbehrlicher Preisrichter bei allen grossen Wett- 
sucht wurde. bewerben, jahrelang als ständiges Mitzlied des Wettbewerbs- 
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Engerer Wettbewerb zur Mainbrücke in Frankfurt a. M. 
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Stadthaus in Bremen. 


ausschusses des Fayer. Architekten- und Ingenieur-Vereins, als 
Mitarbeiter bei einer Menge von Kommissionsberatungen pri- 
vater, staatlicher und städtischer Art war er dermassen in 
Anspruch genommen, dass er nicht selten von einer Sitzung 
zur anderen ging und eine dritte womöglich versäumen musste. 
Selbst in den Zeiten seiner stärksten Inanspruchnahme als 
Architekt fand er immer noch Zeit genug, sich dem künst- 
lerischen Gemeinwohl zu widmen. Zu einer Zeit, in der sein 
Gesundheitszustand schon sehr viel zu wünschen übrig liess, 
widmete er der Mitarbeit an dem Werke ‚München und seine 
Bauten“ manch wertvolle Stunde. Ein Buch über die Bauten 
Münchens mit besonderer Berücksichtigung der alten Bauten 
war sein Traum seit vielen Jahren, und mit hoher Genugtuung 
begrüsste er seine endliche Erfüllung. Wer hätte gedacht, 
dass das Erscheinen des Buches seinem Lebensende so nahe 
war! Es ist mir nicht bekannt, ob sich Gabriel Seidl sonstwie 
literarisch betätigte. Seiner ganzen Art nach ist dies unwahr- 
scheinlich. Um so interessanter sind seine Beiträge für eben 
dieses Euch. In schlichten Worten entwickelt er seine Ge- 
danken, die aus solchem Munde ihrer Wirkung sicher sein 
konnten. Wiewohl angenommen werden darf, dass den meisten 
Fachkollegen der diesbezügliche Inhalt des Buches bekannt 
ist, erscheint es doch von Interesse, gerade hier an dieser 


Stadthaus in Bremen, Festtreppe. 


Stelle den Meister selbst sprechen zu lassen und einige Sätze 
herauszugreifen, die ebenso ausgezeichnete Gedanken wie natür- 
lichen Vortrag bekunden. Er sagt in Abschnitt 8 des Werkes 
„München und seine Bauten“*), „Das Familienhaus“: 

„Aber man wird aus dem @Gebotenen ersehen, dass der 
Typus dieser Häuser ein komfortabler, angenehmer und spe- 
zifisch bodenständiger ist — bei aller Verschiedenheit der 
Ausdehnung der aufgewendeten Mittel, der persönlichen Nei- 
gung — geht doch ein gemeinsamer familiärer Zug durch 
dieselben. Das ist aber ganz gewiss ein gutes Zeichen, welches 
überall da zu treffen ist, wo eine gesunde Entwicklung sich 
durchsetzt. — Wir sehen das gleiche beim englischen Cottaze- 
hause, dessen Einwirkung auf die Entwicklung des modernen 
Familienhauses bekannt ist. Wir sehen das gleiche bei jeder 
bodenständigen Bauart; sei sie rheinisch, niederdeutsch, tirolisch, 
altbayerisch oder wie sie heissen will. Der gemeinsame Zug 
gibt ihnen den Charakter; die Verschiedenheit gibt ihnen das 
Persönliche; gerade so wie den Menschen. 

*) Mit gütiger Erlaubnis des Verlags F. Bruckmann, 
München, sind einige Abbildungen zu diesem Artikel dem 
Werke „München und seine Bauten“ entnommen; wir möchten 
hiermit wiederholt für solche, die dieses vorzügliche Werk 


noch nicht erworben haben, darauf hinweisen, sich seinen 
Bezug zu sichern, bevor es vergriffen ist. Die Redaktion. 


Stadthaus in Bremen, Sitzungssaal. 
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Palais Schrenk-Notzing, München, Max Josefstrasse 3. 
Aus „München und seine Bauten“, 
(Mit gütiger Genehmigung des Verlags von F. Bruckmann, A.-G., München.) 


Der Charakter unseres Familienhauses ist einfach und be- 
haglich, selbst bei vornehmen Beispielen. — Die Tradition 
ist nicht vernichtet. — Sie gibt dem Hause einen wohltuenden 
Hauch und eben jenen gemeinsamen Zug, der im Stadt- und 
Landschaftsbild erfreulich und taktvoll wirkt. — Das hohe 
Ziegeldach (das nach immer mehr Vereinfachung strebt), 


Stadthaus in Bremen, Festsaal. 
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Tempel im Stadtpark in Bremen. 


die geputzten hellen Wände sind die Hauptmerkmale. Von 
grundlegender Bedeutung für Villenquartiere und Familien- 
häuser sind die Bebauungspläne. Diese zeigen schon vielfach 
gute Gruppierungen, wiewohl die Schwierigkeiten, die hier zu 
überwinden sind, bekanntlich enorme sind. Diese liegen in 
der spekulativen und mechanisierenden Strömung der Zeit. Die 
meist sehr gleichartigen Parzellierungen wirken immer monoton, 
und die Monotonie zu brechen und durch Abwechslung zu 
ersetzen, ist eine der Hauptaufgaben, die uns heute gestellt 
sind; das Starrgeometrische, das trotz aller Bemühung die 
Strassenzüge selbst noch beherrscht, müsste der weichen, 
natürlichen Linie Platz machen. 

In ihnen liegt der Reiz der alten „gewachsenen“ Baulinie, 
gegenüber den steifen Strichen des Lineals und des Zirkels. 
—- Die Fortschritte, die in der Betätigung der freien Hand 
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Stadthaus in Bremen, Wandelhalle im I, Stock, 
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St. Annakirche in München, Portaldetail. 


Aus „München und scine Bauten“, 
(Mit gütiger Genehmigung des Verlags von F. Bruckmann, A.-G., München.) 
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gerade im Alignierungswesen liegen, sind nicht zu verkennen 
und wir sind auch hier wenigstens auf gutem Wege. Es mehren 
sich die Zeichen, dass das Wohnen im Familienhaus das 
Ideal bildet, welches die künftige Entwicklung unserer 
Wohnfrage bestimmend beeinflusst.“ 

Uebrigens konnte man gerade bei den redaktionellen 
Arbeiten zum Werke „München und seine Bauten“ Seidls 
rasche und sichere Kritik an Werken der Baukunst 
erkennen und schätzen lernen. Er würdigte in erster 
Linie den guten Geist und machte immer einen Unter- 
schiea zwischen Werken, die seinem Empfinden zu- 
sagten, und Leistungen, die ihm nicht lagen. Ich erinnere 
mich, wie er gelegentlich der Beurteilung eines bedeut- 
samen Bauwerkes zwar die Leistung als solche aner- 
kannte, aber zugleich sagte: „Ich weiss nicht, es ist 
mir zu kalt, es friert einen förmlich dabei.“ Das Warme 
und Behagliche, das nur entsteht, wenn tausend Be- 
ziehungen heimliche Geschichten erzählen, die die Gegen- 
wart mit der Vergangenheit verbinden, war ihm sein 
Lebenselement, wie einem anderen abweisende Glätte und 
Kälte, leblose Dinge und Menschen noch mehr trennend, die 
Seidl seinerseits immer bemüht war, in angenehme Be- 
ziehungen zu bringen. 

Seine auf die Erhaltung wertvollen alten Kunst- 
besitzes gerichteten Bemühungen waren ebenso intensiv 
als erfolgreich. Er gehörte nicht zu jenen, die gelegent- 
lich in der Presse Staub aufwirbeln, um dann alles 
übrige seinen Lauf nehmen zu lassen. Vielmehr ging er 
ohne Zögern gleich vor die richtige Schmiede und gab 


keine Ruhe, bis er sein Ziel erreicht hatte. Im Jahre 
1908 zeigte Seidl in der bekannten Münchener Aus- 
stellung, dass seine Raumschöpfungen auch den aller- 
besten noch an künstlerischem Feingefühl und warmem 
Empfinden überlegen waren. Ja man gewinnt den Ein- 
druck, als habe Gabriel Seidl jene ganze fruchtbare 
Bewegung nicht unwesentlich beeinflusst — er, der 
absolute” Anhänger der Tradition, den die Verkünder 
der neuen Kunst mit Ueberlegenheit einen Eklektiker 
nannten. Der zum Schlagwort degradierte und ver- 
gröberte Begriff des Eklektikers müsste eigentlich dem 
Bezichtigten weit eher zum Ruhme gereichen. Denn 
welcher Baukünstler kann sich ein besseres Leitmotiv 
seines Schaffens wählen als die Devise „Prüfet alles 


und behaltet das Beste.“ — 


Ueber gute neue Bauten konnte sich Seidl neidlos 
und ohne Rückhalt freuen, was er nicht selten dem 
Schöpfer ungesäumt schriftlich zum Ausdruck brachte. 
Immer stand ihm die Sache über der Persönlichkeit, und 
die harmonische Schönheit von Münchens städtebau- 
licher Entwicklung lag ihm wie keinem zweiten am 
Herzen. So wie er selbst seine Bauten immer in Harmonie 
mit dem Stadtbild schuf, bemühte er sich überall, den 
Gedanken der Unterordnung unter diesen höheren Ge- 
sichtspunkt zur Durchführung zu bringen. Sein Gedächt- 
nis für gute Formen war erstaunlich, und seine Skizzen- 
bücher legen beredtes Zeugnis dafür ab, was er überall 
sah und wie er es sah. Seine Skizzen sind in ihrer 
rein registrierenden Art ohne jeglichen Effekt und künst- 
lerischen Aufputz dennoch sehr reizvoll, gerade weil 
sie nichts anderes sein wollen als Notizen eines Bau- 
künstlers und keine Bilder. Herb, aber gehaltvoll sind 
seine Handzeichnungen zu Innenräumen, die bei nüherer 
Betrachtung alle die interessanten Züge der räumlichen 
Wirkung schon zeigen, aber ohne jede verführerische 
Wirkung von Schraffuren und Farben, die nur zu oft über 
den Mangel an Inhalt hinwegtäuschen. Seine eigenen 
Bureauräume enthalten nicht nur eine reiche Skulpturen- 
sammlung, sie sind auch sonst mit allerhand baulichen 
Zieraten ausgestattet. Diese Art war anregend für ihn und 
seine Gehilfen und zugleich ein wertvolles Anschauungs- 
material für den Handwerker, dem er an der Hand guter 
Beispiele weit besser wie durch Zeichnungen seine Ideen 


klarmachen konnte. Im Verein mit seiner umfangreichen 
Bibliothek war seine Werkstätte eine Art von kleinem Museum, 


Deutsches Haus in München, Gastlokal. 
Aus „München und seine Bauten“. 
(Mit gütiger Genehmigung des Verlags von F. Bruckmann, A.-G., München.) 
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welches, in dem schönen alten Garten des väterlichen An- immer bestimmte fertige Dinge vorschwebten, hatte er eine 
wesens an der Marsstrasse gelegen, einen gemütlichen Ein- | eminente Materialsicherheit.e. An der St. Annakirche hat er 
druck macht und ganz die typische Stimmung seiner Innen- nicht nur gezeigt, wie man recht wohl den Backsteinbau flächig 
räume atmet. Neben seiner umfassenden Formenkenntnis, die ihn herzustellen vermag, sondern auch zum ersten Male das in 
selten Irrtümer in der Ausführung begehen liess, weil ihm der Folge so bedeutsam gewordene Muschelkalkmaterial ver- 


wendet. Die vielen Reize, welche dieser Stein schon im Sta- 
dium völliger Neuheit entwickelt, und die schöne Patina, welche 
die Zeit ansetzt, haben ihm eine ungeahnte Verbreitung ver- 
schafft. — Das Bild unseres Altmeisters wäre unvollständig, 
wenn nicht auch kleiner Schwächen gedacht würde. Der 
Künstler war in ihm so stark, dass er manchmal den Praktiker 
zu kurz kommen liess. Einer guten räumlichen Idee war er 
bereit, wirtschaftliche Gesichtspunkte unterzuordnen, so dass 
dann manchmal die Zweckbestimmung etwas verkümmert war. 
Deutlich tritt dies bei seinem Künstlerhaus hervor — einem 
einzig schönen Werk mit prächtigen Zimmern und Sälen, dem 
aber eine mangelnde Rücksichtnahme auf die Forderungen der 
Bewirtschaftung und Benützung zugegeben werden muss. Seine 
Bedeutung lag nicht auf dem Gebiet des Nutzbaues. Er war 
der Baumeister des wohlhabenden Bürgertums und der Ari- 
stokratie und durfte mit Recht bei der Mehrzahl seiner Auf- 
träge künstlerische Gesichtspunkte in den Vordergrund stellen, 
da ihm knappe Raumbemessung und Nützlichkeit wohl selten 
als erste Forderungen gestellt waren. Mehr und mehr kommen 
in unserer Zeit Bauaufgaben herauf, für welche praktische 
Erwägungen ausschlaggebend sind, die zuvörderst verstandes- 
| -n ei mässiges Arbeiten erfordern und erst in zweiter Linie be- 
í E nn m _ schaulicher Formenphantasie Raum geben. Und doch ist gerade 
AEV E DER ALE KEE "| für diese zukünftige Entwicklung der gute Geist seiner Muse 
so notwendig, um zu verhindern, dass brutale Nützlichkeits- 
bauten ohne die versöhnliche Zutat einer beschaulichen Lebens- 
kunst entstehen. Sein Lebenswerk hat reiche Früchte ge- 
tragen. Der Samen, den er ausgestreut hat, ist allenthalben 
aufgegangen. Der gute Geist des Bauens, sein guter Geist, 
wird nicht aufhören, auch bei den kommenden Schöpfungen 
vorbildlich zu sein. Eugen Hönig. 
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Zur Seidl-Nummer! 


Wir danken dem liebenswürdigen Entgegenkommen des grosser Hingabe nachkam, eine Seidl- Nummer, die, wie wir 
Herrn Kgl. Professors Emanuel von Seidl, der die Ver- mit Stolz sagen können, wohl die interessanteste sein wird, 
öffentlichung von Handskizzen aus dem Nachlasse seines die über unseren verstorbenen Altmeister Gabriel von Seidl 
Bruders gestattete, vor allem aber der Bereitwilligkeit des erschienen ist. 

Herrn Kgl. Professors Eugen Hönig, der unserem Ersuchen, Wohl keine der vielen Nummern führt uns in die Schaffens- 
diese Nummer zu verfassen und zu redigieren, trotz der : weise des grossen Meisters mehr ein als die uns heute vor- 
Last seiner Berufsgeschäfte, in selbstlosester Weise und mit | liegende Wiedergabe der von ihm verfertigten Handskizzen. 
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Handskizzen Gabriel Seidls. 
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Wir dürfen wohl, ohne pro domo zu sprechen, behaupten, Wir ersuchen also, auf das Erscheinen dieser Nummer 


dass unsere Nummer auch ausserhalb der engeren Fachkreise aufmerksam machen zu wollen; sie ist durch die ‚„Süd- 
bekanntzuwerden verdient, und wir sind auch überzeugt, dass deutsche Verlagsanstalt“ zum Preise von M. 1 auch einzeln 
die vielen Anhänger, die Gabriel von Seidl ausserhalb seines zu beziehen. 

Kollegenkreises besessen hat, von dem Erscheinen dieser Die Redaktion 
Nummer mit Interesse Kenntnis nehmen werden. der „Süddeutschen Bauzeitung.“ 
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Die staatlichen Neubauten im Kgl. Kurgarten 
des Bades Kissingen. 


Berichtigung. In unserer Beschreibung in Nr. 25 
über diese Neubauten ist insofern ein Irrtum unterlaufen, als 
nur die vier ovalen Blumenstücke über den Eingängen im grünen 
Saal von Kunstmaler Willmann-Gangkofen stammen, während die 
übrige dekorative Malerei von Kunstmaler Julius Mössel 
ausgeführt ist, der auch das grosse Deckengemälde im Vestibül 
gefertigt hat. D. Red. 


Preisausschreiben. 


Die Gartenstadt-Genossenschaft Ludwigshafen schreibt 
einen Wettbewerb aus zur Bearbeitung eines Bebauungs- 
planes und der Haustypen für eine Gartenstadt-8iedlung. 
Zu dem Wettbewerb sind eingeladen: die Architekten der 
Rheinpfalz und einige Mannheimer besonders aufgeforderte 
Architekten. Es sind drei Preise auszeworfen, zu M. 400, 
300 und 200. Die Genossenschaft stellt in Aussicht, event. 
einem der Preisträger die Bearbeitung der Baupläne und die 
Bauleitung zu übertragen. Wir halten es im Interesse des 
Ansehens der Architektenschaft für dringend notwendig, hierzu 
auf folgendes hinzuweisen: l. Das bezeichnete Gelände um- 
fasst etwa 65000 qm und bietet nach Abzug von etwa 20% 
für Strassen Raum für rund 200 Häuser, diese, zu nur 
M. 5000 im Durchschnitt veranschlagt, ergeben die immerhin 
respektable Bausumme von M. 1000000. Wenn sich auch 
verschiedene Typen öfters wiederholen werden, so stehen die 
auseesetzten Preise doch in gar keinem Verhältnis zur 
aufzuwendenden Mühe (verlangt sind sämtliche Grundrisse, 
Ansichten und Schnitte mit Möbeleinzeichnung für alle 
Typen, sowie zwei Schaubilder, Bebauungsplan 1:500, Kosten- 
berechnung usw.). 2. Der Lageplan ist ungenügend infor- 
mierend, da er weder die projektierten Strassen bis in grosserer 
Entfernung zeigt, noch die Art der Bebauung der umliegenden 
Baublöcke ergibt; im Gelände selbst steht ein Haus, das nicht 
angegeben und auch sonst nicht erwähnt ist, ferner sind 
mitten im Gelände zwei recht beträchtlich grosse Sandgruben, 
über deren Verwendung oder Zuschüttung ebenfalls nichts 
gesagt ist. 3. Die Genossenschaft stellt in Aussicht, „even- 
tuell“ einem der Preisträger die Bearbeitung der Baupläne 
und die Bauleitung zu übertragen. Hierzu sei festgestellt, 
dass sich die Genossenschaft nach ihrem Vertrag mit der 
Stadtgemeinde Ludwigshafen verpflichtet hat, bei der Fer- 
tigung der Baupläne, der Bauleitung unter sonst gleichen 
Angebotsverhältnissen hiesigen Gewerbetreibenden den Vorzug 
zu geben. also Ludwigshafener Architekten. U. E. ist die 
Absicht der Genossenschaft unverkennbar: Sich für recht wenig 
Geld möglichst viel Planmaterial zu beschaffen. Oder sollte 
für diese Arbeit schon eine bestimmte Person vorgesehen 
sein? Es wäre interessant, die wirkliche Stellung der in 
diesem Preisausschreiben als Preisrichter genannten berufs- 
genossen kennen zu lernen. Die einzig richtige Antwort 
auf dieses JPreisausschreiben kann nur die sein, dass sich 
ein richtig denkender Fachgenosse an ihm nicht beteiligt. 

In dem vom Badischen Landeswohnungsverein 
vor einigen Monaten ausgeschriebenen Wettbewerb zur Er- 
langung mustergültiger Entwürfe für Kleinwohnungshäuser 
sind etwa 70 Projekte eingelaufen. Dieselben wurden am 
24. und 25. Juni von dem Preiszericht in eingehender Weise 
begutachtet. Dasselbe hat vier Preise verteilt und zehn Ent- 
wirfo angekauft. Verfasser des mit dem ersten Preis be- 
dachten Entwurfes ist lerr Karl Friedrich. stud. arch.. 
Karlsruhe; ein zweiter Preis fiel an die Herren Dipl.-Ing. 
Max Philipp und Emil Gutmann, Architekten, Karlsruhe, 
gemeinsam, ein weiterer zweiter Preis an Herrn Imbery., 
Architekt, Stuttgart. der dritte Preis au Herrn Rudolf 
Voexele, Bauinspektor, Karlsruhe. Angekauft wurden die 
Entwürfe folgender Herren: Dipl.-Ing. Max Philipp und 
Emil Gutmann, Architekten. Karlsruhe, Botz und Weis- 
brod. Architekten, Karlsruhe, Dr.-Ing. Karl Schröder 
und Dipl.-Ing. Fritz Schröder, Architekten, Heidelberg, 
Josef Wüst, Architekt. Freiburg. Karl Mannhardt, Ar- 
chitekt. Kiel, Dr.-Ing. Karl Schröder und Dipl.-Ing. Fritz 
Schröder. Architekten, Heidelberg, Josef Wüst, Architekt, 
Freiburg i. Br, Fritz Luick, stud. arch., Stuttgart. Samt- 
liche Entwürfe sind vom 28 Juni ab auf die Dauer von 
zwei Wochen in Freiburg, Kaufhaussaal, ausgestellt. 

Wettbewerb für Vorentwürfe zu einer katho- 
lischen Kirche in Saarbrücken auf dem alten Friedhofe in 
St. Johann. Eingegangen waren 170 Arbeiten. Das Preis- 
richterkollerium war der Ansicht, dass nicht ein ausge- 
sprochen erster Preis zu verteilen sei, da zwei annähernd 
gleichwertige Arbeiten vorliegen. Es hat daher zwei erste 
Preise zu M. 3000 und einen zweiten mit M. 2000 verteilt. 
Ausserdem empfiehlt es dringend mehrere besonders wertvolle 
Arbeiten zum Ankauf. Im einzelnen fiel die Entscheidung 
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wie folgt: 1. Preis Nr. 87. Motto: „Gedächtniskirche“ von 
Architekt Baumann, München 1. Preis Nr. 110 von 
Dr.-Ing. Meckelt, Charlottenburg-Westend. 2. Preis Nr. 73, 
Motto: „Anno MCM XIII“ von Professor Pützer, Darm- 
stadt. Ausserdem werden vom Preisrichterkolleeium zum An- 
kauf empfohlen: Nr. 14, Motto: „Helden ruhn im Park“ von 
Hans Herkomer, Schwäbisch-Gmünd. Nr. 18, Motto: 
„Pfarre“ von Franz Böckle, Frankfurt a M. Nr. 117, 
Motto: „Rotenberg“ von Architekt Julius Wirtz in Trier, 
und Nr. 152, Motto: „Blumentag“. 

Wettbewerb für Vorentwürfe zu einer Fried- 
hofanlage in Tetschen a. d. Elbe, ausgeschrieben vom dor- 
tiren Stadtrat unter deutschen Architekten nach den Wett- 
bewerbgrundsätzen des Oesterr. Ing.- u. Arch.-Vereins mit Frist 
bis 30. Aug. d. J. und mit drei Preisen von 500, 300 und 
200 Kronen. Dem Preisgericht gehören u. a an: die Archi- 
tekten Dr. Friedrich Kick, Professor an der Deutschen Tech- 
nischen Hochschule zu Prag, und Regierungsrat Hans Dickel, 
Staatsgewerbeschuldirektor, Ingenieur W. Harich, Ober- 
inspektor der k. k. Nordwestbahn, Oberingenieur Stadtbauamts- 
leiter Ferdinand Leinweber und Baumeister Wilhelm Herbig, 
sämtlich in Tetschen. Die Unterlagen zu diesem Wettbewerb 
werden vom Stadtbauamt Tetschen kostenlos abgegeben. 

Vom Wettbewerb zur Erlangung eines Ent- 
wurfs zu einem Bebauungsplan für das rechtsseitige 
Havelgelände gegenüber dem Grunewald bei Berlin liegen 
die Unterlagen in der Redaktion der „Südd. Bauzeitung“ 
anf und können von Interessenten während der Bureau- 
stunden dort eingesehen werden. 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Ent- 
würfenfürden Neubau des Vereinshauses des „Deutschen 
Kasinos“ in Prag wird von der Direktion für alle dem 
Österreichischen Staatsverband angrehörigen Architekten deut- 
scher Nationalität ohne Rücksicht auf ihren Wohnort zum 
31. Oktober 1913 erlassen. Drei Preise von K 6000, 4500 und 
8000, zwei Ankäufe für zusammen K 3000. Im Preisgericht 
u. a die Herren k. k. Ob.-Brt. Theod. Bach und Architekt 
Karl Weinbrenner, Professoren an der k. k. deutschen Tech- 
nischen Hochschule in Prag, Geh. Hofrat Prof. Martin Dülfer 
in Dresden, k. k. Ob.-Brt. Ferd. Fellner in Wien, Prof. Dr.-Ing. 
h. c. Georg von Hauberisser in München, sowie k. k. Prt. 
Franz Freih. v. Kraus, Prof. der Akademie der bildenden 
Künste in Wien. Unter den Ersatzleuten Architekt und 
Ob.-Ing. Johann Gerstl in Prag. Unterlagen kostenlos durch 
die Hausverwaltung des Vereins „Deutsches Kasino“ in Prag lI, 
Graben 26. — 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnahme in den Verein haben nachgesucht: 
Herr Rudolf Behr, Architekt in München, Clemensstr. 28/llLr. 
Herr Jakob Schneider, Ingenieur, Direktor der Aeberli- 
Makadam-A.-G. in München, Kontorhaus, Schützenstr. la, I. 


Akad. Architekten-Verein München. Ill. General- 
versammlung vom 18. VI. 1913. Auf dieser hielt Professor 
Doehlemann seinen interessanten und lehrreichen Vortrag 
über „Das Architekturbild Hollands im 17. Jahrhundert“. Zahl- 
reiche, ausserordentlich gute und interessante Lichtbilder unter- 
stützten auf das beste die Auseinandersetzungen des Vortragen- 
den. Den Abend verkürzten noch Lichtbildervorführungen von 
V.-B. Vollmann von Regensburger Bauten und sehr schöne 
hochalpine Aufnahmen von V.-B. Hoferer sowie musikalische 
Vorträge. I. A.: Josef Zickler, I. Schriftführer. 

Sommerausflug nach Holzhausen. Für den 
6. Juni hatte der A. A.-V. zu einem Ausflug an den Ammer- 
see eingeladen, der aber des schlechten Wetters wegen erst 
am Montag, den 9. Juni, stattfinden konnte. Das Sommerfest 
reiht sich den ähnlichen Veranstaltungen der letzten Semester 
würdig an, doch mit dem Unterschied, dass es gegenüber 
dem des Vorjahres, das lange und sorgfältig vorbereitet war, 
mehr den Charakter einer geschickten Improvisation trug; 
dass es in dieser Form gelang, ja ganz besonders reizvoll und 
unterhaltend wurde, ist namentlich den Bemühungen von 
Vb. Blaul zu danken. In der Restauration beim Dampfer- 
landungssteg in Holzhausen verlief schnell der Nachmittag; 
schon früh ging man zum Tanz über, der öfters durch kurz- 
weilige Vorführungen unterbrochen und auch auf dem Schiff 
noch fortgesetzt wurde, das die Teilnehmer nach zwei- 
stündiger nächtlicher Rundfahrt nach Herrsching brachte, wo 
ein Extrazug zur Rückfahrt nach München bereitstand. 

I. A.: Richard Vollmann. 


Literaturinhaltsangaben. 
Schweizerische Bauzeitung. Nr. 25. Forti, Das Wasser- 
kraftwerk am Cismon bei Ponte della Serra. Kümmer, 
Auftreten und bekämpfung von Ueberspannungen in elek- 
trischen Anlagen. — Neuere Zürcher Giebelhäuser. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Verkündigungsblatt des Bayer. Architekten- und Ingenieur-Vereins, des Architekten- und Ingenieur-Vereins Mannheim- 
Ludwigshafen, des Bayer. Regierungs-Baumeister-Vereins, des Akad. Architekten-Vereins München, des Bauwerk- 
meister-Vereins Württembergs, des Vereins staatl. gepr. bad. Werkmeister in Karlsruhe, des Vereins staatl. gepr. 
bad. Tiefbau-Werkmeister Karlsruhe, des Deutschen Techniker-Verbandes, Zweigverwaltung München. 
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Nr. 28. 3>- MÜNCHEN, den 12. Juli 1913. <>. XXIII. Jahrgang. 
INHALT: Neu- und Umbauten Alois Dallmayr in München, Dienerstrasse 13, 14 und 15. (Mit einer Tafel.) Architekten: 
Honig u. Söldner, München. — Vom Bau der grossen Möhnetalsperre. Von Heinr. Zimmer, Essen-Iuhr. — Neubau 
der Münchner Rückversicherung. — Verschiedenes, — Preisausschreiben. — Bücherschau. — Literaturinhaltsangaben. 


Archiiekten] ae u. Söldner, Neu- und Umbau Alois Dallmayr, München, Dienerstrasse 13, 14 und 15: Laden. 
unchen. Bildhauer: Gg. Albertshofer, München. 


Neu- und Umbauten Alois Dallmayr in München, Dienerstrasse 13, 14 und 15. 
Architekten: Hönig u. Söldner, München. 
Wenn wir unsere modernen Kaufläden oder Kaufhäuser | eine Bestimmung erfüllen kann, für den Verkauf von Lebens- 
besuchen und durchwandern, so sind wir wohl mitunter durch mitteln aller Art zu dienen. Es ist selbstverständlich, dass 
die Menge und Mannigefaltigkeit der darin aufgestapelten Waren alle modernen technischen Errungenschaften und Erfahrungen, 


überrascht; wir bewundern auch die Disziplin und die Ordnung, besonders auch in sanitärer Beziehung, volle Beachtung fanden. 
die dort herrschen, die Organisation, auf der der ganze Betrieb Auch an Materialien kam nur das Beste zur Verwendung, in 
aufgebaut ist. Aber wir vermissen doch etwas, und das ist gediegener Ausführung. 
die intime Stimmung, wie sie die Kaufläden vergangener Jahr- Die Schwierigkeiten der Aufgabe wurden noch wesentlich 
hunderte besessen haben; wenigstens können wir dies aus alten gehoben einerseits durch die sehr kurze Bauzeit, die in Anbe- 
Stichen und Bildern, die noch auf unsere Zeit übergegangen tracht des kostspieligen Bauplatzes dem Architekten zur Ver- 
sind, schliessen. Alte Ladeneinrichtungen, besonders bedeuten- fügung gestellt wurde, anderseits musste der ganze Betrieb 
derer Art, werden wohl wenige mehr erhalten sein. während der Neu- und Umbauten aufrechterhalten bleiben. 
Ohne dass es in der Absicht des Architekten gelegen sein Die Firma Alois Dallmayr, wohl eines der bedeutendsten 
mag, sich einen Kaufladen aus alter Zeit als Vorbild zu nehmen, Delikatessengeschäfte Deutschlands, war in den Räumen des 
so kommen uns doch unwillkürlich bei dem Besuche der Ver- alten Anwesens, Dienerstr. Nr. 15, ausserordentlich beschränkt. 
kaufsräume der Firma Alois Dallmayr die stattlichen Deshalb wurde das Anwesen Nr. 14 und bald darauf auch das 
Läden alter, gut fundierter Handelshäuser in Erinnerung, so Anwesen Nr. 13 an der Dienerstrasse dazugekauft. Diese 
eigenartig ist der Reiz, den diese Räume auf uns ausüben. beiden letzteren Häuser wurden abgebrochen und neu erbaut, 
Alles Protzenhafte, alles Aufdringliche ist glücklich vermieden; während das alte Haus Nr. 15 leider erhalten bleiben musste, 
keine übertriebenen Raumverhältnisse bedrücken uns; daregen wenigstens in seinem Aeussern und in seinen oberen Stock- 
ist alles dem Zweck angepasst, mit einer Sorgfalt und Ueber- werken. Die Auswechslung des alten Teiles des Ladens im 
lezung in der Durchführung, die bei einigermassen aufmerk- Haus Nr. 15 und diejenige der Bureauräume wurde in vier 
samem Studium unsere Bewunderung herausfordern. Dadurch Abschnitten vollzogen, das heisst also, es musste der Verkaufs- 


bekommen wir auch den Eindruck, dass der Laden nur die raum mehrere Male verlegt werden, um neben den Bauarbeiten 
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Bi 4 
Architekten: Hönig u. Söldner, 
München. 


den Betrieb aufrechterhalten zu können. Die Bauarbeiten be- 


gannen am 5. August 1912, und am 23. November 1912 konnte 
der ganze Laden bereits eröffnet werden. 

Im Aeussern hielt sich der Architekt in pietätvoller Weise 
an die Formengebung des schönen abgebrochenen Hauses Nr. 13; 
er suchte nur durch einen wirkungsvoll durchgebildeten Mittel- 
bau die Fassade, die durch den in Aussicht stehenden und im 
Interesse des Strassenbildes zu wünschenden Neubau des Hauses 
Nr. 15 sich dann auch nach rechts erstrecken würde, zu heben 
und die Monotonie zu nehmen, der sie ohne diese Gliederung 
verfallen müsste. Der plastische Schmuck der Fassade, Aus- 
bildung des Ladeneingangs und der figürlichen Aufsätze im 
Mittelbau, stammen von Prof. Julius Seidler; sie sind dem 
Architekturcharakter der Fassade gut angepasst und auch der 
Zweckbestimmung des Hauses entsprechend. 

Der Innenraum des grossen Ladens wird beherrscht durch die 
doppelreihige Säulenstellung mit spitzbogiger Bogenentwicklung; 
auch hier war der Architekt an zwei bereits vorhandene Säulen 
gebunden, hat sich jedoch in geschickter Weise an die gegebenen 
Formen angefügt. Die Säulen mit ihren gedrungenen Stämmen, 
zum Teil massiv, zum Teil verkleidet (zur Ummantelung der 
Eisenständer), sind aus poliertem gelblichen Juramarmor ge- 
fertigt. Die übrige Ausstattung passt sich diesen konstruktiven 
Elementen gut an, so der dunkle Ton der Eichenholztische (mit 
Sockeln aus belgischem Granit) und der Wandstellagen, die 
lichtgelbe Farbe der Marmorwandverkleidung (Nembro giallo), 
der warme rotbraune Ton des Marmorfussbodens (Adneter Lien- 
bacher), die vergoldeten Kartuschen mit Hirschgeweihen, die 
farbig verglasten Fenster mit den verschiedenen Hoflieferanten- 
wappen usw. 

Die Art des Geschäftsbetriebes gab dem Architekten manche 
Schwierigkeiten zu lösen, aber er benützte die Mannigfaltigkeit 
seiner Aufgabe zugleich zu vielen reizvollen Lösungen, wie 
z. B. die eingebaute Treppe zum ersten Stock (mit Lager- und 
Küchenräumen usw.) mit anschliessendem Bassin für den Ver- 
kauf lebender Forellen, der Treppenpfosten, mit einem Kinder- 
firürchen bekrönt, oder die Innenseite der Schaufenstermauer 
mit Kassenschalter, eingebautem Telephon und Heizkörper- 
verkleidungen. Besonders reizvoll ist der jederzeit hübsch ge- 
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schmückte Brunnen im Laden 
miteiner guten Plastik (Kin- 
dergruppe) von Prof. Alberts- 
hofer, ebenso der Brunnen 
in der Auslage, in dessen 
Bassin sich verschiedene 
Arten von Fischen tummeln. 


An der rechten Front 
der stattlichen Schaufenster- 
reihe schliesst sich ein klei- 
ner Zigarrenladen an, der 
auch vom Hauptladen aus 
zugänglich ist; an die linke 
Front, sich fast auf die 
ganze Tiefe des Erdgeschos- 
ses erstreckend, stösst ein 
Konfitürenladen an, durch 
eine grosse Bogenöffnung 
mit dem Hauptladen ver- 
bunden. Dieser Laden ist 
in ganz anderem Charakter 
ausgeführt als der Haupt- 
raum; die Formen sind ele- 
ganter und zierlicher, in 
richtigem Verständnis wech- 
selnd mit der Verschieden- 
artigkeit der Waren, die 
hier zum Verkauf ausge- 
boten werden. Vier Säulen 
aus poliertem Adneter Lien- 
bacher Marmor mit ange- 
nehm rotbrauner Farbe tra- 
gen die Bögen des Mittel- 
teiles. Vorne bildet die Decke ein verziertes Stuckgewölbe in 
Kuppelform, die übrige Decke ist aus gebeiztem Birnbaumholz 
mit Kassetten (ebenso auch die Ladentische und Wandschränke) 
hergestellt. 

Die Rohbauarbeiten wurden durch die Firma Schramm 
& Krauss ausgeführt, welche durch peinlichste Einhaltung 
der kurzen Termine wesentlich zur Ermögzlichung der Fertig- 
stellung der Gesamtbauarbeiten in der festgesetzten kurzen 
Frist beitrug. Die umfangreichen Marmorarbeiten wurden von 
der Firma Zwisler’s Steingeschäft, Nachfolger 
Marmorindustrie Kiefer, ausgeführt; die Ladeneinrich- 
tungen von der Hofmöbelfabrik Ballin; die Privat- und Haupt- 
bureaueinrichtunren von Paul Wauer; die Glasmalereien durch 
die Hofglasmalerei Zettler; die Glasabschlüsse an den Laden- 
tischen von der Firma Helmensdorfer, sämtliche in München. 

So ist in München durch richtiges Verständnis, das die 
Bauherren ihrem Architekten entgegenbrachten, durch ernstes 
Vertiefen des Architekten in die Wünsche der Bauherren und 
durch emsigen Eifer und hingebenden Fleiss der Angestellten 
und Mitarbeiter des Architekten, endlich durch richtiges Zu- 
sammenarbeiten der beteiligten Firmen ein neuzeitlicher Kauf- 
laden entstanden, wie ihn in dieser vollkommenen Ausführung 
wohl wenige Grossstädte besitzen! — L. M. 


Die photographischen Aufnahmen stammen aus dem Atelier 
Jäger & Goergen, München, Briennerstrasse 53. 


U 


Vom Bau der grossen Möhnetalsperre. 
(Vergl. Jahrgang XX, Seite 348.) (Nachdr. verboten.) 
Die Möhnetalsperre, die bekanntlich mit 130 Mill. cbm 


Stauinhalt bis zur Vollendung der Edertalsperre (205 Mill.) 
die grösste Talsperre Europas sein wird, nähert sich ihrer 
Vollendung. Die Sperrmauer ist im wesentlichen fertig, und 
es konnte schon am 29. Oktober vorigen Jahres die landes- 
polizeiliche Abnahme derselben stattfinden. Noch sind zwar 
die grossen Ueberbauten, die die Fahrbahn an zwei Stellen 
hallenartig überdecken sollen, nicht fertig, doch wirkt schon 
jetzt der mächtige Bau wuchtig im Vergleich zu den kleineren 
Sperrmauern im Ruhr- und Wuppergebiet. Die Ueberbauten 
und Schiebertürme ragen vorläufig bis zur Dachhöhe über die 
Mauer hinweg. Sie werden der Mauer demnächst erst das 


eigenartige architektonische Gepräge geben; ganz fertig und 
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mit Kupferplatten eingedeckt 
werden sie erst in diesem 
Sommer sein. — Die Aus- 
lassvorrichtungen sowohl in 
der Sperrmauer selbst, als 
auch im Umleitungsstollen 
sind fertig eingebaut, und es 
stände dem vollen Aufstau 
nichts im Wege, wenn weiter 
oberhalb im Sperrbecken die 
Arbeiten an den Viadukten 
und Strassenbauten beendet 
wären. 

Mit den Ausschachtungs- 
arbeiten für den Bau der 
Sperrmauer wurde im Januar 
1908 und mit der Aufführung 
des Mauerwerks im August 
1909 begonnen. Die Länge 
der Sperrmauer übertrifft alle 
bisher fertiggestellten Euro- 
pas bei weitem. Nuran Höhe 
und Stauinhalt wird sie in 
kurzem von der Edertalsperre 
übertroffen werden. DieLänge 
der Mauerkrone beträgt 650ın, 
ihre grösste Höhe ist 40 m, 
die grösste Sohlenbreite 34,6 m 
und die Breite an der Krone 
6,25 m. Der den Bau aus- 
führenden Firma D. Liesen- 
hoff in Dortmund ist es ge- 
lungen, die Sperrmauer ein 
ganzes Jahr vor dem vertrag- 
lich festgelegten Termin, dem 
l. November 1913, fertigzu- 
stellen. Es konnte daher die 
für diesen Fall vorgesehene 
Prämie von M. 180000 zur 
Auszahlung gebracht werden. 
Der Unternehmer hatte nur 
den Kalk, die Ziegelsteine und 
einige Eisenteile geringereu Umfanges zu beschaffen, während 
alles übrige, insbesondere Bruchsteine, Trass, Zement, Sand usw., 
vom Ruhrtäalsperrenverein selbst geliefert wurde. Schon seit 
Ende Juni 1912 konnten oberhalb der Mauer bis zu dreieinhalb 
Millionen Kubikmeter Wasser angestaut werden, um die von 
der Firma Bopp & Reuther in Mannheim gelieferten mäch- 
tigen Schieber auf ihre Dichtigkeit prüfen zu können, gleich- 
zeitig aber auch eine gewisse Reserve für etwa eintretende 
Trockenperioden zugunsten der Ruhrwasserwerke anzu -anmımeln. 
Insgesamt sind von der genannten Firma 22 Schieber mit je 
1400 mm 1. W. für die Möhnetalsperre ausgeführt worden. 

Uuterhalb der Sperrinauer wurde mit Beginn des Frühjalırs 
1913 der Bau eines grösseren Blektrizitätswerkes in Angriff 
genommen. Die Wasserkraft beträgt etwa 2150 PS im Mittel, 
doch wird das Kraftwerk gleich auf etwa 7000 PS ausgebaut, 
wn auch hohe Wasserstände im Staubecken stets voll aus- 
nutzen zu können. Es kommen voraussichtlich vier Hoch- 
druckturbinen, vier Zusatzturbinen und vier Generatoren von 
je 1200 KW zur Aufstellung. Das Maschinenhaus wird zirka 
38 ın lang, 18 m breit und 25 m hoch und in seinem Acussern 
der Architektur der Sperrmauer angepasst. Es kommt mit 
seiner Längsachse quer zur Sperrmauer zu stehen. 

Unmittelbar daran anschliessend wird ein wvrosser Aus- 
gleichweiher angelegt. Derselbe hat die Aufgabe, die beim 
täglichen Betrieb des Kraftwerks ungleichmässier aus dem 
Staubecken entnommenen Wassermengen zeitweise aufzu- 
speichern und darnach gleichmässier an die Möhne abzugeben. 
Nördlich wird er von der Böschuns der alten Möhnestrasse 
begrenzt, und soll im übrigen ringsum von Dämmen einge- 
schlossen werden. Um die über den Veberlauf der Sperrmauer 
zeitweise abfliessenden Hochwässer unschädlich ableiten zu 
können, ist ein 13 m breiter, ausgemauerter Graben vorge- 
sehen, der an den nördlichen Auslauf des Sturzbettes an- 
schliesst und beim südlichen Auslauf in das auf 20 m Sohlen- 
breite zu regulierende alte Möhnebett einmündet. Im unteren 
Teil des südlichen Abschlussdammes ist die spätere Anlage 
eines zweiten kleineren Kraftwerkes vorgesehen, in dem das 
Gefälle des Ausgleichweihers nach der Möhne zu nutzbar 
gemacht werden soll. Vorläufig werden nur die Fundamente 
dafür eingebaut, die gleichzeitig das Veberfallwehr mit Grund- 
ablässen enthalten. 

Etwa 5 km unterhalb der Sperrmauer hat der Ruhrtal- 
sperrenverein die frühere Papierfabrik des Ehrenamtmanns 
Kuhlhoff in Niederense anzekauft, um auch hier die vor- 
handene Wasserkraft der Möhne zu einem Kraftwerk auszu- 
bauen, das zur Ergänzung des grösseren Werkes an der Sperr- 
mauer dienen soll. Die alte Fabrik wurde Ende des vergangenen 
Jahres abgebrochen, und zurzeit ist man noch damit beschäf- 


Architekten: Hönig u. Söldner, 
München. 
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tigt, den Obergraben entsprechend zu verbreitern und zu ver- 
tiefen, um eine möglichst volle Ausnutzung der Wasserkraft 
zu erzielen. Das Nutzgefälle wird künftig 4,80 m betragen. 
Bei einer Mittelwassermenge der Möhne von 7,5 cbm,sck. steht 
demnach eine Leistung von etwa 400 PS und bei einer \Wasscr- 
menge von etwa 8,8 cbm/sek. eine llöchstleistung des Werks 
von 450 PS = 300 KW elektrischer Leistung zu erwarten. 

Im Sperrbecken selbst oberhalb der Sperrmauer war schon 
im vergangenen Sommer bis an das Dorf Delecke mit Rücksicht 
auf den JProbestau gänzlich ausgeräumt worden. Inzwischen 
sind nunmehr auch das Dorf Kettlersteich ganz und die 
in das Staugebiet fallenden Häuser der Dörfer Delecke, Drüg- 
gelte und Körbecke abgebrochen worden. Nur im östlichen 
Teile des weiten Beckens stehen noch etwa 40 Häuser, die 
erst im Laufe dieses Jahres verschwinden müssen. 

Hoch ragen die schlanken Linien des mächtigen Via- 
dukts bei Delecke über das Tal hinweg. Derselbe ist 
bis Ende 1912 ganz fertiggestellt worden und wurde am 
l. Januar 1913 dem Verkehr übergeben. Der durchgehende 
Verkehr Soest—Arnsberg konnte von da ab über den Viadukt 
geleitet und die alte Strasse im Tale eingezogen werden. 
Der Delecker Viadukt ist durch die Firma B. Liebold & Co. 
in Holzminden erbaut worden. Er.hat eine Gesamtlänge von 
zirka 700 m, wovon 450 m auf die Steinbrücke und 250 m 
auf den Erddamm entfallen. Die grösste Höhe ist 35 m, 
die Breite beträgt 8m zwischen den Geländern, die Stein- 
brücke zählt 16 Bögen, die Pfeiler haben einen Abstand von 
25 m. Der Viadukt dürfte zu den grössten Bauwerken dieser 
Art in Deutschland zu zählen sein. 

Die über den Delecker Viadukt führende neue Provinzial- 
strasse erreicht die bisherige alte Strasse auf der Höhe zwi- 
schen Möhne- und Ievetal wieder, verlässt sie nach einigen 
hundert Metern, um ihren Weg über die neue Heveunter- 
führung und den anschliessenden Damm zu nehmen, und mündet 
ungefähr bei der sog. grünen Hoffnung wieder in die alte 
Strasse ein. Das massive IlIevewehr für die Entlastung und den 
Betrieb des oberhalb des Dammes entstehenden gesonderten 
Beckens im Hevetale wurde durch die Firma B. Liebold 
& Co. in Holzminden gebaut und im November 1912 vollendet. 
Die Dammanschüttung ist zurzeit noch im Gange, dürfte 
aber bald fertig werden. 

Las Mölinetal wird einige Kilometer oberhalb des Delecker 
Viadukts zum zweiten Male durch den Körbecker Viadukt 
überbrückt. Da das Tal hier noch etwas breiter und flacher 
ist als bei Delecke, ist der auf 17 Pfeilern ruhende Viadukt 
noch etwas länger, jedoch um zirka 8—10 m niedriger. Auch 
hat er, seinem Zweck entsprechend, lediglich den Lokal- 
verkehr des Dorfes Körbecke mit dem Südufer des Sees zu 
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vermitteln, nur eine Breite von 3 m, ist jedoch mit drei 
Ausweichstellen versehen. Das sehr gefällig wirkende Bau- 
werk ist bis auf die Anschüttung am nördlichen Ufer fertig 
und wurde durch die Firma Windschild & Langelott in Bremen 
ausgeführt. 

Noch nicht so weit gediehen sind die Arbeiten an der 
weiteren Talüberführung bei dem Dorfe Stockum. Ausser der 
Aufnahme der nach Neuhaus führenden Forststrasse verfolgt 
dic Ausgestaltung in Form eines steinernen Wehres mit Grund- 
auslässen und Dammanschüttung den Zweck, ähnlich wie 
im Hevetale den oberen Teil des Staubeckens auch mit Rück- 
sicht auf die vorgesehenen Fischereianlagen ständig unter 
Wasser halten zu können. Das steinerne Wehr, das durch die 
Firma B. Liebold & Co. in Holzminden ausgeführt wurde, 
ist fertig. Dagegen sind die Dammanschüttungen am nörd- 
lichen Ufer zurück und werden erst in den nächsten Monaten 
mit aller Kraft gefördert werden. Zirka 65000 cbm Boden- 
massen bleiben an dieser Stelle noch zu bewegen und anzu- 
schütten. Infolge der ungünstigen Witterung des vergangenen 
Jahres schritten gerade am Stockumer Damm die Arbeiten 
langsamer voran, und es ist diesem Umstande zuzuschreiben, 


dass vorläufig bis zur Beendigung dieser Arbeiten im 
Staubeeken nur bis zu 40 Millionen cbm angestaut werden 
können, 

Die alte Möhnebrücke bei dem Dorfe Wamel am oberen 
Ende des Stausees ist im August 1912 von einem Pionier- 
kommando aus Deutz gesprengt worden. Der Verkehr wird 
seitdem über eine ebenfalls von Pionieren erbaute hölzerne 
Notbrücke geleitet. An Stelle der alten Brücke wird eine 
neue, auf fünf Bögen ruhende Brücke treten, die in der zweiten 
Hälfte des vergangenen Jahres von der Firma B. Liebold 
& Co. in Holzminden gebaut und bis Ende des Jahres fertig- 
gestellt wurde. Zurzeit wird die Schüttung der Anschluss- 
dämme sowie die Fertigstellung der Fahrbahn vorgenommen. 
Zu Beginn des Frühjahres konnte die Inbetriebnahme erfolgen. 

Die umfangreichen Strassenverlegungen und Randwege- 
bauten haben mit der Fertigstellung der grossen Bauwerke 
Schritt gehalten und sind nunmehr grösstenteils vollendet. 
Die Arbeiten sind zwar stellenweise noch im Gange, sind 
jedoch so gefördert, dass sie in aller Kürze beendet werden 
können. Die um den Rand des Staubeckens führenden Strassen 
und Wege haben eine Gesamtlänge von zirka 42 km. 
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Zimmer, Vom Bau der grossen Mölınetalsperre: Ansicht der Sperrmauer. 


Die gesamten nun kurz vor der Vollendung stehenden 
Bauten sind nach den Plänen und unter der Oberbauleitung 
des Regierungsbaumeisters Link in Essen auf Kosten des 
Ruhrtalsperrenvereins ausgeführt worden. Als Bauleiter und 
zugleich als Regierungskommissar fungierte Regierungsbau- 
meister Raddatz in Arnsberg, während die Strassenbauten 
der Leitung des Landesbauinspektors Hövenerin Soest unter- 
standen. Die Gesamtkosten ohne Elektrizitätswerke und Neben- 
anlagen belaufen sich auf rund 22 Millionen Mark. Ende 
Dezember wurde das Staubecken noch einmal fast ganz ent- 
leert, und dann konnten am 31. Dezember die Schieber zum 
„ewigen Stau“ geschlossen werden. Augenblicklich sind etwa 
25 Mill. cbin im Sperrbecken augestaut, die in einigen Wochen 
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bis auf 40 Mill. cbm anwachsen werden. Die gänzliche Füllung 
auf 130 Mill. cbm wird voraussichtlich erst Ende dieses Jahres 
nach Fertigstellung aller Bauwerke erfolgen können. Die 
feierliche Einweihung der Talsperre vielleicht unter Teilnahme 
des Kaisers soll im Sommer dieses Jahres stattfinden. 
Während der Baujahre wurde den gewaltigen in der Ent- 
stehung begriffenen Bauwerken ein sehr lebhaftes Interesse 
entgegengebracht. Aus allen Teilen des Deutschen Reiches, 
ja sogar aus dem Auslande haben Fachleute und Nichtfach- 
leute, Behörden, Techn. Hochschulen unter Führung der Profes- 
soren u. a. m. das früher fast unbekannte Möhnetal aufgesucht. 
Schon hat sich das Bild gewaltig geändert. Wo in den letzten 
Jahren Tausende von Arbeitern emsig schafften, und wo cehe- 


SchnifH A-B 


* Ziegel 
» Brouchəste'n 


y 20% So 


7 regel 


a oT 


- Bruchstern 


DSHTRNRTT 
Bo 


- 
Da 


Zimmer, Vom Bau der grossen Möhnetalsperre. 


226 SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. Nr. 28 


$ 
a E 
\ der Öperrmauer u.ihrer Umgebung e l Kp i 


+ 


x / 
-* Bu 
— 


— - 


tya W 
`~ 
rc, 
En 


» 
n 


Be F JLA 
T m Da 
I A 
- 4 u 
a A a j 
PEA Fe 
> yi 


Zimmer, Vom Bau der grossen Möhnetalsperre: 
Sperrmauer. 


Staubeckens. Motorboote werden in Kürze den Verkehr auf 
dem neuen See vermitteln. Geplant sind etwa fünf Anlege- 
stellen, und zwar am Talsperrenrestaurant an der Sperrmauer, 


Zimmer, Vom Bau der grossen Möhnetalsperre. am Delecker Viadukt, am Körbecker Viadukt, am Stockumer 
Damm und am Hevedamm im Hevetale. Bei der grossen Aus- 

dem die Bewohner der vom Erdboden verschwundenen Dörfer dehnung des Sees dürften sich hier lohnende Bootsfahrten 
Kettlersteich, Delecke und Drüggelte friedlich ihrer Beschäf- bieten, die jedenfalls grosse Anziehungskraft auf die Besucher 
tigung nachgingen, ist Ruhe eingekehrt, und die Wogen des haben dürften. Zahlreiche neue Ansiedlungen, besonders am 
neuen Binnensees beherrschen schon einen grossen Teil des | Nordufer, sind schon entstanden. Im neuen Wärterhaus an 


der Sperrmauer wurde am 1. April Wirtschaftsbetrieb 
eingerichtet. Das in architektonischer Beziehung der 
Sperrmauer angepasste Gebäude liegt mit seiner weit 
vorspringenden Terrasse malerisch am Nordrande 
des weiten Sees und wird ohne Zweifel ein viel- 
besuchter Ausflugsort werden. Das Landschaftsbild 
hat durch den grossen See, der an seinem Südufer 
fast ganz von den schönen Wäldern des Arnsberger 
Waldes umsäumt ist, ein ganz neues (repräge erhalten. 


Besteht auch der Hauptzweck der Möhnetal- 
sperre in der Besserung und Regulierung des Wasser- 
standes der Rubr im Interesse der Wasserversor- 
gung des rheinisch-westfälischen Industriegebietes, 
so sind doch auch die genannten Vorzüge, wie die 
Verschönerung des Landschaftsbildes, von der 
grössten Bedeutung. Zu begrüssen ist besonders, 
dass bei Anlage der gesamten Bauwerke von An- 
fang an auf die architektonische Wirkung die 
grösstmögliche Rücksicht genommen wurde. Der 
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Zimmer, Vom Bau der grossen Möhnetalsperre: 
EEE Schnitt der Sperrmäauer mit >Schieberturm 
Zimmer, Vom Bau der grossen Möhnetalsperre: Delecker Brücke. (rechts oben) und Schieberhaus (links unten). 
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Zimmer, 


seinerzeit preisgekrönte Entwurf des bekannten Architekten 
Franz Brantzky in Köln für die Sperrmauer, der für die 
Bauausführung gewählt wurde, hat diese Aufgabe vorzüglich 
gelöst. So wird auch nach dieser Richtung hin die Möhnctal- 
sperre ein Bauwerk von dauerndem Kulturwert bleiben. 
Heinrich Zimmer, Essen-Ruhr. 


© 


Neubau der Münchner Rückversicherune. 


Architekten: Bieber und Hollweck. 
(Besichtigung durch den Münchner Bund am 1. Juli 39:3.) 

Der kürzlich vollendete Neubau der Münchner Rück- 
versicherungs-Gesellschaft an der Königinstrasse 
wurde am Dienstag, den 1. Juli, fünf Uhr nachmittags, von 
zahlreichen Mitgliedern des Münchner Bundes besucht 
und eingehend unter der Führung der Schöpfer dieses um- 
fangreichen Bauwerkes, der Herren Architekten Bieber und 
Hollweck, München, besichtigt. 

Wir können uns heute auf eine kurze Beschreibung þe- 
schränken, nachdem die Herren Bieber und Hollweck die 
Güte hatten, uns das Material zu einer eingehenden Ver- 
öffentlichung über dieses Bauwerk in der „Südd. Bauzeitung“ 
in nächster Zeit in Aussicht zu stellen. 


Vom Bau der grossen Mohnetaleperzei Viadukt bei Körbecke. 


Das Gebäude der Rückversicherung tritt infolge seiner 
charaktervollen Aussengesta.tung in ausprechender Weise aus 
seiner näheren Umgebung heraus; der figürliche Schmuck 
an der Fassade isi das Werk der Bildhauer Professor 
Wackerle und Geiger Kin besonderes Moment des 
Baues, auch in repräsentativer Hinsicht, bildet der grosse 
Schmuckhof an der Königinstrasse, auf vier Seiten mit 
Sänlenstellungen (Material: fränkischer Muschelkalk) um- 
geben, in der Miite eine Brunnenanlage mit einer mächtigen 
Schale aus Ruhpoldinger Marmor, 4,28) m im Durchmesser; 
der Unterbau der Schale ist mit Fischen und Muscheln in 
origineller Durchbildung und guter Ausführung geschmückt; 
die Modelle stammen von Professor Römer. Die Ausmalung 
des Schmuckhofes und des Vestibüls stammt von Kunstmaler 
G. G. Klemm. Die in den nächsten Tagen zur Aufstellung 
gelangenden Figuren im Schmuckhof stellen die Elemente 
dar und sind ebenfalls Werke der Bildhauer Wackerle 
(„Erde‘“ und „Feuer“) und Ernst Geiger („Luft“ und „Wasser“). 


Das Vestibül und das Treppenhaus sind, um repräsentativ 
zu wirken, reich mit matt gehaltenem Marmor ausgestattet.; 
einen besonderen Schmuck der Podestwand des Haupttreppen- 
hauses bildet ein gewaltiges Freskogemälde von Kunstmaler 
Reinhold Max Eichler, den Kampf der Blemente darstellend. 


Überführung der Neuhauser Forststrosse.(Stochumer Damm.) 
Schnitt durch.cie Brüche mit Überfolwehr. 
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Der insbesondere für Generalversammlungen und Tagungen 
grösserer Versicherungsverbände bestimmte” Sitzungssaal "ist 
wit Fresken von Professor Fritz Erler geschmückt . Die 
Entwürfe zu den ornamentalen Stuckarbeiten sind teils von 
bildhauer Professor Römer, teils von Biidhauer Bruno 
Diamant. 

Bine besondere Ausstattung wurde noch den Direktoren- 
zimmern zuteil; zwei dieser Räume wurden in Entwurf und 
Ausführung den Deutschen Werkstätten übertragen: 
im übrigen beruht die gesamte Innenausstattung auf Zeich- 
nungen und Anordnungen der Architekten Bieber und 
Hollweck, auch für das Mobiliar. 

Die Beamtenräume sind in der Ausstattung einfach und 
würdig; es wurde vor allem nach inög.ichst grossen, lufiiwen 
und übersichilichen Bureanräumen gestrebt, in hygienischer 
und praktischer Beziehung alles bietend, was den neuzeit- 
liehen Erfahrungen entsprechend als vorteilhaft erschien. Um 
den Umfang des Bauwerkes ermessen zu können, geben wir 
in folgendem einige Ziffern: die Gesamtzahl der Räume 
beträgt 198; die überbaute Fliche umfasst 5010 qm, der Bau 
hat einen Rauminhalt von 87850 cbm; das Haus steht nach 
allen vier Seiten frei und umschiesst ausser dem Schmuckhof 
noch zwei Innenhöfe, wodurch es möglich wurde, den Räumen 
Lieht und Luft in besonders ausgiebigem Masse zuzuführen. 

Mit. den Erdaushubarbeiten wurde im Januar 1912 be- 
gonnen; am 20. März 1913 war das Haus schon zum Einzug 
fert ie. | 

Sehr reizvoll ist auch der Garten mit seiner Umwehrune. 
Der Garten ist im Anschluss an das Haus etwas tiefer zelegt; 
ungefähr die Mitte des Gartens schmückt ein hübscher kleiner 
Zentr: alban, der zur Frischluftzuführung dient. 

Die Mitglieder des Münchener Bundes verfolgten bei 
dieser Besichtigung die Ausführungen der Architekten mit 
erossem Interesse, und allgemein war die Anerkennung dahin- 
gehend, dass bei diesem bau ohne Aufwand von kostbaren 
Materialien und unter Vermeidung von jerlichem falschen 
Prunk ein in jeder Hinsicht zweekentsprechender Ban ge- 
schaffen wurde, der zugleieh einen: vornehmen- und künst- 
lerischen Eindruck macht. r-m. 


Verschiedenes. 


Das „Seminar für Städtebau“ an der Technischen Hoch- 
schule Dresden, das im vergangenen Herbst in Dresden mit 
grossem Erfolge einen von nahezu 200 Teilnehmern aus 
Deutschl: und, Oesterreich und der Schweiz besuchten l4 tägigen 
Lehrgang für Tec ans un Verwalöungsbeamte über, .Fraxen 
des neuzeitlichen Städtebaues“ veranstaltet hat, 
wird auf der iea n Baufach-Ausstellung zu Leipzig 
in der Zeit vom 29. September bis zum 4. Oktober einen 
weiteren Lehrgang abhalten. Hierbei sollen folgende Vorträgw 
stattfinden: 1. Vebergangserscheinungen im Städtebau und 
die Notwendigkeit ihrer rechtzeitigen baugesetzlichen Be- 
rieksichtierung. Vorschlige zu ihrer Durchführung. Anpassung 
der B Anordnung an die wirtschaftlichen Bedürfnisse und For- 
derungen der Gegenwart. (Kurt Diestel.) 2. Ausgeführte Be- 
banunespläne und beispiele aus dem „Seminar für Städtebau“, 
(Ewald Genzmer.) 3. Der Strassenverkehr und die Verkehrs- 
ordnungen. Die Zukunft der Grossstädte. (Cornelins a 
4. Das Strassenbild. (Emil Hoegg.) 5. Einfluss der zentraler 
Kraftversorgnng auf den Städtebau. (Wilhelm Kieler 
6. Der neuzeitliche Personenverkehr und die bauliche Her- 
stellung seiner Bahnen. (Georg Lucas.) 7. Das städtische 
Wirtschaftsgebiet und die Frage seiner verwaltungsrechtlichen 
Zusammenfassung. (Friedrich Schäfer.) 8. Siadtverkehr und 
Verkehrsbeziehung zwischen Stadt und Land. (Robert 
Wuttke.) — Die in den Vorträgen benutzten Beispiele werden 
möglichst dem reichhaltigen Material der Leipziger Baufach- 
Ausstellung entnommen werden. Die Teiinehmerkarte, die zu- 
gleich zum freien Besuch der Leipziger Baufach-Ausstellung 
berechtigt, kostet M. 25. Anmeldungen bein „Seminar für 
Städtebau“ (Technische Hochschule Dresden) längstens bis 
zum 15. September. 


Preisausschreiben. 

Fin Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
tür die Bebauung des Neumarktes und seiner Umgebung 
in Mörs ist von den Stadtverordneten unter den in Deutsch- 
land ansässigen Architekten zum 1. Januar 1914 beschlossen 
worden. Drei Preise von M. 2500, 1500 und 1000; für Ankauf 
nicht, preisgekrönter Entwürfe M. 1000. — 

Im Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für die Anlage eines Stuttgarter Hauptfriedhofes auf dem 
Steinhaldenfeld bei Cannstatt sind 57 Arbeiten eingelanfen. 
Verliehen wurde der erste Preis von M. 4000 dem Entwurf: 
„Im Steinhaldenfeld“, Verfasser: Ober-Baurat L. Eisenlohr, 
Architekt O. Pfennig, Gartenarehitekt Karl Luz in Stuttgart, 
unter Mitarbeit von Architekt A. Abel; der zweite Preis von 
M. 2500 dem Entwurf: „Mortuis“, Verfasser: Oskar Schmidt, 


Regierungs-Baumeister in Stuttgart, Mitarbeiter: Wilhelm 
Ebensperger, Architekt in Stuttgart; je ein dritter Preis von 
M. 1356 dem Entwurf: „Totenstadt‘, Verfasser: Professor 
Friedr. Pützer in Darmstadt und dem Entwurf: „PX.“ Ver- 
fasser: Dipl.-Ing. W. Mack und Regrierungs-Banmeister J. Klass 
in Stuttgart. Zum Ankauf um M. 750 wurde empfohlen der 
Entwurf: „Seelenhain“, Verfasser: Philipp Hettinger, Architekt 
in Heidelberg. — 

Ein Wettbewerb zur Erlangungvon Entwürfen 
für die gärtnerischen Anlagen und die Gebäude für einen 
neuen Friedhof in Köln a. Rh. wird vom Oberbürgermeister 
für deutsche Architekten und Gartenkünstl-r zum 1. Dezember 
d. J. bei drei Preisen von M. 6099, 5090 und 4000 und bei 
drei Ankäufen von je M. 1000 erlassen. Im Preisgerieht u. a. 
die Herren Garten-Dir. Encke, Garten-Dir. lbach, Architekt 
Nöcker, Architekt Perthel, Landes-Baurat a. D. Rehorst in 
Këln, Garten-Dir. Erbe in Breslau, Städt. Baurat Dr.-Ing. h. e. 
Hans Grässel in München, Garten-Architekt. Hoemann in 
Düsseldorf, sowie Baudirektor Professor Fritz Schumacher in 
Hamburg. Unter den Stellvertretern: Garten-Dir. Heiier in 
München, Friedhof-Dir. Hannig in Stettin, Professor Dr.-Ing. 
h. c. Theod. Fischer in München, Gartien-Dir. Bromme in 
Frankfurt a. M., Friedhof-Insp. Wissenbach in Kassel, Geh. 
Laurat Professor W ickop in Darmstadt und Professor E. Hoegg 
in Dresden. Unterlagen gegen M. 5, die zurüc kerstattet 
werden, durch die Friedhof- Verwaltung in Köln. Die Stadt 
behält sich freie Entschliessung über die Benutzung der preis- 
gekrönten und angekauften Entwürfe vor. -— 


Für das „Haus der Frau“ auf der Deutschen Werk- 
bund-Ausstellung Cöln 1914 ist von der Ausstellungs- 
leitung ein Wettbewerb unter den Architektinnen Deutsch- 
lands und Oesterreichs mit drei Preisen von M. 400, 250 und 
150 ausgeschrieben. Das „Haus der Frau“ soll den Anteil 
der Frauen an der neuen deutschen Werkkunst zur Anschauung 
bringen. Die Bedingungen für den nun ausgeschriebenen Wett- 
bewerb sind gegen Einsendung von M. 2,50 von der Geschäfis- 
stelle der Dewnischen Werkbund- Ausstellung, Cöln. Bischofs- 
garienstrasse 16, oder von den Leiterinnen des Komitees für 
das „Haus der Frau“, Frau Anna Mathesius, Berlin-Nikolnssee, 
Frau EKilse Oppler-Legband, Freiburg i. Br. und Fränlein 
Lilly Reich, Berlin W, Rosenheimersirasse 24, zu beziehen. 


Bücherschau. 


Deutsche Kunst und Dekoration, ‚Juli-lIeft 1913. Ueraus- 
gegcben von Hofrat Alexander Koch. Darmstadt. -- Es ist 
cine willkommene Gabe, die die Darmstädter „Deutsche Kunst 
und Dekoration“ im Juli-Heft mit einer umfangreichen Ver- 
öffenilichung der - von Professor Peter: Behrens erbanten 
Kaiserlich Deutschen Botschaft in St. Petersburg darbietet. 
In mehr als 30 prächtigen Abbildungen wird die Aussen- 
architektur und die gesamte innere Einrichtung mit zahl- 
reichen Einzelheiten vorgeführt. Die architektonisch Klire 
Gestaltung ist von m: wjestätischer Wucht und Grösse, im 
Inneren ist mit glänzendem Erfolge eine Verbindung von gute r 
preussisch- deutscher Tradition mit feierlicher, vornehmer Re- 
präsentation angestrebt, ergibt die verständnisvoll getroffene 
Auswahl von Meisterwerken deutscher. Malerei, Graphik und 
Plastik ein reiches und schönes Dokument deutscher Kunst 
im Auslande. — Aus dem weiteren Inhalte des wiederum 
gediogen und vielseitig ausgestatteten Juli-Heftes der Darın- 
städter Kunstzeitschrift seien noch genannt: Gemälde und 
Plastiken von der 26. Ausstellung der Berliner Sezession, 
ferner Gartenanlagen, kirchliche Kultgeräte, Bronzeplastiken 
und Favencen. Das Heft enthält über 80 mustereültige Ab- 
hildungen und Sepiatonbeilagen und ist einzeln zum Preise 
von M. 2,50 in allen Buchhandlungen käuflich. 


Literaturinhaltsangaben. 

Beton und Eisen Heft XI. Bergius, Die Eisenbeton- 
konstruktionen der Schleppzugschleusen bei Hohensaaten. -— 
Kraus, Strassenbrücke in Siegen (Westf.). Arnstein, Er- 
mittlung der Einflusslinien für mehrfach satie th unbestimmte 


Brückenträger. — Schäfer, KEiskelleranlagen in Fäisenbeton. 

Die Schweizerische Baukunst. lieft 12. Schweizerische 
und Eidgenössische Baukunst. — Zwei Landhäuser in engel- 
berg. — Landhäuser von Alfred Cuitat. 


Heimat-Schutz. lleft 6. Genève. 

Der Städtebau. Heft 7. Wernekke, Der Wettbewerb um 
einen Bebauungsplan für die Bundeshauptstadt von Australien. 
—- Goccke, Bebauungsplan für die Landhaussiedelung Schulen- 
sce bei Kiel. 

Die Gartenkunst. Nr. 13. 
Stadtplätze. — Heckenportale. 

Berliner Architekturwelt. 4. Heft. 
Berliner Jubiläiums-Kunstansstellung 1913. 
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Architekt: Otho Orlando Kurz, München. Grabmal Framm in Hamburg. Blauer Muschelkalk. 


Denkmalskunst. 


Denkmäler von Architekt Otho Orlando Kurz, München. 


£}|it dem Einsetzen der Bewegung weissem Marmor, reich mit Gesimsen, Voluten und Gehängen 
gegen die Verflachung der dekoriert, oder glatte Granitdenkmäler, Obelisken, Kreuze usw., 
Architektur durch Aufnahme ohne Charakter fabrikmässig hergestellt, erstehen sehen. Heute 
fremder Formenelemente mit noch herrscht im grossen Publikum, besonders beim bäuerlichen, 
Verquickung missverstandener eine Vorliebe für diese Art Denkmäler, eine Neigung, die 
oder missratener heimischer :! selbstverständlich die Verdrängung und Missachtung unserer 
dekorativer Zutaten machte biederen, alten Steine, Eisen- und Holzkreuze im Gefolge haben 
sich auch eine allmählich ein- musste. 

setzende Strömung gegen die In der nun einsetzenden Bewegung gegen diesen Vanda- 
sehr darniederliegende Denk- lismus, welche Bewegung hauptsächlich von München ausging 
malskunst geltend. Heute noch ' und der sich bald bedeutende Künstler anschlossen, tat sich auch 
können wir, besonders auf dem der Münchener Architekt Otho Orlando Kurz hervor durch 
Lande, eine ganz spezifische Art Entwürfe und Ausführung einer Reihe modern empfundener 
von Denkmälern entweder aus Denkmäler von auszesprochener Eigenart, die auch vielfach 
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Architekt: Otho Orlando Kurz, 

Munchen in München. 
auswärtige Auftraggeber zu Bestellungen anregte. So finden wir 
die bedeutendsten Kurz’schen Denkmäler eigentlich in Nord- 
deutschland, wie z. B. die Denkmäler Ahlers und Framm 
in Bremen (aus dem Jahre 1910). Beide sind aus Muschelkalk 
hergestellt, und zwar das erste aus fränkischem, das zweite 
aus Schweizer (blauem) Muschelkalk. 

Vom Denkmal Kücken (1912) in Neuwegersleben 
bringen wir nur den Entwurf, da es dem Architekten leider 
nicht gelang, die Ausführung vollständig nach seinem Ent 
wurf durchzusetzen; so musste das Oval mit dem Reliefporträt 
wegfallen und durch einen Kranz ersetzt werden. Dieses Denk- 
mal ist ebenfalls aus fränkischem Muschelkalk (Kirchheimer 
Material) ausgeführt. 

Im Münchener Waldfriedhof sind zwei Kurz’sche Denkmäler 
aufgestellt, das wuchtigere und grössere davon, das Denkmal 
Pringsheim (1909), ist aus Schweizer Muschelkalk her- 
gestellt. | 

Ein anderes Denkmal aus jüngster Zeit (1913) ist Jas Denk- 
mal Bach aus fränkischem Muschelkalk. 

0. O. Kurz tat sich auch bei Denkmalskonkurrenzen her- 
vor; so ist er in dem Album, das die Marmorindustrie Kiefer 
(im Verein mit den Deutschen Steinwerken und Granitwerk 
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Familiengrabmal Prof. Dr. Pringsheim im Waldfriedhof 
Blauer Muschelkalk. 


| 
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Kerber) herausgab, durch mehrere gute 
Beispiele vertreten. Leider sind Denk- 
mäler dieses Wettbewerbes infolge der 
grossen Schwierigkeiten, die sich ihrem 
Verkauf bei dem immer noch sehr ge- 
ringen Verständnis, das das Publikum 
für diese modernen künstlerischen Be- 
strebungen zeigt, entgegenstellen, ver- 
hältnismässig wenige ausgeführt wor- 
den. 

Das eine dieser Denkmäler auf 
Seite 233 ist aus Muschelkalk oder 
Marmor gedacht, die obere Tafel aus 
Bronze; für das andere auf Seite 232 
ist dunkler Muschelkalk oder auch 
Treuchtlinger Marmor in Aussicht ge- 
nommen. 

Auch dem wenig dankbaren Granit 
wusste 0. O. Kurz durch Eingehen auf 
die Eigenarten dieses Materials und 
durch gefügiges Anpassen an die Be- 
arbeitungsmöglichkeiten Formen und Ge- 
staltungen abzugewinnen, die charakte- 
ristisch und wirkungsvoll in die Er- 
scheinung treten. Wir nennen vor allem 
das Denkmal Erhardiehn, das von der 
Wiesbadener Gesellschaft für bildende 
Kunst, für welche O. O. Kurz mehrere 
Denkmäler entwarf und ausführte, be- 
stellt wurde. Genanntes Denkmal ist 
aus geschliffenem grauen Granit ge- 
fertigt, die Plastik stammt von Bild- 
hauer Bernhard Bleeker, München. 

Auch der Entwurf eines Denkmals 
für einen Krieger, auf Seite 232, ein 
hochragendes Kreuz, ist aus Granit ge- 
dacht. 

Endlich seien noch einige Entwürfe 
für Holzdenkmäler (Seite 232) erwähnt, 
die ebenfalls ein für das Material cha- 
rakteristisches Gepräge tragen; die Be- 
handlung dieser Denkmäler ist farbig 
gedacht. 

Die Denkmäler von Ahlers, Framm, 
Kücken, Pringsheim und Bach sind von 
der Firma Zwisler’s Steingeschäft, Nach- 
folger Marmorindustrie Kiefer, München, 
ausgeführt. G. St. 


Ausstellung Büro und Geschäftshaus München 
1913. 


In Anbetracht des geringen Umfanges der Ausstellung, 
der auch einen grösseren Aufwand von Mitteln selbst verbot, 
war die Ausstellungsleitung bemüht, die noch von der Gewerbe- 
schau verbleibenden Raumausstattungen teilweise zu verwenden; 
wo Aenderungen oder Neubildungen notwendig waren, geschah 
dies mit grösstem Geschick, so dass auch diese Münchener 
Ausstellung, was die künstlerische Ausstattung der Hallen an- 
belangt, einen guten, geschlossenen Eindruck macht; die Lei- 
tung dieser Arbeiten lag in den Händen des Kgl. Professors 
und Architekten Richard Berndl, München. 

Vor allem interessiert uns an dieser Ausstellung die 
Abteilung der Pläne und Modelle neuzeitlicher Geschäfts- 
häuser, eine Spezialausstellung, wie sie sich in dieser um- 
fassenden Uebersichtlichkeit in München noch nicht geboten hat. 
Gerade der Geschäftshaustypus gehört so sehr unserer Zeit an, 
ist so sehr modernen Ideen entsprungen, dass die Zusammen- 
stellung von Plänen und Modellen, wie sie heuer gelegentlich 
dieser Ausstellung zu sehen war, doppelt interessant ist. Der 
moderne Architekt konnte sich für diese Art von Bauwerken 
an alte Vorbilder nicht anlehnen, da die Geschäftsbetriebe 
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der alten Zeiten, wenn sie auch nach 
damaligen Begriffen noch so bedeutend 
waren, solche Erfordernisse, wie sie heute 
allgemein sind, nicht kannten. Die Ent- 
wicklung des künstlerisch ausge- 
statteten Geschäftshauses ist also ver- 
hältnismässig noch jung; trotzdem können 
wir aber sagen, dass schon vieles erreicht 
ist, besonders im Hinblick auf die Vor- 
läufer des modernen Geschäftshaustypus, 
der sich nach aussen als Glaskasten in 
Eisenrahmen repräsentierte, jeglichen 
künstlerischen Empfindens bar, der reine 
Nutzbau nach amerikanischem System 
das besonders im nördlichen Deutschland 
gerne aufgegriffen und weitergepflegt 
wurde. Erst in München zeigte man, dass 
diese überaus nüchterne Fassadenbildung 
solcher Häuser, unbeschadet des ge- 
schäftlichen Erfolges, verlassen werden 
kann und dass sich sehr wohl eine 
Massenentwicklung der Pfeiler und Mauer- 
flächen bei reduzierten Lichtöffnungen 
anwenden und künstlerisch gestalten 
lässt. Somit entstand ein veredelter Typ 
von Häusern, der infolge seiner strengen 
Architektonik, die durchaus aber nicht 
unkünstlerisch zu sein braucht, eine 
charakteristische Eigenart besitzt. 

So können wir alle die ausgestellten 
Geschäfts- und Warenhäuser, die uns in 
Plan oder Modell vorliegen, zwar als aus- 
gesprochene Zweckbauten bezeichnen, fin- 
den aber bei allen in mehr oder minder 
glücklicher Weise das Bemühen um künst- 
lerische Gestaltung mit Erfolg gekrönt. 

Die nun folgende Besprechung der aus- 
gestellten Arbeiten ist in der alphabe- 
tischen Reihenfolge der Namen der aus- 
führenden Architekten vorgenommen. 

Oswald Bieber und Wilhelm Holl- 
weck stellen zum ersten Male die Pläne, 
Photographien und Modelle zu dem eben 
fertiggewordenen Bau der Münchener 
Rückversicherung an der Königinstrasse 
aus. Das Haus, ein Bureaugebäude, re- 
präsentiert schon in seinem Aeussern in 


. : Architekt: 
vornehmer Weise das Ansehen und die bl Orlando Kurz 
Bedeutung der Eigentümerin, ohne dass München. 


nur im geringsten von einem über- 

flüssigen Formen- oder Farbenaufwand gesprochen werden 
könnte; auch das Innere harmoniert in dieser Hinsicht mit dem 
Aeusseren vollkommen. Ebenso sind die Repräsentativonsräume 
würdig und ohne Ueberladung mit guten Kunstwerken aus- 
gestattet. (Wir verweisen bezüglich dieses Baues auf unsere 
etwas ausführlichere Besprechung in Nr. 28/1913 der ‚„Südd. 
Bauztg.“) 

Architekt Albert Eitel, Stuttgart, zeigt uns an verschie- 
denen photographischen Ansichten zweier Bauten (Württem- 
berger Kunstgewerbehaus; Annoncenexpedition Rudolf Mosse), 
dass auch in Stuttgart die Tendenz der künstlerischen Ausbildung 
des neuzeitlichen Geschäftshauses festen Fuss gefasst hat. 

Das Baugeschäft Heilmann & Littmann machte mit 
den Kaufhäusern Tietz und Oberpollinger die ersten grösseren 
Versuche zur Lösung der Frage, wie ohne Nachteil für den 
Betrieb und für den Zuspruch seitens der Käufer durch kräftige 
Pfeilerteilungen aus Stein und Einsetzen von Brüstungen die 
ästhetische Wirkung der Aussenansichten zu heben ist. Das 
Modell des Kaufhauses Tietz ist ausgestellt mit einer Reihe 
von anderen Modellen mit guten Lösungen, wie z. B. Haus 
Franz Fischer Sohn, Theatinerstrasse; mehrere der Modelle sind 
richt näher bezeichnet. Ausserdem sind vom Kaufhaus Tietz 
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Denkmal der Familie des Direktors Ahlers 


(Urnengrab.) 


Bronzetüre zum Oeffnen. 


der Hansa-Linie, Bremen. 
An einem See gelegen. 


noch eine grössere Anzahl von Photographien mit interessanten 
Einzelheiten zu sehen, sowohl architektonischen, wie auch aus 
dem Betrieb und von der Inneneinrichtung; Grundrisse und 
Schnitte dienen zur Erläuterung der Ansichten. Leider konnte 
infolge von Zeitmangel das eigenartige und reizvolle Geschäfts- 
haus der Münchner Neuesten Nachrichten in der Sendlinger- 
strasse nicht mehr ausgestellt werden. 

Die Architekten Hessemer und Schmidt, München, 
bringen eine gut dargestellte, schwach mit Farben behandelte 
Perspektive eines Warenhauses, das sie für Düsseldorf aus- 
geführt haben; die richtige Verteilung der Massen hat eine 
ruhige schöne Wirkung zur Folge; der Typus des Waren- 


hauses ist gut durchgeführt und charakteristisch ausgeprägt. 
N (Schluss folgt.) 


Internationale Baufachausstellung Leipzig 1913. 
Reg.-Baum. Prof. R. Schaar, Berlin-Nikolassce. 


Die Leipziger Internationale Baufachausstellung verfolgt 
den Zweck, ein vollständiges Bild des gesamten PBaufaches 
und des Wohnungswesens in seiner wirtschaftlichen und so- 
zialen, künstlerischen und wissenschaftlichen Bezielung vor 
Augen zu führen. Sie gewinnt eine besondere Bedeutung durch 
die Zeit, in die sie fällt, und durch den Ort, an dem sie statt- 
findet. Zu Füssen des Völkerschlachtdenkmals gelegen, das 
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Architekt: Otho Orlando Kurz, München. Architekt: Otho Orlando Kurz, München. 
Grabmal (für einen Krieger) in Granit. Grabmal Kücken; in Muschelkalk ausgeführt. 
am 18. Oktober dieses Jahres, dem hundertjährigen Gedenk- keit ihres ungemein reichen und wertvollen Inhaltes gleich 
tage der Schlacht bei Leipzig, eingeweiht werden soll, wirkt harmonisch und imposant. Das zirka 4 km vom Stadtmittel- 
sie durch ihre Lage, ihre räumliche Ausdehnung, die Archi- punkt entfernte, 400000 qm grosse Gelände liegt etwas höher 
tektur ihrer Bauten, sowie die Anordnung und Uebersichtlich- als die Stadt und in seinen einzelnen Teilen verschieden hoch, 


i ® Mil 
VAM) N um 


W 


N I j|} 
a ! N | fi 


a 


a) 


3 Ih" hr | 
Fy I Ni ri 
A hin 
| f 
E iN LEEI, 
ji h "| ! ih! li 
1 IN ii i NM | 


Architekt: Otho Orlando Kurz, München. Architekt: Otho Orlando Kurz, München. 
Einfache Holzmonumente, farbig behandelt. Preisgekrönter Entwurf für Muschelkalk (jüdisch). 
Im Besitz der vereinigten Steinmetzfirmen. 
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Architekt: Otho Orlando Kurz, München. Architekt: Otho Orlando Kurz, Müuchen. 
Grabsteinentwurf für Sandstein. Entwurfinrotem Granit. Im Besitz der ver. Granitwerke. 


und wird von dem Einschnitt der Leipzig - Hofer Verbindungs- | der beiden die Bahn kreuzenden Brücken mit der an- 
bahn und zwei Hauptstrassen in leicht übersehbare Abschnitte, schliessenden Architektur und das Hauptausstellungsgebäude 
die einem schnellen Zurechtfinden zugute kommen, zerlegt. geschaffen haben. 

Die Anordnung der Gesamtanläge entspricht dem Entwurfe | Wir betreten die Ausstellung durch den im Zuge der 
der Architekten Weidenbach und Tse hammer, die auch eine | „Strasse des 18. Oktober“ gelegenen Haupteingang A, der von 
zwei Torbauten, zwischen denen im Hintergrunde das Völker- 
schlachtdenkmal sichtbar ist, flankiert wird. Das erste Ge- 
bäude rechts enthält die von einer Reihe technischer Verläge 
veranstaltete Literaturausstellung, den für wissenschaftliche 
Vorträge und Versammlungen bestimmten Kongressaal und die 
von der Technischen Hochschule zu Dresden eingerichtete 
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Architekt: Otho Orlando Kurz, München. Architekt: Otho Orlando Kurz, München. 
Preisgekrönter Entwurf für Muschelkalk. Grabmal, durch die Wiesbadener Gesellschaft für Grabmalkunst 


Im Besitz der vereinigten Steinmetzfirmen. in rotem Sandstein ausgeführt. 
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Architekt: Otho Orlando Kurz, München. 
Doppelgrab Erhardiehn. In Granit ausgeführt 


durch die Wiesbadener Gesellschaft für Grabmalkunst. 
Kruzifix von Bildhauer Herm. Bleeker, München. 


Halle zur Vorführung von Baustoffprüfungen. Linker Hand 
liegt die Sporthalle, bemerkenswert durch die Anwendung eigen- 
artiger hölzerner Bogenbinder (System Hetzer), und die sich 
anschliessende Musterturnhalle. Alsdann betreten wir das die 
Strasse beherrschende Hauptausstellungsgebäude. Es besteht 
aus einem reich gegliederten, von einem stumpfen Turme über- 
ragten Mittelbau von etwa 90 m Frontlänge und zwei einen 
vorgelagerten Rosenhof seitlich begrenzenden Hallen von etwa 
>00 m Länge und 30 m Breite; der ganze Komplex bedeckt 
eine Fläche von etwa 30000 qm. Der Mittelbau, den man durch 
einen unter dem Turme gelegenen ovalen Repräsentationssaal 
betritt, enthält die der Raumkunst und dem Kunstgewerbe 
sewidmeten Räume, 
ın denen u. a, der 
Deutsche Werkbund 
geschlossen auftritt. 
Die linke Halle ist 
der „Baukunst“ ge- 
widmet. In ihr fin- 
den wir in bunter 
Reihenfolge die ein- 
zelnen Zweige des 
Bauwesens, Werke 
des Ingenieurs und 
Architekten, Pläne 
und Modelle aller 
erdenklichen bauli- 


in! 


chen Anlagen, Bau- >$ m a Au 
konstruktionen und Vader pe ii m RIEPÄBCpErEHIK | 
Hilfsgeräte ausge- S E —IEEARLMNORISTUVX! | 
stelit. Die zweite sy 
Seitenhalle bringt 


die Baustoffe und 
Halbfabrikate unter 
besonderer Berück- 
sichtigung der neu- 
zeitlichen Baustoffe 
zur Anschauung. 
Das Hauptgebäude 
besteht wie die Mehr- 
zahl der übrigen 
Bauten aus Holz- 
fachwerk, das aus- 
sen verschaltundge- 
putzt und ım Innern 
mitnichtbrennbaren 
Stoffen überzogen ist. 


Architekt: Otho Orlando Kurz, 
München. 
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Grabmalprojekt, nach Böhmen bestimmt (Muschelkalk). 


Architekt: Otho Orlando Kurz, München. 
Grabmal Bach im Waldfriedhof in München. 


Durch die Verwendung von Aussenputz wurde neben der Er- 
höhung der Feuersicherheit die Möglichkeit geboten, die zum 
Teil riesigen Flächen in ansprechender Weise zu gliedern 
und zu beleben, wodurch überall vortreffliche Wirkungen her- 
vorgerufen wurden, ohne dass man in den Fehler verfiel, archi- 
tektonische Formen zu wählen, die mit den verwendeten Bau- 
stoffen in Widerspruch stehen. Auf der anderen Seite der 
„Strasse des 18. Oktober“ liegen das Hauptrestaurant mit 
breiter Terrasse und eine Gruppe zum Teil sehr reizvoller 
Einzelbauten, die 
vornehmlich der Un- 
terhaltung und Dar- 
bietung leiblicher 
Genüsse dienen. 
Wir überschreiten 
nunmehr die recht- 
winklig kreuzende 
„Linden-Allee“ und 
gelangen über eine 
prächtige Treppen- 
anlage zu der den 
Bahneinschnitt über- 
setzenden grossen 
Balkenbrücke aus 
Eisenbeton, welche 
einen der Zugänge 


wine ) T r zu dem Thüringer 
En oa s | Dörfchen, der Aus- 
stellung landwirt- 


schaftlicher Bauten 
und dem Erholungs- 
parke bildet, und in 
deren Achse, noch 
600 m entfernt und 
ausserhalb der Aus- 
stellung gelegen, der 
mächtige pyramıi- 
denartige Bau des 
Völkerschlachtdenk- 
mals sich erhebt. 
Zum Rückwege be- 
nutzen wireine zweite 
schmälere Brücke, 
die ebenfallsin Eisen- 


19. Juli 1913 


Zu m ao on us 


Schaar, Internationale Baufachausstellung Leipzig 1913: 
Verwaltungsgebäude von der Ausstellung aus gesehen. 
(Arch. Arno Herold.) 


beton, und zwar unter Verwendung von umschnürtem Gusseisen 
nach Angaben von Dr.-Ing. von Emperger in Wien, hergestellt ist. 

Die schon erwähnte zweite Hauptstrasse, die ‚„Linden- 
Allee“, beginnt mit dem an der Reitzenhainerstrasse gele- 
genen Eingangs- und Verwaltungsgebäude, und findet ihren 
Abschluss in der „Betonhalle“. An ihr liegen auf der einen 
Seite der Pavillon des sächsischen Heimatschutzes, die Ge- 
bäude des österreichischen und sächsischen Staates, das Dres- 
dener Haus, die Gebäude der hygienischen Baueinrichtungen 
und für Krankenhausbau, die Halle der Baukunst des 20. Jahr- 
hunderts, das Hauptcafe und das mmänische Restaurant mit 
Kinotheater. Auf der anderen Seite, etwas zurückliegend, 
grüssen uns die Mauern, Türme und spitzen Giebel von Alt- 
Leipzig zur Zeit um 1800, ein ungemein malerisches Städte- 
bild bietend, und weiter folgt eine ganze Reihe von Einzel- 
bauten, unter denen besonders der Pavillon des Werdandibundes 
auffällt. In der österreichischen Ausstellung geben die Mini- 
sterien und andere staatliche Behörden und eine Reihe von 
Städten, an ihrer Spitze Wien, ein fesselndes und anschau- 
liches Bild der mannigfaltigen und bedeutsamen, in ihrer 
Eigenart meist durch den bergigen Charakter des Landes be- 
stimmten Aufgaben des Wasser- und Strassenbaues, der Stadt- 
anlagen und des Verkelirswesens. Der Inhalt der Räume har- 
moniert vortrefflich mit der sorgfältigen und geschmackvollen 
Ausführung des Gebäudes. 

Nach ähnlichen Gesichtspunkten ist die Ausstellung des 
sächsischen Staates angeordnet, die durch Modelle und Zeich- 
nungen einen klaren Einblick in die grosszügige Entwicklung 
und die technischen Fortschritte des staatlichen Bauwesens 
der letzten Jahrzehnte gestattet. Kin besonderer Raum dient. 
der Technischen Hochschule in Dresden, die hier hauptsächlich 
Abbildungen ihrer Laboratorien und Studienblätter des stäulte- 
baulichen Seminars ausgestellt hat. Der Plan, ein vesonderes 
„Dresdener Haus“ zu errichten, ist aus einer Anregung der 
Dresdener Künstler- und Architektenvereine hervorgegangen. 
Diese Sonderausstellung gibt in einem geschlossenen Bilde 
einen Ueberblick über den gegenwärtigen Stand der Dresdener 
Bau- und Raumkunst, des Kunstgewerbes und der Jamit ver- 
bundenen Industriezweige. 

Das Gebäude der hygienischen Baueinrichtungen dient der 
Vorführung aller jener technischen Einrichtungen, die, wie 
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Schaar, Internationale Baufachausstellung Leipzig 1913: 
Haupteingang A. 
(Arch. Walter Hessling, Leipzig.) 


z. B. Lüftung, Entstäubung, Feuerungs- und Heizungsanlagen, 
Wasserversorgung, Beleuchtungseinrichtungen, Bäder usw., eine 
Vorbedingung hygienischen Bauens und Wohnens sind. Im 
Gebäude für Krankenhausbau finden wir eine stattliche Zahl 
musterhaft ausgestatteter Räume, die sich auf die Kranken- 
pflege und die Ausübung der ärztlichen Kunst beziehen. Der 
bau des Werdandibundes verkörpert schon in seiner äusseren 
Erscheinung das Bemühen zur Acsthetisierung der neuzeit- 
lichen Baustoffe, und zwar auch solcher, die infolge miss- 
verstandener oder übertriebener Heimatschutzideen vielfachen 
Verfolgungen ausgesetzt sind. (Schluss folgt.) 


Zum 2sjährigen Jubiläum der Tätigkeit 
Professor Josef Schmitz’ in Nürnberg. 


Am 7. Juli dieses Jahres waren e3 25 Jahre, dass Professor 
Jos. Schmitz seine erfolgreiche Tätigkeit in Nürnberg begann, 
und zwar mit den Restaurierungsarbeiten an der Sebalduskirche 
in Nürnberg, zunächst unter Professor v. Hauberrissers Leitung; 
dann vollbrachte er aber selbständig mit grossem Geschick 
diese verantwortungsvolle Leistung, die von allen Fachleuten 
und Kunstverständigen infolge der neuen Thesen, die Schmitz 
hiebei aufstellte, voll anerkannt wurde. (S. „Südd. Bauztg.“, 
Jahrgang 1912, Nr. 28.) Mehr denn eineinhalb Millionen Mark 
haben die Wiederherstellungskosten betragen. 


Auch an den Wiederherstellungsarbeiten der St. Lorenz- 
kirche ist Professor Schmitz in hervorragendem Masse beteiligt 
und diese nehmen unter seiner Leitung regen Fortgang. 
Prof. Schmitz’ übrige Tätigkeit erstreckte sich hauptsächlich 
auf Kirchenbauten, auf welchem Gebiete er einen bedeutenden 
Ruf erlangte. Er erbaute die Vorstadtkirchen St. Peter und 
St. Antonius in Nürnberg, die St. Josefskirche in Würzburg- 
Sanderau, die Marienkirche in Innsbruck-Pradl, die St. Josefs- 
kirche in Königshütte in Oberschlesien; auch der Campo Santo 
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in Meran ist sein Werk, sowie eine Anzahl kleinerer Kirchen, 
zumeist in Bayern. 

Ausserdem verdankt die Stadt Nürnberg dem verständnis- 
vollen Rat Prof. Schmitz’ die Erhaltung einer Reihe alter Bau- 
denkmäler; er erteilte auch öfters seine Hilfe, wenn es sich 
um Wiederherstellungsarbeiten staatlicher und kirchlicher Bau- 
werke handelte. 

Schmitz’ Tätigkeit wurde durch verschiedene Ordensver- 
leihungen ausgezeichnet; die schönste Ehrung wurde ihm durch 
die Ernennung zum Ehrenmitglied der Akademie der bil- 
denden Künste in München zuteil (im Jahre 1901). 

Die Kirchenverwaltung Nürnberg, in richtiger Würdigung 
der Dienste, die Prof. Schmitz der Stadt Nürnberg geleistet hat, 
ehrte ihn durch Ueberreichung einer Adresse. Sie wünscht 
dem „geliebten Jubilar, dass er St. Lorenz vollende und noch 
viele, viele Jahre rüstig weiterschaffe, ihm selbst zur Ehre, 
der Mitwelt zur Freude!“ 

Wir schliessen uns von Herzen diesem Glückwunsche an. 
Möchten noch viele Bauwerke unter der Künstlerhand von 
Professor Schmitz entstehen! — G. St. 


Preisausschreiben. 

Wettbewerb für Vorentwürfe zu einer katholischen Kirche 
in Saarbrücken. Der an zweiter Stelle zum Ankauf empfohlene 
Entwurf „Blumentag“ stammt von Herrn Architekt Alb. 
Kirchmayer, Augsburg. 

kin Wettbewerb zur Erlangung von Ideenskizzen für 
den Neubau eines Konservatoriums der Musik in Cöln wird 
unter den Architekten ausgeschrieben, die Angehörige des 
Deutschen Reiches sind. Das Preisgericht besteht u. a. aus 
den Herren: Regierungs- und Baurat Adams, Berlin-Dahlem, 
Professor Peter Behrens, Neu-Babelsberg, Geh. Hofrat Professor 
Martin Dülfer, Dresden, Professor Littinann, München. Landes- 
baurat a. D. Rehorst, Beigeordneter der Stadt Coöln. Stell- 
vertreter: Oberbaurat Professor Dr.-Ing. Billing, Karlsruhe, 
Professor Högg, Dresden, Rob. F. Heuser, Cöln, Geh. Re- 
sierungsrat Dr.-Ing. Muthesius, Nikolasee Für die besten 
Entwürfe werden folgende Preise ausgesetzt: ein 1. Preis 
von M. 6000, ein 2. Preis von M. 3500, ein 3. Preis von 
M. 2000, ausserdem auf Vorschlag des Preisgerichts drei An- 
käufe zu je M. 750. Die Wettbewerbsunterlagen sind gegen 
porto- und bestellgeldfreie Einsendung von M. 3 vom Sekre- 
tariat des Konservatoriums in Cöln, Wolfsstr. 3—5, zu he- 
ziehen. Ebendahin sind die Wettbewerbsentwürfe bis zum 
25. Oktober 1913 einzuliefern. 

Wettbewerb für Entwürfe zur Ausgestaltung des Bahn- 
hofsvorplatzes in Barmen, ausgeschrieben unter +leutschen 
Künstlern mit Frist bis 1. November d. J. und mit drei Preisen 
von M. 1500, 1000 und 500, sowie zwei Ankäufen zu je M. 300. 
Las Preisgericht bilden Bildhauer Professor Guhr und Ar- 
chitckt Prof. Roth in Dresden, Regierungs- und Baurat Cuny in 
Elberfeld, Beigeordneter Stadtbaurat Köhler, Stadtverordneter 
Architekt Stall und Stadtbauinspektor Freygang in Barmen. 
Die Bedingungen für den Wettbewerb können für M. 2 vom 
städtischen Hochbauanıt (Barmen, Werther Strasse 5) be- 
zogen werden, die dem Bewerber zurückgegeben werden. 

In dem Wettbewerb für Vorentwürfe zum Neubau der 
Kaiserlichen Botschaft in Washington ist die Frist für die 
Einsendung der Entwurfsskizzen an die (Geschäftsstelle des 
Architektenvereins in Berlin bis einschliesslich den 16. August 
d. J. verlängert worden. i 

Im Wettbewerb Rathaus Limbach i. Sa. ist unter 165 Ent- 
würfen der 1. Preis dem Entwurf „Anpassung“, Verfasser 
Architekt Theod. Veil und Gerh. Herms in München, der 
2. Preis dem Entwurf „Stimmung“ der Architekten Köhler und 
Kranz in Charlottenburg und der 3. Preis dem Entwurf 
„Unterführung“, Verfasser die Architekten Willy Hugo König 
'n Berlin und Ernst Wendtlandt in Berlin-Friedenau zuerkannt 
worden. Zum Ankauf empfohlen die Entwürfe „Stadtbaukunst“ 
und „Maikäfer flieg“. Oeffentliche Ausstellung der Ent- 
würfe vom 13. bis 20. Juli d. J. in der IH. Bürgerschule an 
der Pleissaer-Strasse zu Limbach. — 


Personal-Nachrichten. 

Zum Rektor der Technischen Hochschule in München für 
die Wahlperiode 1913/15 wurde vom versammelten Lehrkol- 
legium Donnerstag Abend der Professor für Baukunst, Geh. 
Hofrat Heinrich Freiherr von Schmidt, gewählt. 


Vereins-Nachrichten. 
Akademischer Architekten-Verein München. Der Aka- 


demische Architekten-Verein München eröffnet unter seinen 
aktiven und passiven Mitgliedern einen freien Wettbewerb 
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zur Erlangung von Entwürfen zu einer neuen Aufnahmsurkunde. 
Das Format soll 42/50 cm nicht überschreiten und der Text 
lauten: „Aufnahmsurkunde: Der Akademische Architekten- 
Verein München beurkundet hiemit die durch Beschluss der 
(General- bzw. Ordentlichen) Versammlung vom (Datum) er- 
folgte Aufnahme des Herrn (Name) als aktives Mitglied. 
München, den (Datum). Der Ausschuss: I. Vorsitzender, 
II. Vorsitzender, Schriftführer.“ — Das Preisgericht hat in 
liebenswürdiger Weise Herr Professor Paul Pfann über- 
nommen. — Entwürfe müssen bis spätestens 12. November 1913 
an den Akademischen Architekten-Verein, Technische lloch- 
schule, eingesandt werden. Roth, I. Vorsitzender. 


Bücherschau. 


Ortsübliche Preise für Maurer-, Steinmetz- und Zimmer- 
mannsarbeiten. Gültig in München vom 1. Mai 1913 bis 31. März 
1914. Im Buchhandel bei Louis Finsterlin, München, Maxi- 
miliansplatz 22 oder im Selbstverlag der Bau-Innung, München, 
Bultstr. 2a/l. Preis M. 3. — Wie alljährlich hat die Bau- 
Innung München auch für das Jahr 1913 ortsübliche Preise 
für Maurer-, Steinmetz- und Zimmermannsarbeiten in über- 
sichtlicher Forın zusammengestellt, und wir machen Inter- 
essenten auf diese erschöpfende Zusammenstellung aller vor- 
kommenden Bauarbeiten nebst Preisen aufmerksam. Das 
Büchlein gibt in übersichtlicher Weise Aufschluss über die 
Arbeits- und Fuhrlöhne, die Materialien usw. und ist somit 
bei Kalkulationen für Architekten und Baumeister ein wesent- 
liches Hilfsmittel. Sein praktischer Wert wird noch erhöht 
durch die gebrachte Gebührenordnung der deutschen Bau- 
gewerksmeister für Anfertigung von Entwürfen, Bauzeich- 
nungen, Kostenanschlägen usw. und das Mitgliederverzeichnis 
der Münchener Bau-Innung. 

Aus Natur und Geisteswelt, Das deutsche Dorf. Von Rob. 
Mielke. Zweite Auflage, mit 51 Abbildungen. Verlag von 
B. G. Teubner, Leipzig. Preis M. 1,25. — Die neue Auflage 
hat manchen Wünschen Rechnung getragen, die von der Kritik 
geäussert worden sind. Insbesondere ist das ausserdeutsche 
Dorf durch Einbeziehung der schweizerischen und deutsch- 
österreichischen Formen berücksichtigt. Durch Ausschaltung 
alles Unwesentlichen dürfte das Buch straffer und übersicht- 
licher geworden sein. 

DeutscherAusschussfür Eisenbeton, Heft 26: 
Belastung und Abbruch von zwei Eisenbetonbauten im 
Kgl. Materialprüfungsamt Berlin-Lichterfelde-West. Nachtrag 
zu der Veröffentlichung über Brandproben an Kisenbeton- 
bauten (Heft 11). Ausgeführt im Kgl. Materialprüfungsamt 
zu Berlin-Lichterfelde-West im Jahre 1910. Bericht erstattet 
von Professor M. Gary, Abteilungsvorsteher im Kgl. Material- 
prüfungsamt. Mit elf Textabbildungen. Verlag von Wilhelm 
Ernst & Sohn, Berlin. Geh. Preis M. 1,20. 


Literaturinhaltsangaben. 

Kunst und Handwerk. Heft 10. Fischer, Die Entwicklung 
der Cilasmalerei und ihre modernen Verwendungesmöglich- 
keiten. — Rauecker, Die wirtschaftlichen Grundlagen des 
modernen Kunstgewerbes. — Neuere Arbeiten von Bildhaner 
Jakob Hofmann. — 

Der Architekt. Heft 4. Mayr und Mayer, Wohn- und 
Geschäftshäuser. -— Mayr, Evangelischer Friedhof in Bielitz. 
— Heft 5. Prutscher, Wohn- und Geschäftshaus in Wien. — 
Lehrmann und Walter, Schule, Kirche, Wohn- und Wirtschafts- 
gebäude, Wohnungskolonien. Pollak, Volksschule. — Truksa, 


Kirche in Voloska. — Peller, Schule in Perchtoldsdorf. — 
Margold, Entwuri für ein Restaurant, Brunnenanlage, Aus- 
malung des Restaurant im Bahnhof zu Darmstadt. — Ernst- 
berger, Stuckdeeken. — Ernstberger und Mang, Knaben- und 


Mädchenvolksschule. — | 

Schweizerische Bauzeitung. Nr. 2. Becker, Zur Erhaltung 
zerstörter oder veränderter Natur- und Bauobjekte im Bilde. 
-—- Wettbewerb für ein neues Schulhaus in Cham. — Die Ober- 
gcissenstein-Kolonie bei Luzern. — 

Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Archi- 
tekten-Vereines. Nr. 26. Lorber, Der montanistische lloch- 


schulunterricht in Oesterreich. — Haponowiez, Eine graphische 
hydraulische Tafel. — Waas, Wirtschaftsfragen «der tleis- 
unterhaltung. — Nr. 27. PBraikowich, Thermische und aku- 


stische Isohllerungen. — 

Der Baumeister. Heft 10. Volksheim des Oberöster- 
reichischen Volksbildungsvereins in Linz a. D. — Littmann, 
Das neue Kurhaus in Kissingen. — 


Architektonische Rundschau. Heft 10. Die Schwarzen- 


berebrücke. — Brinekmann, Kunstgeschichte an Technischen 
Hochschulen. — | 

Die Denkmalpflege. Nr. 9. Die Prunkvasen im Park 
von Herrenhausen bei Hannover. — Parkstrassen zwischen den 
3andenkmälern in Rom. — Die Verlegung des Dortmunder 


Freistuhles. — 
Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Nr. 30. MÜNCHEN, den 26. Juli 1913. XXIII. Jahrgang. 


INHALT: Wohnhaus Albert Levi, Salzburg. (Mit einer Tafel.) Architekten: Hönig u. Söldner, München. — Ausstellung Büro 
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und Geschäftshaus München 1913. — Internationale Baufachausstellung Leipzig 1913. Von Reg.-Baum. Prof. R. Schaar, 
Berlin-Nikolassee. — Vom 3. Internationalen Strassenkongress in London. — Aus dem Hoppenlau-Friedhof in Stuttgart. 
Von Bauinspektor F. Rimmele. — Vom Dampfer zum Hausboot. Von Hugo Marggraff. — Preisausschreiben. — 
Personal-Nachrichten. — Bücherschau. — Literaturinhaltsangaben. 


Architekten: Wohnhaus Albert Levi, Salzburg: 
Hönig u. Söldner, . 
München. Eingang. 


Bildhauer Professor Jul. Seidler, München. 


Wohnhaus Albert Levi, Salzburg. 


Architekten: Hönig u. Söldner, München. 


Nach dem Ausspruche Alexander von Humboldts ist Salz- 
burg neben Neapel und Konstantinopel die schönst gelegene 
Stadt der Erde, reich an Sehenswürdigkeiten und Kunstschätzen. 
Durch die Stadterweiterung erhielt Salzburg den Charakter 
einer modernen Stadt und bietet auch alle Bequemlichkeiten 
einer solchen. Leider ging mit der Vergrösserung der Stadt 
die künstlerische Entwicklung, wie sie auf der Basis der Bau- 
denkmäler der alten Stadt leicht hätte erfolgen können, nicht 
Hand in Hand; im Gegenteil, mehr noch wie in anderen Orten 


vergass man, was man dem Kunstsinn der Vorfahren schuldig 
sei, trotz der vielen guten alten Beispiele, und manche Bau- 
sünden, vor wenigen Jahrzehnten begangen, verunzieren heute 
die Stadt, wie z. B. das Justizgebäude am Fusse der alten 
Festung Hohen-Salzburg (ein Bild von geradezu deprimierendem 
Eindruck), oder das Bazargebäude am Ufer der Salzach usw. 
Von den verschwundenen Baudenkmälern ist am meisten das 
Linzer Tor zu bedauern. 

Die neuen Stadtviertel sind nicht besser und nicht schlechter 
als die gleichzeitig in anderen Städten entstandenen: derselbe 
ödo Häusertypus, dieselbe schematische Blockteilung der 
Häuserviertell 

Geradezu wohltuend hebt sich aus seiner Umgebung der 
Neubau Wohnhaus Albert Levi hervor, erbaut von den 
Münchner Architekten Hönig und Söldner in den Jahren 
1911—1912. Der Bauplatz liegt am Eingang der Stadt, Ecke 
Markus Sitticus- und Ernst Thunstrasse. Die Umgebung des 
Platzes ist modern und ohne jedes charakteristische Gepräge. 

Das Haus wurde für drei Glieder der Familie Levi erbaut, 
für Vater und zwei verheiratete Söhne. Der Bauplatz selbst 
hat eine äusserst ungünstige Form und bildet ein an zwei 
Ecken abgeschrägtes Dreieck. Geschickt wusste der Architekt 
den Neubau in diesen Bauplatz hineinzustellen, mit guter Aus- 
nützung desselben und mit klarer, geschlossener Umrisslinie; 
dadurch sind komfortable Wohnungen entstanden, deren Räume 
sich ohne jede Gezwungenheit wie selbstverständlich aneinander- 
reihen. 

Um dem Wunsche des Bauherrn, dass jede Wohnung eine 
Loggia besitzen solle, nachzukommen, ordnete der Architekt 
einen Ausbau an, der durch die drei Stockwerke geht und 
der sich bis an die Bauflucht der Ernst Thunstrasse erstreckt. 
Erkerartig ragen die Speisezimmer in diesen Ausbau, der ganz 
in Bogenstellungen aufgelöst ist, hinein; er tritt breitmassig 
und kräftig aus dem Massiv des Hauses hervor. Der Wunsch 
des Bauherrn zur Anlage von Loggien führte den Architekten 
zu einer eigenartigen, anmutenden Lösung. 

Von den Qoggien geniesst man nach zwei Seiten eine 
hervorragende Aussicht auf die Umgebung Salzburgs. 

Die Innenausstattung des Gebäudes ist eine über einfach 
bürgerliche Verhältnisse weit hinausgehende, wie ja auch das 
Aeussere schon den Typus des besseren Wohnhauses erkennen 
lässt; Prunk oder Vortäuschungen eines solchen sind aber 
durchwegs glücklich vermieden. 

Das ganze Anwesen wird von einer Umwährung eingefasst, 
die einen äusserst freundlichen Eindruck macht und die an 
der Hauptecke in ein Gartenhäuschen zusammenläuft. Es 
klingt kaum glaublich, dass diese hübsche Lösung der Um- 
währung, die doch gut mit dem ganzen Hausbau zusammen- 
geht, einen langen und erbitterten Widerstand der Gemeinde- 
vertretung gefunden hat, der durch den nachgesuchten und 
endlich bewilligten Grundaustausch an der abgeschrägten Ecke 
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Architekten: Hönig u. Söldner, München. 


der Markus Sitticus- und Ernst Thunstrasse noch cerheblich 


verschärft wurde. 
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Wohnhaus Albert Levi, Salzburg: Ansicht gegen Süden. 


Den Hauptschmuck des einfach gegliederten Eingangs 
bilden zwei Löwen, von denen der eine den Merkurhut, der 
andere den Merkurstab trägt (den Kaufmannsstand der beiden 
Söhne des Besitzers symbolisierend); die Löwen sind in ori- 
gineller Weise modelliert von Herrn Professor Julius Seidler, 
München. Auch einen grossen Teil der Bauarbeiten und Innen- 
einrichtung führten Münchner Geschäftsleute aus. 

Salzburg erhält in der nächsten Zeit einen zweiten Bau 
eines Münchner Künstlers, nämlich das Mozarteum von Professor 
Richard Berndl; die Auftragserteilung war das Resultat 
eines Wettbewerbes, aus welchem Professor Berndl als erster 
Preisträger hervorging. 

Es wäre im Interesse 
aller, die Salzburg lieben, 
sehr zu wünschen, dass diese 
beiden Bauten, Haus Levi 
wie Mozarteum, vermögen, 
die Bestrebungen der einhei- 
mischen Architekten in Salz- 
burg, wieder auf eine boden- 
ständige Bauweise hinzuarbei- 
ten, was sich auch vielfach 
schon bemerkbar macht, zu 
unterstützen. 

Alle Kunstverständigen 
sind überzeugt, dass dies für 
die Fremdenstadt Salzburg nur 
von kolossalem Vorteil sein 
kann! — A. 2. 
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Die photograpbischen Auf- 
nahmen stammen aus dem 
Atelier Jäger & Goergen, 


. München, Bri t 53. 
us Albert Levi, Salzburg. Aaa 


26. Juli 1913 


Ausstellung Büro und Geschäftshaus München 
191 3. (Schluss.) 


Eine umfangreiche Kollektion von Plänen und Modellen 
über ihre Tätigkeit auf dem Gebiete des modernen Geschäfts- 
hausbaues bringen die Architekten Hönig und Söldner zur 
Ausstellung. Durch die ausserordentliche Gewissenhaftigkeit, mit 
der sie ihre Aufträge erledigen, und durch die sorgfältige Durch- 
führung, die sie ihren Bauten angedeihen lassen, haben sich 
dio Architekten das Vertrauen ihrer Auftraggeber in höch- 
stem Masse erworben. 

Die Ausgestaltung der Fassaden vom Bau Bach bis in die 
Jetztzeit lässt ein stetiges Fortschreiten erkennen; die Grund- 
risslösungen sind vor allem von praktischen Gesichtspunkten 
geleitet und der meist kostbare Bauplatz sehr rationell aus- 
genützt. Von den ausgestellten Arbeiten fällt besonders das 
im vorigen Jahre hergestellte Geschäftshaus Alois Dallmayr 
in der Dienerstrasse mit den anziehenden Ansichten des Laden- 
innern auf (wir verweisen bezüglich dieses Baues auf unsere 
ausführliche Veröffentlichung in Nr. 28/1913 der „Süddeut- 
schen Bauzeitung“). Dann sind zu nennen: die Geschäftshäuser 
Oskar Schmid an der Liebherr-Thierschstrasse, J. Einhorn 
& Cie. an der Paul Heysestrasse, Anton Griessl und Isidor 
Bach an der Sendlingerstrasse, R. de Crignis in Neuburg a. D. 
Das stattliche Amtsgebäude der Bayerischen Baugewerks-Be- 
rufsgenossenschaft ist ein gutes Beispiel eines Bureaugebäudes. 

Die Architekten Krauss und Dürr in Augsburg bringen 
den imposanten Neubau Brüder Landauer am Königsplatz in 
Augsburg in Modellen und Bildern zur Ausstellung; derselbe wird 
nach seiner Fertigstellung eine gute Betonung des Eingangs 
in das Stadtinnere vom Bahnhof her bilden, wie wir aus den 
flott aquarellierten Perspektiven heute schon sehen können. 
Der Geschäftshaustypus ist gut getroffen: die Grundrisse des 
Erdgeschosses, in dem ein Lichtspieltheater mit Läden, und 
des ersten Stocks, in dem ein Café untergebracht werden soll, 
sind aufs äusserste ausgenützt. Interessant sind auch Ansichten 
und verschiedene Details eines Bureauhauses in Augsburg, die 
ebenfalls von dem Geschick ihrer Erbauer, der Architekten 
Krauss und Dürr, zeugen. 

Architekt Max Neumann, München, zeigt uns in Photo- 
graphier und Zeichnungen mehrere der von ihm ausgeführten 
Geschäftshäuser, nämlich Kaufingerstrasse 30, Rosental 15, 
Lindwurmstrasse 125; es sind durchwegs gute Lösungen, die 
uns hier geboten werden. 

Sehr interessant ist die in einem eigenen Raume ausge- 
stellte Sammlung von Photographien, Zeichnungen und Modellen 
über Geschäftshäuser von Professor Emanuel von Seidl. 
Das Geschäftshaus Tietz in Köln ist leider nur ein Projekt; 
der wuchtige Mittelbau hätte sicher dem ganzen Bauwerk ein 
charakteristisches Gepräge gegeben; die Entwicklung des Tor- 
baues ist von ganz eigenartiger Wirkung, und es ist zu be- 
dauern, dass der Bau nicht zur Ausführung kam. 

Ein Gegenstück zu dem eben erwähnten Projekt ist der 
elegante, feingegliederte Bau des Kunsthauses Brackl in 
München, das in einem farbig sehr reizvoll behandelten Modell 
zur Ausstellung kam. In Anbetracht der schwierigen Grundriss- 
lösung, die mit der spitzwinkeligen Bauplatzform zusammen- 
hängt, erscheint die Lösung der Aufgabe nach der ästhetischen 
Seite doppelt wertvoll. Ä 

Von der Galerie Heinemann, die an das Bureauhaus der 
Münchener und Aachener Versicherungsgesellschaft anstösst (beide 
von Prof. E. v. Seidl ausgeführt), ist eine interessante photo- 
graphische Aufnahme ausgestellt, die den Wittelsbacher Brunnen 
mit seiner linksseitigen Figurengruppe im Vordergrund hat 
und eine vortreffliche Staffage zu den beiden verschieden be- 
hardelten, in der Wirkung jedoch gleich vorzüglichen Bauten 
bildet. 

Es ist im Interesse der Baukunst erfreulich, dass die gesunde 
Entwicklung derselben auch auf die grossen Baugeschäfte von 
panz bedeutungsvollem Einflusse geworden ist. Wir können 
dies an der umfangreichen Ausstellung des Baugeschäftes Karl 
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Stöhr beobachten. Die ausgestellten Pläne und Modelle der 
von dieser Firma erbauten Geschäftshäuser, meist Objekte aus 
jüngerer Zeit, legen das beste Zeugnis hievon ab. So sehen 
wir das Haus Adolf Thalmann, Neuhauserstrasse; das Konti- 
nentalhaus in der Schwanthalerstrasse; das Haus Karl Schöpping 
in der Kaufingerstrasse; das Haus Schöninger’s Relikten in der 
Residenzstrasse und das Bavariahaus in der Bayerstrasse; Cafe 
Fürstenhof usw. 

Das Baugeschäft Oskar Strehlins Nachfolger hringt 
Grundrisse und Ansichten des Geschäftshausneubaues Neuhauser- 
strasse zur Ausstellung, das auf einem ausserordentlich schmalen 
Grundriss zu errichten war und besonders in der Fassaden- 
entwicklung Schwierigkeiten bot. 

Der Ausstellung von Geschäftshäusern ist auch eine kleine 
Ausstellung von Bildern und Plänen der von der Deutschen 
Gesellschaft für Kaufmannserholungsheime (Sitz Wiesbaden) bis- 
her erbauten Heime angefügt. Diese Gesellschaft gewährt 
kaufmännischen und technischen Angestellten (auch kleineren 
selbständigen Kaufleuten) und deren Familienangehörigen (so- 
weit der Platz reicht) Aufenthalt in ihren Heimwesen bei mäs- 
sigem Pensionspreis, Bahnfahrtermässigung und sonstigen Ver- 
gürstigungen. 

So lernen wir das Kaiser Wilhelm - Haus in Wiesbaden 
kennen von Architekt Jakobi, Wiesbaden; leider sind alle 
Abbildungen in sehr kleinem Massstab dargestellt, doch lässt 
sich auch aus diesen erkennen, dass der Bau durch sein freund- 
liches Aeussere, durch seinen praktischen Grundriss allen An- 
sprüchen gerecht wird. 

Sehr gut sitzt auch das Prinz Ludwig-Heim bei Traunstein 
in der umgebenden Landschaft; es lässt dieses stattliche Ge- 
bäude mit seinem Gebirgshintergrund unwillkürlich den Wunsch 
entstehen, dass in dieser Art auch unsere Hotelbauten im Ge- 
birge erbaut sein möchten; das wäre sicher nicht zum Schaden 
der Besitzer; denn ein Gebäude, das mit Empfindung und Sinn für 
die Landschaft gemacht ist, übt auf den Besucher eine an- 
ziebendere Wirkung aus als ein schablonenmässig hergestelltes 
Bauwerk, dem alle Seele fehlt. Der Entwurf stammt von Archi- 
tekt Dr. Wenz, Teilhaber der Firma Heilmann & Littmann, 
der auch die Ausführung überwachte. 

Von dem Prinz Ludwig-Heim ist übrigens auch ein sehr 
gutes farbiges Modell ausgestellt, das die ganze Anlage besser 
ersehen lässt als die kleinen Bilder. 

Weitere Erholungsheime sind das Ernst Ludwig -Heim in 
Salzhausen und das Ostseebad in Misdroy. 

Vielleicht dürfen wir die Deutsche Gesellschaft für Kauf- 
marrserholungsheime bitten, bei einer nächsten Ausstellung 
ihrer Heime auch die Namen der Architekten, die ihr die 
Häuser erbauten, zu nennen oder nicht in so nebensächlicher 
Art, wie es diesmal geschah. Wir meinen, ein Bauherr muss 
stolz sein können auf seinen Baumeister, der sein Bestes gab, 
um seinen Bauherrn zu befriedigen; und, wenn unsere Meinung 
richtig ist, dann kann man ruhig die Namen der Künstler ınehr 
in den Vordergrund stellen, so dass man nicht erst mühselig 
suchen muss, um sie kennen zu lernen! — 

Im grossen und ganzen war die Ausstellung der Geschäits- 
häuser sehr befriedigend, wenn sie auch naturgemäss nicht 
erschöpfend sein konnte; vielleicht bietet sich bald eine andere 
Gelegenheit, bei der dieses interessante Thema eingehender 
behandelt werden kann. F. G. 


u 
Internationale Baufachausstellung Leipzig 1913. 
Reg.-Baum. Prof. R. Schaar, Berlin-Nikolassee. 
(Schluss.) 

Das konstruktiv und künstlerisch hervorragendste Rau- 
werk ist die „Betonhalle“, die, nach dem Entwurfe von Pro- 
fessor Kreis in Düsseldorf durch die Firmen Rudolf Wolle und 
Kell & Löser mit einem Aufwand von etwa M. 800000 erbaut, 
als Ausstellungs- und Kongressgebäude dauernd erhalten bleiben 
soll und zu diesem Zwecke von der Stadt übernommen wird. 
Die Halle besteht aus einem pantheonartigen Mittelbau, dessen 
31 m weite Rippenkuppel von 16 Säulen getragen wird, und 
zwei Seitenhallen; die Frontlänge beträgt 120 m. In diesem, 
einen der bedeutendsten neuzeitlichen Eisenbetonhauten dar- 
stellenden Gebäude und den sich rückwärts anschliessenden 
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Schaar, Internationale Baufachausstellung Leipzig 1913: 


Betonhalle im Bau; Verschalungsgerüst. 
(Arch. Prof. W. Kreis, Düsseldorf.) 


eisernen Hallen haben die Ausstellungen der Stadt Leipzig 
und des preussischen Staates, eine grosse Kunstausstellung 
(Leipziger Jahresausstellung), die 
teilung der Internationalen Baufachausstellung, sowie die Aus- 
stellungen des Vereins Deutscher Portlandzement-Fabrikanten, 
des Deutschen Betonvereins, des Deutschen Ausschusses für 
Eisenbeton und zahlreicher Firmen des Betonfaches Platz 
gefunden. In allen Abteilungen finden sich kostbare, natur- 
getreue Modelle und Nachbildungen moderner Baukonstruk- 
tionen und ganzer Bauwerke aus den verschiedensten Ge- 
bieten des Bauwesens. Die umfangreiche wissenschaftliche Ab- 
teilung hat sich die Aufgabe gestellt, vom wissenschaftlichen 
Standpunkte ein möglichst vollständiges Bild des gesamten 
Bauwesens, unter Ausschluss der industriellen Betriebe und 
unter besonderer Betonung der neuesten technischen Fort- 
schritte und Forschungsergebnisse, zu liefern. Sie trägt daher 
in ihrer Aufmachung den Charakter eines Baumuseums und 
ordnet die Gegenstände nicht nach dem Aussteller, sondern 
nach der Materie, ein Grundsatz, der in der industriellen Ab- 
teiiung natürlich nicht durchführbar ist. Sie umfasst in über- 
sichtlichen Gruppen die wissenschaftliche und künstlerische 
Durchbildung der Bauten und ihrer Umgebung, den Städte- 
bau, das Verkehrs- und Wohnwesen, den Grundstücksverkehr 
und den Arbeiterschutz. 
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Teilansicht von Alt-Leipzig um 1800. 
(Arch. Fr. Drechsler, B. D. A.) 


Wissenschaftliche Ab- 


Schaar, Internationale Baufachausstellung Leipzig 1913: 
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Das technische und künstlerische Gegen- 
stück zur „Betonhalle“ ist das ganz aus Eisen 
bestehende „Monument des Eisens“, das von 
Breest & Co. in Verbindung mit den Archi- 
tekten Taut und Hoffmann auf Veranlassung 
des Stahlwerksverbandes und des Vereins 
Deutscher Brücken- und Eisenbaufabriken er- 
baut worden ist. Es stellt eine 30 m hohe, 
im Grundriss achteckige, stufenförmige Py- 
ramide dar, die von einer vergoldeten Kugel 
von 9 m Durchmesser gekrönt wird, und legt 
schon in seinem Aeusseren ein beredtes Zeugnis 
ab von der Leistungsfähigkeit der deutschen 
Eisenindustrie. Der Werdegang des isens, 
was und wie heutzutage in Eisen gebaut wird, 
wird durch zahlreiche Gemälde, Photographien, 
Zeichnungen und Modelle sowie durch kine- 
matographische Vorführungen in belehrender 
und fesselnder Weise veranschaulicht. 

Von den grossen Ausstellungsbauten sind 
noch die beiden aus Eisen bzw. Eisenfachwerk 
konstruierten Maschinenhallen zu nennen, die 
Grundflächen von 5000 und 3000 qm bedecken. 

. In der grösseren sind hauptsächlich schwere 
Maschinen, in der kleineren vorzugsweise 
leichtere Maschinen, Apparate, maschinelle 
Erzeugnisse, Baugeräte, Werkzeuge und Bau- 
artikel ausgestellt. Um nur einzelne Dinge 
herauszugreifen, sei auf die von den grössten 
Firmen des Welimarktes ausgestellten Kraft- 
maschinen, die Arbeitsmaschinen der Stein-, 
Ziegel-, Zement-, Beton- und Kunststeinin- 
dustrie, die Scheren, Sägen, Stanz- und Bohr- 

Er | maschinen der Eisenindustrie, die Holzbear- 

beitungsmaschinen, Hebezeuge, Pumpen und Transportanlagen, 
die pneumatischen und elektrischen Bohrer hingewiesen. 

Ausserhalb den grossen Ausstellungshallen haben noch viele 
Firmen, Verwaltungen und Körperschaften in eigenen Pavillons 
und unter freiem Himmel ausgestellt. So finden wir eine vom 
preussischen Staate ausgestellte vollständige Stellwerksanlıge, 
einen von den Gewerkschaften ausgeführten Bau, an dem zweck- 
mässige Baugerüste, Schutz- und Unterkunftseinrichtungen der 
Bauhandwerker gezeigt werden, Baugerüste, Bausteine, Bau- 
hölzer und Konstruktionen aus Stein, Holz, Eisen, Beton und 
Eisenbeton usw. Sehr reichhaltig sind auch die Fabriken ver- 
treten, die Bauaufzüge, Winden, Krane, Steinbrecher, Sortier- 
und Mischmaschinen, Ziegelpressen usw. und Transporteinrich- 
tungen ausstellen. 

Die Ausstellung ist derart umfangreich und reichhaltig 
beschickt, dass es im Rahmen einer zusammengedrängten Be- 
trachtung nicht einmal möglich ist, die einzelnen Gruppen 
von Ausstellungsgegenständen vollzählig aufzuführen, . ge- 
schweige denn auf Einzelheiten ihrem Werte entsprechend 
näher einzugehen. 

Es soll zum Schlusse nur noch auf die ausserhalb des Aus- 
stellungsgeländes liegende, auf dauernden Bestand berechnete 
Kleinsiedlung, die Gartenstadt Leipzig-Mariabrunn, hinge- 
wiesen werden. Nach den Plänen des Leipziger Stadtbau- 
inspektors Strobel geschaffen, durch die Stadt- 
verwaltung und vermögende weitblickende 
Gönner gefördert, stellt die Anlage von zurzeit 
etwa, 80 Kleinhäusern, die meist für je eine 
Familie bestimmt sind, eine in gesundheit- 
licher, künstlerischer und wirtschaftlicher Hin- 
sicht musterhafte Siedlung dar. Die Häuser 
sind zum Teil von Leipziger Handwerkern 
wohnlich ausgestattet und als Ausstellungs- 
gegenstände zugänglich. 


——, | 


Vom 3. Internationalen Strassenkongress 
in London. 


Der kürzlich zu Ende gegangene Kongress 
hat auf Einladung des Vertreters der deut- 
schen Regierung (Dr. Lewald, Direktor im 
Reichsamt des . Innern) beschlossen, seine 
nächste - Tagung im Jahre 1916 in München 
abzuhalten. Es dürfte daher die Leser dieser 
Zeitschrift um so mehr interessieren, von 
einem Teilnehmer des Kongresses Näheres über 
seine Ziele und seinen Verlauf zu erfahren. 
Erstere sind kurz gesagt: Austausch der Er- 
fahrungen über Strassenbau und -unterhal- 
tung und Strassenverkehrseinrichtungen in den 
verschiedenen Kulturländern und Aufstellung 
hieraus sich ergebender allgemeiner Grund- 
sätze, 
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Schaar, Internationale Baufachausstellung Leipzig 1913: 
Leipzig vor 100 Jahren. 
(Arch. Fritz Drechsler, B. D. A.) 


Der heurige Kongress fand in England, dem Musterland 
guter Strassen, statt, wo besonders zur Bekämpfung der 
Staubplage ganz Hervorragendes geleistet wird. Die mittels 
Autos weit ausgedehnten Besichtigungsfahrten haben den Kon- 
gressbesuchern hierüber keinen Zweifel gelassen, und die dabei 
gewonnenen guten Eindrücke werden sicher in der Heimat. 
nachwirken, um so mehr, als sich augenscheinlich bei kon- 
sequenter Durchführung in einem grossen Bezirk zugleich 
eine wesentliche Ersparnis an den kilometrischen Unterhal- 
tungskosten ergibt. Mit dem Kongress war eine Ausstellung 
von Plänen und Statistiken, Materialien und Geräten ver- 
bunden, die neben Altbewährtem zugleich die neuesten Typen 
aufwiesen, welch letztere grossenteils im Betrieb vorgeführt 
wurden. So waren u. a. als Neuheit Kehrmaschinen mit 
Autobetrieb und als Gegenstück dazu Staub- und Schlamm- 
absauger vertreten. Von den ersteren sind z. B. in Paris 


bereits 60 Stück in Betrieb. Letztere kamen bisher nur ver-. 


einzelt in den Vereinigten Staaten von Nordamerika und in 
England zur Anwendung. Eine Autokehrmaschine mit auf- 
montierter Sprengvorrichtung kostet rund M. 10000, während 
für den automobilen Staub- und Schlammabsauger M. 20 000 
gefordert werden. Aus dem statistischen Material ist die 
reichhaltige Sammlung von ausgebrochenen Probestücken der 
namentlich in der Grafschaft Kent (Sidcup) verlegten Ver- 
suchsstrecken mit Holzpflaster, Asphalt, gewöhnlichem und 
Kleinpflaster, Asphaltmakadam, Teermakadam, u. a. auch mit 
Schlacken, und Oberflächenteerung usw. hervorzuheben. 

Die Verhandlungen des Kongresses erstreckten sich in 
den drei Sprachen englisch, deutsch und französisch über 
nachstehende sog. Fragen: 

. Entwürfe von neuen Stadt- und Landstrassen. 

. Ausgestaltung der Strasse auf Brücken und Kunstbauten. 

. Herstellung der chaussierten Strassen unter Verwendung 

von Teer, Bitumen oder Asphalt. 

. Holzpflaster. 

Beleuchtung der öffentlichen Wege und der Fahrzeuge. 

Erhebungen über die Abnützung der chaussierten 
Strassen seit 1908. 

. Regelung des schnellen und langsamen Strassenverkehrs. 

. Behörden für Bau und Unterhaltung von Strassen. 

. Beschaffung der Geldmittel für die Strassen. 
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In dem Rahmen dieses kurzen Berichts kann hier auf 
das Nähere nicht eingegangen oder auch nur der vollständige 
Wortlaut der Beschlüsse mitgeteilt werden. Immerhin sind 
nachstehende Gesichtspunkte beachtenswert. 

Zu Fragel. Neue Hauptverkehrsstrassen werden zweckmässi- 
ger um eine Stadt herum als durch dieselbe hindurch geführt. 

Es ist vorteilhafter, eine neue Umführungsstrasse zu bauen 
anstatt eine alte, zu eng gewordene Strasse durch die Stadt 
hindurch zu erbreitern. Städtische Strassen sind nach den 
Grundsätzen des Städtebaus zu entwerfen. 

Die Strassenbahngleise werden, wo kein besonderer Streifen 
hiefür vorgesehen ist, am besten in die Strassenmitte gelegt. 
Dabei ist es erwünscht, beiderseits Raum für zwei Fuhrwerke 
zu beschaffen. 

Zu Frage 2. Die Wahl der Strassendecke auf Brücken hängt 
von der Art und Dichtigkeit des Verkehrs, aber auch von örtlichen 
Verhältnissen, z. B. von den zu Gebot stehenden Baustoffen 
und von den Witterungsverhältnissen ab. Für leichte 
Brücken ist das Gewicht der Decke von wesentlicher 
Bedeutung. Bei kurzen Brücken wählt man zweck- 
mässig die gleiche Ausführung wie die der anschliessen- 
den Strasse. Wesentlich ist ferner, dass für gehörige Ent- 
wässerung gesorgt und das schädliche Durchsickern von Wasser 
verhütet wird. Die Oberfläche soll möglichst glatt, aber nicht 
schlüpfrig sein. Makadam mit Teer oder anderen wasser- 
dichten und elastischen Bindemitteln ist bei mässigem Ver- 
kehr zu empfehlen. Holzpflaster gibt, weil leicht und dauer- 
haft, den vollkommensten Brückenbelag; dabei genügt, wenn 
das Gewicht möglichst niedrig gehalten werden muss, eine 
hölzerne, mit Kreosot getränkte Unterlage. Asphalt eignet sich 
für Brücken mit wenig Steigung, bei denen der Verkehr 
nicht auf bestimmte Spuren beschränkt oder sehr schwer 
ist. Steinpflaster einschliesslich Kleinpflaster, mit Zement oder 
Pech ausgegossen, ist für schweren Verkehr das geeignetste 
Material. Bei beweglichen Brücken und (nicht starren) Hänge- 
brücken werden in Frankreich und Belgien alte Bergwerks- 
seile oder sonstige billige Faserstoffe, die zu teeren sind, 
mit Erfolg als Belag verwendet. 

Zu Frage 3. Diese Frage wurde mit Rücksicht auf die 
steigenden Anforderungen des Autoverkehrs sehr eingehend 
erörtert, jedoch ohne zu einem Abschluss zu gelangen. Vielmehr 
sollen die Erhebungen unter Verwendung noch zu bestimmender 
Berichtsformularien nach folgenden einheitlichen Gesichts- 
punkten fortgesetzt werden: 1. physikalische und örtliche 
Verhältnisse, 2. verwendete Stoffe und Art und Zeit der Aus- 
führung, 3. Stärke und Art des Verkehrs, 4. Witterungsver- 
hältnisse, 5. periodische Messung der Abnutzung, 6. perio- 
dische Prüfung des Zustands, 7. Kosten, und zwar getrennt 
nach Anlage und Unterhaltung. 

Dem Unterbau und der Entwässerung ist besondere Auf- 
merksamkeit zu widmen. Für Oberflächenteerung eignet sich 
am besten Hartsteinschotter, der möglichst würfelförmig ge- 
brochen und zwischen 4—6 cm gross sein sollte. Beim Misch- 
verfahren ist die Grösse der Schottersteine derart abzustufen, 
dass eine möglichst geschlossene Decke entsteht. Wenn 
mehr als eine Lage Schotter verwendet wird, ist die oberste 
oder Abnützungsschichte aus kleinen Schotterstücken zu 
bilden. Schon gebrauchte Stoffe müssen sorgfältig von 
Schmutz und organischen Beimengungen gereinigt werden. 
Zur obersten Schichte sind sie für zu teerende Strassen 
ungeeignet. Die in Teer-Makadamstrassen entstehenden 
Schäden sind sofort auszubessern. Fine Teer-Makadamdecke 
darf nie auf feuchten oder weichen Untergrund verlegt werden. 
Bei regnerischer Witterung ist die Arbeit auszusetzen. Binde- 
mittel sollen nicht im Ueberfluss, sondern nur, soviel als 
nötig ist, verwendet werden. Zu schwere Walzen sind un- 
geeignet. Es sind solche bituminöse Bindemittel auszuwählen, 
die für die menschliche Gesundheit. Fische und Pflanzen 
unschädlich sind. Durch die Behandlung der Strassen mit 
Teer usw. kann zweifellos am Kehren und DBegiessen der 
Strassen gespart werden. | 

Zu Frage 4. Weiche Hölzer sind unbedingt mit Schutz- 
mitteln zu durchtränken. Harte Hölzer leiden bei schwerem 
Verkehr unter der raschen Zerstörung der Fugen. Bei richtiger 
Behandlung besteht gegen Holzpflaster kein Bedenken in 
gesundheitlicher Beziehung. Das Bestreuen der Oberfläche gegen 
das Schlüpfrigwerden darf nur mit kleinkörnigem Kies geschehen, 
so dass die Gummireifen der Autos nicht verletzt werden. - 

Zu Frage 5. Jedes Fahrzeug sollte nachts mit einer 
sowohl von hinten wie vorn sichtbaren Laterne beleuchtet 
werden. Farbige Lichter bei den Autos gehören abgeschafft. 
Die Anwesenheit von Viehherden ist nachts kenntlich zu 
machen. Mit Rücksicht auf die vermehrte Gefahr infolge 
der neuzeitlichen Verkehrsverhältnisse ist es wichtig, dass 
die Kinder darüber besonders belehrt werden, wie sie sich 
dem Strassenverkehr gegenüber zu verhalten haben. 

Zu Frage 6. Hier wird auf die Schädigung der Strassen- 
decke durch besonders schwere oder besonders rasch fahrende 
Kraftwagen hingewiesen. Vor allem wirkt das Gewicht nicht 
federnder Teile und die andauernde Bremsung ungünstig. 
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Rimmele, Aus dem Hoppenlau-Friedhof in Stuttgart: 


Jakob Heinrich Keller, Kaufmann, 1747—1817. 
(Verlag von Strecker & Schröder in Stuttgart.) . 


Durch möglichst grosse Räder und breite Radreifen kann 
teilweise abgeholfen werden. Die Ortsbehörden sollten ver- 
hindern, dass die landwirtschaftlichen Fuhrwerke Erde und 
Schmutz von den Feldern auf die Strassen bringen. Das syste- 


matische Studium dieser Frage soll ebenfalls fortgesetzt 
werden. 
Zu Frage 7. Die Vorschriften über den schnellen und 


langsamen Verkehr müssen möglichst wenig zahlreich und? 
einfach sein, so dass sie auch mit Erfolg durchgeführt werden 
können. Von Laternenpfählen, Strassenbahnmasten usw. sind 
die Fahrbahnen frei zu halten, abgesehen von sogenannten 
Rettungsinseln für Fussgänger, die die Fahrbahn kreuzen. 

Zu Frage 8. Die Strassenverwaltungsbehörden müssen 
möglichst grosse Bezirke haben und über ausreichende Weld- 
mittel und Personal verfügen. 

Zu Frage 9. Strassen, die dem Durchgangsverkehr dienen, 
sollten aus Staatsmitteln bestritten werden, gleichgültig, ob 
sie unter örtlicher Verwaltung stehen oder nicht. Bezüglich 
der richtigen Verwendung der Staatsmittel bleibt Oberauf- 
sicht der Regierung vorbehalten. Abgaben auf öffentlichen 
Wegen gehören grundsätzlich abgeschafft, nur für besondere 
Umstände, wie aussergewöhnlich schwere oder rasche Fahr- 
zeuge, können Ausnahmen gemacht werden. Anleihen für 
Strassenbauten und die periodische Erneuerung der Decken 
lassen sich mit einer gesunden Finanzwirtschaft nur unter 
der Bedingung vereinen, dass die Leihzeit nicht länger währt 
als die Lebensdauer der Fahrbahn. i 


Grabmäler und Grupp 


Nr. 30 


Wenn manche dieser Grundsätze mehr 
oder weniger Binsenwahrheiten zu enthalten 
scheinen, so ist dagegen zu sagen, dass es 
die Ergebnisse gründlich abgewogener Unter- 
suchungen sind, bei denen allerlei klimati- 
schen, topographischen, geologischen und 
wirtschaftlichen Besonderheiten der ver- 
schiedenen Länder Rechnung getragen wer- 
den musste. Für den Fachmann sind diese 
Beschlüsse und ihre Begründungen in den 
Protokollen des Kongresses jedenfalls wert- 
volle Fingerzeige, die in der Praxis gute 
Früchte tragen werden. Bei der Wichtig- 
keit, die dem Strassenwesen gegenwärtig 
im Zeitalter des Autos wieder zukommt, 
sind die Arbeiten des internationalen Kon- 
gresses von nicht zu unterschätzender all- 
gemeiner Bedeutung. 


Aus dem Hoppenlau-Friedhof 
in Stuttgart.*) 
Von Bauinspektor F. Rimmele. 


In gegenwärtiger Zeit ist man bestrebt, 
der Friedhofskunst wieder mehr Beachtung 


Gleichzeitig macht sich aber auch der Ruf 
nach Erhaltung alter schöner Begräbnis- 
stätten geltend und das mit Recht, denn 
gerade in vielen alten Totengärten begegnen 
wir so vielen seltenen Schönheiten, die es 
verdienen, auf lange Zeit hinaus erhalten 
zu bleiben. 

Unter den alten Begräbnisstätten nimmt 
zweifellos der Hoppenlau-Friedhof in Stutt- 
gart, was Alter, Schönheit und Stimmungs- 
gehalt anbelangt, die erste Stelle ein. Lei- 
der ist er infolge seiner Lage inmitten der 
Stadt seit langem bedroht, von den Inter- 
essen des wachsenden Grossstadtverkehrs 
in seiner Ruhe gestört und damit entwertet 
zu werden. So tatkräftig auch die Freunde 
dieses natürlichen Stadtparkes für seine Er- 
haltung im derzeitigen Stande eintreten, ge- 
sichert ist derselbe noch keineswegs und jede 
Hilfe bei diesem Rettungswerke wırd deshalb 
willkommen geheissen werden. Eine Hilfe 
eigener Artbildet das vorliegende Prachtwerk. 
Nicht als Streitschrift, tritt es für die Erhal- 
tung dieses Friedhofes ein — nur ein kurzes 
Begleitwort weist auf Schönheit und künst- 
lerischen Wert desselben und auf die ihm 
drohende Gefahr hin —, der Verfasser lässt 
vielmehr die Bilder für sich selbst sprechen, 
und mehr alses in Worten geschehen könnte, 
führen diese photographischen Aufnahmen 
dem Beschauer die Schönheit des Hoppenlau- 
Friedhofes vor Augen. Mancher wird 
überrascht sein, welch gute, alte 
Denkmälerder verschiedensten 
Auffassungen und Stilarten die- 
ser Totengartenin sich schliesst, 
und an diesen Bildern wird man plötzlich der 
Schönheit von Steinengewahr, andenen man oft 
so&achtlos vorüberging. Das Album enthält die schönsten 
en — unter denen wir u. a. auch die 
von Wilhelm Hauff, Joh. Heinr. Dannecker usw. finden — 
nach eigens veranstalteten photographischen Aufnahmen, wie 
sie bisher in so vollendeter Wiedergabe noch nicht vor- 
handen sind. Der Herausgeber selbst hat sie besorgt mit 
dem geübten Blick des Künstlers und mit einer Sorgfalt, 
die keine Mühe und Kosten scheute, um den vollen, un- 
gestörten Eindruck der Denkmäler herauszubringen. 

Es ist ein kostbarer Schatz, der hier geboten wird und 
der bei jedem Freunde des Heimat- und Naturschutzes, der 
Heimat- und der Friedhofkunst helles Entzücken hervorrufen 
wird. Ganz besonders wertvoll ist aber das prächtige Werk 
für die entwerfenden Künstler, für Architekten, Bildhauer, 
Steinmetzen usw., denn diese finden hier jene Stimmung In 
bester Weise vermittelt, welche in einem Friedhofe herrschen 
soll. Auch enthalten die Grabsteine manch schöne Anregung 
für neues Schaffen. 

Wir wünschen dieser vornehmen Neuerscheinung, die ge- 
eignet ist, der darniederliegenden Friedhofkultur unserer Zeit 
wieder auf den Stand vergangener Zeiten zu helfen, in allen 
Kreisen die freudige Aufnahme und weite Verbreitung, die 
sie verdient. 


*) 24 Tafeln auf feinstem Kunstdruckkarton. Verlag von 
Strecker & Schröder in Stuttgart. Preis M. 3,80. 
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Vom Dampfer zum Hausboot. 
Eine technische Skizze. 
(Siehe Abbildung Seite 244.) 

Wer heute mit einem Dampfer auf dem an- 
mutigen Ammersee von Herrsching nach Diessen 
fährt, gewahrt am Ufer zwischen Riederau und 
St. Alban eine kleine Hafenanlage mit zwei Boots- 
häusern, Laufstegen und Kranen, und — inmitten 
übender Segler — einen wrackähnlichen, schwim- 
menden, doch sauber erhaltenen Schiffskörper ohne 
Schlot und Kesselgehäuse mit Ketten an Pfählen 
verankert; vielleicht halten gerade Damen und 
Herren unterm Sonnenzelt auf dem Achterdeck 
Siesta und freuen sich der prächtigen Aussicht 
ins Gebirge. In der Tat haben wir, um es gleich zu . 
verraten, ein ausgedientes Dampfboot vor uns, das 
Jahrzehnte hindurch wacker Tausende von Personen 
auf dem Ammersee beförderte, im Jahre 1910 aber, 
nachdem weit leistungsfähigere Schiffe auf dem See 
erschienen waren, ins kigentum des jungen „Ammer- 
see-Yacht-Klubs Riederau‘“ überging, um fort- 
an den Klubmitgliedern eine schwimmende Wohn- 
und Schlafstätte im Klubhafen zu bieten. 

Es ist das ehemalige, am 21. Juli 1873 als 
erstes und einziges Schiff der kurz vorher kon- 
zessionierten „Dampfschiffahrts-A.-G. Ammersee in 
Diessen“ eingeweihte und zu Ehren der seligen 
Königin-Mutter „Marie“ getaufte hochbordige Halb- 
salonboot, das von der bekannten Firma Escher, 
Wyss & Co. in Zürich auf der Werft in St. Alban 
gebaut und im Jahre 1906 von 25 auf 3l m für 
ein Fassungsvermögen von 200 Personen verlängert 
wurde; seine Breite beträgt 31), m. Die „Marie“ 
besass eiserne Räder mit beweglichen Schaufeln 
und eine 60pferdige Verbundmaschine für 6 Atm. 
Dampfdruck mit zwei stehenden oszillierenden 
Zylindern, ihre innere Ausschmückung stammte 
vom Hoftischler Stövesandt in Karlsruhe, der 
äussere lichtgraue Anstrich von Rathgeber in Mün- 
chen. Der Dampfer kostete einschliesslich aller 
Transportspesen und der Schiffshütte M. 60.000. 
Verschiedene Ausbesserungen fanden im Jahre 1881 
statt. Ein seinerzeit zum Aufhalten der schau- 
kelnden Bewegung des Schiffes mit der Schiffs- 
schale ringsum wasserdicht verbundener hölzerner ` 
„Schwimmgürtel“ ist heute noch vorhanden. 

Im Zeıtraume 1882 bis 1905 führte Reichsrat 
Ritter Hugo von Maffei, geleitet von hohem Bürger- 
sinn, auf eigene Rechnung und mit finanziellen 
Opfern den verlustbringenden Dampfschiffahrts- 
betrieb auf Ammersee und Amper. Bei der Ver- 
staatlichung der ganzen Anstalt im Jahre 1906 
ward auch der Raddampfer „Marie“ vom Staate 
übernommen, jedoch im Frühjahr 1910 um billiges 
Geld an einen sportfreundlichen Privaten verkauft, 
der ihn dem Yachtklub zum Geschenk machte. Sein 
Dampfkessel wurde veräussert, seine Maschine 
wanderte ins Kgl. Verkehrsmuseum nach Nürnberg. 

Die uns unter Führung eines Klubmitgliedes 
gütigst ermöglichte Besichtigung des Riederauer 
Wohnschiffes zeigte die wirklich praktische Ver- 
wendbarkeit eines in den Ruhestand versetzten 
Schiffskörpers. Noch bestehen auf der „Marie“ 
die Kajüteneingänge, das Steuerhäuschen und die Radkasten, 
das Deck erhielt ein Asphaltpflaster. Im ehemaligen Ma- 
schinen-, Kessel- und Kohlenraum sind jetzt lHolzschränke für 
Garderobe und Proviant eingebaut, ein kräftiger, schwerer 
Betonboden dient als Ballast für die Stabilität des Schiffes. 
Daneben befindet sich eine bescheidene Küche. Die einstige 
Kajüte erster Klasse, der Achtersaluon mit Schiebefenstern, 
Tischen und Stühlen dient nunmehr als Wohn- und Klub- 
zimmer, während die Kajüte zweiter Klasse mit runden 
Klappfenstern nach Wegnalıme der Sitzbänke zum Schlaf- 
raum mittels Einbau von acht hölzernen Schlafkojen in zwei 
Reihen übereinander umgeschaffen wurde. Gar bequem lässt 
sich’s auf dem erhöhten Achterdeck in weichen Klubstühlen 
rasten und Feste feiern, hier stehen auch bei Regatten die 
Schiedsrichter; selbst eine kleine Bibliothek steht an Bord 
zur Verfügung. Das Ganze macht einen gemütlichen, zweck- 
entsprechenden Eindruck und hat auch gelegentlich des 
Rennens am 22. Juli 1912 das Interesse des anwesenden Prinzen 
Ludwig von Bayern erregt. Unser Bild ist mit freundlicher 
Erlaubnis dem vorjährigen Jahrbuch des Yachtklubs ent- 
nommen. | 

Unseres Wissens stellt die ehemalige „Marie“ vom Ammer- 
see das erste Wohnschiff in Bayern dar, deshalb glaubten 
wir, mit unserer Schilderung des Einst und Jetzt nicht zurück- 
halten zu sollen. Wer sich übrigens für das Thema „Haus- 
boote“ interessiert, dem sei ein bezüglicher, reich illustrierter 
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Rimmele, Aus dem Hoppenlau-Friedhof in Stuttgart: 
Heinrich von Crumpipen, österr. Gesandter, 1738—1811. 
(Verlag von Strecker & Schröder, Stuttgart.) 


| Aufsatz von O. Protzen in der „Leipziger Illustrierten Zeitung“ 


vom 4. Juli 1912 zum Lesen empfohlen. Marggraff. 


Preisausschreiben. 


Wettbewerb zur Gewinnung eines Vorentwurfs für ein 
Stadttheater in Krefeld, ausgeschrieben unter deutschen Ar- 
chitekten mit Frist bis 15. November d. J. mit drei Preisen 
von M. 6000, 3500 und 2500 und dem Ankauf weiterer Ent- 
würfe zu je M. 1500. Um die Preise bewerben sich unter 
denselben Bedingungen wie die übrigen Bewerber auch noch 
die Geheimen Hofräte Professoren Dülfer in Dresden und 
Littmann in München, Regierungsbaumeister Moritz in Köln 
und Stadtbaurat Kgl. Baurat Seeling in Charlottenburg, die 
indessen ausserdem für ihre Entwürfe ein festes Entgelt er- 
halten. Dem Preisgericht gehören u. a. an: OÖberbanrat 
Protessor Dr. Billing in Karlsruhe, Beigeordneter Kgl. Baurat 
Hentrich in Krefeld, Professor Kreis in Düsseldorf und Stwlt- 
baurat Kgl. Baurat Kullrich in Dortmund; als Stellvertreter 
Professor Hocheder in München und Geheimer Regierungsrat 
Dr. Muthesius in Berlin. Die Wettbewerbsunterlagen sind 
von dem ÖOberbürgermeisteramt der Stadt Krefeld, Rathaus, 
Zimmer 53, gegen eine postfreie Gebühr von M. 1 zu beziehen. 

~ Für den Neubau eines Korpshauses der Suevia in 
München, das an Stelle des jetzigen Hauses zu stehen kommen 
soll, war unter den reichsdeutschen Architekten cin Wett- 
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bewerp ausgeschrieben, zu dem 106 Projekte einliefen. Das 
Preisgericht, bestehend aus den Herren Kgl. Hofoberbaurat 
Drollinger, Stadtbaurat Dr.-Ing. Grässel und Schach- 
ner, Bauamtsassessor Buchert, Bürgermeister Dr. 
von Brunner, Justizrat Brinz, Professor Graf Du 
Moulin, Stabsarzt Dr. von Orff und Regierungsbaumeister 
Zenns, kam auf Grund einstimmigen ‚Beschlusses zu fol- 
gendem Ergebnis: den 1. Preis von M. 3000 erhält der Ent- 
wurf „110. Stiftungsfest“, Verfasser Regierungsbaumsister 
Bergtholdt und Architekt Ziebland, München; den 
2. Preis von M. 2000 der Entwurf „Leibfuchs“, Verfasser 
Architekt Bruckner, München; den 3. Preis von M. 1000 
der Entwurf „Schwabenstreich 3“, Verfasser Architekt Lang, 
Pasing. Angekauft wurden um je M. 500 die Entwürte 
„Hauptprobe“, Verfasser Regierungsbaumeister Rosenthal 
und Architekt Proebst, und Kennzeichen „Rautenwappen“, 
Verfasser Architekten Bieber und Hollweck, München. 
Belobigung wurde zuerkannt den Entwürfen „Vivat, crescat, 
floreat Suevia“, Architekt Dipl.-Ing. Otto Bengel; „Juni 
1915‘ Regierungsbaumeister Jos. Adler; „Schwabenecke 1“, 
Architekt Hans Staubitzer, sämtliche in München. Die 
Ausstellung der Entwürfe begann am Montag, den 21. Juli, 
und dauert bis einschliesslich Samstag, den 3. August. Ge- 
öffnet ist die Ausstellung in Halle 4 des Ausstellungsparkes 
täglich von 10 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends. 

In dem Wettbewerb für Entwürfe zu kleinen Kirchen, 
den das evang.-luth. Landeskonsistorium für das Königreich 
Sachsen ausgeschrieben hatte, haben die zehn Preise zu je 
M. 250 erhalten: Richard Leubert in Karlsruhe i. B., Max 
Eckhardt in Gr. Flintbeck-Voorde bei Kiel, Willy Meyer in 
Dresden, Paul Schulze in Dresden-N., Karl Docter in Düssel- 
dort, Karl August Rummrich, Mitarbeiter Paul Rummrich in 
Dresden-A., Walter Schmitzer in Düsseldorf, Theodor Sohm, 
Mitarbeiter A. Christ in Darmstadt, Hermann Leitenstorfer 
in München und Giesecke & Wenzke in Charlottenburg. 
Angekauft wurden 15 Entwürfe zu je M. 100: von Paul 
Weısse in Dresden-N., Erich Lange in Leipzig, Ernst Blaum 
in Dresden-A., Willy Meyer in Dresden, K. Max Köhler in 
Dresden, Paul Jäger in Sebnitz i. Sa, Lehr & Leubert in 
Nürnberg, Wilhelm Koch in Berlin-Friedenau, Lotke, Mit- 
arbeiter Weber in Posen, Dr. Vetterlein in Darmstadt, Walter 
Günther und Kurt Schütz in Magdeburg, Jakob Feldmann in 
Griesheim bei Darmstadt, Otto Bartning in Berlin, lörnst 
Behringer in München-Schwabing und Rupert von Miller in 
München. Die eingesandten 733 Entwürfe waren bis zum 
26. Juni im Lichthofe des neuen Rathauses in Dresden aus- 
gestellt. Die mit Preisen ausgezeichneten Entwürfe können 
ausserdem von Anfang August an im Dresdner Hause der 
Internationalen Baufachausstellung in Leipzig besichtigt 
werden 

In dem Wettbewerb für die Erbauung einer evangelischen 
Kirche, Volksschule und Pfarrhaus in Köln-Ehrenfeld wurde 
der 1. Preis dem Regierungsbaumeister Max Stirn in Köln, 
der 2. Preis dem Dipl.-Ing. Otto in Kirn an der Nahe, und 
der 3. Preis dem Regierungsbaumeister Fritz Becker in 
Düsseldorf zuerkannt. Zum Ankauf empfohlen wurden die 


Nr. 3 


Projekte der Ar- 
chitekten Peter 
Recht und Paul 
Bachmann in 
Köln, Mattar & 
Scheeler sowie 
Gross & Ka- 
mins ki in Essen. 


Personal- 
Nachrichten. 


Am 15. Juli c. 
starb in München 
im Alter von 60 
Jahren Architekt 
Johann Baptist 
Schott, geb. am 
31. Januar 1853 als 
Lehrerssohn, ab- 
solvierte das Gym- 
nasium in Passau, 
dann die Techn. 
Hochschule in Mün- 
chen und bildete 
sich u. a. auch in 
dem Architektur- 
büro von Gabriel 
von Seidl praktisch 
aus. Seine erste 
Arbeit war die Re- 
novation der bau- 
lich stark gefähr- 
deten Marktskirche 
in Obernzell; er erbaute dann im Laufe der Jahre zirka 50 Kirchen, 
darunter grössere Kirchen, wie in Zwiesel, Weiden, Kiefers- 
felden, Obertraubling, Aidenbach, Neunkirchen und Passau. 
Sein letztes Werk war die zirka 90 m lange St. Annakirche in 
Altötting, für welche Arbeit er mit dem Verdienstorden vom 
Hl. Michael IV. Klasse und dem päpstl. goldenen Ehrenkreuz 
pro Ecclesia et Pontifica ausgezeichnet wurde. Ausserdem 
baute er grosse Schul- und Anstaltsbauten, u. a. das bischöfl. 
Klerikalseminar Passau, bedeutende Bauten für das Seraph. 
Liebeswerk. in St. Ingbert, Herzogenaurach und Altötting. 
Endlich sind seine Schulhausbauten zu erwähnen, zirka 67 
an der Zahl, z. B. für Freilassing, Weiden und Deggendorf. 
Auch die Realschule und das Realschulpensionatsgebäude in 
Deggendorf stammen von ihm. Seine Tätigkeit im privaten 
Bauwesen erstreckte sich hauptsächlich auf die Kreise Ober- 
pfaız und Niederbayern. — Der Münchner (Oberbayerishe) 
Architekten- und Ingenieur-Verein legte an seinem Grabe 
einen Kranz nieder. 


Bücherschau. 

Ostendorf, Theorie des architektonischen Ent- 
werfens. Band 1. Einführung. Verlag von Wilhelm Ernst 
& Sohn, Berlin. Preis M. 5,20. — Wenn man eine Bauzeitung 
Auıchblättert oder eine Architektur-Ausstellung besichtigt, so 
muss man bei einigem Nachdenken zu einem der beiden fol- 
genden Resultate kommen: man wird sich entweder sagen, 
dass ein Urteil über architektonische Dinge heute nicht mehr 
vcrkander. ist oder man wird folgern müssen, dass es in 
aer Architektur keinerlei Gesetze gebe, und dass daher Gutes 
und Schlechtes gleich eingeschätzt und wahllos daher auch 
ausgestellt und reproduziert wird. Dass bei solcher Lage dieses 
Buch über das Entwerfen einmal geschrieben werden musste, 
ist selbstverständlich; dass es der Entwicklung der Archi- 
tektur in einem guten Sinne förderlich sein möchte, wäre sehr 
zu wünschen, | 

Immerhin muss man solchen Theorien skeptisch gegen- 
überstehen und es kommt ganz darauf an, in welche Hände das 
Euch kommt. Es ist interessant geschrieben und wird jeden 
Fachmann die Lektüre desselben anregen, aber am Anfang 
jeder Kunst steht die Tat; das System, nach dem ein Bau- 
werk entstanden ist und das kunstgelehrte Männer nachträglich 
feststellen, ist durchaus sekundär. Ein wirklich gutes Bau- 
werk besitzt eine gewisse Individualität, die sich nicht in 
Regeln zwängen lässt. 


Literaturinhaltsangaben. 

Schweizerische Bauzeitung. Nr. 3. Muthesius, Das 
Formproblem im Ingenieurbau. — Joos, Geschäftshaus „Au 
Bon Marché“ in Bern. — Wettbewerb für ein Kreiszollgebäude 
mit Wohnungen in Lugano. — Prüfungsreglement für Grund- 
buchgeometer. — 

Die Schweizerische Baukunst. Heft 13. Wohnhaus der 
Architekten Streiff und Schindler, B.S. A. in Zürich. — Zwei 
Wotnhäuser auf dem Lande. — Die Orgel in der Stadtkirche 
zu Lenzburg. — 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Zum 2sjährigen Dienstjubiläum des Stadtbaurates Dr.-ing. h. c. Hans Grässel 
in München. 


ee) m 1. Juli d. Js. waren es 25 Jahre, dass Baurat Grässel 
j E im Dienste der Stadt München steht. — Ueber die enge- 
| ren Grenzen unserer Heimatstadt und unseres Vater- 
á ) landes hinaus ist seine ruhmvolle Tätigkeit, sein Ver- 
dienst um die Baukunst bekannt geworden, und gerne vereinigten 
sich die Beamten der von Baurat Grässel geleiteten Hoch- 
bauabteilung I am Jubiläumstag zu einer kleinen intimen Feier, 
um ihrem verehrten Meister ihre Glückwünsche zu diesem 
Jubiläum darzubringen. Die Huldigung fand im Bureau des 
Gefeierten statt, das von der Stadtgartendirektion reich mit 
Pflanzen und Blumen geschmückt war. 

Städtischer Oberingenieur Künzel überreichte dem Ju- 
bilar im Namen seiner 26 Kollegen eine von Kunstmaler 
Martin Herz sehr geschickt ausgeführte Glückwunschadresse 
(siehe die Abbildung!) und hielt dabei folgende Ansprache: 

„Hochgeehrter Herr Baurat! Es sind heute 25 Jahre 
verflossen, seitdem Herr Baurat in die Dienste der Stadt- 
gemeinde München traten. Die Beamten der Hochbauabteilung I 
des Stadtbauamtes haben sich aus diesem Anlasse hier ver- 
sammelt, Ihnen ihre herzlichsten Glückwünsche darzubringen. 

Ein von Erfolgen begleiteter, arbeitsreicher Lebensab- 
schnitt ist dahingegangen. Es ist weit und breit bekannt, 
was Sie für München und darüber hinaus im öffentlichen Bau- 
wesen Vorbildliches geleistet haben. Viele schöne und prak- 
tische städtische Bauten sind unter Ihrer verantwortlichen 
Leitung innerhalb dieses Zeitabschnittes in München erstanden, 
von denen ich nur die monumentalen Friedhofhallen, das intim 
wirkende neue Waisenhaus, das schöne Bürgerheim, mehrere 
charakteristische Schulgebäude und Kleinarchitekturen hervor- 
heben möchte. Auch muss ich erwähnen, dass Sie die dar- 
niederliegende Grabmalkunst wieder in künstlerische Bahnen 
gelenkt haben. Es steht ausser Zweifel, dass erst in späteren 
Zeiten diese hervorragenden Kulturleistungen so gewürdigt 
werden, wie sie es verdienen. 

Bei Lösung der bedeutendsten Bau- und Kunstfragen hatten 
Sie Ihre Meinung in die Wagschale zu legen. 

Welch vielseitiges Wissen, welche Mühe und Willenskraft 
die Bewältigung all dieser Aufgaben erfordert, davon hat die 
Aussenwelt im allgemeinen keine Kenntnis. 

So erscheinen Sie uns allen als ein Vorbild unermüdlichsten 
Fleisses, treuester Pflichterfüllung und idealster Kunstbe- 
geisterung. Dieser heute im reichen Blumenschmuck prangende 
Arbeitsraum und die anderen Festgaben seien Ihnen ein Be- 
weis der allseitigen grossen Achtung und Anerkennung. In- 
dem wir alle von Herzen wünschen, unserm Herrn Baurat 
möge es beschieden sein auch das goldene Amtsjubiläum im 


Dienste der Stadt München feiern zu können und bei an- 
dauernder Gesundheit auch weiterhin mit gleichem Erfolge 
wie bisher für Kultur, Wohlfahrt und Heimat tätig zu sein, 
gestatten wir uns, Ihnen als sichtbares Zeichen unserer hohen 
Wertschätzung dieses Erinnerungsblatt hiemit zu überreichen.“ 

Baurat Dr. Grässel dankte herzlichst für die ehrenden 
Worte und für die schöne Glückwunschadresse. Er erinnerte 
daran, dass er im Jahre 1890 nach zweijähriger Dienstzeit 
bei der Baupolizeibehörde als 29 jähriger junger Architekt 
seinen Dienst beim Stadtbauamte angetreten habe. Infolge 
der damaligen zahlreichen Eingemeindungen habe er sich als- 
bald vor viele und auch grosse Bauaufgaben gestellt ge- 
sehen. Manchmal sei sogar Ueberlastung eingetreten. Alle 
Bauten müssten von der ersten Skizze an bis zur Vollendung 
natürlich nach dem einen Willen des Architekten entworfen 
und ausgeführt werden, aber zahlreiche Kräfte müssten stets 
auch dabei helfend und fördernd mit am Werke tätig sein. 
Alle seine Beamten und Mitarbeiter könnten daher an dem 
heutigen Tage je nach ihrer Zugehörigkeit zu seiner Ab- 
teilung mehr oder weniger auf eine ebenso vielfältige Tätigkeit 
zurückblicken. Die heutige feierliche Versammlung zebe ihm 
daher die erwünschte Gelegenheit, allen den wärmsten Dank 
auszusprechen für die ihm bei seinen sämtlichen Bauaus- 
führungen zuteil gewordene Unterstützung und treue Mit- 
arbeit. 

Manches Leid habe der Dienst mit sich sadi a 
auch manche Freude. Von den verschiedenen Anerkennungen 
und Auszeichnungen, welche ihm zuteil geworden, sei ihm 
mit eine der wertvollsten seine 1907 erfolgte, bisher noch 
keinem Beamten der Stadt zuteil gewordene Aufnahme in den 
Maximiliansorden für Kunst und Wissenschaft. 

Baurat Dr. Grässel streifte die Bestimmungen für die Ver- 
leihung dieses Ordens und fügte hinzu: als er sich vorgenommen 
habe, allen Angehörigen seiner Abteilung am heutigen Tage 
mit dem besten Danke für treue Mitarbeit sein Bild als Er- 
innerungsgabe zu widmen, habe er das ihn in der Hoftracht 
der Maximiliansordensritter darstellende gewählt, um damit 
gleichzeitig sagen zu können, zu welch wertvollen Erfolgen 
die treuen Dienstleistungen seiner Beamten mitgeholfen hätten. 

Hierauf verteilte Dr. Grässel die gerahmten Bildnisse und 
dankte nochmals für die ihm ausgesprochenen Glückwünsche. 

Hierauf liessen die städtischen Arbeiter der Hochbau- 
abteilung I durch eine Deputation ebenfalls eine Glückwunsch- 
adresse, zu der eine von Professor Otto Hupp gezeichnete 
Umrahmung verwendet ist, überreichen. Die Stadtgemeinde 
München hatte bereits vorher ein Rosenbukett gesandt mit 
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schwarzgelber Schleife und der 
Inschrift: „In dankbärer An- 
erkennung höchst erspriess- 
lichen dienstlichen Wirkens 
mit besten Glückwünschen‘“. 
Eine grosse Reihe von Glück- 
wünschen, besonders auch aus 
Kollegenkreisen, die rückhalts- 
los und mit grosser Wärme 
die Verdienste, die sich Bau- 
rat Grässel um die Münchner 
Baukunst erworben hat, an- 
erkennen, schlossen sich die- 
sen Gaben an. | 
Der Werdegang Grässels 
ist ausführlich in Heft 20, 
Jahrgang 1909, des „Profan- 
bau‘ und Fortsetzungen, dann 
in Heft Nr. 9 des Jahrganges 
1910 der Monatsschrift „Die 
christliche Kunst“ anlässlich 
seines 50. Geburtstages ge- 
schildert; dieses Heft enthält 
auch in gedrängter Uebersicht 
gute Abbildungen der Grässel- 
schen Bauwerke. In dem kürz- 
lich erschienenen Werke: „Das 
geistige und künstlerische Mün- 
chen‘ ‚Verlag von MaxKellerer, 
München 1913, ist eine Selbst- 
biographie Dr. Grässels enthal- 
ten, die weitere interessante 
Aufschlüsse über den Inhalt 
seines Lebens gibt und dabei 
manchlehrreicheWorteüber das 
Wesen.der Architektur bringt. 
Kurz gefasst ist dieser Le- 
benslauf Baurat Dr. Grässels 
folgender: Er absolvierte als 
Fünfzehnjähriger die Gewerbe- 
schule in Hof, 1877 die Kgl. 
Industrieschule in Nürnberg, 
1881 die Technische Hochschule in München, und dazwischen 
hinein (1878), also ohne Verkürzung des Studiums, das 
Kgl. Realgymnasium in Speyer. 1884 machte er den 
Staatskonkurs.. Nach Abdienung des Einjährig-Freiwilligen- 
Jahres in Nürnberg, nach einer kurzen Praxis im 
Staatsbaudienst und im Atelier des Architekten Professor 
von Hauberrisser wurde er als Staatsbauassistent am Kgl. Land- 
bauamt in München angestellt. In dieser Stellung führte. er 
sein erstes selbständiges Werk aus: den Festsaalbau in der 
Kgl. Akademie der Wissenschaften an der Neuhauserstrasse 
in München. E 
Am 19. Juni 1888 trat Grässel in den Dienst der 
Stadt München über, und zwar zunächst als Bezirks- 
ingenieur bei der Lokalbaukommission; aber schon 1890 wurde 
er zum Bauamtmann für Hochbau am Stadtbauamt ernannt und im 
Jahre 1900 zum städtischen Baurat. Auf Antrag des Senats 
der Technischen Hochschule München übernahm Grässel im 
Jahre 1912 einen Lehrauftrag für „Frühchristliche Baukunst“ 
im Nebenamt. Baurat Grässel erhielt während seiner 25 jährigen 
Dienstzeit nicht weniger als zwölf ehrenvolle Berufungen für 
Hochschulprofessuren und Anerbietungen, die Leitung der Bau- 
ämter anderer Städte zu übernehmen. Wir erwähnen nur die 
unter besonders günstigen Bedingungen erfolgte Berufung 
nach Berlin durch den Kaiser als Direktor der dortigen Kunst- 
gewerbeschule und als Architekt für die neuen Kgl. Museen, 
die später Messel entwarf und nun Hoffmann leitet, ferner 
jene nach Frankfurt, Köln, Charlottenburg und insbesondere 
nach Hamburg (1909) als Baudirektor des Staates. Das künst- 
lerische München kann es Baurat Grässel nicht genug danken, 


Stadtbaurat Dr.-ing. h. c. Hans Grässel, 
Architekt in München. 
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dass er alle diese verlocken- 
den Anerbietungen abwies und 
der Stadt München treu blieb. 
Die Verdienste, die er sich 
um die Münchner Baukunst 
erworben hat, sind allgemein 
anerkannt. Wir nennen nur 
seine Friedhofbauten mit den 
damit verbundenen Friedhofs- 
anlagen und der bedeutungs- 
vollen Grabmalreform, die ein- 
zeln und in ihrem Zusammen- 
hang von zahlreichen deutschen 
und ausländischen Architekten 
als Ziel ihrer Studien gewählt 
werden. Oder seine zahlrei- 
chen Schulhausbauten, in der 
Fürstenriederstrasse, Ridler- 
strasse, Liebherrstrasse und 
Implerstrasse, am Dom Pedro- 
platz, Gotzingerplatz und Agi- 
lolfingerplatz, die infolge ihrer 
Einfachheit und zweckmässi- 
gen Schönheit, besonders auch 
aller Innenräume, als vorbild- 
lich bezeichnet werden müssen. 
Ausser verschiedenen Privat- 
gebäuden und kleineren Ge- 
bäuden sind weiter zu nennen: 
das Sparkassen- und Stadtbau- 
amtsgebäude, die Kgl. Kreis- 
lehrerinnenbildungsanstalt, das 
Mathildenstift,_ Waisenhaus, 
Heiliggeistspital, Sanatorium 
Deggendorf, und in neuester 
Zeit das Bürgerheim an der 
Dall’Armistrasse. Grässel schuf 
auch die Architektur verschie- 
dener öffentlicher Denkmäler, 
so z. B. beim Prinzregenten- 
denkmal in Fürth, beim Kaiser- 
Wilhelm-Denkmal in Nürnberg, 
und mit von Hildebrand beim König Ludwig-Denkmal auf der 
Corneliusbrücke, ferner das Denkmal für die 1705 gefallenen 
Angehörigen der Urpfarrei Neukirchen bei Miesbach. Grässel 
ist Mitglied der Monumentalbaukommission, Ehrenmitglied der 
Kgl. Akademie der bildenden Künste in München, und ausser- 
ordentliches Mitglied der Kgl. Preussischen Akademie des Bau- 
wesens in Berlin. Er erhielt Ordensauszeichnungen und Me- 
daillen auf Ausstellungen und wurde im Jahre 1911 vom Senat 
der Grossherzoglichen Technischen Hochschule in Darmstadt 
zum Doktor-Ingenieur ehrenhalber ernannt: „in Anerkennung 
seiner hervorragenden Verdienste um die deutsche Baukunst, 
welche er um selbständige Schöpfungen von bleibendem Werte, 
vor allem auf dem Gebiete des städtischen Bauwesens, be- 
reichert hat“. — 

Wir schliessen unseren Ueberblick über die segensreiche 
Tätigkeit eines unserer bedeutendsten Architekten Münchens 
und Deutschlands am besten mit einem Auszug aus dem Briefe 
eines der Gratulanten zum 25jährigen Dienstjubiläum: ‚Den 
schönsten Lohn zum 25jährigen Dienstjubiläum haben Sie sich 
selbst gespendet; denn hohe Genugtuung und köstliche Freude 
müssen Sie erfüllen, wenn Sie all das überschauen, was Sie 
mit unermüdlicher Schöpferkraft als Meister der Baukunst ge- 
schaffen haben. Dass München zu den schönsten Städten der 
Welt zählt, verdankt es vor allem auch Ihnen, der uns trotz 
allen Verlockungen treu geblieben ist; eine Treue, für die 
wir Bürger Münchens nicht genug danken können. 

Gebe der Himmel, dass Sie uns noch lange, der Kunst 
zum Heile, der Stadt zum Segen, in voller Schaffenskraft er- 
halten bleiben!“ — G. St. 
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- Architekt und Ver- 
- waltungsbeamter. 


Wir geben folgenden 
zeitgemässen Anregungen 
um so lieber Raum, als die 
Ausbildung des Architek- 
ten resp. Technikers zum 
Verwaltungsbeamten eine 
unerlässliche Vorbedingung 
für die von uns in Nr. 19, 
Jahrgang 1913, der „Südd. 
Bauzeitung‘“ gemachte An- 
regung bilden wird, näm- 
lich, Techniker als tech- 
nische Räte im Verwal- 
tungsdienst anzustellen. — 
Der folgende Artikel stammt 
aus dem Kreise der Verei- 
nigung Münchener 
Privatarchitekten. 

Die Redaktion. 


Der Fragebogen des 
Danziger Ausschusses über 
die Ausbildung der jungen 
Architekten und Ingenieure 
bei den staatlichen, kom- 
munalen und privaten Ver- 
waltungen hat Veranlas- 
sung gegeben, einer ande- 
ren Frage ebenfalls näher- 
zutreten, der nämlich: wo- 
durch können in der all- 
gemeinen Ausbildung spe- 
ziell der jungen Architek- 
ten Verbesserungen ange- 
strebt werden? Die be- 
grüssenswerten Bestrebun- 
gen obengenannten Aus- 
schusses, die Ausbildung 
von jungen Architekten und 
Ingenieuren zu Verwal- 
tungsbeamten zu vervoll- 
kommnen, sind wohl durch 
die Tatsache veranlasst, 
dass ein grosser Teil der 
als Architekten oder Inge- 
nieure ausgebildeten Aka- Ar i 
demiker ausschliesslich mit RY 
Verwaltungsaufgaben be- - 
schäftigt werden. Im In- 
teresse einer möglichst de- LS 
taillierten Ausbildung er- 
scheint es nun zweckmäs- 
sig, bereits an der Hoch- 
schule mit einer Scheidung 
zwischen künftigen Ver- 
waltungsbeamten und Bau- 
künstlern zu beginnen, in 
dem Bestreben, in beiden 
Ausbildungsfächern mög- 
lichst viel Spezialkenntnisse zu vermitteln. Damit müsste eine tief- 
gehende Reform des Unterrichts an der Hochschule Hand in Hand 
gehen. Esisteineunleugbare Tatsache, dass die produktive Arbeits- 
kraft eines jungen Diplom-Ingenieurs mittlerer Begabung von 
der Hochschule weg fast gleich Null geachtet wird, und dass 
die von ihm an der Hochschule gefertigten Zeichnungen fast 
bei allen Bewerbungen als gänzlich wertlos ausgeschieden 
werden. Dieses vernichtende Urteil der Praxis über den Wert 
der Diplomprüfung ist teils damit begründet, dass die An- 
forderungen, die in der Prüfung und bei der Zulassung gestellt 
werden, verhältnismässig geringe sind, teils damit, dass die 
als Vorbedingung zur Zulassung verlangten Zeichnungen niemals 
die Garantie selbständiger Arbeit bieten, sondern vielfach un- 
verstandene Durchschläge darstellen. 


Martin Herz, Kunstmaler, München. 


Glückwunschadresse für Dr.-ing. h. c. städt. Baurat H. Grässel. 


Es lässt sich gegen die Ausbildung an der Hochschule der 
Verwurf erheben, dass zu viel unnötiger wissenschaftlicher 
Ballast mitgeführt wird und der Zusammenhang zwischen Lehr- 
saal und Praxis nicht beobachtet wird. 

Mit der vorgeschlagenen Teilung des Hochschulstudiums 
für Architekten wollen Reformen etwa in folgendem Sinne 
gedacht werden: 

Bis zur Zwischenprüfung werden beide Abteilungen in den 
gleichen Fächern unterrichtet, also vier Semester lang. Bis 
dahin kann sich der Studierende klar geworden sein, auf 
welchen der beiden Wege ihn seine Befähigung weist. Von dann 
ab tritt eine vollständige Trennung der beiden Abteilungen 
ein, wobei auf der einen Seite das Schwergewicht auf die rein 
kürstlerische Ausbildung, auf der andern Seite auf die für 
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Architekt: K. Barth, B. D. A., 
Landau (Pfalz). 
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Architekt: K. Barth, B.D. K Landau (Pfalz). 
Kolonie der Annweiler Email- und Metallwerke: 
Doppelwohnhaus (Werkmeisterhaus Nr. 4). 


den künftigen Verwaltungsbeamten wichtigen Gebiete gelegt 
wird. 

In der ersten Ausbildungsstufe, also in vier Semestern, 
kann der Studierende erwarten, dass ihm die unbedingt nötigen 
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Architekt: K. Barth, B. DA Landau (Pf.). 
G Kolonie der Annweiler Email- und 
“ Metallwerke: Werkmeisterhaus Nr. 3. 


Kolonie der Annweiler Email-Jund Metallwerke, 
Filialwerk in Bellheim (Pfalz): Werkmeisterhäuser. 
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Architekt: K. Barth, B.D. A., Landau (Pf.). 
1 Kolonie der Annweiler Email- urd 


Metallwerke: Werkmeisterhaus Nr. ]. 


technischen Kenntnisse, ge- 
wissermassen das Hand- 
werkszeug des Hochbau- 
technikers, von der Hoch- 
schule übermittelt werden. 
Es ist nicht einzusehen, 
warum dem akademisch ge- 
bildeten Hochbautechniker 
etwas vorenthalten werden 
soll, wasdem mittleren Tech- 
nikerpersonal auf Grund des 
vorzüglichen Lehrplanesder 
Baugewerkschulen übermit- 
telt wird. 

Um für das wichtigste 
Fach des ersten Abschnittes, 
die Baukonstruktions- 
lehre, die nötige Zeit zu 
gewinnen, werden folgende 
Reformen gewünscht: 

Alle Nebenfächer, 
Mathematik, Physik, Chemie, 
darstellende Geometrie, Plan- 
zeichnen, Tiefbau, Geodäsie, 
Heizung usw.,sind so weit 
zu beschränken, als sie 
in das Gebiet des Hoch- 
bauwesens einschlägig 
sind. 

Es wäre anzustreben, 
dass diese Fächer von Hoch- 
bautechnikern mit Spezial- 
ausbildung erteilt würden 
und nicht von Wissenschaft- 
lern, denen der Zusammenhang zwischen Wissenschaft und 
Praxis stets dunkel bleiben wird. 

Einer durchgreifenden Verbesserung bedarf der Unterrricht 
im Zeichensaal, und es möge der Grundsatz zur Geltung kommen, 
dass die Schülerzahl, die auf einen Lehrer trifft, die Grenze 
nicht überschreiten möge, bis zu welcher es dem Hochschullehrer 
möglich ist, jeden Studierenden persönlich kennen zu 
lernen und anzuleiten, wie es an der Kgl. Akademie der Künste 
in den Bildhauerateliers der Fall ist. Um das Lehrpersonal der 
Technischen Hochschulen zur Erreichung dieses Zieles nicht allzu 
stark vermehren zu müssen, wird der Vorschlag gemacht, geeig- 
neten Männern aus der Privatpraxis und aus den 
Baubeamtenkreisen Gelegenheit zu geben, in einzelnen 
Fächern an der Hochschule Unterricht zu erteilen. Auf diese 
Weise würde auch ein wünschenswerter Zusammenhang zwischen 
Praxis und Lehrsaal geschaffen, nachdem leider die ungemein 
üherlasteten Herren Hochschullehrer für Konstruktionsfächer 
sich in der Regel der Praxis entfremden müssen. Eine weitere 
Förderung des Zusammenhanges zwischen Studium und Praxis 


Architekt: K. Barth, B.D. A., Landau (Pf.). 
Kolonie der Annweiler Email- und 
Metallwerke: Werkmeisterhaus Nr. 2. 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 249 


kann durch zahlreiche Ex- 
kursionen, die in das Lehr- 
programm unbedingt auf- 
genommen werden sollten, 
erzielt werden, sowie durch 
Beschaffung ausgedehnter 
Modellsammlungen für Bau- 
details, Fenster, Türen, 
Schlösser, Beschläge usw., 
die in grosser Anzahl zur 
Verfügung stehen müssten, 
so dass jeder Studierende 
Gelegenheit hat, darnach 
zu arbeiten. 

Bei den Exkursionen, 
die sich über die ganze 
Dauer des Hochschulstu- 
diums zu erstrecken hätten, 
mögen Baubeamte und Leh- 
rer Hand in Hand gehen, 
indem von ersterer Seite 
die nötigen Erklärungen, 
von letzterer systematische 
Nutzanwendungen gegeben 
werden könnten. Im Inter- 
esse einer gedeihlichen Aus- 
bildung wäre es auch wün- 
schenswert, eine Kürzung 
derübermässig langen Hoch- 
schulferien ins Auge zu fas- 
sen. Es mögen die vorste- 
henden Zeilen dem berech- 
tigten Wunsche des studie- 
renden Hochbautechnikers 


Ausdruck verleihen, auf der Hochschule eine möglichst ge- 
diegene Fachausbildung zu empfangen und seinem Berufe ohne 


en D. A., Teilansicht der Kolonie der Annweiler Email- und Metallwerke, 
S Filialwerk in Bellheim (Pfalz): Werkmeisterhäuser. 


abgehalten werden, bei welchen insbesondere die Genehmigung 
der Zulassung aufs strengste gehandhabt werden müsste, um 


Umwege und unnötigen Ballast in die Arme geführt zu werden. eine minderwertige Mittelmässigkeit auszuschalten, die nur 
Für den zweiten Teil der Ausbildung von künftigen Ver- | geeignet ist die Standesinteressen zu schädigen. 


waltungsbeamten mögen die 
Resultate des obengenannten 
Rundschreibens des Danzi- 
ger Ausschusses nutzbar ge- 
macht werden. Was den 
zweiten, Teil der Ausbildung 
von'Baukünstlern (5 bis 8 Se- 
mester) anbelangt, so dürfte 
hier das Schwergewicht auf 
Entwürfe und Erlernung der 
geschichtlichen Bauformen 
gelegt werden, während 
Statik und Konstruktion in 
die zweite Linie rücken. 
Es wäre vielleicht auch zu 
überlegen, ob für diesen 
Teil der Ausbildung nicht 
auch die Akademie der bil- 
denden Künste dem Archi- 
tekten zugänglich gemacht 
werden sollte, um ein wün- 
schenswertes Zusammenar- 
beiten von Architekt einer- 
seits, Maler und Bildhauer 
andrerseits zu ermöglichen, 
wie dies auf den Akademien 
in Wien und Dresden be- 
reits existiert und in Düssel- 
dorf geplant ist. Selbst- 
verständlich müssten dann 
zwei getrennte Diplom-Prü- 
fungen, sowie praktische 
Staatsprüfungen, mit ver- 
schiedenen Prüfungsfächern 


Architekt: K. Barth, B. D. A., Landau (Pfalz). Beamtenkolonie in Speyer am Rhein. 
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Architekt: K. Barth, B.D.A., 
Landau (Pfalz). 
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Architekt: 


K. Barth, B. D.A.. Beamtenkolonie in Speyer am Rhein: 
Landau (Pfalz). Haus Schwab-Firsching. 


Bauten von Architekt B. D. A. K. Barth, 
Landau (Pfalz). 


(Die photogr. Aufnahmen stammen aus dem Atelier Alb. Kurz in Stuttgart.) 
l. Werkmeisterhäuser der Annweiler Email- und 
Metallwerke Filiale Bellheim. 

Dem begrüssenswerten Beispiel grosser industrieller Unter- 
nehmen folgend haben die Annweiler Email- und Metallwerke 
in sozialer Fürsorge für ihre Angestellten im Filialwerk Bell- 
heim in der Rheinpfalz eine eigene Wohnungskolonie erbaut. 
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Das besonders vom Standpunkte des Archi- 
tekten aus an den neuen Schöpfungen dieser 
Art Kolonien Erfreuliche ist, dass dank der 
Einsicht des Bauherrn neben den praktischen 
und hygienischen auch die ästhetischen Ge- 
sichtspunkte zur Geltung kommen können und 
damit dem Architekten ein dankbares Feld 
künstlerischen Schaffens eröffnet ist. 

In ihrer freundlichen Farbengebung mit dem 
Blumenschmuck der Fenster und der jedem 
Häuschen beigegebenen Gärten macht die Werk- 
meisterkolonie einen überaus wohnlichen und 
behaglichen Eindruck. 

Die Dächer sind mit hellglanzroten Biber- 
schwanzziegeln gedeckt, die Fassaden sind hell- 
grau verputzt. Das Holzwerk am Aeussern der 
Häuser ist einfach farbig behandelt. Die Fun- 
damente sind in Beton ausgeführt, die aufgehen- 
den Umfassungs- und Scheidemauern sind in 
Backstein erstellt. Zum Gebäudesockel, für die 
Fenster- und Türumrahmungen, auch für die 
vorgelegten Freitreppen, wurde pfälzischer 
bräunlicher Sandstein verwendet. 


2. Beamtenkolonie Speyer. 


Ein gutes Beispiel für eine der Neuzeit 
entsprechende Lösung der Aufgabe der Errich- 
tung von Kleinwohnungsbauten, die heute wohl 
jedem grösseren Gemeinwesen gestellt ist, bie- 
ten die Häuser der Beamtenkolonie Speyer. 

Auf dem Hochufer des Gieshübelbaches, 
südwestlich der Stadt, liegt sie mit ihren sechs 
Doppelhäusern und einem Einzelwohnhaus an 
sauberen mit Bäumen bepflanzten Strassen, in- 
mitten freundlicher, wohlgepflegter Gärten, ein 
Bild froher Wohnlichkeit. 

Auf den Dächern die hellglanzroten Biber- 
schwanzziegel, die Fassaden in hellgrauem 
Edelputz geben die einzelnen Häuser eine recht 
freundliche Wirkung, die durch die farbige 
Behandlung des äusseren Holzwerkes der Ge- 
bäude und der Garteneinfriedungen noch ge- 
hoben wird. 

Alle Tür- und Fensterumrahmungen, die Sockel der Häuser 
und die Freitreppen sind in Kunststein aus grobkörnigem Rhein- 
kies mit Muschelkalkzusatz hergestellt, die aufgehenden Um- 


e fassungs- und Scheidemauern in Backsteinen. 


Die Gesamtbaukosten der Kolonie beliefen sich einschliess- 
lich des Grund und Bodens auf rund M. 190000, für ein ein- 
zelnes Haus auf rund M. 14600, wobei auch die zu den 
Häusern gehörigen Gärten mit 400—600 qm Grundfläche ein- 
berechnet sind. 

In den Abbildungen auf Seite 250 geben wir das Beispiel 
eines Doppelwohnhauses der Kolonie. Der Grundriss ist den 
besonderen Wünschen der Hauseigentümer angepasst. Das auf 
Seite 251 wiedergegebene Haus Kauffer zeigt uns das einzige 
freistehende Haus der Kolonie. K. K. 


Schallundurchlässige dünne massive Wände. 
(Unber. Nachdr. verb.) 

Dünne, leichte, massive Scheidewände in Gestalt von 
Rabitz-, Drahtziegel-, Gips-, Schlackengips-, Bimszementdielen-, 
Korkstein- usw. Wänden, welche einer besonderen Unter- 
stützung nicht bedürfen und gegebenenfalls direkt auf die 
Balken gestellt werden können, werden heutzutage allerorts 
ihrer Leichtigkeit wegen und aus finanziellen Gründen häufig : 
verwendet. Die Erfahrung hat nun gelehrt, dass solche Wände 
einschliesslich der Korksteinwandkonstruktionen an und für 
sich nicht schallsicher sind. 

Ist die Schalldichtigkeit beregter Wände ein unbedingtes 
Gebot der Notwendigkeit, so empfiehlt es sich, schon bei 
Herstellung derselben für geeignete, wirksame Isolierung der 
Anschlüsse an Fussböden, Decken und Wänden Sorge zu tragen. 
Das kann man auf einfachste Weise etwa dadurch erreichen, 


2. August 1913 
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dass man die Leichtwand auf Asphaltfilz- 
oder Hartfilzstreifen stellt und die Anschlüsse 
an Decken und Wänden vermittelst Isolier- 
haarfilz dichtet. Etwaige Verbindungstüren 
müssen als Doppel-, Pendel- oder doppelte 
Türen ausgebildet werden. Zur Erhöhung der 
Schalldichtigkeit ist es ratsam, beide Seiten 
der dünnen Wand unter Belassung einer zirka 
2—4 cm starken Luftschicht mit Stofftapeten 
bezw. Wollstoffen, auf Holzrahmen gestellt, 
in leicht abnehmbarer Weise zu verkleiden. 
In derselben Weise wäre auch die Doppeltür 
zu isolieren; die Falze derselben würde man 
zweckmässig mit Korkfilz dichten und den 
Zwischenraum zwischen den beiden Türen mit 
einer starken Woll-, Plüsch- oder Kokosstoff- 
portiere aushängen. 

Es ist ferner nicht zu vergessen, dass etwa 
vorhandene Gas-, Heizungs-, Wasserleitungs- 
und Entwässerungs- usw. Rohre unter Um- 
ständen die besten Schalleiter sind. Diesem 
Uebelstande kann durch Isolierung der Rohre 
vermittelst Haarfilz oder Korkschalen bezw. 
Korkschnüren in ausreichender Weise begegnet 


werden. / x os, Arch., Stadtbaumeister a. D., 
Kottbus. 
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Schutz der Pliensaubrücke 

in Esslingen! 

Der Pliensaubrücke in Esslingen droht 
durch die Notwendigkeit, die Strassen künf- 
tig nicht mehr in Gleishöhe über die Bahn 
hinüberzuführen, Gefahr. Wenn die Eisen- 
bahn in der jetzigen tiefen Lage bleibt, so 
wird die Stadt in zwei scharf getrennte Teile 
zerschnitten, und es werden umständliche 
Hochführungen der Strassen auf grossen 
Rampen notwendig. Durch die hochgeführte 
Strasse würde der Pliensauturm in der Mitte 
durchbrochen und durch die Gehwege auf bei- 
den Seiten völlig entstellt werden. Die Brücke 
aber, deren Linie jetzt symmetrisch mit fein- 
geschwungener Erhöhung in der Mitte verläuft, 
müsste einseitig hochgelegt werden, und damit 
würde ihre Bildwirkung völlig zerstört. Wird 
aber die Bahn, wogegen bahntechnisch kein 
Bedenken besteht, auf einem Damm hoch- 
gelegt, so bleiben Strassen, Brücken und Torturm in ihrer 
heutigen Form stehen. Diese gute Lösung, die nach den Gut- 
achten der Sachverständigen durchaus möglich ist, verlangt 
lediglich eine geringe Erhöhung der Bausumme, die sich gerade 
hier durch glattere und übersichtlichere Verkehrsverhältnisse 
verzinsen würde. Es decken sich also hier durchaus die Rück- 
sichten des Verkehrs und des Heimatschutzes, weshalb 
dringend die Höherlegung der Bahn zur Erhaltung der alten 
Brücke gewünscht werden muss. Ausserdem müsste man auf 
das frühere Zugeständnis zurückkommen, die neuen Gehwege 
an der Brücke durch Verbreiterung der Gewölbe zu schaffen. 
Der jetzige Plan, sie durch einfache Auskragungen herzu- 
stellen, würde von der kraftvollen Brücke nur ein Zerrbild 
übriglassen. 
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Schutz der Pliensaubrücke in Esslingen! 
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Beamtenkolonie in Speyer am Rhein: Haus Kauffer, 


Preisausschreiben. 

Die Stadtgemeinde 
Eberbach schreibt einen 
öffentlichen Wettbewerb 
zur Er schöner, 
guter und billiger Woh- 
nungen unter den zur Zeit 
der Bekanntmachung des 
Ausschreibens in Baden an- 
sässigen Mitgliedern a) des 
Badischen Architekten- und 
Ingenieurvereins,b) des Bun- 
des Deutscher Architekten, 
mit Frist bis zum 1. Dezem- 
ber 1913 aus. An Preisen 
werden ausgesetzt: Ein 1. 
Preis von M.800, ein 2. Preis 
von M. 500, ein 3. Preis von 
M. 300. Der Ankauf von 
fünf weiteren Einzelentwür- 
fen ist in Aussicht genom- 
men. Dem Preisgericht gehören an: Stadtbaumeister Bansbach, 
Eberbach, Prof. Eugen Beck, Karlsruhe, als Vertreter des 
Bad. Arch.- u. Ing.-Ver. und des Bundes Deutscher Architekten, 
Privatarchitekt Kuhn, Heidelberg, Baurat und Professor 
Stürzenacker, Karlsruhe, Bürgermeister Dr. Weiss, Eberbach. 
Die Unterlagen sind vom Bürgermeisteramt Eberbach zu be- 
ziehen gegen portofreie Einsendung von M. 1.50, die bei 
Einlieferung eines den Vorschriften entsprechenden Entwurfes 
wieder zurückbezahlt werden. 

Wettbewerb für Entwürfe zu einem Bathaus- und Saal- 
neubau in Bochum. Das Preisgericht hat die ausgesetzten. 
fünf Preise in zwei Preise von je M. 8000 und drei Preise 
von je M. 3000 geteilt und die beiden Preise von je M. 8000 
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Wettbewerbkalender. 
Ausschreibende Behörde Betreff Datum aor Maneres 
Einlieferung in Nr. 
Washington Entwürfe für den Neubau der Kaiserlich Deutschen Botschaft 16. 8. 13 23 
Augsburg Kreistaubstummenanstalt 25. 8. 13 26 
Stadtrat Tetschen a. d. Elbe Friedhofanlage 30. 8. 13 27 
Baugenossenschaft „Gartenstadt Ludwigs- | Entwürfe über die Bebauung ihres Geländes 1. 9. 13 25 
hafen am Rhein“ 
Stadt Freiburg Neubau der klinischen Anstalten 16. 10. 13 17 
Konservatorium in Cöln Neubau des Konservatoriums der Musik in Cöln 25. 10. 13 29 
Direktion des deutschen Kasinos in Prag | Neubau des Vereinshauses 31. 10. 13 27 
Kreisausschuss Osthavelland Bebauungsplan für das rechtsseitige Havelgelände gegen- 
über dem Grunewald bei Berlin 1. 11. 13 21 
Barmen Ausgestaltung des Bahnhofvorplatzes in Barmen 1. 11. 13 29 
ÖOberbürgermeisteramt Krefeld Stadttheater 15. 11. 13 30 
Cöln a. Rh. Gärtnerische Anlagen und Gebäude füreinen neuen Friedhof 1. 12. 13 28 
Mörs Bebauung des Neumarktes und seiner Umgebung l1. 1.14 28 
Schiffahrtsverbände Rhein-Bodensee in | Entwürfe für die Schiffbarmachung des Rheins von Basel 
Goldach, in Konstanz und in Basel bis in den Bodensee 10. 12. 14 24 


zuerkannt: Oberbaurat Prof. Dr. Hermann Billing, Karls- 
ruhe, und Architekten D. F. W. Leonhardt u. W. Blatt- 
ner, Frankfurt a. M.; die drei Preise von je M. 3000: Archi- 
tckten Jürgensen u. Bachmann, Charlottenburg, Archi- 
tekten Köhler u. Kranz, Charlottenburg, und Architekt 
Diplomingenieur Ernst Prinz, Kiel. Die drei Entwürfe der 
Architekten Krämeru. Herold, Düsseldorf, Heinrich Han- 
sen, Kiel, und Alois Beck, Offenbach a. M., hat der Magi- 
strat angekauft. Die eingereichten 115 Entwürfe sind in der 
Turnhalle der städt. Volksschule an der Ecke der Hofsteder 
und Feldsicper Strasse in Bochum vom 27. Juli bis 5. August 
d. J. einschliesslich ausgestellt. 

In dem Wettbewerb für das Ehrengrabdenkmal des 
verstorbenen Landgerichtspräsidenten Dr. Wolf in Bamberg 
kam das Preisgericht, bestehend aus den Herren Professor 
Balth. Schinitt, München-Solln, Professor Hahn, München, 
Professor Schwabe, Nürnberg, Oberbürgermeister Lutz, Bam- 
berg, Stadtbaurat Schmitz, Bamberg, zu folgender Entschei- 
dung: I. Preis: Motto „Charitas“, Herr Jos. Wirth, aka- 
demischer Bildhauer, Nürnberg; H. Preis: Motto „Ehrengrab“, 
Herr Prof. Max Heilmayer, Nürnberg; je ein III. Preis: 
Motto „Ad aeternam memoriam“, Herr städt. Bauführer Fritz 
Schulz und Herr Bildhauer Zimmermann, Bamberg, 
Motto „Necessitas“, Herr Regierungsbaumeister Sörgel, 
Bamberg, Motto „Orientierungspunkt“, Herr Architekt Lorenz 
Stengel, Berliu-Schöneberg, Motto „Rondell“, Herr Zeitler, 
akademischer Bildhauer, Stuttgart. 

Welzheim (Württemberg). Bei einem engeren Wettbewerb 
für ein Bezirkskrankenhaus erhielten den ersten Preis die 
Architekten Gaiser u. Haag, Schorndorf, den zweiten Preis 
Regierungsbaumeister Mössner, Stuttgart, den dritten Preis 
Architekt Feifel, Gmünd. 


Personal-Nachrichten. 

Württemberg. Seine Majestät der König haben Aller- 
gnädigst geruht, die erledigte Strassenbauinspektion Rottweil 
dem etatmässigen Regierungsbaumeister Frösner bei der 
Strassenbauinspektion Cannstatt und die ausserordentliche 
Professur für Chemie an der Technischen Hochschule in 
Stuttgart dem ordentlichen Professor Dr. Küster an der 
Tierärztlichen Hochschule daselbst unter Belassung des Titels 
und Ranges eines ordentlichen Professors zu übertragen. 

Baden. Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben 
gnädigst geruht, dem Professor Friedrich Ostendorf an 
der Technischen Hochschule in Karlsruhe den Titel Ober- 
baurat zu verleihen, den Gewerbeinspektor Dr.-Ing. Friedrich 
Ritzmann zum Obergewerbeinspektor zu ernennen, den Vor- 
stand der Kulturinspektion Waldshut in Tiengen Oberbau- 
inspektor Heinrich Fels in gleicher Eigenschaft nach Offen- 
burg zu versetzen und dem Regierungsbaumeister Robert Fritz 
in Karlsruhe unter Verleihung des Titels Bauinspektor die 
etatmässige Anıtsstelle eines zweiten Beamten der Eisenbahn- 
verwaltung zu übertragen. 

Der Bauinspektor Rudolf Nesselhauf in Rastatt ist 
zur Kulturinspektion Waldshut in Tiengen versetzt und mit 
der Verwaltung der Vorstandsstelle betraut, der Bauinspektor 
Robert Fritz der Balınbauinspektion III in Karlsruhe zuge- 
teilt worden. 


Bücherschau. 

Die Architektur des XX. Jahrhunderts. Zeitschrift 
für moderne Baukunst. Herausgegeben von Stadtbau- 
rat Prof. Dr. Licht in Leipzig. 100 Blatt pro Jahr in vier 
Gross-Folio-Heften à 25 Blatt. Mit einem jedem Heft beson- 


ders beigefügten, durch Grundrisse, Details und Innenarchi- 
tekturen reich illustrierten Text. Preis pro Jahrgang M. 40. 
Ausland M. 48. XIII. Jahrg. Heft 2. Verlag von Ernst Was- 
muth, Berlin W 8, Markgrafenstrasse 35. — Das am 1. April 
zur Ausgabe gelangte zweite Heft des XIII. Jahrgangs dieser 
vorzüglich bewährten und in Architekturkreisen weit verbrei- 
teten und bekannten Zeitschrift zeigt, wieder sämtliche Vorzüge, 
durch die sich bereits die früher erschienenen Hefte so vorteil- 
haft ausgezeichnet haben. Glänzende Beispiele der neuesten 
Architektur, monumentale Blätter von vollendeter Technik und 
Veranschaulichung sind in diesem Gross-Folio-Hefte wiederum 
zur Darstellung gelangt. Wohnhäuser, Villen, Geschäftshäuser, 
Kirchen und Monumentalbauten in München, Dresden, Köln, 
Darmstadt, Gräfrath, Auerbach, Kirchen a. d. Sieg, Wien, 
Berlin, Budapest, Frankfurt a. M., Baden-Baden, Bern, Heidel- 
berg und Breslau, von ersten Architekten erbaut, ziehen in 
bunter Reihe an dem Interessenten vorüber. Besonders zu 
erwähnen ist die tadellose Veröffentlichung zahlreicher Bauten 
unserer besten Münchener Künstler. Die in jedem Hefte dem 
Texte eingefügten Grundrisse, Details und Innenarchitekturen 
erhöhen den Wert dieser vortrefflichen und beliebten Zeit- 
schrift ungemein und ermöglichen dem Abonnenten eine aus- 
giebige und bestmögliche Benutzung derselben. 

Die christliche Kunst. Monatsschrift für alle Gebiete 
der christlichen Kunst, der Kunstwissenschaft, sowie für das 
gesamte Kunstleben. Heft 10. Verlag der Gesellschaft für 
christliche Kunst, München, Karlstr. 6. Preis halbjährlich 
M. 6. Einzelheft M. 1,25. — Wie der moderne Goldschmied 
für christliche Kunst es verstanden hat, sich wieder tief 
in Geist und Technik der Goldschmiedekunst hineinzuleben, 
das kann man am besten aus den zahlreichen Arbeiten des 
Münchner Goldschmieds Rudolf Harrach sehen, welche die 
neueste Nummer 10 der rühmlichst bekannten Zeitschrift 
„Die christliche Kunst“ (Verlag der Gesellschaft für christ- 
liche Kunst in München, Karlstrasse 6) veröffentlicht und 
welche der mit der Materie aufs innigste vertraute Dr. Hans 
Karlinger in sehr tiefschürfenden, sachkundigen Ausführungen 
dem Verständnis näherbringt. Vor allem der Klerus sei auf 
die zahlreichen Werke Harrachs aufmerksam gemacht. Viel 
Aufsehen erregten die Metallaltäre für die Kirchen in Würz- 
burg, Weiden, Blaichach, St. Benno und St. Paul in München, 
die Kolossallüster für den Dom in Bamberg und St. Moritz 
in Augsburg, der Marienlüster für die Kirche in Bösenreutin. 
Doch auch die zahlreichen liturgischen Gefässe, welche Rudolf 
Harrach schon schuf, verdienen nicht geringe Beachtung. An 
ihnen lässt sich besonders deutlich der Weg veranschau- 
lichen, der von älteren Stilformen zur selbständigen, per- 
sönlichen Gestaltung des Meisters führt. 


Literaturinhaltsangaben. 

Beton und Eisen. Heft XII. Eisenbetonbauten in 
Daressalam (Deutsch-Ostafrika).. — Dewitz, Fabrikneubau 
der Konz. Elektrizitätsgesellschaft mit einhüftigen Rahmen- 
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Die Gartenkunst. Nr. 14. Boeck, Die Anordnung von 
Bäumen auf Stadtplätzen. — Wiener Ausstellung. — 

Schweizerische Bauzeitung. Nr. 4. Zehnder, Die Aare- 
Brücke bei Aarburg. — Zuppinger, Neuere Messmethoden zur 
Bestimmung von Wassermeugen auf Grund von Versuchen der 
Schweizerischen Landeshydrographie. — Pfleghard und Hä- 
feli, Die evangelische Kirche in Romanshorn. — 
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Architekt: Eduard Thom, 
München, 


Geschäftshaus der Kunststickerei Gebr. Schmidt in Thalkirchen bei München: Gesamtansicht. 


Geschäftshaus der Kunststickerei Gebr. Schmidt in Thalkirchen bei München. 


Architekt: Eduard Thom, München. 


BIS it der Zeit dringt in der Geschäftswelt die Ansicht | zu grosse Ueppigkeit können auch oft den umgekehrten Ein- 
|) ji mehr und mehr durch, dass angesehene Firmen, druck erzeugen, während Aermlichkeit und übertriebene Spar- 
a 


| dem Rang ihrer Leistungen entsprechend, auch samkeit hinwiederum einen unangenehmen Beigeschmack in den 
m nach aussen repräsentativ in Erscheinung treten Beziehungen zu einem Geschäftshaus im Gefolge haben können. 
müssen; vor allem muss der Sitz der Firma, das Geschäfts- Auch das macht einen schlechten Eindruck, wenn man weiss, 


haus, schon äusserlich dem Besucher sagen können, was die Firma hätte die Mittel, um einen tüchtigen Architekten zur 
ihn beim Betreten des Hauses erwartet. Planbearbeitung beizuziehen, vermeidet dies aber, vielleicht 


Allerdings ist der Weg, der zu beschreiten ist, um den aus Unverstand, vielleicht aus Hang zur Eigenwilligkeit, oder 
Ausdruck der Solidität, sogar einer gewissen Vornehmheit in aus übertriebener Sparsamkeit. Meist wird letztere Absicht ver- 
richtigem Masse schon in der Gestaltung der Fassaden zum Aus- eitelt dadurch, dass auch zu einem scheinbar einfachen Be- 
druck zu bringen, nicht leicht zu finden. Uebermass an Formen, trieb reifliche Ueberlegung gehört, ein genaues Abwägen der 
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Architekt; 
Eduard Thom, 
München. 


Vorteile und Nachteile, die die verschiedenen Möglichkeiten 
in der Grundrissanordnung bringen können und wozu ein ein- 
fach gebildeter Techniker oder ein Maurermeister gewöhnlich 
nicht die nötigen Fähigkeiten hat. 

Architekt Eduard Thom hat in dem Bau der Kunst- 
stickerei Gebr. Schmidt in Thalkirchen den Charakter des Ge- 
schäftahauses gut getroffen. Durch die gleichmässige Pfeiler- 
teilung der Vorderfront, nur unterbrochen durch einen gut ge- 
gliederten, wenig hervortretenden Mittelbau, wird eine ruhige 
und gefällige Wirkung erzielt. In dem dem Mittelbau vorge- 
lagerten Portalbau ist die repräsentativ gestaltete Differenz- 
treppe zum Erdgeschoss untergebracht, welche zum Verkehr für 
die Kundschaft dient und zugleich den Zugang zu den Bureaus, 
Empfangszimmern, Musterzimmern und Zeichensälen bildet; die 


Geschäftshaus der Kunststickerei Gebr. Schmidt in Thalkirchen bei München: 
Mittelteil. 


Nr. 32 


„ 


Vorhalle musste aber zu- 
gleich den Zugang für die 
abliefernden (die Firma be- 
schäftigt zahlreiche Heim- 
arbeiterinnen mit feinen 
Stickereien) Frauen aufneh- 
men, der in einem rampen- 
förmig angelegten Gang 
neben der Differenztreppe 
zum Souterrain führt. Im 
Erdgeschoss liegt an der 
Treppe ein Warteraum für 
die Heimarbeiterinnen, an- 
schliessend daran die Expe- 
dition. Die Zeichenateliers 
sind im zweiten ÜOberge- 
schoss untergebracht. 

Aus der Grundrisslösung 
heraus entwickelt sich nun 
der Portalvorbau. Als ein- 
ziger Schmuck des Gebäu- 
des sind als Bekrönung des 
Portals zwei Figuren auf- 
gestellt (modelliert von Bild- 
hauer Löwenhauser), als 
Symbole der Zeichenkunst 
und der Stickerei. Zwischen 
diesen Figuren ist das Fa- 
brikzeichen als Kartusche 
im Fries angebracht; der 
Portalvorbau ist von vier 
Säulen getragen. 

Auch in der Behandlung 
der Giebelfläche sollte mit 
Bezug auf den geschäft- 
lichen Charakter des Hau- 
ses die Stickerei und We- 
berei symbolisiert werden, 
und zwar dadurch, dass das 
Hauptmotiv eine gemusterte 
Fläche zeigt, gewissermas- 
sen einen Teppich darstel- 
lend. Demselben Gedanken- 
gang entsprang die Behand- 
lung des Hauptvestibüls, 
bezw. die Behandlung des 
Empfangszimmers. — Der 
jetzige Bau ist nur die 
Mittelpartie einer grösseren 
Anlage, d. h. der Bau soll 
später durch flankierende 
Eckhäuser ergänzt werden. 
(Siehe Lageplan!) A. Z. 


Die photograpischen Auf- 
nahmen stammen aus dem 
Atelier Ludwig Schiessl's 
Nachf., München, Sonnen- 
strasse 12. Die Abbildungen 
auf Seite 254 und 257 sind mit gütiger Erlaubnis des Verlages 
von Georg D. W. Callwey in München einer Veröffentlichung 
des Geschäftshauses im „Baumeister“, Heft 7, Jahrgang 1913, 


entnommen, 


XI. Internationale Kunstausstellung in München. 


Die Architektur war von jeher in den Kunstausstellungen 
im Glaspalast im Vergleich zu ihrer Bedeutung als Führende 
der Künste in quantitativer Hinsicht zu gering vertreten. 
Es ist ja die Zurückhaltung der Architekten bei solchen An- 
lässen ın Anbetracht des immer noch zu geringen Verständ- 
nisses, welches das grosse Publikum der Architektur, als 
Kunst betrachtet, entgegenbringt, zu verstehen; ein Gemälde 
ist für den Laien infolge seiner leichteren Verständlichkeit 
(im allgemeinen gesprochen) immer anziehender als eine 
architektonische Darstellung, die bei intensiver Betrachtung 
in der Regel gewisse Ansprüche an das Denkvermögen des 
Beschauers stellt. | 


9. August 1913 


Immerhin dürfte aber 
die Architekturabteilung in 
unseren Kunstausstellungen 
nicht ein solches nebensäch- 
liches Anhängsel bilden wie 
bei der heurigen XI. Inter- 
nationalen Kunstausstellung: 
die vier Räume, die kaum 
Zimmergrösse besitzen, sind, 
so hübsch alles arrangiert 
ist, doch zu wenig, um dem 
Besucher (wir denken dabei 
besonders auch an ausländi- 
sche Besuche) nur einiger- 
massen einen Begriff von 
der Bedeutung der deutschen 
Architektur, speziell der 
Münchner Baukunst, zu ge- 
ben. Die Abgelegenheit der 
Räume, ihre geringe Anzahl 
und Grösse liessen immerhin 
darauf schliessen, dass eine 
absichtliche Zurücksetzung 
der Architekten dahinter ge- 
sucht werden könnte. 

Es ist aber, wie wir auf 
zuverlässige Information er- 
fahren, der Ausstellungslei- 
tung absolut keine Schuld 
an dieser Erscheinung bei- 
zumessen, sondern nur den 
Architekten selbst. — So ist, 
wie wir hören, trotzdem die 
Einladungen rechtzeitig, wie 
an jeden anderen Künstler 
auch, anau eher he sind, 
keineeinzige Anmeldung von 
seiten der Architekten recht- 
zeitig eingelaufen, so dass 
natürlich auch kein Platz 
für die Architekturabteilung 
reserviert war. Erst den Be- 
mühungen der Architekten, 
die dem Komitee angehören, 
ist es gelungen, dass trotz- 
demdienun benützten Räume 
den später eingelaufenen Ar- 
beiten zur Verfügung gestellt 
wurden. Aber immerhin war 
die Folge die, dass manche 
sonst gute Arbeit lediglich 
wegen Platzmangels zurück- 
gewiesen werden musste; 
insbesondere traf dies Schick- 
sal Modelle, die immer einen 
ziemlichen Raum beanspru- 
chen. Auch der Einlieferungs- 
termin wurde von vielen nicht 

ehalten; manche Arbeiten 

amen erst kurz vor der 
Eröffnung an, so dass die 
Hängekommission trotz des 
geringen Umfanges der Aus- 
stellung grosse Schwierig- 
keiten katte. 

Vielleicht tragen diese 
Zeilen dazu bei, das Inter- 
esse an den Kunstausstellun- 
gen von seiten der Architekten 
anzuregen in dem Sinne, dass 
sie sich schon längere Zeitvor 


den jeweiligen Ausstellungen überlegen, was sie ausstellen 
könnten, dass sie, wie jeder andere Künstler auch, ihre Arbeiten 
darauf vorbereiten, solange noch Zeit dazu zur Ver- 
Es wäre dies besonders für nächstes Jahr von 


schon 
fügung steht. 
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Architekt: Geschäftshaus’der Kunststickerei Gebr. Schmidt in Thalkirchen bei München: 
Eduard Thom, - A 
München. Ansicht. 


Eigenschaften von der Ausstellungsleitung zur Verlosung an- 


gekauft worden. 
München, bringt das 


Architekt Carl Bauer-Ulm, 
Modell des eben in der Ausführung begriffenen Schlossbaues 


Wichtigkeit, nachdem in Aussicht genommen ist, den Raum 25, 
der heuer von der Sezession in Anspruch genommen ist, für 
nächstes Jahr den Architekten zur Verfügung zu stellen. 
Es ist dies ein grosser, heller Raum, in welchein die aus- 
estellten Arbeiten sehr gut zur Geltung kommen würden. 
on mehreren Seiten ist noch der Wunsc geäussert worden, 
Projekte oder Konkurrenzpläne nur in ganz besonderen Fällen 
auszustellen und lieber Pläne oder Bilder von ausgeführten 
Arbeiten zur Ausstellung zu bringen. 

Wir lassen diesen einleitenden Worten eine kurze Be- 
sprechung (in alphabetischer Reihenfolge der Namen der 
Aussteller) der heuer zu sehenden Arbeiten folgen. 

Der zierlich aquarellierte und dabei in der Perspektive 
sehr sicher gezeichnete Innenraum in Empire von Otto 
Bauer, München, ist in richtiger Erkenntnis seiner guten 


Weidenkamm (Gräfin Tattenbach) zur Ausstellung; es ist 
dies nur die Mittelpartie einer ziemlich grossen Anlage, die 
in der Abwicklung der mittleren Grundlinie gemessen eine 
Länge von rund 300 m hat. Dem stattlichen Herrenhaus 
schliessen sich mehrere Seitengebäude an: Pförtnerhaus, Kegel- 
bahn, Teehaus, Reithaus, Gewächshaus usw.; durch den Zu- 
sammenschluss der verschiedenen Gebäulichkeiten und durch 
die äusserliche Betonung ihrer Zweckbestimmung entstehen 
von selbst verschiedene malerische Gruppierungen, die dem 
Ganzen mehr den Eindruck des heiteren Landhausbaues ver- 
leihen. Die Neubauten ordnen sich dem eigentlichen Schloss- 
bau, der die ganze Anlage beherrscht, gut unter; die um- 
ebenden gärtnerischen Anlagen, die glücklicherweise eben- 
Falls vom Architekten angegeben werden, schliessen sich den 
Bauwerken organisch an, und die verschiedenen Terrainunter- 
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= ar Geschäftshaus der Kunststickerei Gebr. Schmidt 
a in Thalkirchen bei München: Lageplan. 


schiede sind mit grossem Verständnis zu reizvollen Lösungen 
für die Anlage von Freitreppen und Terrassen benützt. 

Architekt Franz Seraph Baumann, München, zeigt 
uns in Photographien und Zeichnungen zwei seiner Kirchen- 
bauten und ein Landhaus. Die Kirchen in Ludwigsmoos 
(Pbotographien) und in Grossmehring (gute Zeichnung) sind 
richtig empfundene bodenständige Bauwerke, die den Typus 
der Dorfkirchen gut getroffen haben. Das Waldhaus in 
Mühltal bei Gauting mit seinem halbkreisförmigen, von 
Säulen gestützten Anbau ist eine originelle Lösung, die auch 
durch die gute Darstellung überzeugend die Idee des Ver- 
fassers zum Ausdruck bringt. 

Von Architekt Franz Brantzky, Köln, ist das an 
zweiter Stelle zur Ausführung empfohlene Konkurrenzprojekt 
zum Bismarck-Denkmal bei Bingen ausgestellt. Auf hoch- 
aufragendem Postament, an die Stützmauer des die Bughöhe 


bekrönenden Rundtempels angelehnt, thront die Reiterfigur 
Bismarcks; das Ganze ist von ernster Monumentalität in. 

packender, farbiger Darstellung. i 
Auf gelblich getöntem Papier bringt Architekt Wilhelm 
Brurein, Charlottenburg, zwei gut wirkende Bleistift- 
zeichnungen zur Ausstellung, nämlich Studien für die Rat- 
Die an alte Vorbilder 


häuser in Herne und für Lankwitz. 
gemahnende Architektur in freier 
Behandlung der Formen charak- 
terisiert den Typus des Stadt- 
hauses in bester Weise. 

Architekt Peter Danzer, 
München, zeigt in einem farbig 
behandelten Modell über ein- 

ebaute Einfamilienhäuser, wie 

urch geschickte Gruppierung und 
liebevolle Behandlung der einzel- 
nen Häuser eine gewisse Mono- 
tonie, wie sie bei Reihenhäusern 
leicht entstehen wird, glücklich 
zu vermeiden ist. Leider fehlen 
im Katalog nähere Angaben über 
dieses Ausstellungsobjekt. 

In einem weiteren Modell 
von den Architekten Delisle 
& Ingwersen, München, han- 
delt es sich zwar nicht um Ein- 
familienhäuser, aber doch kann 
man sagen, dass beim Entwurf 
dieses Bauwerks, einer chirurgi- 
schen Klinik für Hofrat Dr. Krecke 
in München, ähnliche Gesichts- 
punkte wie bei dem vorhergehen- 
den Objekt vorgeherrscht haben 
mögen. Durch Ausscheidung der 
Nebenanlagen vom Hauptgebäude 
ist eine äusserst gut wirkende 
Gesamtgruppe entstanden, die 
auch der Grundstücksform gut 
angepasst ist. 

Bildhauer Franz Drexler, 
München, stellt in einem Gips- 
modell den Marktbrunnen für 
Osterhofen aus; die architekto- 
nisch ganz geschickt aufgebaute 
Brunnensäule aus grauem Jura- 
kalk trägt eine plastisch sehr +; 
gut wirkende Standfigur, einen ° 
garbentragenden Knaben dar :! 
stellend. 


> Architekt: 
Die ganze Brunnenanlage Eduard Thom 
fügt sich dem Marktbild der München. 


Geschäftshaus der Kunststickerei Gebr. Schmidt 
in Thalkirchen bei München: Vorhalle. 
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Geschäftshaus der Kunststickerei 
Gebr. Schmidt, Thalkirchen b. München: 
Grundriss. 


Architekt: 
Eduard Thom, 
München. 


Kleinstadt sehr gut ein, wie aus der beigegebenen Per- 
spektive ersichtlich ist. 

Wir haben auch bei der diesjährigen Ausstellung Ge- 
legenheit zu beobachten, wie unsere bayerischen Kurorte, Bad 
Kissingen und Bad Reichenhall, durch ihre Kurhausbanten 
aus neuerer Zeit ausgezeichnet werden. Wir müssen dem 
Staate Dank wissen, dass er dieser wichtigen Frage mit dem 
richtigen Verständnis entgegenkommt. So sehen wir in 
mehreren Abbildungen die neuerbaute Wandelhalle in Bad 
Reichenhall von Kgl. Hofoberbaurat Eugen Drollinger, 
München, und zwar eine äussere Teilansicht der Kuppelhalle 
und die Innenansicht. Die Zusammenstimmung der schönen 
Architektur mit dem bergigen Hintergrund ist gut gelungen 
und ein Bild von ganz eigen- 
artigem Reiz geschaffen. 

Henry Gross, Charlotten- 
burg, bringt in einigen vortreff- 
lich gemalten Oelbildern Vor- 
schläge für die Bebauung der 
Frankfurter Wiesen in Leipzig; 
er hat damit Städtebilder ge- 
schaffen, die verdienen, in die 
Wirklichkeit übersetzt zu werden. 

Architekt Ernst Haiger, 
München, dessen Bauwerke zu- 
meist im nördlichen Deutschland 
entstanden und uns deshalb we- 
niger bekannt sind, führt uns im 
Modell das Projekt für ein Schloss 
am Niederrhein vor; wir sehen 
eine sehr umfangreiche Bauan- 
lage, deren Massen mit grossem 
Geschick verteilt sind, und die 
insbesondere gut in die Land- 
schaft, die sich von grünen Wie- 
sen aufsteigend bis zu einem 
schönen Wald erstreckt, hinein- 
gestellt ist; die Vermittlung zwi- 
schen Natur und Menschenwerk 
bilden stilisierte Gartenanlagen, 
deren Durchbildung und Ausfüh- 
rung glücklicherweise ebenfalls 
von dem Architekten in die Hand 
enommen wurde; nur dadurch 
ässt sich ein harmonisches Gan- 
zes erzielen! — Ernst Haiger 
wurde bei der diesjährigen Aus- 
stellung mit der II. goldenen 
Medaille ausgezeichnet. 

Architekt Harry Helbig, 
München, stellt als Kohlenzeich- 
nung das Projekt für ein neues 
Festspielhaus auf dem Gelände 
des Schlosses Drachenburg bei 
Königswinter am Rhein aus; mit 
mächtigen Freitreppen an den 
Längsseiten des Zuschauerhau- 
ses, die gewiss nicht nur eine 
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Bildhauer Löwenhauser: Bekrönungsfigur 
am Portal des Geschäftshauses Gebr. Schmidt 
in Thalkirchen bei München. 


grosse Bequemlichkeit, sondern auch einen vorzüglichen Schutz 
bei Feuersgefahr für das Publikum bilden würden; der Theater- 
typ Helbig ist im In- und Ausland mehrfach patentiert. 

Ein weiteres sehr stattliches Projekt, das Konkurrenz- 
projekt für den Neubau des Kgl. Opernhauses in Berlin, 
sehen wir in einer einfach gehaltenen Perspektive und aus 
einem Längenschnitt des Zuschauerraumes, wie der Architekt 
sich die Lösung dieser schwierigen Aufgabe gedacht hat. 


(Schluss folgt.) 


Unbekannte Risse für dıe Klosterkirche 


in Ottobeuren. 
Von Dr. Adolf Feulner. 


Die Frage nach dem Schöpfer der Klosterkirche in Otto- 
beuren, die mit Recht als eine der schönsten unter den vielen, 
bedeutenden Barockkirchen Süddeutschlands und zugleich als 
einer der vornehmsten Kirchenbauten aller Zeiten in Deutsch- 
land bezeichnet worden ist, hat schon längst die Kunstgeschichte 
beschäftigt, ohne dass bisher volle Uebereinstimmung erzielt 
worden wäre. Man wusste, dass der bekannte Münchener Bau- 
meister Johann Michael Fischer, der Erbauer von Diessen, Zwie- 
falten, Berg am Laim, Rott a. Inn, Altomünster und einer Reihe an- 
derer Kirchen dieser Zeit, den Ausbau geleitet hatte, und man 
war sich ebenso klar, dass der im œuvre des Meisters singulär 
dastehende Grundriss nicht von seiner Hand sein konnte. Man 
war geneigt, Effner als den Schöpfer anzusehen, der ja nach- 
weisbar 1744 revidierend in der Baugeschichte eingegriffen 
hatte, und blieb doch im Zweifel, ob nicht schon die Ent- 
würfe der Stukkatorenarchitekten Maini aus Lugano (1731) 
und Dominikus Zimmermann von Landsberg (1732) bestimmend 
für die Grundrissgestaltung waren. 

Der Anteil dieser Meister lässt sich nunmehr durch einen 
glücklichen Fund genau ausscheiden. In einem in Ingolstadt 
neu gefundenen Sammelbande mit Konkurrenzplänen für die 
Klosterkirche sind fast alle bedeutenderen Risse aus der Zeit 
vor der Grundsteinlegung (1736) bis zu den endgültigen Ent- 
würfen vereinigt erhalten, so dass sich die ganze Entwicklung 
in einer bisher seltenen Vollständigkeit verfolgen lässt. Auf 
die wichtigsten in der Folge wollen wir hier kurz eingehen 
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und behalten uns vor, an anderer Stelle ausführlicher auf den 
ganzen Fund zurückzukommen. | 

Die ganze Situation, die bei den Entwürfen für die Kirche 
zu berücksichtigen war, zeigt eine perspektivische Ansicht der 
Klosteranlage von der Hand des Erbauers des Klosters, des 
Konventualen Christoph Vogt (Abb. 1). Sie ist eine Vorzeich- 
nung für einen Stich, bezeichnet und datiert 1718, liegt also 
noch vor dem Ausbau des Klosters. Das riesige Viereck der 
Klosteranlage wird durch einen Mitteltrakt in zwei Teile ge- 
teilt, und diesen Mitteltrakt sollte in der Längsachse, als Be- 
krönung der ganzen Anlage, die Kirche schliessen. Das Kloster 
war sozusagen auf die Kirche hinkomponiert. Die Lage der 
künftigen Kirche war also schon durch den Erbauer des Klosters 
festgelegt, ausserdem aber auch schon im allgemeinen, und 
das ist besonders interessant, Umfang und Gestalt. Ein drei- 
schiffiges Langhaus wird in der Mitte von einem gerade ab- 
schliessenden, wenig über die Seitenschiffe vortretenden Quer- 
schiff durchkreuzt. Das Mittelschiff schliesst beiderseits fm 
Halbrund. Ueber der Vierung erhebt sich eine Hochkuppel 
mit Tambour und Laterne. Die Fassade flankieren zwei drei- 
geschossige, kuppelbedeckte Türme. Damit ist im wesentlichen 
die spätere Kirche vorgebildet, namentlich ist ein Charak- 
teristikum, : die Durchkreuzung genau in der Mitte, schon 
vorweggenommen. Der Vogtsche Entwurf ist nicht ganz 
originell, er erinnert vielfach an die nahe Klosterkirche von 
Weingarten, die damals vor dem Ausbau stand und jedenfalls 
eine bedeutende Wirkung auf die Umgegend ausübte. 

Noch mehr erinnert an Weingarten ein zweiter Riss (Abb. 2), 
den man geradezu als eine Kombination des Vogtschen Ent- 
wurfes mit dem Grundrisse von Weingarten bezeichnen darf. 
Ein dreischiffiges Langhaus wird von einem Querschiff mit der 
Breite des Mittelschiffes durchkreuzt. Die Vierung liegt genau 
in der Mitte, wenn die abgeschlossene Vorhalle nicht einge- 
rechnet wird. Das Mittelschiff schliesst an beiden Enden im 
Halbrund und, darin zeigt sich der Anschluss an Weingarten am 
stärksten, ebenso das Querschiff. Aehnlich ist aber auch 
die Bildung von Chor und Seitenräumen, die konkav eingreifende 
Vorhalle und die Gestaltung der Fassade. Der Riss zeigt genau 
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Unbekannte Risse für die Klosterkirche in Ottobeuren: 
Fig. 1. Perspektivische Ansicht der Klosterkirche. 
Entworfen und gezeichnet von Christoph Vogt, 1718. 


die Ausmessungen der heutigen Kirche; auch die Figuration 
entspricht bis auf verschiedene, weniger eingreifende Aende- 
rungen der bestehenden, so dass wir annehmen dürfen, dass 
nach diesem Risse der Ausbau 1736 begonnen wurde. Wer 
ist nun der Schöpfer dieses Grundrisses? Von den bisher 
genannten Meistern kann keiner in Betracht kommen, am 
wenigsten die Stukkatorenarchitekten Maini, von dessen Hand 
verschiedene signierte Risse von bizarrer Form im Ingolstädter 
Sammelband liegen, und Dominikus Zimmermann, dessen Ideen 
aus seinen ausgeführten Bauten genugsam bekannt sind. Die 
handschriftlichen Tagebücher des Abtes Ruppert in der Kloster- 
bibliothek von Ottobeuren geben uns hier den gewünschten 
Aufschluss. Dort erzählt der Abt, dass er sich (1736) mit 
seinem bisherigen Klosterbaumeister Simpertus Kramer be- 
sprochen, und nachdem er schon viele Kirchenrisse in Händen 
hatte, habe er aus allen etwas gezogen und vermeint das 
Beste zu erwählen. Dann habe er dem Maurermeister auch 
den Auftrag gegeben, einen Aufriss und ein Modell zu machen. 
Nach dem Riss wurde mit der Legung der Fundamente be- 
gonnen und damit auch fortgefahren, selbst als 1739 einige 
benachbarte Architekten „dubia movieren“ wollten, da sie selbst 
gerne die Ehre gehabt hätten, die Kirche zu bauen; sie hätten 
aber am ganzen Riss und an den Fundamenten nichts auszu- 
setzen gehabt. Somit steht fest, dass die Kirche nach dem 
Risse, den Simpertus Kramer nach Angabe des Abtes Ruppertus 
entworfen hatte, und der deshalb später in den Archivalien 
und bei Feyerabend (Jahresbücher von Ottobeuren, Ottobeuren 
1815) kurz der Riss des Abtes Ruppert genannt wird, zu 
bauen angefangen wurde. Simpertus Kramer ist in Ottobeuren 
bis etwa 1744 tätig, dann verschwindet er aus der Baugeschichte; 
1752—57 hat er die prächtige Klosterkirche im nahen Roggen- 
burg geschaffen, deren Grundriss mit dem von Ottobeuren grosse 
Aehnlichkeit aufzeigt. Es scheint, dass mit dem Amtsantritt des 
neuen Ottobeurer Abtes Anselm Erb (1740—67) der Einfluss 
der „architecti“ zu überwiegen begann, so dass man sich ent- 
schloss, den verdienten Baumeister zu entlassen. 
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Unbekannte Risse für die Klosterkirche in Ottobeuren: 
Figur 2. Grundriss von Simpertus Kramer; um 1736. 


Man begann die Fundamentierung an det Nordfassade. Die 
Arbeit zog sich wegen der bedeutenden Schwierigkeiten im 
Terrain lange hinaus; erst 1748 war man so weit, dass die 
ältere Kirche, die den jetzigen Bau am Querschiffbeginn durch- 
kreuzte, abgebrochen wurde. Inzwischen hatte nach der Angabe 
Feyerabends der kaiserlich-bayerische Oberbaudirektor Effner 
von München gelegentlich eines längeren Besuches 1744 den 
Grundriss der neuen Kirche geprüft und daran geändert, was 
er für zweckmässig hielt. 

- Auf Effner dürfen wir mit ziemlicher Sicherheit einen 
dritten Riss zurückführen (Abb. 3), der in der Entwickelungs- 
reihe sich dem Kramerschen Risse unmittelbar anschliesst — 
er behält z. B. noch die Treppentürme am Chorhaupt, lässt 
auch die Einteilung der Joche in Mittel- und Seitenschiffe —, 
und der trotz seiner Skizzenhaftigkeit am meisten die Hand 
eines geschulten Architekten zeigt: durchgehende Achsen, so 
dass in den Seitenschiffen geradezu eine Enfilade von Räumen 
entsteht; in den Seitenkapellen nördlich der Vierung das be- 
kannte, in der Architektur des Klassizismus vielfach wieder- 
kehrende Barockmotiv der dem Eingang zur Seite gestellten 
Säulen. 

Die Fassade erhält eine gleichmässige Gliederung 
durch vier grosse Dreiviertelsäulen. Der Chor wird gerade 
geschlossen. Es sind im ganzen die Aenderungen eines Archi- 
tekten, der in der klassizistischen Schule Frankreichs ge- 
lernt hat. 
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Unbekannte Risse für die Klosterkirche in Ottobeuren: 
Fig. 3. Grundriss von Josef Effner; um 1744. 


Die Aenderungen Effners behält dann der Grundriss Johann 
Michael Fischers (Abb. 4) bei, nach welchem die Kirche aus- 
gebaut wurde. Die Autorschaft Fischers geht unzweifelhaft 
hervor aus der ganz persönlichen, äusserst sorgfältigen Tech- 
nik, namentlich der Aufrisse, dann auch aus der Ueberein- 
stimmung vieler Details mit solchen von sicheren Bauten 
Fischers. 

An anderer Stelle soll ausführlicher davon die Rede 
sein. Die weiteren Aenderungen, die Fischer vornimmt, sind 
höchst charakteristisch für die Tendenzen der kirchlichen Rokoko- 
architektur Süddeutschlands. Es sind vor allem die Ver- 
grösserung der Vierung, dadurch Annäherung an den Zentral- 
bau, eine grössere Symmetrie im räumlichen Aufbau, die sich 
ebenso in der gleichmässigen Gestaltung der Seitenkapellen 
vor der Vierung, wie in der abermaligen Abrundung des Chores 
mittels einer elastischen Kurve äussert. Am wichtigsten aber 
ist Rücksichtnahme auf die perspektivische Wirkung des Innen- 
raumes. Die Vierungspfeiler sind stark abgeschrägt und schieben 
sich kulissenartig in das Blickfeld, ebenso sind Säulen und 
Pfeiler an den Jochenden übereck gestellt. So entsteht in 
Verbindung mit der raffinierten Lichtführung und der hervor- 
ragend schönen Ausstattung der wunderbare Reichtum beim 
Blicke auf den Hochaltar, der sich dann beim Weiterschreiten 
bis zur Vierung immer mehr auflöst und klärt. Im ganzen 
Grundriss aber tritt die elegante Rokokolinie stark heraus, in 
der elastischen Einziehung der Querschiffsflügel, wie in der 
schwellenden Kurve des Chorabschlusses und der Vierungs- 
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Fig. 4. Grundriss von Joh. Michael Fischer (II); um 1745—50. 


pfeiler und der Abrundung der Joche und Seitenschiffkapellen. 
Ist der Grundriss auch nicht Fischers geistiges Eigentum, 
er hat aus dem barocken Riss doch etwas Neues im Sinne 
des Rokoko geschaffen. Die Entstehungszeit der Pläne Fischers 
— von seiner Hand sind nämlich in dem genannten Ingol- 
städter Sammelbande fünf, wozu dann weiter eine Gruppe 
von Kopien kommt — steht nicht fest, sie muss aber in die 
Zeit bald nach dem Eingreifen Effners gelegt werden. 1753 
war der Rohbau fertig. 

Wie bei so vielen seiner Bauten hatte Fischer auch hier 
das Glück, dass die Ausstattung den besten Kräften seiner Zeit 
übertragen wurde. Die Stukkaturen des Augsburgers Mich. 
Feichtmayer, die Bildhauerarbeiten Joseph Christians an den 
Altären und am wundervollen Chorgestühl gehören zum 
Schönsten in den an Rokokokunst reichen bayerisch-schwäbi- 
schen Landen. Auch die Deckengemälde der Gebrüder Jakob 
und Franz Anton Zeiler wirken in ihrem Rahmen gut, so dass 
ein geradezu faszinierender Gesamteindruck entsteht, wie bei 
wenigen Bauten aus dieser Zeit. 
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Architekturausstellung Ernst Haiger 


ım Kunstverein München 
vom 17. bis 23. Juli 1913. 


Es ist eine Erscheinung, die wir immer häufiger beobachten 
können, dass Münchener Architekten ausserhalb Münchens oder 
sogar Bayerns mehr bekannt sind als an ihrem Wohnsitze 
selbst. So sehr dies einerseits zu bedauern ist, so erfreut uns 
doch andrerseits die Anerkennung, welche die Münchener Bau- 
kunst anderwärts findet. Wir dürfen darin auch einen grossen 
wirtschaftlichen Vorteil erkennen, denn es gibt sich in der 
Regel von selbst, dass das einheimische Gewerbe zur Ausfüh- 
rung dieser Aufträge mit herangezogen wird und oft bedeu- 
tenden materiellen und ideellen Nutzen aus diesen Verbin- 
dungen Münchener Architekten mit dem übrigen Deutsch- 
land oder mit dem Auslande schöpft. l 

Ein Besuch der Architekturausstellung von Architekt Ernst. 
Haiger im Münchener Kunstverein zeigt uns, dass unsere 
Wahrnehmung, die wir oben ausgesprochen haben, auf Rich- 
tigkeit beruht. Fast alle Haigerschen Bauten befinden sich 
ausserhalb Bayerns. In München tritt uns Haiger nur mit 
dem allerdings gut gelungenen und reizend durchgeführten 
Umbau des Hauses Karolinenplatz 5a (für Baron łb'reyberg) 
entgegen, der aus dem Jalıre 1900 stammt, zu welcher Zeit 
Haiger noch mit Architekt Helbig verbunden war. Auch in 
nächster Nähe Münchens, nämlich in Kempfenhausen am Starn- 
bergersee, ist Haiger mit einem grösseren Objekt vertreten, 
der Villa de Osa, die eine ganz eigenartige Grundrissgestal- 
tung besitzt. Die Räume entwickeln sich um eine halbkreis- 
förmige Terrasse, der Mittelteil ist besonders durch einen 
hervortretenden Ausbau betont; eine breite Freitreppe auf die 
ganze Länge der Terrasse gestattet unmittelbaren Zutritt zum 
Garten, der ebenfalls vom Architekten ausgebildet und in 
guten Zusammenhang zum Gebäude gebracht ist. 

Alle anderen grösseren Bauwerke Haigers befinden sich 
in den verschiedensten Gegenden Deutschlands, so die Villa 
Dr. R. in Tübingen mit einfacher, streng gegliederter 
Architektur, die eine besondere Betonung nur durch den halb- 
kreisföürmigen Ausbau in der Mittelachse des Gebäudes er- 
fährt. In ähnlichem Charakter ist auch die Villa Denk- 
haus in Mühlheim a. d. Ruhr erbaut. 

Die Villa Dr. Pr. in Koblenz besitzt ein hohes ge- 
wölbtes Dach, ebenfalls mit grossem, sich ausbauchendem 
Ausbau im Erdgeschoss, über dem sich im ersten Stock eine 
Terrasse befindet. Besonders interessiert uns hiebei der Zu- 
sammenschluss des Hauptbaues mit den Nebengebäuden durch 
ein Einfahrtstor, wodurch eine gute, malerische Gesamt- 
gruppierung erreicht wird. Wir werden dieses Objekt mit 
dem evangelischen Gemeindehaus in Brebach bei 
Saarbrücken, beides Werke Haigers aus letzter Zeit, in 
der „Süddeutschen Bauzeitung“ einer eingehenden Besprechung 
(mit Abbildungen) unterziehen. 

So gerne Haiger in der Formengebung seiner Bauten sich 
dem Klassizismus hinneigt, so versucht er sich doch auch 
mit Glück in einfacher, mehr volkstümlicher Bauweise, wie 
das eben angeführte Gemeindehaus beweist. Ein breiter, nied- 
riger Giebel drückt Behaglichkeit aus; der anschliessende 
Langsflügel ist durch den emporstrebenden Saalbau unter- 
brochen; die Firstkreuzung ist mit einem Dachreiter, der 
für die Ventilation dient, bekrönt. 

Auch in Umbauten zeigte Architekt Haiger bisher grosses 
Geschick: das frühere Schloss Ober-Lubin in Ober- 
schlesien war ein- äusserst monotones Gebäude, ein 
krasses Beispiel aus der schlimmsten Zeit der Veritalienisie- 
rung unserer Baukunst; durch den Umbau des Daches, durch 
einen imposanten Säulenvorbau und durch Einlegung einer 
langgestreckten Terrasse vor dem neuen Dachgeschoss wusste 
Haiger eine imposante Wirkung zu erzielen. Die Hauptge- 
schosse des alten Baues, das Erdgeschoss und der erste Stock, 
mit ihrer Achsenteilung sind beibehalten. 

Der ausgedehnte Schlossbau des Grafen Z. in Asch- 
hausen wurde ebenfalls einem Umbau unterzogen, haupt- 
sächlich um mehr Räume zu gewinnen, die nach Süden und 
Westen liegen. Haiger verbindet sehr geschickt die beiden 
Flügel, von denen der eine mit wuchtigen Rundtürmen flan- 
kiert ist, durch einen niedrig gehaltenen Zwischenbau, der 
durch eine Terrasse abgedeckt ist. Die Hofseite versah er 
mit einer praktisch verwendbaren und gut wirkenden Bogen- 
stellung. Auch dieses Objekt ist in einem Modell dargestellt, 
während der Umbau des Schlosses Rheinweiler uns 
in einer vorzüglich wirkenden farbigen Ansicht vorgeführt 
wird. Haiger pflegt auch hier die ländliche Bauweise des 
alten Schlosses in gesunder Weiterentwicklung. Der Eckbau, 
der den Festsaal enthält, ist durch wenig Mittel geschickt 
von dem übrigen Teil des Hauses hervorgehoben; in einen 
Rücksprung des Gebäudeflügels stellt Architekt Haiger den 
Hallenbau, der nun die Räume der beiden Gebäudeflügel nicht 
nur auf praktische Weise verbindet, sondern wodurch der 
sonst monotone Bau malerisch unterbrochen wird. An der 
äusseren Seite des Schlosses, das auf einer kleinen Anhöhe 


SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 


OILL N m A Ș— 


liegt, ziehen sich Terrassen hin, die einen angenehmen 
Aufenthalt im Freien und einen hübschen Ausblick bieten. 

Den meisten der vorerwähnten Bauten sind auch zahlreiche 
photographische Ansichten der Innenräume beigegeben, die 
uns auch die Gewandtheit des Architekten in der Beherr- 
schung der inneren Ausstattung seiner Bauten zeigen. 

Ein reizendes kleines Bauwerk ist die Kapelle Graf 
Schaesberg in Tannheim (Württemberg), als Zentral- 
bau ausgebildet und im Modell dargestellt. 

Endlich sind noch die zahlreichen Grabmonumente Haigers 
zu erwähnen, meist in photographischen Bildern ausgestellt. 
Die Ausbildung derselben ist in der Regel eine möglichst ein- 
fache, jedoch ruht den Steinen immer eine gut entwickelte 
Idee zugrunde. r—m. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Der Bayerische Architekten- und Ingenieur-Verein 
hat an Stelle des verstorbenen Kgl. Professors A. Schmidt 
den Kgl. Professor Franz Rank, Architekt in München, als 
und den Kgl. Bauamtsassessor Hermann Buchert 
in München als Ersatzmann in den Bayerischen Landesaus- 
schuss für Naturpflege gewählt. 

Akademischer Architekten-Verein München. Für den 
Herbstferien-Wettbewerb hat Herr Professor Dr. Friedrich 
von Thiersch folgende Aufgabe gestellt: Es ist cin 
Durch-Haus zu entwerfen. Das zwischen alten Häusern 
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eingebaute Grundstück abcd liegt zwischen zwei frequentierten 
Strassen, deren Höhenunterschied 4 m beträgt. ie Stadt- 
emeinde will das Anwesen in der Art ausnützen, dass im 
nnern des Hauses eine 3,5 m breite Treppen-Passage angelegt 
wird, welche dem Fussgängerverkehr zwischen beiden Strassen 
zu dienen hat und zum Teil auch dem Verkehr. im Hause 
selbst dient. Die im Erdgeschoss an den beiden Strassen- 
fronten liegenden’ Räume sind als vermietbare Laden von 
zirka 6 m Tiefe auszugestalten. Die Geschosshöhen betragen 
unten etwa 4 m und nehmen nach oben etwas ab. Im ersten 
und zweiten Obergeschosse sind Bureaus für die städtische 
Verwaltung unterzubringen. WC nicht vergessen! Im Dach 
mit seinen Aufbauten finden zwei Dienstwohnungen von je 
drei Zimmern mit Zubehör Platz. Zu zeichnen sind vier 
Grundrisse, zwei Fassaden und zwei Schnitte im Massstab 
1:100. Erwünscht sind perspektivische Skizzen von den 
Strassenfronten. Die flankierenden alten Häuser sind mit 
Backsteinfassaden in Verputz von der einfachsten Art. Ein- 
lieferungstermin ist der 2. November 1913; zur Teilnahme 
verpflichtet sind alle Aktiven, die bereits „kleinen Entwurf“ 
belegt haben. Roth, 1. Vorsitzender. 


Literaturinhaltsangaben. 

Berliner Architekturwelt. 5. Heft. Schliepmann, Der 
Festschmuck Berlins zum Kaiserjubiläum. — Der Märchen- 
brunnen der Stadt Berlin. (Dieses Heft wird ausnahmsweise 
auch einzeln zum Preise von M. 3.— abgegeben.) 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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MÜNCHEN, den 16. August 1913. 


K XXIII. Jahrgang. 


INHALT: Landhäuser. Architekt: Karl Meinhold, Barth a. d. Ostsee. — XI. Internationale Kunstausstellung in München. — 


Der neue Stuttgarter Hauptbahnhof. — Verschiedenes. — Wettbewerbkalender. — Preisausschreiben. 


— Personal- 


Nachrichten. — Vereins-Nachrichten. — biteratunohalteangaben: 
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Architekt: Karl Meinhold, Tarth a.d. Ostsee. 


Landhauskolonie Müngersdorf. 


Landhäuser. 
Architekt: Karl Meinhold, Barth a. d. Ostsee. 


Ta Tie süddeutsche Schule hat auch in der Baukunst 
a überall Anklang gefunden; die in den Ateliers 
unserer Meister ausgebildeten Schüler haben die 
| einfache Art, in der sie zu bauen gelehrt wurden, 
in manchen Gegenden Deutschlands weiter ge- 
pflegt, und wir hören mit Genugtuung, dass sie damit vielseitig 
Anerkennung fanden und dass dieser Anerkennung besonders 
durch zahlreiche Aufträge Ausdruck verliehen wurde. 

Karl Meinhold, Architekt in Barth an der Ostsee, 
ist Fischerschüler und zeigt durch die zahlreich von ihm aus- 
geführten Bauten, dass er süddeutsche Baukunst mit Geschick 
-auch im Norden vertritt und, wie er selbst mitteilt, auch aller- 
seits das richtige Verständnis hiefür fand. 

Wir bringen heute nur eine kleine Auslese seiner zahlreichen 
Bauten, die sich in der Hauptsache auf das Gebiet des Land- 
- hausbaues beschränken, allerdings in den verschiedensten Va- 

riationen, von einzelnen Wohnhäusern bis zu ausgedehnten Land- 
- hauskolonien. E 


Bei der Landhauskolonie Müngersdorf sind die ein- 
zelnen Häuser, um an Platz und Baukosten zu sparen, zu 
grösseren Gruppen zusammengezogen, da die Jahresnutzwerte 
von M. 650 bis M. 1000 nicht überschritten werden sollten; es 
kommen also hauptsächlich Binfamilienhäuser im Gesamtwerte 
von M. 13000 bis M. 20000 in Betracht bei einem Grundpreise 
von M. 15 bis M. 18 pro Quadratmeter. Geschickt ist die 
Lösung einer kleinen Platzanlage um einen alten Baum: sie 
hatte nicht nur den Zweck, den tiefen Teil des Geländes hie- 
durch aufzuschliessen, sondern es ergab sich dadurch eine 
hübsche Gruppenbildung der Häuser; zu diesem Wendeplatz 
führt ein 8 m breiter Weg. 

Die Villenkolonie Marienburg ist die Gründung einer 
Eigenhausbaugesellschaft, die bald grossen Zuspruch zu ver- 
zeichnen hatte; es konnte in kurzer Zeit eine stattliche Anzahl 
von Häusern erbaut werden. Die wirtschaftliche Entwicklung 
der Kolonie beruhte auch auf einigen geschickten Massnahmen, 
dahingehend, dass, um an: Unkosten zu sparen, mit dem früheren 
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Architekt: Karl Meinhold, Barth a. d. Ostsee. 


Grundstückseigentümer ein Abkommen getroffen wurde, dass Bau- 
parzellen direkt an Dritte zu festgesetzten Einheitspreisen ver- 
kauft werden dürfen; dadurch wurden die Kosten des doppelten 
Verkaufes erspart. Die Käufer, die in der Regel dem Mittel- 
stande angehören, haben für die fertigen Häuser eine Anzahlung 
von 15—20 %o des Verkaufswertes zu leisten. Die Regelung 
der Hypotheken besorgt die Gesellschaft; die zweite Hypothek 
muss in zehn Jahren amortisiert sein. Durch diesen bequemen 
Zahlungsmodus sind viele Leute des Beamten- und Mittelstandes 
in die Lage gesetzt, sich ein eigenes Haus gründen zu können. 

Wir bringen im folgenden einige Häuser dieser Kolonie: 

Villa Dr. Pötter: Der verhältnismässig hohe Bodenpreis 
bedingte eine Aufteilung des Terrains in ziemlich schmale Par- 
zellen; infolgedessen war auch die Breitenentwicklung ler Häuser 
beschränkt und musste die Grundrissgestaltung mehr nach der 
Tiefe ausgedehnt werden. Der Eingang ist so gelegt, dass er 


zugleich als Nebeneingang dienen kann, so dass die Liefe- 
ranten die Diele nicht zu betreten brauchen. 


Die Küche und 


Si g 


Architekt: Karl Meinhold, Barth a. d. Ostsee. 
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Villa Dr. Pötter, Köln-Marienburg. 


Doppelvilla Kogel-Borkum. 
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somit die sich in dersel- 
ben entwickelnden Gerüche 
sind durch Nebenräume 
von den übrigen Räumen 
des Hauses isoliert. 

Zu dieser Villenkolonie 
gehört auch die Doppel- 
villa Haag; auch hier 
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ist wie im vorigen Falle E 
der Küche ein Vorraum VA 
vorgelegt, der für Liefe- 

ranten ein Beschreiten des 

Hauses nicht nötig macht. MEUUOYOTe 


In der Regel besitzen die 
Villen, auch einfacherer 
Art, einen Wintergarten, 
der dem Esszimmer vor- 
gelagert ist und von dem 
aus der Garten direkt durch eine kleine 
Differenztreppe zugänglich gemacht ist. 


Besonderen Anklang hat der Grund- 
riss der Villa Rogge-Döring gefun- 
den, der in zehnerlei Varianten zur Aus- 
führung kam. 

Eine dieser Varianten ist die Villa 
Kogel-Borkum; die Aussengestaltung 
ist wesentlich einfacher gehalten wie bei 
den anderen Häusern dieser Art; der Vor- 
garten fehlt, sonst ist aber das Prinzip 
der Villa Rogge-Döring ziemlich streng 
durchgeführt. 

Architekt Karl Meinhold führte auch 
die Landhauskolonie Köln-Rodenkir- 
chen aus. Durch ein 50 m breites Grund- 
stück ist eine Gartenstrasse von 8m Breite 
gelegt; dieselbe endigt in einem Wandel- 
platz, von dem aus eine Freitreppe zum 
Rheinufer hinunterführt. Auch diese Ko- 
lonie wird meist von kleinen Beamten 
bewohnt; die Häuser haben 4—6 Zimmer 
mit Zubehör. Der Jahresnutzwert be- 
trägt M. 600 bis M. 800 bei einem Bau- 
preis von M. 12000 bis M. 16000 und 
einem Grundpreis von M. 12 pro qm. 


Architekt: Karl Meinhold, 
Barth a. d. Ostsee, 


Villa Dr. Pötter, 
Köln-Marienburg. 
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Endlich ist noch die Eigenheim- 
Kolonie der Farbwerke Lever- 
kusen zu erwähnen, die in wirtschaft- 
licher Hinsicht als vorbildlich bezeichnet 
werden kann, und diesen Ruhm haupt- 
sächlich dem Generaldirektor der Farb- 
werke, Herrn Professor Duisberg, ver- 
dankt. 

Die Kolonie dient meistens aka- 
demisch gebildeten Beamten (Chemikern 
usw.) der Farbwerke als Wohnsitz. Die 
Vorteile, die diese Beamten geniessen, 
fussen hauptsächlich darin, dass sie das 
Gelände zum Selbstkostenpreis erwerben 
können und dass sie darauf ein Eigen- 
heim ganz nach ihren Bedürfnissen er- 
richten können; die Farbwerke sorgen 
aber für die Hypothekenbeschaffung und 
regeln deren Verzinsung und Amortisa- 
tion. Im Falle des Verzuges behalten sie 
sich das Vorkaufsrecht vor, wobei aber 
dem Eigentümer die Wertsteigerung, die 
das Anwesen im Laufe der Jahre er- 
fahren hat, zugute kommt. 

Auf diese Weise hat man den Be- 
amten Eigenheime mit den Vorteilen der 
Mietswohnungen geschaffen. L, M. 
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Architekt: Karl Meinhold, 
Barth a. d. Ostsec. 
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Architekt: Karl Meinhold, Barth a. d. Ostsce. Doppelvilla Rogge-Döring, Köln-Marienburg. 
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Architekt: Karl Meinhold, Doppelvilla Rogge-Döring, 
une Köln-Marienburg. 


Doppelvilla Haag, Architekt: Karl Meinhold, Doppelvilla Haag, 
Köln - Marienburg. Bariadi ostace Köln - Marienburg. 


264 


TIK 
Mg t AN 


Architekt: Karl Meinhold, 
Barth a. d. Ostsee. 


XI. Internationale Kunstausstellung in München. 
(Schluss.) 

Das Konkurrenzprojekt für die Rückversicherung in 
München, von den Architekten Hessemer & Schmidt, 
München, ist jedenfalls eines derjenigen Projekte, das näher 
betrachtet zu werden verdient; neben der guten Darstellung 
ne mit wenig Farbe) imponiert die stattliche 

rchitektur des Gebäudes und wirken die guten Verhält- 
nisse der Baumassen zueinander äusserst wohltuend. 


Auch die Arbeiten der Architekten Hönig & Söldner, 
München, wurden mit der zweiten goldenen Medaille aus- 
gezeichnet. Wir sehen in einer ziemlich umfangreichen Kol- 
lektion von Plänen und Photographien deren Arbeiten aus 
letzter Zeit, namlich das Landhaus von Gaffron und Prittwitz 
in Tutzing, das Wohnhaus Levi in Salzburg (von welchem 
aucn ein Modell beigegeben ist) und das Geschäftshaus Alois 
Dallmayr. Die ‚Süddeutsche Bauzeitung“ hat die Erst- 
veröffentlichung dieser Neubauten gebracht, und wir verweisen 
auf die betreffenden Aufsätze in Nr. 21, 28 und 30, Jahr- 
gang 1913. Immerhin verdienen diese vorzüglichen Bauwerke 
an den grösseren Bildern, als wie wir sie in der Zeitung 
bringen können, und an dem sauber gemachten Modell näher 
studiert zu werden. 

Architekt Joseph Kaiser, München, stellt von seiner 
Konkurrenzarbeit für das Krankenhaus in Traunstein, das in 
engerer Wahl gestanden ist, eine Aussenperspektive, Grund- 
risse und das Bild des Hofes aus. Die gut gezeichneten 
Bilder zeigen eine einfache würdige Architektur. 

Kunstmaler Wilhelm Köppen, dessen unerschöpf- 
liche Phantasie für Raumausschmückungen wir kennen, bringt 
in einer Reihe von flüchtig gemalten, aber charakteristischen 
Blättern neue Entwürfe von Ausschmückungen für Baderäume, 
Hallen usw. 

Architekt Otho Orlando Kurz, München, bringt eine 
meisterhaft dargestellte Kohlenzeichnung der gegenwärtig im 
Bau begriffenen St. Ottokirche in Bamberg. Die Durch- 
arbeitung des seinerzeit mit dem ersten Preis ausgezeichneten 
Konkurrenzprojektes ergab einige Aenderungen, welche der 
Gesamterscheinung sehr zum Vorteile gereichen. Es ist im 
allgemeinen Interesse, sowie im Interesse der schönen Stadt 
Bamberg sehr zu begrüssen, dass dank der Konkurrenzen des 
Bayerischen Architekten- und Ingenieur-Vereins für diesen 
wichtigen Neubau ein Künstler gewonnen wurde, dessen Können 
Gewähr für die Erlangung eines formvollendeten Bauwerks 
bietet. Es wäre nur zu wünschen, dass auch die Umgebung 
der Kirche so durchgeführt wird, wie sie sich der Künstler 
aui der zur Ausstellung gelangten Zeichnung denkt. Es ist 
dies ein nicht unwesentlicher Faktor für die Erscheinung der 
Kirche im Stadtbild. — Ferner stellt O. O. Kurz im Verein 


mit Regierungsbaumeister John Herbert Rosenthal, Mün- 


chen, ein Konkurrenzprojekt zum Warenhaus Strauss in Nürn- 
berg aus. Die Gliederung der Baumasse durch drei originell 
ausgebildete Erkertürme ist eine sehr gute. 
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Landhauskolonie Müngersdorf: Platzanlage um einen alten Baum. 
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Architekt Theo Lechner, 
München, zeigt in einem reizend 
farbig behandelten Modell, dem 
auch eine Tuschzeichnung nebst 
Grundriss beigegeben ist, dass er 
in der Behandlung der boden- 
ständigen Bauweise, wie sie für 
dieses Objekt, eine Pension im 
Isartal, anzuwenden geraten er- 
schien, sich auf der richtigen Bahn 
bewegt. Man könnte sich die Lö- 
sung dieser Aufgabe nicht netter 
denken, als wie sie uns hier vor- 
geführt wird. 

Einen der Räume allein neh- 
men die Abbildungen und Pläne 
von Geheimrat Max Littmanns 
neueren Bauten in Stuttgart und 
Bad Kissingen ein; Littmanns 
Arbeiten, die eine hochkünstleri- 
sche Darstellung zeigen, wurden 
mit der Grossen Goldenen Me- 
daille ausgezeichnet. Wir haben 
diese Bauten Littmannseingehend 

ewürdigt in den Nummern 47 und 
8, Jahrgang 1912, und in den 
Nummern 24 und 2ö, Jahrgang 
1913, der „Süddeutschen Bauzei- 
tung“. Allerdings fehlen dabei die 
farbigen perspektivischen Schnitte 
und Ansichten, wir wir sie hier 
sehen, und welche ein Eindrin- 
en in die Kunst Littmanns viel 
eichter ermöglichen, als wie es in 
kleinen Abbildungen möglich ist. 
Das Kgl. Hoftheater in Stuttgart ist in zehn Bildern vertreten, 
die Neubauten im Kgl. Kurgarten in Bad Kissingen in acht 
Bildern. — 

Architekt Rupert von Miller, München, stellt in guter 
Federzeichnung, die geschickt mit Farben abgetönt ist, ein 
Friedhofprojekt aus; die stimmungsvolle Architektur im Ver- 
ein mit der wohldurchdachten Massenverteilung geben der An- 
lage ein entsprechend ernstes Aussehen. 

Architekt Max Neumann, München, bringt von seinen 
vielen Arbeiten nur ein Familienhaus in grüner Kohlenzeich- 
nung in sehr geschickter, flotter Darstellung; die Architektur 
mit ihrer einfachen Gliederung und guten Detailausbildung 
macht einen wohlgefälligen Eindruck. 

Architekt Regierungsbaumeister John Herbert Rosen- 
thal, München, ist mit einer sehr hübschen Zeichnung einer 
Villa in Harburg vertreten; die Bauweise der Villa klingt sehr 
geschickt an den englischen Landhauscharakter an und fesselt 
uns durch ihre malerische Gruppierung, wodurch das Haus 
ein äusserst gemütliches Aeusseres bekommt. 

Architekt Max Roth, München, bringt in Kohlenzeich- 
nungen das Raiffeisenhaus für Velden a. d. Vils und ein 
Landhaus am Simsee zur Ausstellung. Die Architektur dieser 
Bauten ist trotz ihrer absichtlichen Einfachheit von guter 
Wirkung. l 

Die Architekten Stengel u. Hofer, München, zeigen uns 
in einfacher farbiger Darstellung (Tempera) aus einer Kon- 
kurrenzarbeit für eine gartenstädtische Siedelung den Ent- 
wurf zu dem Kinderspielplatz. Entwurf wie Darstellung zeugen 
von der geschickten Hand der Künstler und erfreuen uns 
durch ihre Frische. 

Die sehr gut dargestellte Perspektive der Sühnungskirche 
in Unterhaching bei München von Architekt Wolfgang Vogl, 
München, beweist, dass der Verfasser des Projekts Sinn für 
heimatliche Bauweise besitzt, die er, ohne in sklavische Nach- 
ahmung zu verfallen, gut getroffen hat. 

Die Auflängung der verschiedenartigen Arbeiten geschah 
mit vielem Verständnis, so dass es ein Genuss ist, die wenn 
auch kleine Ausstellung zu durchwandeln. In Anbetracht des 
geringen Umfangs verbot sich eine systematische Einreihung 
der Arbeiten von selbst, und es waren lediglich künstlerische 
Rücksichten für die Anordnung massgebend. 


u 


Der neue Stuttgarter Hauptbahnhof. 


Durch Beschluss der Landstände ist im Jahre 1907 als 
Platz für das neue Stuttgarter Empfangsgebäude die Schiller- 
strasse bestimmt worden, d. h. es wurde beschlossen, den 
Bahnhof von seinem heutigen Platz an der Schlossstrasse, 
unmittelbar im Herzen der Stadt, um etwa 400 m nördlich 
hinauszurücken. Für das neue Gebäude ist im Jahr 1911 ein 
allgemeiner Wettbewerb unter den deutschen Archi- 
tekten ausgeschrieben worden, bei dem der unter dem Kenn- 
wort „Umbilicus Sueviae“ eingereichte Entwurf der Archi- 
tekten Professor P. Bonatz und F. E. Scholer den ersten 
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Preis erhielt. Dem damaligen Bauprogramm wurden für den 
Raumbedarf die bestehenden Verhältnisse sowie der zu erwar- 
tende Verkehrszuwachs zugrunde gelegt; auch die in den 
letzten Jahren neu hervorgetretenen Bedürfnisse wurden nach 
Möglichkeit berücksichtigt, insbesondere wurde den verschie- 
denen Wünschen der Post- und Zollverwaltung, der Polizei- 
direktion, des Landjägerkorps, der Schlafwagengesellschaft 
und des Fremdenverkehrsvereins tunlichst Rechnung getragen. 
Für den Wettbewerb wurde nun ein diesen verschiedenen Be- 
dürfnissen entsprechender Vorentwurf der Eisenbahnverwal- 
tung aufgestellt, der aber nicht als unbedingt massgebend 
gelten sollte, sondern nur als allgemeiner Anhaltspunkt für die 
einzureichenden Entwürfe gedacht war. 

Der preisgekrönte Entwurf eignete sich noch nicht zur 
Ausführung; er wurde deshalb im Verlauf der beiden letzten 
Jahre noch eingehend umgearbeitet, insbesondere auch auf 
Grund eines von Geh. Oberbaurat Rüdell im Kgl. Preuss. 
Ministerium der öffentlichen Arbeiten eingeholten Gutachtens. f eh" IE, EA 
Der neue Plan ist im Februar 1913 dem Landtag vorgelegt [ser Eee 
und im März öffentlich ausgestellt worden. Er unterscheidet PP UN, BT E 
sich von dem Vorentwurf der Generaldirektion in verschiedener | Er Erz 
Hinsicht: Einmal wurden die Hallengeleise von 14 auf 16 jf 
vermehrt, wobei die gewonnenen zwei Geleise dem Vorort- 
verkehr dienen und die Leistungsfähigkeit des Bahnhofs bei 
künftiger Verkehrsteigerung weiter erhöhen sollen. Sodann 
sind die Fahrkartenschalter, die ursprünglich zwischen Ein- 
und Ausgangshalle vorgesehen waren, nunmehr in die grosse 
Eingangshalle selbst, und zwar parallel zu deren Längsachse 
verlegt. Schliesslich wurde noch in der Nähe der Bahnhof- 
strasse eine besondere Eingangshalle für den Vorortverkehr 
angeordnet. Auch gegenüber dem ersten Entwurf der Preis- 
träger sind wesentliche Veränderungen sowohl hinsichtlich der 
Grundrissgestaltung, als auch hinsichtlich der architek- 
tonischen Ausbildung des Gebäudes vorgenommen worden. 

Eine Hauptveränderung weist das Gesamtbild der 
Anlage (Abb. 1) insofern auf, als der Turm, der ursprüng- 
lich in der Mitte der Front, gegenüber der hier einmündenden 
neuen Kaiserstrasse, angenommen war, nunmehr nach der Seite 
verlegt ist und damit in die Verlängerung der Hauptzugang- 
strasse zum neuen Bahnhof, der Königstrasse, fällt, so dass 
er schon von weitem ins Auge gefasst werden kann und ins- 
besondere auch die Fremden leicht auf den Bahnhof hinweist. 
Des weiteren ist bei dem neuen Entwurf die grosse, auf hohen 
Säulen ruhende Wandelhalle bemerkenswert, die zwischen dem 
Haupteingang (für den Fernverkehr) und dem Nebeneingang 
(für den Vorortverkehr) eingeschaltet ist und dem Ganzen 
etwas ungemein Grosszügiges verleiht. Die Halle dient neben SF R REN io RR 
dem Querverkehr zwischen den beiden Eingängen namentlich P a S 
dem Warten auf Droschken und Strassenbahnen, sowie dem Bass N ER 
Unterstand bei regnerischem Wetter. Auch sind von hier aus ERN SAT R K 
die Räume für Reise- und Handgepäck zugänglich und schliess- $ AnA 4 
lich mündet etwa in der Mitte der Säulenhalle die als Haupt- ER Eee ENIAN 
ausgang gedachte Treppe aus. Diese Anordnung erleichtert ET i En ER EAE SRA, NE 
ungemein die Uebersicht für die Reisenden; stark hervor- ENN ALS UART TNR OS E 
tretend sind nur die beiden Eingänge, während für alle anderen 
der genannten Zwecke von aussen her keine besondere Mar- 
kierung erforderlich ist. Durch die oben erwähnte Anordnung 
von 16 Geleisen gegenüber den geplanten 14 ist ferner eine Ein- 
teilung der Bahnsteige in vier gleich grosse Hallen möglich 
geworden, was dem Aeussern des Gebäudes insofern zustatten 
kommt, als dadurch diese Hallen niedriger gehalten werden 
konnten gegenüber den ursprünglich vorgesehenen, so dass 
nunmehr nicht, wie im ersten Entwurf, die Bahnsteigdächer 
das Dach des Hauptbaues überragen, sondern hinter diesem 
verschwinden. 

Die Grundrissgestaltung auf Strassenhöhe ist der- 
art, dass neben der Eingangshalle, die insgesamt 22 Fahr- 
kartenschalter enthält und in einer 8 m breiten Treppe nach 
dem Kopfbahnsteig ausmündet, auf der rechten Seite Bureau- 
räume für Post, Schlafwagengesellschaft usw. sich befinden, 
während links der Zugang zu dem Gepäckraum angeordnet ist. 
Auf diesen Raum folgt die bereits erwähnte breite Ausgangs- 
treppe: links davon liegt das Handgepäck, und im übrigen sind 
noch Vorrats-, Magazinräume und dgl. vorhanden. In Bahn- 
steighöhe (Abb. 2) liegen rechts neben dem Haupteingang 
wieder verschiedene Bureauräume; links davon sind zwischen 
Ein- und Ausgangshalle die Wartesäle, jenseits der letzteren 
die Wirtschaftsräumlichkeiten untergebracht. Es folgen die 
Eingangshalle für den Vorortverkehr sowie in der Ecke noch 
weitere Bureaugelasse. Ein Schnitt durch diese verschiedenen 
Räume mit Sicht vom Bahnhofplatz her ist in Abb. 3 wieder- 
gegeben. Dabei ist noch zu bemerken, dass das Strassengelände 
von der rechten Ecke an nach links derart ansteigt, dass 
rechts, an der Einmündung der Königstrasse auf den Bahn- 
hofvorplatz. das Gelände etwa 4 m unter den Geleisen liegt, 
wogegen links. am Beginn der Bahnhofstrasse, der Erdboden 
etwa in Geleishöhe liegt. 

Der grosse Kopfbahnsteig ist der Hauptverkehrs- 
raum des neuen Bauwerks. Er ist mit Rücksicht hierauf unter 
feinsinniger Erfassung der Verhältnisse zu einer gewaltigen 
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Abb. 1. 


Schaubild. 


Der neue Stuttgarter Hauptbahnhof 


Architekten: P. Bonatz und F. E. Scholer, Stuttgart. 
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Architekten: P. Bonatz und F. E. Scholer, Stuttgart. 


Halle ausgebildet worden. Bekanntlich bilden die bisher aus- 
See Querbahnsteige durchweg nur Zugänge zu den 

eleisehallen, sind daher gegen diese nicht besonders abge- 
schlossen, sondern mit ihnen durch möglichst grosse Oeff- 
nungen verbunden. So haben z. B. die hohen Eisenbetonbogen 
zwischen Querbahnsteig und Geleisehallen, die sich auf dem 
neuen Leipziger Hauptbahnhof befinden, durch ihre Kühnheit 
allgemeine Bewunderung erregt. Allein schliesslich erhebt sich 
doch die Frage, ob derartige Konstruktionen überhaupt nötig 
sind, bzw. ob sie nicht im Gegenteil Nachteile zur Folge haben, 
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Der neue Stuttgarter Hauptbahnhof. Abb. 2 


die besser vermieden werden könnten. Das letztere trifft 
zweifellos zu: keiner der ausgeführten Querbahnsteige stellt 
einen behaglich geschlossenen Raum dar, in allen ist eine kalte, 
zugige und mehr oder weniger rauchige Luft vorhanden, alle 
leiden unter dem Lärm der ankommenden und abgehenden 
Züge und von einer Raumwirkung kann überhaupt nicht ge- 
redet werden. All diesen Nachteilen wird im vorliegenden Ent- 
wurf dadurch begegnet, dass auch die Seite gegen die Geleise- 
hallen zu als vollständige Wandfläche ausgebildet ist und die 
Eingänge zu den Zungenbahnsteigen nur so gross bemessen 
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Architekten: P. Bonatz und F. E. Scholer, 
Stuttgart. 


Der neue Stuttgarter Hauptbahnhof: 


Schnitte durch den Hauptbau und die Geleisehallen. Abb. 3 u. 5. 


16. August 1913 
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Architekten: P. Bonatz und F. E. Schuler, Stuttgart. 


sind, als sie der Verkehr tatsächlich erfordert. Die schöne 
Wirkung des so geschaffenen Raumes ist aus Abb. 4 klar 
ersichtlich. Das Ganze stellt nicht bloss einen Bahnsteig dar, 
sondern bildet eine vollständige Halle, die von oben her beider- 
seits durch hohe Seitenfenster erleuchtet wird und den Rei- 
senden einen gemütlichen Aufenthalt gewährt. Erfahrungs- 
gemäss wird ja auch von vielen Fahrgästen, insbesondere 
wenn es die Zeit nicht mehr lohnt, der Wartesaal gar nicht 
lange aufgesucht, sondern nur der Querbahnsteig benützt; diese 
Vereinfachung des Verkehrs ist im vorliegenden Fall durch 
die geschlossene Anlage noch wesentlich gefördert und unter- 
stützt. Die Wände des Raumes sind durch die regelmässig 
angeordneten grossen Mauerpfeiler abwechslungsreich gestal- 
tet. Vor den letzteren befinden sich kleine Vorbauten, die den 
Zwecken des Blumen-, Esswaren-, Zeitungsverkaufs, der Fahr- 
preisnachzahlung und dgl. dienen. Ausser den bereits genannten 
zu linker Hand des Kopfbahnsteiges gelegenen Räumlichkeiten 
finden sich noch zweckmässig verteilt Gelasse für Bade-, 
Wasch- und Frisierzwecke, für die Polizei, für den Fremden- 
verkehr, für Aborte usw. Eine Verlegung des Handgepäcks an 
den grossen Querbahnsteig, die sehr wünschenswert gewesen 
wäre, liess sich aus Platzmangel bisher nicht ermöglichen; 
indessen soll bei der endgültigen Bearbeitung der Baupläne 
noch ein erneuter Versuch hiezu gemacht werden. Nach der 
Bahnhofstrasse zu (ganz im Hintergrund von Abb. 4) ist ein 
weiterer Ausgang angeordnet; dieser weist gegenüber den an- 
deren den Vorteil auf, zu ebener Erde auszumünden und keiner 
Treppen zu benötigen, was für Kranke und trebrechliche, 
denen jedes Treppensteigen beschwerlich ist, eine grosse An- 
nebmlichkeit bedeuten dürfte. 

Von den beiden Flügelanbauten entlang der Geleise- 
hallen enthält derjenige an der Bahnhofstrasse neben der 
Polizeistation noch eine besondere Gepäckaufgabe für den 
Vorortverkehr und daran anschliessend ein Postjebäude. Diese 
Gepäckaufgabe dient hauptsächlich dem täglichen Markt- 
verkehr, der von dem gewöhnlichen Gepäckraum absichtlich 
möglichst getrennt werden soll. An der Ludwigsburgerstrasse 
sind insbesondere noch die Hofräumlichkeiten zu erwähnen 
mit einem in der Verlängerung des Kopfbahnsteiges hegenden 
Salon und daran anschliessend einem unmittelbar hinter der 
Sperre ausmündenden besonderen Empfangssaal. Weiter folgen 


Der neue Stuttgarter Hauptbahnhof: Kopfbahnsteighalle. Abb. 4. 
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sodann noch eine Reihe von Bureauräumlichkeiten und in den 
Obergeschossen Wohnungen für Bahnbeamte. 

Die Geleisehallen werden vorn durch den Quer- 
bahnsteig, rechts und links durch die eben erwähnten Flügel 
eingeschlossen. Es sind jedesmal vier Geleise in einer eisernen 
Halle angeordnet, und zwar derart, dass je ein breiter Personen- 
balhınsteig mit einem schmäleren Gepäckbahnsteig abwechselt; 
auf den letzteren finden auch die Stützen der eisernen Hallen 
ihren Ort. Vorn auf jedem Gepäckbahnsteig ist ein Aufzug 
für das Gepäck angeordnet, das in bekannter Weise unter- 
irdisch zugeführt und elektrisch hochgehoben wird. Von den 
16 Geleisen sind die sechs linkseitigen für den Vorortverkehr, 
die übrigen für den Fernverkehr bestimmt. Hinter der Sperre, 
die zwischen den Pfeilern der Kopfbahnsteighalle angeordnet 
ist, und den Endpunkten der Geleise findet sich noch ein 
schmaler Durchgang, so dass in bescheidenem Mass noch ein 
Querverkehr ohne Durchschreiten der Sperre möglich ist. Ein 
Schnitt durch die Geleisehallen ist in Abb. 5 dargestellt, und 
zwar mit dem Blick von aussen her nach den Zugangsöffnungen 
der Kopfbahnsteighalle. Das Dach der letzteren läuft ununter- 
brochen durch, während die Firste der Geleisehallen wesent- 
lich niedriger bleiben. 

Mit dem Bau des neuen Empfangsgebäudes soll im Früh- 
jahr 1914 begonnen werden; die Fertigstellung, die zur 
Aufrechterhaltung des Betriebs in zwei Teilen geschehen muss, 
soll hinsichtlich des ersten Bauabschnittes im Frühjahr 1917, 
hinsichtlich des zweiten im Herbst 1919 erfolgen. Die Ge- 
samtkosten sind auf M. 5850 000 veranschlagt. — 

Regierungsbaumeister H. Werner, Stuttgart. 


Verschiedenes. 


Abflussverhältnisse an den bayerischen Gewässern in der 
Zeit vom 16. bis 31. Juli 1913. (Mitteilung des Kgl. Hydrot. 
Bureaus vom 1. August 1913.) Die schon am Ende der ersten 
Monatshälfte gutes Mittelwasser führende Donau und ihre 
südlichen Zuflüsse erhoben sich bis zur Mitte der zweiten 
Monatshälfte neuerdings auf Hochwasser und erreichten in 
dieser Zeit die Höchststände des Monats. Seit Eintritt der 
trockenen Witterung gehen sie wieder zurück und sind zurzeit 
auf Mittelwasser angekommen. Die nördlichen Donauzuflüsse 
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Wettbewerbkalender. 
Ausschreibende Behörde Betreff | en ii eer Saheres 
Einlieferung in Nr. 
Augsburg | Kreistaubstummenanstalt 25. 8. 13 26 
Stadtrat Tetschen a. d. Elbe Friedhofanlage 30. 8. 13 27 
Baugenossenschaft „Gartenstadt Ludwigs- | Entwürfe über die Bebauung ihres Geländes 1. 10. 13 25 u. 33 
hafen am Rhein“ 
Stadt Freiburg Neubau der klinischen Anstalten 16. 10. 13 17 
Konservatorium in Cöln Neubau des Konservatoriums der Musik in Cöln 25. 10. 13 29 
Direktion des deutschen Kasinos in Prag | Neubau des Vereinshauses 31. 10. 13 27 
Kreisausschuss Osthavelland Bebauungsplan für das rechtsseitige Havelgelände gegen- 
über dem Grunewald bei Berlin 1. 11. 13 21 
Barmen Ausgestaltung des Bahınhofvorplatzes in Barmen 1. 11. 13 29 
Oberbürgermeisteramt Krefeld Stadttheater 15. 11. 13 30 
Cöln a. Rn. Gärtnerische Anlagen und Gebäude für einen neuen Friedhof 1. 12. 13 28 
Stadtgemeinde Eberbach Wohnungen 1. 12. 13 31 
Mörs Bebauung des Neumarktes und seiner Umgebung 1 1.14 28 
Stadtbauamt Augsburg Elias Holl-Denkmal 3. 1.14 33 bzw. 
32 Inserat 
Schiffahrtsverbände Rhein-Bodensee in | Entwürfe für die Schiffbarmachung des Rheins von Basel 
Goldach, in Konstanz und in Basel bis in den Bodensee 10. 12. 14 | 24 


beharrten die ganze zweite Monatshälfte auf ihren Mittel- 
wasserständen. Der Main und seine Zuflüsse erhoben sich 
von kleinem auf normales Mittelwasser und fielen dann wieder 
auf kleines Mittelwasser zurück. Bodensee und Rhein standen 
um die Mitte des Monats bereits um 1 m über Mittelwässer 
und stiegen bis kurz vor Ende noch um !/⁄ bzw. 1 m weiter. 
In den letzten Tagen ist allmähliches Fallen eingetreten. 
Die Pfalzbäche durchlief am 24. eine kleine Hochwasserwelle, 
iin übrigen beharrten sie auf Mittelwasser. 


Preisausschreiben. 

Der Stadtmagistrat Augsburg hat einen öffentlichen 
Wettbewerb zur Gewinnung von Vorschlägen für das zu er- 
richtende Elias Holl-Denkmal ausgeschrieben. Die näheren 
Angaben befinden sich im Inseratenteil der Nr. 32. 


Von der Gartenstadt-Genossenschaft Ludwigshafen a. Rh. 
ge uns folgendes mit der Bitte um Veröffentlichung zu: 
. Die Gartenstadt-Genossenschaft hat bereits zum Zwecke der 
Aufhebung der im Erbbauvertrag hinsichtlich der Wahl des 
bauleitenden Architekten enthaltenen einschränkenden Bestim- 
mung Schritte bei der Stadtverwaltung unternommen, und 
steht der Aufhebung dieser Bestimmung nach eingezogener Er- 
kundigung nichts im Wege. 2. Um denjenigen Bewerbern, 
welche etwa aus Anlass der Presspolemik von der weiteren 
Bearbeitung ihrer bezüglichen ‚Entwürfe Abstand genommen 
haben, Gelegenheit zur Fertigstellung ihrer Arbeiten zu ge- 
ben, wird der. Einlieferungstermin vom 1. September a. c. 
auf 1. Oktober a. c. verschoben. 3. Die Gartenstdlt-Genossen- 
schaft stellt dem Preisrichterkollegium zu den bis jetzt aus- 
gesetzten Preisen einen weiteren Betrag von M. 700 zur Ver- 
fügung, welcher zur Erhöhung der: festgesetzten Preise bzw. 
zum Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe verwendet werden 
soll. z | 

In der Preisbewerbung für Entwürfe zu einer 
Sparkasse und zu einem zweiten Dienstgebäude der Kreis- 
verwaltung in Marienburg i. Westpreussen haben erhalten: 
Dr.-Ing. Weishaupt und E. Meyer-Appenzell in 
Berlin-Charlottenburg den ersten Preis (M. 2000), die Archi- 
tekten Knoch u. Kallmeyer in Halle a. d. Saale den 
zweiten Preis (M. 1500), Regierungsbaumeister Rumpel und 
Prof. Krutzsch in Dresden den dritten Preis (M. 1000). 
Angekauft wurden für je M. 500 die Entwürfe von Architekt 
Halding in Berlin und von Architekt Ludwig Rest in 
Stuttgart. Es waren 140 Entwürfe eingereicht. 


Personal-Nachrichten. 


Bayern. Der ordentliche Professor der Baukunst Geh. 
Hofrat Freiherr von Schmidt wurde zum Rektor der 
Kgl. Technischen Hochschule in München ernannt. Der Ober- 
maschineninspektor Höllein in Nürnberg wurde auf Ansuchen 
zeitweise in den Ruhestand versetzt. Befördert wurden: die 
Direktionsräte Schönberger in Mühldorf, Eickemeyer 
in Zweibrücken und Lässle in Augsburg zu Regierungs- 
räten, Direktionsrat Hinkelbein zum Regierungsrat und 
Vorstand der Werkstätteinspektion II München, die Direk- 
tionsassessoren Kohl zum Oberbauinspektor in Regensburg, 
Naderer zum Obermaschineninspektor in Aubing, Knil zum 
Obermaschineninspektor in Karlstein bei Bad Reichenhall und 
Schlosser zum Obermaschineninspektor in Nürnberg. Ver- 
setzt wurden die Direktionsräte Baumann in das Maschinen- 
konstruktionsamt in München und Wöhrl in Kitzingen als 
Oberbauinspektor nach Nürnberg. 

Württemberg. Ernanut wurden zu Abteilungsingenieuren: 
die Regierungsbaumeister Denner bei der Generaldirektion 


der Staatseisenbahnen, Kern bei der Eisenbahnbauinspektion 
Heilbronn, Bräuninger bei der Eisenbahnbaninspektion Bi- 
berach, Fahrner bei der Generaldirektion, Storr bei der 
Eisenbahnbausektion Tübingen; zum Maschineningenieur: Reg.- 
Baumeister Haug bei der Generaldirektion. Der tit. Eisen- 
hahnbaninspektor Lambert in Ravensburg wurde zum Bisen- 
bahnbauinspektor in Ehingen befördert. Ernannt wurden: die 
Regierungsbaumeister Wolfart zum Maschineningenieur bei 
der Generaldirektion der Posten und Honold zum Tele- 
erapheningenieur bei der Telegrapheninspektion Stuttgart. Das 
Bezirksbauamt Kalw wurde dem Bauinspektor Wieland 
übertragen. 

Baden. Dem Oberbaurat Behaghel wurde das Ritter- 
kreuz des Ordens Bertholds des Ersten verliehen. Ernannt 
wurden zu Oberbauinspektoren und Vorständen von Bauinspek- 
tionen: die Bauinspektoren Pahil in Freiburg, Schuler in 
Forbach und Spiess in Achern; angestellt wurden die Eisen- 
bahningenicure Brück, Römer und Weber. 

Hessen. Ober- und Geh. Baurat Schoberth wurde in 
den Ruhestand versetzt. —- Geh. Baurat Geibel wurde zum 
Oberbaurat bei der Kisenbahndirektion in Mainz ernannt. 


Vereins-Nachrichten. 

Isartalverein. Der Verein zur Erhaltung der landschaft- 
lichen Schönheiten der Umgebung Münchens (Isartalverein) e. V. 
hat sich nach dem schweren Verluste seines früheren ersten 
Vorstandes neu konstituiert. Die Vorstandschaft hat nunmehr 
übernommen: Herr Professor manuel v. Seidl für den 
künstlerischen Teil, Herr Baurat Lechner für alle techni- 
schen Behandlungen. Das Sekretariat des Vereines befindet sich 
Damenstiftstrasse 5/1, Telephonruf 8433, und wären alle An- 
fragen und Anregungen dahin zu richten. 


Literaturinhaltsangaben. 

Schweizerische Baukunst. Heft XIV. Einfamilienhaus und 
Etagenwohnung. Schmid, Architekturschau der grossen Ber- 
liner Kunstausstellung. — Schönbühl, Pariser Architekten. 

Schweizerische Bauzeitung. Nr. 5. Ideen-Wettbewerb für 
den Bebauungsplan für die Bierbrecht in Zürich. — Nr. 6. 
Becker, Die topographisch-bauliche Entwicklung Zürichs. 

Städtebau. Aurustlieft. Meyer, Das Dorf Neu - Berich bei 
Arolsen. — Wernelke, Wettbewerb um einen Bebauungsplan 
für die Bundeshauptstadt von Australien. — Kohtz, Ideen- 
skizze zur Erbauung des Opernhauses in Berlin. — Beiträge 
zur Bezeichnung der Strassen. — Bilder vom Rhein. — Langula 
in Thüringen. 

Deutsche Bauzeitung. Nr. 62. Norden, Der neue Fried- 
hof in Salurn in Südtirol. — Trauer, Die Jahrhunderthalle in 
Breslau. — Nr. 63. Pietzsch, Das neue Lichtspielhaus in Dres- 
den. — Werner, Fugenlose Bretter. — Baäauschullehrer und 
Privatpraxis. — Nr. 64. Bolte, Das neue Stadthaus von Köln. 
— Eberhard, Das städtische Abwasser-Reinigungswesen. 

Zeitschrift für Bauwesen. Heft VII bis IX. Der Neubau 
des Joachimsthalschen Gymnasiums in Templin. — de Bruyn, 
Der neue Kopenhagener Hauptpersonenbahnhof, — Schulz, Die 
nördliche Sakristei der Sebalduskirche in Nürnberg. — Osten- 
dorf, Entstehung der gotischen Kunst. — Sonntag, Luftschiff- 
hallenbau. — Cornelius, Eisenbahnempfangsgebäude. — Masur, 
Hauptpersonenbahnhof Kassel. — Mattern, Grossschitfahrts- 
weg Berlin—Stettin. — Gährs und Prietze, Ostseeschleusen 
des Kaiser Wilhelm-Kanals. — Zimmermann, Schleppzug- 
schleusen im Eimsabstieg des Dortmund—Eıns - Kanals. — 
Jingesser, Berechnung der Rahmenträger. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 


Nr. 34 269 


SYDDEVTSCHE BAVZEITVNG 


Verkündigungsblatt des Bayer. Architekten- und Ingenieur-Vereins, des Architekten- und Ingenieur-Vereins Mannheim- 
Ludwigshafen, des Bayer. Regierungs-Baumeister-Vereins, des Akad. Architekten-Vereins München, des Bauwerk- 
meister-Vereins Württembergs, des Vereins staatl. gepr. bad. Werkmeister in Karlsruhe, des Vereins staatl. gepr. 
bad. Tiefbau-Werkmeister Karlsruhe, des Deutschen Techniker-Verbandes, Zweigverwaltung München. 
Publikations-Organ für die meisten süddeutschen Staats- und Kommunal-Baubehörden. 


a  ——— —  —— — ii u —— 
Erscheint jeden Samstag. — Preis ganzjährig M. 10, vierteljährL M. 2,50 (incl Bestellgeld). — Einzelne Nummer 50 Pig. — Für Oesterr.-Ungarn M. 14, für das übrige Ausland 
M. 20 franko. — Insertions-Tarif die 4gesp. Petitzeile oder deren Raum 30 Pig. — Nichtabbestellte Abonnements gelten jeweils auf die gleiche Zeitdauer erneuert. — Alle 
. Rechte vorbehalten. — Redaktion und Expedition München, Paul Heysestr. 29. Teleph. 8962. — Für den technisch- und allgemein wissenschaftl. Inhalt der Aufsätze tragen 
die Herren Verfasser die Verantwortung. — Für unaulgelordert eingesandte Manuskripte und Beiträge übernimmt Verlag und Redaktion keinerlei Verantwortung. 


Nr. 34. K MÜNCHEN, den 23. August 1913. K XXIII. Jahrgang. 


INHALT: Das Kirchengemeindehaus der Auferstehungskirche zu Dresden-Plauen. Architekt: Dipl.-Ing. Max Wrba, Direktor der 
Handwerker- (Kunstgewerbe-) Schule, Bielefeld. — Natur und Kunst. Von Dr. Georg Hager, Kgl. Generalkonservator 


der Kunstdenkmale und Altertümer Bayerns. — Betrachtungen über Blitzableiter auf Grund der neuesten Forschungen. 
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Architekt: De Max Wrba, Das Kirchengemeindehaus der Auferstehungskirche zu Dresden-Plauen: Vorderansicht. 


Das Kirchengemeindehaus der Auferstehungskirche zu Dresden-Plauen. 
Architekt: Dipl.-Ing. Max Wrba, Direktor der Handwerker- (Kunstgewerbe-) Schule, Bielefeld. 


RNT eit langer Zeit war in der Auferstehungskirchen- | Wrba, der aus der Münchener Technischen Hochschule hervor- 
(l AN gemeinde Plauen bei Dresden das dringende Be- gegangen ist. Ihm wurde dann auch sofort die Bauausführung 
Was dürfnis vorhanden, ein Kirchengemeindehaus zu | übertragen. 

A| N? 


errichten. Das Bestreben, solche Häuser als Sam- Die Aufgabe war nicht leicht: der Bau war auf einem stark 
neben oder in der Nähe der Kirchen zu errichten, gewinnt der Auffahrtsstrasse hinten 4 m), äusserst unregelmässig ge- 


melpunkt des kirchlichen Lebens der Gemeinden ansteigenden (Differenz von Strassenniveau und dem Niveau 


in kirchlichen Kreisen erfreulicherweise immer mehr Boden. | formten Platz zu errichten, er musste den schwierigsten bau- 
Bei einem Wettbewerb, welchen der Kirchenvorstand der polizeilichen Anforderungen gerecht werden. An allen Ecken 
Gemeinde unter Hinzuziehung namhafter Preisrichter im Früh- musste er sich an bereits Vorhandenes anpassen, auch sollte 


jahr des Jahres 1911 unter sächsischen Architekten ausge- er zusammen mit der 15 Jahre früher errichteten Kirche ein 
schrieben, gewann den ersten Preis Architekt Dipl.-Ing. Max harmonisches Bild geben, besonders selbe im Blick vom Fried- 
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hof aus nicht zu stark überschneiden. Aber 
gerade aus dieser Schwierigkeit wurden durch 
wohlüberlegte Bodenbewegung, Anlage von Frei- 
treppen vor den Eingängen usw. manche Fein- 
heiten herausgeholt. 

Der Bau ist entsprechend seinem inneren 
Organismus in Haupt- und Flügelbau geteilt 
worden. Der niedriger gehaltene Flügelbau gibt 
freien Blick auf die Kirche und in den um diese 
gelagerten alten Friedhof, der als Anlage dient. 

Die Ansicht des Baues nach der Recke- 
strasse wirkt ruhig und vornehm, ihre mächtigen 
Putzflächen werden bis in einigen Jahren vom 
Grün des wilden Weins übersponnen sein. Als 
einziger Schmuck ist hier am Zusammenfluss 
von Haupt- und Giebelbau als weiche Verbindung 
ein breiter Schmuckerker in Cottaer EIb- 
sandstein angebracht. Seine vier Reliefstelen 
schmücken die Figuren charakteristischer Per- 
sonen der Reformation: Luther und Melanchthon, 
die Begründer der evangelischen Lehre, Hein- 
rich der Fromme und Friedrich der Weise, die 
eifrigen Bekenner und Förderer des evange- 
lischen Glaubens in Sachsen. Zwei Kinder- 
köpfe an den Tragkonsolen des Erkers, in 
frischer Realistik gearbeitet, kennzeichnen das 
Haus als Heimat der evangelischen Jugend. Die 
plastischen Modelle zu den Bildhauerarbeiten 
schuf Bildhauer Oskar Döll, Schüler im aka- 
demischen Meisteratelier von Prof. Georg Wrba, 
Dresden. 

Der Haupteingang, zwischen zwei Säulen 
des Erkers in einer tiefen Nische geborgen, 
führt in einen mit Kreuzgewölben geschmückten 
Korridor. Links von diesem liegen je ein 
grosser Raum für die Versammlungen bzw. der 
Jungfrauen und Mädchen. Ein Pufferraum, von 
zwei schweren, nach dem Keller versenkbaren 
Holzwänden gebildet, trennt beide Räume schall- 
sicher voneinander. Sind die Wände versenkt, 
so steht ein 200 qm grosser, 6,50 m hoher Saal 
zur Verfügung. Er findet jetzt bereits reiche 
Verwendung für Elternabende, Lichtbilder- 
vorträge, kleine Theatervorführungen. Letz- 
tere ermöglicht eine kleine angebaute Bühne; als 
Theatergarderobe dienen dann die kleinen 
Vereinszimmer hier und darüber im ersten Stock, die unter 
sich mit einer Treppe verbunden sind. 

Aus dem Grundriss heraus ergab sich an der einen Längs- 
wand des Saales noch eine Galerie im Zwischengeschoss. Die 
kassettierte Eisenbetondecke des Saales birgt die Beleuchtungs- 
körper. Ringsum läuft eine 2 m hohe, schwarz gehaltene Ver- 
täfelung, aus welcher sich die drei Saaleingänge und die 
Bühnenumrahmung portalartig herausheben. Zum Schwarz des 
Holzes gesellt sich das Grünweiss der Decke, das leuchtende 
Braunrot der schweren Vorhänge an den fünf hohen Bogen- 
fenstern: alles zusammen macht einen feierlichen und be- 
haglichen Eindruck. 

Im Erdgeschoss liegen noch im Flügelbau: ein Sitzungs- 
zimmer mit gelber Vertäfelung und Eichenholz-Möblierung, 
welch letztere aus dem alten Trauzimmer der Kirche stammt. 
Daran schliesst sich ein grösserer Saal für Konfirmanden- 
unterricht. Ihn schmücken ein hohes Tonnengewölbe mit ein- 
fachen Kassetten und an der Stirnfläche muschelförmige Rund- 
bogennischen, welche sich auf eingebaute Kästen stützen. 
Farbenstimmung hier: violett und grün. 

Sonst liegen im Flügelbau noch im 1. Stock, rückwärts 
und vorn durch die Treppe zu erreichen: Vereinszimmer und 
Pfarramtsexpedition, bestehend aus Warteraum, Kanzlei, Kasse 
und einem behaglichen Amtszimmer. 

Das 2. Obergeschoss musste drei Wohnungen für Kirchner, 
Kirchendiener und Gemeindediakonie aufnehmen mit allen Neben- 
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räumen. Das grosse Dach soll später zu einem 
Erholungsraum oder Uebernachtungsraum für 
auswärtige Vereine, eventuell zu einem Lehr- 
lingsheim ausgebaut werden. 

Zu erwähnen sind noch im Erdgeschoss eine 
Küche, welche einfache Bewirtung für die Saal- 
besucher bietet, im Kellergeschoss eine Kegel- 
bahn für die Jünglingsvereine. 

Alle Konstruktionen, Decken, Treppen sind 
in Eisenbeton hergestellt, auch ist Niederdruck- 
dampfheizung vorhanden, an welche die Kirche 
angeschlossen wurde. 

Ein vielgestaltiger Organismus lebt so unter 
dem wuchtig anstrebenden Dach. Dieses gibt 
dem ganz schlichten und sachlich schönen Bau 
einen anheimelnden Charakter. 

Seit mehreren Monaten ist das Haus in 
Benutzung genommen, seine Grundrisslösung und 
Raumgestaltung, sowie alle übrigen Einrich- 
tungen technischer und wirtschaftlicher Natur 
haben sich ausgezeichnet bewährt. 


(Die Photos zu den Abbildungen dieser Abhandlung 
sind von der Photogr. Werkstatt W. Moek in Dresden-Plauen.) 


Natur und Kunst. 


Von Dr. Georg Hager, Kgl. Generalkonservator 
der Kunstdenkmale und Altertümer Bayerns. 


Zwei Dinge verschönen vor allem andern 
unser Dasein: Natur und Kunst. Natur — die 
Schöpfung, die eine ausser dem Menschen stehende 
Macht uns geschenkt; Kunst — die Schöpfung, 
mit der die Menschheit sich selber beglückt hat. 

Aber der Mensch steht der Natur nicht nur 
empfangend, der Kunst nicht bloss schöpferisch 
gegenüber: es ist vielmehr die stete Wechsel- 
beziehung zwischen Empfangen und Geben, die 
Natur und Kunst dem einzelnen erst näher- 
bringt. Die Natur lebt mit all ihrer Erhaben- 
heit und Schönheit für den einzelnen nur so 
weit, als er sie mit seinem Auge und mit seiner 
Seele zu beleben versteht. Und das gleiche gilt 
von den Kunstschöpfungen. Die Gaben der Natur 
und der Kunst liegen ausgebreitet vor uns; aber 
sie bleiben tot und stumm, wenn wir sie nicht 
selbst zum Sprechen bringen. Das Schöne, das 
sie bergen — von ihm gilt Schillers Wort: 

Es ist nicht draussen, da sucht es der Tor; 
Es ist in dir, du bringst es ewig hervor. — 

Ein sonniger Vorfrühlingstag waltet über der Burg bei 
Schäftlarn. Hoch am linken Steilrand des Isartales schreite 
ich die ausgedehnte Abschnittsbefestigung ab, stundenlang, 
bald die Spuren des Bodens, die gewaltigen, aus unbekannten 
frühen Jahrhunderten stammenden Wälle und Gräben ver- 
folgend, bald hinabblickend in das Tal mit dem smaragdgrünen 
Flusse in der Tiefe und dem Gebirgswall im fernen Hintergrund. 
Feierliche Einsamkeit im Schweigen des Waldes. Die Seele 
weitet sich im Frohlocken über das Wiedererwachen der Natur. 
Die ersten Knospen schwellen an den Bäumen, an geschützten 
feuchten Stellen sprossen zartgrüne Gräser; belebenden Erd- 
geruch entlockt die Sonne dem Boden. Sehnsucht nach der 
Schönheit des Frühlings zieht mit Allgewalt durchs Herz. 
Nach langem Weilen wandere ich langsam südwärts gegen 
Schäftlarn, immer fort durch den duftenden Bergwald, immer 
fort unter dem regungslos blauen Himmel. Sonnengetränkte, 
windstille Luft liegt über dem Tale, über den Hängen. Eine 
Flut von Licht ist über die dunklen Farben der Vegetation 
ausgegossen. Und lichttrunkenen Auges steige ich inmitten 
der festlich gestimmten Natur hinab zur Klosterkirche. Noch 
ganz in Andachtsglut in die Landschaft versunken, trete ich 
ein in die heiligen Hallen. Und ich erlebe ein Wunder. Vor- 
nehm weisse Wände steigen empor, durch Pfeiler kräftig 
gegliedert, durch hohe, schön gezeichnete Fenster erhellt; 
und darüber spannen sich in edlen, leicht geschwungenen 
Linien die Bögen des Gewölbes, nach vorne sich verengend 
und zusammenschliessend. Den hoch oben schwebenden Ge- 
wölben selbst aber ist der Eindruck des Schweren genommen 
durch Deckengemälde, die in zarten, duftigen, jubelnden 
Farbenakkorden die Flächen auflösen und Auge und Seele 
wie auf den Fittichen der Morgenröte in höhere Sphären empor- 
ziehen. Es ist, wie wenn statt der festen Materie der Aether 
über den Raum sich legte und wie wenn selbst dieser über uns 
zerronnen wäre und wir hinaufblickten in die Gefilde der 
Seligen, die in leichtem, sanftem Farbenhauch die irdische 
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Natur in Veredelung und Verklärung zeigen. Ein Wunder 


der Kunst! Kann es eine schwerere Prüfung für die künst- 
lerische Wirkung eines Rokokointerieurs geben, als wenn wir 
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des Dichterwortes: „Die Kunst, o Mensch, 
hast du allein.“ Es muss etwas Grosses 
sein um eine architektonische Raum- 
schöpfung, wenn sie sich in einer solchen 
Schicksalsstunde dem Erlebnis der Natur 
gegenüber behauptet, ja es noch über- 
bietet. Der künstlerische Geist, der an 
der Klosterkirche von Schäftlarn gewaltet, 
hat den ganzen Jubel der lichten Früh- 
lingsnatur in die Raumschöpfung gebannt 
und ihn zugleich gesteigert zum Festes- 
jubel der menschlichen Seele. Und wem 
es gegeben ist, der mag das Geheimnis 
dieser kirchlichen Raumschöpfung des 
Rokoko noch vollends erfassen als Sieges- 
jubel der triumphierenden Kirche, der hier 
in der Kunst versinnbildet ist. 

In Ehrfurcht neigen wir uns vor dem 
künstlerischen Genius. Und dankbar er- 
leben wir die Wahrheit des Schillerschen 
(Gredankens: „Neue Schönheitswelten 
springen aus der bereicherten Natur her- 
vor,” 

Schäftlarn ist nur ein Beispiel unter 
vielen dafür, wie die Architektur des 
Rokoko den Einklang von Natur und 
Kunst in idealer Weise zu erreichen ver- 
stand. Die Meister des Rokoko waren von 
feinstem Naturgefühl beseelt, aber sie 
suchten nicht das Ernste und Erhabene 
der Natur, sie liebten vielmehr das Idyl- 
lische, die stille, frohe Beschaulichkeit, 
das Anmutige, die verklärte Lichtseite, 
sie gaben der Seele der sonnigen Natur, 
dem Lichtgeiste der Natur Form und Ge- 
stalt. In den Rokokobauten lebt etwas 


re TA Das Kirchengemeindehaus der Auferstehungskirche zu Dresden- yon der Auffassung der Landschaft, wie 
Bielefeld. Plauen: Grosser Saal, Jünglingsvereinsraum. sie Poussin und Claude Lorrain in ihren 
Farbendichtungen verkörpert haben. Um 
nach langen Wintermonaten, da die Seele am empfänglichsten | den Charakter dieses eigenartigen Landschaftsgefühles durch 
für das frohe Leben der Natur geworden ist, heitere Stunden einen Gegensatz noch klarer zu betonen, erinnere ich an die 
gestillter Sehnsucht nach Licht, Sonne und Wärme in der Werke des Jakob van Ruysdael, die durch trauernde Beseelung 
Voralpenlandschaft verbracht haben und nun in einem Innen- der menschenleeren, einsamen Natur uns ernst stimmen. 
raume, abgeschlossen vom Freilicht, die Steigerungsfähigkeit Der geistvolle John Ruskin sagt einmal in seinem Werke 
der Eindrücke der Natur durch die Kunst erfahren? Der „Die Steine von Venedig“: „Ein Gemälde oder Gedicht ist 
Jubel von Licht und Farbe, der unser Herz in der Landschaft oftmals nur ein schwacher Ausdruck dessen, was der Mensch 
höher schlagen liess, schwillt in der Klosterkirche von Schäft- in der Aussenwelt bewundert, die Architektur jedoch nähert 
larn zu den vollen Tönen einer gewaltig ergreifenden Sym- sich mehr einer von ihm selbst geschaffenen Welt, die seinen 
phonie an. Staunend fühlen wir: die Kunst löst die Natur innersten Bedürfnissen entspricht und sein ınneres Wesen 
ab, Natur und Kunst klingen hier zu einer Einheit zusammen. ausdrückt.“ Und in der Tat, wie sollte uns das Wesen jener 
Wir empfinden aber auch: die Kunst steigert die Natur. Menschen nicht greifbar werden, die in der schwäbischen und 
Und es überkommt uns ein Ahnen von dem tiefen Sinne bayerischen Voralpenlandschaft in der zweiten Hälfte des 


17. und im 18. Jahrhundert, all die unge- 
zählten Kirchen im Barock- und Rokoko- 
stil umgeändert oder neu erbaut haben, 
wenn wir in schönen Sommerwochen durch 
diese leicht profilierte und massvoll be- 
wegte Landschaft wandern? Ebene und 
geneigte Flächen, Hügel und niedere 
Berge lösen einander ab, Wiesen und 
Wälder, Moore und Seen reihen sich in 
anmutigem Wechsel. Bald da, bald dort 
tauchen in der Nähe und Ferne aus den 
im Baumgrün halb versteckten Dörfern, 
Weilern und Einödhöfen schön gezeich- 
nete Kuppeltürme auf. Und im Raumgeist 
der Kirchen leuchtet in den mannigfal- 
tigsten Variationen ein Widerschein der 
auf Licht und lachende Farben gestimm- 
ten Natur. Die Stimmung dieser baye- 
rischen und schwäbischen Barock- und 
Rokokokirchen hat etwas von der stillen 
Heiterkeit und Ruhe der Antike Wenn 
man gemeint hat, dass der Formwille, 
wie er im griechischen Tempelbau zum 
Ausdruck kam, das harmonische klas- 
sische Einheitsbewusstsein von Mensch 
und Aussenwelt repräsentiert, so darf man 
sagen, dass in der Architektur nördlich 
der Alpen nichts der Stimmung, die dieser 
Formwille hervorgezaubert, sonahe kommt 
wie das Rokoko. Die Idee des Humanis- 
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m N ee und 16. Jahrhundert war, sie hat in der 
Architekt: : . : bildenden Kunst in der deutschen Re- 
1 Das Kirchengemeindehaus der Auferstehungskirche zu Dresden- naissance nur sehr unvollständig, mehr 
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sich Ausdruck verschafft. Erst im Rokoko 
hat sie eine späte Blüte getrieben. Wie 
die Antike in unserer Bildung und Li- 
teratur jahrhundertelang die Formen be- 
einflusste, antik klassischer Geist aber 
erst in der grossen deutschen Dichter- 
periode, beginnend mit Klopstock, durch 
Verschmelzung des deutschen und des 
klassischen Momentes zu einem orga- 
nischen Ganzen führte, so hat in der 
kirchlichen Architektur der christliche 
deutsche Geist durch Verschmelzung mit 
dem antiken Formgeist erst im Rokoko 
jene eigenartigen, durchaus selbständigen 
künstlerischen Raumschöpfungen hervor- 
gebracht, die für immer einen der Glanz- 
en der deutschen, der menschlichen 
Cultur bilden werden. Wie die Gotik 
den Höhepunkt der mittelalterlichen Ar- 
chitektur, so bildet das Rokoko bei uns 
den Höhepunkt der die Gotik ablösenden 
Baukunst. Renaissance und Barock sind 
nur ein Uebergangsstadium. Und dass 
gerade im südlichen Bavern und Schwa- 
ben, im baverischen und schwäbischen 
Alpenvorland die meisten, schönsten und 
feinsten dieser kirchlichen Rokokoarchi- 
tekturschöpfungen entstanden, dass, wo 
wir Aehnliches nördlich der Donau fin- 
den, vielfach künstlerische Kräfte des 
bayerischen Alpenvorlandes es schufen, 
das dürfen wir ebenso als einen Ruhmes- 
titel für Bayern in Anspruch nehmen 


; ; , R `: Architekt: 
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Voralpennatur, der in den Söhnen des 
Landes im Rokoko zu einer Kristallisation auf dem Ge- 
biete der bildenden Kunst drängte. 

Ich brauche nur den Namen Wessobrunn zu nennen, und 
vor uns wird eine ganze Welt künstlerischen Schaffens leben- 
dig, die von da ihren Ausgang nahm. Und die Meister, die 
aus Wessobrunn und Umgebung die Kunst hinaustrugen in 
die weite Welt, sie verloren nicht den Zusammenhang mit 
der Scholle, aus der sie ihre Kraft gesogen. Nichts ist dafür 
bezeichnender, als dass Johann Michael Merck, der für König 
Friedrich den Grossen die Stukkaturen im Schloss Sanssouci 
geschaffen und der am Hofe des Königs von Preussen es 
bis zum ersten Hofstukkateur brachte, immer wieder nach 
dem Dorfe Rott bei Wessobrunn zurückkehrte und dort auch 
1784 starb. Oder dass der berühmte Freskomaler Matthäus 
Günther, der von Unterpeissenberg stammte, später jahre- 
lang in Augsburg wirkte, ım hohen Alter 
sich nach Wessobrunn, der Heimat seiner 
Frau, zurückzog und dort in einem 
Hause ‚auf der Haid“, das jetzt noch 
steht, in der Nähe vieler Kunstgenossen 
seinen Lebensabend verbrachte. 

(Fortsetzung folgt.) 


Betrachtungen über Blitz- 
ableiter auf Grund der neuesten 


Forschungen. 


Von Fr. Schrader, Architekt 
und Oberlehrer an der König-Friedrich- 
August-Schule zu Glauchau i. Sa. 


NB. Wir verweisen auf die am Schlusse 
angefügte Aeusserung zu nachfolgender 
Abhandlung. D. Red. 


Ueber den Schutzkreis, wie überhaupt 
über die Anlage von  Blitzableitern 
herrscht selbst in Gelehrtenkreisen in 
unserer wissenschaftlich so aufgeklärten 
Zeit immer noch eine grosse Meinungs- 


verschiedenheit. Leicht zu erklären ist 
dies. Durch Versuche im kleinen Mass- 


stabe lässt sich das zu lösende Problem 
der Blitzableiter bei den für diese Zwecke 
immerhin noch viel zu geringen Spannungen 
der künstlichen Elektrizität wohl kaum je- 
mals lösen. Sprechen doch in der Wirklich- 1A 
keit, in der Natur, eine ganze Reihe Faktoren aa 
mit, die eben bei kleinen praktischen Ver- Aronitokt: 
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Das Kirchengemeindehaus der Auferstehungskirche zu Dresden- 


Plauen: Kleiner Saal, Konfirmandenraum. 


Die wichtigste Frage bei Blitzableitern bildet entschieden 
der Schutzkreis, den eine Blitzableiterstange auf dem Dache 
gibt. Ob der in der Praxis am meisten angenommene Kegel- 
mantel oder nach neueren Forschungen von Findeisen oder 
Ruppel die Parabelform der richtige Schutzkreis der Stange 
für ein Gebäude ist, dafür den Beweis zu bringen, 
dürfte nicht leicht sein. Beide Schutzkreise haben durch 
tatsächlich stattgefundene Blitzeinschläge versagt. Ist es doch 
vorgekommen, dass selbst bei gut leitenden Anlagen mit tadel- 
loser Grundwasserleitung dicht neben diesen der Blitz einge- 
schlagen hat, ohne schliesslich doch in diese überzuspringen. 
In einem dem Verfasser bekannten Fall hat sogar der Blitz 
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in kurzer Zeit hintereinander fast dieselbe Stelle eines Schloss- 
turmes getroffen, wo in unmittelbarer Nähe die gut funk- 
tionierende Blitzableiter-Luftleitung vorbeiging, deren Erd- 
leitung direkt im Schlossteichwasser lag — Theorie und Praxis —. 

Nach Versuchen und Forschungen in allerdings kleinem 
Massstabe glaubt Verfasser der Lösung von gut funktionierenden 
Anlagen nähergekommen zu sein, und zwar auf Grund fol- 
gender Ergebnisse: 

Mit Hilfe der künstlichen Reibungselektrizität — aus solcher 
besteht auch die natürliche Elektrizität des Blitzes — sei 
zunächst als Basis folgendes Experiment vor Augen geführt: 
Steckt man auf den positiven Pol einer Elektrisiermaschine 
einen zugespitzten Draht, so wird man bei starker Ladung 
(Spannung), vorzüglich im Dunklen, einen strahlenförmigen 
Büschel von Lichtstrahlen wahrnehmen. Diese nehmen nun 
je nach der Spannung eine kegel-, parabel-, ellipsen- bis fast 
kreisförmige Ausstrahlungskurve an. Diese elektrischen Ent- 
ladungen in Form von feinen wellenförmigen Strahlen lassen 
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sich mit den Augen aber nur so weit verfolgen, als sie licht- 
spendend sind. Durch den weiteren Uebertritt in die Luft 
gehen die leuchtenden Strahlen in nichtleuchtende Wellen über 
und suchen dabei einen natürlichen Ausgleich mit in der Luft 
enthaltener negativer Elektrizität. Dieser Ausgleich findet um 
so schneller statt, je mehr die Luft mit Feuchtigkeit ge- 
schwängert ist. Da nun bei Gewittern meistens heisse und 
trockene Witterung ist, wird naturgemäss die Ausstrahlung an 
in der Erde enthaltener Elektrizität bezüglich ihrer Strahlen 
intensiver sein, d. h. die Strahlen werden an Länge zunehmen, 
je trockener die Luft ist, weil wegen Mangels an Feuchtigkeit 
die Elektrizität sich nicht ausbreiten bzw. ausgleichen kann. 
Hiemit ergibt sich schon, dass der Schutzkreis einer Blitz- 
ableiterstange abhängt einmal von der in der Erde enthaltenen 
Spannung der Elektrizität, das andere Mal aber nicht zum 
mindesten von dem Feuchtigkeitsgehalt der Luft. Bekanntlich 
sammelt sich die negative Elektrizität bei Gewitterneigung an 
der Oberfläche der Erde und hat das Bestreben, sich mit der in der 
Luft bzw. den Gewitterwolken enthaltenen posi- 
tiven Elektrizität zu vereinen, wie natürlich auch 
umgekehrt. Alle Bäume, in der Erde stehende 
Stangen, Gebäude mit ihren Ecken und Spitzen 
u. dgl. haben nun aber einen mehr oder minder 
bestimmten Grad von Feuchtigkeit in sich. Letz- 
tere aber ist ein guter Elektrizitätsleiter. Durch 
diesen natürlichen guten Leiter. wird die in der 
Erde befindliche negative Elektrizität fördernd nach 
oben geleitet und strahlt dort zum Teil in sicht- 
baren, meist aber in unsichtbaren Strahlen bzw. 
Wellen aus (Beweis: St. Elmsfeuer). Diese Aus- 
strahlung bildet nun je nach der Spannung an ihren 
Enden eine Begrenzungskurve, die der Ellipse, 
der Parabel, dem Kegelmantel und selbst dem 
Halbkreis nahekommt. Hieraus erklärt es sich 
auch, dass Blitze häufig an den Firstecken, die 
so eine natürliche Blitzableiterspitze bilden, von 
Gebäuden einschlagen, auf denen keine Blitz- 
ableiter sich befinden. 

Je grösser nun die Spannung der Elektrizität 
ist, desto grösser wird naturgemäss auch die Aus- 
strahlung und mit dieser der Schutzkreis sein. 
Hieraus ergibt sich von selbst die Lösung der 
Frage, ob die Blitzableiterstange hoch oder niedrig 
sein soll. Sind nun Auffangestangen hoch, so wird 
sich, entsprechend der Höhe, auch der Schutzkreis 
höher schieben bzw. grösser werden. Allerdings 
sehen solche dünnen, in die Luft ragenden und ein 
Gebäude wenig zierenden Stangen nicht gerade schön 
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aus. Diesem Uebelstand hilft man in der Weise besser ab, 
dass man dafür mehrere, aber kleinere Stangen (bis höch- 
stens 1 m) auf dem betreffenden Gebäude anbringt, und zwar 
besonders da, wo schon durch die natürliche Entladung die 
Erdelektrizität in die Luft zu entweichen sucht, nämlich an 
den hervorstehenden Ecken, Spitzen u. dgl. eines Gebäudes. 
Als Vorbedingung gilt natürlich, dass die Erdleitungen der 
Anlagen gut funktionieren; das geschieht durch Vermittelung 
eines guten Leiters, der Grundfeuchtigkeit. Je besser die An- 
lage mit einem solchen Leiter in Verbindung steht, desto 
mehr kann den Spitzen Elektrizität zur Ausstrahlung zugeführt 
werden und desto grösser wird auch der Schutzkreis bzw. 
Anziehungskreis für die entgegengesetzte Elektrizität (Luft- 
elektrizität) sein und desto sicherer wird die Anlage schützend 
für ein Gebäude wirken. Bekanntlich gilt als Hauptgesetz 
in der Lehre der Elektrizität, dass sich ungleichnamige Elek- 
trizitäten anziehen. 

Die Auffangestangen dürfen aber nicht zu niedrig an- 
genommen werden, sie geben dann einen zu kleinen Aus- 
strahlungsmodus, weshalb es leicht vorkommen kann, besonders 
bei zu geringer Anzahl von Spitzen, dass ein Blitz nicht in 
den Ausstrahlungskreis geführt wird und dann natürlicherweise 
eine bessere Anziehungsstelle sucht bzw. findet, z. B. feuchtes 
Mauerwerk, dicht am Gebäude stehende Bäume, eisenhaltige 
Steine im Gebäude, metallene Leitungsröhren u. dgl. So erklärt 
es sich auch, dass eine Blitzableiteranlage wirkungslos blieb 
und Blitze mitunter in unmittelbarer Nähe derselben einge- 
schlagen haben. Es ist deshalb eine unbedingte Notwendigkeit, 
die Auffangestangen nicht zu niedrig zu nehmen, besonders 
aber die Ableitungen (Luftleitungen) möglichst verzweigt auf 
den Dächern, über Firste und Grate mit Anbringung von 
kleinen Spitzen zu verlegen und vor allen Dingen die Erd- 
leitung so tief anzubringen, dass unbedingt Grundwasser er- 
reicht wird, oder wo fliessende Gewässer, Teiche oder dgl. 
vorhanden sind, die Erdleitung in diese versenkt wird oder 
mit einem grösseren Röhrennetz (Wasserleitung) metallisch gut 
verbunden wird. Das von manchen Fachleuten empfohlene 
Legen eines Kupferdrahtes in etwa 50 cm Tiefe um ein Ge- 
bäude herum ist nicht zuverlässig. Bei starken Hitzeperioden 
trocknet die Erde aus und die notwendige Feuchtigkeit als 
guter Ausgleichsleiter wäre nicht vorhanden, die Anlage also 
schlecht oder gar nicht wirkend. 

Die vielfach verbreitete Auffassung, dass eine Spitze den 
Blitz anzieht, ist entschieden falsch. Nicht die Spitze, sondern 
die aus derselben ausstrahlende Elektrizität bildet die An- 
ziehungsstelle für denselben. Ob die Spitze eine stumpf- oder 
spitzkegelige Form besitzt, bleibt sich gleich. Von der Form 
wird höchstens die Ausstrahlungskurve abhängig sein, nämlich 
ob Parabel, Ellipse, Halbkreis oder Kegel, und auf Grund dieser 
der Schutzkreis mehr in die Höhe oder die Breite sich aus- 
dehnen. Spitzenform und Spannung zusammen dürften dem- 
nach also bestimmend für den Schutzkreis bzw. dessen 
Form den Ausschlag geben. Spitzkegelige Endigungen geben 
die Parabelform, stumpfkegelige die Ellipse oder Kegelmantel 
und runde Endigungen, wie sie in neuester Zeit vielfach an- 
gewendet werden, den Halbkreis, auch Ellipse. 

Ueber die sonstige Anlage der Blitzableiter ist das Prinzip 
von Findeisen und Ruppel als gut und einleuchtend zu emp- 
fehlen. Solch ausgeführte Anlagen sind praktisch und billig 
und dürften manchen Hausbesitzer bewegen, die fehlende Blitz- 
ableiteranlage nachträglich anbringen zu lassen. Es muss aber 
dabei der Grundsatz im Auge behalten werden, dass eine Blitz- 
ableiteranlage besser ist als keine, aber andernteils auch 
wieder, dass eine mangelhafte Blitzableiteranlage schlechter 
ist als keine. 

$ * $ 

Die „Süddeutsche Bauzeitung“ hat sich schon mehrfach 
mit der Blitzableiterfrage beschäftigt, so in Nr. 35 und 37 
des Jahrganges 1912; da diese Frage noch nicht vollständig 
geklärt ist und sich immer noch die verschiedenen Meinungen 
gegenübertreien, haben wir einem angesehenen Fachmann, der 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 275 


sich ebenfalls schon viel mit der Lösung dieser Frage be- 
schäftigt hat, die vorstehende Abhandlung zur Aeusserung 
übergeben; wir erhalten von ihm hierüber folgende Zeilen: 

Die Annahme, dass Auffangstangen eines Blitzableiters für 
einen bestimmten Raum — sogenannten Schutzkreis — sicheren 
Schutz gegen das Einschlagen des Blitzes gewähren, hat sich 
in der Wirklichkeit nicht als durchaus richtig erwiesen, Es 
ist schon öfter vorgekommen, dass der Blitz in niedere Ge- 
bäude ohne Blitzableiter schlug, die dicht neben hohen Kirch- 
türmen oder Fabrikkaminen standen, welche mit sachgemäss 
hergestellten Blitzableitern versehen waren. 

Die Richtung der Entladung eines Blitzes wird nicht allein 
durck die hohen Auffangstangen beeinflusst, sondern es sind 
hiefür auch andere Einflüsse, wie grosse Metallmassen, die 
Luftverhältnisse, die Windrichtung, insbesondere aber die 
Bodenbeschaffenheit massgebend. 

Man ist deshalb auch von der Verwendung der hohen Auf- 
fangstangen abgegangen, die wegen ihrer hohen Anschaffungs- 
kosten nicht nur der Verbreitung der Blitzableiter hinderlich 
sind, sondern auch noch unschön aussehen, und bringt nun 
statt der hohen Auffangstangen zweckentsprechender eine 
grössere Zahl von niederen Auffangvorrichtungen auf den be- 
kannten Einschlagstellen, wie Türmen, Giebelspitzen, First- 
enden, Kaminen usw., an. 

Ebenso ist man davon abgekommen, Kupferplatten bis unter 
den Grundwasserspiegel zu verlegen. Das Versenken solcher 
Platten kommt wegen der hohen Kosten der Erdarbeiten meist 
sehr teuer. Oefter ist es schon vorgekommen, dass aus irgend 
welchen Gründen der Grundwasserspiegel sich gesenkt hat, 
wodurch die Platte dann trotz der aufgewendeten Kosten doch 
im Trocknen lag. 

Es empfiehlt sich daher, Kupferplatten nur dann zu ver- 
wenden, wenn das Grundwasser in geringer Tiefe leicht zu 
erreichen ist und auch sicher Gewähr dafür besteht, dass 
ein Senken des Grundwasserspiegels nicht zu befürchten steht. 
Zweckentsprechender und auch billiger ist es, die Boden- 
leitungen aus Leitungsdraht, Leitungsseil oder -band herzu- 
stellen und in einer grösseren Länge — etwa 30 m — 0,3 bis 
0,4 m tief in den Boden zu verlegen. Nötigenfalls sind die 
Bodenleitungen mit Abzweigungen zu versehen, die nach feuchten 
Stellen oder in Brunnen, Gewässer, Dunggruben u. dgl. ge- 
führt werden. Da die Gewitter in der Regel von Regen be- 
gleitet sind, wird der Boden bis zur Tiefe, in der die Boden- 
leitung liegt, schon gleich bei Beginn des Gewitters durch- 
nässt und dadurch gut leitend; ausserdem erzielt man durch 
eine derartige Bodenleitung für die Elektrizität einen beque- 
meren Uebertritt zur Erde, als dies bei Anwendung der Boden- 
platten der Fall ist. Ist der Boden wasserdurchlässig, so wird 
man die Bodenleitung in eine Lehmschüttung legen, der man 
eine muldenförmige Oberfläche gibt, so dass sich das Regen- 
wasser dort ansammeln kann, wodurch der Lehm dauernd feucht 
bleibt. | | 

Der Anschauung, dass eine mangelhafte Blitzableiteranlage 
schlechter sei als keine, vermag ich nicht beizupflichten. Ein 
mangelhafter Blitzableiter wird den Blitz durch Verteilung auf 
die verschiedenen Ableitungen abschwächen und dadurch nach 
Umständen sowohl eine Zündung verhüten, als auch die mecha- 
nischen Wirkungen mindern. 

Die Ausführungen des Herrn Architekten Schrader in 
Glauchau stehen mit den vom Kgl. Bayer. Staatsministerium 
des Innern im vorigen Jahre im Amtsblatte Seite 767 u. ff. 
bekanntgegebenen Richtpunkten insofern im Widerspruch, als 
der Genannte wieder auf das alte System zurückgreift und 
die teueren hohen Auffangstangen, sowie die kostspieligen, 
in das Grundwasser verlegten Bodenleitungen zur Anwendun 
empfiehlt. eo 

Soweit die Aeusserungen unseres Sachverständigen. 

Es ist der Hauptzweck des Abdrucks der vorstehenden 
Abhandlungen, auch andere Sachverständige im Gebiete des 
Blitzschutzes zu veranlassen, falls ihnen diese Abhandlungen 
eine Anregung hiezu bieten, ihre Meinungen und Erfahrungen 
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oder die Resultate ihrer Beobachtungen und Versuche uns 
behufs Abdrucks in der „Süddeutschen Bauzeitung“ zur Ver- 
fügung zu stellen. Sie würden sich sicher den Dank der 
ganzen Fachwelt hiedurch erringen. Die Red. 


| Preisausschreiben. 

Schmuckbrunnen in Pirmasens. In Pirmasens soll auf 
dem Schlossplatz (Marktplatz) ein Brunnendenkmal errichtet 
werden. Zur Erlangung von Entwürfen für das Brunnen- 
denkmal wird ein Wettbewerb unter den in Bayern lebenden 
Künstlern eröffnet. Das Brunnendenkmal soll einen Hinweis 
aut die in Pirmasens blühende Schuhwarenindustrie enthalten. 
Für die Herstellung des Kunstwerkes steht mit Einschluss 
des aus dem staatlichen Kunstfonds gewährten Zuschusses die 
Summe von M. 16000 zur Verfügung. Die Bewerber haben 
ein Modell der Brunnenanlage 1:10, sowie das Modell eines 
beliebig gewählten Stückes des plastischen Details im Mass- 
stabe 1:0 abzuliefern. Die Einleferung hat bis 15. Januar 
1914 im Studiengebäude des Bayerischen Nationalmuseums 
zu München zu erfolgen. Das Yreisgericht, das die einge- 
laufenen Arbeiten zu prüfen und über das Ergebnis des Wett- 
bewerbes gutachtliche Beschlüsse zu fassen hat, besteht a) 
aus folgenden, von der Staatsregierung ernannten Künstlern: 
Bildhauer Prof. Adolf von Hildebrand, München, Bild- 
hauer Prof. Jos. Flossmann, Pasing, Bildhauer Akademie- 
Prof. Balth. Schmitt, München, Architekt städt. Baurat 
Dr. Hans Grässel, München, Architekt Holoberbaurat 
Eugen Drollinger, München; b) aus folgenden vom Stadt- 
rate Pirmasens bestimmten Mitgliedern: Oberbürgermeister 
Strobel, Stadtbaurat Meyer, beide in Pirmasens. Für 
Geldpreise steht ein Betrag von“M. 1600 zur Vertügung. Der 
zur Ausführung vorgeschlagene Entwurf ist von der Zuer- 
kennung eines weldpreises ausgeschlossen. 


Volksbad in Lissa. Die geplante Errichtung eines Volks- 
schwimmbades in Lissa hatte die städtischen körperschaften 
zu einem FPreisausschreiben veranlasst. Es sollten Entwürfe 
sein, die alle Errungenschaften der Neuzeit berücksichtigen 
und doch nicht zu kostspielig sind für eine Kleinstadt. wer 
erste Preis (M. 600) wurde dem Entwurf des Architekten 
Pätzold, Yosen, in Gemeinschaft mit der Firma Neu- 
krantz, Posen, der zweite (M. 400) dem vom Architekten 
Mögenpurg, Kolberg, und der dritte (M. 200) dem des 
Arctutekten ratzwald, Bromberg, zuerkannt. Der erste 
Entwurf soll M. 200000, der zweite M. 140 000 Kosten. 


Kreissparkasse in Marienburg i. P. Es waren in dem 
Wettbewerb 140 Entwürfe eingegangen. Das Preisrichteramt 
hatten übernommen die Herren: Landrat Hagemann, Geh. 
Baurat Dr.-Ing. Steinbrecht, Regierungs- und Baurat 
Prof. Ehrhardt, Danzig, Baurat Schmid, Kreisdepu- 
tierter Pohlmann, Katznase, Oekonomierat Schulz, 
Notzendorf, Kreisbaumeister Regierungsbaumeister a. D. 
Nitzsche, Erster Bürgermeister Born und Stadtbaurat 
Kleeteld, Thorn. Das Preisgericht hat die Preise wie 
folgt zuerkannt: 1. Preis (M. 20uV) Bauunternehmer Dr.-Ing. 
Weisshaupt und E. Meyer, Charlottenburg; 2. Preıs 
(M. 1500) Architekten Knoch und Kallmeyer, Halle a. N.; 
3. Preis (M. 1000) Regierungsbaumeister Rumpel und Prof. 
Krutsch, Dresden. Angekauft werden die 4ntwürfe von 
Architekt Halding, Berlin, und Architekt Ludwig Rest, 
Stuttgart. we an 

Bankgebäude in Schwenningen. In dem Wettbewerb 
Bankgebaude in Schwenningen a. N. hat von den einge- 
gangenen 150 Entwürfen das Preisgericht zuerkannt: «den 
1. rYreis mit M. 1000 dem Entwurt Nr. 9 „Gewerbeileiss“, 
Verfasser: Architekt Rich. Gebhard, Stuttgart, den 2. Preis 
mit M. 600 dem Entwurf Nr. 53 „Zeit ist Weld“, Verfasser: 
Architekt Eugen Steigleder, >tuttgart, den 3. Preis mit 
M. 400 dem Entwurf Nr. 64 „Schmuckhof“, Verfasser: Ar- 
chitekten Wilh. Walz u. Ludwig Rest, Stuttgart. Ange- 
kauft wurden zum Preis von je M. 200 die Entwurfe Nr. 63 
„Zentralbetrieb“, Verfasser: Architekt Fritz Müller, Stutt- 
gart, Nr. 109 ‚Rautendelein“, Verfasser: Architekt Karl 
keising, in Firma Baurat Hengerer, Stuttgart, Nr. 85 
„la-lTü-la-Ta“, Vertasser Architekt Willy Speidel, Cann- 
statt, und Architekt Wilhelm Ebensperger, Stuttgart. 

Im Wettbewerb betr. das „Haus der Frau“ auf der 
Werkbund-Ausstellung Köln 1914 fiel der 1. Preis an Frau 
Knüppelholz-Roeser in Berlin-Friedenau; der 2. Preis 
an Fri. Frida Lagus in Wien; der 3. Preis an Frau Emilie 
Winkelmann in Berlin. 

Im Wettbewerb betr. einen Bebauungsplan des der 
Stadt Klagenfurt gehörigen Geländes am Wörther Bee, 
bei dem es sich um die Planung von Kur- und Sportanlagen 
handelte, liefen 21 Arbeiten ein. Den 1. Preis von K u00 
gewann der Entwurf des Architekten Klemens M. Kattner 
ın Wien in Gemeinschaft mit dem Ingenieur K. Gunzer in 
Klagenfurt. Der 2. Preis von K 2500 wurde dem gemeinsamen 
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Entwurf der Herren Oberingenieur Putz und Architekten 
Heinrichu.Schneiderin Hart zuerkannt. Der 3. Preis von 
K 1500 fiel der Arbeit der Herren Brt. Barborek und Archi- 
tekt G. Schoeller in Klagenfurt zu. 


Personal-Nachrichten. 

Baden. Zu Bauinspektoren wurden ernannt die Regie- 
rungsbaumeister Reuss in Pforzheim und Schneider bei 
der Bauinuspektion für das Murgwerk. 

Hessen. Dem Bauinspektor Reuling in Darmstadt und 
dem Kreisbauinspektor Pıetz in Worms wurde der Charak- 
ter als Baurat verliehen. Der Vorsitzende des Techn. Ober- 
prüfungsamts, Geheimrat Dr. Schäffer, wurde von diesem 
Amt euthoben und ihm die Krone zum Komturkreuz 1. Klasse 
des Verdienstordens Philipps des Grossmütigen verliehen. Zum 
Vorsitzenden des Techn. VUberprüfungsanıts wurde Ministerial- 
rat Dr. Kratz und zu dessen ständigen: Stellvertreter Geh. 
Oberbaurat Imroth ernaunt. Zum Mitglied des gen. Amtes 
wurde Finanzrat Emmerling der AMiuisterial-Bauabteiluug 
ernannt. 


Bücherschau. 

Die Architektur des ZX. Jahrhunderts. Zeitschrift 
für moderne Baukunst. Herausgegeben von Stadtbaurat 
Prof. Dr. Licht in Leipzig. 100 latt pro Jahr in vier 
Gross-Folio-Heften à 25 blati. Preis pro Jahrgang M. 4U. 
Verlag von Ernst Wasmuth, Akt.-Ges., Berlin. — Das soeben 
erschienene dritte Heft bringt auf 25 Lichtdrucktafeln (32x 
48 cm) eine vorzügliche Auswahl von Beispielen bester mo- 
derner Architektur. Villen, Wohn- und Geschäftshäuser finden 
wir aus Benuzheim, Bern, Berlin und seinen Vororten, Biebrich, 
Breslau, Budapest, Darmstadt, Frankfurt, Heilbronn, Karls- 
ruhe, München, Wien usw. Eine sehr wichtige Beigabe bilden 
die Grundrisse, Schnitte usw. im Text mit aen Angaben über 
Baukosten und nähere Beschaffenheit der einzelnen Baulich- 
keiten. Mit Interesse sehen wir in dem Heft auch einige 
weniger häufige Gebäudegattungen, wie ein Siechenhaus, eın 
Sanatorium, Schule mit Nebengebäuden, ein Bankhaus in 
Petersburg nebst den dazugehörigen Grundrissen. Die Zusam- 
menstelluug zeigt wie beı den vorhergehenden Heften ein 
feines Verständnis für die Bedürfnisse des schalfenden Archi- 
tekten, und die Zeitschrift kann deshalb von neuem bestens 
empfohlen werden. 

Der Unterricht an Baugewerkschulen, Der städtische 
Tiefbau von Prof. Gürschuer und Prof. Benzel. II. Teil: 
Die Wasserversorgung von Ortschaften. Zweite Autlage. Mit 
81 Abbildungen. Verlag von B. G. Teubner in Leipzig. Preis 
M. 1.80. — Der vorliegende Leitfaden ist für den Unterricht 
an Baugewerkschulen und ähnlichen Anstalten bestimmt. Um 
aber auch denen, die sich eingehender mit dem \WVasserversor- 
gungswesen befassen wollen, Gelegenheit zu bieten, sich leich- 
ter einarbeiten zu können, ist eine Reihe von Beispielen mit- 
geteilt, in denen alle auf diesem Gebiete vorkommenden Berech- 
nungen in ausführlicher, leichtfasslicher Weise durchgerechnet 
sind. Die erste Autlage hat eine so günstige Aufnahme ge- 
funden und ist durchweg so gut beurteilt worden, dass bel 
voller Beachtung der von der Kritik gegebenen Anregungen nur 
wenige Aenderungen und Ergänzungen ın der Neuaullage erfor- 
derlich waren. 


Literaturinhaltsangaben. 
Der Baumeister. Heft 11. Pölzig, Pfarrkirche in Maltsch. 


— Hoffmann, Märchenbrunnen in Berlin. — Von der Grossen 
Berliner Kunstausstellung 1913. — Mohr u. Weidner, Ge- 
meindekrankenhaus in Keinickendorf bei Berlin. — Endler, 


St. Mechterukirche in Köln-Elhrenield. — 

Kunst und Handwerk. Heft 11. Dr.-Ing. h. c. Hans 
Grässel. — Kleine Nachrichten. — Chronik des Bayerischen 
Kuustgewerbe-Vereins. — 

Deutsche Bauzeitung. Nr. 65. Weidenbach u. Tschammer, 
Die Anlage und die Hauptbauten der Baufach-Ausstellung in 
Leipzig. — Schröder, Wirtschaftlichkeit der Fernheizungs- 
werke. — 

Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Archi- 
tekten-Vereins. Nr. 32. Emperger, Die neuesten Versuche 
des österreichischen Eisenbetunausschusses und ihre Ergeb- 
nisse. — Leon und Linser, Die Festigkeit von Steinzeug- 
rohren auf lunendruck. — 

Schweizerische Bauzeitung. Nr. 7. Schätti, Neues 
Schitfahrtsmaterial für die Rhone. — Der Wiederaufbau des 
Brunnens aus der alten Münze in Bern. — 

Heimatschutz. Heft 7. Curti, Aus der Cadi. — 

Die Schweizerische Baukunst. Heft XV. Drei Wohn- 
häuser der Architekten Keiser und Bracher, Zug. — Das 
Bauen mit Sandstein. — 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Verkündigungsblatt des Bayer. Architekten- und Ingenieur-Vereins, des Architekten- und Ingenieur-Vereins Mannheim- 
Ludwigshafen, des Bayer. Regierungs-Baumeister-Vereins, des Akad. Architekten-Vereins München, des Bauwerk- 
meister-Vereins Württembergs, des Vereins staatl. gepr. bad. Werkmeister in Karlsruhe, des Vereins staatl. gepr. 
bad. Tiefbau-Werkmeister Karlsruhe, des Deutschen Techniker-Verbandes, Zweigverwaltung München. 
Publikations-Organ für die meisten süddeutschen Staats- und Kommunal-Baubehörden. 


Erscheint jeden Samstag. — Preis ganzjährig M. 10, vierteljährl. M. 2,50 (incl. Bestellgeld). — Einzelne Nummer 50 Pig. — Für Oesterr.-Ungarn M. 14, für das übrige Ausland 

M. 20 franko. — Insertions-Tarif die 4gesp. Petitzeile oder deren Raum 30 Pig. — Nichtabbestellte Abonnements gelten jeweils auf die gleiche Zeitdauer erneuert. — Alle 

Rechte vorbehalten. — Redaktion und Expedition München, Paul Heysestr. 29. Teleph. 8962. — Für den technisch- und allgemein wissenschaftl. Inhalt der Auisätze tragen 
die Herren Veriasser die Verantwortung. — Für unaulgelordert eingesandte Manuskripte und Beiträge übernimmt Verlag und Redaktion keinerlei Verantwortung. 
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Nr. 35. KO MÜNCHEN, den 30. August 1913. KE XXIII. Jahrgang. 

INHALT: Wettbewerb für die Erbauung eines Korpshauses der „Suevia“ in München. — Natur und Kunst. Von Dr. Georg 
Hager, Kgl. Generalkonservator der Kunstdenkmale und Altertümer Bayerns. — Wilhelm Strieder +. — Berechnung 
von Eisenbetonkonstruktionen für Baupolizeizwecke. — Verschiedenes, — Preisausschreiben. — Personal-Nachrichten. 
— Bücherschau. — Literaturinhaltsangaben. 
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Architekten: Regierungsbaumeister Bergtholdt r | ass : - ‘6 e 
and Architekt Ziebland. München Wettbewerb Korpshaus „Suevia“. Kennwort: „110. Stiftungsfest“. 1. Preis. 


Wettbewerb für die Erbauung eines Korpshauses der „Suevia“ in München. 


Ergebnis des Wettbewerbs zur Erlangung von Entwürfen für den Neubau eines Korpshauses 
der „Suevia“ in München. 


Tr SJechtzeitig eingelaufen sind 106 Entwürfe. — Den ersten Preis von M. 3000 erhält der Entwurf mit dem 

| Das Preisgericht, bestehend aus den Herren: Kennwort ‚110. Stiftungsfest“, Verfasser: Regierungsbaumeister 

< | Kgl. Hofoberbaurat Drollinger, Stadtbaurat Bergtholdt und Architekt Ziebland, München; den 

A Dr.-Ing. Grässel, Stadtbaurat Schachner, zweiten Preis von M. 2000 der Entwurf mit dem Kennwort 

u) Kgl. Bauamtsassessor Buchert, Regierungs- „Leibfuchs“, Verfasser: Architekt Bruckner, München; den 

baumeister Zenns, Bürgermeister Dr. von Brunner, dritten Preis von M. 1000 der Entwurf mit dem Kennwort 
Kgl. Justizrat Brinz, Kgl. Stabsarzt a. D. Dr. von Orff, „Schwabenstreich 3“, Verfasser: Architekt Lang, Pasing. 

Kgl. Prof. Graf Du Moulin, kam in seiner Sitzung am 16. Juli Angekauft wurden für je M. 500: der Entwurf mit dem 


auf Grund einstimmigen Beschlusses zu folgendem Ergebnis: Kennwort ‚‚Hauptprobe“, Verfasser: Regierungsbaumeister 
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Architekten: Regierungsbaumeister Bergtholdt 
und Architekt Z.ebland, München. 


Rosenthal und Architekt Proebst, München, und der 
Entwurf mit dem Kennzeichen ‚„Rautenwappen“, Verfasser: 
Architekten Bieber und Hollweck, München. 

Eine Belobigung wurde zuerkannt dem Entwurf: „Vivat, 
crescat, floreat Suevia“, Verfasser: Architekt Diplom-Ingenieur 
Bengel, München; „Juni 1913“, Verfasser: Regierungsbau- 
meister Joseph Adler, München; „Schwabenecke 1“, Ver- 
fasser: Architekt Hans Staubitzer, München. 

* 

Protokoll über die 
preisgekrönten 

und angekauften 

Entwürfe. 

Erster Preis: Das 
Projektentspricht voll- 
ständig den Programm- 
forderungen; die Grund- 
risse sind sehr gut 
durchdacht. Die zu- 
sammengehörigen Räu- 
me sind zweckmässig 
disponiert und von den 
Vorplätzen aus bequem 
zu erreichen; günstig 
gelegt ist der Haupt- 
eingang. Die eigen- 
artige Ausgestaltung 
des Konventzimmers 
findet Anerkennung. 
Die Architektur des 
Festbaues ist sehr ent- 
sprechend und die Aus- 
stattung mit Bänken 
an den Längsseiten 
sehr zweckmässig. Zu 
beanstanden sind die 
Aborte im Erdgeschoss 
wegen ihrer mangel- 
haften Belichtung. Das 
Rentehaus zeigt eine 
gute, geräumige Grund- 
rissanlage. Das Aeus- 
sere des Gebäudes ist 
sehr hübsch; speziell 
zu loben ist, dass der 
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Charakter des jetzigen Korpshauses sich in einigen Motiven 
wiederholt. Das Gebäude kann um die vorgesehene Bau- 
summe hergestellt werden. Wenn sich auch im einzelnen 
noch kleinere Mängel zeigen, die bei der Durcharbeitung 
leicht behoben werden können, so hat dennoch das Preis- 
gericht einen sehr guten Eindruck von dem Projekt erhalten 
und spricht sich einstimmig dahin aus, dass sich vorliegendes 
Projekt in praktischer und künstlerischer Hinsicht zur Aus- 
führung empfiehlt. 

Zweiter Preis. Sehr 
günstigistdieGruppie- 
rung des Korpshauses 
und des Rentehauses 
um einen gemeinsamen, 
geräumigen Hof. Die 

einzelnen zusammen- 
gehörigen Räume lie- 
gen gut nebeneinan- 
der; Philisterzimmer 
und Kneipzimmer müss- 
ten jedoch direkte Ver- 
bindung erhalten. Sehr 
zu loben ist die gün- 
stige Anordnung der 
Aborte, sowohl im 
Erdgeschoss, wie im 
Obergeschoss. Dielen 
und Vorplätze sind gut 
belichtet. Das Rente- 
haus ist gut ausge- 
nützt. Beim Aeussern 
des Gebäudes ist die 
vornehme Haltung zu 
rühmen. Auch hier ist 
ein gewisser Anklang 
an das bestehende 
Korpshaus vorhanden. 
Die Baukosten sind 
entsprechend. 


Dritter Preis. Der 
Grundriss ist im allge- 
meinen entsprechend ; 
der Vorraum vor dem 
Saal jedoch zu klein, 
auch ist die Abort- 
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Architekten: Regierungsbaumeister Bergtholdt 


und Architekt Ziebland, München. Wettbewerb 


anlage nicht günstig gelöst. Die Bühne im Festsaal ist 
unzweckmässig angelegt. Die Grundrisse des Rentehauses 
sind gut. Das Aeussere des Gebäudes ist wegen der guten 
architektonischen Verhältnisse lobend hervorzuheben. Die 


Eaukosten sind entsprechend. (Schluss folgt.) 


Natur und Kunst. 


Von Dr. Georg Hager, Kgl. Generalkonservator 
der Kunstdenkmałe und Altertümer Bayerns. 
(Fortsetzung.) 


Dieses Einfühlen in die Natur, dieses sich Binsfühlen 
mit der Natur hat die christliche Baukunst in Deutschland 
erst nach einer jahrhundertelangen Entwicklung erreicht. Im 
romanischen stil, im 11., 12. und 13. Jahrhundert, umhegt 
man den kirchlichen Raum mit gewaltigen, schweren Mauer- 
massen und führt ihm durch schmale Fenster nur wenig 
Licht zu, man sperrt ihn förmlich ab von der Natur, man 
schützt ihn vor der Natur, man zieht sich in die Kirche zurück 
vor der Natur. Im 13. Jahrhundert schmilzt zwar die Eis- 
schichte, die zwischen der Natur und dem menschlichen 
Herzen sich gewissermassen als Scheidewand erhoben hatte, 
aber der neu gewonnene Blick für die Natur gefiel sich 
im Rückschlag gegen das schwer lastende Wesen des Ro- 
manismus nun in der Gotik in einer Vergeistigung der Materie, 
in einer Ueberwindung der Gesetze der Schwerkraft. Der 
transzendentale Geist ist es, der die Gotik beherrscht, der 
Geist, der selinsuchtsvoll und erregt nach oben drängt. Der 
Geist, der die Natur, das Erdendasein ersetzen will durch 
ein Schweben in höheren Regionen. Nur zum Schmucke flicht 
die Gotik die Blumen und Blätter der Natur um den bescelten 
Stein. So steht in der Gotik die Natur im Dienste des Geistes. 
Den Ausgleich zwischen Geist und Natur findet erst die 
Baukunst der Renaissance, bei uns im Norden sogar erst die 
Baukunst des Rokoko. Und wie die ganze moderne Kultur 
den Ausgleich zwischen Geist und Natur anstrebt, ein har- 
monisches Verhältnis zwischen Geist und Natur, so fühlt 
sich der moderne Mensch auch angezogen durch die Wahl- 
verwandtschaft der Architektur des Barock und Rokoko. Die 
Gotik dagegen bleibt ihm ein verschlossenes Buch, wenn er 
nicht den Schlüssel dazu findet. 

Der uns fremd gewordene Geist der Gotik ist auch der 
Grund, warum eine gotische Kirchen- oder Klosterruine um 
vieles romantischer anmutet als eine Ruine der Renaissance, 
des Barock oder Rokoko. 

Die schönsten und poesievollsten mittelalterlichen Kloster- 
ruinen, die ich kenne, sah ich in England und Schottland. 
Im südlichen Schottland, im Lande des Walter Scott, liegt 
die ehemalige Prämonstratenserabtei Dryburgh. Ein stiller 
Park. Eine Dichtung von Natur und Kunst. Ein Märchen- 
traum. Die Grablege Walter Scotts. Auf schmalem, dicht- 
beschattetem Weg wandle ich unter hochstämmigen Bäumen. 
Auf einmal wird der Blick frei auf einen fernen gotischen 
Querschiffsgiebel mit einem hohen, fünfteiligen Fenster und 
seltsamer, pyramidal ansteigender, abgestufter Sohlbank. Fast 
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gespenstisch huscht das lichtumflossene, gotische Pfosten- 
werk vorbei. Noch schattiger wird der Weg, noch voller das 
Dickicht. Aus dem überhängenden Laub trete ich in den lich- 
teren Teil des Parkes, und in phantastischen Umrissen taucht 
aus dem Grün die Klosterruine auf, Kirche und Kreuzgang, 
aus rotem und grauem Sandstein, der graue Stein grünlich 
angehaucht, einzelne Teile von Efeu umsponnen und bauschig 
behangen. Zedern, Eiben, Lärchen überschneiden in feier- 
licher Zeichnung und in stark nuancierten Farben die Mauern. 
Im Kirchenschiff ragen aus dem kurz geschorenen ebenen Rasen 
nur Säulenstümpfe, von Schlinggewächsen überkrochen. Im 
Kreuzgang deckt Efeu ganze Wände An der Nordostecke 
des ehemaligen Chores und Querschiffes stehen noch drei 
Joche der Abseite von Querhaus und Chor, mit den Gewölben, 
dem Laufgang mit dem Lichtgaden darüber und den Anfängern 
der Vierungsbögen. Unter diesen gotischen Gewölbejochen rulıt 
Walter Scott. Lande sitze ich am Abend an der Westwand der 
Kirche und blicke auf das Spitzbogenspiel über dem Grab les 
Dichters. Die Sonne sinkt tiefer und tiefer, matter und matter 
wird ihr Schein, immer höher steigt der Schatten hinauf an 
dem Gemäuer. Nur in schwachem Rot noch leuchten die 
Steine. Eine Wolke zicht vorüber und verhüllt die Sonne 
ganz. Aber noch einmal brechen die letzten Strahlen durch, 
erhellen die Quadern und das zarte, vielgegliederte Profil der 
Bögen des Clere-storey. Weiss schimmert die Taube, die oben 
durch das Vierpassfenster in das Gewölbe hineinfliegt. End- 
lich webt die Dämmerung immer dichteren Schleier um die 
Einzelheiten. Bwig jung bleibt das Andenken an den Dichter 
an dieser Grabstätte. Denn nicht nur was an Walter Scott 
sterblich war, ist hier geborgen, seines Geistes Hauch umweht 
uns. So ist die aus Natur und Kunst zusammengewachsene 
Ruine der Abtei Dryburgh der letzte Roman Walter Scotts, 
zugleich sein grösster und sein schönster, vielleicht über- 
haupt der ergreifendste und poesievollste, den je eines Men- 
schen Geist geträumt, ein Roman, an dem fort und fort ge- 
dichtet wird, solange noch eine Spur der Kunst der Mönche 
sichtbar bleibt in diesem Eden der Natur. Ein Bild voll 
Böcklinscher Empfindung und Farbenpocsie! 

Wieder eine ganz andere Note im Zusammenklang von 
Natur und Kunst bedeutet die Ruine der Cistercienserabtei 
Fountains im nördlichen England. Ein malerisches, enges 
Flusstal mit einem wohlgepflegten Park. Auf der nahezu ein- 
stündigen Wanderung vom Parktor bis zur Ruine bleibt alles 
Profane hinter uns. Gleich am Beginn führt der gewundene 
Weg zu einem künstlichen See, an dessen gegenüberliegendem 
Ufer am Fusse der hochbewaldeten Höhen ein kleiner antiker 
Tempel in den klassizistischen Formen der Frühzeit des neun- 
zehnten Jahrliunderts aufsteigt. In seinen architektonischen 
Linien versinnbildet dieser Tempel, den wir nur von der Ferne 
schen, nicht in der Nähe betrachten können, die Ruhe und 
die sonnige Heiterkeit der Antike, die Heiligkeit der Natur. 
Den stärksten Kontrast hiezu bildet später die romanische 
und gotische Klosterruine. In ihren Spitzbögen, ihren Strebe- 
pfeilern, ihrem Masswerk, ihren Giebeln, ihrem Turmtorso 
schwebt heute noch nach so vielen Jahrhunderten die Unruhe 
und das Schnen der Herzen der Erbauer über dem Frieden 
der Natur. Und doch bildet die Klosterruine mit der Natur 
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auch wieder ein Ganzes, sie ist vollkommen mit ihr. verwachsen ; 
der kurz geschorene Rasen reicht unmittelbar bis an den Fuss 
aller Mauern, bedeckt den ganzen Boden, gibt keinem Wege 
Raum. Der Bau hat sein altes Leben verloren, aber er hat 
ein neues gewonnen, er ist ein Stück der Landschaft selbst 
geworden. Die Natur, die von den mönchischen Bauherren der 
Idee des Uebersinnlichen dienstbar gemacht worden war, hat 
den Sieg über den Geist 
davongetragen, sie stellt 
jetzt umgekehrt den 
Geist, die Kunstinihren 
Dienst: in der Abtei- 
ruine Fountains be- 
seelen Geist und Kunst 
die Natur. 


Viele Feierstunden 
innerer Erhebung habe 
ich in der Ruine von 
Fountains verbracht. 
Wohl gibt es auch für 
den Forscher hier ein 
reiches Feld. Die Grund- 
disposition der Kloster- 
räume, die viele Ein- 
zelheiten bietet, die wir 
in unserer deutschen 
Klosterarchitektur des 
Mittelalters. nicht mehr 
finden, nicht zuletzt 
auch die ornamentalen 
Details der reichen 
Steinmetzarbeit reizen 
zum Studium. Aber 
immer wieder kehrt das 
Auge sehnsuchtsvoll zu 
rück zur Ruine als Be- 
seelung der Landschaft. 
Die grossartige Roman. 
tikdes Bildesziehtauch 
die vielen Besucher, die 
an schönen Sommer- 
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tagen den Platz aufsuchen, in ihren Bann: still, lautlos, inehrfürch- 
tigem Schweigen wandeln da Hunderte von Menschen über den 
Rasengrund zwischen den Geistern mittelalterlicher Kunst. Nie 
habe ich die Wahrheit des Satzes, dass die Kunst die Herzen 
zu bildei vermag, tiefer empfunden als hier, angesichts der 
schweigenden Menge. Die Kunst im heutigen Fountains wirkt 
ergreifender auf den Menschen als zu der Zeit, da das Laby- 
rinth von Gebäuden 
mit seinem Auf und Ab 
von Bögen und Gewöl- 
ben, mit seinen ver- 
schieden belichteten, 
geweihten und unge- 
weihten Räumen noch 
unversehrt zu schauen 
war. Die Romantik 
des vorzüglich erhalte- 
nen mittelalterlichen 
Cistercienserklosters 
Maulbronn ist packend 
und bezaubernd. Und 
doch leidet sie keinen 
Vergleich mit dem Zau- 
ber der Cistercienser- 
ruine Fountains. Die 
gotische Architektur 
von Fountainserscheint 
voll gesteigerter Ro- 
mantik, weil die Raum- 
schöpfung selbst, die 
der gotische Raumgeist 
und der gotische Form- 
wille gestaltet hatten, 
verschwunden ist, weil 
nur die seitlichen, viel- 
fach bewegten und ge- 
brochenen Vertikalen 
phantastisch gegen den 
Himmel ragen ohne 
Funktion. Der Geist 
der Raumschöpfung ist 
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Dach und Fach. 

Es ist kein Zufall, dass der Engländer seine gotischen 
Ruinen mit solcher Liebe pflegt, mit solcher Naturpoesie 
umgibt. In England blieb ja die Gotik bis heute lebendig als 
nationaler Stil. Der Engländer besitzt aber auch von alters her 
einen sehr feinen Sinn für die Verbindung der Baukunst 
mit der Natur, mit der Landschaft. Der Sinn für monumentale 
Wirkung, für organische Kingliederung eines Bauwerkes in die 
Landschaft, so dass es, wie man zu sagen pflegt, in der Land- 
schaft „sitzt“, ist dem Engländer vielfach in weit höherem 
Masse erhalten geblieben als uns. Ich habe z. B. in englischen 
Landstädtchen und Dörfern modern gotische Kirchhofportale 
aus Holz gesehen, die so kräftig, so massiv, so grosszügig 
der alten Kirche, der alten Mauer, der Vegetation angepasst 
sind, dass es mich bei der Erinnerung an den kleinlichen 
und zierlichen Charakter, an das meist so ärmlich dünne 
Volumen ähnlicher Werke in der Heimat förmlich fröstelte. 
Der Engländer, der so rücksichtslos in der Welt sich zur Gel- 
tung zu bringen versteht, hat auch in merkwürdigem Masse 
sich das Gefühl dafür bewahrt, was es heisst, dass das Bau- 
werk, das Kunstwerk sich in der Natur behauptet. Glück- 
licherweise wird ja jetzt auch bei uns das Empfinden für 
dieses Gefühl wieder allgemeiner. Was aber im 19. Jahrhundert 
in Ermangelung dieses Empfindens in Bauwerken jeder Art 
gesündigt worden ist, hat zu jenem Ergebnis geführt, das 
man hart, aber treffend als „Verunstaltung des Landes“ be- 
zeichnet. Das Gefühl für die innige Verbindung von Natur 
und Kunst zieht sich durch die Bautätigkeit der Jahrhunderte 
hindurch, gar oft für die ausführenden Kräfte unbewusst, 
gar oft aber auch bewusst. Sind nicht unsere Klöster an den 
schönsten Plätzen der Landschaft errichtet, sei es, dass sie 
sich breit und behaglich an die Ufer der Seen schmiegen 
oder in der Einsamkeit eines Tales lauschig geborgen ruhen 
oder auf Bergeshöhen gleich Burgen thronen? Und wie viele 
Kirchen, wie viele Kapellen hat vor allem die Kunst des Barock 
und Rokoko hineinkomponiert in die Landschaft, an einen 
Hang, auf einen vorspringenden Hügel! Die Lage der Wall- 
fahrtskirchen und Wallfahrtskapellen ist geradezu charakteri- 
siert durch das Gefühl für Einklang von Natur und Kunst. 
All die schönen und erhabenen Schöpfungen dieser Art be- 
kunden die Steigerung der Wirkung der Natur durch die Kunst, 
erzählen von der Weihe der Natur durch die Kunst. Und so 
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bescheiden, schlicht und einfach sind häufig Kirchen und 
Kapellen, dass ihre Erscheinung überhaupt erst durch die 
Vermählung mit der Landschaft zu einem Kunstwerk wird. 
Hier gilt wahrhaftig das Wort: „Die Natur erst macht die 
Kunst.“ Raubt einer Kapelle den schönen alten Baum, in 
dessen Schatten sie geheimnisvoll steht, und ihr nehmt ihr 
ihren künstlerischen Schutzgeist. Reisst von einer Stadt- oder 
Burgmauer den üppigen alten Efeu, und ihr habt ein Bild 
zerstört und übrig bleibt nur eine gefühllose Mauer wie 
tausend andere. 

Je packender eine Kirche in ihrem Aeussern die Verbin- 
dung von Natur und Kunst zeigt, desto bitterer empfinden 
wir es, wenn das Innere durch die Hand eines handwerks- 
mässigen Restaurators ihrer künstlerischen Seele beraubt ist. 
Im Juni 1912 führte mich der Weg zur Wallfahrtskirche 
Retzbach bei Karlstadt in Unterfranken, in einem Seitentale 
des Main. Die Kirche hat den poetischen Namen „St. Maria 
im Grünen Tal“. Auf stillem Pfade wandern wir in die Tiefe 
eines idyllischen Tales. Sanft und weit gedehnt sind die Hänge. 
Gesegnete Gefilde und Obstgärten ringsum. An verfallenen, 
mit Moos und Efeu überwachsenen Gartenmauern ziehen wir 
vorbei, im Schatten knorriger, breitästiger Bäume rasten wir 
vor der Kirche. Schlicht steht die Eingangsseite des Gottes- 
hauses da, nur zwei Treppentürmchen mit Kuppeln bereichern 
das Bild. Lassen wir uns aber durch die Landschaft ver- 
locken, noch ein Stückchen weiter den Seitenwänden entlang 
zu gehen, statt sofort einzutreten, so wird das Auge reich 
belohnt. Ein gotischer Chor erhebt sich hinter dem einfachen 
Langhaus, viel höher als dieses, schlank, schmal, zierlich ge- 
gliedert durch eng gesetzte Strebepfeiler aus gelben, ver- 
witterten Sandsteinquadern. Und hinter dem Chor führt der 
Weg weiter, entlang dem grünen Hang, aber auch hinab zu 
einer Quelle und einem Bächlein. Hier hinten wird erst 
vollends die Kunst des gotischen Aussenbaues lebendig. Schön 
ist Gottes freie Natur und schön kann sein des Menschen Werk 
in ihr. Angesichts des gotischen Chores am Hange des grünen 
Tales empfinden wir die ganze, überirdisch gestimmte Schön- 
heit, die ganze, fein gegliederte Zartheit, den vollen übersinn- 
lichen Duft der Gotik. Welche Poesie liegt darin, dass die 
schmalen Fenster hoch aufschiessen und ihre Gewände zu 
oberst im Spitzbogen gegeneinander sich in der Schwebe 
halten, das Bogenfeld mit dem Leben des Masswerks er- 
füllt! Und wie sinnig umhegt der Reigen der Strebepfeiler 
den Bau, ihn schützend nd schirmend! Wie die Blätter 
einer Rose sich um den Blütenkern schmiegen, so legen sich 
um die Chorwand dieser Wallfahrtskirche die gotischen Strebe- 
pfeiler. Und wie die Lerche frei in die Lüfte sich hebt, trillernd 
und jubelnd, so strebt dieser gotische Chorbau vom blumigen 
Wiesenhang der Luft und dem Licht entgegen zum Lob der 
hl. Jungfrau. Unser Leitstern auf Kunstwanderungen soll es 
sein, den künstlerischen Geist, die künstlerische Seele zu 
erfassen. Wir haben die künstlerische Seele der Wallfahrts- 
kirche Maria im Grünen Tal gefunden, ehe wir eintraten in 
den Bau. Und das war gut so. Denn im Innern der Kirche 
selbst ist diese Seele infolge einer störenden Restauration leider 
vollkommen verflüchtigt. _ 

Man spricht jetzt so viel von Anpassung der Bauten an die 
Landschaft. Früher hat man davon vielleicht weniger ge- 
sprochen, aber man hat so empfunden und die Bauten darnach 
künstlerisch gestaltet. Befolgt ja doch die Natur selbst das 
Prinzip der Angleichung. Vor allem schon in der Formation 
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des Geländes, die aus Zweckmässigkeit die im Material des 
Bodens gegebenen Formen wiederholt und so von sich aus 
durch gleiche oder ähnliche Bewegungslinien der Bodenwellen, 
der Hügel, der Täler, der Berge, der Felsen den Kindruck 
der Harmonie hervorruft. Und die Pflanzenwelt gleicht sich 
der Bodenformation an, wie selbstverständlich auch dem Klima, 
zum Zwecke der Selbsterhaltung. Die Bauernhäuser folgen nur 
dem Selbsterhaltungstrieb der Natur, wenn sie in der Ge- 
birgs- und Voralpenlandschaft mit ihrem vielen Wind und 
Schnee langgestreckt, niedrig und mit flachen Dächern dem 
Boden sich anschmiegen. Und sie wiederholen nur, wie Hugo 
Marcus in seinem Buche „Die ornamentale Schönheit der 
Landschaft und der Natur“ sich ausdrückt, „in zweckmässiger 
und gewollter Angleichung an dieselben Existenzbedingungen 
dieselben Merkmale, wie sie der Gesamtlandschaft unwillkür- 
lich innewohnen“, wenn ihre flachen Dächer mit Schindeln 
gedeckt und mit grossen Steinen beschwert sind und so in der 
Unregelmässigkeit der Fläche und im wettergebräunten, moos- 
grün angehauchten Ton der Farbe mit ihrer Umgebung ein- 
heitlich verschmelzen. Und umgekehrt bedeutete es einen 
Fortschritt in der Angleichung an das Klima, wenn das ver- 
'hältnismässig flache, vom Süden eingeführte Dach unserer 
romanischen Kirchen in der Gotik zu der steilen Form em- 
porgeführt wurde, die den Wasserablauf und das Abgleiten 
des Schnees begünstigte. Dass die Rücksichtnahme auf das 
nordische Klima beim gotischen Dach mit dem Formwillen 
des Stiles sich harmonisch zusammenfand, ist auch einer 
der Hinweise auf den im Wesen germanischen Charakter der 
Gotik. Und so könnte man die Gedanken über Anpassung 
der Bauten an die Natur und an die Landschaft weiter- 
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lichen Humor verband. 


Wilhelm Strieder f. 


Am Dienstag, den 12. August 1913, ver- 
schied unerwartet rasch Stadtbaurat a. D. 
Wilhelm Strieder, einer der verdienstvoll- 
sten städtischen Beamten in Karlsruhe. 


Der Entschlafene wurde am %7. Januar 1848 
in Bretten geboren. Er studierte 1867 —71 am 
Polytechnikum in Karlsruhe Architektur. In 
diese Zeit fällt auch seine Teilnahme am Feldzug 
1870—71, den er als Einjährig-Freiwilliger 
beim 5. Bad. Infanterieregiment Nr. 113 mit- 
machte. Die erste Anstellung fand er nach dem 
Feldzuge auf dem Baubureau des verstorbenen 
Oberbaurats Lang in Karlsruhe. Nach einer 
Studienreise durch Italien gehörte Strieder von 
1879—83 als Lehrer der Karlsruher Bau- 
gewerkeschule an. Schon während dieser Zeit 
und insbesondere vom Jahre 1883 ab entfaltete 
er eine umfassende Wirksamkeit als Privatarchi- 
tekt. Nachdem er für die Stadtgemeinde das 
Schulhaus in der Gartenstrasse, den Schlacht- und 
Viehhof und verschiedene andere Bauten aus- 
geführt hatte, übernahm ihn dieselbe im Jahre 
1885 als Stadtbaumeister ganz in ihre Dienste. 
26 Jahre hat er in erfolgreicher Tätigkeit als 
Vorstand des städtischen Hochbauamts gewirkt. 
Eine grosse Reihe bedeutsamer Bauten ging aus 
seiner Hand hervor, insbesondere sind darunter 
die Schulhausbauten zahlreich vertreten. Im 
Auftrage der Grossherzogin Luise führte er den 
Bau der gynäkologischen Abteilung (Friedrichs- 
bau) beim Ludwig-Wilhelm-Krankenheim aus, 
Seine letzte grössere Arbeit war das städtische 
Krankenhaus, eine Anstalt, die bezüglich ihrer 
Anlage und Einrichtung allerseits als ein 
Musterinstitut Anerkennung gefunden hat. Der 
Grossherzog ehrte die Verdienste Strieders 
durch verschiedene Ordensauszeichnungen. Am 
1. Juli 1911 trat Wilhelm Strieder wegen 
leidender Gesundheit in den Ruhestand. 

Als Mensch war der Dahingeschiedene von 
tiefinnerlicher Bescheidenheit und gewinnender 
Liebenswürdigkeit, womit er einen unverwüst- 
Durch diese Eigenschaften erwarb 
er sich in allen Schichten der Bevölkerung eine grosse 
Zahl von Freunden und Verehrern, die nun trauernd an 
seiner Bahre stehen. Mit Strieder hat Karlsruhe eine für die 
Baugeschichte seiner Zeit bedeutende Persönlichkeit verloren. 
Sein Andenken wird durch seine Werke fortleben., 


IR 
Be 
San 


Se 


m 


N 


a gw 


PHHH 

klk | 
unu 
LLO = 


— = 


Architekt: 
Josef Lang, 
Pasing. 


Wettbewerb Korpshaus ‚Suevia‘“. 
Kennwort: „Schwabenstreich 3“. 3. Preis. 


30. August 1913 


Berechnung von 
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Spire oum PesFoaa. 


Eisenbetonkonstruk- Sea a 
tionen für Baupolizei- | — | 
zwecke. 


Um eine gleichmässige 
Behandlung in der Be- 
rechnung von Eisen- 
betonkonstruktionen 
für Baupolizeizwecke 
zu erzielen, hat die bei 
der Lokalbaukommission in 
München errichtete stati- 
sche Abteilung eine Anlei- 
tung zur Berechnung von 
Eisenbetonkonstruktionenin 
3 Teilen herausgegeben. 

Den Interessenten ste- 
hen diese Anleitungen zur 
Verfügung; sie können von 
der städtischen Regiever- 
waltung im Rathause, IV. 
Stock, bezogen werden. 


Verschiedenes. 


Die Deutsche Gesell- 
schaft für christl Kunst 
in München, Karlstr. 6, 
versandte kürzlich zugleich 
mit einem künstlerischen 
Gedenkblatt an den grossen 
Kunstmäzen Prinz -Regent 
Luitpold von Bayern ihren 
20. Jahresbericht (1912). Sie 
blickt mit Genugtuung auf 
die verflossenen zwei Dezennien segensvoller Arbeit und nütz- 
licher Opfer zurück. Die Gesellschaft sucht ihre Haupt- 
aufgabe darin, der christlichen Kunst einen fruchtbaren Boden 
zu schaffen, ihr Kampf gilt dem wuchernden Unkraut un- 
erleuchteter Gleichgültigkeit, ihre Fürsorge richtet sich auf 
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Wettbewerb 


die Vertiefung der künstlerischen Leistungen, auf Erwei- 
terung des Schaffensgebietes, auf Aneiferung der Kunst- 


freunde; ihr Hauptstreben gipfelt in der Zusammenführung 
der Künstlerschaft mit dem Klerus und allen Kunstfreunden. 
Diese Ziele sind nur durch eine weitverzweigte Vereinstätig- 
keit erreichbar. Nirgends noch ist der Binfluss des Unter- 
nelhmertums und des Geschäftsgeistes völlig zurückgedrängt, 
in weiten Gebieten herrscht er noch unbeschränkt. Es wird 
erst besser werden, wenn der Deutschen Gesellschaft für 
christliche Kunst durch zahlreiche Beitritte ihr Wirkungs- 
kreis erweitert und ihre Mittel vermehrt werden. Statuten 
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stehen gerne zur Verfügung und sind zu erhalten von der 
Geschäftsstelle München, Karlstr. 6. | 


Preisausschreiben. 


Heimische ländliche Bauten in Württemberg. Die Be- 
ratungsstelle für das Baugewerbe in Württemberg mit Be- 
teiligung des Vereins für ländliche Wohlfahrtspflege in 
Württemberg und Hohenzollern hat unter den in Württemberg 
oder Hohenzollern geborenen oder ansässigen Architekten und 
Bauwerkmeistern einen Wettbewerb ausgeschrieben für länd- 
liche Bauten. Es werden verlangt: Entwürfe zu ländlichen 
Anwesen, und zwar Gehöfte für Bauern, Kleinhäuser mit 
Landwirtschaft und Kleinhäuser für Industriearbeiter. Jeder 
dieser drei Typen, A, B und C, ist für die vier Landesteile: 
Oberschwaben, Alb, Schwarzwald und Unterland, verschieden 
zu lösen, einmal im Einklang mit der heimischen Bau- 
weise und sodann entsprechend dem für jeden Landesteil 
wieder verschieden aufgestellten Programm. Es bleibt den 
Bewerbern überlassen, mit welcher und mit wie vielen Lö- 
sungen zu den somit möglichen zwölf Typen sie sich an dem 
Wettbewerb beteiligen wollen. An Zeichnungen usw. werden 
gefordert: 1. ein Lageplan 1:250 mit Einzeichnung der Ge- 
häude und des geplanten Zubehörs (Schuppen, Düngerstätte, 
Brunnen, Garten, Hof, Einfahrt), 2. sämtliche Grundrisse, 
3. die erforderlichen Schnitte, 4. sämtliche Ansichten, 5. cin 
Schaubild 1:100, 6. eine leicht nachzuprüfende Massberech- 
nung nach dem Kubikmeter umbauten Raum, 7. ein Erläu- 
terungesbericht. Die Entwürfe sind bis 15. September 1913 
an die Kgl. Beratungsstelle für das Baugewerbe in Stutt- 
gart, Kanzleistr. 28, Ausstellungsgebäude, einzusenden. An 
Preisen werden ausgesetzt: Für Type A (Bauerngehöfte) vier 
Preise zu M. 300 = N. 1200, für Type B (Kleinhäuser mit 
Landwirtschaft) vier Preise zu M. 250 = M. 1000, für Type C 
(Arbeiterhäuser) vier Preise zu M. 200 = M. 800, zusammen 


M. 3000. Für Ankäufe stehen zur Verfügung: Für Type A 
vier Beträge zu M. 100 -- M. 400, für Type B vier Beträge 


= 


zu M. 75 = M. 300, für Type C vier Beträge zu M. 50 = M. 200, 
zusammen M. 900. Für den Ankauf von Modellen stehen M. 500 
zur Verfügung. Das Preisgericht besteht aus den Herren: 
Prof. P. Schmohl, Direktor der Kgl. Baugewerkschule, Vor- 
stand der Kgl. Beratungsstelle für das Baugewerbe in Stutt- 
gart, Prof. Wagner, Lehrer an der Kgl. Baugewerkschule 
in Stuttgart, Inspektor Friz, Landestechniker für das land- 
wirtschaftliche Bauwesen in Stuttgart, Regierungsrat Schüle 
bei der Kgl. Zentralstelle für Gewerbe und Handel in Stutt- 
gart, Resierunesrat Freiherr von Soden, Vorstand des Ver- 
eins für ländliche Wohlfahrtspflege in Tübingen. Die Unter- 
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lagen sind von der Beratungsstelle für das Baugewerbe in 
Stuttgart, Kanzleistrasse 26/l11l, gegen Einsendung von M.1 
in bar zu beziehen. Dieser Betrag wird bei Ablieferung eines 
vollständigen Entwurfs zurückerstattet. ' 


Der Deutsche Werkbund, Ortsgruppe Bremen-Oldenburg, 
hatte einen Wettbewerb ausgeschrieben auf Entwürfe für 
das Ausstellungsgebäude der pe auf der ersten 
Deutschen Werkbundausstellung Köln 191%. Das Preis- 
gericht, das aus folgenden Herren bestand: Leopold O. IL 
Biermann, Bremen, Architekt B. D. A. Prof. Emil Hoegg, 
Dresden, Städtebaumeister Adolf Muesmann, Bremen, 
Rudolf Alexander Schroeder und Landesbaurat a. D. Bür- 
germeister Carl Rehorst, Köln, erteilte den Preis von 
M. 2000 dem Entwurfe mit dem Motto „Strassenabschluss“, 
Verfasser Abbehusen & Blendermauu, Bremen. Das 
Preisgericht war der Meinung, dass dieser Entwurf wegen 
seiner hohen künstlerischen Qualitäten geeignet ist, die Grund- 
lage zur weiteren Bearbeitung des Ausführungsentwurfes zu 
geben. In die engste Walıl kamen die Entwürfe der Herren 
Stoffregen (Motto „C 14) und Runge & Scotland 
(Motto „Wangerooge*). 


Personal-Nachrichten. 

Bayern. Se. Kgl. Hoheit der Prinzregent hat anlässlich 
der Jahrhundertfeier in der Befreiungshalle bei Kelheim nach- 
stehende Auszeichnungen verliehen: dass Komturkreuz 
des Verdienstordens der bayerischen Krone 
dem Architekten und Ehrenmitglied der Akwlemie der bil- 
denden Künste Professor Emanuel Ritter von Seidl, das 
Ritterkreuz des Verdienstordens der bayeri- 
schen Krone dem Geh. Hofoberbaurat Heinrich Handl, 
den Verdienstorden vom Hl. Michael 4 Klasse dem 
Bauamtmann und Walhallakommissar K. Prandtl in Re- 
gensburg, die Ludwigs-Medaille für Wissenschaft 
und Kunst dem Hofbauamtmann Heinrich Neu; femer 
dem Honorarprofessor an der landwirtschaftlichen Abteilung 
der Technischen Hochschule in München Hofrat Otto May 
das Ehrenkreuz des K. Ludwigs-Ordens. 


Württemberg. Seine Majestät der Künig haben Aller- 
gnädigst geruht, die Stelle eines zweiten Beamten der Kultur- 
inspektion für den Neckarkreis in Stuttgart mit der Dienst- 
stellung eines Bauinspektors dem etatmässigen Regierungs- 
baumeister, titulierten Bauinspektor Kälber bei der Kultur- 
inspektion für den Schwarzwaldkreis in Reutlingen zu über- 
tragen. 


| . Bücherschau. | 

Die Kunstwelt. Monatsschrift für die bildende 
Kunst. Heft 9. (Verlag Kunstwelt -Verlagsgesellschaft, Ber- 
lin W 62. Vierteljährlich M. 6.) — Unter den Zeitepochen, 
zu denen der abgehetzte Kulturmensch von heute gerne seine 
Blicke zurückschweifen lässt, stelit die Biedermeierzeit obenan. 
Von jenen behaglichen Tagen ist denn auch manches in 
unserer heutigen Literatur und Kunst wieder lebendig ge- 
worden. Man erinnert sich noch, wie vor sieben Jahren einer 
der ausgezeichnetsten Porträtisten des Biedermeier, Franz 
Krüger, gewissermassen wiederentdeckt wurde. Jetzt hat die 
„Kunstwelt“, die bekaunte treffliche Berliner Kunstzeitschrift, 
in ihrem neuesten Heft eine ähnliche interessante Entdeckung 
ınitgeteilt, indem sie die Bekanntschaft mit einem vergessenen 
Biedermeiermaler, Adolf Henning, vermittelt. Eine ganze 
Reihe köstlicher Porträts aus der vormärzlichen Zeit begegnet 
uns hier: schelmische Mädchenköpfe, lachende Kinder, wür- 
dige Bürgersleute und Matronen bringen uns den Hauch jener 
gemütlichen Zeit herüber und lassen uns das Brausen der 
modernen Grossstadt vergessen. Neben diesen ungemein 
fesselnden Bildern, die Felix Lorenz mit einem Text 
von reichem Kolorit begleitet, findet man in dem neuen 
Heft der „Kunstwelt“ eine weitere grosse Fülle von Illustra- 
tionen aus allen Kunstgebieten: Malerei, Plastik, Architek- 
tur, Kunstgewerbe, und sehr lesenswerte Aufsätze. Wir nennen 
nur aus dem mit schönen Kunstbeilagen geschmückten Inhalt: 
Berliner Architekturplastik, die Gartenstadt Ratlıshot bei 
Königsberg, die Medaille der Berliner Akademie zum Regie- 
rungsjubilaum des Kaisers, farbige Steinzeichnungen zu Wag- 
ners „Rheingold“, bildimässige Porträtphotographie. Die 
„Kunstwelt“ sei für das gebildete Haus nachdrücklich als 
ein künstlerischer Hausschatz empfohlen. 

Bauen und Wohnen. Die illustrierte volkstüm- 
liche Revue über das Bau- und Wohnwesen. 
(Herausgeber Heinrich Pfeiffer.) — Heft 6 der neuen Zeit- 
schrift „Bauen und Wohnen“ hat auch in dem neu erschie- 
nenen Heft ihre Aufgabe wieder in gediegener Weise erfüllt. 
Die volkswirtschaftliche Seite ist diesmal durch einen þe- 
sonders bedeutungsvollen Aufsatz vertreten mit dem "Thema; 
„Die Lebensversicherung im Dienste der Bestrebungen der 
gemeinnützigen Baugenosseuschaften“ In wirkungsvollem 
Gegensatz hierzu steht der nachfolgende Aufsatz von Ingenieur 
Derleth, Professor an der Universität Berkeley, Kalifornien, 
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der die grossenteils kommunale Bautätigkeit zur Wicder- 
errichtung von San Franzisko durch eine Reihe von Abbil- 
dungen schildert. Die künstlerischen Bedürfnisse der Leser 
werden durch einen mit schönen Abbildungen versehenen 
Aufsatz befriedigt, der die Raumkunst auf der Internationalen 
Baufachausstellung behandelt, während die Fortsetzung der 
Zusammenstellung von Bildern aus der wissenschaftlichen Ab- 
teilung diesesmal durch Aufsätze aus dem Gebiet des Wasser- 
baues und der Ent- und Bewässerung ländlicher Grundstücke 
vertreten ist. 

Öberbaurat Dr. Emperger, Handbuch für Eisenbeton- 
bau, 2., neubearbeitete Auflage, XII. Band. Verlag von Wil- 
helm Ernst und Sohn in Berlin. Preis geh. M. 14, geb. 
M. 16,50. Die einzelnen Bände des Empergerschen Hand- 
buches sind so rühmlichst bekannt und haben sich so vor- 
züglich bewährt, dass sie keiner weiteren Einpfehlung bedür- 
fen. Es genügt eine kurze Mitteilung über die Aenderungen 
der 1. Auflage. Das 1. Kapitel behandelt den Silobau und 
ist vom Ingenieur Sor in Bukarest bearbeitet; es umfasst 
194 Seiten mit 268 Abbildungen gegen 132 Seiten mit 179 
Abbildungen der 1. Auflage. Neu hinzugekommen sind im 
theoretischen Teil: die Berechnung rechteckiger, auf drei Sei- 
ten aufliegender Platten, die Querschnittsbemessung einreihi- 
ger Silozellen, sowie der Hinweis auf die Vorteile achteckiger 
Zellen und Trichter. Der die Ausführungen betreffende Teil 
ist durch verschiedene neue Beispiele bereichert worden. Eine 
umfangreiche Zusammenstellung ausgeführter Silobauten 
schliesst das 1. Kapitel ab. Das 2. Kapitel behandelt die An- 
wendung des Bisenbetons im landwirtschaftlichen Bauwesen 
und ist durch Professor Hess in Brünn bearbeitet. Das Kapitel 
vermehrte sich gegenüber der 1. Auflage um die Hälfte seines 
Umfanges; die Zahl der Abbildungen stieg von 130 auf 1%. 
Die Ergänzungen betreffen einige neuere Bauweisen von Decken, 
die sich für landwirtschaftliche Bauten gut eignen, verschie- 
dene Anwendungen des Eisenbetons 7 ı Stall- und Vorratsge- 
bäuden, Viehhürden und Gewächshi usern, Herstellung von 
Mauern aus Korkbetonsteinen und Scunellschen Hakensteinen. 
Neu oder bedeutend erweitert sind ferner die Beispiele über 
Mistbeetanlagen, Pishäuser, Tökelkästen, Kartoffelschäl- 
maschinen und Zuchtweiher für Forellen. Nicht unerwähnt 
blieb auch die Verwendung des Betons für die Brhaltung 
von morsch gewordenen Bäumen. 

Charakteristische Details von ausgeführten Bauwerken 
mit besonderer Berücksichtigung der von Professor Dr. Hugo 
Licht, Stadtbaudirektor in Leipzig, publizierten Architektur 
des XX. Jahrhunderts. 100 Blatt pro Jahr. Preis M. 30. 
XH. band, Heft 2/3. Verlag von Ernst Wasmuth, A.-G., Ber- 
lin W 8, Markgrafenstrasse 35. — Das neueste Heft dieser be- 
kannten Fachzeitschrift erscheint als Doppelheft mit einem 
Umfange von 40 Tafeln in dem grossen Folioformat von 
32x48 cm. Der vielseitige Inhalt, die hervorragend schöne 
Wiedergabe von modernen Gebäudeteilen gestatten jedem Ar- 
chitekten, Baubeflissenen und anderen Interessenten die beste 
Nutzanwendung. Neben ganzen Fasswtdenteilen sind wieder 
anregende Darstellungen an Portalen, Kingängen, Vestibülen, 
Toren, Schaufenstern, Seitenansichten usw. in durchweg her- 
vorragendsten Bauten unserer ersten Architekten vertreten. 
Die Zeitschrift ist immer von neuem zu empfehlen, zumal der 
Preis von M. 12 für 40 schöne Blätter ein wirklich billiger ist. 

Städtische Gewerbeschule München an der Luisenstr. 
15. Jahresbericht. — Mit Beginn des Schuljahres 1912/13 
kam die Errichtung des zweiten Kurses zur Durchführung, 
so dass nunmehr allen Reflektanuten zur Vorbereitung und 
Ablegung der Meisterprüfung an der Anstalt Gelegenheit ge- 
boten ist. 

Meisterschule für Bauhandwerker an der Städt. Ge- 
werbeschule in München. Jahresbericht 1912/1913. 


Literaturinhaltsangaben. 
Zeitschrift für Geschichte der Architektur. 7/3. 


Mettler, Zum Ursprung der doppeltürnigen Westfassade der 


mittelalterlichen Basilika. — Eicken, Zur Herkunft des Kölner 
Doms. — Feulner, Balthasar Neumanns Rotunde in Holz- 
kirchen. — Konstruierte Risse in der Barockarchitektur. — 


Valdenaire, Aus den Briefen Weinbrenners an Johann Ludwig 
Klüber. — 

Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Archi- 
tekten-Vereins. Nr. 33. Die Internationale Baufach-Ausstel- 
lung Leipzig 1913. — 

Schweizerische Bauzeitung. Nr. 8. Honegger, Das Land- 
haus Eymann in Langenthal. — Ideenwettbewerb für die 
Kurbäder in Interlaken. -- Buchli u. Rebstein, Der Massen- 
ausgleich des Kuppelstangenantriebs bei elektrischen Loko- 
motiven. — 


Der Architekt. Heft 6. Humplik und Vedres, Bau- 


plastiken. — Baelz, Landhaus. -— Gacär, Badegebäude. — 
Arkav, Reformierte Kirche in Budapest. — Kohn, Volks- 
schule. — Schimitzek, Aufnahmen aus Eger. — 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 


Nr. 36 285 


SYDDEVTSCHE BAVZEITVNG 


Verkündigungsblatt des Bayer. Architekten- und Ingenieur-Vereins, des Architekten- und Ingenieur-Vereins Mannheim- 
Ludwigshafen, des Bayer. Regierungs-Baumeister-Vereins, des Akad. Architekten-Vereins München, des Bauwerk- 
meister-Vereins Württembergs, des Vereins staatl. gepr. bad. Werkmeister in Karlsruhe, des Vereins staatl. gepr. 
bad. Tiefbau-Werkmeister Karlsruhe, des Deutschen Techniker-Verbandes, Zweigverwaltung München. 
Publikations-Organ für die meisten süddeutschen Staats- und Kommunal-Baubehörden. 


TIANA ee 


Erscheint jeden Samstag. — Preis ganzjährig M. 10, vierteljährl. M. 2,50 (incl. Bestellgeld). — Einzelne Nummer 50 Pig. — Für Oesterr.-Ungarn M. 14, für das übrige Ausland 

M. 20 franko. — Insertions-Taril die 4gesp. Petitzeile oder deren Raum % Pig. — Nichtabbestellte Abonnements gelten jeweils auf die gleiche Zeitdauer erneuert. — Alle 

Rechte vorbehalten. — Redaktion und Expedition München, Paul Heysestr. 29. Teleph. 8962. — Für den technischb- und allgemein wissenschaftl. Inhalt der Aufsätze tragen 
die Herren Verfasser die Verantwortung. — Für unaufgelordert eingesandte Manuskripte und Beiträge übernimmt Verlag und Redaktion keinerlei Verantwortung. 


RIESE RTL SE 


Nr. 36. <> u MÜNCHEN, den 6. September 1913. KO XXIII. Jahrgang. 
INHALT: Wettbewerb für die Erbauung eines Korpshauses der „Suevia“ in München. — Natur und Kunst. Von Dr. Georg Hager, 
Kgl. Generalkonservator der Kunstdenkmale und Altertümer Bayerns. — Stau bei Flussbrücken. Von Oberbauinspektor 
A. Hofmann, München. — Zur Immobilienkrisis. Von Architekt Möstel, München. — Die Konservierung des Holzes. 
Von Dr. P. Martell. — Verschiedenes, — Preisausschreiben. — Personal-Nachrichten. — Bücherschau. — Literatur- 


inhaltsangaben. 


Architekten: Reg.-Baum. J. II. Rosenthal 
u. Dipl.-Ing. F. X. Proebst, München. 


Wettbewerb für die Erbauung eines Korpshauses der „Suevia“ in München. 


Erster Ankauf. Die Grundrissanlage des Korpshauses ist 
gut; auch die Raumeinteilung beim Rentehaus ist zweckmässig. 
Haupteingang und Diele sind günstig gelegen; das Haupttreppen- 
haus dürfte jedoch etwas bedeutender sein. So sehr auch die 
architektonische Gestaltung des Aeussern wegen seiner vor- 
nahmen Form zu loben ist, so muss doch beanstandet werden, 
dass der an der Bürkleinstrasse gelegene Vorbau vor dem 
Hauptbau zu stark hervortritt und eine ungünstige Ueber- 
schneidung verursacht. Der Saal zeigt eine reizvolle Ausge- 
staltung. Die Baukosten sind entsprechend. 

Zweiter Ankauf. Die Räume des Korpshauses und des 
Rentehauses sind gut ausgeteilt. Der Treppenlauf des Haupt- 
treppenhauses liegt zu nahe an dem Haupteingang. Hervor- 
zuheben ist das interessante Aeussere, wenn es auch etwas 
fremd anmutet und die Architektur an der Adelgunden- und 
Pürkleinstrasse nicht ganz mit der an der Hofseite harmoniert, 
Die Ausgestaltung des Saales und des Treppenhauses ist sehr 
entsprechend. 
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Wettbewerb Korpshaus „Suevia“. Kennwort: „Hauptprobe‘. 1. Ankauf. 


(Schluss.) 

Erste Belobung. Zu loben ist die reizvolle Gruppierung 
des Aeussern und die hübsche Unterbringung des Museums; 
allerdings ist die Architektur für den vorliegenden Zweck in 
die Oertlichkeit nicht ganz passend. Vom Innern ist haupt- 
sächlich die Form des Saales in seiner Belichtung zu beanstanden. 

Zweite Belobung. Wie beim vorhergehenden Projekt ist 
auch hier das Aeussere entsprechend, obwohl es auch nicht 
gerade für die Oertlichkeit sehr geeignet ist. Lobenswert ist 
die Anlage der Grundrisse für Korps- und Rentehaus. Der Saal 
hat eine interessante Stimmung. 

Dritte Belobung. Die malerische Gestaltung des Aufgangs 
in die Eingangsdiele ist zu loben. Nicht günstig ist die Archi- 
tektur des Saales. Das Aeussere ist zwar originell, jedoch 
für ein Korpshaus nicht passend. i 


Wie uns mitgeteilt wurde, ist beabsichtigt, die Ausführung 
der Pläne und die Bauführung den Herren ersten Preisträgern 
zu übertragen. Die Red. 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 
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Natur und Kunst. 


Von Dr. Georg Hager, Kgl. Generalkonservator der Kunst- 
denkmale und Altertümer Bayerns. (Schluss.) 


Ein guter Teil des Geheimnisses der künstlerischen 
Wirkung der alten Bauwerke ist hier zu suchen. Aber wir 
wollen uns hüten, durch einseitiges Ueberspannen gewisser 
Beobachtungen ein Schema zu schaffen. Das Schema ist immer 
der Feind des künstlerischen Gestaltens. Ein Blick auf die 
Entwicklungsgeschichte der Baukunst lehrt, dass auch in der 
Anpassung der Bauten an die Landschaft Mannigfaltigkeit 
besteht. Ist ja doch auch die Gestaltungsmöglichkeit der 
Natur selbst unerschöpflich. Bäume, die in die Breite gehen, 
fügen sich ebenso harmonisch ein wie schlanke kin goti- 
sches Landschlösschen, das aus einem fast turmartig hohen 
bau besteht, kann uns in seiner Verbindung mit der Land- 
schaft nicht weniger anmuten als ein behaglich in die Breite 
gedehntes niederes Rokokoschlösschen. Denn auch der Kon- 
trast ist eine Triebkraft der künstlerischen Wirkung. Hier 
gelten die Worte, mit denen der Dichter die Mannigfaltigkeit 
und den Wechsel des Schönen preist: 

Aber von Leben rauscht es und Lust, wo 

die Schönheit herrschet; 

Das ewige Eins wandelt sie tanusendfach neu. 

Zusammenklang von Natur und Kunst gründet bei einem 
Baue indessen nicht allein in der Wahl der Massverhältnisse, 
er gründet auch in der technischen Ausführung Und in 
dieser Hinsicht steckt viel mehr Natur in den alten Bauten, 
als wir gewöhnlich glauben. Warum erwecken so viele alte 
Kirchhofmauern auf dem Lande unser Wohlgefallen! Von 
einer Kunstform ist doch keine Spur daran. Und warum 
empfinden wir neue Ummauerungen unserer Dorfkirchen oft 
so störend! Die alten Mauern gehen eben im Vermeiden 
allzu ängstlich schnurgerader Linien, allzu ebener Flächen 
eine harmonische Verbindung mit der Natur, mit der Uneben- 
heit des Bodens, mit der Regellosigkeit der Vegetation ein. 
Und das gleiche gilt für die Mauern der Kirche selbst. Der 
Handarbeit muss in der Architektur ein gewisser Spielraum 
in der Gebundenheit gelassen werden, wenn nicht die Linien 
und Umrisse, die Kanten hart, die Flächen leblos erscheinen 
sollen. Ein warmer Freund der Schönheit in Kunst und Natur 
hat einmal den Satz geprägt: „Unsere technische Zivilisation 
wird immer mehr zum Todfeinde der Kultur.“ An diese Worte 
muss ich denken, wenn ich an unseren Bauten, an unseren 
Steinmetzarbeiten das Bestreben sehe, in der Exaktheit der 
Linien und Flächen möglichst nahe der Genauigkeit der Ma- 
schinenarbeit zu kommen. Gar viele Restaurationen alter 
bauten sind hauptsächlich deswegen so störend und unleidlich, 
weil sie die entzückende Weichheit der Linien und das köst- 
liche Leben der Flächen getötet haben. Mehr Natur, weniger 
Künstlichkeit — das ist eine der grossen Lehren, die wir 
den alten Bauwerken entnehmen können. 


bildend 


Wettbewerb Korpshaus ‚Suevia‘. 
Kennwort: „Hauptprobe“. 


Solange es Menschen auf Erden geben 
wird, wird das Verhältnis der Kunst zur 
Natur und der Natur zur Kunst sie bewegen. 
Mag der Streit hin und her wogen, was höher 
steht, die Kunst oder die Natur, den Genuss 
an beiden wird sich die Menschheit be- 
wahren, wenn sie mit dem Dichter fühlt: 


Unerschöpflich an Reiz, an immer erneuter 


Schönheit 
Ist die Natur! Die kunst ist unerschöpflich, 
wie sie! 


Unerschöpflichkeit und Unergründlichkeit! 
Diese beiden sind es, die Natur und Kunst die 
kostbarste Eigenschaft verleihen iim Wechsel 
der Menschengeschlechter: die ewige Jugend- 
frische. Natur und Kunst haben gemeinsam, 
dass sie aus sich heraus sich unaufhörlich 
verjüngen. Immer wieder findet. der Mensch 
in seiner Beziehung zu Natur und Kunst neue 
Möglichkeiten, neue Seiten. Stets spiegeln 
sich Natur und Kunst im Geiste und in der 
Phantasie des Menschen anders wider. Aus 
dieser ewigen Veränderlichkeit der Wechsel- 
beziehung zwischen Natur, Kunst und Mensch 
ging die Grösse der Mannigfaltigkeit der 
Naturanschauung, der Naturempfindung, der 
künstlerischen Gestaltungsweise hervor, die 
uns beim Rückblick auf die Jahrtausende der 
Menschheitsgeschichte wahrhaft mit Ehrfurcht 
erfüllt. Wir staunen an die Erhabenheit der 
Natur, wir staunen an.,die erhabene Umwer- 
tung und Vergeistigung der Natur durch die 
Kunst — und in dankbarer Huldigung beugen 
wir uns vor der göttlichen Kraft des künst- 
lerischen Genius im Menschen. 


l. Ankauf. 


Stau bei Flussbrücken.”) 
Von A. Hofmann, Oberbauinspektor in München. 


Im September 1899 wurde an einer Brücke der Hoch- 
wasserstand genau erhoben und gefunden, dass der Wasser- 
spiegel an den Talrändern auf der Bergseite die Höhe 454,285, 
auf der Täiseite die Höhe 453,520 hatte, während an der 
Brücke selbst die bezüglichen Höhen 453,935 und 453,860 
waren. Im Februar 1909 wurde an einem Talübergange mit 
mehreren Brücken das gleiche Staubild beobachtet. Nur lagen 
die höchsten und tiefsten Wasserstände ausser an den Talrän- 
dern auch etwa in der Mitte zwischen den einzelnen Brücken. 
Diese Beobachtungen beweisen hinlänglich, dass die sämtlichen 
alten Stauformeln für Flussbrücken unrichtig sind, weil zu 
ihrer Entwicklung angenommen ist, dass am Auslauf der Brük- 
ken entweder gar kein oder der volle Stau vorhanden sei. Ich 
will diese Formeln mit Buchstaben vorführen, wozu ich an- 
nehme, dass v die mittlere Geschwindigkeit, f die Querschnitts- 


i ©) Siehe auch „Stau bei Flussbrücken, Begründung einer 
neuen Stauforme].“ Stuttgart 1913. K. Wittwer. Preis M. 2.—. 
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fläche, b die Wasserspiegelbreite, t die mittlere Tiefe, q die 
Wassermenge, y der Aufstau und g die Beschleunigung der 
Schwere sei, alles in Metermass ausgedrückt und auf die 
Sekunde bezogen, so dass ich die Massbezeichnungen später 
nicht beizufügen brauche. u bezeichne das Fänschnürungsver- 
hältnis. Durch die Beisetzung von u, a e oder o sei ausge- 
drückt, dass sich die Grössen auf das ungestaute Wasser 
oder auf das Wasser am Auslauf, Einlauf oder im Oberwasser 
der Brücke beziehen. Durch die Beifügung einer Ziffer werde 
hingewiesen, dass verschiedene Oertlichkeiten in Frage kom- 
men, während das Beizeichen m angibt, dass der betreffende 
Wert aus mehreren Werten ausgemittelt ist. Wenn ein Strich 
beigefügt ist, so wurde die Grösse in besonderer Weise ver- 
mindert oder vermehrt. So ist. z. B. fau die Wasserquerschnitts- 
fläche innerhalb der Brücke am Auslaufe unterhalb des unge- 
stauten Wasserspiegels, ve der Stau am Binlauf, t'o die wirk- 
same Oberwassergeschwindigkeit. Nun lauten die alten Stau- 
formeln für Flussbrücken von 


1. d’Aubuisson yo -- 25 (i oo Gi =- )] 
1 
2. Tolkmitt yo= 7 (a = ( ; u) 
1 
rl N] 
4. Rühlmann 9=#a 1/2g [tau (yo a y)" a ba 
(C t e G 


3. Freytag 


5i ba v2 
5. Wex q= 128 [um (fau - 22) 51 
2 
A to 2 bu — Da q 
In letzterer Formel ist s -- Pr [i + Zu. cos? +] und 
& 


2 
s, -s-Fyo+ za ° 


der Achse der Brückenöffnung einschliesst. ua}, die Dubuat- 
sche Nachsaugungszahl 0,67, wa, die für die Fläche fau gül- 
tige und uag die zur Fläche ba yo gehörige Einschnürungszahl. 
Es wird für yo > 0,311 
Ya; ai 0,6346 + 0,00048 ba 
0,00366 
uag - 0,60015 + a -+ 0,00072 ba. 

Für die ersten vier Formeln nimmt man gewöhnlich «a nach 
Bazin an, nämlich für Stumpfpfeiler va 0,7 + 0,29 |/ ba und 
für Spitzpfeiler wa -- 0,85 + 0,014 |./ba. 

Ich will zunächst diese alten Formeln auf ein nur gedach- 
tes, einfaches Staubeispiel anwenden. Ueber einen 80 m brei- 


ten, 25 m tiefen Flussschlauch werde eine ebenso weite 
Brücke gespannt, während die beiden je 50 m breiten. 1,0 m 


q ist der Winkel, welchen das Ufer mit 
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tiefen Seitengerinne durch die Dämme abgesperrt werden. Unter 
Annahme eines Gefälles J = 0,001 ergibt sich mit der Rauhigkeits- 
zahl n = 0,025 für den Hauptschlauch vu, == 2,28 und für die Seiten- 
P mit der Rauhigkeitszahl n = 0,03 vu, = 1,0 nach Ganguillet- 

utter. Es findet sich ferner q = 547, fu - 295,1, vu = 1,853, bu = 180, 
fau = 196,5, ba = 80, ua = 0,959 ua, - 0,571, ua, - 0,665. Da 
man annehmen darf, dass diese Binschnürung der Vernach- 
lässigung eines Wasserstreifens von der Breite d neben jedem 
Widerlager gleichwertig sein soll, findet sich für ua der 
Wert d=1,66 und für ua, und ua} der Wert d= 16,52. Kein 
Sachverständiger wird glauben, dass eine solche Verschwen- 
dung an Durchflussfläche vorliegt. Aus diesen unrichtigen 
u-\Werten ergeben sich daher auch falsche va, wenn nicht 
durch andere Fehler eine Ausgleichung erfolgt. Aber nicht 
nur die Grösse dieser u ist unrichtig, sondern am Auslauf 
findet überhaupt keine Einschnürung statt, vielmehr nur am 
Einlauf der Brücke. Wenn aber, wie es bei den Formeln 
l und 3 geschieht. ua irrig für den Auslauf und viel zu klein 
angesetzt und ausserdem ya vernachlässigt wird, so muss un- 


bedingt va zu gross ausfallen. Die folgende Zusammenstel- 
lung lässt denn auch diese Fehler deutlich erkennen. 
Formel va vo Ya Yo 
1 2,93 1,56 0 0,31 
2 2,68 1,64 0,23 0,23 
3 2,93 2,09 0 0,21 
4 2,67 1,63 0,24 0,24 
5 3,91 1,41 0,52 0,52 


Man kann doch kaum die Uebereinstimmung dieser Rech- 
nungsergebnisse eine befriedigende nennen. Besonders auf- 
fällig ist, dass nach Formel 3 vo > ru sein soll, während nach 
den anderen Formeln vo < tu ist. Allen Formeln ist aber der 
Gedanke gemein, dass vo einen Einfluss auf va ausübt oder 
mit demselben in unmittelbarem Zusammenhange steht, wäh- 
rend doch ve zwischen beiden liegt. Bei den Formeln 1 und 5 
wird auch die Wasserspiegelsenkung mit der Schwerpunkts- 
senkung verwechselt. Die Formeln 2 und 4 liefern va an- 
nähernd richtig, dagegen y zu klein, sobald der Fluss durch 
die Brücke einigermassen eingeengt wird. Bei den anderen 
Formeln schwankt y, bald auf-, bald abwärts des wirklichen 
Wertes, Die Formeln 1 und 3 ergeben aber annähernd rich- 
tige ya-Werte nur bei sehr grossen va-Werten. Ich will nun auf 
dasselbe Beispiel meine neuen Stauformeln anwenden, nämlich 


Formel6 q -2g & (ya ii aje + = bafa +s)" 
oi 
2g P 


s Er 3,77 Br | E 
Formel 6a ya - [V +r" + p3 + Vr-v"+ p’ | ~ 2g 


i 1 VE 1 fau 
"=z V 2g 
1 
N ee G 


vu? 3 fu ) ai 
og T 2ba) PZ Da 
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Formel 7 


ue — 


KA Ho 
va? sin? yo ta} NY 
g ba ta 
Formel 8 yo = 2 (Ya + ta"). 
| Es bedeutet w den Winkel, den die Pfeiler- 
Æ stirne mit der Flussrichtung einschliesst. ta, 
W ist die Wassertiefe neben dem Widerlager oder 
BP Pfeiler. Wenn w, ta, ba bei einzelnen oder 
verschiedenen Oecffnungen ungleich sind, so 
hat eine entsprechende Ausmittlung zu er- 
folgen. Mit diesen Formeln findet sich nun 
@ für obiges Beispiel unter der Annahme w = 90, 
$ va = 0,175, va — 2,596, ta = 2,633, ta, = 1,175, uo = 
0,997, Ye — 0,190, ve = 2,589, yo 0,365. 

Man darf annehmen. dass die wirksame 
Tiefe des Oberwassers, die aussen am Rande 0 
ist, bis zur vollen Tiefe 1,365 oberhalb des 
Beginnes des Brückeneinlaufs stetig wächst. 
Damit ergibt sich f'o — 294,8 ganz wenig von 
f verschieden, so dass man vo = tu Setzen 
darf. Dann ist es auch zulässig, im Oberwasser 


t |J als Festwert anzusehen, und man erhält 


dv 
tu? Ju -= (tu + y)? (Ju — =) oder 


Formel 9 x-- a 
u 


tu 

[r-r y 2 tu -+ Yo 
womit sich die Abnahme des Staues strom- 
aufwärts genügend genau berechnen lässt. 

Vorerst will ich das obige Beispiel noch 
erweitern, indem ich für jedes Seitengerinne 
eine 15 m weite Flutöffnung annehme. Dann 
ergibt sich nach meinen Formeln folgendes: 


Architekten: Br 
Bisher ana oliwi, Wettbewerb Korpshaus ‚‚Suevia“. 
München. Kennwort: „Rautenwappen“. 2. Ankauf. 
q vu tu va yo 
Hauptöffnung 492 2,05 2,28 2,42 0,213 
Flutöffnungen 55 1,0 1,0 1,63 0,214 


Man sieht, dass va in den einzelnen Oeffnungen verschieden 
gross ist. Mit einer Durchschnittsrechnung für sämtliche 
Oeffnungen hätte man vam= 2,30 und y= 0,224 erhalten. Der 
Stau würde sich also nur unwesentlich unterscheiden, wäh- 
rend hinsichtlich der va beträchtlichere Unterschiede bestehen. 

Bisher hat es sich nur um Ueberlegungen gehandelt. Das 
folgende Beispiel betrifft aber einen im Sommer 1910 ziemlich 
genau beobachteten Staufall, der sich auf zwei nur 600 m 
voneinander entfernte Brücken bezieht. Bei der unteren Brücke 
war Yyo=0,78, bei der oberen yo = 0,24 gemessen worden und 
dem Talgefälle entsprechend betrug der Rückstau der unteren 
Brücke an der oberen noch y — 0,28. Von fau der oberen 
Brücke muss daher ba y=11,43 abgezogen werden. Von fau 
der unteren Brücke war der Rückstau der kurzen Ausschlitzun- 
gen mit 9,2 abzuziehen. Es dürfen nämlich alle Rückstau- 
flächen, ob sie von vorliegenden Brücken oder von Gelände- 
verengerungen, Sohlenerhöhungen, Querdämmen usw. herrüh- 
ren, nicht als wirksame Teile der Durchflussöffnungen der 
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Brücken angesehen werden. 


So fand sich folgendes: | 
nach Formel 6—8 


| 

Brücke f'au ba Dam ue Un yo | 
Untere 82,0 342 114 09% 3,257 0,782 

Obere 104,52 44,4 63 09 273 020 | 

nach Formel 1 nach Formel 4 | 

Brücke fau ua va Yo va Yo | 

Untere 91,2 0,798 4,05 0,66 3,47 0,44 | 

Obere 116,95 0,885 2,85 0,21 2,68 0,17 | 


Die Stauweite findet sich mit tu = 2,14, Ju = 
0,0025, yo - 0,78, y = 0,28 nach Formel 9 zu x = 
594, was gut stimmt, während sich nach der Rühl- 


mannschen Formel x- tu (o (>) —y (?-)) 
Ju tu tu 


nur x -- 437 fände. 

Nun willich noch am Beispiele dreier Brücken 
über ein und denselben Fluss die Ergebnisse der 
Formeln 1 und 3 mit jenen der Formeln 6—8 ver- 
gleichen: 


Brücke q vu uj fau ba ua 
I 632 1,69 2.84 202,7 76,9 0,96 
II 628 1,58 2,82 204,8 80,5 0,97 

IIl 625 1,84 2,92 195,1 56,7 0,94 

nach Formel 1 

m nn m 
Brücke va vo Vo 
I 3,25 1,20 0,47 


II 3,16 1,18 0,43 


IlI 3,47 141 0,51 
nach F ormel 3 

Brücke ta vo Vo 

I 442 2,71 0,62 

II 4,52 2,74 0,66 

III 4,28 2,89 0,51 


nach Formel 6—8 


Brücke we Un Yo 

I 0,985 2,82 0,67 

II 0,985 2,77 0,64 

III 0,990 2,96 0,66 
Ich möchte glauben, dass jeder Sachverstän- 
dige aus dem Dargelegten ohne Mühe erkennen 
kann, welches die besseren Formeln sind. Die 
Hochwasserabgänge der Jahre 1899, 1909 und 
1910 haben Bayern eine beträchtliche Summe 
Geldes gekostet, auch gingen einige Menschen 
zugrunde. Hieran trug zum grössten Teil die 
ungenügende Bemessung der Brückenlichtweiten 
die Schuld, die ihrerseits auf die Anwendung 
der unrichtigen alten Stauformeln zurückzufüh- 
ren ist. Im Heimatlande der Formel 1 ist im 
November 1911 ein ganzer Personenzug in den 
Fluss gestürzt, weil das Hochwasser die zu enge 
Brücke zerstört hatte. — Das sind doch War- 
nungszeichen, die unzuverlässigen Formeln nicht 
weiter anzuwenden. Das Volk hätte wohl nicht 
das geringste dagegen einzuwenden, wenn etwas 
mehr Geld auf die Brücken verwendet würde, 
wenn es nur weiss, dass sie sicher sind, und es 
tragen die massgebenden Stellen eine schwere 
Verantwortung, wenn sie gleichwohl die alten 
Formeln fortgebrauchen lassen. Schon seit 1900 
predige ich in diesem Sinne, ohne dass das Ge- 
ringste geschehen wäre, die überaus wichtige 
Frage des Staues bei Flussbrücken der nötigen Klä- 
rung entgegenzuführen. Man beginne doch endlich damit, 
an geeigneten Stellen unter- und oberhalb der Brücken Pegel 
aufzustellen, deren Nullpunkte um das auf ihren Abstand 
treffende natürliche Gefälle versetzt sind, so dass der Unter- 
schied ihrer Ablesungen den Stau ergibt, und man wird bald 
finden, welchen Täuschungen man sich durch die Anwendung 

der alten Formeln hingegeben hat. 
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Zur Immobilienkrisis. 
Von Architekt Müöstel, München. 


Anmerkung der Schriftleitung: Die nachste- 
hende Arbeit, die wir der Allgemeinen Zeitung (Nr. 27, Jahre. 
1913) entnehmen, bringen wir deshalb zum Abdruck, weil 
es den jüngeren Fachgenossen in der Grossstadt nur angenehm 
sein kann, in diese ungemein wichtigen und komplizierten Ge- 
biete von berufener Seite eingeführt zu werden, wenn auch 
nur in aller Kürze. 

s š + 

Seit Jahrzehnten hatten wir in Deutschland eine Reihe 
von Immobilienkrisen zu ver- 
zeichnen; die Ursachen waren 
stets verschiedener Art, mei- 
stens war eine der Haupt- 
ursachen ein Ueberangebot 
von Baugelände und Miets- 
häusern. Bei uns in München 
brachten die Jahre 1908 bis 
1911 eine regere Bautätigkeit 
auf privatem Baugelände; die 
nachfolgende Bautätigkeit 
stand schon unter dem Ein- 
flusse der Depression. 


Das ungemein kompli- 
zierte Wesen des Realkredits 
bringt es mit sich, dass eine 
„Depression“ auf vielerlei Ur- 
sachen zurückzuführen ist. 
Die Allgemeinheit kümmerte 
sich früher recht wenig um 
die Verhältnisse auf dem Im- 
mobilienmarkt — erst durch 
die unausgesetzte Agitation 
der Boden- und Wohnungs- 
reformer brachten weitere 
Kreise und auch die Tages- 


presse diesem Wirtschafts- ‚ Architekten: 
i rs Bieber u. Hollweck, 
zweige grösseres Interesse Märchen. 


entgegen. 

In ganz Deutschland hört man seit einigen Jahren von 
„Wohnungsnot“ reden und die Statistik gab, wie überall, jedem 
Anhaltspunkte zu reger Agitation. FX ist nur mit Freuden zu 
begrüssen, dass die Bedeutung des Wohnungswesens für unsere 
Kultur unausgesetzt behandelt wird, auch in der Tagres- und 
nicht nur in der Fachpresse; die baugewerbliche Fachpresse 
hat anfangs sogar versagt und erst durch die Erörterung in der 
Tagespresse wurde dieses 'Thema populär. Das Wohnungs- 
wesen hängt nun freilich aufs innigste mit dem Terrain-, 
Bau- und Finanzgeschäft zusammen und kann nicht von 
diesen Gruppen getrennt werden. wie so mancher übereifrire 
Dilettant des Wohnungswesens meint. Zunächst ist die Be- 
schaffung des Baukäapitals und der nötigen Hypotheken von 
ausschlaggebender Bedeutung. Baukapital steht nicht iminer 
und oft nicht in ausreichendem Masse zur Verfügung. Das 
kann in Zeiten, wo ein täatsächliches Bedürfnis an neuen 
Mietwohnungen zu verzeichnen ist. zu Missständen führen, 
weil die Beschaffung von ausreichender Wohnungsgelegenheit 
für alle Klassen der Bevölkerung eine Kardinalfrage der natio- 
nalen Gesundheit und Sittlichkeit ist. 


Wenn nun in Zeiten des industriellen Aufschwungs — 
die letzten vier Jahrzehnte brachten in Deutschland einen 
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solchen Aufschwung, wie er in der Wirtschaftsgeschichte nur 
vereinzelt zu finden ist — das Kapital grösstenteils durch die 
Industrie absorbiert wird und dort auch rentabler und mit 
weniger Risiko als in Immobilien investiert werden konnte, 
so hatte dies zur Folge, dass der private Terrain- und Bau- 
markt in eine fatale Geldknappheit kam. die eigentlich seit 
Jahrzehnten, mit kurzen Ausnahmeperioden, zu verzeichnen 
ist. Natürlich wird dadurch die Prstellung von Miethäusern 
sehr behindert: insbesondere sind Hypotheken nach dem so- 
genannten Bankgelde sehr schwer zu errichten und zu ver- 
äussern. Die Unrentabilität der Nachhypotlieken wurde auch 
durch falsche gesetzgeberische Massnahmen mit verschuldet. 
Ein besserer Schutz der 
Hypothekgläubiger ist des- 
halb unter allen Umständen 
dringend zu fordern. In 
dieser Hinsicht hat Herr 
Bankdirektor Dr. Dietrich 
in der Sitzung vom 10. Juni 
der Handelskammer Mün- 
chen sehr treffende juristi- 
sche Aufklärungen gegeben. 

Es ist überhaupt von 
allen Behörden dem Immo- 
bilienbesitz viel zu viel auf- 
gebürdet worden. Freilich 
sind auch die gesetzgeben- 
den Körperschaften in erster 
Linie zur Verantwortung zu 
ziehen. Es ist die Wertzu- 
wachssteuer eingeführt wor- 
den zu einer Zeit, wo die 
Kommunen schon durch rigo- 
rose Bauverurdnungen eine 
billige Terrainerschliessung 
unmöglich machten und der 
gesamte Immobilienmarkt 
an sich schon nicht mehr in 
bester Verfassung war. 

Heutzutage gibt es einen 
unverdienten Wertzuwachs 
im rationellen Terraiuge- 
schäft überhaupt nicht mehr. Die Beseitigung der Wertzu- 
wachssteuer ist im Interesse der Allgemeinheit zu fordern. 
Eine Extrasteuer auf Erwerbszweige. die au sich sehr schwer 
zu kämpfen haben, darf man wohl als vollkommen unberech- 
tigt erklären. Das Wohnungswesen steht im innigsten Kon- 
nex mit dem Terrain- und Baugeschäft, wie bereits oben kon- 
statiert, und es ist deshalb als vollkommen verfehlt zu be- 
zeichnen, wenn die Erwerbszweige, die auf Realkredit ange- 
wiesen sind, mit allen möglichen fiskalischen Schikanen und 
Lasten belegt werden. Dadurch ist es diesen FErwerbszweigen 
unmöglich gemacht, die Wohnungsverhältnisse so zu gestalten, 
wie sie eine rationelle Kultur- und Wirtschaftspolitik for- 
dern muss. 

Das Kapital geht selbstverständlich dorthin, wo es am 
meisten verdient — und wenn das Kapital durch behördliche 
Massnahmen verhindert wird, rentabel im Terrain- und Bau- 
gewerbe angelegt zu werden, so sucht es sich halt andere Wr- 
werbszweige. Die industriellen Anlagen, der enorme Byport 
und in allerjüngster Zeit die chemische Industrie sowie das 
Versicherungswesen bieten dem Kapitalisten sehr rentable Ver- 
wertungsmöglichkeiten. 

Als weitere hemmende fiskalische Last ist der hohe Pro- 
zentsatz bei den notariellen Verbriefungen zu bezeichnen: in 
München sind bei Verbriefungen vier vom Hundert (der Kaufs- 
oder Tauschsumme) zu bezahlen; dadurch ist es dem Mittel- 
stande direkt unmöglich gemacht. Immobilien zu erwerben 
oder zu verkaufen. Pin Prozent der Kaufsumme wäre mehr 
als ausreichend zu bezeichnen, da ja doch bei bebauten Immo- 
bilien die hohe Kaufsumme vor allem durch die hohen Bau- 
herstellungskosten verursacht. worden ist. Gerade der Mittel- 
stand — der alte und der neue soll und muss nach Mög- 
lichkeit sein Kapital immobilisieren können. um solide, sess- 
hafte Leute als Hausbesitzer zu bekommen. Staat und Ge- 
meinde haben an der Solidität der Hauseirentüimer das grösste 
Interesse schon aus steuerlichen Gründen. Der jetzige Zu- 
stand. insbesondere in den neuerbauten „Herrschäafts“-Vier- 
teln der modernen Grossstadt. wo die Mieter in der Regel 
sehr reiche Leute sind. der „Hausbesitzer“ aber in den meisten 
Fällen ein mittelloser Strohmann ist, müsste doch den mass- 
rebenden Kreisen die Augen öffnen; jedenfalls ist dieser Zu- 
stand nichts weniger als erfreulich. Zugegeben sei, dass viele 
reiche Leute lediglich aus übergrosser Bequemlichkeit weder 
ein Familien- noch ein Rentehaus „besitzen“ wollen. Freilich 
ist bei Kapitalsanlagen die Aussicht auf hohe und sichere 
Rente masseebend nnd reichen Leuten bietet sieh eben hent- 
zutage vielerlei Gelegenheit zu guten Kapitalsanlagen, wäh- 
rend in früheren Zeiten Immobilienbesitz in Stadt und Land 
bei allen reicheren Familien zu finden war. Diesen verän- 
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derten Verhältnissen haben die Gesetzgeber zu wenig Be- 
achtung geschenkt. 

Des ferneren wirken auch die Vorschriften für Terrain- 
erschliessung keineswegs hebend auf die Terrainverwertung 
ein; wenn der laufende Meter Strassenfront — wie z. B. in 
München — auf zirka 200—300 Mark zu stehen kommt, so 
wirken derart hohe Strassenkosten sicherlich nicht erfreulich. 
Unbedingt ist bei allen diesen Vorschriften, die das Terrain- 
oder Baugewerbe berühren, darauf zu sehen, dass vor Errei- 
chung einer entsprechenden Rente dem Bauausführenden und 
auch dem Terrainbesitzer so wenig als nur möglich Bargeld 
entzogen wird. Alle heutigen einschlägigen Bestimmungen 
haben die Tendenz, die Terrainerschliessung und die Bauaus- 
führung so kostspielig wie nur möglich zu machen. Viel zu 
viel Bargeld wird dem Bauausführenden vor Erzielung einer 
entsprechenden Mietrente durch fiskalische Gebühren, Stras- 
senbaukosten usw. usw. entzogen. Dieser Zustand ist ebenso 
unhaltbar wie vieles andere in den modernen Bauvorschriften. 
Niemand aber wird behaupten wollen, dass das solide Ter- 
rain- und Baugeschäft nicht von allergrösster Bedeutung für 
das gesamte Wirtschaftsleben ist. Und das Wohnungswesen 
bedarf einer dauernden Fürsorge und Kontrolle; es erübrigt 
sich, an dieser Stelle noch Gründe hiefür anzuführen. — 
Der Wohnungsstatistik sollen auch die Hypothekenbanken 
die nötige Aufmerksamkeit schenken, um eine ungesunde 
Ueberproduktion hintanzuhalten. Aber auch die Statistik der 
Grossstadtbevölkerung müsste mit den Ziffern der Wohnungs- 
statistik verbunden werden, um zur rechten Zeit ersehen zu 
können, ob die minderbemittelte Bevölkerung, der Mittelstand 
oder die reichen Leute au Zahl zu- oder abgenommen haben. 
Ungefähre, aber aktuelle Angaben genügen für den Praktiker 
vollauf. 

Die Massnahmen in den letzten Jahrzehnten gegen den 
Immobilienbesitz verdanken wir zunächst der masslosen Agi- 
tation der sozialen Demagogie, die auch im bürgerlichen 
Lager unter Führung des Kathedersozialismus ihr unheil- 
volles Wesen treibt. Möchten deshalb alle konservativen 
Elemente zusammenstehen, um mit Ruhe, Sachkenntnis und 
ohne jede demagogische Tendenz dahin zu arbeiten, dass die 
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Lebens- und Arbeitsbedingungen im heutigen 
Immobiliengewerbe bessere werden; das private 
Terrain- und Baugewerbe ist von allen Fesseln 
zu befreien, die eine gesunde Entwicklung be- 
hindern; die Hebung des Realkredits, die För- 
derung des Terrain- und Baugewerbes ist schon 
aus rein ökonomischen Gründen geboten; be- 
sonders auch im Hinblick auf die gedeihliche 
Entwicklung des Wohnungswesens ist eine ratio- 
nelle Förderung dieser Erwerbszweige ein Ge- 
bot nationalwirtschaftlicher Klugheit. 


Die Konservierung des Holzes. 


Wie allbekannt, lässt sich die Wirtschaft- 
lichkeit und technische Verwendbarkeit des 
Holzes allgemein dadurch steigern, dass man 
eine Konservierung des Holzes vornimmt. Bevor 
wir auf die eigentlichen Konservierungsmetho- 
den eingehen, wollen wir einiges Allgemeines 
vorausschicken. Die Hauptursache, dass das 
Holz unter bestimmten Verhältnissen einem 
ziemlich schnellen Zerfall ausgesetzt ist, bildet 
der Holznahrungssaft, der aus Wasser sowie 
organischen und mineralischen Substanzen be- 
steht. Unter den organischen Substanzen ge- 
hören nun mehrere der Klasse der Protein- 
körper an, die beim Holz die wesentlichen 
Grundlagen der Fäulnis und Vermoderung bil- 
den. Es sind vornehmlich die Eiweiss-, Zucker- 
und Pektinstoffe des Holzsaftes den zerstö- 
renden Angriffen ausgesetzt, die zu einer Ver- 
nichtung oder Unbrauchbarkeit des Holzes 
führen. Eine Voraussetzung für die Entwick- 
lung dieses unerwünschten Zerstörungspro- 
zesses wird in der Regel die Anwesenheit 
von warmer Feuchtigkeit und Luft sein. Theo- 
retisch betrachtet, ist vollkommen trockenes 
Holz in trockener Luft von unbegrenzter Dauer- 
haftigkeit. Ganz anders liegt der Fall natür- 
lich mit nicht trockenem, etwas feuchtem Holz. 
Der Zerstörungsprozess des Holzes, der in der 
Längsrichtung der Zellen am schnellsten fort- 
schreitet, erfolgt durch die Einwirkung des 
Sauerstoffes auf die Zellulose und die in- 
krustierende Substanz, anderseits aber auch 
durch Pilze oder Insekten. Als letzte 
Ursache der Holzfäulnis haben wir, ähn- 
lich wie bei der Gärung, Mikroorganismen 
zu betrachten. Leitende Grundsätze einer 
guten Holzkonservierung müssen daher sein: 
vollständige Beseitigung der Saftsubstanzen, wobei natürlich 
die Holzfaser weder zerstört noch geschwächt werden darf, 
ferner Abschluss der Holzteile gegen Feuchtigkeit und Luft 
nach Entfernung des Saftwassers und drittens Ueberführung 
der Saftsubstanzen in einen unlöslichen oder gärungsunfähigen 
Zustand. Á i 

Bevor wir auf die eigentlichen Konservierungsmethoden 
eingehen, wollen wir einige kurze geschichtliche Bemerkungen 
geben. Verfahren, das Holz durch einen Anstrich mit Teer, 
Pech, Olivenöl, Wacholderöl, Harzlösungen usw. vor dem 
Eindringen von Feuchtigkeit zu schützen, sind schon seit 
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lauger Zeit bekannt. Doch erst im Jahre 
1719 gelang es Pallas durch eine aufeinander- 
folgende Einführung von Eisenvitriollösung 
und Kalkwasser, das Holz zu metallisieren 
und die Holzfaser vor Fäulnis zu schützen. 
Teer zur Holzkonservierung wurde bereits 
1740 durch Reed und 1756 durch Hales vor- 
geschlagen. Zu den ältesten Holzkonservie- 
rungsverfahren gehört die Kyanisierung, die 
gegenwärtig allerdings nur noch selten ange- 
wendet wird. Dieses von Kyan im Jahre 1832 
angegebene Verfahren beruht darauf, dass 
das Holz in eine a von Quecksilber- 
chlorid (Sublimat Hg Cl) eingetaucht wird. 
Auf 1 Teil kommen 150 Teile Wasser. Dieses 
cinfachste Verfahren ist übrigens schon etwa 
100 Jahre vorher von Hornberg angegeben 
worden, während Kyan es in die Praxis 
einführte. Dieses wie auch die zunächst 
weiter genannten Konservierungsmittel be- 
ruhen ihrem Grundgedanken nach darauf, 
dass die im Holz etwa vorhandenen schäd- 
lichen Keime durch antiseptisch wirkende 
Stoffe zerstört werdeu, wobei als weitere 
Hauptaufgabe hinzukommt, schädliche Mikro- 
organismen oder Tiere nach Möglichkeit von 
dem Holz fernzuhalten. Die Kyanisierung 
dcs Holzes charakterisiert sich als eine Im- 
prägnierung ohne Druck. Das Verfahren wird 
mit gewissen Abweichungen geübt. So hat 
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auf 1000 Liter 6,7 kg Sublimat erhielt, 

wobei darauf zu achten war, dass die Lösung ständig diese 
Konzentration zeigte. Der Verbrauch an Sublimat wird auf 
l cbm Holz mit etwa 1kg berechnet. Bei kiefernen Schwellen 
wird die Flüssigkeit nach 8 -10 Tagen durch Hartbleipumpen 
in einen zweiten Kasten befördert. Eine gesundheitliche Ge- 
fährdung der Arbeiter kann bei dem Kyanisierungsprozess 
kaum behauptet werden, sofern der Arbeiter mit der nötigen 
Sorgfalt vorgeht. Die "Gefahr beschränkt sich auf die Be- 
handlung des sehr giftigen, ungelösten Sublimats. Letzteres 
pflegt meistens nur in die äusseren Schichten des Holzes 
einzudringen, so dass der Fall nicht ausgeschlossen ist, dass 
das Aeussere des kyanisierten Holzes einen gesunden Ein- 
druck macht, während das Innere faul ist. Für Telegraphen- 
stangen ist das Kyanverfahren viel benutzt worden. Für 
menschliche Wohnungen, Ställe, Treibhäuser usw. verbietet 
sich jedoch kyanisiertes Holz. 

Das geschichtlich nächst ältere Verfahren betrifft das 
1838 von Burnett angegebene, welches auf der Grundlage 
einer Entlüftung des Holzes steht und sich bei der Im- 
prägnierung des Zinkehlorids bedient. Burnett bewirkte an- 
fänglich die Imprägnierung nur durch Eintauchen, ging dann 
später aber zu dem Hochdruckverfahren über, das schon 1831 
von Breant mitgeteilt worden war. Nach dem Burnettverfahren 
wird das Holz vollständig hergerichtet auf einen kleinen 
Wagen gepackt, der auf Schienen laufend genau in den ver- 


schliessbaren Imprägnierungszvlinder oder Kessel passt. Das 
Holz wird nun zuerst bei 3 bis 4 Atm. Druck gedämpft, und 


zwar etwa drei Stunden lang. Um die Luft entweichen und 
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den ausgetretenen Saft abfliessen lassen zu können, wird 
der Kessel von Zeit zu Zeit geöffnet. Ist das Dämpfen 
beendet, wird der Kessel abgeblasen und nunmehr die Luft- 


pumpe 'angelassen, um möglichst die Hohlräume des Holzes 
luftleer zu machen. Zeigt das Vakuummeter etwa 543 mm, 
so lässt man die kalte Zinkchloridlösung ein unter dem Fort- 
arbeiten der Luftpumpen. Die gewöhnlich benutzte Lösung 
besteht aus 1 Teil Zinkchlorid auf 59 Teile Wasser. Stärkere 
Konzentrationen erzielen keine besseren Ergebnisse; doch ist 
darauf zu achten, dass die Lösung nicht sauer reagiert. Die 
Lösung wird nun unter einem Druck von 8 Atm. in das Holz 
hineingepresst. Nach einem anderen Verfahren wird die 
ZJinkchloridlösung auf 50—65° erwärmt und dann das Holz 
mittels Druckpumpe während 1—3 Stunden einem Druck von 
6 ‘Atm. ausgesetzt. Schwellen lässt man bei diesem Ver- 
fahren nach beendeter Imprägnierung 6—12 Wochen vor der 
Benutzung lagern. Allgemein sei bemerkt, dass nahezu bei 
allen Holzkonservierungsverfahren in der technischen Durch- 
führung bei Einzelheiten oft recht erhebliche Abweichungen 
vorkommen, die hier natürlich nicht alle gewürdigt werden 
können. Manchmal wird das Holz vor der Imprägnierung 
nicht gedämpft, sondern gedörrt. Die Aufnahme des Zink- 
chlorids ist bei einzelnen Holzarten sehr verschieden; sie 
erfolgt beispielsweise bei Kiefern- und Buchenholz wesentlich 


stärker als bei Eichenholz. Dementsprechend gestaltet sich 
die Gewichtszunahme verschieden; sie beträgt beispielsweise 


bei Buchen- und Kiefernschwellen 30-450, bei Eichen- 
schwellen nur 5—10%. Da Zinkchlorid sehr hygroskopisch 
ist, bleibt das Holz stets feucht, was seine mechanische Ab- 
nutzung stark steigert. Die Haltbarkeit mit Zinkchlorid be- 
handelter buchener Schwellen nimmt man mit 15—18 Jahren, 
kieferner Schwellen auf etwa 14—16, und eichener Schwellen 
auf 19,5 Jahre an. Durch die Zinkchloridimprägnierung wird 
die Haltbarkeit des Holzes durchschnittlich um die Hälfte 
der Zeit vermehrt, bei Buchenholz noch etwas mehr. Un- 
erfreulich ist nur, dass die zinkchloridhaltige Feuchtigkeit 
Eisenteile angreift, wodurch letztere wieder ein schnelleres 
Zerstörungswerk auf das Holz ausüben. Da das Zinkchlorid- 
verfahren billig ist, findet es bei Eisenbahnschwellen viel 
Anwendung, weniger bei Telegraphenstangen. Uebrigens 
geben die Ansichten über die Haltbarkeit der imprägnierten 
Hölzer in Fachkreisen oft recht weit auseinander, so dass 
hier bestimmte Angaben nur schwer zu machen sind. 
(Schluss folgt.) 


Verschiedenes. 
Sächsischer Baugenossenschaftstag. Nach dem Beschluss 


des Vorstandes des Verbandes der gemeinnützigen Bauvereini- 
gungen im Königreich Sachsen wird die erste ordentliche 
Verbandsversammlung im Jahre 1913 in Leipzig abgehalten 
werden. Den Verhandlungen ist vom Vorstand die folgende 
Tagesordnung zugrunde gelegt worden: 1. Geschäftsbericht, 
erstattet vom Vorsitzenden des Vorstandes, Herrn Überregie- 
rungsrat Dr. Höhne. 2. Vorlage der Jahresrechnung für das 
erste Geschäftsjahr 1912/13 und des Voranschlags für das 
Jahr 1913/14, sowie Entlastung des Vorstandes. 3. Revisions- 
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portofreie Einsendung von M. 3.— zu be- 
ziehen, welche bei Einlieferung eines vor- 
schriftsmässigen KEntwurfes wieder zurück- 
vergütet werden. 

Im Wettbewerb betr. einen Bebauungs- 
plan für das rechtsseitige Havelufergelände 
bei Berlin ist die Einsendungsfrist vom 1. No- 
vember 1913 auf den 1. Januar 1914 erstreckt 
worden. 


— 


Personal-Nachrichten. 

Bayern. Seine Königliche Hoheit Prinz 
Ludwig, des Königreichs Bayern Verweser, 
haben Allergnädigst geruht, dem (Geheimen 
Hofrat, ordentlichen Professor der Kgl. 
Technischen Hochschule München und der- 
zeitigen Rektor dieser Hochschule Dr. Sieg- 
mund Günther, den Ministerialräten im 
Kgl. Staatsministerium für Verkehrsangele- 
genheiten Friedrich Förderreuther und 
Karl Biber, dem Öberregierungsrat und Vor- 
stand des Telegraphen-Konstruktionsamts der 
Posten und Telegraphen Emil Bieringer 
das Ehrenkreuz des Verdienst -Ordens vom 
Heiligen Michael, dem Regierungsrat Simon 
Baumgärtner der Bisenhahndikektion 
Nürnberg die IV. Klasse mit der Krone des 
Verdienst-Ordens vom Heiligen Michael, dem 
Oberbauinspektor Albert Lehr der Eisenbahn- 
direktion Nürnberg und dem Direktions- 
assessor und Vorstand der Neubauinspektion II 
Nürnberg Joh. Weiss die IV. Klasse des Ver- 
dienst-Ordens vom Hl. Michael zu verleihen. 


Architekt: sët q 
IE. Wettbewerb Korpshaus „Suevia . Bücherschau. 
München. Kennwort: „Schwabenecke I“. 3. Belobigung. Die Kirche. Nr. 8, 1913. Verlag von 


bericht: a) Die Revision nach der formellen Seite. Bericht- 
erstatter: Herr Verbandsrevisor A. Papsdorf; b) Die Revision 
in wirtschaftlicher Beziehung. Berichterstatter: Herr Ver- 
bandsrevisor Dr. Kretzschmar. 4. Vortrag: Das Baugenossen- 
schaftswesen im Königreich Sachsen. Berichterstatter: Herr 
Regierungsassessor Dr. phil. et iur. Rusch, Dresden. 5. An- 
träge (diese sind satzungsgemäss bis spätestens 20. September 
1913 bei der Geschäftsstelle des Verbandes, Dresden - A., 
Schicssgasse 24, einzureichen). — Die Verbandsversammlung 
wird am Sonntag, den 5. Oktober, im grossen Kongressaale 
der Internationalen Baufachausstellung abgehalten werden. 
Der Beginn der Verhandlungen ist pünktlich auf vormittags 
10!/, Uhr festgesetzt worden. Nach Beendigung der Verhand- 
lungen findet eine Führung und Besichtigung der Baufach- 
ausstellung nach vorhergegangenem, erläuterndem Vortrag des 
Herrn Dr.-Ing. Kruschwitz, Dresden, (Geschäftsführers der 
Zentralstelle tür Wohnungsfürsorge im Königreich Sachsen, 
statt. Auskünfte erteilt die Geschäftsstelle, Dresden - A., 
Schiessgasse 24/1. 


Preisausschreiben. 


Zur Errichtung eines Marienmals auf dem Dionysiusplatz 
in Krefeld wird ein Wettbewerb unter deutschen Künstlern 


zur Erlangung von Vorentwürfen ausgeschrieben. In dem 
Ausschreiben wird mitgeteilt, dass für das Marienmal 


(Brunnen, Säule oder ähnliches) eine Summe von M. 30000 
zur Verfügung steht. Als Preise sind M. 1000, 600 und 400 
ausgesetzt worden. Das Preisrichteramt über die bis zum 
10. Dezember ds. Js. einzureichenden Vorentwürfe haben 
übernommen die Herren Geh. Regierungsrat Prof. Clemen, 
Bonn, Direktor Prof. Dr. Deneken, Krefeld, Dechant 
Flecken, Krefeld, Beig. Kgl. Baurat Hentrich, Krefeld, 
Bildhauer Johann Knubel, Düsseldorf - Oberkassel, Fabrik- 
besitzer Karl Maurenbrecher, Krefeld, Domkapıtular 
Dr. Scehnütgen, Köln. Deren Stellvertreter sind die 
Herren: Architekt H. Oediger, Krefeld, Pfarrer Definitor 
Dr. Straeter, Krefeld, Direktor Prof. Wolbrandt, Krefeld. 
Die Wettbewerbsunterlagen sind bei Herrn Oberlandmesser 
Spelten, Krefeld, Friedrichsplatz 16, zu erhalten. 
Friedrichshafen a. B. Zur Erlangung von Entwürfen für 
eine Seebadeanstalt schreibt die Stadtgemeinde einen öffent- 
lichen Wettbewerb unter den in Württemberg ansässigen oder 
geborenen Architekten aus. Einlieferungstermin: 1. Okto- 
ber 1913. Als Preisrichter sind bestellt die Herren: Stadt- 
schultheiss Mayer, Friedrichshafen, Kabinettchef Exzellenz 
Frhr. v. Soden, Stuttgart-Friedrichshafen, Geh. Hofrat Dr. 
Ernst v. Sieglin, Stuttgart, Architekt Prof. Bonatz, Stutt- 
gart, Architekt M. Elsässer, Stuttgart, Bauwerkmeister 
A. Hölzler, Friedrichshafen. Die zur Verteilung kommen- 
den Preise betragen M. 700, 500 und 300. Ausserdem behalten 
sich die bürgerlichen Kollegien vor, um die Summe von 
M. 200 weitere Entwürfe anzukaufen. Die Wettbewerbsunter- 
lagen sind vom Stadtschultheissenamt Friedrichshafen gegen 
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A. Ziemsen in Wittenberg (Bez. Halle). Halb- 
jahrespreis M. 8. — Es sei neben den laufenden Aufsätzen 
der Kirche besonders aufmerksam gemacht auf die „Bücher 
der Kirche“, von denen auch in diesem neuen Heft wiederum 
cines angekündigt und durch eine Textprobe vorgestellt wird 
in einem Kapitel über „Deutsche Landschaft und die Dorf- 
kirche“. Der Herausgeber der „Kirche“ widmet alsdann dem 
Dresdener Kursus für kirchliche Kunst und Denkmalpflege 
einen längeren Aufsatz. Dem Glasmaler Johann Thorn- 
Prikker widmet Dr. Kern von der Nationalgalerie einen 
Aufsatz, und Mayer Schönbrunn berichtet über die Arbeiten 
der Hagener Silberschmiede. 


2 Literaturinhaltsangaben. 

Die Schweizerische Baukunst. Heft XVI. Bauten der 
Architekten Fritschi und Zangerl, Winterthur. — Zwei Neu- 
bauten des Architekten Karl Werner in Schaffhausen. — 
Pariser Architekten. — 

Zeitschrift für Betonbau Hcft 5. v. Posch, Die Druck- 


verteilung in Mauern. — Müller, Beobachtungs- und Signal- 
turm für die Kaiserliche Kriegsflotte im Hafen zu Kiel. 
— Hambloch, Schnelle Betonierung. — (requetschter Sand, 


als Rohmaterial für Zementwaren-Fabrikation. — 

Architektonische Rundschau. Heft 12. Kalkschmidt, 
Neubauten in München. — Heilmeyer, Neuere Münchener 
Architekturplastik. — 
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Verkündigungsblatt des Bayer. Architekten- und Ingenieur-Vereins, des Architekten- und Ingenieur-Vereins Mannheim- 
Ludwigshafen, des Bayer. Regierungs-Baumeister-Vereins, des Akad. Architekten-Vereins München, des Bauwerk- 
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Erscheint jeden Samstag. — Preis ganzjährig M. 10, vierteljährl. M. 2,50 (incl. Bestellgeld). — Einzelne Nummer 50 Pfg. — Für Oesterr.-Ungarn M. 14, tür das übrige Ausland 
M. 20 franko. — Insertions-Tarif die 4gesp. Petitzeile oder deren Raum 30 Pfg. — Nichtabbestellte Abonnements gelten jeweils auf die gleiche Zeitdauer erneuert. — Alle 
Rechte vorbehalten. — Redaktion und Expedition München, Paul Heysestr. 29. Teleph. 8962. — Für den tecbnisch- und allgemein wissenschaft]. Inhalt der Aufsätze tragen 


die Herren Verfasser die Verantwortung. — Für unaufgefordert eingesandte Manuskripte und Beiträge übernimmt Verlag und Redaktion keinerlei Verantwortung. 
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Nr. 37. =<>2 MÜNCHEN, den 13. September 1913. KO XXIII. Jahrgang. 
INHALT: Das Volksschulgebände an der TImplerstrasse in München. Architekt: Dr.-ing. h. c. Grässel, städt. Baurat, 
München. -— Die Konservierung des Holzes. Von Dr. P. Martell. — Preisausschreiben. — Personal-Nachrichten. 


— Literaturinhaltsangaben. 


Das Volksschulgebäude an der Implerstrasse in München. 


Architekt: 


-sy'Jmmer mehr ringt sich in unserer neuzeitlichen 
1 Architektur das Streben nach Einfachheit und 
sachlicher Schönheit durch. In allen Stilweisen, 


in den Vordererum: als in der Jetztzeit: in der stillosen Zeit 
Ende des vorigen Jahrhunderts steigerte sich die Anwendung 
von Profilen und Ornamenten zu einem gewissen Kultus, der 
die Unzulänglichkeit des architektonischen Aulbaues zu ver- 
decken suchte, 

Zweifellos ist die Aufgabe, wie sie jetzt unseren Archi- 
tekten gestellt wird, nämlich mit möglichst einfachen Mitteln 
eine gute Wirkung zu erzielen, viel schwieriger, als sie früher 
war. Heute wird dem Profil und dem Ornament eine orga- 
nische Bedeutung beigemessen; sie sollen logisch aus dem 
Material entwickelt sein, während sie noch vor wenig Jahr- 
zehnten ohne Rücksicht auf das Material nach gewissen Re- 
zepten hergestellt wurden, eine Fähigkeit, die man sich ohne 
besondere Talente aneignen konnte, da ja Vorlagblätter für 
diese Art Architektur in hinreichendem Masse zur Verfügung 
standen. Die führenden Architekten in der modernen Bau- 
kunst haben gerade gegen diesen Auswuchs in der Architektur 
von Anfang an gekämpft, und wir können sagen mit Erfolg. 

Lassen wir diesbezüglich in folgendem Absatz einem be- 
rufenen Führer unserer neuzeitlichen Baukunst, Baurat Dr.-ing. 
h. c. Hans Grässel, hinsichtlich von Volksschulgebäuden 
das Wort”): 

„Seit etwa eineinhalb Jahrzehnten wetteifern die Städte 
unter Aufwand grosser Kosten in der Herstellung schöner und 
hygienisch bestens ausgestatteter Schulhäuser. Selbst mittlere 
und kleinere Städte wollen mindestens ein „Musterschulhaus“ 
haben. Vielfach ist man aber bei dieser gewiss anerkennens- 
werten Fürsorge zu weit gegangen. Man baute bei freier Lage 
nur einreihig. Der architektonische Aufwand an Gesimsglie- 
derungen, Dach- und Turmaufbauten gab dem Schulgebäude 
vielfach ein rathausartires Aussehen. Im Innern spielt statt 
der einfachen Raumschönheit häufig das teuere Material eine 
Rolle. Die unteren Teile der Gangwände werden mit Kachel- 
verkleidungen versehen usw. Gewiss sind nun die Volksschulen 
öffentliche Bauten und als solche äusserlich und innerlich 
bestens durchzuführen. In grossen Städten bilden sie sehr 
oft die Mittelpunkte der äusseren Stadtteile. Man sollte aber 
möglichst Mass halten, und die sachliche Schönheit sollte die 
Richtschnur bilden. Schulhäuser sollen nicht wie Paläste oder 
Rathäuser erscheinen, und Kachelverkleidungen in den Gängen 
sind nicht nur sehr teuer (l qm M. 18) und lassen sich bei 


*) Wir entnehmen die Stelle, die besonders für jüngere 
Kollegen ausserordentlich wertvoll ist, der Drucksehrift über 
das Volksschulgebäude an der Implerstrasse. Verlag von 
Carl Aug. Sey fried & Cie, München, Schillerstr. 28. 


Dr.-ing. h. ec. Grässel, 


städt. Baurat, München. 


| Beschädigung schwer ausbessern, sondern sie erwecken auch 


einen küchenmässigen Eindruck. Eine einfache Tünchung mit 
Caseinfarbe und ihre regelmässig wiederkehrende Erneuerung 
erfüllt mit bedeutend weniger Kosten denselben Zweck (l qm 
M. 0,50 und Schablonieren 1 qm M. 0,40, zusammen M. 0,90, 
mit Oelfarbe zusammen lqm M. 1,40).“ 

Baurat Grässel ist diesen falschen Bestrebungen von jeher 
entgegengetreten; seine Schulhausbauten sind Lehrbeispiele für 
eine gesunde Bauweise, so auch sein neuester Schulhausbau 
in der Implerstrasse, Der Bau zeichnet sich im Aeussern 
durch schlichteste Einfachheit aus; alle Auf- und Vorbauten, 
die nicht einem bestimmten Zweck dienen, sind weggelassen. 
Die charakteristische Erscheinung des Schulhauses wird ledig- 
lich durch die Verhältnisse der Fensteröffnungen und durch 
deren Zusammenfassung mit einfachen glatten Bändern erreicht. 
Die Wirkung wird gesteigert durch Anwendung von Farbe, 
einem blassen Grün, welches sich in Rauhputz etwas dunkler 
ausnimmt als auf den glatt geputzten Bändern. Die Farbe 
ist behufs Vermeidung der Kosten einer eigenen Malerrüstung 
in den nassen Verputz gebracht und zur Verhinderung der 
Verletzung des Verputzkornes mittels Schwamm aufgetragen. 
Zum nassen Auftragen eignen sich am besten Erdfarben. 

Im Gegensatz zu der bei vielen Schulbauten oft völligen 
Vernachlässigung der Ausbildung des Innern oder der ander- 
seits vielfach üblichen, gänzlich unpassenden Bekleidung der 
Wände mit Kacheln ist bei der Implerschule, wie den Grässel- 
schen Schulbauten überhaupt, der Durchbildung des Innern 
mit einfachen Mitteln die möglichste Sorgfalt zugewendet, und 
zwar nur durch Anwendung von gewöhnlichen Anstrichen für 
Wandsockel, Türen, Treppen usw., aber in bestimmten Farben- 
akkorden. Im vorliegenden Falle sind Wandsockel und Türen 
blau-weiss, die Decken erhielten grün aufschablonierte Ro- 
setten. Bei der Agilolfingerschule ist der angewendete Farben- 
akkord Rot und Braun, bei der a Grün und 
Schwarz. 

Dann zum ersten Male in einer Münchener Volksschule: 
Belebung der Wandflächen, der Vorplätze und Gänge durch 
wirkliche Wandgemälde. ‚Die Kunst dem Volke!“ 

Die infolge fast ausschliesslicher Pflege der Staffeleibild- 
malerei auf den Akademien in unserer Zeit gänzlich vernach- 
lässigte Wandmalerei wird dadurch wieder aufgenommen, und 
zwar wie in allen klassischen Zeiten in Verbindung mit einem 
Bauwerk, und zwar einem Bauwerk, in das die Jugend fast 
tagtäglich kommt. Ferner in leicht verständlicher Weise (nicht 
durch Allegorien oder die Wahl ferner liegender Gegenstände) 
und, was am meisten in die Wagschale fällt, auch zu er- 
schwinglichen Preisen infolge möglichster Beschäftigung des 
Künstlers, FE 

Die Wandmalereien betreffen besonders in unserer Zeit 
wichtige Gegenstände. Die Vaterlandsliebe, die Liebe zur enge- 
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Stadtbaurat Dr.-ing. h. c. Hans Grässel, à 
München. Strassenansicht. 


ren Heimat, ihren Gebräuchen und ihren Liedern, zur Natur 
und zu Haus und Hof prägen tagtäglich diese Bilder den Kin- 
dern ein. Das ist sachliche Schönheit! 

„Man wird einwenden können“ — schreibt Grässel in 
erwähnter Druckschrift — „dass solche von einem Künst- 
ler hergestellte Wandbilder wohl schön seien, aber in der 
Ausführung zu teuer zu stehen kämen, In unseren Kunstaka- 
demien wird ja im wesentlichen Staffeleikunst getrieben, und 
nur einzelne wenige Künstler gibt es, die den zwingenden 
Forderungen eines bestimmten Raumes nicht mehr oder minder 
ungeübt und unerfahren gegenüberstehen. Es ist die ständige 
Klage der meisten dieser Staffeleibild-Maler, dass sie keine 
Aufträge erhielten und nichts verdienen könnten. In Wahrheit 
wäre bei den fortwährend zur Ausführung kommenden Bauten 
den Künstlern reiche Gelegenheit gegeben zur Betätigung, 
wenn sich die Künstler den Verhältnissen anpassen würden. 
Die Malerei ist ja in erster Linie zum Schmuck bestimmter 
Räume da, nicht zur Herstellung von Vorratsbildern, die mei- 
stens nur in Museen und Sammlungen passen, wo sie dann im- 


mer ein verwaistes Dasein fristen. Niemals wird auch die 
Kunst im beweglichen Einzelbild, sondern nur im Raumbild 
ihre höchsten Eindrücke erzielen können. Welche grosse künst- 
lerische Kulturaufgabe wäre hier in unserer Zeit noch für einen 
reformatorischen Geist zu lösen! Bei den heutigen Verhältnissen 
bleibt dem einzelnen Architekten leider nichts anderes übrig, 


- als die eine oder andere Kraft sich selbst heranzuziehen. 


Durch die möglichst ständige Beschäftigung einer solchen Kraft 
können dann auch die einzelnen Arbeiten nicht nur im Geiste 
des Architekten geschaffen, sondern auch billig hergestellt 
werden, denn die Staffeleikunst kommt ja wesentlich dadurch 
so teuer, weil sie in Vorrat und auf Risiko hergestellt werden 
muss.“ — 

Das sind Worte von so allgemein wichtiger Bedeutung, 
dass sie verdienten, über die Fachkreise hinaus verbreitet zu 
werden! Insbesondere sind die darin enthaltenen Fingerzeige 
für Maler ausserordentlich beherzigenswert. 

Wir geben in folgendem noch einige besonders bemerkens- 
werte Daten über die Bauausführung: Das Schulhaus an der 
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Architekt: Stadtbaurat 
Dr.-ing. h. c. Hans Grässel, 
München. 


Das Volksschulgebäude an der Tmplersteasebn in München: 
Kellergeschossgrundriss. 


Implerstrasse, zwischen Wohnhäusern eingebaut, kann in be- 
zug auf Anzahl der Klassen als Normalschule bezeichnet wer- 
den. Sie enthält in sechs Geschossen 34 Klassensäle für je 
60 Schüler, 3 Lehrsäle für den Spezialunterricht im Zeichnen 
und inder Naturkunde; 2 achte Knabenklassen für je 48 Schüler 
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und 2 Hilfsklassen für zusammen 25 Kinder 
(körperlich und geistig zurückgebliebene). Je- 
der Lehrsaal ist 12—12,50 m lang, 6,50 bis 
6,65 m breit und 3,90 m im Lichten hoch. 
Jeder der beiden Turnsäle ist 16,60 m lang, 
12,70 m breit und 5 m im Lichten hoch. 

Zur Erzielung guter Tagesbeleuchtung des 
Untergeschosses sind im Vorgarten und im 
Schulhof entlang des Gebäudes 3 m breite, 
0,80 m tiefe Rasenböschungen angelegt; diese 
Anordnung erfüllt ihren Zweck viel besser 
als gemauerte Lichtschächte. Der Mittelkorri- 
dor in den Geschossen, an dem die Unterrichts- 
räume liegen, besitzt an seinen Enden Be- 
lichtungsgänge (mit Sitzbänken). 

Die Decken sind als unterzugslose Kies- 
betondecken zwischen Walzeisenträgern aus- 
geführt, welch letztere um das Mass der 
Durchbiegung überhöht gewalzt wurden. Diese 
Zwischendecken sind mit einer möglichst 
hohen Kiesauffüllung versehen, da diese er- 
fahrungsgemäss am besten den Schall isoliert; 
darüber 4 cm starker Zementestrich mit Lino- 


- Jeumbelag. 


Die Heizanlage besteht aus drei Nieder- 
druckdampfrohrkesseln, mit je 40 qm feuer- 
berührter Heizfläche, deın Dampfverteilungs- 
und Rücklaufrohrnetz und den Radiatoren. 
Eine selbsttätig mittelst Druckluft wirkende 


= Temperaturregelung verhindert die Ueber- 


schreitung der vorgeschriebenen Höchsttem- 
peraturen. 

Zur künstlichen Beleuchtung ist hängen- 
des Grätzin-Gasglühlicht verwendet; sieben 
Lehrsäle des Erdgeschosses und vier des 
Dachgeschosses haben volle Beleuchtung. 

Die Spielplatzfläche im Hof ist 4300 qm 
gross; es treffen also auf ein Schulkind rund 
2 qm Spielfläche, Die Ausführung erfolgte 
in Makadam, da erfahrungsgemäss Rasen- 
flächen leider nicht standhalten. 

Die überbaute Fläche misst 2177 qm. 

Zwei Vorhallen an der Implerstrasse be- 
tonen den Eingang in die Mädchen- bzw. Kna- 
benabteilung. Das in Tuffstein gehauene, far- 
big gefasste Stadtwappen im I. Obergeschoss 
und die über dem Dachgesims der Vorder- 
und Rückansicht angebrachten öffentlichen 
Uhren charakterisieren das Gebäude als städti- 
sches Bauwerk. 

Der mit weisser Oelfarbe gestrichene höl- 
zerne Vorgartenzaun umschliesst in der Mitte 
der Strassenansicht einen schlichten Ge- 
denkstein, welcher allen Vorübergehen- 
den, insbesondere aber der Schuljugend, eini- 
ges über die ehemalige Patrizierfamilie der 
Impler mitteilt, nach welcher die Strasse 
und die Schule benannt sind. Bei der Schule 
am Gotzingerplatz hat Baurat Grässel die Ort- 
schaft Gotzing und das dortige Quellengebiet 
für die Wasserversorgung der Stadt München 
an die Mauer anmalen lassen. 

Die Einrichtung der Schulsäle erfolgte 
mittels umlegbarer zweisitziger Schulbänke 
System „Rettig“ mit freiliegender Wechsel- 
schiene. 


Das Schulbrausebad enthält drei vertieft liegende Fuss- 
waschwannen in geschliffenem Terrazzo und einen Brauseapparat 
für gleichzeitig 40—50 Badende. Die Wände sind auf eine Höhe 
von 1,80 m mit polierten, 2cm starken weissen Marmorplatten 
bekleidet. Der Fussboden besteht aus weissem Zementestrich. 
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Architekt: 
Stadtbaurat Dr.-ing. h.c. Hans Grässel, 
München. 


Die Schulküche enthält vier Kochherde mit unterirdischen 
Rauchabzügen. Die Wände sind auf 1,40 m Höhe mit hell- 
violetten Tonfliesen bekleidet; der Fussboden besteht aus rotem 
Pyrofugont. 

Die Schülerwerkstätten enthalten Hobelbänke, Drehbänke, 
Werkbänke mit Schraubstöcken, Werkzeugkästen, Schul- 
tafeln usw. 

Die Aborte haben Einzelklosetts mit Einzelreserven und 
Trennungswände in Monierkonstruktion mit grauem Spritzbe- 
wurf. Die aus weissglasierten Form- 
steinen freistehend hergestellten Piss- 
wände werden während der Schulzeit 
ständig mit Wasser bespült. 

Nach Massgabe der sogenannten 
Züricher Norm berechnet, betragen 
die Kosten für den Neubau ohne 
Fundierung M. 721680, die Kosten 
des Mobiliars ohne Unterrichtsmittel 
M. 96 800, die Kosten der Neben- 
anlagen M. 30 520, die Gesamtkosten 
M. 849 000. 

Von den Gesamtkosten entfallen 
auf Heizung und Lüftung im ganzen 
M. 72777, auf Be- und Entwässerung 
M. 29 619, auf Beleuchtung einschliess- 
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Ein Kubikmeter umbauten Raumes | 7-1 - | É dái IR 
mit Mobiliar und Nebenanlagen kostet at „u 
hiernach M. 19,81, ein Kubikmeter 
ohne Mobiliar und Nebenanlagen FR FE Tee 
M. 16,84, ein Quadratmeter nutzbare Blauthanres 
Fläche M. 160,58. Hate Gräsael, 
Die örtliche Bauführung war dem München. 
städtischen Ingenieur Alois Ebner 
übertragen, welchem zur Seite standen der städtische 


Ingenieur Josef Ziegler, Bauaufseher Benno Wuz, zeitweise 
auch Regierungsbaumeister Karl Buchner und Diplom-Inge- 
nieur Anton Dengler. 

Die in den Treppenvorplätzen jeden Stockwerks in Casein- 
technik ausgeführten und vorzüglich wirkenden Wandbilder 
stammen von Herrn Kunstmaler Martin Herz. 

Von den ausführenden Firmen und Gewerbsmeistern nen- 
nen wir folgende: Leonhard Moll (Erd-, Beton- und Maurerar- 
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Das Volksschulgebäude an der Implerstrasse in München: 


Hofansicht. 


beiten); Josef Ungerer (Eisenlieferung); Eder und Grohmann 
(Steinmetzarbeiten); Gebrüder Pfister (Marmorwände); Hugo 
Heymanns (Pflasterungsarbeiten); Josef Gianna (Terrazzoarbei- 
ten); Josef Kaffel (Brunnen und Pisswände); Gebrüder Schleicher 
(Kunststeinsockelleisten); Georg Leib (Zimmermannsarbeiten); 
Thomas Simon (Dachdeckerarbeiten); J. H. Steidel (Spengler- 
arbeiten); (die Schreinerarbeiten wurden an 19 Firmen verteilt; 
die Schlosserarbeiten an 7 Firmen); Karl Müller (Glaserarbeiten) 
(die Malerarbeiten wurden an 4 Firmen verteilt; die Linoleum- 
beläge an 3 Firmen: J. G. Böhmler, 
Hermann Müller und Oberst & Co.); 
die Hafnerarbeiten an die beiden 
Firmen Josef Auer und Friedrich 
Wamsler; die Niederdruck - Dampf- 
heizung stammt von Emhardt & Auer; 
die Wasserleitung und Entwässe- 
rung wurde von Ludwig Fehrer aus- 
geführt; die Blitzableitung von Anton 
Hummel; die elektr. Uhrenanlage von 
Neher & Söhne; die elektr. Läutwerks- 
anlage von Franz Xaver Zetitler. 

So bietet das Volksschulgebäude 
an der Implerstrasse verschiedenerlei 
Anregungen und bildet ein besonderes 
Glied sowohl in der Entwicklung des 
Münchener Schulhausbaues wie der 
schlichten, charakteristischen Münche- 
ner Baukunst überhaupt. Es ist be- 
grüssenswert, dass auch bei den neue- 
ren Münchener Privatbauten wieder 
die einfache, schlichte Schönheit mehr 
Anklang findet und dass die Farben- 
wirkung einfach getünchter Wände zur 
Belebung unseres Strassenbildes heran- 
gezogen wird. Professor Hönig hat diese Notwendigkeit der 
Rückkehr von der reichen Emporkömmlingskunst zur einfach- 
schlichten, poetischen und stimmungsvollen Münchener Kunst 
im Sinne des Münchener Volkscharakters in seinem Vortrage 
„Bausünden der Grossstadtentwicklung“ (siehe Süddeutsche Bau- 
zeitung Nr. 21) eindringlichst hervorgehoben. Er hat sich 
dadurch ein grosses Verdienst erworben, und die Volksschule 
an der Implerstrasse ist ein treffliches Beispiel zur Unterstüt- 
zung seiner Ausführungen. G. St. 


Lageplan. 


SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 297 


u 


; 


wu! 


TALLIS III 


sr | 
saahhahhhı | 


O TEE 
ALL] 
ALITTI TI 
aha 


Architekt: 
Stadtbaurat Dr.-ing. h. c. Hans Grässel, München. 


Die Konservierung des Holzes. 
(Schluss.) 


Zu den alten bewährten Imprägnierungs- 
verfahren gehört auch das im Jahre 1841 von 
Boucherie eingeführte. Dem Verfahren war auch 
dadurch ein gewisser Erfolg gesichert, dass 
keine erheblichen Kosten für Apparate not- 
wendig wurden. Nach dem ältesten Verfahren 
von Boucherie wurde der noch stehende Baum 
aller seiner Zweige entkleidet bis auf einen 
oberen Büschel, dann bohrte man den Stamm 
unten an und brachte das Bohrloch mit einer 
Lösung von Kupfersulfat (Cu S0,) in Verbin- 
dung. Die Kupfervitriollösung durchtränkte den 
ganzen Baum, indem sie den Saftwegen des- 
selben folgte. Dieses Verfahren hat jedoch 
Boucherie später verlassen und dann folgenden 
Weg eingeschlagen. Der frischgefällte T’aum, 
dessen Rinde möglichst unverletzt sein soll, 
erhält an der unteren Hirnfläche eine luft- 
dichte Kappe, die am besten aus verzinntem 
Eisenblech besteht. In einem etwa 10 m hohen 
Behälter befindet sich eine zehnprozentige 
Kupfervitriollösung, die man durch einen 
Guinmischlauch zu dem Hirnende leitet, wo FR : ze 
man durch den luftdichten Kappenverschluss 
eine kleine Kammer zur Aufnahine der Flüs- a i R 
sigkeit gebildet hat. Der hierbei entstehende 
Druck ist etwa auf eine Atmosphäre anzu- ESSEN 
nehmen. Bouchcrie erzielte mit einer ein- Eu RG 2 x a 
prozentigen Kupfervitriollösung durchaus be- | 
friedigende Ergebnisse. Im Laufe der Behand- 
lung tritt zuerst der reine Naft aus, der sich 
bald mit der Kupfervitriollösung mischt; der 
Abschluss ist dadurch gekennzeichnet, dass die 
austretende Flüssigkeit denselben Grad der 
Konzentration zeigen muss wie die eintretende 
Kupfervitriollösung. Das verwendete Salz soll 
nicht mehr als 5% Eisen enthalten. Voll- 
ständige Durchtränkung tritt bei Eichenholz 
in Schwellenlänge in etwa 100 Stunden, bei 
Buchenholz in annähernd 48 Stunden ein. Das 
Bouch£rie-Verfahren hat jedoch dem Eichen- 
holz gegenüber den Nachteil, dass die Lösung 
in der Regel nur den Splint durchtränkt, wäh- 8 
rend beim weicheren Buchenholz eine schnellere à 
und vollständige Durchtränkung allgemein ist. 
Die Erfahrung hat gelehrt, dass man beim 
zu langsamen Vorschreiten des Verfahrens bes- 
sere Erfolge erzielt, wenn man den Prozess 
vom anderen Hirnende einleitet. Schr lange 
Stämme werden, soweit das zulässig ist, dureh ' 
Binschnitte in der Mitte zugänglich gemacht. f 
Die aus dem Stamm abfliessende, mit Naft 
verdünnte blaue Flüssigkeit wird aufgefangen 
und nach erfolgter Filtrierung wieler auf den 
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erforderlichen Kupfergehalt gebracht, so dass 9 u: 

der erneuten Verwendung nichts im Wege steht. i) Domes In aera 
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Die Gewichtszunahme beträrt bei einem Kubik- tekt: j è 2 f 
meter Eichenholz etwa 25 kg, bei Kiefernholz TA EN N ų Das Volksschulgebäude an der Implerstrasse in München: 


57 kg und bei Buchenholzs 95 kg. München: Grundrisse des 2., 3. und 4. Obergeschosses. 
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Stadtbaurat Das Volksschulgebäude an der Implerstrasse 
‚Dr.ing. h. c; in München: 

Maachen: ® Haupteingang für Knaben. 


Pfister hat durch Anwendung einer Druckpumpe, die für 
die Hirnfläche eine eiserne Verschlussplatte voraussetzt, eine 
erhebliche Verkürzung der Imprägnierzeit erreicht. Der Ver- 
brauch an Kupfervitriol stellt sich bei einer Schwelle Buchen- 
holz auf etwa 0,55 kg. In seiner antiseptischen Wirkung 
steht Kupfervitriol dem Sublimat entschieden nach, übertrifft 
anderseits aber das Zinkchlorid, wenn auch nur wenig. Die 
ungleichmässige Durchtränkung seitens der Kupferlösung lässt 
eine nachträgliche Bearbeitung des Holzes kaum zu, daher ist 
das Verfahren für Schwellen im allgemeinen nicht geeignet, 
kommt vielmehr vornehmlich für Telegraphenstangen in Frage, 
die zweckmässig am unteren Ende auf ein Drittel noch einen 
Teeranstrich erhalten. Ein Nachteil des Kupfervitriols ıst 
es, dass bei Berühru mit Eisen eine Zersetzung eintritt; 
auch ist mit einer Auslaugung durch Regen zu rechnen. Die 
Lebensdauer einer kiefernen Schwelle bei Anwendung von 
Kupfervitriol berechnet man auf etwa 14 Jahre, einer Buchen- 
schwelle auf etwa 10 Jahre. Für Telegraphenstangen nimmt 
man die Lebensdauer mit 13 Jahren an. 

Die stärkste Ausdehnung besitzt in der Gegenwart das 
Kreosotverfahren, das Bethell im Jahre 1838 zuerst angegeben 
hat. Es kommen hier mehrere Imprägnierungsflüssigkeiten 
in Frage; so Steinkohlen-, Holz- und Braunkohlenteer, deren 
Zusammensetzung vielfach eine grosse Abwechslung zeigt. Nach 
dem Verfahren von Bethell wird möglichst lufttrockenes, je- 
doch nicht gedörrtes Holz in verschlossene Gefässe Sehracht, 
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die durch eine Luftpumpe luftleer gemacht werden. Die Im- 
prägnierung wird mittels warmen, schweren Teeröls durchge- 
führt, zuletzt unter Anwendung eines Druckes von 5—8 Atmo- 
sphären. Der Erfahrung nach werden von 1 cbm Eichenholz 
40—100 kg Teeröl und von Kiefernholz 140—200 kg Teeröl 
aufgenommen. In dem als vorzügliches Konservierungsmittel 
zu bezeichnenden Holzteer findet sich als eigentliches Kreosot 
ein Gemenge von Kreosot (C,H,OHOCH,) und Guajakol 
(C,H,OCH,OH), das im Steinkohlenteer fast gar nicht vor- 
handen ist. Im letzteren finden sich als antiseptische Stoffe 
Karbolsäure, Phenol (C,H,OH) und Kreosol (C,H,CH,OH), so 
dass man hier von einer Kreosottränkung streng genommen 
nicht sprechen kann. Dennoch hat der Sprachgebrauch auch 
hier diese Bezeichnung aufrecht erhalten. Die Kreosotierung 
hat als eine der besten Konservierungsmethoden zu gelten, 
da sie das Eindringen von Feuchtigkeit verhindert, wodurch 
das Werfen des Holzes vermieden wird, anderseits ist die anti- 
septische Wirkung recht stark. Ein weiterer Vorteil ist, dass 
die Festigkeit des Holzes erhöht wird, der Teer dasselbe auch 
nicht angreift, was von den Metallsalzen nicht gesagt werden 
kann. Gegenüber den Holzschädlingen erweist sich die Kreo- 
sotierung am allerwirksamsten; Bohrkäfer und Termiten grei- 
fen derartig imprägniertes Holz nicht an, bei Wasserbauten 
ist man vor der Bohrmuschel und dem Pfahlwurm sicher. 
Alle Teere müssen vor ihrer Verwendung zu Imprägnierungs- 
zwecken einer Destillation unterworfen werden, um eine Ab- 
scheidung der leicht flüchtigen Kohlenwasserstoffe zu bewir- 
ken. Schwellen müssen vor ihrer Imprägnierung wenigstens 
6—18 Monate durch Lagerung gut ausgetrocknet sein, da sonst 
der nasse Zellsaft dem Eindringen der Teeröle den grössten 
Widerstand entgegensetzen würde Das Teeröl wird in der 
Regel auf 30—40 Grad erwärmt und dann unter einem Druck 
von 8 Atmosphären zugeführt. Die Aufnahme der Teeröle ist 
je nach der Holzart sehr verschieden. Für Schwellen aus 
Buchenholz sind etwa 14—16 kg, für Kiefernholz etwa 12 kg 
und für Eichenholz ungefähr 5—6 kg erforderlich. Die Lebens- 
dauer stellt sich etwa wie folgt: für Eichenschwellen auf 18 
bis 20 Jahre, für Buchenschwellen auf 16—18 Jahre und für 
Kiefernschwellen auf 15 Jahre. Natürlich sind diese Angaben 
nur auf den Durchschnitt zu beziehen, denn es bedarf wohl 
keines Hinweises, dass in der Praxis sich die Dinge oft ganz 
anders gestalten. So sind die Witterungsverhältnisse für die 
Lebensdauer des konservierten Holzes von dem grössten Ein- 
fluss. Gebiete mit zahlreichen Niederschlägen werden die 
Lebensdauer des Holzes natürlich beträchtlich abkürzen. Bei 
Eisenbahnschwellen ist die Form und Zahl, Art der Bettung, 
Grösse der Stützflächen der Schienen von erheblicher Be- 
deutung für die Lebensdauer. Aus den vorgenannten Ursachen 
sind daher auch Vergleiche zwischen den verschiedenen Kon- 
servierungsmethoden äusserst schwierig und nur mit grosser 
Vorsicht aufzustellen. Nachstehende Angaben, die Herzenstein 
in den Berichten der internationalen Kommission des Eisen- 
bahn - Kongresses (1895) gibt, dürften vielleicht von allgemei- 
nem Interesse sein. 

Die Angaben, welche sich auf 64 Bahnverwaltungen be- 
ziehen, haben die Lebensdauer von Bahnschwellen im Mittel 
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Wenngleich die Auswechslung der Schwellen 
vielfach infolge eingetretener Fäulnis notwendig 
wird, so ist die Hauptursache der Auswechslung 
jedoch meist mechanische Verletzung durch die 
stattgefundene Beanspruchung. DasTeerverfahren 
ist ziemlich teuer; der Verbrauch für Rundholz 
stellt sich auf etwa 500-600 kg, für Kantholz 
auf 300—400 kg Teer auf 1 cbm. Als Nachteile 
des Kreosotverfahrens sind zu nennen: die leichte 
Verbrennbarkeit des Holzes, die erhöhte Schwere 
desselben, der unangenehme Geruch, wodurch der- 
artiges Holz für manche Bauten ausgeschlossen 
wird. Ein Nachteil ist es auch, dass kreosotiertes 
Holz im warmen Wasser infolge stärkerer Erwei- 
chung einer schnelleren Abnutzung ausgesetzt ist. 

Abweichungen von den bisher gekennzeich- 
neten Verfahren sind ausserordentlich zahlreich, 
und es wird von Jahr zu Jahr ständig eine ge- 
wisse Zahl neuer Holzkonservierungsverfahren 
patentiert, von denen sich erfahrungsgemäss nur 
wenige Eingang in die Praxis verschaffen. Die 
Verfahren von Blythe und de Paradis lehnen 
sich an das Kreosotieren an. Bei diesen Ver- 
fahren wird das Holz der Einwirkung eines Ge- 
menges von überhitztem Wasserdampf und von 
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Teeröldämpfen 6—20 Stunden ausgesetzt. Um 
eine Oelersparnis zu erzielen, emulgiert man Teer- 
öl in Wasser unter Zuhilfenahme von Harzseifen. 
Einen anderen Weg hat Rüping eingeschlagen. 
Er bedeckt nur die Zellwandungen mit einer 
Teerölschicht, was durch Heraustreiben des über- 
flüssigen Oeles geschieht. Nach dem Rüping- 
schen Verfahren wird das Holz zuerst einem! Luft- 
druck von 5 Atm. ausgesetzt. Das Teeröl lässt 
man in die Imprägnierkessel unter einem Druck 
von 5,25 Atm. eintreten, und alsdann erfolgt je 
nach dem Charakter des Holzes die Drucker- 
höhung bis auf 15 Atm. Nach genügender lm- 
prägnation wird das Teeröl abgelassen, und nun 
übernimmt die im Holz enthaltene Druckluft 
das Austreiben des überflüssigen Teeröls. Durch 
Benutzung eines Vakuums kann man hierbei 
noch eine Beschleunigung erzielen. Als Vorteil 
dieses Verfahrens, abgesehen von seiner grösseren 
Billigkeit, kann gelten, dass das unerwünschte 
Ausschwitzen des Teeröls bei derartig behandel- 
tem Holz unterbleibt; auch erweicht die Sonne 
das Holz nicht, das gestrichen und poliert wer- 
den kann. Die grössere Wirtschaftlichkeit die- 
ses Verfahrens ergibt sich auch daraus, dass der 
Verbrauch auf 1 cbm Holz nur 40 kg Teeröl 
beträgt. Das bekannte Rütgersche Verfahren 
stellt eine Verbindung des Burnettverfahrens mit 
dem Kreosotverfahren dar. Das Verfahren von 
Nordon und Bretonneau erreicht die Konservie- 
rung des Holzes dadurch, dass es in eine Magne- 
siumsulfatlösung gelegt wird, durch welche ein 
elektrischer Strom von 110 Volt Spannung ge- 
schickt wird, dessen Richtung von Stunde zu 
Stunde wechselt. Ein in vielen Jahrzehnten 
bewährtes Holzkonservierungsmittel ist Avenarius 
Carbolineum, das sich auch in verschiedenen 
mehr oder weniger guten Nachahmungen unter 
der Bezeichnung Carbolineum auf dem Markt be- 
findet. Die Lebensdauer des Holzes wird übri- 
gens auch von der Bodenart, in welcher das kon- 
servierte Holz ruht, nicht unerheblich beeinflusst. 
Sandboden wird wegen der schnelleren Verdun- 
stung der Niederschläge im allgemeinen das Holz 
schneller angreifen als Lehmboden, der von mehr 
gleichmässiger Feuchtigkeit und dadurch gün- 
stiger für das Holz ist. Auch scheint im Winter 
geschlagenes llIolz eine längere Lebensdauer auf- 
zuweisen als im Sommer geschlagenes Holz. Dass 
manche Holzarten der Konservierung schwer zu- 
gänglich sind, war aus unseren Ausführungen 
zu entnehmen; so besonders Eiche und Edelkasta- 
nie. Bei der Bsche lässt sich der Splint sehr 
leicht, das Kernholz dagegen fast gar nicht 
durchtränken. Theoretisch würde es sich emp- 
fehlen, möglichst nur Bäume mit schwacher Kern- 
bildung zur Konservierung heranzuziehen, was den 
Anforderungen der Praxis natürlich nur wenig ent- 
spricht. Die Wirtschaftlichkeit der Konservierung 
ist auch bei manchen Holzarten von dem jewei- 
ligen Stande der Holzpreise durchaus a 
Wir erwähnten schon, dass ständig neue 

tente auf Holzkonservierungsmittel genommen 
werden. Eines dieser letzten Patente von 

Boucherie ist dadurch gekennzeichnet, dass bei 
stark geneigter bzw. mehr oder weniger aufrech- 
ter Stellung des Imprägnierzylinders und der 
darin der Länge nach eingesetzten Hölzer die 
Imprägnierflüssigkeit von unten her bis zur voll- 
ständigen Ausfüllung des freien Zylinderraumes 
wiederholt eingelassen und jedesmal unter star- 
ken Druck gesetzt, alsdann oben durch Freigabe 
einer grossen Oeffnung plötzlich entspannt und 
nach Schliessen der letzteren unten nur teilweise 
abgesaugt wird, um über den oberen Enden der 
Hölzer eine Luftverdünnung zu erzeugen, so dass 
unter der wiederholt auf ein und dasselbe Ende 
der Hölzer ausgeübten, einseitig saugenden Wir- 
kung der Luftverdünnung und der einseitig fort- 
reissenden Wirkung der entspannten Flüssigkeit 
eine schrittweise Verschiebung des sich in den 
Hölzern bildenden Saftgasepolsters nach den obe- 
ren Enden der Hölzer hin erfolgt. In Amerika 
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hat man letztens wässeriges, warmes, mög- EIA Das Volksschulgebäude an der Implerstrasse in München: 
lichst siedendes oder doch nahezu siedendes Kal- München. Wandmalerei im 2. Obergeschoss. 
ziumpentasulfid in Lösungsform als Imprägnier- 
mittel verwendet. Die Zahl der zur Holzkonservierung täg- Preisausschreiben. 
lich angepriesenen chemischen Mittel ist fast Legion, so Von der B 

E a augenossenschaft Gartenstadt Lud hafen 
dass es oft schwierig ist, das Brauchbare vom Unbrauch- a Rh. wird im Nachgange zu ihrem Ausschreiben vom o Jani 


baren zu unterscheiden. Dr. P. 


Martell; lfd. Js. bekanntgegeben, dass die Frist zur Einreichung der 
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Kunstmaler Martin Herz, 
München. 


;ebauungsentwürfe bis 1. Oktober 1913 verlängert und dem 
Preisrichterkollegium zu den im ersten Ausschreiben ausgesetzt 
gewesenen Preisen ein weiterer Betrag von M. 700 zum Zwecke 
der Erhöhung der Preise bzw. zum Ankauf nicht preisgekrönter 
Entwürfe zur Verfügung gestellt wurde. Das Prei sgericht ist 
aus den im Ausschreiben vom 10. Juni bezeichneten Herren 
nun gebildet worden. Die Funktion eines Ersatzmannes haben 
übernommen die Herren Perrey, Stadtbaurat, Mannheim, 
Reiland, Kgl. Eisenbahnsekretär, Ludwigshafen a. Rh. 

Ein Wettbewerb um Entwürfe für die Ausgestaltung 
des Kaiserplatzes in Königsberg i. Pr. wird unter den im 
Deutschen Reiche geborenen oder ansässigen Architekten mit 
Frist bis zum 1. Februar 1914 vom Magistrat der Stadt Königs- 
berg ausgeschrieben. Drei Preise von M. 5000, 3000 und 2000 
sind ausgesetzt. Dem zehngliedrigen Preisgericht gehören an: 
Stadtbaurat Beuster, der Vorsitzende des ostpreussischen 
Architekten- und Ingenieurvereins Regierungsbaumeister Gel- 
hausen, Stadtbaurat Glage, Professor Keil, Oberbürger- 
meister Dr. Körte, Professor Lahrs, Stadtbaurat N. N., 
sämtliche in Königsberg i. Pr., und ausserdem Geheimrat Pro- 
fessor Genzmer fn Berlin. Beigeordneter Landesbaurat 
Rehorst in Köln a. Rh. und Geheimer Oberbaurat Dr.-Ing. 
Stübben in Grunewald-Berlin. Die Wettbewerbsunterlagen 
sind gegen Einsendung von M. 3.— von der städtischen Plan- 
kammer Königsberg i. Pr., Magisterstrasse 70/71, erhältlich. 
Dieser Betrag wird Einsendern von Entwürfen zurückerstattet. 

Wettbewerb um Vorentwürfe für das Botschaftspalais 
in Washington. Die eingelieferten 271 Entwürfe sind vom 
T. bis 20. September einschliesslich wochentags von 10—6 Uhr 
und Sonntags von 10—1 Uhr in den Räumen des Architekten- 
vereinshauses in Berlin, Wilhelmstrasse 92,93, öffent!ich aus- 
gestellt. Die Bekanntgabe der Ergebnisse der Preisverteilung 
erfolgt demnächst. 

Ein Wettbewerb um Pläne für den Neubau eines Kunst- 
museums in Basel wird vom Regierungsrat des Kantons Basel- 
Stadt unter den in der Schweiz ansässigen Architekten und 
den schweizerischen Architekten im Auslande mit Frist bis 
zum 31. Januar 1914 ausgeschrieben. Dem siebengliedrigen 
Preiszrericht gehören u. a. an: Professor Dr. Theodor Fischer 
in München, Geheimer Baurat Dr. Ludwig Hoffmann in 
Berlin, die Architekten Nikolaus Hartmann in St. Moritz 
und Leonhard Friedrich in Basel. Für Preise stehen 
12000 Franken zur Verfügung. Ueber die Anfertigung der end- 
gültigen Pläne und über die Bauleitung behält sich die aus- 
schreibende Behörde freie Hand vor. Das ziemlich umfangreich 
geplante Museum, das auf der Schützenmatte in Basel errichtet 
werden soll (vgl. auch Denkmalpflege, Jahrg. 1912, S. 117 
und 1913, S. 72), ist in erster Linie zur Aufnahme der reichen 
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Das Volksschulgebäude an der Implerstrasse in München: Wandmalereien im Erdgeschoss. 


Bildergalerie alter und neuer Meister bestimmt, wie sie in 
gleicher Reichhaltigkeit und seltenen Stücken nur von wenigen 
ähnlichen Sammlungen übertroffen wird. Die Wettbewerbs- 
unterlagen sind beim Sekretariat des Baudepartements in Basel 
gegen Einsendung von 10 Franken erhältlich. Diese Gebühr 
wird bei Einaendonz eines Entwurfes zurückgegeben. 


Personal-Nachrichten. 


Württemberg. Seine Majestät der König haben geruht, 
dem Fürstl. Waldburg-Zeilschen Baubeamten Diplom-Ingenieur 
Sigmund Joos auf Schloss Zeil, Gemeinde Reichenhofen, die 
Erlaubnis zum Tragen des von Seiner Majestät dem Kaiser 
von Oesterreich, König von Ungarn, ihm verliehenen Ritter- 
kreuzes des Franz-Joseph-Ordens zu erteilen und dem Architek- 
ten Martin Elsässer, Hilfslehrer an der Technischen Hoch- 
schule in Stuttgart, den Titel und Rang eines ausserordent- 
lichen Professors zu verleihen. 

Baden. Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben 
Sich bewogen gefunden, dem Vorstand der Wasser- und Stras- 
senbauinspektion Freiburg Baurat Max Keller das Ritter- 
kreuz I. Klasse mit Eichenlaub Höchstihres Ordens vom Zäh- 
ringer Löwen zu verleihen und ihn auf sein Ansuchen wegen 
vorgerückten Alters unter Anerkennung seiner langjährigen 
treugeleisteten Dienste in den Ruhestand zu versetzen, sowie 
den Maschineninspektor Hermann Nuss in Karlsruhe unter 
Verleihung des Titels Obermaschineninspektor zum Inspektions- 
beamten bei der Verwaltung der Hauptwerkstätte zu ernennen. 

Hessen. Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben 
geruht, den Regierungsbaumeister Karl Röhrich in Darm- 
stadt zum Hauptlehrer an der Landesbaugewerkschule in Darm- 
stadt zu ernennen. 

Elsass-Lothringen. Der Regierungsbaumeister Heitz ist 
zum Regierungsbaumeister in der elsass-lothringischen Landes- 
verwaltung ernannt. 


Literaturinhaltsangaben. 

Heimatschutz. Heft 8. Aelplerfeste. — Aellen, Ein Alp- 
fest im Saanenland. — 

Die christliche Kunst. Heft 11. Rothes, Gabriel von 
Hackl. — Kaufmann, Lambert Piedbeuf. — Gehrig, Maria 
BEllenrieder. — Doering, Die Kunstausstellung in Paderborn. — 
Ausstellung des Albrecht-Dürer-Vereins. - 

Die Gartenkunst. Heft 17. Schneider, Prziehung und 
Pflege des Schönheitswaldes. — Heicke, Die Breslauer Garten- 
bau-Ausstellung zur Jahrhundertfeier. — 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Architekten: Prof. Paul Schmohl und Baurat G. Stähelin, Stuttgart. Das Stadtbad in Ludwigsburg: Ansicht von der Strasse. 


Das Stadtbad in Ludwigsburg. 
Von Professor Paul Schmohl und Baurat Georg Stähelin, Architekten, Stuttgart. 


'udwigsburg ist eine mittelgrosse Kreis- und Gar- | Städte heute eine kluge Wohlfahrtspolitik, und auch die Stadt 
nisonstadt. Bekannt ist die Stadt durch die charak- Ludwigsburg hat sich in dem hier zur näheren Besprechung 


teristischen Schlossbauten der württembergischen herangezogenen Bad eine solche Wohlfahrtseinrichtung ge- 

Herzöge aus dem 18. Jahrhundert. Heute hat sie schaffen. 
era) eine bemerkenswerte Industrie und entwickelt sich Das Bad ist vortrefflich auf die Bedürfnisse einer mittel- 
irot der Nähe Stuttgarts zusehends. Ein Stadtbad schien grossen Stadt zugeschnitten. Schwimmhalle, Wannen-, Brause- 
sich somit sehr wohl zu rechtfertigen, und der Erfolg bäder, Dampf- und medizinische Bäder sind diese Badeein- 
hat diese Hoffnungen nicht getäuscht. Neben der Anlage richtungen. Der Hauptraum ist stets die Schwimmhalle, wäh- 


der notwendigsten öffentlichen Einrichtungen pflegen unsere rend sich die anderen Räume darum herum gruppieren. Das 
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Architekten: Prof. Paul Schmohl 
u. Baurat G. Stähelin, Stuttgart. 


Anwesen liegt an einer hübschen baumbestandenen Strasse. 
Die Strassenfront des Hauses misst über 40 m, während das- 
selbe etwa 50 m ins Gelände sticht. Die überbaute Grund- 
fläche mag etwas über 1500 qm betragen. In der Mitte 
des Bauteils an der Strasse liegt die Vorhalle, dahinter schliesst 
sich die Schwimmhalle an. Links der Vorhalle liegt das Dampf- 
bad, rechts liegen die Wannenbäder, ebensolche rechts der 
Schwimmhalle entlang. Am Eingang in die Vorhalle ist ein 
Windfang, gegenüber desselben ist die Kasse und die Wäsche- 
abgabe, als Mittelraum eines zwischen Vor- und Schwimmhalle 
geschobenen Ganges, eingebaut. Die Vorhalle dient als Warte- 
raum und vermittelt die Zugänge zu den einzelnen Bade-Ab- 
teilungen. 


Te en au 


N r 
i Ze y PELTA T 
= Bar u ra 
j 42 x Bi s  -.. s 
7] 7 Sur... 
ž ee r a Es LO ERE, 
PWE E 4 ad 
ooa 
RARES y a 


u 
Zr 


"Fuer 
er : -- 


Architekten: Prof. Paul Schmohl 
u, Baurat G. Stähelin, Stuttgart. 
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Das Stadtbad in Ludwigsburg: Vorhalle. 
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Das Stadtbad in Ludwigsburg: Schwimmhalle. 


An Wannenbädern sind vorhanden je 
fünf Stück I. Klasse für Männer und 
Frauen. Dazu kommt ein Bad I.a. mit 
besonderer Einrichtung 'und Feuerton- 
wanne, während die anderen Wannen mit 
weissen Platten ausgelegt sind. Wannen- 
bäder II. Klasse sind für Männer sechs 
Stück und für Frauen vier Stück vor- 
handen, dazu kommt ein Kohlensäurebad 
mit Feuertonwanne, während die gewöhn- 
lichen Bäder II. Klasse mit Emaillewannen 
ausgestattet sind. Die Frauenbäder II. Kl. 
liegen im Souterrain, während die ande- 
ren im Erdgeschoss rechts der Vor- und 
Schwimmhalle liegen. Die Badezellen 
haben alle Frischluftzuführung, Entlüi- 
tung und Heizung, die Wannen haben 
Warm- und Kaltwasserzuführung und Brau- 
sen. Die Böden sind mit Plättchen ausge- 
legt, die Wände auf Mannshöhe gestrichen. 
Im Souterrain liegen unter den Wannen- 
bädern dann die Brausebäder, woran sich 
ein Hundebad anschliesst.e. Zellen für 
Erausebäder werden acht Stück gezählt, 
die mit Drahtglaswänden abgeteilt sind. 
Dazu kommt ein offenes Schülerbrause- 
bad mit zwölf Brausen. Das Hundebad 
hat zwei Bottiche für Warm- und Kalt- 
wasserbad, dann eine Anzahl an die Dampf- 
heizung angeschlossener Trockenzellen. 

Die Schwimmhalle hat ein Ausmass von 17.50 x 30.00 m, 
das Schwimmbassin von 9.00 Xx 20.00 m. Seine grösste Tiefe 
ist 3.00 m, seine geringste 0.30 m. An- und Auskleidezellen 
sind 46 vorhanden, wovon zwölf auf der rechtsseitigen Galerie 
liegen. Auf der unteren Kopfwandgalerie liegen dann die 
Schülerauskleideräume. Die Böden sind mit roten, der Schwimm- 
bassinboden mit blauen Plättchen ausgelegt. Die Stützen sind 
Eisenbeton, ebenso das Bassin. Die Wände sind mit graugetön- 
tem Rohputz beworfen. Einzelne Flächen sind geglättet und 
bilden mit farbiger Behandlung einen hübschen Gegensatz zum 
Rohputz. Die Brüstung der Galerie ist ebenfalls Beton und 
ist für Eisengeländer durchbrochen. Die Beleuchtungskörper 
haben Glasgehänge, das grosse Kopfwandfenster ist bunt ver- 
glast. Gegenüber ist für festliche Anlässe 
ein Musikpavillon eingebaut. Als Bade- 
einrichtungen sind noch zu nennen: zwei 
Sprungbretter mit je 1 m Sprunghöhe, 
eins mit 3 m Sprunghöhe, acht warme 
Duschen, zwei kalte, und acht Fussreini- 
gungsbecken. Für [Wäscheeinwürfe ist 
hier wie auch bei den Wannenbädern 
reichlich gesorgt. Frischluftzuführung 
und Entlüftung ist in vollkommener Weise 
durchgeführt. Eine jede Bade-Abteilung 
verfügt über ein Stationstelephon. Am 
hinteren Ausgang der Halle ist ein Luft- 
bad angeordnet. 

Das Dampfbad hat neun Aus- und An- 
kleidekabinen, einen Warmluit- und einen 
Heissluftraum, ein Dampfbad, ein Warm- 
und ein Kaltwasserbassin, einen Massage- 
raum und eine Personenwage. Ausserdem 
ist ein elektrisches Lichtbad mit 28 Glüh- 
und 4 Bogenlampen eingerichtet. Der 
Duschenraum enthält Mantel-, Sitz-, Kopf-, 
Seiten- und Strahlendusche. Ein elektri- 
sches Lothanninbad wird jetzt eingerichtet; 
Fuss-, Sitz- und Vollbadewanne sind vor- 
handen. Die Böden sind mit Plättchen 
ausgelegt, ebenfalls auf Mannshöhe die 
Wände im Vollbadraum. Hier ist ein 
buntverglastes Oberlicht und etwas 


u 
= 


20. September 1913 


nn 


WER 
97% 


Architekten: Prof. Paul Schmohl und Baurat G. Stähelin, Stuttgart. 


Die Ankleidekabinen sind einfach, 
Diese Bade-Abteilung hat 


Marmorschmuck zu sehen. 
aber geschmackvoll ausgestattet. 
direkten Zugang zur Schwimmhalle. 
Damit wären die Badeeinrichtungen umschrieben. Nicht 
minder interessant ist die Betriebseinrichtung. Der Apparate- 
raum mit Heizanlage und Hochkamin liegt am hinteren Ende 
der Schwimmhalle im Souterrain. Im Apparateraum erfolgt 
die Warmwasserbereitung, es ist dort der Anschluss ans 
städtische Elektrizitätswerk, dem Licht und Kraft entnommen 
werden. Ferner ist hier die Pumpe, die vermittels einer Saug- 
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Das Stadtbad in Ludwigsburg: Grundriss. 


leitung durch einen unterirdischen Kanal aus dem etwa 20 m 
entfernten Brunnen das Wasser saugt, dann sind hier die vielen 
Verteilungen und der Gegenstromapparat, die Umwälzungspumpe 
für das Schwimmbassin und der Mischapparat für die Kohlen- 
säurebäder. Daneben liegt die Werkstatt mit elektrischem An- 
trieb und dahinter die Heizungsanlage, die zugleich durch 
eine unterirdische Fernleitung die nahegelegenen Schulhäuser 
zu versehen hat. Es sind somit zwei Kessel mit 100 qm und 
70 qm vorhanden. Daneben liegen die Kohlenräume und die 
Wasserreinigungsanlage. 
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Unterder Dampf- 
badanlageliegtdann 
die Wäscherei mit 
Frischluftkabine für ER 
dieFrischluftzufüh- acs Zoe 
rung. DieWäscherei 
ist auch für die 
Schulen berechnet 
und verfügt über 
eine Waschmaschi- 
ne, vier Bottiche, 
eine Zentrifuge, eine 
Mange und einen 
Waschtrockenappa- 
rat. Daran schlies- 
sen sich Magazine 
und Sanitätsräume. 

Im ersten Stock 
liegen zwei Woh- 
nungen für den Ma- 
schinenmeister und 
den Schwimmlehrer 
mit je drei Zimmern 
und Zubehören. 

Ueber der Dampf- 
badanlage liegt das 
Bureau und eine An- 
zahl Vorratsräume 
für Seife u. dergl. 
mehr. Im Dach des vorderen Baues liegt das Reservoir für 
Kalt- und Warmwasser. 

Die äussere Architektur und die Durchbildung des Innern 
zeugen von einer feinempfundenen Gestaltungskraft. Im Aeussern 
ist der Anschluss an den barocken Stadtcharakter gesucht, 
während im Innern, ‘so hauptsächlich in der Vorhalle, etwas 
jenes römisch-pompejanischen Glanzes, der die Bäder des alten 
Roms umgab, von neuem auflebt. Hier ist neben den einfachen 
Putzmitteln auch etwas Marmor herangezogen. Die Türum- 
fassungen und der Brunnen sind darin gehalten. Die Farben 
des Raumes sind licht und immer matt gehalten, wozu nur die 
dunkle Farbe des Holzes und der Marmor der Türeinfassungen 
kontrastieren. Aehnlich streng ist auch der Vollbaderaum des 
Dampfbades gehalten, während die Schwimmhalle wieder etwas 
mehr ins Barocke spielt. Die Einzelverhältnisse sind hier be- 
sonders gelungen, der Raum ist ein Vorbild einer einwandfreien 
Raumgestaltung. An diesem Bad ist überhaupt alles gelungen, 
die ganze Anlage ist bis aufs Kleinste sorgfältig durchge- 
bildet, womit allerdings am Anfang die maschinelle Einrichtung 
weniger im Einklang gewesen sein soll. Jetzt dagegen, nach 
bereits einigen Jahren Betriebszeit, ist alles ausprobiert, wo 
nötig verändert, wobei es sich auch als sehr empfehlenswert 
ergeben hat, den nachherigen Maschinenmeister schon bei der 
Einrichtung der maschinellen Anlage zuzuziehen. 


J. F. Haeuselmann. 
Die photographischen Aufnahmen stammen aus dem Atelier 
Alb. Kurz in Stuttgart. 


Architekten: Prof. Paul Schmohl 
u. Baurat G. Stähelin, Stuttgart. 


Schwäbische Dorf- und Kleinstadtbilder. 

Aus „Alt-Württemberg“ sind die meisten der folgenden 
Bilder. Das mittlere Neckar- und untere Remstal bildeten von 
jeher den Kern Schwabens. Hier ist der Weinbau zu Hause, 
welcher die Hauptursache ist für die in den meisten Dörfern 
und Städtchen zum Ausdruck kommende Wohlhabenheit. Die- 
selbe tritt hauptsächlich in den prachtvollen Rathäusern und 
Kirchenanlagen in Erscheinung. 

Die Rathäuser sind meist Holzbauten, wovon das Uhlbacher 
ein treffliches Beispiel ist. Die Kirchen sind durchweg massiv 
und in den Dörfern meist noch mit der mittelalterlichen Be- 
festirungsmauer versehen. 

Bei den Bürger-, Weingärtner- und Bauernhäusern ist der 
llolzbau allgemein. 

Das Fachwerk, welches das charakteristische Ueberkragen 
der einzelnen Stockwerke zeigt, sitzt in der Regel auf einem 
massiven Unterbau. Zu dem Wohnstockwerk führt in den 
Dörfern oft die malerische bedeckte hölzerne Treppe. 
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Das Stadtbad in Ludwigsburg: Vollbadraum im Dampfbad. 
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In den Städtchen 
ist das Fachwerk 
meistens verputzt, 
um so schöner tritt 
dasselbe jedoch in 
den Dörfern zutage, 
wo — wie z. B. in 
den Remstaldörfern 
Strümpfelbach und 
Winterbach — ganze 
Strassenbilder vom 
sichtbaren Holzbau 
beherrscht werden. 
Wo es die Südlage 
des Hauses gestat- 
tet, sind Reben als 
Spalier gezogen, im 
Volksmund heisst 
dies „eine Kam- 
merz‘“. 

Die Hauptzierde 
manches Dorfes bil- 
det die „Dorflinde“, 
wovon ein praclıt- 
volles Beispiel un- 
ser Bild aus Alfdorf 
zeigt. Echt dörf- 
liches Leben kann 
sich unter diesem 
riesigen Baume mit 
seinem kreisrunden 
Eoo 5 umfriedigten Plätz- 

e i chen abspielen. 

Von den Städt- 
chen zeigen viele 
noch einen Teil der 
alten Umfassungs- 
mauer und der Stadttore. — Selten fehlt auf der Stadt- oder 
Dorfkirche das Storchennest. 

In dem Wahrzeichen der Weinbauorte, den Kellern, besitzen 
dieselben manch interessantes und malerisches Bauwerk. In 
vielen derselben ist noch die uralte Einrichtung. -Das gleiche 
gilt von den Mühlen. 

Eine Fülle von schönen Bauten und Einzelheiten ist noch 
vorhanden an Gasthäusern, Backhäuschen, Brunnen, Toren, 
Türen, Wirtshausschildern usw. Mögen die Schönheiten un- 
serer Dörfer und Kleinstädte noch lange erhalten bleiben. 

R. Haag, Architekt, Schorndorf. 
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Vom X. Deutsch-österr.-ungarisch-schweizerischen 


Binnenschiffahrtskongress in Konstanz am Bodensee. 


Das sehr ansprechende Programm sowohl als die land- 
schaftlichen Reize des Schwäbischen Mceres haben die statt- 
liche Zahl von über 600 Teilnehmern zu der am 20. August 
begonnenen Verhandlung zusammengeführt. Der Vorsitzende 
der „Internationalen Vereinigung für Förderung der Schiff- 
barmachung des Rheins bis zum Bodensee“, Geh. Kommer- 
zienrat Stromeyer in Konstanz, eröffnete den im ehrwürdigen 
Konziliumssaal tagenden Kongress, indem er als allgemeine 
Aufgabe desselben den Ausbau der Woasserstrassen in den 
Verbandsländern schilderte und im besonderen die künftige 
Grossschiffahrt zum Bodensce betonte. 

Aus der Reihe der nun folgenden offiziellen Begrüssungen 
durch Behörden und Abordnunzen war bemerkenswert, dass 
auch der Vertreter der badischen Regierung die Schiffbar- 
machung des Oberrheins bis zum Bodensee befürwortete und 
hierzu die Unterstützung Badens in Aussicht stellte. Dass 
ferner unter den eingelaufenen Schreiben und Telegrammen 
von Kaiser und Bundesfürsten sich in erster Linie ein solches 
des bayerischen Prinzregenten Ludwig befand, wurde bei 
seiner bekannten Anteilnahme an den Verbandsbestrebungen 
(Prinzessin Therese von Bayern wohnte der Versammlung 
bei) allseitig freudig begrüsst. Sodann begannen die Referate 
über den „Stand der, Wasserstrassenfragein den 
Verbandslände 

Hofrat Herbst aus "Wien und Oberbaurat Wenzel aus Prag 
berichten über die österreichischen und Sektionsrat 
Udransky aus Budapest über die ungarischen Verhält- 
nisse. Zwar ist seit Erlass des grosszügigen österreichischen 
Wasserstrassengesetzes von 1901 manches geschehen, an der 
Elbe und Moldau sowie an der Weichsel bei Krakau wurde 
mit den Kanalisationsarbeiten begonnen, aber leider ent- 
sprechen die Arbeitsfortschritte nicht den berechtigten Er- 
wartungen, die man seinerzeit vom Vollzug des Gesetzes hegen 
durfte. 

Bei der Schweiz handelt es sich um Wasserstrassen- 
verkehr sowohl mit dem nördlichen Nachbar — Deutschland — 
als mit dem östlichen — Frankreich — und dem südlichen 
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Haag, Schwäbische Dorf- und Kleinstadtbilder: 
Strümpfelbach, Dorfbild. 


— Italien — Im vorliegenden Fall kam selbstredend nur der 
erstere, „die Schiffbarmachung des Rheins bis zum Boden- 
see“, in Betracht, wofür ausser dem schon genannten .„Inter- 
nationalen Verband in Konstanz“ weiterhin der ,‚Nordost- 
schweizerische Verband für Schiffahrt“ und der „Verein für 
die Schiffahrt auf dem Oberrhein“ tätig sind. lm Verfolg 
dieses Projekts sind auch bereits eine 300 m lange Verlade- 
rampe mit Kranen in Basel erstellt und im Kraftwerk Augst- 
Wyhlen eine Grossschiffahrtsschleuse eingerichtet worden. Für 
die Bedeutung dieses im ersten Entstehen begriffenen Ver- 
kehrs spricht jedenfalls, dass er bereits heuer 100000 Tonnen 
erreichen wird. Die vun den genannten Verbänden ausge- 


Haag, Schwäbische Dorf- und Kleinstadtbilder: 
Glockenturm zur Heilickreuzkirche in Gmünd. 
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Rathaus in Uhlbach. 


schriebene Plankonkurrenz soll bis 1915 den klaren Nachweis 
der Bauwürdigkeit des Projekts erbringen. 

Einen in technischer Beziehung hervorragenden Bericht 
erstattete Gel. Oberbaurat Sympher, Berlin, über den „Ausbau 
des preussischen Wasserstrassennetzes nach dem Stand vom 
1. Juli 1913“. An Hand von zahlreichen Lichtbildern ver- 
breitete sich der Redner eingehend über die ausgedelinten 
Arbeiten, die im rheinisch-westfälischen Kohlengebiet sowohl 
als an der Weser und Lippe; am Berlin-Stettiner Kanal, an 
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und Weichsel und æm 


Masurischen Kanal, teils für Zwecke der Schiffahrt, teils für 


Zwecke der Landeskultur, geleistet 
wertung der Wasserkräfte wurde, w 
bunden, 


worden sind. Auch die Ver- 
o irgend tunlich, damit ver- 


wenn gleich deren Ausbeute in der norddeutschen 


Tiefebene naturgemäss an Bedeutung gegenüber den Gebirgs- 


ländern Süddeutschlands und den 
Alpen zurückstehen muss. Bemer- 
kenswert ist, wie vielseitige Anwen- 
dung bei den meisten Bauwerken der 
moderne Eisenbeton gefunden hat. 
Der Geschäftsführer des baye- 
rischen Kanalvereins, Herr Steller 
aus Nürnberg, betonte die Wichtig- 
keit der Donauschiffahrt als Binde- 
plied zwischen Deutschland und 
Öesterreich-Ungarn und erwartet 
von der wirtschaftlichen Neugestal- 
tung auf dem Balkan eine rege Ent- 
wicklung des Verkehrs. Die neuer- 
dings erfolgte Gründung eines bayc- 
rischen Lloyds verspricht in dieser 
Richtung gute Erfolge zu erzielen. 
Auf dem Ludwig-Donau-Mainkanal 
hat das Unternehmen der Donau- 
Main-Schiffahrtsgesellschaft einen 
regen Fortgang genommen. In Bam- 
berg ist 1912 und’ in Regensburg 1910 
ein neuer Hafen eröffnet worden. 
Der bayerische Kanalverein projek- 
tiert Grossschiffahrtswege von Baum- 
berg nach Nürnberg und von da ab 
nach Steppberg an der Donau mit 
Seitenkanälen nach Augsburg und 
Müuchen. Als grössten und bedeut- 
samsten Erfolg aber bezeichnet der 
Redner die Sicherung der Main- 
kanalisation von Offenbach nach 
Aschaffenburg, wodurch Bayern für 
die Weiterführung über Aschaffen- 
burg hinaus freie Hand erhält. In 
Hinsicht dieser wichtigen neuen 
Wasserstrassen hat der Kanalverein 
erst kürzlich durch eine Studien- 
reise nach Holland (zusammen mit 
württembergischen und schweizeri- 
schen Freunden) engere wirtschaft- 
liche Beziehungen mit dem Unter- 
rhein anzuknüpfen gesucht. Auch 
die künftige Grossschiffalhrt von Ba- 
sel zum Bodensee findet in Bayern, 
das mit Lindan beteiligt. ist, eine 
sympathische Aufnahme. 
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gesetzesüberdieSchiffahrtsabgaben 
die beiden Bundesstaaten Württem- 
berg und Baden die Neckarkanali- 
sation einstweilen von sich aus, ge- 
wissermassen auf Vorschuss, betrei- 
ben sollten. 

Von seiten der badischen 
Regierung werden der Schiffbar- 
machung des Oberrheins fortgesetzt 
te Opfer gebracht, im letzten 

abr gegen zweieinhalb Millionen 
Mark, was auf den Kopf der Be- 
völkerung cine Mark ausmacht. 
Dass hiebci gleichzeitig lohnende 
Kraftwerke ausgebaut werden kön- 
nen, wird die Durchführung des 
Pr ojekts wesentlich fördern. In dem 
sich anschliessenden Vortrag des 
Geh. Regierungsrats Prof. Flamm 
von der Technischen Hochschule in 
Charlottenburg über „Die schäd- 
lichen Wirkungen der Schiffs- 
schrauben auf die Kanal- 
sollen“ wurden mittels Licht- 
bildern und kinemäatographischen 
Aufnahmen zahlreiche Laborato- 
riumsversuche, aber auch Erpro- 
bungen in der Praxis überaus an- 
schaulich vorgeführt. Durch An- 
bringung von horizontalen Platten 
an den Steuerrudern der Schiffe 
kann, wie ebenfalls im Lichtbild 
nachgewiesen wurde, dem bemerk- 
ten Missstand in geeigneter Weise 
abgeholfen werden. 

Auf dem Programm des zweiten 
Verhandlungstags stand vor allem 
die wichtige wirtschaftliche Frage 
der „Vereinheitlichung des 
Privatrechts der Binnen- 
schiffahrt“. 

Nach den Ausführungen dreier 
Referenten, Dr. Löbl in Aussig, Dr. 
Hautle in Goldach und Rechtsanwalt 
Lindeck in Mannheim, ergab sich 
die dringende Notwendigkeit dieser 
Vereinheitlichung, da zurzeit eine 
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den Geschäftsverkehr der 
Schiffer sehr hemmende 
Rechtsunsicherheit besteht. 

Insbesonders sind die 
dinglichen Rechte am 
Schiff alsbald zu regeln. 
Eine bezügliche Resolution 
der Versammlung wird den 
massgebenden Behörden un- 
terbreitet werden. 

Den Schluss bildete wie- 
der ein Lichtbildervortrag, 
diesmal von der Firma Benz 
& Co. in Mannheim, über „Ver- 
brennungsmotoren in der Bin- 
nenschiffahrt“. Namentlich 
kommen hiefür Dieselmotoren 
in Betracht, und es schilderte 
der Redner eine Reihe von 
Ausführungen seiner Firma 
sowohl für Personenboote als 
Transportboote und Schlepp- 
kähne. Als Hauptvorzug die- 
ser Motoren, die von 60 — 2000 
PS geliefert wurden, gegen- 
über den Dampfmaschinen 
wird deren geringer Raum- 
bedarf und kleines Gewicht 
betont. Aber auch Erspar- 
nisse an Brennstoff- und Wartekosten können unter Umständen 
erzielt werden. Bestechend ist jedenfalls die stete Betriebs- 
bereitschaft und der Wegfall alles Rauches und Russes. 

An die Verhandlungen schlossen sich endlich eine Rund- 
fahrt auf dem Bodensee und weiterhin an den folrenden Tagen 
ein Besuch der Insel Mainau und Besichtigungen der Kraft- 
werke Schaffhausen und Rheinfelden an. 

Neben den hiebei gebotenen Sehenswürdigkeiten und der 
herzlichen Gastfreundschaft, die den Kongressisten allerorten 
erwiesen wurde, kann nicht unerwähnt bleiben, dass auch 
Graf Zeppelin den Kongress durch einen Besuch in Konstanz 
erfreute. Als Orte der nächsten Versammlung wurden die 
Städte Köln und Prag in Vorschlag gebracht, jedoch die end- 
gültige Entscheidung hierüber sowie die Zeitanberaumung 
zunächst dem Vorstand überlassen. 


Verschiedenes. 

Abflussverhältnisse an den bayerischen Gewässern in (cr 
Zeit vom 15. mit 31. August 1913. (Mitteilung des Kgl. 
Hydrotechnischen Bureaus vom 1. September 1913.) Die 
bayerischen Gewässer stiegen gegen die Mitte der zweiten 
Monatshälfte etwas an, sanken jedoch bald wieder und waren 
gegen Ende August wieder auf Mittelwasserstand angelangt. 
Einige Alpenflüsse zeigten kurze Hochwasseranschwellungen 
geringerer Höhe. 

Kursus über die Wohnungsfrage TDrekanntlich veran- 
staltet die Zentralstelle für Wohnungsfürsorge im König- 
reich Sachsen in der Zeit vom 6.—9. Oktober ds. Js. im 
grossen Kongressaal der Internationalen Baufach-Ausstellung 
in Leipzig einen Kursus über die Wohnungsfrage, auf dem 
anerkannte Autoritäten des Wohnungswesens, wie Ministerial- 
direktor Geh. Rat Dr. Rumpelt, Geh. Baurat Schmidt, 
die Professoren Dr. Wuttke und Dr. Cornelius Gurlitt und 
andere Herren sprechen werden. Die Wichtigkeit des Kursus 
ist auch von dem Kgl. Ministerium des Innern dadurch aner- 
kannt worden, dass es allen 
Kreishanptmannschaften und 
Amtshauptinannschaften, fer- 
ner Stadträten in Städten mit 
revidierter Städteordnung, so- 
wie den Bürgermeistern in 
mittleren und Kleinstädten 
die Abordnung von Vertre- 
tern empfohlen hat. Aber 
auch bei den Baugewerbe- 
treibenden Sachsens ist das 
Interesse an dem Kursus so 
stark, dass schon zahlreiche 
Anmeldungen eingegangen 
sind. Immerhin lässt die 
Zentralstelle nochmals alle, 
die Interesse an der Woh- 
nungsfrage haben, beson- 
ders zu ihrem Vorhaben cein- 
laden, da durch die verschie- 
denen Vorträge Gelegenheit 
geboten wird, zu erkennen, 
was man in Deutschland und 
Oesterreich praktisch bis jetzt. 
auf dem (Gebiete des Woh- 
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nungswesens erreicht hat und 
in welcher Richtung die Be- 
strebungen auf Verbesserung 
des Wohnungswesens sich be- 
wegen, In dem ohnehin schon 
niedrigen Eintrittsgelde von 
M. 10.— ist das Eintrittsgeld 
zur Baufach-Ausstellung für 
die Dauer der Tagung enthal- 
ten. Esist den Besuchern über- 
dies Gelegenheit zu eingehen- 
den Besichtigungen nicht nur 
der Ausstellung, sondern aller 
wichtigen Sehenswürdigkeiten 
Leipzigs geboten. Anmeldun- 
gen werden möglichst umge- 
hend an die Geschäftsstelle, 
Dresden-A., Schiessgasse 24, 
erbeten, die auch weitere Aus- 
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drucken wir nachfolgend das 


Programm des Kurses ab. 


Montag, den 6. Oktober 
1913, vorm. 411 Uhr: Eröff- 
ani des Kongresses; vormit- 
tags 11—12 Uhr: Ministerial- 
direktor Geh. Rat Dr. Rum- 
pelt, Dresden: „Wolnungs- 
fürsorge im Königreich Sachsen“; nachmittags 12—1 Uhr: 
Geh. Baurat Schmidt, Dresden: „Städtische und ländliche 
Kleinwohnungen“ mit Lichtbildern; nachmittags Führung und 
Besichtigung der Ausstellung. 

Dienstag, den 7. Oktober 1913, vormittags !/,11—12 Uhr: 
Gch. Hofrat Prof. Dr. Cornelius Gurlitt, Dresden: ‚Be- 
bauungspläne und Kleinwohnungen“ mit Lichtbildern; nach- 
mittags 12—1 Uhr: Geh. Hofrat Prof. Dr. Wuttke, Blase- 
witz: „Wohnungswesen und Wirtschaftspolitik“ ; nachmittags 
1/,4—5 Uhr: Ländesversicherungsrat Hansen, Kiel: „Die 
W ohnungsfürsorgebestrebungen in Nord- und Ostdeutschland“; 
nachm. 5—1,7 Uhr: Privatdozent Dr. Pribram, Wien, General- 
sekretär der Zentralstelle für W ohnungsreforın in Oesterreich: 
„Die Wohnungsfürsorgebestrebungen in Oesterreich“. 

Mittwoch, den 8. Oktober 1913, vormittags 1/,11—12 Uhr: 
Prof. Dr. med. Kraft, Weisser Hirsch bei Dresden: ‚„Woh- 
nungsaufsicht und Wohnungspflege“ mit Lichtbildern, nach- 
mittags 12—1 Uhr: Dr.-Ing. Kruschwitz, Dresden, Gene- 
ralse skret tär der Zentralstelle für Wohnungsfürsorge im Königreich 
Sachsen: „Gemeinnütziger Kleinwohnungsbau in Sachsen“ mit 
Lichrbildenn ınachin. Führung und Besichtigung der Ausstellung. 

Donnerstag, den 9. Oktober 1913, vormittags 1/11 bis 
12 Uhr: Dr. Busching, München, Generalsekretär des 
bayerischen Landesvereins zur Förderung des Wohnungs- 
wesens: „Die Wohnungsfürsorgebestrebungen in Süddeutsch- 
land“; nachmittags 12—!/s2 Uhr: Dr. Lindecke, Düsseldorf, 
Generalsekretär des Rheinischen Vereins für Kleinwohnungs- 
wesen: „Die Wohnungsfürsorgebestrebungen in Westdeutsch- 
land“; nachmittags Besichtigung Leipziger Sehenswürdigkeiten 
mit vorhergehendem, erläuterndem Lichtbildervortrag. 


Im topographischen Bureau des Generalstabs werden auf 
cstellung Neudrucke von den im 17. Jahrhundert durch 
M. Wening nach der Natur gezeichneten und in Kupfer ge- 
stochenen Originaldruckplatten mit Ansichten von Kiöstern, 
Kirchen, Schlössern, Ortschaften usw. von Ober- und) Nieder- 

bayern (751 Blatt, etwa 
- 25X35 cm gross) auf Bütten- 
papier angefertigt. Die Blät- 
ter sind einzeln käuflich 
und durch die Ricdelsche 
Buchhandlung in München, 
Residenzstr. 25, zum Preise 
von M.1.20 für das Blatt zu 
beziehen. Das alphabetische 
Verzeichnis kann bei der 
Riedelschen Buchhandlung 
zum Preise von 12 Pfg. be- 
zogen werden. 
Kunstgewerbliche Aus- 
stellungen in Salzburg. 
In dem neuen von Architekt 
Kathrein (Wien) ausgestatte- 
ten Gebäude des (rewerbe- 
förderungs-Institutes 
Salzburg finden derzeit 


stellungen "statt. Die eine 
ist vom österreichischen 
Werkbund als Wander- 
ausstellung veranstaltet, 
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die, von Reichenberg kommend, in einer Reihe österreichischer 
Provinzstädte gezeigt werden soll. Die Gegenstände umfassen 
Edelmetäallarbeiten, Emaillearbeiten, Plastiken in Bronze und 
Holz, geschliffene und gravierte Kristallgläser, Glaswäaren in 
Gold- und Bronzitdekor, Favencen, Majolika, Porzellan, Stik- 
kereien, Batikarbeiten, gewebte und bedruckte Stoffe, Tapeten, 
Bücher, Drucksorten, Plakate, Entwürfe u. a. m. An der 
Ausstellung sind die hervorragendsien Österreichischen In- 
dustrien und kunsthandwerklichen Betriebe und eine Reihe 
von k. k. Fachschulen mit ihren im öffentlichen Besitze 
befindlichen Musterleistungen vertreten. Zweck der Ausstel- 
lung ist, den Sinn des Publikums für die Edelarbeit und für 
das technische und künstlerische Qualitätsgefühl zu fördern 
und die Werkbundbestrebungen zu popularisieren. 

Die zweite Ausstellung ist von dem Nalzburger Archi- 
tekten Schmidhammer veranstaltet, der eine Reihe von 
Innenräumen im neuzeitlichen Geiste teilweise in leisem An- 
klang an die spezifisch salzburgische Formensprache, von 
heimischen Werkstätten ausgeführt, bringt. 


Preisausschreiben. 


-~ In dem Wettbewerb um Vorentwürfe für die Kaiserliche 
Botschaft in Washington waren 272 Entwürfe eingegangen, 
darunter zwei aus Rom und zwei aus Amerika. Nach mehr- 
tägiger eingehender Prüfung dieser zahlreichen Arbeiten, unter 
denen sich sehr beachtenuswerte bBeiträsre zur Losung der 
schwierigen Aufgabe befinden, haben erhalten den ersten 
Preis (M. 10000) Prof. Bruno Möhring in Berlin (Kenn- 
wort „Ehre“), den zweiten Preis (M. 7000) Architekt Franz 
Thyriot in Frankfurt a. M. (Kennwort „Vaterland“), den 
dritten Preis (M. 5000) Prof. M. Dülfer in Dresden (Kenn- 
wort „Die Botschaft !*) und den vierten Preis (M. 3000) die 
Architekten Paul Engler und Dr.-Ing. Scheibner in Berlin 
(Kennwort „Altfritzisch“). Die weiteren sieben Entwürfe, näm- 
lich die mit dem Kennzeichen „Hartinut“, „6:11:06“, „Waln- 
fried“, „Mac Allan“, „Schild mit Rhomben“ und zwei mit dem 
Zeichen „Made in Germany“ fanden lobende Anerkennung. 
Dem neungliedrigen Preisgericht gehörten unter dem Vorsitze 
des Staatssekretärs v. Jagow als Architekten an die Herren: 
Geh. Baurat Prof. Franz Schwechten, Prof. Peter Beh- 
rens, Baurat Spindler, Geh. Oberbaurai Prof. Müssig- 
brodt, Geh. Oberbaurat Saran, sämtliche in Berlin, und 
Geh. Hofrat Prof. Dr. v. Thiersch in München. Die Enu- 
würfe waren vom 6.—20. d. M. in den oberen Räumen des 
Architektenhauses, Berlin. Wilhelmstrasse 92/93, zur öffent- 
lichen Besichtigung ausgestellt. 

Wettbewerb für die Errichtung eines Brunnendenkmals 
in Hof. In Hof soll in der Ludwiestrasse in der Nähe des 
Rathauses zur Erinnerung an die hundert jährige Zugehörig- 
keit der Stadt Hof zur Krone Bayern ein Brunnendenkmal 
errichtet werden, das den Namen „Wittelsbacher 
Brunnen“ erhalten wird. Zur Erlangung von Entwürfen 
für das Brunnendenkmal wird ein Wettbewerb unter den in 
Bayern lebenden Künstlern eröffnet mit nachstehenden Be- 
dingungen: Aufgabe des Wettbewerbes ist die Schaffung eines 
3runnendenkmals, das in der Ludwigstrasse in Hof in der 
Nähe des Rathauses zu errichten wäre Durch die Brunnen- 
anlage soll ein Zeichen der dauernden Erinnerung an dje 
hundert jährige Zugchörigkeit der Stadt Hof zur Krone Bayern 
aufrerichtet werden. Dies ist aber, da der gewählte Ylatz 


eine freie dekorative Gestaltung der Drunnenanlage erheischt, 


lediglich dureh eine Inschrift oder ähnlich zum Ausdruck 
zu bringen. Die verfügbare Wassermenge beträgt 1—2 Ne- 
kundenliter. Der Stadtmasistrat Hof ward jedem Bewerber 
auf Ansuchen zugehen Jassen: a) den Lageplan im Mass- 
stabe 1:500 nebst einem Längen- und Querprofil der Strasse, 
b) zwei photographische Ansichten des Denkmalplatzes, 
gesehen von der Ludwigstrasse und von der Klosterstrasse, 
c) eine Photographie des Denkmalplatzes mit einem früher 
an dieser Stelle gestandenen und nun beseitigten Brunnen. 
Für die Herstellung des Kunstwerkes steht die Summe von 
M. 40000 zur Verfügung, über die hinaus dem ausführenden 
Künstler eine Entschädigung nicht gewährt wird. Aus dieser 
Summe sind auch die Fracht- und Aufstellungskosten zu 
bestreiten. Die Kosten der Fundierung, des Rüstzeuges, so- 
wie die Zu- und Ableitung des Wassers trägt die Stadtgemeinde 
Hof. Die an dem Wettbewerb teilnehmenden Künstler haben 
ein Modell des Brunnendenkmals im Massstabe 1:10 sowie 
das Modell eines beliebig gewählten Stückes des plastischen 
Details im Massstabe 1:5 abzuliefern. Angaben über das 
verwendete Material usw. sind beizufügen. Die Einlieferung hat 
bis spätestens 1. Mai 1914, abends 6 Uhr, im Studiengebäude 
des bayerischen Nationalmuseums in München, Prinzregenten- 
strasse Nr. 3, zu erfolgen. Die Ein- und Rücksendung der 
Modelle erfolgt auf Kosten und Gefahr der Bewerber. Das 
Preisgericht besteht aus folgenden Mitgliedern: Bildhauer 
Professor Adolf v. Hildebrand in München, Bildhauer 
Professor Joseph Flossmann in Pasing, Bildhauer Aka- 
demieprofessor Balthasar Schmitt in München, Architekt 
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städt. Baurat Dr. Hans Grässel in München, Architekt 
Hofoberbaurat Eugen Drollinger in München, Stadtbaurat 
Albert Mollweide, Hof, und Bauamtsassessor Ludwig 
Wagner, Hof. Als Ersatzmänner sind aufgestellt: Bild- 
hauer Professor Karl Georg Barth und Architekt Professor 
an der Technischen Hochschule Heinrich Frhr. v. Schmidt, 
beide in München. Für Geldpreise steht ein Betrag von 
M. 4000 zur Verfügung. Der zur Ausführung vorgeschlagene 
Entwurf ist von der Zuerkennung eines Geldpreises nusge- 
schlossen. Das Programm für den Wettbewerb ist verbindlich, 
soweit es nicht ausdrücklich dem Ermessen der Bewerber 
freien Spielraum lässt. Die endgültige Entscheidung über 
den Wettbewerb wird das Kgl. Staatsininisterium des Innern 
für Kirchen- und Schulangelerenheiten herbeiführen. Dieses 
ist insbesondere auch berechtigt, an dem vom Preisgerichte 
zur Ausführung begutachteten Projekte Abänderungen zu ver- 
langen oder fur die Art der Ausführung besondere Bedin- 
gungen zu stellen. Der für die Ausführung bestimmte Entwurf 
wird Eigentum des Auftraggebers. lm übrigen bleiben die 
eingelieferten Arbeiten Eigentum ihrer Urheber. 

Das Preisgericht für den Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen für den Neubau einer Kreistaubstummenanstalt 
in Augsburg hat folsende Preise verteilt: Den ersten Preis 
mit M. 1500 dem Entwurf mit dem Kennwort „Giebel am 
Platz“, Verfasser Dipl.-Ing. Architekt Schweighart und 
sisenbahnassessor Vorhölzer in Augsburg; den zweiten 
Preis mit M. 1000 dem Entwurf mit dem Kennwort „Zu den 
drei Bogen“, Verfasser Dipl.-Ing. Architekt Lömpel, München; 
den dritten Preis mit M.600 dem Entwurf mit der Bezeichnung ,.O“, 
Verfasser Architekten Delisle und Ingwersen in München. 
Zum Ankauf mit je M. 300 wurden vorgeschlagen die Entwürfe 
mit den Kenuworten „Was ihr wollt“, Verlasser Regierungs- 
Laumeister Hans Eitel in München und „Friedensfest“, 
Verfasser Dipl.-Ing. Architekt Alb. Kirchmayer in Augs- 
burg. Den in enger Wahl befindlichen Entwürfen mit den 
Kennworten „Liralei“, „Malle“, „Zirbelmuss I“ (gez.), „Platz- 
bild“, „Bebauungsfrage“ und „Zirbelnuss IHI“ (gez.) wurde 
eine Belobigung zugebilligt. Eine solche erhielt auch der 
Entwurf mit dem Kennwort „Stumm 1°. Sämtliche Entwürfe 
sind vom 14.—2]. September ds. Jrs., vorm. 9—12 und nachm. 
von 2—5 Uhr, Sonntaxrs von 10—12 Uhr, im Prüfungssaale 
nebst dazugehörigen Nebenräumen der Kgl. Regierung in Augs- 
burg (Finanzkammergebäude, 3. Stock, Eingang vom grossen 
Regierungshofe aus) Öffentlich ausgestellt. Die Entwürfe sind 
hienach am 22. und 23. September ds. Jrs. abzuholen. Nach 
Ablauf dieser Frist werden die verschlossenen Umschläge ge- 
öffnet und die Arbeiten an die Herren Verfasser auf deren 
Kosten und Gefahr zurückgesandi. 

Städtische Sparkasse Verona. Zufolre Beschlusses des 
Aufsichtsrates dieses Institutes wird ein Wettbewerb für den 
Entwurf eines Neubaues mit einem 1. Preis von Lire 30 000 
und einem 2. Preis von Lire 15 000 eröffnet. Der Entwurf für 
diesen Neubau, welcher auf dem durch die Piazza delle Erbe, 
Via Camera di Commercio, Via Portiei und Vi Mazzini be- 
grenzien Terrain entstehen soll, ist zu dem Hauptsitze dieses 
Institutes bestimmt. An diesem Wettbewerb können sich alle 
Architekten und Zivilingenieure, ganz gleich welcher Nationali- 
tät, welche ein entsprechendes, nach den Gesetzen des Landes, 
in dem es ausgestellt wurde, gültiges Diplom besitzen, sowie 
alle anderen Personen, welche nachweislich an der Konstruk- 
tion anderer grosser und bedeutender Gebäude Anteil genom- 
men haben, beteiligen. Der letzte Termin für die Einreichung 
des Entwurfes ist der 15. Februar 1911. Die Prüfungskommis- 
sion wird aus vier Mitgliedern, die vom Aufsichtsrat der Spar- 
kasse ernannt werden, und dem Präsidenten derselben bestehen. 
— Weitere Bestimmungen und Unterlazen liegen in der Redak- 
tion der „Südd. Bauzeitung” auf und können dort eingesehen 
werden. 


Personal-Nachrichten. 

Württemberg. Seine Majestät der Könige haben Aller- 
gnädigst geruht, den Rewierungsbaumeister Rau zum Ab- 
teilungsingenieur bei der Kisenbahmbaninspektion Rottweil zu 
ernennen. 

Baden. Der Grossh. Daurat Richard Hergt in Offen- 
burg ist gestorben. 
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Der Architekt. Heft 7. Kraus, Der ‚„Trattnerhof“ in 
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meindefriedhof. —- Flederer, Rathaus, Landtagsrebäude und 
Justizpalast für Sarajevo; Platzeestaltung; evang. Kirche und 
Gemäldegalerie. — Schwarz, Wohnhaus. — Reinhart, Miet- 
haus. — ' 7 / 

Schweizerische Bauzeitung. Nr. 11. Hall, Die Taylor- 
schen Grundsätze der Betriebsleitung und ihre Verwertung für 
europ. Verhältnisse. -— Taillens und Dubois, Das Aufnahme- 
gebäude des neuen Dahvhofs Vallorbe der NS. B. B. — 
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höchsten Norden der deutsch- 
sprechenden Lande vertreten! 
In Nr. 15 unserer Zeitung 
brachten wir das Studenten- 
haus Seeburg in Kiel von 
Prof. Theodor Fischer und 
heute sind wir in der Lage, 
seine Knabenschule in Lana 
a. d. Etsch zu bringen; es 
ist äusserst interessant zu 
studieren, wie Fischer der 
Lösung zweier so grundverschiedener Aufgaben gerecht wurde. 
Wir finden in beiden Fällen genaues Anpassen an die Formen- 
gebung der jeweils herrschenden Bauweisen, ohne ein sklavisches 
Unterordnen unter dieselben zu bemerken. Beide Bauten sind 
freie Schöpfungen, die die Fischersche Baukunst unmittelbar, 
nur in wechselndem Gewande zum Ausdruck bringen. 

An der Seeburg in Kiel ist die im Norden heimische Back- 
steintechnik in geschickter Weise angewandt, und zwar mehr 
inderursprünglichen Art die- 
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ser Technik, mit Ausschal- 
tung reicher Gliederungen 
und üppiger Ornamentik, wie 
sie die Renaissance- und Ba- 
rockzeit in Norddeutschland 
kannte. DasSchulhausin Lana 
dagegen ist in Putzmanier 
ausgsführt mit Steinquadern 
an den Ecken und mit Hau- 
steinsockel, wozu das Material 
in der Nähe gewonnen wurde, 
in glücklicher Anpassung an 
die schlichte Ausdrucksweise 
der Tiroler Bauart. 

Der Bau des Schulhauses 
wurde im Herbst des Jahres 
1909 beschlossen; im April 
1911 wurde das Haus fertig- 
gestellt und bezogen. Pro- 
fessor Dr. Theodor Fischer 
hatte der Bitte der Ge- 
meindevertretung entspro- 
chen und den Entwurf für re 
das neue Schulhaus gelie- De Soi 35: NN 
fert, die Oberaufsicht über i a B % Jr = a: 
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Architekt: Prof. Dr. phil. h.c. Theodor Fischer, München. 


== #/ana und Kiel — zwei Orte, die | 
den tiefsten Süden und den . 


Der Bauplatz hat eine herrliche Lage gegenüber dem An- 
sitz Zurglburg; harmonisch vereinigt sich die Architektur mit 
den Bergzügen des Hintergrundes. 

Das Innere enthält acht Schulzimmer im Erdgeschoss und 
im ersten Stock; im Untergeschoss die Wohnung des Schul- 
dieners und ein Brausebad; die Turnhalle geht durch zwei 
Stockwerke, vom Untergeschoss bis zum Erdgeschoss, Zu 
beachten ist die Auflösung der Korridorwand im Erdgeschoss, 
um die Halle durch die Einbeziehung des Ganges weiträumiger 
erscheinen zu lassen; zugleich wird möglichst intensives Tages- 
licht für den Korridor im Erdgeschoss gewonnen. Im Erd- 
geschoss liegt gleich beim Eingang das Pförtnerzimmer und 
eine sehr geräumige Garderobe; im ersten Stock liegt das 
Rektor- und Empfangszimmer, das erstere durch einen einfachen 
Tiroler Erker ausgezeichnet. Die Schulkapelle ist vom Haupt- 
bau abgetrennt und in einem besonderen Bau untergebracht, 
aber in sehr reizvoller Weise durch einen siebenachsigen Bogen- 
gang mit dem Schulgebäude verbunden. 

Wir verweisen noch auf die Veröffentlichung dieser 
Fischerschen Schöpfung im „Profanbau“, Jahrgang 1912, Heft 
Nr. 8, mit einem kurzen Text von Dr. Köllensperger, dessen 
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die Bauausführung über- — 
nommen und in selbstloser 
Weise durchgeführt. 


Krönvekk: 


München. 


Professor Dr. phil. h. e. Theodor Fischer, 
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Architekt: 
Professor Dr. phil. h. c. Theodor Fischer, 
München. 


anerkennendes Schlusswort lautet: „Das Schulhaus ist eine 
Zierde für das Tirolerland und eine lebenswarme Mahnung 


an alle Verständigen, den Charakter des Landes, den 
ihm eine herrliche Natur und eine ehrenhafte Geschichte 
vor aller Welt aufgedrückt hat, auch in seinen Bauten 
zu bewahren.“ 

Dr. Köllensperger, dem vortrefflichen Bürgermeister 
der Gemeinde Lana, der den Bau veranlasst und in 
jeder Hinsicht gefördert hat, gebührt die Anerkennung 
aller Freunde einer echten Heimatkunst. —]—. 


u 


Befestigte Kirchhöfe. 
Von Dipl.-Ing. Ganter, Karlsruhe. 

Die Kirche, der bedeutendste Bau von jeher im Orts- 
bilde, war in der Regel von einem mehr oder minder 
grossen Platz umgeben, der früh schon zur Begräbnis- 
stätte der Toten gewählt wurde. Eine geschlossene 
Mauer grenzte den ganzen Bezirk von der übrigen Sie- 
delung ab. Wohl mag der Gedanke, den Toten eine 
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Ansicht des Türmchens am Verbindungsgang von Schule 
und Betsaal von der Südseite aus. 
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geschützte Ruhestätte in 
der Nähe des Gotteshau- 
ses zu weihen, dazu ge- 
führt haben, diesen Platz 
für sich abzuschliessen. 
Gerade so nahe lag aber 
auch die praktische Er- 
wägung, die Kirche, ein 
bald schon massiv aus- 
gebildetes Bauwerk, zur 
Verteidigung zu benützen 
und so im Kriegsfalle den 
Ort zu schirmen, wo man 
seine Väter begraben hatte. 
So mag man sich wohldie 
Entstehung der befestig- 
ten Kirchhöfe erklären. 

Immer bildete die 
Kirche den Mittelpunkt 
der Anlage. Und da ha- 
ben wir zu unterscheiden 
zwischen den Pfarrkir- 
chen der Städte und den 
Landkirchen. Die ersteren 
liegen gewöhnlich in der 
Nähe des Marktplatzes, 
der ja den ältesten Kern 
des Sprengels bildet. In 
vielen Fällen findet man 
sie aber auch dicht an 
der Stadtmauer, an Stel- 
len, die schon von Natur 
aus durch die Terrain- 
verhältnisse gegen feind- 
liche Ueberfälle beson- 
ders gesichert erschienen. 
Ihre Befestigung unter- 
schied sich nicht wesent- 
lich von der der Land- 
kirchen, und daher wollen 
wir deren Entwicklung 
etwas näher betrachten. 


Dic Landkirchen stehen selten frei in der Mitte des 


Dorfes, sondern meist innerhalb einer Häuserreihe der Dorf- 
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strasse. Sehr gerne werden aber An- 
höhen gewählt, um das Bauwerk aus 
seiner Umgebung hervorzuheben, und 
diese beherrschende Lage der Kirche 
mit ihrem Hof führt von selber zur 
Ausbildung desselben als Wehrstätte. 
Daher vertrat der Kirchhof sozusagen 
die Burg. Die einfachste Anlage der 
Kirchenburg bestand auseiner Mauer, 
die den viereckigen, kreis- oder oval- 
förmigen Kirchhof umgab. An den 
Ecken oder den Punkten, die beson- 
ders geschützt werden mussten, wur- 
den zur Verstärkung Türme in die 
Mauer eingefügt, in der Regel von 
quadratischem, achteckigem oder 
rundem Grundriss. Einer dieser 
Türme wurde als Torturm ausge- 
baut, die Eingangshalle mit einem 
Fallgitter, zuweilen mit einer Fall- 
brücke und grossen Torflügeln ver- 
sehen und bildete so den Eingang 
über den Graben. An der inneren 
Scite der Mauer zog sich der meist 
gedeckte Welrgang entlang, ent- 
weder auf der Mauer selbst, auch 
auf hölzernen Trägern ruhend, oder 
auf Steinkonsolen ausgekragt. Die 
Türme wurden mit einem Umlauf, 
mit Schiess- und Pechscharten ver- 
sehen. Die Art der Bekrönung und 
Bedachung des Umlaufes, der Schar- 
ten und besonders die Lage geben 
jeder dieser Anlagen ein persönliches 
Gepräge und eine eigenartige Sil- 
houette von malerischer Wirkung. 

So ist kurz etwa der Typ eines 
befestigten Kirchhofes gezeichnet. 
Bilden die mit einer Mauer geschütz- 
ten Kirchenburgen die einfachste 
Anlage, so geht ihre weitere Ent- 
wicklung dahin, sie mit einer dop- 
pelten, sogar dreifachen Ringmauer 
zu umgeben. Vorhöfe, Vorratskam- 
mern, \Wohngelegenbeiten vervoll- 
ständigen das Burgbild. 


—— m e um 


27. September 1913 


Die Gestaltung der 
einzelnen Bestandteile 
einer solchen Kirchen- 
burg ist naturgemäss 
die gleiche wie die der 
übrigen Burgen, und 
esseideshalban Hand 
der Skizzen nur kurz 
darauf hingewiesen. 

Die Mauer ist 
der wesentlichste Be- 
standteil der Vertei- 
digung und daher im- 
mer vorhanden. Ihre 
Stärke ist verschie- 
den, je nachdem der 
Wehrgang aufliegt, 
vorkragt oder dahin- 
ter liegt; als Mindest- 
mass darf 1 m gelten. 
Bis zu 4m Dicke fin- 
den sich Mauern, ihre 
Höhe richtet sich je 
nach der Lage der 
Burg. Der obere Mauer- 
abschluss ist der Zin- 
nenkranz,d.h.,essind 
Absätze gebildet, de- 
ren Höhe- und Breite- 
mass der Mensch be- 
stimmte, also zirka 
2 m hoch und 0,80 
bis 1 m breit. Sobald 
der Verteidiger seinen 
Schuss auf den Feind 
abgegeben, trat er zu 
seinem Schutze wie- 
der hinter die Zinne. 
Die verschiedensten 
Formen kommen vor. 
Sehr ofterhielten diese 
Zinnen noch Schiess- 
scharten und sie werden wohl angelegt worden sein, als die Arm- 
brust aufkam. Diese Scharten wurden zuerst am Mauerfuss an- 
gebracht, und dazu ist für den Schützen eine Nische nötig. 
In der Frühzeit ist ihre Form sehr lang, als dann die Feuer- 
waffen erscheinen, rund und noch klein und später für die 
Geschütze sehr gross. Wichtig ist nun die Entwicklung 
des Wehrgangs. Die einfachste Ausbildung ist die, dass 
ein Mauerabsatz geschaffen und so ein Umgang mit einer 
Brustwehr von etwa 2 m Höhe gebildet wurde, der Wehr- 
gang also vollständig auf der Mauer liest. Des weitern kann 
er ausgekragt sein auf Konsolen, um etwas mehr Platz zu 
gewinnen, oder er ist hinten an die Mauer angebaut, zuerst 
aus Holz, dann aus Stein und bildet die Decke von Vorrats- 
räumen usw. Später wird der Wehrgang überdacht, besonders 
als dies die Einführung der Feuerwaffen zum Schutze gegen 
Regen nötig machte. 

Einen Hauptbestandteil der Kirchenburg bildet zur Ver- 
teidigung der Turm, und seine Entwicklung ist ebenfalls 
ganz analog wie die der Bergfriede bei den Burgen. Eine 
feste Mauer, 4 m und noch mehr dick, umschliesst einen 
Raum von viereckigem, polygonalem oder kreisförmigem Grund- 
riss, mehrgeschossig, und es ist 
das unterste und oberste Geschoss 
gewöhnlich gewölbt. Der Eingang 
liegt sehr hoch, durch Stricklei- 
tern gelangte man in die Höhe, - 
und dienen dafür gewöhnlich zwei i 
Konsolen zur Aufnahme von Boh- 
Jen; die einzelnen Geschosse sind 
durch Leitern miteinander ver- 
bunden. Zum obersten führt eine 
Treppe in der Mauer zu der Ter- 
rasse, die überdacht wird, wie 
die Feuerwaffen es nötig mach- 
ten. So wird also der Kirchturm 
ganz für sich, wie der Bergfried, 
ausgebildet, und er mag sehr oft, £ 
wie dieser auch, wohnlich aus- 
gestattet worden sein. Ursprüng- 
lich hatten die Kirchtürme wohl 
zunächst nicht nur die Glocken 
aufzunehmen, was ja bis heute 
ihr Hauptzweck ist, sondern nach- 
weislich dienten sie zuerst zu Ver- 
teidigungszwecken. Die ältesten 
Glocken waren ja klein und wur- 
den, wenn sie nicht in einem Dach- 
reiter untergebracht waren, auf 
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einem Gerüst neben der Kir- 
che aufgehängt. Ein Auf- 
wand, wie ihn die Kirch- 
türme darstellen, wurde in 
ältester Zeit dafür nicht nö- 
tig erachtet, sie waren wert- 
vollerfür die Verteidigung. 

Ueber die Erbau- 
ungszeit der Kirchen- 
burgen geben uns nur sel- 
ten bestimmte Nachrich- 
ten oder Urkunden Auf- 
schluss, Hinweise finden 
sich meist nur in den Jah- 
reszahlen über den Toren. 
Doch bilden derartige be- 
festigte Anlagen in frühe- 
rer Zeit die Regel, und es 
sind uns eine grosse Zahl 
Beispiele in mehr oder 
minder gutem Zustande 
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erhalten. Genannt seien in Süddeutschland vom Elsass 
Hartmannsweiler, in Schwaben Vaihingen, Lienzingen bei Maul- 
bronn, letzteres noch mit den alten Vorratsräumen erhalten, 
und viele andere; in Norddeutschland die zahlreichen Vor- 
gänger der Ordenskirchen in Preussen. Eigenartig und be- 
sonders zahlreich finden sich befestigte Kirchenanlagen in 
Siebenbürgen, das ganz unter deutschem Einfluss entstand 
und sich entwickelte. Ihre Eigenart verdient, soweit es im 
Rahmen dieser Arbeit zulässig ist, eine kurze Würdigung, 
denn ihre Entwicklung ist zum grossen Teil die gleiche wie 
bei uns im Mutterland, nur dass sie sich nicht so gut wie 
dort verfolgen lässt *). 

Ausgeprägte Kirchenburgen geben dem siebenbürgisch- 
sächsischen Dorte seinen Charakter, und besonders leicht 
erklärlich ist hier auch ihre Entstehung. Zum Schutze gegen 
die vielen Einfälle der Türken erbauten sich die deutschen 
Ansiedler diese Kirchenkastelle, denn gerade die Kirche sollte 
auch ihr äusserer Hort im Kampfe gegen die Ungläubigen sein. 

Die Art der Kirchenbefestigung war eine doppelte: ent- 
weder wurde um die Kirche ein einfacher, manchmal doppelter, 
oft sogar dreifacher Mauerring mit Türmen und Basteien 
gezogen, oder es wurde die Kirche selbst als Bollwerk in 
den Festungsorganismus mit einbezogen. Vielfach wurde so 
der kirchliche Charakter des Bauwerks ganz unterdrückt und 
beim ersten Anblick ist man sehr oft im Zweifel, ob ein 


*) Näheres in dem Werke „Geschichte der deutschen 
Baukunst in Siebenbürgen“ von Dr. Roth, Strassburg 1905, 
dem auch die Skizzen entnommen sind. 
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Kirchenbau oder eine regelrechte Burg vor einem steht. Ver- 
schiedene Typen sind da zu unterscheiden, je nachdem die 
anze Kirche selber, oder nur ihre einzelnen Teile, wie Schiff, 
hor und Turm befestigt wurden. Wir folgen darin der 
Einteilung von Dr. Roth: 

1. Schiff und Chor sind äusserlich nicht getrennt, son- 
dern ragen in der Gestalt eines mächtigen Turmes in die 
Höhe und tragen über dem hölzernen, ausladenden Umlauf ein 
hohes Dach. Deutlich ist hier die Entwicklung zu sehen, 
wie ursprünglich nur ein starker Turm mit Zinnen ohne 
Dach vorhanden und dieser erst später mit dem Aufkommen 
der Feuerwaffen eine Bedachung erhielt. 

2. Schiff und Chor liegen unter einem Dach, aber das 
Ganze sieht aus, als ob der Chor für sich allein bestände. 
Strebepfeiler tragen flache Bögen, auf denen die Mauer und 
das Dach ruhen. Nach unten öffnet sich diese Mauer in 
Pechscharten, nach vorne in Schiessscharten. Zeigen die Ver- 
teidigungsbögen aus Mauerwerk grössere Festigkeit, so hat 
der hölzerne Umlauf den Vorteil, dass sich mit ihm die 
Befestigung in kurzer Zeit durchführen lässt. 

3. In die dritte Gattung gehören die Kirchen, bei denen 
nur der Chor befestigt und erhöht wurde, ein Schiff aber 
äusserlich getrennt daneben bestand. Durch die Konstruktion 
der Bögen, wie oben über den Strebepfeilern, wird er zur 
Verteidigung eingerichtet und gleichzeitig auch der höhere 
oder niedere Turm zum selben Zweck mit Schiessscharten 
und einem Umlauf versehen. 

4. Der nächste Schritt endlich ist die Befestigung auch 
des Schiffes selber und geschieht auf die gleiche Art wie vor. 


Ganter, Befestigte Kirchhöfe: 
Zinnen mit Schiessscharten. 
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Es mag sein, dass diese Kirchenburgen keinen besonderen 
baukünstlerischen Wert besitzen, aber zum grossen Teile ver- 
körpern sie dennoch ein gut Stück Heimatkunst und dürfen 
daher wohl beanspruchen, als Denkmäler schaffenden Volks- 
lebens erhalten und gepflegt zu werden. 

Im zweiten Teile dieser Abhandlung sci auf eine wohl- 
erhaltene, doch nur wenig besuchte Anlage in der Rhein- 
pfalz, zu Dörrenbach, hingewiesen, und ihre Geschichte 
kurz betrachtet. 

Das freundliche Dörfchen Dörrenbach liegt am östlichen 
Abhange der Vogesen, in einem Seitentale und ist von Berg- 
zabern in etwa einer Stunde zu erreichen. Sein Ursprung kann 
geschichtlich nicht festgestellt werden, doch ist aber gewiss, 
dass er bis ins zehnte Jahrhundert zurückreicht, woselbst, 
Kaiser Otto III. Dörrenbach in einer Schenkungsurkunde der 
elsässischen Abtei Selz zu Lehen gab. 1456 hörte aber die 
Gerichtsbarkeit dieses Klosters schon auf und Dörrenbach 
erschien als Anteil der Herrschaft Guttenberg, einer nicht 
weit davon gelegenen Burg und wurde nach deren Zerstörung 
im Bauernkrieg als Hauptstütze der Herrschaft bestimmt. 

Und dabei dürfte der befestigte Kirchhof seine Aufgabe 
in schwerer Zeit oft erfüllt haben. So hören wir, wie 1460 
in einer Fehde zwischen dem Kurfürsten Friedrich von der 
Pfalz und dem Erzbischof von Mainz Dörrenbach wie die 
meisten guttenbergischen Dörfer zerstört wurde Nur die 
Kirchhoffeste blieb unbezwungen. Der Feind belagerte unter 
Führung des Vogtes von Germersheim mit 1000 Mann und 
Geschützen den wohlbefestigten Kirchhof, konnte ihn aber 
nicht erobern. 1559 kam der pfälzische Teil der Herrschaft 
Guttenberg an das Haus Pfalz-Zweibrücken, damit auch 
Dörrenbach und verblieb ihm bis zur französischen Revolution. 
Im Wiener Kongress fiel die Guttenbergische Herrschaft an 
die Linie Wittelsbach-Zweibrücken zurück und in Dörrenbach 
befand sich das oberste Gericht der ganzen Herrschaft, Blut- 
gericht genannt. Die Gebäulichkeiten dafür, nebst. den Folter- 
kammern, erhoben sich über dem Eingang zum Kirchhof. 

Dieser Kirchhof hat für den Ort eine solche Bedeutung, 
dass man glaubt, den Namen des Dorfes nach den Türmen 
(turris) der Kirchhofsfeste, Türrenbach, später Dürrenbach, 
herleiten zu müssen. Gerade so einleuchtend ist aber die 
andere Auslegung, wonach der Name von der Wasserarmut 
des das Dorf umfliessenden Dörrenbaches, Dürrbach, jetzt 
Dierbach, stammt. Wir beschäftigen uns nur mit seinem 
jetzt erhaltenen Zustand, wie ihn uns der Lageplan zeigt. 

In der Form eines nicht ganz regelmässigen Viereckes 
angelegt, ist dieser Kirchhof von einer starken, mit Schiess- 
scharten versehenen Mauer umgeben und seine vier Scken 
von runden, zweigeschossigen Türmen beschirmt. Zwei dieser 
Türme, die beiden südlichen, sind im alten Zustand erhalten, 
während die beiden nördlichen 1894 auf ihren Grundmauern 
und zum Teil mit dem alten Material neu aufgebaut wurden. 

Durchschnittlich 2,45 m inneren und 3,65 m äusseren 
Durchmesser haben die alten südlichen Türme, und ıhre 
zwei Geschosse sind überwölbt und das Dach mit Ziegeln 


gedeckt. Die Gewölbe sollen als Gefängnis benützt worden 
sein. Im Obergeschosse befinden sich 0,78 m lange und 


0,05 m breite Schiessscharten, Schlüsselscharten. 

Ueber und seitlich vom Eingang befand sich ein Ge- 
bäude, in dem das Blutgericht abgehalten wurde. Ein altes 
Richtschwert, in dem Gewände des Eingangs eingehauen, 
deutet noch auf die ehe- 
malige Bestimmung hin. 
Sonst aber ist nichts mehr 
von diesem Bau erhalten, 
und alle Zugänge zu den 
wahrscheinlich gewölbten 
Räumen, welche ehemals 
als Folterkammern dienten, 
sind verschüttet und ver- 
manert. Auch die Wein- 
vorräte der Bauern sollen 
lange Zeit hier untergebracht 
gewesen sein. Diesem Teile 
der Feste, der Eingangsseite, 
ist eine niedere Mauer vor- 
gelagert, und dies mag noch 
der Ueberrest eines alten 
Z,wingers sein. Der Zustand 
des Mauerwerks lässt darauf 
schliessen, dass die niedere, 
vorgelagerte Mauer Bestand- 
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teile einer älteren An- 
lage enthält; wie weit 
sich diese aber aus- 
dehnte, entzieht sich 
der Beurteilung. Heute 
liegt das prächtige Ge- 
meindehaus, mit sei- 
nem reichgeschnitzten 
Fachwerkgiebel, dem 
Eingang gegenüber 
und ist nur durch die 
schmale Dorfgasse 
vom Friedhof ge- 
trennt. Die vierte 
nördliche Seite wurde 
abgerissen, zur Er- 
weiterung des neuen 
Friedhofes. 

Etwa in der Mitte der Anlage, nur mehr gegen die Nord- 
mauer verschoben, liegt die Kirche, jetzt Simultankirche, 
und sie mag ehedem die Hauptrolle in der Befestigung ge- 
spielt haben. Ein Blick auf den Grundriss zeigt, dass der 
Turm der älteste Bestandteil ist, rein schon aus der Mauer- 
stärke ersichtlich. Das Schiff wurde erst später, etwa in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, erbaut. Der Turm erhebt 
sich in vier Geschossen, von denen die beiden unteren einer 
älteren Anlage entstammen. Das unterste Geschoss ist ge- 
wölbt und dient jetzt als Altarhaus. Südlich ist ein 'Türm- 
chen mit einer steinernen Wendeltreppe angebaut, bemerkens- 
wert durch den erkerartigen Ausbau seines Fensters, das 
man zur Aufstellung der Monstranz oder eines ewigen Lichtes 
so ausgebildet deuten mag. Die Formen entstammen dem 
Ende des 15. Jahrhunderts. In dieselbe Zeit passen auch 
die spätgotischen Fischblasenmasswerke der Fenster des dritten 


höfe: 
Wehrgang, ausgekragt. 


| 
HH“. Klick A 


ARa Riothof i 
# o 


va 


AEII NAV DELGEADELTE 


VSE EEE ar 
Ganter, Befestigte Kirchhöfe: 
Befestigter Friedhof in Dörrenbach, Rheinpfalz. 


Turmgeschosses, und es lässt sich daher schliessen, dass beides 
An- und Ausbauten späterer Zeit darstellen. Ebenso ist das 
Fenster neben dem Treppentürmchen nachträglich eingesetzt. 
Das vierte Geschoss ist auf einen Rundbogenfries aufgesetzt 
und hat auf jeder Seite zwei rechteckige Fenster. Zahlreiche 
Schiessscharten in den einzelnen Geschossen deuten auf den 
alten Wehr-Charakter hin. Ein hoher Turmhelm, mit Schiefer 
eingedeckt, krönt das Ganze, ist aber neueren Datums. Gerade 
dieser Turm zeigt deutlich die ehemalige Bestimmung als 
Bergfried und vervollständigt dieses ganze Bild des früher 
gezeichneten Typs einer Kirchenbefestigung. — 

Die beigegebenen Bilder mögen den heutigen Zustand 
dieses Kirchhofes veranschaulichen und zeigen, wie wohl- 
berechtigt der Wunsch der heutigen Denkmalpflege ist: 
Charakteristische alte Bilder soweit als möglich zu erhalten, 
wie notwendig sie sind, um den heutigen schönheitsarmen 
Dorfbildern wenigstens eine ästhetische, persönliche Note auf- 
zuprägen. 


Städt. Baurat Hermann Frauenholz T. 


Ein hervorragender Beamter der Stadtgemeinde München, 
der städtische Baurat Hermann Frauenholz, ist nach kurzem 
Krankenlager am 29. August ds. Js. verschieden. Er war der 
Sohn eines evangelischen Pfarrers in Franken. Geboren am 
25. April 1843, trat er im Oktober 1873 als Ingenieur unter der 
Oberleitung des verdienten Oberbaurates Zenetti in den Dienst 
der Stadtgemeinde, der er bis zum 1. August 1908 seine Kräfte 
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widmete. Es sei nun gestattet, einen Rückblick auf die unter 
seiner Leitung ausgeführten, besonders hervorzuhebenden Was- 
ser- und Landbauten zu werfen. 

Gleich zu Anfang seiner Tätigkeit ist zuerst die Tiefer- 
legung und Einwölbung des Anger- und Färbergrabenbaches 
und die an Stelle des alten Kapuzinersteges über die Isar ge- 
führte eiserne Wittelsbacherbrücke in Angriff genommen wor- 
den. Dann folgte eine grössere Anzahl von Bachverlegungen 
und Ueberwölbungen bei den Strassenregulierungen, besonders 
in der St. Anna- und Isarvorstadt, in der Au und Giesing, sowie 
der Stadtgrabenbäche. Das Frauenfreibad, sowie das Bad in 
Maria Einsiedel, die älteren Ländanlagen mit den Flossfahrten 
und die neue Zentrallände entstanden unter seiner Leitung. 
Dann folgten die Durchführung der Prinzregentenstrasse, sowie 
der Umbau der alten steinernen Isarbrücke und die Erweiterung 
der äusseren Ludwigsbrücke. Grosse Arbeiten waren auch die 
Wasserwerksanlagen in der Westenriederstrasse, das Muffat- 
und Maximilianswerk. In dem so überaus strengen Winter des 
Jahres 1894 wurde die Kreuzung des III. Druckrohrstranges 
mit der Isar bei der Menterschwaige zur Ausführung gebracht. 
Sodann entstanden die beiden Erhardtbrücken. Grosse Anfor- 
derungen an Arbeitskraft und Gesundheit stellte auch die Ueber- 
schwemmungskatastrophe der Jahre 1899 und 1907 durch Be- 
hebung der durch dieselben hervorgerufenen Hochwasserschäden. 

Die Bauleitung bei der Ausführung der Max-Josef-, Maxi- 
milian-, Cornelius-, Reichenbach-, Wittelsbacher-, Brudermühl- 
und Thalkirchnerbrücke lag auch in seinen bewährten Händen. 
Ebenso waren ihm die Isarregulierung zwischen Geiselgasteig 
und der Thalkirchnerbrücke und die Bauleitung bei der Aus- 
nutzung der Isarwasserkräfte übertragen. 

Er war auch der Referent für die technische Behandlung 
aller wasserpolizeilichen Angelegenheiten. 

Sein Hauptwerk war wohl die unter Bürgermeister von Er- 
hardt in Angriff genommene Projektierung und Ausführung der 
Quellenfassung und Stollenanlage im Mangfallgebiet für die 
Wasserversorgung Münchens. 

Man sieht aus dem Gesagten, welch arbeitsreiches Leben 
mit dem Entschlafenen geendet. Das Jahr 1898 brachte ihm 
zum 25jährigen Dienstjubiläium reiche Ehren und wurde ihm 
in Anerkennung seiner hervorragenden Leistungen der Michaels- 
Orden III. Klasse verliehen. Am 1. August 1908 war der allzeit 
tätige Mann durch schwere Krankheit genötigt. um seine Pen- 
sionierung einzukommen. Wohl hat er sich von derselben wieder 
erholt und konnte sich zu seinem 70. Geburtstag noch mancher 
Ehrung erfreuen, doch nur zu bald wurde seinem Leben ein Ziel 
gesetzt. Er war stets ein gerechter Vorgesetzter und seinen 
bewährten Mitarbeitern ein Freund und treuer Berater. Sein 
Andenken wird stets in Ehren gehalten werden, und er hat sich 
in seinen Werken ein unvergängliches Denkmal gesetzt. — 

Knorr. 
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Bohrmaschine zum Bohren von Hölzern unter Wasser. 


Beim Bau eines Isarwehres bei Landshut und bei anderen 
ähnlichen Bauvornahmen hat sich das dringende Bedürfnis 
ergeben, für Bohren der Zangen und Spunddielen unter Wasser 
oder dicht am Boden eine Maschine zu benützen, welche zum 
Bohren an unzugänglicher Stelle von zugänglicher Stelle aus 
leicht angebracht und bedient werden kann. Für jede solche 
Bohrung wurde Wasserhaltung oder zeitraubendes erschwertes 
Arbeiten mit Entschädigungen für Arbeiten im Wasser oder 
bei Bohren an unzugänglicher Stelle am Erdboden verhält- 
nisimässig grosse Aufräumung zum Ansetzen des Bohrers nötig. 
Dabei war alsdann bei Inkaufnahme dieser misslichen Vor- 
arbeiten meist noch für das Bohren selbst eine ungünstige 
Körperstellung des Arbeiters notwendig, so dass die Zeit und 
Kosten für Fertigstellung solcher Bohrlöcher bedeutend wurden. 
Nun kommt bei allen solchen Arbeiten, bei denen Bohrungen 
nötig werden, dazu, dass eine Reihe anderer Arbeiten oder 
das Betreiben von Maschinen bis zur Durchführung der Boh- 
rungen und der damit verbundenen Arbeiten behindert werden, 
so dass die Leistung vieler Arbeiter und Maschinen von der 
schnellen und guten Durchführung der Bohrung abhängig ist. 
Diese Erscheinungen, die insbesondere im Wasser- und Brücken- 
bau, bei Fundierungen, bei Zimmerarbeiten, bei Herstellung 
der Schalgerüste für Beton- und Eisenbetonarbeiten sich tag- 
täglich bei vielen Gelegenheiten geltend machen, haben mich 
veranlasst, für die mir unterstellten Arbeiten eine solche 
Bohrmaschine für Bohren an unzugänglicher Stelle von zu- 
eänglicher Stelle aus zu konstruieren, welche sich in der 
Praxis durchaus bewährt hat. Die Durchbohrung von Hölzern 
bis 80 cm ist mit dieser Bohrmaschine unter Wasser und an 
unzugänglichen Stellen in wenigen Minuten durchgeführt wor- 
den; für normale solche Bohrfälle rechne ich eine Minute. 
Die dem Tatentamte für Gebrauchsmusterrolle Nr. 560867 
Klasse 38b vorliegende Beschreibung der „Bohrmaschine zum 
Bohren von MHölzern unter Wasser“, eingetragen für Otto 
Nitzsch in Landshut, ist folgende: 

Bohrmaschine zum Bohren von Hölzern unter Wasser er- 
möglicht das Bohren von Löchern an Kant- und Rundpfählen 
bis zirka 80 cm unter Wasserspiegel (was bei entsprechender 
Grösse der Maschine bedeutend erhöht werden kann). Speziell 
bei Anbringen von Zangenführungen an Spundwänden, bei 
Verstrebungen und Verankerungen mit Eisenbolzen fällt ein 
Ausschachten bzw. eine Wasserhaltung ganz weg, was beim 
Handbohren nicht zu umgehen ist. Ausserdem ist die Bohr- 
maschine zum Abbohren von Eisenbahnschwellen sehr hand- 
lich und zeitersparend, wie sie auch am Zimmererplatze beim 
Abbinden gut zu verwenden ist. 

An dem aus 2 |_ und 2Tl eisen zusammengefügten Rahmen, 
mit einem oberen und unteren Kettengetriebe, ist eine Fest- 
stellvorrichtung (e) zum Einrichten auf ein bestimmtes Mass 
(Bohrlochabstand) des zu bohrenden Holzteiles angebracht. 

Die beiden Getriebe sind mit einer Blockkette verbunden, 
und wird die Vor- und Rückwärtsbewegung des Bohrers, dessen 
Schraubengang mit einer Nut (a) durchbrochen ist, in zwei 
Führungen (b) oder Messinggehäuse geleitet und durch die 
in die Nut eingreifende Feder (e) bewirkt. 

Letztere selbst ist mit dem Kettenrad (k) und zwei Stell- 
ringen (r) sowie einer Stellschraube (s) arretiert, und wird 
dieses untere Getriebe in Verbindung mit dem oberen durch 
ein Handrad bewegt. 

Eine Verunreinigung des Bohrers mit Schlamm, Kies usw. 
wird durch einen an der Führung b angebrachten Blechmantel 
(da) verhütet. Nitzsch. 
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Verschiedenes. 


Deutsches Museum. Die diesjährige Jahresversammlung 
des Deutschen Museums findet am 30. September und 1. Ok- 
tober statt. Am 30. September vormittags wird der Vor- 
standsrat im Sitzungssaale des Rathauses tagen und die 
Anträge vorberaten, welche bezüglich der Ausgestaltung der 
Sammlungen, der Fortführung des Neubaues, der Ausstellung 
von Denkmälern im FEhrensaal, der Wahlen, Satzungs- 
änderungen und Jahresrechnungen in der Ausschussitzung 
vorzutragen sind. Mittags 11 “Uhr fährt der Vorstandsrat 
mit den Ehrenpräsidenten nach Landshut zur Be irung 
des. Stadtmuscums und zu einem von der Stadt im alten 
Rathaussaale gegebenen Frühstück. Am Abend des 30. Nep- 
tember findet der übliche Begrüssungsabend der Stadt München 
im alten Rathaussaale statt. Am 1. Oktober vormittags wird 


der grosse Ausschuss des Museums unter dem Ehrenvorsiize 
Sr. Kgl. Hoheit des Prinzregenten im Festsaale der Kgl. 
Bayer. Akademie der Wissenschaften tagen. Im Anschluss 


an die Ausschussitzung haben die Kgl. Bayer. Staatsminister 
als Ehrenpräsidenten des Museums die ausserluyerischen 
Elhrrenpräsidenten, sowie die Vorsitzenden und Schriftführer 
des Vorstandsrates zu einem Frühstück in den Lenbachsälen 
des Künstlerhauses gebeten. Für den 1. Oktober abends hat 
Seine Kgl. Hoheit der Prinzregent den gesamten Vorstandsrat 
und Ausschuss zu einem Festvortrag des Herrn Geh. Re- 
gierungsrat Professor Nernst über die Bedeutung des Ntick- 
stoffes für das Leben in den Festsaalbau der Residenz ein- 
geladen. Nach den bisher eingelaufenen Anmeldungen ist 
eine rege Beteiligung an der Jahresversammlung zu erwarten. 
Von den Ehrenpräsidenten des Museums haben der Staats- 
sekretär des {Innern Exzellenz Delbrück, ferner Giraf 
Posadowskv-Wehner und die Herren bayerischen Staatsminister 
ihr Erscheinen in Aussicht gestellt. Vom Vorstandsrat und 
Ausschuss haben sieh u. a. Grossadmiral von Köster, die 


Professoren Exzellenz Emil Fischer, Geheimrat Klein und 
zusley, Major Parseval usw. angemeldet, ferner werden von 
hervorragenden Industriellen ausser den Vorsitzenden des 


Museums, Werftbesitzer Dr. Blohm und Geheimrat Dr. Duis- 
berg noch Herr Dr. Krupp von Bohlen, die Geheimräte Ziese, 
Röchling, Guilleaume, Fromm, Hallbauer, Reusch, Oechel- 
häuser, Petri usw. teilnehmen. Als Leiter grosser Museen 
und Ausstellungsunternehmungen werden Staatsrat v. Mosthaf, 
Stuttgart, Exzellenz Exner, Wien, Akademiedirektor Professor 
Roeber, Düsseldorf, Dr. Volkmann, Leipzig, Exzellenz Lingner, 
Dresden, Direktor Dr. Lehmann, Zürich, Geheimrat Bezold, 
Nürnberg usw. anwesend sein. 

kin Kursus für Wohnungs- und Bauwesen wird vom 
13. bis 19. Oktober in Münster i. W. von der Zentralstelle 
für Volkswohlfahrt in Verbindung mit den Verband Rheinisch- 
Westfälischer Gemeinden sowie dem Westfälischen und dem 
Rheinischen Verein für Kleinwohnungswesen veranstaltet. Er 
ist vornehmlich zur Fortbildung von Beamten staatlicher und 
kommunaler Verwaltungen sowie sonst am Wohnungswesen 
beteiligter Stellen bestimmt. Vorträge werden u. a. gehalten 
von Professor Albrecht über den gegenwärtigen Stand der 
Wohnungsfrage, vom Beigeordneten Schmidt, Essen, über das 
heutige System der Stadt und Ortserweiterung, über Erbbau- 
recht und Wie derkaufsreelit vom Geheimen Justizrat Erman, 
Münster, über Rentenwutswesen vom Regierungsrat Steigerthal, 
Merseburg, über Heimatsehutz von Freiherrn von Kerkerinck- 
Borgh, Münster, über Kleinhausbau von Professor Nussbaum, 
Hannover. Es sind lehrreiche Exkursionen nach Rheine, zur 
Bergarbeiterkolonie Radbod und nach Essen geplant. Die 
Stadt Münster i. W. bereitet den Teilnehmern eine liebens- 
würdire Aufnahme dureh verschiedene Veranstaltungen. Die 
beteiligten Organisationen geben In einer reichhaltigen Aus- 
stellung einen WVeberblick über Wohnungszustände und über 


. . . r D . 
inustergültige Leistungen im Wohnungswesen. Der Beitrag 
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Wettbewerbkalender. 
Ausschreibende Behörde Betreff | Da uim ner Nahergg 
Einlieferung in Nr. 
Baugenossenschaft „Gartenstadt Ludwigs- | Entwürfe über die Bebauung ihres Geländes 1. 10. 13 25 u. 33 
hafen am Rhein“ : 
Friedrichshafen a. B. Seebadeanstalt 1. 10. 13 36 
Stadt Freiburg Neubau der klinischen Anstalten 16. 10. 13 17 
Konservatorium in Cöln Neubau des Konservatoriums der Musik in Cöln 25. 10. 13 29 
Direktion des deutschen Kasinos in Prag | Neubau des Vereinshauses 31. 10. 13 27 
Barmen Ausgestaltung des Balhnlıofvorplatzes in Barmen 1. 11. 13 29 
Öberbürgermeisteramt Krefeld Stadttheater 15. 11. 13 30 
Cöln a. Rh. Gärtnerische Anlagen und Gebäude für einen neuen Friedhof 1. 12. 13 28 
Stadtgemeinde Eberbach Wohnungen 1. 12. 13 3l 
Krefeld Marienmal auf dem Dionysiusplatz 10. 12. 13 36 
Kreisausschuss Osthavelland Bebauungsplan für das rechtsseitige Havelgelände gegen- 
über dem Grunewald bei Berlin 1. 1. 14 21 u. 36 
Mörs Bebauung des Neumarktes und seiner Umgebung 1. 1.14 28 
Stadtbauamt Augsburg Elias Holl-Denkmal | 3. 1.14 33 bzw. 
32 Inserat 
Pirmasens Schmuckbrunnen 15. 1.14 34 
Basel Kunstmuseum 31. 1.14 37 
Königsberg i. Pr. Ausgestaltung des Kaiserplatzes l. 2. 14 3T 
Verona Städt. Sparkasse 15. 2. 14 38 
Hof Brunnendenkmal 1. 5. 14 38 
Schiffahrtsverbände Rhein-Bodensee in | Entwürfe für die Schiffbarmachung des Rheins von Basel 
Goldach, in Konstanz und in Basel bis in den Bodensee 10. 12. 14 24 


für den Kursus beträgt M. 20. Ausser Personalkarten werden 
Karten auf einzelne Verwaltungen, Gemeinden usw. ausge- 
stellt, so dass je nach den Vorträgen verschiedene Beamte 
teilnehmen können. Auch Tageskarten zum Preise von M. 4,50 
gelangen zur Ausgabe. Anmeldungen sind zu richten an die 
Zentralstelle für Volkswohlfahrt, Berlin W 50, Augsburger- 
strasse 6l. 

Abflussverhältnisse an den bayerischen Gewässern in 
der Zeit vom 1. mit 15. September 1913. (Mitteilung des 
Kgl. Hvdrotechnischen Bureaus vom 15. September 1913.) 
Die südlichen Donauzuflüsse und der Rhein zeigten nm 
11. ds. Mts. eine geringe und rasch verlaufende Anschwellung. 
Im übrigen waren sie, sowie die sämtlichen anderen bave- 
rischen Gewässer im Beharrungszustand, und zwar die Donau 
mit ihren Zuflüssen und der Rhein auf Mittelwasser, der 
Main zwischen Mittel- und Niederwasser. 


Bücherschau. 

Deutsche Kunst und Dekoration. 
1. Heft des XVH. Jahrganges. Verlag von Alexander Koch, 
Darmstadt. — Die Kunstzeitschrift als „Kunstschau“. 
Alexander Kochs „Deutsche Kunst und Dekoration“ (Darm- 
stadt) eröffnet den neuen Jahrgang mit einem Oktoberhefte, 
das den Umfang eines Buches, das Aussehen eines kostbaren 
Werkes hat, das mit seinen wohl au die 150 meisterlichen 
Abbildungen die denkbar beste künstlerische Umschau in ganz 
Deutschland darbietet. Plastiken von F. Wackerle leiten das 
Heft ein. Es folgt ein Referat über die Mannheimer Aus- 
stellung des Deutschen Künstlerbundes mit ausgezeichneten 
Reproduktionen nach Werken von Ferdinand Hodler, K. Caspar, 
Emil Orlik, Wilhelm Trübner, Lovis Corinth, Ulrich Hübner, 
C. Schwalbach, Lehmbruck, Klimsch, Gerstel und vielen 
andern. Wie ein moderner Künstler einen luxuriösen Kabarett- 
Raum witzig, vornehm und weltmännisch ausstattet. zeigt 
die Veröffentlichung über das von Steinbach und Lutter er- 
baute Kabarett ‚„„Jungmühle“ in Dortmund, dessen Dekoration 
von Eduard Pfeiffer herrührt. Der küustlerischen Photographie 
ist die Publikation neuer Smithschen Aufnahmen gewidmet, 
der Innendekoration die Abbildungen nach Wertheims Bürger- 
lichen Wohnräumen. Eine köstliche Darbietung sind die 
neuen Wachspuppen von Lotte Pritzel. Ein Kabinettstückchen 
stimmungsvoller Aussenarchitektur bietet Amonns Wohnhaus 
in Oberbozen. Den Schluss macht erlesenes Kleinkunst- 
gewerbe; Stickereien, Wiener Keramik, Metallgeräte und 
Schmuck und schliesslich sehr gelungene und beachtenswerte 
Versuche auf dem Gebiet moderner Damenkleidung. Als 
Ganzes genommen reiht sich das Oktoberheft würdig seinen 
zahlreichen Vorläufern an und bildet einen vielversprechenden 
Auftakt zum neuen Jahrgang der weitverbreiteten und füh- 
renden Kunstzeitschrift, auf die wir Deutsche mit begeistertem 
Stolz blicken dürfen ! 

Die Kirche, Zentralorgan für Bau, Einrichtung und Aus- 
stattung von Kirchen. Nr. 9, 1913. Verlag von A. Ziemsen 
in Wittenberg (Bez. Halle). Halbjahrespreiss M. 8. — Das 
neueste Heft der „Kirche“ berichtet von zwei Neubauten, und 
zwar zwei ländlichen Bauwerken. In Hessen-Kassel wurde 
die Kirche in Ernsthausen bei Marburg neu gebaut, in Strass- 
dort, O-A. Gmünd. die katholische Pfarrkirche. Man hat 
hier bauten errichtet, bei denen man sich der Anknüpfung 
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an die Tradition und des bewusst modernen Geistes erfreut, 
in dem sie errichtet sind. Von Wanckels neuem Handbuch 
über den protestantischen Kirchenbau wird eine ausführliche 
Probe gegeben. Man wird dem ganzen Band mit besonderem 
Interesse entgegensehen dürfen. 


„Das Breslauer Rathaus“ von Baurat Dr. Ludwig Bur- 
remeister, :Provinzialkonservator für Schlesien, und 
Photograph Heinrich Götz, in Firma Ed. van Delden. (Ver- 
lag von Wilh. Gott!l. Korn in Breslau, Preis M. 3.—.) — 
Es enthält die Geschichte des im Jahre 1327 zuerst erwähnten 
Gebäudes, eine Beschreibung und Würdigung seiner Form 
und eine eingehende und liebevolle Schilderung der mannig- 
fachen Zierate, mit denen das Rathaus im Aeusseren und 
Inneren so überaus reich geschmückt ist. Der Text wird 
veranschaulicht durch eine grosse Anzalıl vorzüglich ge- 
lungener Lichtbildaufnahmen. Ueber die Bewertung des Bres- 
lauer Rathauses ist eine Meinungsverschiedenheit kaum denk- 
bar. Die rechte Freude an diesem grossen Denkmal deutscher 
Kultur und Kunst im Osten wird aber erst der haben, der 
volles Verständnis für seine Eigenart gewonnen hat, und 
hierfür kann er keinen besseren Lehrmeister finden als 
dieses Buch, das die trefflichsten Bilder mit einer geschicht- 
lichen und baulichen Beschreibung aus berufenster Feder 
vereinigt. 

Die Meisterprüfung im Baugewerbe vor der Handwerks- 
kammer. Von Franz Theil. Verlag von Paul Steinke, Bres- 
lau I („Ostdeutsche Pau-Zeitung“). Preis M. 3.50. — Das 
auf Grund eigener Prüfungserfahrungen bearbeitete Werk ent- 
hält gegen 400 Fragen und Antworten aus den Gebieten: Bau- 
stofflehre, Baukunde, Umbau, Landwirtschaftliche Baukunde, 

Zauleitung und Baugeschäftliche Einrichtung und Buchfüh- 
rung. Wo es nötig ist, sind die Fragen oder Antworten durch 
Abbildungen — im ganzen 125 — unterstützt. Das Buch 
dürfte allen Meisterkandidaten ein sehr willkommenes Hilfs- 
mittel bei der Vorbereitung zur Prüfung sein. Ein ausführ- 
liches Sachverzeichnis macht es auch als empfehlenswertes 
Nachscehlagebuch geeignet. 


Literaturinhaltsangaben. 

Beton und Eisen. Heft XV. Stross, Errichtung eines 
„Leuchtfeuerturmes“ in Eisenbeton am Eingange der grossen 
Hafeneinfahrt von Alexandrien. — Locher, Zum Bau der 
Walchebrücke in Zürich. — Schömburg, "Schwere Beton- 
fundierungen auf Hüttenwerken. — Fröhlich, Berechnung von 
Fundamenten unter Berücksichtieung der Elastizität des Bau- 
grundes. — Petry, Zur Frage der Haftspannungsberechnung. 

Die Schweizerische Baukunst. Heft XVIL Die Leipziger 
Baufachausstellung. -— Moderne Probleme im Gartenbau. 

Schweizerische Bauseitung. Nr. 12. Vischer, Das Ver- 
waltungsgebäude der Basler Trausport-Versicherungs-Gesell- 
schaft. — Gillmann, Vom Bau der ostafrikanischen Mittel- 
landbahn. 

Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Archi- 
tekten-Vereins. Nr. 36. Knoller, Ueber Längsstabilität der 
Brachenflugzeuge. — Pollack, Ueber neueste Taucherzeräte. — 
Nr. 37. Die Internationale Elektrotechnische Kommission. 
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Lohr, Schwäbische Bilder: Besigheim a. d. Enz. 


Ww © WØ Schwäbische Bilder. % & Æ% 


Kaum eine Gegend Deutschlands vereint auf engem Raume 
eine solche Menge stimmungsvoller Orte und Bauwerke wie 
das liebliche Schwabenland. Und jeder, der noch Gelegenheit 
hatte, intimere Bekanntschaft mit diesem Erdenfleck und seinen 
Bewohnern zu machen, war voll Entzücken über die schönen 
Eindrücke, die er allerorts empfing. Wanderungen talauf- und 
talabwärts, entlang den rebenbekränzten Hügeln des Neckars 
und in den Seitentälern der Enz, Nagold, Jagst und des Kochers 
werden dem Naturfreund und empfindenden Menschen zu einer 
unerschöpflichen Quelle von Offenbarungen, und auch die Höhen 
der vielbesungenen Schwäbischen Alb und das Oberland sind 
ein dankbares Feld für Entdeckungsreisen. Die Ortschaften 
zeigen meist ein geschlossenes Gesamtbild, und man ist über- 
rascht, in unbedeutenden Dörfern stets etwas Nettes zu finden, 
eine Kirche, ein Rathaus oder ein behäbiges Wirtshaus mit 
stattlichem geschmiedeten Wirtshausschild, dem Wanderer ein 
Fiingerzeig, wo man wohl aufgehoben ist und einen guten 
Tropfen schenkt. i 


Die Städtchen haben fast alle schöne Steinbrunnen, 
deren Säule mit dem Standbild eines schwäbischen Herzogs 
gekrönt ist oder ein schildhaltendes Wappentier trägt, 
Zeugen einer hochentwickelten Steinmetzkunst. Kupferne Röh- 
ren spenden das Wasser dem umfangreichen Trog aus Stein 
oder Gusseisen, der, wenn er früher bei Feuersbrünsten als 
Wasserreservoir diente, sehr tief war. Die Brunnen beleben 
die Plätze und bilden heute noch den Mittelpunkt zu den 
schönsten lebenden Bildern, wenn der Fuhrmann seine Rosse 
zur Tränke führt, Weingärtner und Küfer mit Butten und 
Fässern hantieren oder wenn sich Bursche und Mägdelein 
beim Wasserholen nach Feierabend ein Stelldichein geben. — 
Ganz charakteristisch sind ferner die alten Brücken mit kühn- 
geschwungenen Bogen, Eisbrechern und Erkern, deren Pfeiler 
jahrhundertelang den Einflüssen der Witterung und des Wassers 
getrotzt haben. Im Schwarzwald erfreuen auch schindelgedeckte 
Stege und Holzbrücken, die der Volksmund treffend mit Arche 
Noah bezeichnet hat, das Auge des Kenners. Schlanke Pappeln 
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bekleiden meist den Saum der hohen Böschung, und man staunt, 
wie vorzüglich diese Bauwerke in die Landschaft passen und 
zur Bereicherung des Ortsbildes beitragen. 

Besigheim an der Enz ist wohlbekannt, zum mindesten 
das einzigartige Städtebild, das der Reisende vom Eisenbahnzug 
aus geniesst. Dieser Ort ist von Natur aus durch seine Lage 
begünstigt und hat auch glücklicherweise sein altertümliches 
Gepräge voll und rein bewahrt, und die wenigen Neubauten 
sind mit der grössten Rücksicht dem alten Rahmen angepasst. 
In bezug auf malerische Bilder steht die Stadt in Württemberg 
einzig da, und manches ist von Künstlerhand verewigt worden. 
Die kraftvolle steinerne Enzbrücke wird hoffentlich immer als 
Wahrzeichen erhalten bleiben und nicht der übertriebenen Ver- 
kehrswut zum Opfer fallen! Jeder Schritt eröffnet neue wechsel- 
volle Bilder, und dem stattlichen Rathaus gegenüber breitet sich 
im Tal die Enzwiese aus, der ideale Tummelplatz froher Feste, die 
noch die Züge alter Ueberlieferung tragen. Am höchsten Punkt 


Lohr, Schwäbische Bilder: Rosswaag a. d. Enz. 


Lohr, Schwäbische ‘Bilder: Ueberlingen. 


der Stadt steht neben der Kirche der trotzige Wartturm mit 
etwa 3 m dicken römischen Mauern, und wer das Stufensteigen 
nicht scheut, geniesst auf der Wächterstube die herrlichste 
Aussicht auf Auen und Rebenhügel, Neckar und Enz und das 
Dächermeer zu seinen Füssen. — Enzaufwärts und entlang 
der Bahnlinie nach Mühlacker liegen gleichfalls viele Ort- 
schaften, welche von den Umwandlungen der modernen Zeit 
verschont geblieben sind. Rosswaag an der Enz hat eine famose 
Prücke und im Hintergrund die altersgraue Kirche. Etwas 
oberhalb liegt Mühlhausen mit einem reizenden Schlösschen. 
Weilderstadt, der Geburtsort Keplers, besitzt einen schönen 
Marktplatz, beherrscht von dem stattlichen Rathaus und 
dem massigen Kirchturm, der über den kleinen Giebelhäusern 
in der Ecke herauswächst. Zwei steinerne Brunnen und das Denk- 
mal des berühmten Schwaben sind auf dem Platz gut aufgestellt. 
Aus Beihingen a. N. bringen wir Bilder der hübschgelegenen 
Renaissancekirche mit dem stimmungsvollen Innenraum. Orgel, 
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Lohr, Schwäbische Bilder: Kirche in Beihingen a.N. 


Altar, Taufstein und Kanzel liegen alle im Angesicht des Be- 
suchers und sind im Turm untergebracht, der als Chor aus- 
gebildet ist, wie man dies in Württemberg häufig findet. Für 
die Patronatsherrschaft ist auf der Südseite ein tieferes Quer- 
schiff mit Empore angeordnet mit kleinem Treppentürmchen, 
ausserdem hat die Pfarrfamilie ihren besonders ausgezeichneten 
Platz. Die Emporenbrüstungen zieren goldgerahmte Brustbilder 
Christi und der zwölf Apostel, auch die Holzdecke ist mit reichen 
Ornamenten bemalt, und in den Chorwänden sind viele Grabsteine 
der alten Adelsfamilien eingemauert. Es ist rührend, wie ein- 
fach und primitiv zum Teil das Gestühl vom Dorfzimmermann 
gemacht worden ist, doch passt es vorzüglich hinein. 

Das Rathaus in Sulz a. N. auf annähernd quadratischem 
Marktplatz wurde mit demselben im 18. Jahrhundert nach dem 
grossen Brande errichtet und überrascht trotz des geringen 
Aufwandes an architektonischen Mitteln durch den vornehmen 
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Lohr, Schwäbische Bilder: Kirche in Beihingen a. N. 


Geist, der aus dem Werke spricht. Aus derselben Gegend 
stammt das hübsche Haus mit den Erkern in Rottweil, in dessen 
unteren Räumen jetzt die sehenswerte Altertumssammlung der 
Stadt untergebracht ist. Zusammen mit seinem Nachbar zur 
Linken, dem Hause des ‚„Blumenmichels“, der seinen Namen 
buchstäblich verdient, bildet es eine der schönsten Zierden 
der Strassen in der ehemaligen alten Reichsstadt. Die Stuben 
mit ihren Balkendecken und den Erkern, denen stets zwei 
schlanke gewundene Stein- oder Holzsäulen vorgestellt sind, 
welche einen riesigen Unterzug aufnehmen, sind eigenartig 
und erinnern an schweizerische Vorbilder in Steina. Rh. Rott- 
weil ist bekannt als römische Niederlassung und berühmt durch 
seine Funde bei Ausgrabungen. Die Georgskapelle birgt ausser 
einer köstlichen Sammlung christlicher Holz- und Steinbildwerke, 
welche ein ehrsamer Pfarrherr mit liebevoller Sorgfalt in 
langen Jahren gesammelt hatte, einen römischen Fussboden mit 
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Lohr, Schwäbische Bilder: Rottweil, 
ehemal. Rathaus, jetzt Altertums-Sammlung. 


dem Mosaikbild des Orpheus. Rottweil feiert auch Fastnacht 
auf originelle Weise und das Treiben ist dort bodenständig, weil 
seit alten Zeiten jung und alt mit herzlicher Fröhlichkeit 
daran teilgenommen hat, auch der öffentliche Umzug in den 
Strassen hat künstlerisches Gepräge, weil die Mehrzahl der 
Narren mit Fransengewändern und geschnitzten Holzmasken ein- 
herschreiten, die sich mit den Gebräuchen von Generation zu 
Generation überliefert haben. Ein alter Spruch heisst: ‚Narro, 
Narro, sieben Söhn’, Sieben Söhn’ sind Narro gsi“ und ist 
heute noch wahr. Wem das Glück beschieden war, in der 
alten Stadt mit ihren heiteren Bewohnern zu leben und zu wir- 
ken, der wird sich dankbaren Herzens dieser Zeit erinnern. 

Otto Lohr, Ravensburg. 


Zum 2sjährigen Dienstjubiläum 
des Stadtbaurats Robert Rehlen, Architekt 


in München. 


Städtischer Baurat Robert Rehlen feierte im Sep- 
tember dieses Jahres sein 25 jähriges Dienstjubiläum. Er wurde 
von allen Seiten, insbesondere auch von der Stadtgemeinde Mün- 
chen, die ihm bei dieser Gelegenheit ein schönes Blumenange- 
binde mit schwarz-gelber Schleife, auf der in ehrenden Worten 
der erspriesslichen Tätigkeit des Jubilars gedacht wurde, über- 
reichen liess, hiezu herzlichst beglückwünscht. Robert Rehlen 
blickt auf eine ausserordentlich fruchtbare Tätigkeit als Vor- 
stand der Hochbauabteilung III des Stadtbauamtes zurück, zu- 
mal, wenn man berücksichtigt, dass er diese Stelle eigentlich 
erst seit 1398 einnimmt, also rund 15 Jahre, nachdem er zehn 
Jahre lang, von 1888—1898, die Stelle eines Bezirksingenieurs 
an der Lokalbaukommission bekleidete. 

Robert Rehlen wurde der Posten Karl Hocheders über- 
tragen, nachdem letzterer zum ordentlichen Professor an der 
Technischen Hochschule in München ernannt worden war. Als 
Nachfolger Hocheders hatte Robert Rehlen auch noch eine 
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Reihe von Bauten, deren Entwurf noch von Hocheder stammte, 
fertigzustellen, so das Elektrizitätswerk an der Staubstrasse, 
die Schule an der Weilerstrasse und das Hauptfeuerhaus an 
der Blumenstrasse. 

‘Die folgende, sehr stattliche Reihe von Bauten ist von 
Robert Rehlen selbst ausgeführt: 

Erweiterungsbau der Schule an der Türkenstrasse; Neubau 
der Riemerschmidschen Handelsschule an der Frauenstrasse; 
Neubau der Gewerbeschule an der Westenriederstrasse; Neu- 
bau der Schulen an der Martin-, Boschetsrieder- und Hohenzol- 
lernstrasse; Neubau der Gewerbeschule an der Pranckhstrasse; 
Neubau der Schulen an der Siebold- und an der Alfonsstrasse: 
Seitenbau der Schule an der Schwanthalerstrasse; Erweiterungs- 
bauten an den Schulen an der Klenzestrasse und am Mariahilf- 
platz; Neubau der Schule am Winthirplatz; Neubau der II. Höhe- 
ren Mädchenschule an der Liebigstrasse; Erweiterungsbauten 
(Nord- und Südflügel) am Armenversorgungshaus St. Martin; 
Kleinwohnungsbauten an der Thalkirchner- und Bruderhof- 
strasse: Dienstwohngebäude am Unteranger; ausserdem stammen 
von Rehlen noch kleinere Bauwerke, wie das Abschlussgebäude 
anı Jugendturnspielplatz am Schyrenplatz, die elektrischen Un- 
terstationen an der Karl- und Nordendstrasse, sowie die Tram- 
bahnhöfe an der Ungerer-, Schlierseer- und Nymphenburger- 
strasse. 

Rehlens Bautätigkeit bedeutet einen Markstein in der Ge- 
schichte der Münchener Baukunst, insbesondere des Münchner 
Schulhausbaues, der infolge seiner charakteristischen Eigen- 
schaften: Einfachheit, Zweckmässigkeit und Schönheit, die Auf- 
merksamkeit aller Fachleute und Laien auf sich gezogen hat. 
Auch die anderen Bauten Rehlens sind vorzügliche Lösungen 
in ihrer Art, nicht nur was Architektonik, sondern auch was 
praktische und solide Durchbildung dieser Bauten anbelangt. 


Es hiesse von Rehlen ein unvollständiges Bild geben, woll- 
ten wir nicht seiner liebenswürdigen persönlichen Eigenschaf- 
ten gedenken und seiner fortwährenden regen Anteilnahme, 
die er allen Standesfragen und Vereinsinteressen von jeher ent- 
gegenbrachte. Männern wie Rehlen haben wir es zu verdanken, 
dass das Ansehen des Technikerstandes nach aussen hin gehoben 
und gekräftigt wurde. Rehlen hat während seiner Vorstand- 
schaft des Münchener Architekten- und Ingenieurvereines und 
während seiner mehrjährigen Vorstandschaft des Bayerischen 
Architekten- und Ingenieurvereins die Vereine jederzeit sicher 
geleitet und die Gesamtkörperschaft des bayerischen gebildeten 
Technikerstandes bei allen Gelegenheiten würdig vertreten. 


Wir wünschen dem Jubilar von Herzen, dass er noch lange 
in seinem Amte segensreich wirken möge, und sprechen zugleich 
die Hoffnung aus, dass er die Vereinsinteressen wie bisher im 
Auge behalten und rege fördern möge! M. M. 
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Die Neubauten der Grossbrauerei Dischinger 
am neuen Hauptbahnhof in Darmstadt. 


Von Stadtbaurat Steinberger. 


Seit einer Reihe von Jahren beschäftigte sich die Ver- 
waltung der Stadt Darmstadt in Verbindung mit den 
Staatsregierungen in lessen und Preussen mit der Erweiterung 
der Bahnhofsanlage, da sich schon lange ein Mangel an Be- 
wegungsfreiheit bei der Bewältigung des gesamten Verkehrs 
fühlbar gemacht hatte; auch waren die vorhandenen Bahn- 
anlagen, namentlich in linsicht auf die Ucbergänge von 
Strassen, Stellwerke usw. technisch nicht mehr ganz zeit- 
gemäss und in vieler Beziehung hinderlich, vielleicht sogar 
gefährlich. 

Nach langen mühevollen Arbeiten gelangte die Stadt- 
verwaltung im Jahre 1909 zu dem Entschluss, von einem 
Ausbau der alten Bahnanlaren abzusehen und einem Neubau 
zuzustimmen, der dann auch alsbald in Angriff und im Mai 
vor. Jrs. in Betrieb genommen wurde. 
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Da der neue Bahnhof in einem zurzeit noch wenig be- 
bauten Gebiete sich befindet und die notwendigen Zubehöre 
privater Art, wie Hotel- und Restaurationsbauten, noch fehlen, 
hat die Grossbrauerei Dischinger einen der Stadt Darmstadt 
gehörigen Baublock erworben und auf ilım mehrere Gebäude 
errichtet. 

Hauptsächlich sind diese Gebäude für Hotel- und Wirt- 
schaftsbetrieb bestimmt, sie enthalten aber auch kleinere 
Verkaufsläden und Privatwohnungen, die mit allen neuzeit- 
lichen Einrichtungen versehen sind. Es lässt sich denken, 
dass die vielen Teilungen der oberen Wohngeschosse durch 
Längs- und Querwände in den unteren Räumen, namentlich 
in den Restaurationsräumen des Erdgeschosses, nicht zum 
Ausdruck kommen durften, da sich sonst ein Gewirr von 
Unterzügen ergeben hätte, das dann in irgendeiner Weise 
behufs Herbeiführung einer regelmässigen Aufteilung der Decke 
über Erdgeschoss hätte verdeckt werden müssen. 

Gewöhnlich werden in solchen Fällen die kleineren Unter- 
züge durch eine untergehängte besondere Decke aus Rabitz 
oder dergleichen dem Auge entzogen, während die grösseren 
Balken sichtbar bleiben. Diese werden dann als Richtlinien 
für die regelmässigen Aufteilungen der Deckenfläche mittelst 
blinder Balken verwandt. Es entsteht aber hierdurch zwischen 
Deckenkonstruktion und Putzdecke ein Hohlraum, der oft 
sehr bedeutend ist und der die Kosten des Baues sehr wesent- 
lich erhöht. Es ist nicht nur ein beträchtliches Mehr an 
Mauerwerk entsprechend der Höhe dieses Hohlraumes zu cer- 
stellen, es ist auch die angehängte Decke, die in der Her- 
stellung recht teuer ist, noch besonders zu beschaffen. Die 
bauleitenden Architekten Mahr und Markwort haben diese 
Aufwendungen in sehr geschickter Weise umgangen, das Ge- 
bäude in streng durchgeführten Achsenmotiven vrojektiert 
und im Erdgeschoss eine regelmässige Teilung der Unterzugs- 
und Säulenstellung angeordnet, ohne Rücksicht auf die oberen 
Wände. Die Architekten‘haben die Einteilung des Erdgeschosses 
ganz für sich nach den Erwägungen der Zweckmässigkeit 
und Schönheit durchgeführt, die Lasten aus den oberen (ie- 
schossen getrennt davon behandelt, diese entsprechend den 
oberen Wandteilungen schon im Obergeschoss zusammen- 
gefasst und sie schliesslich auf die Unterzüge der regel- 
mässigen Decke über Erdgeschoss verteilt. 

Die Stützen für die oberen Geschosslasten sind so ange- 
ordnet, dass sie in den Teilungswänden stehen, also später 
nicht mehr sichtbar sind. Ihre Lasten werden einzelnen Unter- 
zügen der Decken über Erdgeschoss übermittelt. Diese Unter- 
züge sind durch die Einzellasten wohl etwas stark belastet, 
sie haben aber trotzdem keine grössere Höhe erhalten als 
die gewöhnlichen Deckenunterzüge, denn sie sind in beson- 
derer Weise verstärkt worden. 

Die Säulenstellung und Deekenteilung im Erdgeschoss ver- 
anschaulicht Abb. 1. Die an der Decke sichtbaren Kassetten 


sind nicht nur aus künstlerischen Rücksichten, sondern auch 
wegen des notwendigen grösseren Quersehnittes der Decken- 
platte am Auflager für die Aufnahme der Schubkräfte infolge 
der dort aufsitzenden Einzellasten aus den etwa 2 m hohen 
Schwemmsteinwänden im ersten Obergeschoss notwendig. 
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Die architektonischen Ausdrucksmittel sind nach alledem 
für die Konstruktion auf das beste verwertet; jedenfalls ist 
es den Architekten gelungen, an Baumaterial alles das zu 
vermeiden, was irgendwie entbehrlich war. Die Unkosten für 
eine blinde Decke und das Mehr an Mauerwerk zwischen 
dieser Decke und der Konstruktion sind sehr geschickt ver- 
mieden worden, alles ist reine Konstruktion. >Solches war 
allerdings nur möglich mit Hilfe des Eisenbetons und seinen 
vielgestaltigen Möglichkeiten. Bei der konstruktiven Durch- 
arbeitung des Projekts haben sich für den Ingenieur aller- 
dings recht grosse Schwierigkeiten ergeben. So wurde an 
der in Abb. 2 dargestellten Stelle die Einlage eines I-Trägers 
N.P.55 notwendig, da die Einzellast von oben in der Nähe 
des Auflagers den Querschnitt der Deckenträger zu schr ver- 
grössert hätte, wobei die Schubspannungen im Beton immer 
noch zu gross verblieben wären. Es ergab sich an dem dar- 
gestellten Punkt die in Abb. 3 gezeichnete Unterzugsanordnung. 

Das Deckenfeld zwischen AB war nochmals durch einen 
Unterzug in der Längsrichtung aufgeteilt, so dass bei P, die 
entsprechende Auflagerlast aus dem Deckenunterzug mit 
15000 kg entstand. 

Bei P, waren die Lasten aus den oberen Geschossen 
mit 55500 kg aufzunehmen. Nur diese Einzellast hätte in dem 
für die Deckenlasten gewählten Unterzugsquerschnitt bereits 
eine Schubkraft erzeugt von 

55 500 
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so dass man also im ganzen mit mindestens 20—24 kg Schub- 
spannung für den Quadratzentimeter hätte rechnen müssen. Dafür 
und für das Biegungsmoment war aber der erforderliche Quer- 
schnitt im Beton bei nur gleich hohen Unterzügen nicht zu 
beschaffen. Es wurde daher in dem Trägerteil zwischen B 
und © ein I-Profil, bis zur Einzellast P, reichend, eingebracht, 
wobei sich die Berechnung folgendermassen entwickelte. 
Für die Einzellast P, am Hebelarm 1,01 m wurde 
M = P, l, = 55,5 - 1,01 = 56 tm. 
Das eingelegte Profil NP55 war imstande, cin Moment 
aufzunehmen von: 
M, = WK = 3602 . 1200 = 43,2 tm; 
restliches Moment 
M, = 56 — 43,2 = 12,8 tm 
und daher die noch verbleibende Kraft 
ee gr 
Diese Kraft oder Last wurde dem anstossenden Träger AB 
zugewiesen, für den sich ergab: 
E= dlbth g=06t i d; Id Meter; 


P, , Pal, , pl 16 , 1265-101 , 78-060 _ 
er FE a: ar a a ae ae ee kn 
Men pl? 
= 

2 
M; = 11,48: 3,90 — 0,60” - 40,14 tm 


und da teilweise Kontinuität als vorhanden angenommen wurde 
Mr =*/,M, =32,1 tim 

Für das in Abb. 4 dargestellte Profil war 

32 100 
2,6 

Das Gewicht der Schwemmsteinwand zwischen den Säulen 
und ebenso das der parallel laufenden, 13 cm starken (rang- 
wand wird von den Deckenplatten getragen, die dement- 
sprechend dimensioniert sind. 

Wegen Aufnahme der Schubkräfte unter den Einzellasten 
aus den aufsitzenden Gangwänden sind in den Deckenfeldern 


h — a = 0,548 vn - 0,548 vV = 61 cm, fe = 57,8 gm. 
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kleine, etwa 80 cm lange Eisenstücke senkrecht zu den Wand- 
richtungen verlegt. 

Die Decken der Öbergeschosse sind ebenfalls in Eisen- 
beton ausgeführt; gewählt wurden wegen der Schalldämpfung 
Hohlsteindecken. 

Die Hohlsteindecke wurde zur Gewinnung eines grösseren 
Druckgurtes nicht bis an den Unterzug im Obergeschoss 
herangeführt, sondern je 20 em seitlich durch Betonmassen 
abgeschlossen. Die Untersuchung des Unterzugsquerschnitts 
ge schah graphisch. 

Auf der Zugseite des Querschnitts ist der Eisenquerschnitt 
mit seinem 15 fachen Wert eingeführt. 

Es wurde: 


X = 40,5 cm und ob nn sowie J. J Py? 

Die Anordnung der auskragenden I-Eisen-Binlagen musste 
bei den fünf Bauten noch einmal angewandt werden, im 
übrigen war die Abtragung auf den Unterzügen über Erd- 
geschoss einfach. Hier fielen die oberen Stützen in den 
(angwänden mit ihren hohen Umterzügen zwischen zwei Raum- 
pfeiler des Erdgeschosses, die nur 3, 90 m voneinander entfernt 
waren. Immerhin war auch hier bei den grossen Einzellasten 
in nächster Nähe des Auflagers und bei dem schnellen Bau- 
fortschritt Vorsicht am Platze, denn die Schubspannungen 
im reinen Eisenbetonbalken betrugen 22 kg pro Quadratzenti- 
meter. Deshalb wurde auch in dem kleinen Unterzug der 
Sicherheit wegen ein I-Profil eingeschoben. 

Nicht überall konnten im Obergeschoss die Wandlasten 
durch zweiseitig aufgelagerte Unterzüge abgefangen werden, 
an einer Stelle musste zu diesem Zweck die in Abb. 5 darge- 
stellte Konsole an der Stütze angeordnet werden, denn am 
vorderen Ende waren noch die Lasten der Querwände aufzu- 
nehmen. Der Fusspunkt der Stütze war durch die Anord- 
nung im Erdgeschoss gegeben. Das Belastungsschema stellt 
Abb. 6 dar. Für den Querschnitt I—I wurde 


Mi = P, + 5- 


3 
Mı - 6,36 (1,80 +0,15) -l- 2,50 - u 17980 kgm 
Der vordere Teil der Konsole wurde doppelt armiert, und 
zwar wie in Abb. 7 veranschaulicht ist. 
fe = 7 Durchm. 18 mm = 17,80 qm 
fe,= 4 Durchin. 18 mm = 10,20 qm 


fe + fe, = 28,00 qm 
Für den Querschnitt 125/25 cm bei I—II wurde: 
6b = 294 kgqem 
fe -- 970 kgqcm 
Für den Querschnitt 25/1,60 ergab sich bei 30 kg bzw. 
1000 kg/ycm Beanspruchung h= 160 cm. 


l-+ 1,)% 
Mir — Pi (i + l2) + P3! E Ba 
Mir - 6,36 (1,95 -+ 0,50) + 4,77 : 0,55 + 2,50 200 = 26 420 kgm 


ou V 26220 


05 155 cm 
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V max -- 6,36 + 4,77 + 2,66 - 2,50 -- 
v max 17 630 


b Pae) 25 - 138,9 


Bei Ermittelung der Konsolstärke wurde die zum Teil 
über der Stütze stehende Streckenlast P, nicht berücksichtigt, 
sie kam erst bei dem anstossenden Unterzugsträger zur Geltung. 
Für diesen wurde das in Abb. 8 gezeichnete Belastungsschema 
aufgestellt, und es wurde 

A= 13,82 t. 

Der gefährliche Querschnitt liegt danach bei 1,77 m Ent- 
fernung vom linken Auflager. 

Die Gesamtbelastung des Unterzugs errechnete sich zu 

Q = 60,02 t 

B = 60,02 — 13,82 = 46,20 t, 
so dass die Stütze einschliesslich Eigengewicht 47,10 t zu 
tragen hatte. Gewählt wurde ein Querschnitt 27/60 cm mit 
acht Eisen Durchm. 22 mm, was eine Beanspruchung von 
22,7 kg ergab. 

Die Stützen wurden im Mischungsverhältnis 1:4, dem 
eine zulässige Beanspruchung bis zu 25 kg zugebilligt werden 
konnte, ausgeführt. Das Betonmaterial bestand aus Rhein- 
kies und Basaltschotter im gleichen Verhältnis. Die Bisen- 
betonarbeiten im Werte von annähernd M. 70000 wurden von 
der Rheinischen Betonbaugesellschaft in Mainz in tadelloser 
Weise ausgeführt, welche Firma auch die genaue statische 
Untersuchung nach gegebenen konstruktiven Anordnungen der 
Architekten und des Verfassers ausführte. 


Gedenktag. 

Vor 10 Jahren, am 4. Oktober 1903, starb in Dresden der 
Architekt und Kunsthistoriker Oskar Mothes. 1828 zu 
Leipzig geboren, studierte er in Dresden unter Semper und 
baute schon 1848 die Kirche zu Rüdigsdorf bei Frohburg. 
Darauf wurde er Soldat, nach den Dresdener Maitagen 
Artillerieleutnant, nahm jedoch 1850 krankheitshalber seinen 


17,63 t 
-5,12 qm 
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Abschied, bereiste Italien und Spanien und liess sich 1853 
in Leipzig als Architekt nieder. Er schrieb u. a.: „Geschichte 
der Baukunst und Bildhauerei Venedigs“, „Allgemeines deut- 
sches Bauwörterbuch“, „Illustriertes Baulexikon“. Ausserdem 
entwickelte er als Baukünstler eine ausgrebreitete Wirksamkeit, 
indem er viele Burgen und Kirchen restaurierte oder umbaute. 


Preisausschreiben. 


In dem Wettbewerb für Vorentwürfe zu einem Friedhof 
in Tetschen a. d. Elbe wurde zuerkannt: der erste Preis 
(500 Kronen) dem Architekten Konrad Hirschböck im 
Verein mit Gartenarchitekt Georg Kuhk und Architekt Kurt 
Schütz in Magdeburg, der zweite Preis (800 Kronen) dem 
k. k. Professor Max Hcegele in Wien, der dritte Preis 
(200 Kronen) dem Architekten Friedrich Pindt in Wien. 
Zum Ankauf wurden empfohlen die Entwürfe „Falkenfriedhof“ 
und „Tannhäuser“. — Lobende Anerkennungen erhielten die 
Entwürfe „Kreuzanlagre“, „Deutsche Erde“ und „Droben stehet 
die Kapelle“. Sämtliche Entwürfe sind bis 13. Oktober d. J. 
im Stadthaus in Tetschen ausgestellt. 


Personal-Nachrichten. 

Bayern. Seine Königliche Hoheit Prinz Ludwig, des König- 
reichs Bayern Verweser, haben sich Allergnädiest, bewogen 
gefunden, dem Ministerialrat bei der Obersten Baubehörde im 
Kgl. Staatsministerium des Innern Ludwig Ritter v. Stempel 
in München das Luitpoldkreuz, dem Regierungsrat des Ver- 
kehrsamts der Staatseisenbahnen rechts des Rheins Gottfried 
Fischer in München die IV. Klasse mit der Krone des 
Verdienstordens vom Heiligen Michael und dem Regierungsrat 
der Eisenbahndirektion Rege usburge Friedrich Dereum den 
Titel und Rang eines Oberregierungsrates zu verleihen und 
vom 1. Oktober 1913 an den Direktionsrat Bernhard Soma 
merer in Nördlingen auf Ansuchen zum Regierungsrat der 
Bauinspektion Würzburg in etatmässiger Weise zu befördern; 
— ferner in gleicher Diensteseigenschaft in etatmässiger W eise 
zu versetzen: den Regierungsrat des Staatsininisteriums für 
Verkehrsangelegenheiten Albert Wetzler an die kisenbahn- 
direktion Augsburg, den Direktionsrat Karl Jäger in Markt- 
redwitz auf Ansuchen als Vorstand an die Betriebs- und Bau- 
inspektion Kitzingen, den Oberbauinspektor des Baukonstruk- 
tionsamtes der Staatseisenbahnen in München ‚Johann Hellen- 
thal an die Eisenbahndirektion München und den Oberbau- 
inspektor Otto Semmelmann in Regensburg als Vorstand 
an die Bahnstation Freising; — ferner in etatmässiger Weise 
zu versetzen: die Oberbauinspektoren Friedrich Schlier in 
Treuchtlingen als Direktiousrat und als Vorstand an die 
Betriebs- und Bauinspektion Marktredwitz und Albert Lehr 
in Nürnberg als Direktionsrat an die Eisenbahndirektion Lud- 
wieshafen a. Rlı.; — ferner vom 1. Oktober d. J. an den 
Professor an der Technischen Hochschule Danzig Christian 
Prinz zum ordentlichen Professor an der Maschineningenieur- 
abteilung der Kgl. Technischen Hochschule in München in 
ewwtmässiger Eigenschaft zu ernennen; — ferner vom 1. Oktober 
1913 an den Bauamtmann und Vorstand des Kgl. Landbananıts 
München Kgl. Baurat Friedrich Adelung auf sein Ansuchen 
wegen nachgewiesener Dienstunfähigkeit in “den dauernden Ruhe- 
stand zu versetzen und ihm in Anerkennung seiner Dienst- 
leistung den Titel und Rang eines Königlichen Oberbaurats 
gebührenfrei zu verleihen; vom 16. Oktober 1913 an den Bau- 
anıtmann und Vorstand des Kgl. Strassen- und Flussbauanmts 
Neuburg an der Donau Kgl. Baurat Adam Egler auf sein 
Ansuchen auf Grund des Art. 47 Ziff. 1 des Beamtengescetzes 
in den dauernden Ruhestand zu versetzen und ihm in An- 
erkennung seiner Dienstleistung den Verdienstorden vom 
Heiligen Michael IV. Klasse mit der Krone zu verleihen; 
vom 1. Oktober 1913 an in etatmässiger Weise zum Vorstande 
des Kgl. Landbauamts München den Bauamtmann bei der 
Obersten Baubehörde im Kgl. Staatsministerium des Innern 
Karl Voit in gleicher Diensteseigenschaft zu berufen, zum 
Bauamtsassessor bei dem Kgl. Strassen- und Flussbauamte 
Traunstein den Regierungsbaumeister bei diesem Amte Karl 
Röhrl zu ernennen, zum Bauamtsassessor ausser dem Stande 
bei dem Kgl. Neubauamte für die Mainkanalisierung Aschaffen- 
burg den Regierungsbaumeister bei diesem Amte Theodor 
Reichel zu ernennen, zum Bauamtsassessor zur Verfügung 
des Kgl. Staatsministeriums des Innern für besondere Dienstes- 
aufgaben den Regierungsbaumeister bei dem Kgl. Strassen- und 
Flussbauamt Aschaffenburg Heinrich Neuner zu ernennen, 
zum Bauamtsassessor bei dem Kgl. W asserversorzungsbureau 
den Rerierungsbaumeister bei dieser Stelle Anton Wöhrle 
zu ernennen, den Kgl. Kulturbauärmtern München und Bayreuth 
je einen Bauamtsassessor beizugreben und demgemäss zu Bau- 
amtsassessoren bei dem Kulturbauamte München den Regie- 
runesbaumeister bei der Obersten Baubehörde im Kgk. Staats- 
ministerium des Innern Friedrich Leipoldinger und bei 
dem Kulturbauamte Bayreuth den Regierungsbaumeister bei 
diesem Amte Georg Schenk zu ernennen; vom 16. Ok- 
tober 1913 an in etatmässiger Weise zum Bauamtmann und 


Vorstande des Kgl. Strassen- und Flussbauamtes Neuburg 
an der Donau den Bauamtsassessor bei dem Kgl. Strassen- 
und Flussbauamt Ingolstadt Karl Specht zu betördern; vom 
1. Oktober 1913 an den Titel und Rang eines Königlie hen 
Bauamtmanns gebührenfrei zu verleihen dem Bezirkskultur- 
ingenieur und Vorstande des Kgl. Kulturbauamts Ansbach 
Adolf Brunner, dem Bauamtsassessor und Vorstande des 
Kg. Kulturbauamts Neustadt a. d. H. Oskar Grob, dem 
Bezirkskulturingenieur und Vorstande des Kgl. Kulturbauamts 
Ingolstadt Karl Pfnür, dem Bezirkskulturingenieur und Vor- 
stande des Kgl. Kulturbausınts Günzburg Friedrich Hert- 
hein und dem Bauamtsassessor und Vorstände des Kgl. 
Kulturbauamts Bayreuth Georg Samhammer, ferner dem 
mit dem Titel und Range eines Königlichen Bauamt mannes 
ausgestatteten Bananmtsassessor bei dem Kgl. Landbauamte 
München Adolf Schulze den Verdienstorden vom Heiligen 
Michael IV. Klasse zu verleihen. — Der Reäallehrer Dr. Max 

Lagally in München ist vom Winterhalbjahr 1913/14 an 
als Privatdozent für höhere Mathematik an der allgemeinen 
Abteilung der Technischen Hochschule in München zugelassen. 
— Der Regierungsrat Theodor Vogt in Ludwigshafen a. Rh. 
ist gestorben. 

Württemberg. Seine Majestät der König haben Aller- 
gnädigst geruht, die Erlaubnis zur Anlegung verliehener nicht- 
württe mbergischer Auszeichnungen zu erteilen, und zwar: dem 
Staatstechniker für das öffentliche Wasserversorgungswesen 
Baurat Gross für den Königlich preussischen Roten Adler- 
Orden IV. Klasse, dem Geheimen Oberbaurat v. Glocker, 
Vortragenden Rat im ‚Kriegsministerium, für den Königlich 
preussischen Kronen-Orden HE Klasse und dem württem- 
bergischen Staatsangrehörigen Baurat Nallinger, Direktor 
der benz & Co, Rheinische Automobil- und Motorenfabrik 
A.-G. in Mannheim, für das Elhren-Ritterkreuz I. Klasse des 
oldenburrischen Haus- und Verdienst-Ordens des Herzogs Peter 
Friedrich Ludwig, ferner den Baurat Glocker, Vorstand 
des balhnbautechnischen Bureaus der Generaldirektion der 
Staatseisenbahnen, seinem Ansuchen gemäss in den Ruhestand 
zu versetzen und ihm aus diesem Anlass den Titel und Rang 
eines Oberbaurats zu verleihen, den NStaatstechniker für das 
öftentliche Wässerversorgungswesen titulierten Baurat Gross 
zum wirklichen Baurat und den Regierungsbaumeister Eisen- 
lohr bei dem Bauamt des Staatstechnikers für das öffent- 
liche Wasserversorgungswesen zum etutmässigen Regierungs- 
baumeister bei dieser Behörde zu ernennen sowie die Stelle 
eines etatmässigen Regierungsbaumeisters bei der Kultur- 
inspektion für den Schwarzwaldkreis in Reutlingen dem 
Regierungsbaumeister Pfeiffer bei der Kulturinspektion 
Stuttgart zu übertragen. 

Baden. Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben 
Gnädigst geruht, den Vorstand der evangelischen Kirchen- 
bauinspektion Heidelberg Oberbaurat Hermann Behaghel 
seinem Ansuchen entsprechend seines Amtes als Mitglied der 
Ministerialkommission für das Hochbauwesen zu entheben 
sowie den Regierungsbaumeister Joseph Altmayer bei der 
Kulturinspektion Lörrach zum Bauinspektor zu ernennen und 
die Vorstände von Wasser- und Strassenbauinspektionen 
Baurat Georg Wieser in Rastatt und Oberbauinspektor 
Philipp Kinzler in Donaueschingen in gleicher Eigenschaft, 
ersteren nach Freiburg, letzteren nach Rastatt, zu versetzen. 
— Der Bauinspektor "Paul Walther in Waldshut ist zur 
Wasser- und Strassenbauinspektion Donaueschingen versetzt 
und mit der Verwaltung der Vorstandstelle dieser Inspektion 
betraut worden. 


Bücherschau. 


Die Berechnung von bogenförmigen Staumauern. Disser- 
tation zur Erlangung der Würde eines Doktor-Ingenieurs, vor- 
gelegt von Dipl.-Ing. Hugo Ritter aus Zürich. Genehmiegt 
von der Grossherzoglichen Technischen Hochschule Frideri- 
ciana zu Karlsruhe Die Arbeit erscheint gleichzeitig als 
selbständiges Buch im Kommissionsverlag von J. Lang, Karls- 
ruhe. Preis M. 2.50. — Die vorliegende Arbeit behandelt 
die Berechnung von gewölbten Staumauern, d. h. von solchen, 
deren Standfestigkeit lediglich auf der Bogenwirkung beruht. 
Im Gegensatz zu der bisher üblichen Berechnungsmethode, 
bei welcher die Zusammendrückung des Bogens infolge der 
zentrischen Druckkraft vernachlässigt und die Drucklinie als 
mit der Bogenmittellinie zusammenfallend angenommen wird, 
sind in dieser Arbeit die Untersuchungen, gestützt auf die 
Gesetze der Elastizitätstheorie, durchgeführt worden. 


Literaturinhaltsangaben. 


Schweizerische Bauzeitung. Nr. 13. Wettbewerb für den 
Wıidmannbrunnen in Bern. 


Die Schweizerische Baukunst. Heft XVIII. Neubauten 
von Rittmever & Furrer und Möri & Krebs. — Entwürfe zu 
einem neuen Bundesgerichtsgebäude in Lausanne. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Die Festdekorationen zur Jahrhundertfeier in Kelheim: I. Die Befreiungshalle. (Mit einer Tafel.) Von Architekt 
Fritz Männche in München. II. Das Banketthaus. Von Bauamtmann Neu. 
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Photograph Franz Grainer, München. 
Männche, Die Dekoration der Befreiungshalle. 


Dekoration: 
Architekt Professor Emanuel von Seidl, München. 


Die Festdekorationen zur Jahrhundertfeier in Kelheim: I. Die Befreiungshalle. 


Von Architekt Fritz Männche in München. 

Wo sich die Altmühl mit der Donau vercinigt, erhebt 

sich auf dem linken Ufer des Stroms westlich von Kelheim 

der 126 m hohe Michelsberg, dessen Ausläufer, die sogenannte 
Altmühlalp, die Befreiungshalle krönt. 

Hoch über dem mächtigen Bichen- und Buchenhain, der einst 

von den Kelten dem Kriegsgott Ziu geweihten Stätte, steht 


„Vergessen wir nie, was dem Befreiungskampfe vorher- 
gegangen, was in die Lage uns gebracht, der notwendig 
geworden und was den Sieg uns verschaffte, vergessen 
wir nie, ehren wir immer seine Helden. Sinken wir 
nie zurück in der Zerrissenheit Verderben. Das ver- 
einigte Deutschland wird nie überwunden“. 


sie auf verwitterten Felsenzacken ungemein maälerisch, dem 
Beschauer einen überwältigenden Anblick bietend. 

Ludwig Í., der kunstsinnige Bayernkönig, war im Jahre 
1836 auf einer Reise nach Griechenland begriffen, als ihn 
die Trümmer der Nekropolis zu Tiryns, einer einstigen pelas- 
gischen Königsburg, nachdenklich an die vergangenen Geschicke 
Deutschlands erinnerten. Der „teutscheste“ der Fürsten wollte 
das Gedächtnis an diese Zeiten würdevoll in einem Denkmal 
zur Beherzigrung und Mahnung aller festhalten. Am Tage 
nach der feierlichen Einweihung der von Klenze erbauten 
Walhalla, am 18. Oktober 1842, begab sich König Ludwig 1. 
nach Kelheim und legte den Grundstein zur Befreiungshalle 
mit den feierlich erusten Worten: 


Als ein weithin sichtbares Erinnerungszeichen der deut- 
schen Befreiungskriege sollte sie stets als ernste Mahnerin 
zur Einigkeit, der Mitwelt zur Beherzigung und kommenden 
Geschlechtern zur Aufmunterung erstehen. 

Die imposante Befreiungshalle, zu der Gärtner die ersten 
Pläne entworfen, und die nach dessen Tode im Jahre 1817 von 
Klenze nach vollständig neuen Entwürfen vollendet, bildet 
einen Rundbau in klassisch-römischem Stil, ähnlich den 
italienischen Taufkapellen. 

Zur Erinnerung an den 18. Oktober, die Entscheidungs- 
schlacht bei Leipzig, bildete die Zahl 18 die stets wieder- 
kehrende Grundzahl in der Gesamtgliederung der Aussen- wie 
Innenarchitektur. Ein 7 m hoher, 5,20 m breiter, 18 eckiger 
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Photograph M. Obergassner, München. 
Männche, Die Dekoration der Befreiungshalle. 


Terrassenbau, in drei mächtige Abstufungen geteilt, aus Kalk- 
stein, rani die Rotunde. 18 Kandelaber stehen darauf, 18 
Strebepfeiler mit 2,5 m Breite tragen eben so viele Figuren, 
germanische Jungfrauen. 18 Trophäenembleme schmücken das 
Kranzgesims am Dache (Tambourgesims). 


— — 


Männche, Die Dekoration der Befreiungshalle: 
Grundriss. 
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Die auf den Strebepfeilern 
stehenden Riesenstatuen ın Kalk- 
stein wurden von Bildhauer von 
Halbig modelliert und ausgeführt; 
sie haben eine Höhe von 5 m (in 
vier Stücken) und halten Tafeln, 
worauf die Naınen der deutschen 


Volksstämme: Oesterreicher — 
Preussen — Bayern — Tyroler — 
Böhmen — Franken — Schwaben 
— Rheinländer — Thüringer — 
Hessen — Westphalen — Mecklen- 
burger — Pommern — Branden- 
burger — Schlesier — Sachsen — 


Mähren — Hannoveraner verzeich- 
net sind. Eine Figur kostete an 
Material, Arbeitslohn nebst Trans- 
port über 1000 Mark. Darüber er- 
hebt sich eine Galerie mit 54 Granit- 
säulen. Jede der Säulen hat eine 
Höhe von 5 m und einen Durch- 
messer von 0,75 m; sie haben in 
Gewinnung und Transporten ihre 
eigene Baugeschichte. 

Nur einiges sei hier kurz er- 
wähnt: Als im Jahre 1848 König 
Ludwig I. der Krone Bayerns ent- 
sagte und die Nachricht sich ver- 
breitete, die Befreiungshalle werde 
nicht mehr ausgebaut, blieben die 
vor dem Tode des Baudirektors 
Gärtner bereits bestellten Säulen, 
welche für den Rundgang bestimmt 
waren, am Bauplatz liegen, da sie 
von Klenze zum Bau nicht verwen- 
det werden konnten. Erst König 
Ludwig Il. nahm sich dieser Säulen 
wieder an, nachdem sie jahrelang 
unter Brombeersträuchern und Moos 
in Vergessenheit träumten. Sie 
wurden von ihm nach München 
überwiesen, wo sie heute den Por- 
tikus der Akademie schmücken. — 
Die Höhe von der Terrasse bis zum 
Fusse der Säulengalerie beträgt 24,5 
m. Ueber der Säulengalerie, von der 
man eine herrliche Fernsicht bis 
zu den bayerischen Alpen geniesst, 
erhebt sich das 1,60 m hohe Hauptgesims mit Architrav 
und Triglyphenfries, sowie einer darüber befindlichen durch- 
brochenen Attika. Von der Terrasse bis hierher gemessen 
sind es 32,5 m. Von hier beginnt der 2 m zurückgesetzte 
Giebäudeteil, der 5 m hohe sogenannte Tambour, mit Trophäen 
geziert, welcher den eigentlichen Rundbau bekrönt. Das flach 
ansteigende Zeltdach, welches in oxydiertem Kupfer erscheint 
und die lichtspendende Laterne als Oberlicht trägt, schliesst 
in der Höhe von 54 m (von der Terrasse gemessen) die schöne 
Silhouette des imposanten. Triumphalmonumentes. Der äussere 
Durchmesser der Befreiungshalle ohne Terrasse und Strebe- 
pfeiler beträgt 44 m. Ueber dem 8 m hohen Portal 
steht von aussen weit sichtbar die Inschrift: 


Den Teutschen 
Befreiungskämpfern 
Ludwig I. 
Koenig von Bayern 
MDCCCLXIII. (1863.) 

Die mächtige Treppenanlage aus Kelheimer Kalkstein, 
welche die Achse des Rundbaues betont, besteht aus zwei 
seitlichen Armen, die je 4,20 m breit sind, und einem 10,50 m 
breiten Hauptarm, der zur Terrasse und zum Portal führt. Bis 
zum ersten Podest zählt man 39, bis zur Terrasse 84 Stufen, 

Durch das Portal ins Innere schreitend, wird man über- 
wältigt vom Eindruck der herrlichen hochgewölbten Kuppel. 
In lebhaftem Farbenspiel erglänzen die in 3—4 Nuancen gelb- 
lichen und silbergrauen Carraramarmors verkleideten Wände 
bis zum Kranzgesims und dem Kämpfer der Kuppel, die, 
in weissen, goldeingefassten, kassettierten Plastiken gewölbt, 
mit dem Lichteinfall von oben, in prächtigster Farbenwirkung 
und Formgestaltung sich dem Beschauer bietet. 

Auf 1,50 m hohem gelblichen Marmorsockel bilden 34 Vik- 
torien aus weissem Marmor (modelliert von Schwanthaler) — 
Symbole der 34 früheren Bundesstaaten — einen in 17 Gruppen 
geteilten Kreis. Die 3,40 m hohen Gruppengestalten halten 
17 vergoldete Erzschilde, aus dem Metall eroberter fran- 
zösischer Geschütze gerossen, mit Namen von 17 Schlachten. 
Ueber den 8 m hohen silbergrauen Bogenarkaden der halb- 
kreisförmigen, venezianisch-rot ausgemalten Nischen mit 
graufarbenen rechteckigen Säulen, weissen Kapitälen liest 
man auf silbergrauen Marmortafeln in goldener Schrift die 
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Namen von 18 siegreichen deutschen 
Feldherrn. Darüber ragen — den Ueber- 
gang aus dem 18-Eck ins Kreisrunde 
bildend — Konsolen, welche die silber- 
graue Marmorbrüstung und die domi- 
nierende Säulengalerie der Empore auf- 
nehmen. Die römisch-dorischen Säulen 
aus Granit stehen in doppelter Reihe 
hintereinander und haben eine Höhe 
von 5,5 m. Ueber dem kräftig ausladen- 
den Gesims mit der Attika wölbt sich 
endlich die 29,5 m Spannweite und 14,6 m 
Höhe prächtige Kuppel. 

Das grossflächige Marmormosaik des 
kreisrunden Fussbodens enthält im Mittel- 
punkt eine schwarz eingefasste Scheibe, 
auf der in mächtiger Antiqua die Worte 
zu lesen sind: 

Möchten die Teutschen nie vergessen, 
Was den Befreiungskampf notwendig 
Machte und wodurch sie gesiegt. 

Am 18. Oktober 1863, nach fast 2l- 
jähriger Bauzeit, erfolgte durch Ludwig I. 
die feierliche Einweihung seines mäch- 
tigen Werkes. Die Gesamtkosten des 
Baues betrugen 5 Millionen Mark. 

Die Erinnerung an das Jahr 1813 
stellte Ludwig I. gewaltiges Werk in den 
Vordergrund nationalen Interesses. Die 
Jahrhundertfeier am 25. Aug. 1913, zu der 
unser Kaiser und die Bundesfürsten nach 
Kelheim kamen, bedurfte eine besondere 
Ausschmückung der Befreiungshalle. 

Wohl selten ward ein Fest begangen, 
das in so klassisch reiner Auffassung 
und würdiger Weise gefeiert wurde wie 
die Jahrhundertfeier zur Erinnerung an 
die Kämpfe und Befreier Deutschlands. 
Auf die denkbar schönste Art wurden 
die Gedanken der festlich Beteiligten 
zurückgeleitet zu den ernsten Zeiten 
unserer Väter, die uns mit Kraft und 
Mut in Einigkeit so leuchtende Vor- 
bilder waren. 

Wer schaut da nicht auf und be- 
wundert die Bilder, die er über sich 
und um sich erblickt, wer hört da nicht 
die mit ergreifender Kraft erklingenden 
Akkorde, welche die Seelen verbinden. 
Eine fühlbare Weihe in ernster Stunde. 
Ein unvergesslich tiefer Eindruck für 
alle, die dieses Nativnalfest miterleben 
konnten. 

Was dieses Fest aber zum 
Ausdruck eines harmonischen 
Vollklanges erhob, das war 
die künstlerische Eigenart, 
welche die Gesamtstimmung 
ins Grossartigste steigerte. 
Ein Ausdruck der Grosszügig- 
keitinorganischhochentwickelter Form. Das 
war eine Symphonie des Geschmacks unseres 
grosszügigen Meisterarchitekten Professors 
Emanuel von Seidl, der es wiederum verstand, 
mit seiner feinempfundenen Komposition das 
Fest in seiner Dekoration und Farbenstimmung 
abzuwägen und von Bild zu Bild zu steigern. 

Es ist mit bestem Willen nicht möglich, bei diesem be- 
schränkten Raum auf alle Einzelheiten einzugehen, übersieht 
doch Emanuel von Seidl das Kleinste nicht; mit bewunderns- 
werter Geschicklichkeit und besonderer Eigenheit weiss er 
zu erreichen, was die künstlerischen Feinheiten einer solchen 
Feier ausmachen. 

Bei dem Bauwerk selbst war die Aussen- wie Innen- 
architektur und die Farbe als Hauptbestandteil tonangebend 
für die Dekoration. So wurde mit dunklem Grün des deutschen 
Waldes die Aussenseite der Halle mit ihrem hellen Hintergrund 
wirkungsvoll, von weitem sichtbar bekränzt. Während ein 
rotbesäumter, tieflila leuchtender Treppenläufer den Weg der 
Treppe bis zum Portal belebt, züngeln auf den 5,8 m hohen 
mit Tannenkränzen umlegten Terrassenkandelabern die Fanale 
zum Festakt. Die Flächen zwischen den Strebepfeilern sind 
in senkrechter und horizontaler Linienführung mit Tannen- 
guirlanden und goldenen Punkten aufgeteilt. Das Portal zu 
beiden Seiten mit 4,5 m hohen Lorbeerpyramiden ist nach 
oben mit einem prächtigen Gobelin und einem Fallblatt ab- 
geschlossen. 

Aeusserst dekorativ ist ein mächtiges, 3 m hohes Eichen- 
laubgewinde mit flatternden Bändern und Goldpunkten ge- 
ziert, das die Fläche zwischen den Figuren und der Säulen- 
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galerie wirkungsvoll ausfüllt. In der Höhe der Attika legt 
sich, vom Hauptgesims gehalten, ein 1,5 m hoher Wulst aus 
Föhren, der mit goldbronzierten Akroterien geteilt und mit 
Goldbändern gefasst ist, als Bekrönung um den Rundbau. 

Ein deutscher Schmuck, den deutschen Helden geweiht, 
so zeigt er sich den Fürsten . 

Vor der Halle werden die Gäste feierlich eingeholt, sittigen 
Schrittes gehen eine Schar Mädchen und Buben, sowie Ehren- 
Jungfrauen in der Tracht von 1813 den anukommenden hohen 
Festgästen entgegen und schreiten nach einer herzlich schlich- 
ten Begrüssung, wie sie bayerische Art ist, dem farbenreichen 
Zug voran. Am Fusse der Terrassentreppe warten die Zeugen 
der Ehre, des Sieges und heissen Kampfes um Freiheit, die 
ruhmreichen Fahnen des Befreiungskrieges, während dem 
Glockengeläute und dem Kanonendonner schwenken die be- 
gleitende Musik, Trommler und Pfeifer ab. Die Fahnengruppe 
von 1813 geht zur Treppe durch das Portal ins Innere und 
stellt sich im Halbkreis auf. Die Kinder bleiben aussen 
seitlich vor dem Portal stehen. Zu beiden Seiten der Treppen 
bildet die Leibgarde der Hartschiere Spalier. Edelknaben 
kommen den heraufschreitenden Fürstlichkeiten entgegen, 
während mächtiger Glockenklang aus dem Innern ertönt. Die 
Eindrücke in den verschiedenen Momenten der herrlichen 
Bilder steigern sich aber noch deutlicher beim Eintritt in 
das Innere, wuchtig auf die Festversammelten einwirkend. Feier- 
lich wirkt der 14 m Durchmesser besitzende und 80 cm hohe Kranz 
von Gold- und Silberrosen mit umlegten Goldbändern und 
5,30 m langen herunterhängenden Goldschleifen. Der Kranz, 
der in horizontaler Lage in fast 15 m Höhe an verschieden 
starken Goldschnüren hängt und an den Säulen der Empore 
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Die Dekoration der Befreiungshalle. 


befestigt ist, gewährt einen herrlichen eingerahmten Durch- 
blick nach oben, als schwebe ein Nimbus göttlichen Segens 
über den Häuptern der Festversammlung. 

Dem Eingang gegenüber, ein Segment bildend, tritt die 
Fürstenestrade, ein mit tiefviolettem Stoff belegtes, zwei 
Stufen hohes Podium, in die Erscheinung. Zu Füssen der 
Mittelsitze des Kaisers und des Prinz-Regenten liegt ein grosser 
Teppich, während im Hintergrund sich die Büste des könig- 
lichen Bauherrn auf einem weissen Marmorpostament erhebt. 
Eine ovale, graufarbige, 5 m hohe Nischenwand, mit Silber- 
rosen in zwei Nuancen prächtig dekorativ wirkend, gibt der 
von Professor Pfeifer ge- 
schaffenen Herme eine vor- 
nehme, stilvolle Uimnrahmung. 
In organischer Verbindung 
mit dieser Nische ziehen 
sich hinter den kreisförmig 
anschliessenden, raumbe- 
herrschendenViktoriengraue 
Wände mit Silberrosen, in 
der Farbe milde abgestimmt 
zu dem Rot des rückwärti- 
gen Säulenganges. Prächtig 
wirken in ihrer Einfassung 
mit goldenen Lorbeeren die 
von den Genien gehaltenen 
Erzschilde mit den Schlach- 
tennamen. Diese Raumtei- 
lung war auch durch die 
akustischen Verhältnisse be- 
dingt und ermöglichte zu- 
nee die Gewinnung ver- 
orgener nötiger Garderobe- 
räume. Harmonisch ergänzt 
wurde dieses Gesamtbild 
durch die Festversammlung 
selbst, wie es der Künstler 
mit feinem Empfinden be- 
rechnete. 


Jetzt ertönen in das 
feierliche Geläute drei Po- 
saunenstösse. Ein überwäl- 
tigendes Bild! Und nun tiefe 
Stille. Der !Regent spricht 
zur Festversammlung ..... 
und als das Hoch auf das 
deutsche grosse Vaterland, 
das Deutsche Reich donnernd 
erschallte, mischten sich Po- 
saunen und Fanfaren, Trom- 
peten und Hörner darein. Wie 


Architekt Prof. Em. v. Seidl, München. 
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aus weiter Ferne kommen 
die leisen Akkorde der Hör- 
ner, Geigen- und Harfen- 
töne, sowie der weiche Klang 
einer Orgel. Eine edle Alt- 
stimme (Frau Adrienne von 
Osborn-Krauss) singt das 
feierliche, tiefergreifende 
Arioso von Händel. Wie 
ein Gebet aus himmlischen 
HEBEN su 03 Allen Herzen 
geht es nahe und die Er- 
griffenheit steigertsich aufs 
höchste, als die Feierklänge 
der Gralsglocken das stille 
Gelöbnis treuer Brüderlich- 
keit von Nord und Süd be- 
siegeln. 

Die Fürsten erheben 
sich; unter Vorantritt des 
Kaisers und des Prinz-Re- 
genten verlassen sie ern- 
sten Schrittes die Halle. 
Die Glocken in Kelheim 
läuten, die Batterien feuern 
donnernd den Salut, der 
Triumphzug der Fürsten 
hält auf der grossen, weit 
ins Donautal hineinblicken- 
den Freitreppe. 


Mächtig erschallt vom 
Chor des bayerischen Sän- 
gerbundes „Die Himmel 
rühmen des Ew’gen Ehre“. 


Tief wirkt dieses dank- 
erfüllte Wort des ee ie 
und ergriffen standen alle, 
die gekommen waren, die- 
ses echte deutsche Fest zu feiern. 


Dekoration: 


Zum Schlusse meiner Ausführungen möchte 
ich noch an dieser Stelle Gelegenheit nehmen, 
Herrn Kgl. Bauamtmann Neu für die freundliche 
Ueberlassung einiger Pläne, ebenso den Pho- 
tographen Herren Obergassner und Grainer für 
Ueberlassung von Photographien meinen ver- 
bindlichsten Dank zu sagen. 


Querschnitt. 
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Skizze zur Aussendekoration des Banketthauses. 


II. Das Banketthaus. 


Zur würdigen Durchführung der Jahrhundertfeier in der 
Befreiungshalle zu Kelheim musste auf dem Michelsberge ein 
grösserer provisorischer Bau, das Banketthaus, das zum Emp- 
fang der Fürstlichkeiten, zum Zerkel und zur Abhaltung der 
Hoftafel zu dienen hatte, eigens errichtet werden. 

Der Bau wurde nach den Plänen und Angaben der Bau- 
direktion des Kgl. Obersthofmeisterstabes in der Zeit von Anfang 
Juni bis zum Feste errichtet und ausgeschmückt; als künst- 
lerischer Beirat war Kunstmaler Professor H. Stockmann, 
Dachau, beigezogen. 

Bei der Situierung des Banketthauses musste besonderer 
Wert darauf gelegt werden, dass die Befreiungshalle und 
ihre Umgebung weder für den Blick von der Ferne noch in der 
Nähe in irgendeiner Weise gestört oder beeinträchtigt wurde. 
Dies wurde durch möglichste Abrückung bei der Situierung 
und möglichste Bescheidenheit im Massenaufbau zu erreichen 
gesucht, auch die Gruppierung der Nebenanlagen um einen 
Wirtschaftshof und die Rücksichtnahme auf einige grössere 
Bäume entsprangen diesem Bestreben. 

Der Grundriss des Banketthauses weist drei Gruppen von 
Räumen auf, die den erwähnten Wirtschaftshof einschlossen, 
den Saalbau, den Garderobebau und den Küchentrakt. Dazu 
kam noch eine Anzahl kleinerer einzelstehender Nebenanlagen, 
wie die Kantine, eine Küche zur Verköstigung der Diener- 
schaft, Zelte für die Abspeisung der Dienerschaft usw., Räume 
für Sanität, Polizei, Feuerwehr, Abortanlagen u. dgl., die 
alle rückwärts durch die Hauptanlage oder Vegetation gedeckt 
gegen den nördlichen Berghang zu errichtet werden konnten. 

Der Saalbau, der Vorraum, Empfangsraum und Bankett- 
saal umschloss, war als durchgehende Halle mit Einbauten in 
Original-Stephansbinderkonstruktion der Firma Math. Weiss, 
Zimmergeschäft, München, mit 17 Bindern von vorgeschriebener 
Korbbogen-Spitzbogenform in je zirka 4 m Abstand errichtet. 
Die Gesamtlänge der Halle betrug 66 m, die Spannweite der 
Binder von Aussenkante zu Aussenkante gemessen 20 m, die 
innere lichte Spannweite zirka 18 m, die lichte Höhe im 
Scheitel 9 m. 

Etwa in der Mitte der östlichen Längswand setzte recht- 
winkelig der Garderobebau von 23 m Länge und 12 ım Breite 
an. Dieser enthielt einen ge äumigen 4 m breiten offenen 
Gang, den „Garderobegang“, der den direkten Zugang zum 
Bankettsaal für die zur Hoftafel geladenen Festgäste bildete. 
Gleich beim Zutritt war Raum für die Post mit Telephon 
und Telegraph zur Verfügung gestellt, darauf folgte die Gar- 
derobeablage. Durch Anlage dieses direkten Einganges war 
es möglich, dass die Gäste bequem ihre Garderobe ablegen 
und die Plätze an der Tafel vor Eintritt der Allerhöchsten 
Herrschaften einnehmen konnten. Weiterhin war in diesem 
Flügel, vom Wirtschaftshof her zugänglich, der Silberspülraum 


"„Beirelvmaymauıe pa KiimeiM,. 


Lageplan (1 mm entspricht etwa 5 m). 


untergebracht, dem gegen den Bankettsaal zu noch ein Servier- 
raum, die Silberabgabe, vorgelegt war. 

Die dritte Raumgruppe bildete mit der Nordschmalwand 
der Saalbau-Halle bündig laufend ebenfalls einen rechten 
Winkel von 35 m Länge, und war dann nochmals 25 m nach 
Süden umgebogen, so dass der Küchentrakt, den Wirtschafts- 
hof von zirka 300 qm schliessend, eine Fläche von 640 qm 
bedeckte. Dieser Trakt war durch einen geräumigen Servier- 
raum, zu dem sich drei Doppeltüren öffneten, an den Bankett- 
saal "angeschlossen, hinter ihm lagen auf der einen Seite 
die Speisenabgabe, der Anrichteraum, auf der anderen Seite 
die Plattenrückgabe; dazwischen schob sich der Mitteldienst- 
gang ein. Nach dem Anrichteraum, der vor der Tafel als 
Bureau zu dienen hatte, folgte die geräumige Küche mit 
Spülküche von zusammen 150 qm, erstere mit zwei grossen 
4 m-Herden und vier Wärmeöfen, letztere mit zwei Spül- 
anlagen und einem grossen Kesselofen für Warmwasser. An 
die Plattenrückgabe schloss sich ein zweiter Spülraum an, 
der vor der Deckung der Tafel als Raum zur Hinterstellung 
der Aufsätze dienen musste, dann folgte je ein Raum von 
zirka 20 qm für die Silberkammer, die Leinwandkammer, für 
die Kellerei und für die Konditorei. Den östlichen Teil des 
Traktes, durch einen zwischengelegten Gangraum getrennt, 
nahmen ausser den Aborten für die Beamten und Bediensteten 
des Wirtschaftsbetriebes zwei Schlafräume zur Unterbringung 
eines Teiles des Personales ein. 

Die beiden Flügeltrakte waren in einfacher Binderkon- 
struktion unter Vermeidung grösseren Holzverschnittes her- 
gestellt. Bei sämtlichen Bauten wurden die Wände bis zur 
Basislinie der Giebeldreiecke in horizontal überluckter Bretter- 


Fu 


. mt. _”- PNE se 2 un A E u ce — — — mm ek 
+ MM a - Il: 
| ELLIee 


Ea Ser r r en 


-- a 


t 


nn 


iF SOA PD #} Ina häcke 


i l M 
| | | 
è i 


Ir Alfrarm. 
| chen y FR A Piega) ill 


a a u re E E nn a T u EE E E a a A 
2 + en 

‘47 

I 

.- 

: 


) 2 
| f- ke A Adernlakresn ara E $ 
! i i 


Ömnpenge- Pa ! m 


35 ' i 
„mW ..:.4 


mm nn» 


&. i Tord aiia ; a 
es- éso 


Game DimAnedten. 


Grundriss des Banketthauses (3 mm entsprechen etwa 2 m). 


Digitized 


D ~ > 
D A 
4 | 
A 
ia, L 
T 
] 
N 


„Goos 


330 SUEDDEUTBßSOHE BAUZEITUNG. 


RE 


j 


ee" 3 - i 
pa 


poSI S 
- 
-_ 
ta 
nn 


ne SST 
<J i . 
Ye 

. 


f 


Bi; 


IP rt 


Vorfahrt vor der Banketthalle und Blick 
auf die Kgl. Befreiungshalle. 


Photograph M. Öbergassner, 
München. 


schalung, die Giebel 
in vertikaler Schalung 
hergestellt, die Da- 
chungen wurden ein- 
geschalt und in Dach- 
pappe mit kräftiger 
einheitlicher Sande- 
lung eingedeckt; die 
Fussböden wurden ge- 
brettert. 


Alle Trakte und 
Räumeerhielten reich- 
lichLichtzufuhr, über- 
all waren Notausgänge 
und Treppen vorgese- 
hen. — Während die 
Diensträumeganzein- 
fach in der Ausstat- 
tung gehalten wurden 
— die Küchen und 
Spülräume erhielten 
weissen feuersicheren 
Anstrich; Post, Ser- 
vierräume usw. erhiel- 
teneinfarbige Rupfen- 
bespannung, teilweise 
mit Nesseldecken —, 
wurden die Räume 
des Saalbaues ihrem 
Zweck entsprechend 
mit reicherer Durch- 
bildung bedacht. 

Der Mitteleingang 
andersüdlichen Stirn- 
wand diente als Für- 
steneingang;erführte 
durch den äusseren 
Vorbau in einen Vor- 
raum von zirka 60 qm 
Grundfläche, an den 
sich dieKleiderablage 
auf einer Seite und 
zwei Kabinette mit 
je einem Wasch- und 


Photograph M. Obergassner, 
München. 


Klosett - Nebenraum 
anschlossen; über 
dem Vorraum be- 
fand sich die Musik- 
tribüne mit eigener 
Zugangstreppe vom 
Freien her. DerRaum 
selbst war vollstän- 
dig in Daxen aus- 
gekleidetund bildete 
so ewissermassen 
die Fortsetzung des 
Vorbaues und den 
Uebergang zu dem 
teilweise ebenfalls 
in Daxenverkleidung 
gehaltenen ersten 
Saal. — Da auch 
die Decke tannen- 
besteckt war, wirkte 
der Raum, trotzdem 
er reichlich Seiten- 
licht besass, nach 
dem Eintritt vom 
Freien gedeckt und 
gab einen deutlichen 
Kontrasteindruck zu 
dem anschliessenden 
lichtdurchfluteten 
Empfangs- und Zer- 
kelraum. 

Dieser war als 
achteckiger Zeltraum 
mit seitlichen Ni- 
schen ausgebildet 
und besass im gan- 
zen zirka 275 qm. 
Durch den Einbau 
des Achtecks konnte 
ein Mittelraum von 
5,20 m Wandhöhe ge- 
wonnen werden und 
die durch die abge- 
schrägten Ecken ver- 


Speisesaal im Banketthaus. 


11. Oktober 1913 


bleibenden Räume 
konnten zu geräumi- 
gen Kabinetten für 
die Fürsten günstig 
ausgenützt werden. — 
Diese Räume, an die 
sich je ein Wasch- 
und Klosettraum an- 
gliederte, erhielten 
normale Zimmerhöhe, 
weisse Nesseldecken 
und Nesselwandfriese 
über der dunkelblauen 
Rupfenbespannung mit 
Goldleistenabschluss, 
auf welcher reichere 
Empiremöbel aus den 
Beständen der Kgl. Re- 
sidenz München sehr 
gut zur Geltung kamen 
und einen vornehm 
wohnlichen Eindruck 
gaben. Der Zeltraum 
selbst besass eine sehr 
reich ausgebildete, in 
eine Spitze zusammen- 
laufende, durchhän- 
gende Nesseldecke in 
leicht  gebrochenem 
Weiss, in deren höch- 
stem Teil eine ver- 
goldete Königskrone 
schwebte, von der sich 
acht kräftige, nach der 
Mitte zu anschwellend 
gebundeneundmitgol- 
denen Früchten ausge- g> er re ae TEE 
stattete dunkelgrüne rn Deere... lade Be ee De ET = et 
Festons aus Latschen | ON e “ EN, 

zu den oberen Enden 
der acht Eckkanten 


sad nl = a 
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des Achtecks schwan- Photograph M. Obergassner, Hauptgiebel des Banketthauses 
gen. — Den Haupt- München. mit dem Fürsteneingang. 
schmuck erhielt der. 


Raum durch die Verwendung von sechs Stück der wertvollen abgeschrägten Ecken des Raumes so angeordnet waren, dass 
Herkulesgobelins aus der Kgl. Residenz München, die an den | sie gleichsam die Wände des Zeltes bildeten und ausserdem 
den Abschluss gegen 
. l TO N den Bankettsaal hin, 
' ; I Sn. ant i | ‚ der vor Beginn der Ta- 
fel geschlossen blieb, 
abgaben. Diese Gobe- 
lins (die aus dem gros- 
sen Saal des Schlosses 
Dachau stammen) stel- 
len die Taten des Her- 
kules dar in weit über- 
lebensgrossen Figuren, 
nur in grau mit warm- 
braunen Schatten ge- 
halten, auf einen herr- 
lichen, heraldisch- 
blauen Gobelinton ge- 
stellt und mit breiten 
Bordüren im Ton der 
Figuren. Dieanschlies- | 
senden Wandflächen 
und die Doppelnischen 
waren in Daxenver- 
kleidung gehalten und 
gaben so gewissermas- 
sen Ausblicke aus dem 
Zelt in den Park; auf 
diese Weise konnte 
vermieden werden, ne- 
ben den Gobelins an- 
dere Stoffe zu bringen, 
die daneben doch nur 
armselig wirken muss- 
ten. Das Holzwerk 
der Türen und Fenster 
RA war weiss gestrichen, 
Sa ebenso die Brüstung 
‘= s ri der Musiktribüne, ei- 
| nige streng gehaltene 
A | oldene Kränze und 
#: | sH childe in dem Grün 
Be, Tira | A = | der Wände und einige 
Boina i À | a} PER > Sitzgelegenheiten mit 
goldenem Gestell ga- 
Photograph M. Obergassner, Empfangsraum, Blick gegen den Eingang ben dem Raum die 
München. zum Speisesaal. letzte Abrundung. 
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Während der Zeltraum, abgesehen von je einem Fenster 
in den Seitenwänden der vier Nischen, indirekt auch die 
Nesseldecke von einem 64 qm grossen Oberlicht sehr reichlich 
durch vertikal einlallendes Licht erhellt wurde, war der 
Bankettsaal ausschliesslich durch Seitenlicht aus den Fenstern 
in den Läangswänden, einem 30 qm grossen Fenster in der 
nördlichen Wiebelwand und indirekt durch die Nesseldecke 
aus vertikalen Fensterfriesen, die im Dach eingebaut waren, 
beleuchtet, und es gelang hiedurch, dem Bankettsaal eine 
ganz andere Stimmung und trotz seiner Grösse von (20 qm 
wohne die Nischen) bei genügender Beleuchtung eine festlich 
intime Wirkung gegenüber der mehr repräsentativen des bmp- 
laugssaales zu geben. Auch in diesem Raume war, wie be- 
merkt, eine Nesseldecke eingezogen, die als Velum an reicher 
Kaftung ausgebildet war. Machtige Latschenfestons und vier 
Schwebekränze ergaben eine Art netzwerk, das sich über den 
ganzen Raum hinzog. An den Stellen, wo die Enden der Festons 
ım Scheitel und im Kämpfer befestigt waren, wurden Hänge- 
zöpfe angeordnet, in denen sich die Zahl der in die Festons 
eingestreuten Goldfrüchte allmählich verdichtete, so dass 
traubenartige Endigungen entstanden. Die Wände und die 
unterhalb uer Decke bis auf 4,10 m Höhe sichtbaren Binder- 
anfänger hatten eine warm-dunkelweinrote Rupfenbespannung 
erhalten, auf der sich unter dem Anschnitt der Decke em 
breiter, in gedämpftem Gold schablonierter Fries mit unterem 
Verlstababschluss hinzog. Alle zwischen den Binderpfeilern 
auftretenden Nischen waren mit Abstelltischen ausgestattet, 
die altem Herkommen entsprechend mit Tafelleinen bis zum 
Fussboden reichend gedeckt wurden. Die erste und letzte 
Nische auf der Westseite wurden durch Ausbauten erweitert 
und so als Getränkeabgaben verwendbar gemacht. Soweit die 
rote Bespannung bis zum Boden sichtbar blieb, erhielt sie 
eine hohe Sockelleiste in Weiss. Nach Einstellung der Tafeln 
und Tische war eine weitere Sockelbildung nicht notwendig. 
Die beiden Stirnwände waren über dem roten Wandton und 
dem Goldfries mit einer lichtgrüngraunen Bespannung aus- 
gestattet, auf der Nordseite bildete die Mitte das oben er- 
wähnte grosse Fenster, darunter waren die Ausgänge zu dem 
Anbau der Toiletten für die Festgäste und zur Notausgangs- 
treppe angeordnet. Auf der Südseite war das Mittel durch den 
ebenfalls aus der Kgl. Residenz München stammenden sog. 
„lagerteppich“ gebildet, einen Gobelin, der, eine Lagerszene 
unter Baumen darstellend, im Bild und in der Bordure An- 
klänge an das Rot des Wändtones aufwies, bzw. die An- 
regung zur Wahl dieses Tones gegeben hatte; darunter befand 
sich die grosse Verbiudungsötfnung zum Vorraum, die auf 
dieser Seite mit einem Tuch-Doppelzug-Vorhang in einem 
proszeniumartigen Rahmen, beide mu Ton der Wandbespan- 
nung, geschlossen war. Der Vorhang erhielt eine Friesteilung, 
der Rahmen eine Belebung durch aufschablonierte Goldfriese, 
die zu dem .Hauptfries der Wand stimmten. Die neben dem 
Fenster bzw. neben dem „Lagerteppieh“ bleibenden Flächen 
wurden je mit einem durch goldene Agralfen kartuschenartig ge- 
haltenen Latschenkranz gefüllt, in dem die Jahreszahlen 1813, 
1913 und 1863 (Fertigstellung der Befreiungshalle), 1913 in 
Gold auf rotem Grund, angebracht waren; Latschenfestons 
gaben, soweit es noch notwendig war, die weitere Ausfüllung 
und den Zusammenhang mit der übrigen Dekoration. Nach- 
zutragen ist, dass die Fussböden in allen Räumen des Saal- 
baues mit einer einheitlich durchgehenden kräftigen Rupfen- 
bespannung in einem warmen, lichtgrauen Ton versehen waren 
und dass alle Fenster zum Teil nur über den unteren Schei- 
ben, zum Teil, wie in den Kabinetten, über der ganzen Fenster- 
höhe mit weissen Tüllvorhängen ausgestattet waren. Eine wesent- 
liche Rolle im Gesamteindrucke des Bankett-Saules spielte na- 
türlich noch die Reihe der gedeckten Tafeln: Aufsätze, durch- 
aus ın Silber, reicher Blumenschmuck, sowie der Ausblick 
nach dem Empfangssaal (die Vorhänge blieben während der 
Tafel geöffnet). Leider konnte, der Schwierigkeiten des Trans- 
portes wegen, nur die grosse Hufeisentafel mit passenden 
Stühlen (weisses Gestell mit Gold und roter Polsterbezug) 
versehen werden, -während im übrigen nur einfache Rohr- 
stühle zur Verfügung standen. 

Das Bestreben bei der Ausgestaltung der Innenräume 
war, ohne den Charakter des Provisoriums zu vermeiden, doch 
festliche, ernste Raumbildungen zu geben. 

Für das Aeussere kam es, wie bereits erwähnt, darauf 
an, das Banketthaus trotz der grossen Ausmasse nicht allzu 
aufdringlich in Erscheinung treten zu lassen, es wurde 
demgemäss auch die Dekoration in bescheidenen Grenzen 
gehalten und nur der Haupteingang besonders ausgestattet. 
Die sämtlichen Gebäudetrakte erhielten einen Sockel aus 
Daxenbesteekung, darüber waren die überluckten Wände und 
Giebel in leicht gebrochenem Weiss gehalten und mit Latschen- 
kränzen und Lätschengirlanden geziert. Der Haupteingang 
unter dem Südgiebel des Saulbaues wurde mit einem in 
Daxen verkleideten Vorbau mit laubenartigem Oberbau und 
breitem Treppenunterbau ausgestattet, den auf beiden Seiten 
je zwei Zierbäume aus Latschen mit goldenen Knäufen und 
Spangen flankierten. Gold trat am Vorbau noch auf bei 
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dem Kranz über dem Eingang, bei den Schildern, den Knäufen 
und Bünden und fand ausserdem weitere Verwendung bei 
den geflecht- oder gitterartigen Füllungen, welche in den 


zunächst anschliessenden Achsen das Fenster im unteren 
Erdgeschoss mit dem des oberen zusammenzogen. Dazu 


kam noch in dem breiten Läufer, der bis zum Vorfahrtsweg 
gelegt war, im Grund der genannten Füllungen und in den 
Feldern der Schilder ein passendes Grüunblau, das besonders 
in dem Hauptstück der Giebeldekoration als Grund wieder 
auftrat. Diese Giebelfüllung war gobelinartig gehalten: auf 
einer mächtigen Knorrigen Biche ın Gold waren die farbig 
gehaltenen Wappen sämtlicher deutscher Bundesstaaten und 
das von Elsass-Lothringen um das Schild mit dem deutschen 
Reichswappen gruppiert. Die Stirnbretter des Giebels hatten 
eine goldiggelbe Tonung erhalten, und als Abschluss krönte 
den Giebel ein goldener Korb mit Früchten. Neben dem aus 
drei Fensterachsen bestehenden Hauptmittel bildete seitlich 
noch je eine Achse die Begleitung: über dem Fenster war 
je ein Läaätschenkranz angebracht, von dem Festons aus- 
liefen, die zusammen ein Motiv in ähnlichen Verhältnissen 
wie das Mittelmotiv ergaben. 

Den Anschluss gegen Westen gab eine mit Daxen ver- 
kleidete Wand mit Tor; der Garderobegang war mit Bögen 
aus Latschenkränzen und geschlossenem Daxensockel aus- 
gestattet; das Tor zum Wirtschaftshof schmiegte sich in 
grünem Anstrich zwischen die Daxensockel ein. 

Auf dem Firste des Saalbaues wehten die Kaiser- 
die Königsstandarte. 

Es erübrigt noch einige Firmen zu nennen: Lieferung 
der Hallen, sämtliche Zimmerarbeiten, Zimmergeschäft 
M. Weiss, München; Dekoration und Tapeziererarbeiten im 
Inneren und Aeusseren, (internationales) Dekorationsgeschäft 
A. Fleischmann Nachfolger, Hugo Stolz, München; plastische 
Arbeiten für innen und aussen, Vergoldergeschäft Barth & Co., 
München; künstlerische und dekorative Malerarbeiten, 
H. Urbanisch, München; Blitzableitung, F. Ragaller, München; 
Wasserleitungsinstallation und Ableitung Pfister & Schmidt, 
München; leihweise Herd- usw. Lieferung, Wamsler, München. 
Zu allen sonstigen Lieferungen, Bau- und Hilfsarbeiten, waren 
hauptsächlich die Kellleimer Geschäftsleute herangezogen. Neu. 

Dem freundlichen Entgegenkommen des Kgl. Hofbau- 
amtes, sowie des Herrn Professors Emanuel von Seidl 
verdanken wir es, die Festdekorationen und das Banketthaus, 
die anlässlich der Jahrhundertfeier in Kelheim hergestellt 
wurden, ausführlich bringen zu können. Die beiden Haupt- 
aufgaben, in ihrer Art gleich schwierig, bilden sicher ein 
interessantes Studienmaterial für jeden Künstler wie für jeden 
gebildeten Laien. | | 

Lie grosszügige Weise, wie Meister Seidl den äusseren 
und inneren Schmuck der Befreiungshalle ausführte, stand 
in bester Harmonie zu diesem Monumentalbau selbst. Un- 
übertroffen ist aber Emanuel von Seidl in der Behandlung 
der Nebenfragen, die eigentlich nicht zur Dekoration gehören, 
aber unbedingt notwendig sind, um Stimmung zu erwecken 
und die Dekoration selbst zur richtigen Geltung zu bringen. 

Die Aufgabe, die das Hofbauamt zu lösen hatte, ist in 
jeder Beziehung beachtenswert.e. Es war in verhältnismässig 
kurzer Zeit ein Provisorium zu schaffen von ziemlich be- 
deutender Ausdehnung. Die Eigenart der Aufgabe bestand 
aber darin, dass das Aeussere der Gebäulichkeiten nur ganz 
untergeordnet in Erscheinung treten sollte, die Haupträume 
im Innern aber als Repräsentationsräume eine vornehme und 
monumentale Wirkung erhalten mussten. Sollten dieselben 
doch, wenn auch nur für einige Stunden, sämtlichen deutschen 
Fürsten zum Aufenthalt dienen! Wir staunen über die Menge 
von Nebenräumen, die notwendig waren; wir bewundern aber 
auch die Geschicklichkeit, mit der diese Räume in logischer 
Weise aneinander gereiht wurden und zugleich, soweit es 
unsere Abbildungen, denen leider die Farbe fehlt, erkennen 
lassen, den gediegenen Geschmack, mit dem die Räume aus- 
gestattet wurden. 

Wir danken endlich noch Herrn Architekt Fritz 
Männche, München, dernicht nur die Beschreibung der 
Dekorationen an der Befreiungshalle und der Stadt Kelheim 
übernahm, sondern von dem auch die flotten Skizzen der 
Dekorationen in Kelheim (s. nächste Nummer, Abschnitt III) 
stammen. Die Schriftleitung. 


(Verschiedenes, Literaturinhaltsangaben usw. befinden sich 
im Beiblatt.) 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Die Festdekorationen zur Jahrhundertfeier in Kelheim: III. Die Dekoration der Stadt Kelheim. Von Architekt 
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Männche, l Donau-Tor, Männche, Donau-Tor, 
Die Dekoration der Stadt Kelheim. Aeusseres. Die Dekoration der Stadt Kelheim. Inneres. 


Die Festdekorationen zur Jahrhundertfeier in Kelheim: Ill. Die Dekoration der Stadt Kelheim. 
Von Architekt Fritz Männche in München. 


=. as kleine Städtchen von zirka form der Stadt in ein Rechteck, das an jeder Seite ein 
F m 5000 Einwohnern liegt am Tor mit einem Turm hat. Die Häuser mit den interessant 
i EN, z: Pusse der sog. Altmühlalp, geschwungenen Giebeln, welche durchweg an der Strassen- 
4 a ESMI des Michelsberges, wo die front liegen, erinnern an ein fränkisches Stadtbild. Un- 
n | A Altmühl in die Donau fliesst mittelbar an der Stadt am Donauufer lag einstens die älteste 
Í und das von Ludwig l. aus- | Stammburg der Wittelsbacher, die ehemalige Residenz „Kel- 
a geführte Friedenswerk, ein- tege“. Schon zu Beginn des 15. Jahrhunderts höchst bau- 
| stens schon von Karl dem fällige, wurde das von zwei Türmen flankierte Schloss um 
\ 


DA 


1490 abgebrochen und dafür das gegenwärtige massige Ge- 
bäude, jetziges Kgl. Bezirksamt, aufgeführt. Seit 1506 bis 

Durch die günstige Lage 1809 hatte Kelheim ein Franziskanerkloster. Auf dem Markt- 
wurde dieser Platz von den platz, wo die zwei Hauptstrassen sich kreuzen, stehen die 


Grossen geplant, der Ludwig- | 
| 
Römern bzw. den Kelten als Monumente von König Ludwig I. und Maximilian II., die 


Donau-Mainkanal, mündet. 


Verteidigungsstätte angelegt im Jahre 1863 enthüllt wurden. Ausser der Zellulosefabri- 
und hiess Celeusum. kation wird eine Kalksteinart, der sogen. Kelheimer Marmor, 

Die Lage der Wasserläufe gewonnen. Die Kalksteinplatten, die als Dachdeckungsmaterial 
zwingt die jetzige Aussen- Verwendung finden, erinnern bei einigen flachgeneigten Häu- 
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Bürgermeisterhaus 
(Unterbirker). 


Männche, 
Die Dekoration der Stadt Kelheim. 


sern, die im schattigen Grün der Gärten stehen, an ober- ` 


italienische Bauten. 


Den hauptsächlichen Bestrebungen des Kgl. Bezirks- 


amtmanns Narcis ist es zu verdanken, dass die Befreiungshalle 
in diesem Jahre zur Erinnerung an Deutschlands Befreiung 
des öfteren Zeuge war von patriotischen Kundgebungen deut- 
scher Fürsten und Männer. 

Als zum 50jährigen Bestehen der Befreiungshalle am 
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Männche, 
Die Dekoration der Stadt Kelheim. 


Weissmüller-Häuser. 
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l Männche, Stadtapotheke 
Die Dekoration der Stadt Kelheim. (Schefbeck). 


25. August, dem Tag der Einweihung, unser Kaiser und die 
Bundesfürsten kamen, um die Wiedergeburt des Deutschen 
Reiches zu feiern, galt es für die Bürger Kelheims sich be- 
sonders in festlichem Kleide zu zeigen. In engster Berührung 
und Teilnahme wie zu Ludwig I. Zeiten hielten sie fest an 
der Tradition, diese Feste würdig zu begehen. 

Schlicht und einfach, jedoch entsprechend dem Aeussern, 
war der Schmuck ihres Städtchens ein beredtes Zeichen ihres 
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Männche, Die Dekoration der Stadt Kelheim. Mitterer-Tor. 
bayerischen Nationalsinns, der überall mit einer hohen Auf- 
fassung einheitlich zum Ausdruck kam. 

Von der Bürgerschaft dankbarst empfunden hatte sich ein 
Komitee auf Anregung des bayerischen Volkskunst-Vereins 
gebildet mit dem Bestreben, jedem Hausbesitzer möglichst 
an die Hand zu gehen, ihn beim Ausschmücken seines Hauses 
zu unterstützen und um die Dekoration im allgemeinen der 
volkstümlichen Bauart anzupassen. 

In erster Linie haben sich Verdienste erworben der künst- 
lerische Leiter Herr Prof. Stockmann, Dachau, und die Herren 
Öberbauinspektor Schad, Regensburg, Stadtapotheker Schef- 
beck und Bürgermeister Unterbirker, die sich redlich be- 
mühten, ihr Kelheim in ein recht stimmungsreiches Fest- 
gewand zu kleiden. 

In Erwartung guter Dinge geht man der sogen. kleinen 
Donaubrücke entgegen, deren Geländer mit Daxen geziert; 
alte seitlichstehende Bäume umrahmen das malerische Bild 


des Torturms, der dominierend aus dem Bereich der be- 
scheidenen anschliessenden Häuschen hervorragt. Unterhalb 
des quadratischen, zeltdachförmigen Turmdaches flattern 


lustig an allen vier Seiten lange, farbige Bänder, an knauf- 
gezierten Stangen befestigt. Auf hohem Balkon stehen fest- 
lich geschmückte Daxenbogen mit Bändern, fast zu einem 
lustigen Reigen fertig, lugen sie herunter. Auf dieser Altane 
waren zum Empfange der Fürstlichkeiten historisch gekleideie 
Fanfarenbläser postiert. Aus echter Männerbrust entquillt 
schmetternd Kelheims herzlich- 
ster Willkommgruss den hohen 
Gästen schon von weitem ent- 
gegen. Die vom Sockel bis zum 
Scheitel des Spitzbogens rei- 
chende grüne Tannenwand 
rahmt recht einladend das fast 
4m breite Eingangstor und die 
anschliessenden Nachbarhäuser 
ein. Hier stand die Fischer- 
gruppe mit ihren Geräten und 
Innungszeichen zum Empfang 
der Festgäste bereit. — Das 
tannenbekränzte Stadtwappen 
und zwei alte konsolenartige 
Löwengebilde zeigen sich dem 
Vorübergehenden, um dann 
durch das schattige Tor in das 
Innere der Stadt zu kommen. 

Unwillkürlich bleibt der 
Wanderer stehen, 


eng zusammenverbunden ge- 
schmückte Häuser und heben 
sich vom Blau des Himmels 
wirkungsvollab. Als Abschluss 
des Strassenbildes zeigt sich 
wieder von weitem ein ähn- 
licher Torturm, die, im Innern 
der Stadtseite mit langen, hän- 
senden Daxenguirlanden und 
grossen Kränzen umdieWappen- 
bilder und Uhren, die Flächen 
wirkungsvoll steigern. An den 


Männche, 


| 
Wed f REED u 
denn das gr „irn / ST 
Strassenbild, das sich schon i 
im Rahmen des Torbogens dem 
Beschauer zeigt, ist eindrucks- 
voll-farbenprächtig und schön. 
Zu beiden Seiten reihen sich 
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Donaustrasse. 


Häusern entlang fassen grosse Tannenbäume die Strassen ein 
und bilden so einen einheitlichen Sockel und Rahmen des 
Strassenbildes. 

Kränze und Guirlanden aus Tannengrün und Lorbeeren, 
mit goldenen Punkten besetzt und umlegten farbigen Bän- 
dern geziert, beleben die Fassaden, umrahmen Fenster und 
Eingänge, betonen Gesimse und Brüstungen mit ihrem Blumen- 
schmuck; Falınen und Bänder in bayerischen und deutschen 
Farben bewegen sich vom Windhauch leicht umspielt. 

Bunte Uniformen des Militärs und der Beamten, Vereine 
und sonstige Korporationen mit ihren Fahnen, die fast zu 
allen Stunden durch die Strassen ziehen, bieten dem Be- 
schauer so viel unvergesslich Schönes, gewiss ein farben- 
prächtiges höchst malerisches Kleinstadtbild, das bei man- 
chem eindrucksvoll nachleben wird. 

Als eine besondere Betonung der Hauptstrassenkreuzung 
standen am Marktplatz vier mächtige Pyramiden auf Sockeln, 
die mit Tannenreisig beschlagen und mit goldenen Kränzen 
und Schleifen behängt waren. Hier warteten auch die Stadt- 
väter mit ihren in historischer Tracht schön gekleideten 
Bürgertöchtern, um den Kaiser und die hohen Gäste zu be- 
grüssen. 

Die Dekorationen liessen im allgemeinen das Prinzip der 
Einheitlichkeit erkennen, so dass die Unterschiede von ein- 
zelnen Gebäulichkeiten nur durch das Aeussere selbst und 
ihre Bauart hervortraten. i 

Ein durchaus dekoratives 
Bild bot die Stadtapotheke; 
nicht nur im Festkleide allein, 
sondern auch durch ihren Bau 
selbst. Dieses vor zwei Jahren 
vom Kgl. Hofbauamtmann Neu, 
München, umgebaute Haus, an 
der Donaustrasse gelegen, be- 
deutet durch das Aeussere wie 
Innere, in seiner Behaglichkeit 
an bürgerliche Kunst um 1800 
erinnernd, ein Kleinod für Kel- 
heim, das sich mit seinem Erker 
und der Freitreppe in die Um- 
gebung organisch einfügt. 

Wenn eine solch gute Lei- 
stung voraufgegangen ist, wird 
ein dekorativer Schmuck die- 
ses Gebäudes gewiss eine dank- 
bare Aufgabe sein, die zu lösen 
Herr Architekt Metzger, Regens- 
burg, für die Jahrhundertfeier 
übernommen hatte. 

Grosse Tannengewinde hän- 
gen in drei mächtigen Bogen 
von (Quasten gehalten am Gie- 
bel. Im oberen Teil der ge- 
schwungenen Linie folgend und 
ein bayerisches Rautenwappen 
zierend — teils Türen und Fen- 
ster einrahmend — wurde die 
Dekoration geschmackvoll durch 
Fensterblumen, sowie von Fah- 
nen und Bändern unterstützt. 
— Beide Eingänge flankierten 
Tannen, welche das Gesamt- 
bild nach unten markant ab- 
schlossen. 


4 iA d Py 
Hi IRRE TE, 
4 II ETS 
v à à ` 
taipad 


r EEE; 
` > t> 
Pad _ f 
AR : 
5 


Empfangshalle 
(Bahnhof). 


Digitized by N 


Auf den Gebäudeschmuck im einzelnen zurückkommend 
würde sich noch vieles Nennenswerte sagen lassen, doch 
der kurzen Zeit wegen musste man sich aufs Hauptsächlichsie 
beschränken. Es mögen unter vielen andern noch einige 
Häuser genannt sein, die im wesentlichen durch ihre Deko- 
ration Beachtung fanden. Z. B. das Bürgermeisterhaus, die 
Bäckerei am Donautor, die Häuser von Köbler, Schlez, Kräule, 
Ehrentaler, Hentschel, Weissmüller, das protestantische Pfarr- 
haus, Kgl. Rentamt, Kgl. Post und das historische Gasthaus 
„Deutscher Hof“ usw. 

Auf dem Wege von der Stadt zum Bahnhof auf der 
Brücke stehend, erblickt man hoch oben das imposante Bild 
der festlich dekorierten Befreiungshalle auf den bewaldeten 
Höhen des Michelsberges. Ferner zeigt sich nahe der Brücke 
am Ufer der Stadtseite das schön gelagerte massive Ge- 
bäude des Kgl. Bezirksamtes mit einem breiten bemalten 
bayerischen Rautenfries. Bändergezierte Tannenkränze und 
Guirlanden am Giebel und den Fensterflächen sind gut verteilt. 

Der Bahnlıof und die Empfangshalle, welche in unmittel- 
barer Nähe der Stadt liegen, wurden von Herrn Regierungsrat, 
Göckel unter Assistenz des Architekten Metzger geschmückt 
und zum Empfang der hohen Fürstlichkeiten reich mit Tannen- 
grün und Blumenzier im Innern hergerichtet. Das Stations- 
gebäude trug einen sogen. Tannensockel bis zum Gesims 
des ersten Stocks, der, mit goldenen Punkten besetzt, das 
Gauze wirkungsvoll umfasste. Die Guirlanden umrahmen 
Fenster und Brüstungen und teilen die oberen Wandflächen 
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in vertikale Füllungen. Festongehänge und Kugellorbeeren 
zieren den Bahusteig. Vor dem Bahnhof wurde die Strasse 
zu beiden Seiten von einer hohen Tannenbrüstung mit Pilonen 
als Endigung eingefasst. 

Die 9 m breite, 14 m lange und 7,50 m hohe Empfangs- 
halle war mit einem gelblichen Zelttuch überspannt und 
die Untersicht mit Nesselstoff ausgeschlagen. Das Dach, 
dessen Form gebrochen und abgewalmt war, ruhte auf mit 
Guirlanden umwundenen Holzsäulen mit reichen Fahnenmasten, 
deren Spitzen Tannenkränze und Bänder krönten. Behängte 
gicbelförmige Portale hatten zur Seite der Stufen Lorbeer- 
bäume stehen, die dem Ganzen cin feierliches Gepräge ver- 
lichen. Im Innern stehende grosse Palmen und Blattpflanzen, 
auch Teppiche und Läufer trugen dazu bei, dass besonders 
diese Halle, von Meister Ehrengut, München, ausgeführt, an- 
sprechend und würdig (von der Firma Fleischmann) zum 
Empfang hergerichtet wurde. 

Zum Schluss kommend hege ich den Wunsch, es möchten 
meine kurz zusammengefassten Ausführungen und Skizzen 
mit Befriedigung allseits aufgenommen werden nnd auch 
jenen einen Ueberblick bieten, die nicht Gelegenheit hatten, 
am Tage der Jahrhundertfeier Kelheim näher zu besichtigen. 

Die mir zur Verfügung stehende Zeit ermöglichte mir 
nicht, alles zu erreichen, ohne die Beihilfe der Herren Kauf- 
mann X. Unterbirker jr., Kelheim, und Willy Böss, München, 
in Anspruch zu nehmen. Für ihre Bemühungen erlaube ich mir 
an dieser Stelle meinen besten Dank zum Ausdruck zu bringen. 


Holzpfahl mit Eisenbetonaufsatz. 


Von Ing. Mich. Heimbach, in Fa. Heimbach & Schneider, Lindau i. B. und Hard-Bregenz. 


Seit der Eisenbeton auch für Tiefgründungen in Ver- 
wendung gekommen ist, glaubt man, dass nur diese Konstruk- 
tion den alleinigen Anspruch auf dauernde Sicherheit machen 
dürfe. Obwohl sich die Holzpfählung nachweislich schon seit 
Jahrhunderten bewährt hatte, wurde diese doch von der 
Eisenbetongründung stark verdrängt. Es war aber schon von 
jeher, dass immer dann, wenn die Konkurrenzfähigkeit eines 
Baustoffes durch die Eigenart eines anderen in Frage ge- 
stellt wurde, dieser durch plötzliche und unerwartete Fort- 
schritte seiner Verwendungsmöglichkeiten wieder in die Lage 
kam, sich zu behaupten. Es hat sich dies in der Verwendung 
beim Eisen und Eisenbeton gezeigt, und es kommt diese Wech- 
selwirkung auch beim Holz zur Geltung. 

Eine neue und eigenartige Verwendungsinöglichkeit des 
Holzes ist nun gegeben bei nachstehender, im Detail be- 
schriebener Tiefgründung: Holzpfahl mit EKisenbeton- 
aufsatz. 

Diese Konstruktion sieht den grösseren, unter Wasser 
stehenden Teil aus Holz vor, den über Wasser stehenden 
Teil aus Eisenbeton. Die Verbindung dieser beiden stofflieh 
so verschiedenen Teile geschieht auf folgende Weise: 

Nachdem der Holzpfahl bis auf 1 m über Terrain bzw. 
über Wasser eingerammt ist, wird der Eisen- bzw. Stahlrohr- 
aufsatz (Abb. 1, 2, 3, 4 und 5) aufgesetzt. Eine besondere 
Anarbeitung des Pfahlkopfes ist nicht nötig, da das Rohr 
inittelst Rohrhaube mit dem Rammbär über den Pfahlkupf 
getrieben wird. Hierauf wird der Keilring (Abb. 6) über 
den Pfahlkopf gesetzt und mittelst Pfahlaufsatz (Jungfer) 
in den Pfahl eingetrieben. 

Auf diese Weise wird eine absolut einwandfreie, feste 
und wasserdichte Verbindung geschaffen. Holzpfalıl mit Rohr- 
aufsatz werden gemeinsam mittelst Aufsatz auf die bestimnite 
Tiefe eingerammt. Hierauf wird die Armierung des Etsen- 
betonpfahles eingeführt und das Rohr mit VPortlaudzement- 
beton ausgegossen. 

Abb. 1 und 3 zeigen im senkrechten Schnitt zwei Aus- 
führungsarten dieser Konstruktion. 

Die feste und dichte Verbindung zwischen dem Rohr- 
aufsatz und dem Pfallkopf wird — wie oben gesagt - - dadurch 
erzielt, dass in diesen ein keilförmirer Körper eingetrieben 
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Abb. 2. 
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Abb. 3. 


wird, welcher den ursprünglich zylindrischen Pfahlkopf zu 
einem Kegelstumpf auftreibt und dessen Mantelfläche Test 
gegen die Wandung des sich verjüngenden Teiles des Rohres 
presst (Abb. 1, 2, 3, 4). 

Uin ein gleichmässiges Auftreiben des zylindrischen Pfalıl- 
kopfes nach allen Richtungen zu erzielen, wird der einzu- 
treibende Keilkörper in Form eines Keilringes — Abb. 6 -- 
ausgebildet, der mit radial stehenden Keilansätzen versehen 
ist, welche den Zweck haben, das Entstehen strahlenförmiger 
Risse im Pfahlkopfe zu verhindern. Anstatt des Keilringes 
kann auch ein kegelförmiger Keil 3 und 4 verwendet werden, 
der ebenso wie der Keilring mit radial verlaufenden Keil- 
ansätzen versehen ist. Das Aufsatzrohr ist mit Ringen ver- 
sehen, die verhindern, dass sich das Rohr beim Eincreiben 
der Keilkörper nicht deformiert. 

Abb. 5 zeigt, dass diese Pfahlkonstruktion auch mit zv- 
lindrischenı Rohraufsatz ausgeführt werden kann, nur ist bei 
dieser Anordnung das Anlegen der Kisenringe um das Rohr 
von grosser Bedeutung, und sind bei dieser Ausführung die 
kisenringe besonders zu dimensionieren. Durch das Eintreiben 
des Keilkörpers wird das Holz des Pfahlkopfes an die Wan- 
dungen des Rohres sehr stark gepresst und dadurch eine 
ungeheure Spannung im Pfahlkopf erzeugt, die allerdings 
noch vorhanden sein muss, um das Rohr gleichzeitig mit dem 
Pfahl einrammen zu können, da der Rohraufsatz nur durch 
die Adhäsion gehalten wird. 

Die gleiche Konstruktion kann auch, wie in Abb. 7 gezeigt 
ist, zur Verlängerung des Holzpfahles durch einen aufge- 
pfropften Holzpfahl verwendet werden. Die Verbindung des 
unteren Pfahles mit dem Rohraufsatz erfolgt in derselben 
Weise wie bei den Ausführungsformen nach Abb. 1, 2 3 
und 4. Der über den Kopf des unteren Pfahles vorstehende 
Teil des Rohraufsatzes ist nach oben verjüngt und Jient zur 
Aufnahme des unteren, gleichfalls zylindrisch abgesetzten 
Endes des Verlängerungspfahles. Der auf den Verlängerunss- 
plahl schlagende Rammbär treibt den Keilring, Abb. 6, ein. 

Die Vorteile vorbeschriebener Konstruktion sind anderen 
Systemen gegenüber von grosser Bedeutung. Das Einrammen 
der Pfähle kann mit jeder gewöhnlichen Ramme geschehen; 
es erübrigt sich also die Spezialramme. Das schwere Ramm- 
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Rammen und die da- 
mit verbundenen Er- 
schütterungen wird 
das Wasser aus der 
nächsten Umgebung 
an den Pfahl gedrängt 
und um die Peripherie 
des Pfahles eine brei- 
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geführt werden, da diese neue Gründung keine weiteren Vor- Holz gepresst. 
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und durch die Ersparung der bei anderen Systemen grossen 
Nebenarbeiten bedeutend billiger ausgeführt werden. 

Der schädliche Einfluss von Schmutzwasser, von Moor- 
säure oder sonstigen Säuren auf den frischen Beton ist aus 
der Literatur und Praxis hinreichend bekannt. Es sind daher 
auch alle Systeme, die den Beton ohne Schutzvorrichtung 
in das weiche Erdreich einstampfen, nicht einwandfrei. In estattet die äussere 
Moor- und Schlammboden, wo allenfalls mit dem Vorhanden- en der Peri are A , 
sein von Moorsäure oder sonstigen Näuren gerechnet werden levene Schicht Te HUÜURAIISSO: 
muss, sind diese Systeme überhaupt unzulässig. Der Einfluss Pfalles: im: Anfanes- A 
von Nehmutzwasser, Moorsäure usw. auf den Abbindeprozess stadium der Verwen: 
des Betons ist so gross, dass es unmöglich ist, den Grad der dung eine gewisse ® 
Sicherheit zu bestimmen, den diese Gründungen in solchem Nachgiebigkeit wo: 

Grunde gewähren. durch die auseron 

Der Einfluss von Schmutzwasser ist beim System Heim- dentliche Anhaftung A 
bach vollständig unmöglich. Das Holz selbst wird von den 
vorhandenen Säuren nicht angegriffen. Der Rohraufsatz ist 
mit dem Holzpfahl derart innig verbunden, dass das Ein- 
dringen von Flüssigkeiten ausgeschlossen ist. Diese Ausfüh- 
rung ist die einzig bestehende, einwandfreie, wasserdichte 
Verbindung zwischen Holz und FEisenbetonpfahl und bietet 
alleinige Garantie für die einwandfreie Herstellung des Fisen- 
betonaufsatzes. 

Einen unschätzharen Vorteil bietet das System Heimbach 
gegenüber dem Bisenbetonpfahl und den anderen Systemen 
mit Eisenrohrumlhüllung usw. bei Gründung in weichem Lehm, 
Letten, Schlamm- und Moorboden. Weitgzehende praktische 


Eigenschaft besitzt, 
eine Volumenvergrös- 
serung anzunehmen, 
nachdem es mit Flüs- 
sigkeiten in Berülh- 
rung gekommen ist, 
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der weichen Boden- 
arten möglich wird. 

JeläugerderPfahl MT Welrverktuaung 
inRuhegehalten wird, Abb. 12 und 13. 
desto mehr verbindet 
sich derselbe mit seiner Umgebung, ja er verwächst sozusagen 
mit derselben. 

An folgenden Beispielen, die englischen und amerikani- 
schen Fachblättern aus den Jahren 1888 und 1892 entnommen 
sind, soll gezeigt werden, wie sehr die Zeit die Tragfähigkeit 
des Pfahles im Schlammboden erhöht. 


Versuche und definitive Ausführungen haben gelehrt, dass „Ein 12 m langer Pfahl drang allein durch sein eigenes 
Gewicht und das des 900 kg schweren Rammbäres 9 m in die 


Bruen. Langenshm Tda 
Quctsihrtt: 


ae rt a un a 


ET SE I Te en 


D 


y 
ei’ 


| 

(S 

| 
oT 
NUR 
I 


(2 
b Al z? 
2 
A < 
- 2 
4 3 
zZ 
oA 
gi P 
2 Br ni t 
2 ; 
-e a S > 
n L o 
A O 
wer K -o A 
> $., 
>> R 3 
; E 
i S s Ée 
— — T — -- — 2 b 5 
5 SELTENE -= 9 = > 
A 7 a 
g 2 A c7 ' 
S pr £, 
4 7 3 p 
>’ A r . 
> a 7 B j 
= B 
u ff \ A) < 
“ 5 x A x - 
5 ; Zi | - JAA-A 
7 a r N 
< 5 zs [97 ex 


Abb. 9. i Abb. 14. 


—— rn PER - % u wie 


338 SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. Nr. 42 


Biyo Dog mrt Lets-C terta 


es a E a -Be E AE a, A TEN STEIN A ARE æ 7 


Nr RE e Be grey 
a eg er Ze == 
Mir 
x e 
BR = R A 
NS u x ea 
Wallschı: S> 
s i , j u 
2” ER Ç 
s x 
= ‘N 
` 
<’ ; 
` MA: HE 
| SCHUH | 
2 AR TP pe 5972 ET PEIA , 
op 6- 6 er ee An j A 
7 wg 
Up f, > : l 
-Z i: 
A > ? 
;$ AA 3 
MM 2 
oJ a 
\ p l , 2 
t a 2 ~ 
IP | Ta 
1 | l ; 
Ţv A s 
.Z. i x 
) i & a 4 
J d ; 
TE 
2A og 
a% fg 
> j 3 : 
73 > 
{] 


Abb. 15. 


Tiefe, senkte sich dann nach einem Schlage aus 60 cm 
Höhe noch um 16 cm, blieb nach vier Wochen nach einem 
Schlage aus 1,5 m Höhe unverändert und zeigte erst bei 
einem solchen aus 4,5 m Höhe eine Kindringung von 11 cm. 
— An einem anderen Orte sanken bei der Ueberbrückung 
eines Marschlandes 13—14 m lange Pfähle durch die blosse 
Belastung mit dem Rammbär auf die gewünschte Tiefe ein. 
Als sie später auf ihre Tragkraft geprüft wurden, ergab sich, 
dass sie sich bei vollen Schlägen mit der Ramme nicht be- 
wegten, auch die zugemutete Belastung aufzunchmen ver- 
mochten und in der Folge unverändert blieben.“ 

Ferner heisst es in einer der oben angeführten Zeit- 
schriften: „Im Schlamme des Hudson war es fast unmöglich, 
die Pfähle durch Schläge einzutreiben, so dass die meisten 
von ihnen mit einem Prahm hinabgedrückt werden mussten, 
indem man einen Teil von dessen Gewicht als ruhende Last 
‘an den Pfahl hing. Nach deren Wegnahme widerstanden die 
Pfühle irgendeiner Last, die sich nicht zu sehr von derjenigen 
unterschied, mit der das Eintreiben erfolgte. 

Auch bei anderen Versuchen beobachtete man cine in- 
teressante Erscheinung, die auf das starke Anhaften des 
weichen Lehms hindeutet. Für die 15 m langen Probepfähle 
war die Ramme zu niedrig und konnte nur benutzt werden, 
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wenn man die Pfähle auf eine ge- SBifanbiudeypfahl. 
Sjslean Kelmbab. 


wisse Tiefe mit Hebbäumen in 
vorgeschlagene Löcher eindrückte, 
Als man bei der zweiten Versuchs- 
reihe den zum Vorschlagen be- 
nutzten, nicht bis zur Lauf- 
lettschichte  vorgedrungenen, son- 
dern in den Lehm geschlagenen 
Pfahl herauszog, haftete an ihm 
ein ganzer Mantel Lehmmasse von 
ungefähr 3 cm Stärke, der sich in 
meterlanren  zusammenhängenden 
Stücken abschälen liess.“ 

Auf diesen eminent grossen Vor- 
teil des Verwachsens mit seiner 
Umgebung hat nur der Holzpfahl 
alleinigen Anspruch. Kein anderer 
Baustoff, der sich überhaupt in 
Schlamm-, Moor- oder sonstigen 
breiartigen Böden mit Sicherheit 
verwenden lässt, kann sich infolge 
seiner Struktur diese Eigenschaft 
beimessen. 

Das Rückgreifen zu den Holz- 
pfählen liegt demnach eigentlich in 
der Natur der Sache, anderseits 
waren es auch die hohen Kosten 
des  Eisenbetonpfahles gegenüber 
dem Hotzpfahl, die zu Konstruk- 
tionen geführt, welche das billigere 
Material, das Holz, als den grös- 
seren Teil, und das teurere Mate- 
rial, den Eisenbetonpfahl, als den 
kleineren Teil vorsehen. 

Dadurch, dass, wie bereits frü- 
her erwähnt, keine Spezialramme 
nötig ist, kann gerade das System 
Heimbach bei den kleinsten wie bei 
den grössten Arbeiten mit besonde- 
rem Vorteil Verwendung finden. 

Der Brücken- sowie Wasserbau 
war bisher nur auf Holz- oder 
Eisenbetonpfähle beschränkt. Die 
Ausführung in Eisenbetonpfählen 
scheiterte aber oft, hauptsächlich 
bei kleineren Arbeiten, an den zu 
hohen Kosten, und anderseits war 
der Holzpfahl über Wasser beson- 
ders bei wechselndem Wasserstand 
sehr bald zerstört. Die öftere Er- 
ncuerung der Holzpfähle besonders 
beim Brückenbau machte die Ob- 
jekte kostspielig. 

Es ist nun mit dem System 
Heimbach — Kompromiss Holz mit 
Eisenbeton -— eine Konstruktion 
gefunden, welche die beiden vor- 
erwähnten Ausführungen unter und 
über Wasser nicht nur vollwertig 
ersetzt, sondern auch ausser den 
früher erwähnten Vorzügen noch 
den besitzt, dass sie mindestens 
um 30 Prozent billiger ist als der 
Eisenbetonpfahl. 

Die Abb. 8, 9, 10, 11, 12, 13 
und 14 verauschaulichen die ver- 
schiedenen Ausführungsmögrlich- 
keiten im Brückenbau. 

Die Abb. 15 und 16 zeigen einen Landungsstexr in ver- 
schiedener Ausführung. Abb. 17 zeigt einen Schiffsanbinde- 
pfahl im gleichen System. Die Ueberschiebung des Rohr- 
aufsatzes beim Schiffsanbindepfahl wird von Fall zu Fall 
bestimmt, und diese hängt vom Durchmesser des Pfahles und 
von der freien Länge, d. i. dem Abstand vom Sce- oder 
Mecerboden bis Oberkante Pfahl, ab. 

Nicht nur dem Wasser- und Brückenbau kommt das 
System zustäatten, sondern auch dem Hochbau durch den 
Wegfall des oft sehr schwierigen Fundamentaushubes und 
der damit verbundenen Wasserhaltung. Bei Anwendung dieser 
Gründung ist nur so viel Aushub nötig, als der Eisenbeton- 
kranz, zugleich Sockelmauerwerk, in das Erdreich eingreift 
(s. Abb. 18 und 19). Ferner gestattet dieses System die 
beste Ausnützung der Tragpiloten infolge der günstigen Last- 
verteilungsmöglichkeit, da selbst bei grossen Tiefen der Holz- 
pfahl in ziemlich schwachen Dimensionen gehalten werden 
kann, der Eisenbetonpfahl jedoch im Querschnitt seiner Länge 
entsprechend dimensiomiert werden muss. 

Das bereits im In- und Auslande patentierte System ist in 
die Praxis übersetzt worden und hat sich auf das beste bewährt. 
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Abb. 17. 
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Abb. 18 und 19. 


Ergänzungs-Erwiderung zum Artikel Blitzableiter- 


anlagen. 
Von Dr. Schrader, Architekt 
und Oberlehrer an der König Friedrich August-Schule 
zu Glauchau i. S. 


Auf meine lediglich als Anregung dienende Abhandlung 
über den Schutzkreis von Blitzableitern in Nr. 34 der „Süd- 
deutschen Bauzeitung“ (München) ist von einem Fachmann 
eine zuzügliche Aeusserung über diese gegeben worden. Ich 
habe selbige interessierend gelesen und möchte auf diese 
bescheiden bemerken, dass genannter Herr den Zweck der 
Abhandlung nicht in dem Sinne aufgefasst haben dürfte, wie 
ich es gern gewünscht hätte. 

Es handelt sich in fraglichem Artikel mehr um den Schutz- 
kreis eines Blitzableiters als um die Anlage selbst. Ich habe 
in fast allen Lehrbüchern, Broschüren u. dgl. gefunden, dass 
der Schutzkreis eines Blitzableiters von der Spitze aus ge- 
zeichnet angegeben ist (Abb. 1); welche Form derselbe hat, 
steht dabei erst in zweiter Linie. Ich stehe auf dem Prinzip, 
dass dieses nicht richtig ist. Wie aus meinem Artikel ja 
auch hervorgeht, nehme ich den Schutzkreis zum Auffangen 
bzw. Anziehen eines Blitzes in der Ausstrahlung der Erd- 
elektrizität an und glaube, dass dies für die Theorie und 
Praxis zutreffen dürfte (Abb. 2). Als Beweis auf Grund meiner 
Untersuchungen und Forschungen führte ich das St. Elmsfeuer 
an. Hiezu kommt mir ein weiterer Beweis zustatten: Am 
Montag, den 25. August 1913, ging in schnellem Auftreten 
in kurzer Zeit über meinen Wohnort (Glauchau) ein äusserst 
schweres Gewitter nieder. Wie Berichte der Zeitungen und 
Augenzeugen berichten, stralilten an vielen Blitzableitern, 
Fahnenstangen usw. St. Elmsfeuer in solcher Menge aus, 
wie es hierorts und Umgegend noch nie beobachtet worden ist. 
Ich nehme nun an, dass die in der Luft bzw. den Wolken 
enthaltene äusserst hohe Spannung der Luftelektrizität — 
gekennzeichnet durch die schnellen und sehr. starken Ent- 
ladungen — eine aussergewöhnlich grosse war, und dass 
diese starke Spannung der Luftelektrizität die entgegengesetzte 
Erdelektrizität der Erde so kräftig angezogen hat, dass eben 
die Ausstrahlung mit leuchtenden sichtbaren Strahlen eine 
so intensive wurde. FEigentümlich war die schnelle aus- 
gleichende Wirkung der starken Blitze. Sie war gegeben durch 
die massenhaften Ausstrahlungen der Erdelektrizität durch 
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die guten Leiter in Form von Spitzen, Erkern, Bäumen u. dgl. 
Wie die leuchtenden Strahlen aber deutlich zeigten, ging 
die Ausstrahlung nach oben in die Luft, mithin wäre der 
Beweis wohl erbracht, dass der Schutzkreis sich nach oben 
Das war der eigentliche 
J,weck der Abhandlung, und es wäre interessant, von Fach- 
leuten durch weitere Beobachtungen und Untersuchungen fest- 
zustellen, ob dies eine richtige Annahme meinerseits wäre. 

Nun zu der Aeusserung. Es liegt mir gänzlich fern, das 
alte, wenig schön wirkende System der Blitzableiteranlagen 
zu protegieren, im Gegenteil, dies wird eben schon dadurch 
hinfällig, dass der Schutzkreis über den Spitzen sich befindet. 
Eine höhere Stange wäre zwecklos, da der Schutzkreis dann 
wieder zu hoch geschoben würde (Abb. 3). Ich erwähnte in 
meiner Abhandlung, dass ich mich den Ansichten der Herren 
Ruppel und Findeisen in betreff der Ausführung der Anlagen 
anschliesse und dass die Auffangestangen mit den Spitzen 
zwar nicht zu niedrig sein sollen, aber auch nicht zu hoch. 
Ich gab als höchste Höhe 1,00 m an. Dass die Erdleitungen 
nach dem veralteten System in Form von versenkten Kupfer- 
platten angelegt werden sollen, habe ich nicht gesagt, son- 
dern nur gemeint, dass es zuverlässiger sei, die Fraleitungen 
so anzulegen, dass diese bis ins Grundwasser reichen. Dies 
kann ja leicht in. der Weise geschehen, dass der nach Vorschlag 
der oben genannten Herren um das Haus in geringer Tiefe 
geleste Draht mit einem Ende so tief gelegt wird, dass er 
ins Grundwasser — wenn solches vorhanden ist — reicht. 
Eine Platte ist deswegen nicht notwendig, obwohl auch die 
Anordnung wenigstens einer kleinen Platte nicht schaden und 
die Kosten kaum sehr erhöhen dürfte. 

Die trockenen Sommer 1904 und 1911 haben immerhin 
zur (tenüge bewiesen, dass die Erdkruste ziemlich tief ausge- 
trocknet war. Bei einem sog. trockenen Gewitter, wie ein 
solches vor einigen Jahren über die Gegend von Zwickau i. Sa. 
niedergegangen war, konnte naturgemäss eine Nässung der 
Erdoberfläche nicht stattfinden. Die Leitungsfähigkeit wäre 
demnach bei einem etwa 30—40 cm tief gelegten Draht doch 
sehr fraglich gewesen. Allerdings kommen solche Gewitter 
sehr selten vor. Bemerken möchte ich noch, dass bei Umfrage 
bei den Anlagen, bei denen das St. Elmsfeuer jetzt so stark 
ausstrahlte, die Erdleitungen alle mit Platten im Grundwasser 
nach dem alten System liegen und dass seinerzeit Glauchau 
mit hohem Grundwasserstand infolge der Hochwassergefalhr 
durch die Mulde versehen war. Wahrscheinlich beruht durch 
den guten Leiter des hohen Wasserstandes bedingt auch 
die intensive Ausstrahlung der Brdelektrizität hierauf. 
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Fig. l. Fig. 2. 
Alte Anlage. Gute Anlage. 


Fig. 3. Schutzkreis 
der Stange zu hoch. 


Schrader, Blitzableiteranlagen. 


Zwar kann sich der Grundwasserspiegel durch irgend- 
welche Umstände auch senken, aber einleuchtend dürfte sein, 
dass in grösserer Tiefe der Erde bei trockenen Zeiten sich mehr 
Feuchtigkeit befindet, als in der angegebenen Tiefe von 30 bis 
40 cm. Zum Ausgleich gehört aber ein guter Leiter, und das 
ist in der Erde die Feuchtigkeit. Demnach wäre meine Aus- 
führung, die Leitung so tief zu legen, bis eine dauernde 
Feuchtigkeit erreicht wird, doch gerechtfertigt, und, wie ich 
bereits erwähnte, die Kostspieligkeit im Verhältnis zur Sicher- 
heit doch als Nebenfrage zu betrachten. 


Verschiedenes. 

Kursus über die Wohnungsfrage Die Beteiligung an 
den Verhandlungen des von der Zentralstelle für Wohnungs- 
fürsorge im Königreich Sachsen veranstalteten Kursus über 
die Wohnungsfrage war ausserordentlich stark. Den ersten 
Vortrag hielt Geheimer Hofrat Professor Dr. C. Gurlitt 
aus Dresden über „Bebauungspläne und Kleinwohnungen“. 
Den zweiten Vortrag hielt Geheimer Hofrat Professor Dr. 
Wuttke, Dresden - Blasewitz, über „Wohnungswesen und 
Wirtschaftspolitik“. Dann sprach Landesversicherungsrat 
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Hansen, Kiel, über „Die Wohnungsfürsorgebestrebungen in 
Nord- und Ostdeutschland“. Im Anschluss an seinen \ortrag 
gab Laudesversicherungsrat Hansen eine Uebersicht über die 
Zahl usw. der in Nord- und Ostdeutschland vorhandenen Bau- 
genossenschaften am 1. Januar 1911. Weiter brachte der 
Redner eine Uebersicht über die Baudarlehen der Landes- 
versicherungsanstalten in Nord- und Ostdeutschland. Hierauf 
hielt Privatdozent Dr. Pribram, Wien, der Generalsekretär 
der Zentralstelle für Wohnungsreform in Oesterreich, einen 
Vortrag über „Die Wohnungstürsorgebestrebungen in Oester- 
reich“. Dann tand ein Vortrag von Professor Dr. med. Kraft, 
Weisser Hirsch bei Dresden, über „Wohnungsaufsicht und 
Wohnungspflege“ statt. Nach Professor Dr. Kraft sprach der 
Geschäftstuhrer der Zentralstelle für Wohnungsfürsorge im 
Königreich Sachsen, Herr Dr.-Iug. Kruschwıtz, Dresden, 
über „Gemeinnützigen Kleinwohnungsbau in Sachsen“. Einen 
sehr interessanten Vortrag hielt der Generalsekretär des Bave- 
rischen Landesvereins zur Förderung des Wohnungswesens, 
Hofrat Dr. Busching, München, über „Die Wohnungs- 
fürsorgebestrebungen in Süddeutschland“. Nachher sprach der 
Generalsekretär des Rheinischen Vereins für Kleinwohnungs- 
wesen, Dr. Lindecke, Düsseldorf, über „Die Wohnungs- 
fürsorgebestrebungen in Westdeutschland“. Den Schluss der 
Vorträge und damit des Kursus überhaupt bildete Stadtbau- 
inspektor Strobel, Leipzig, mit dureh Liehtbilder illustrier- 
ten Ausführungen über die LENE Entwicklung Leipzigs“. 


Prsssausschreiben: 


Bei dein beschränkten Wettbewerb für die Erbauung 
einer Wohnhausgruppe auf der Seeauffüllung in Lindau 
wurde das Projekt des Architekten B. D. A. Bichlmeier 
mit, dem ersten Preis ausgezeichnet; je einen zweiten Preis 
erhielten die Architekten Widmann und Kühlwein; der 
dritte Preis wurde dem Architekten Kanzler zuerkannt 
Sämtliche Preisträger haben ihren Wohnsitz in oder bei Lindau. 


Bücherschau. 


Innen-Dekoration. Die gesamte Wohnungskunst in Bild 
und Wort. Herausgeber Hofrat Alexander Koch, Darmstadt. 
Oktoberheft 1913. Die besten Wohnräume aus dem reichen 
Material der Leipziger Internationalen Baufschausstellung, 
eine Auswahl der charaktervollen, qualitätsreichen Raum- 
schöpfungen, bietet das Oktoberheft der von Hofrat Alexander 
Koch herausgegebenen Darmstädter „Innen - Dekoration“. 
Zwischen Heinrich Straumers repräsentativer Wohnhalle und 
den Studentenbuden von Riemerschmid und Bertsch gibt es 
keinen Unterschied des Geistes, der kulturellen Ansprüche, 
nur einen Unterschied in der Fülle der Ausgestaltung. Das 
gleiche gilt von allen Raumschöpfungen, die dazwischen lie- 
gen, dem klaren ruhigen Speisezimner von Oswin Hempel, 
Dresden, dem gemütlichen lHerrenzimmer von Paul Schultze- 
Naumburg, dem von satten, wuchtigen Formen erfüllten 

Speisezimmmer von Paul Lang, Stuttgart. Gehobener, patneti- 
scher, reicher „orchestriert” sind dann wieder das Musik- 
zimmer von Paul Würzler-Klopsch und das repräsentative, 
für das Kaiser Friedrich-Museum der Stadt Magdeburg be- 
stimmte Herrenzimmer von Georg Metzendorf, sowie R. Rüt- 
schis Repräsentationsraum. $. Margold, Darmstadt, zeigt 
Wiener Anmut in seinem „Repräsentationsraum des D.W. B“ 
sowie in seinem Empfangsraum des Leipziger Modesalons, 
während M. Heidrich, Paderborn, seine Kraft in der Lösung 
der versehiedenen Raumprobleme bewährt, die die moderne 
Kigenwohnung an den Architekten stellen kann. Doch es ist 
nicht möglich,. hier den ganzen reichen Inhalt des Heftes 
anzuführen; jede einzelne Leistung verdient liebevolle Be- 
achtung. Genug, dass hier auf gedrängtestem Raume wieder 
einmal eine höchst aufschlussreiche und jedem eine Fülle 
von Belebung spendende Sammlung neuzeitlicher Raum- 
lösungen geboten wird. (Oktober: Sonderheft M. 3.—.) 

Klaiber, Dr.-Ing, Christoph. „Die Grundrissbildung 
der Deutschen Stadt im Mittelalter, unter besonderer Be- 
rüeksichtigung der schwäbischen Lande“ Beiträge zur Bau- 
wissenschaft, herausgegeben von Cornelius Gurlitt, Heft 20. 
Verlag von Ernst Wasmuth A.-G., Berlin 1912. 81 Seiten 
in er. 8% mit 155 Abb. Preis geh. M. 5.--. 

Fs ist glücklich, dass in städtebaulichen Fragen endlich 
auch die Verhältnisse des mittelalterlichen Städtebaues auf 
die Bedingungen ihrer Entstehung hin in den Einzelheiten 
untersucht werden. Unter hauptsäc "licher Zugrundelegung der 
schwäbischen Städte geht Klaiber auf die derzeitigen kul- 
turellen Verhältnisse der Grundherrschaft, des M: urktwesens 
und der Kriegskunst ein, unter Benützung | jeder lokalen Eigen- 
tümlichkeit in Geschichte und ehe n; er kommt 
zu dem Resultat: ein bewusstes Wollen legt in all diesen 
Schöpfungen, nur war die Art der baulichen Bestimmungen 
und ihres Festlegens im Gelände ganz anders wie heute. 
„In dem Individualismus der deutschen Stadtanlage liegt es 
berründet, dass nur leitende Gesichtspunkte aufgestellt wur- 
den.“ Die heutige „exakte Reissbrettarbeit ist ausgeschlossen, 
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es tritt an die Stelle des planmässig Gezeichneten der Begriff 
des planmässig Ueberlegten in plastisch lebendiger Vorstel- 
lung und oft in unmittelbarem Lebertragen auf das Terrain“. 
Wie jede deutsche Burg als ein Individuum für sich mit 
eigenen Entstehungsgesetzen zu betrachten ist, dasselbe gilt 
auch von den Stiudtanlagen. 

Die heutige Zeit mit ihren umfangreichen Stadterwei- 
terungen und vollständigen Neugründungen sucht im Gegen- 
satz hierzu alles bis in die Einzelheiten in grosser Win- 
heitlichkeit festzulegen. Es ist um so wertvoller, in diesen 
Studien eine Gegenseite zu ersehen, in der das Verhältnis 
der für die Allgemeinheit geltenden Vorschriften und die Frei- 
heit des Einzelhauses ganz anders geartet ist. 

Das scheinbar maälerisch-willkürliche Bild der mittel- 
alterlichen Strassen und Plätze, das uns in seinem Indivi- 
dualismus heimatlich anınutet, wird hier rein sachlich durch 
seine Entstehungsweise zu erklären versucht. 

Von dieser Fassung der allgemein festgelegten Bestim- 
mungen und dem Freigeben des Einzelhauses dem individuellen 
Gestalten, von dem gegenseitigen Abwägen dieser beiden 
Gegensätze liesse sieh an diesen alten Beispie len vielleicht 
auch für unsere Zeit noch manches lernen. 

Dr.-Ing. Karl Schröder, Heidelberg. 

Der Bahmen, von Dr.-Ing. W. Gehler. Alie 190 Text- 
abbildungen. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. 
Preis M. 8.60. — In der vorliegenden Arbeit wird ein Ver- 
fahren geboten, nach welchem tur die einzelnen Belastungs- 
falle der gebräuehlichsten Rahmenformen die statisch un- 
bestimmbaren Grössen unmittelbar durch Verwendung von 
Gleichungen gefunden werden können. Dadurch, dass als 
statisch unbestimmbare Grössen jeweils die Finspannunzs- 
grade der Siabenden eingeführt werden, gelingt es mit diesen 
ohne weiteres, die Ee kmomente der Rahmenstäbe und damit 
die gesamte Momentenverteilung zu finden. — Während im 
I. bis IV. Teil die zur Ausbildung des Verfahrens notwendigen 
theoretischen Erörterungen enthalten sind, ist im letzten 
Teil ein für die praktische Anwendung bestimmter Leitfaden an- 
gefügt. In diesem sind eine Reihe von Fragen erörtert, die 
tür die Durchführung der Berechnung von Bedentung sind. 
Möge dieses einfache Verfahren den ausführenden Ingenieuren 
ein Werkzeug dazu bieten, beim Entwerfen rasch verschiedene 
Ausführungsmöglichkeiten studieren und bewerten zu können. 

Die Internationale Baufach-Ausstellung zu Leipzig in 
Wort und Bild enthält. Heft 17 und 18 der Zeitschrift „Der 
Profanbau“ In 76 grossen, meist ganzseitigen Abbildungen 
und drei farbigen Tafeln werden in diesen Heften sämtliche 
wichtigen Ausstellungsbauten in mustergültiger Weise dar- 
gestellt. Besonders für Ausstellungsbesucher ist die Publi- 
kation von hohem Interesse, da sie eine bleibende Erinnerung 
an diese in jeder Hinsicht grosszügig durchgeführte Aus- 
stellung darstellt. Der begleitende Text wird vielen will- 
kommen sein. Diese beiden Hefte werden, solange der Vorrat. 
reicht, auch ausser Abonnement abgegeben, Der Preis beträgt 
in elegantem Umschlag nur M. Ae Die Anschaffung ist 
sehr zu empfehlen. Bezugsstelle: J. J. Arnd, Verlagsbuch- 
handlung, Leipzig, Salomonstrasse 10. 

Der Unterricht an Baugewerkschulen, Der städtische Tief- 
bau. III. Teil: Stadtentwässerung. Von Gürschner und 
Benzel. Zweite Auflage Mit 159 Abbildungen, drei mehr- 
farbigen Plänen, sechs graphischen und fünf Zahlentabellen. 
Verlag von DB. G, Feubner, Leipzig. Preis M. 4. — Die vor- 
liegende zweite Auflage schliesst sich ebenso wie die erste 
in der Verteilung und "Behandlung des Lehrstoffes dem Lehr- 
plan für die Tiefbauabteilungen der preussischen Baurewerk- 
schulen vom 1. Juni 1908 an. Es wurde die Erörterung der 
Aufgabe und Art der Stadtentwässerung vorausgeschiekt; die 
nächsten Abschnitte behaudeln die teils praktischen, teils 
theoretischen Entwurfsgrundlagen und leiten so zu dem Ent- 
wurf einer Stadtentwässerung über, zu dessen Aufstellung 
der Abschnitt E eine eingehende Anweisung in dem Aufbau 
gibt. Die beigegebenen Tabellen verleihen dem Leitfaden einen 
zweifellos praktischen Wert, da sie für die Berechnung aller 
zur Entwässerung einer mittleren Stadt erforderlichen Lei- 
tungen ausreichen. 


Literaturinhaltsangaben. 

Schweizerische Bauzeitung. Nr. 15. Meissner, Ueber gra- 
phische Integration von totalen Differenzialele iehungen. -= 
Wipf, Saalbau zur „Sonne“ in Küsnacht bei Zürich. — Wipf, 
Tessiner Landhausbauten. — 

Der Architekt. lieft 8. Konkurrenz für das Kaiser Franz 
Joseph-Stadtinuseum in Wien. — 

Der Städtebau. Heft 10. Goecke, Von den Wettbewerbs- 
entwürfen zu einem Verbauungsplan für Reichenberg in Böh- 


men mit Umgebung. — Althoff, Separation und Bebauungs- 
plan. — Rappaport, Die Stellung der Staatsbanten im Stadt- 
bilde. — Muesmann, Die Organisation der Bremer Stadt- 


erweiterungsarbeiten. — 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Kirche in Buxheim: Innenansicht. 


Kirchenbauten von Hans Schurr,”) 


Architekt und Hauptlehrer an der städtischen Gewerbeschule in München. 


Kirche und Kunst waren von frühester Zeit her eng ver- 
wandt; war doch die Kirche mit ihren stillen Klöstern lange 
Zeit die alleinige Quelle, aus der die Kunst entsprang. Was 
uns aus dem ersten Jahrtausend und auch aus noch späteren 
Jahrhunderten an Kunstwerken überliefert worden ist, sind fast 
ausschliesslich Schöpfungen, deren Themata der biblischen 
Geschichte entlehnt sind; profane Motive finden wir erst in 
der freieren Zeit der Renaissance und in den darauffolgenden 
Kunstepochen. Die Kirche hat aber auch dann noch darüber 
gewacht, dass die künstlerischen Leistungen für ihre Bedürf- 
nisse, sei es in Kirchenbauten selbst oder in deren Ausstattungen 
und Einrichtungen, in Kapellen, Weg- oder Friedhofkreuzen, 
auf der Höhe der Zeit blieben. Es entstand zu diesen Zeiten 
sogar ein gewisser Wetteifer zwischen kirchlicher und pro- 


*) Die photographischen Aufnahmen stammen aus dem 
Atelier Ludw: Schiessl’s Nachfolg., München, Sonnen- 
strasse 12. 


faner Kunst, der erfreuliche Früchte zeitigte. Wir erinnern 
an die gleichzeitig entstandenen Barockkirchen und Barock- 
paläste, an die Klosteranlagen dieser Zeit neben stattlichen 
Bürgerhäusern, an die Friedhofdenkmäler und die öffentlichen 
Monumente usw. Re 

Alles war vom gleichen Kunsteifer beseelt, Geistlichkeit, der 
Adel und das Bürgertum; nie entstand eine solche Gleichgültig- 
keit in Kunstangelegenheiten, wie sie sich später zeigte, be- 
sonders in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

Die Kirche und ihre Oberen, die bis zu dieser Zeit immer 
Hüter und Pfleger wirklicher Kunst waren, versagten voll- 
kommen; eine unbegreifliche Indolenz machte sich breit, man 
begnügte sich mit einer Surrogatkunst, die zwar in Farben 
und Gold das Möglichste leistete, aber ohne tieferes Ver- 
ständnis für richtige Verteilung und Abstufung derselben, ohne 
Sinn für schöne Formen und Gliederungen, ohne Interesse für 
edle Plastik usw, war. 
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Architekt: Hans Schurr, München. 


Es muss leider gesagt werden, dass wir unter dem seiner- 
wenn auch schon längst 
sich Stimmen laut machten, die gegen diese Verunglimpfungen 
aufbegehren, wenn auch endlich den Kirchenverwaltungen klar 
Widerstand gegen diese Gleich- 
gültigkeit ein zu heftiger ist, als dass er längerhin unbeachtet 


zeitigen Tiefstand heute noch leiden, 


zu werden begann, dass der 


bleiben könnte, 


Hervorragende Männer, beseelt von dem eifrigen Wunsche, 
Heimat deren noch erhaltene Kunstschätze und deren 


ihrer 
Bautradition zu erhalten; eine verständige Re- 
gierung, die diese Bestrebungen gerne unter- 
stützte; eine zielbewusste Schar tüchtiger 
Architekten, denen sich die besten Bildhauer 
und Maler anschlossen; endlich eine energische 
Fachpresse, die die Gedanken und Anregungen 
der Künstler mit vollem Verständnis aufnahm, 
weiter verbreitete und verteidigte, machten 
ihren Einfluss auch auf die Kirchenbaukunst 
geltend und wirkten befruchtend auf die Aus- 
breitung der Thesen dieser neuerstandenen 
Kunst. Galt es doch auch, den mit so krassem 
Unverständnis betätigten Restaurierungen, be- 
sonders der Innenräume alter Kirchen, die wir 
sogar bis in die neuesten Zeiten beobachten 
konnten und die uns unübersehbare Verluste 
an alten stimmungsvollen Räumen und an wert- 
vollen Gegenständen bereiteten, allen Ernstes ent- 
gegenzutreten, sollten nicht, besonders draussen 
in der Provinz, durch das überraschend geringe 
Verständnis mancher Geistlicher noch weitere 


Kirche in Buxheim. 
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Hans Schurr, 


nicht vor. 


aufgebaut. 


München. 


— Bei der Kirche in 
Buxheim bei Ingolstadt war 
die Aufgabe gestellt, den alten 
Turm zu erhalten; 
selbst wurde jedoch ganz neu 
Die Terrainverhält- 
nisse ergaben von selbst eine 
Unterkirche, 
rung des oberen alten Friedhofes 


atibaia 
il all 


Bestandteile der uns überlieferten alten Kunst 
verloren gehen! Wir betrachten es als eine 
heilige Pflicht der Kirchenbehörden, gleich 
welcher Konfession, schon die junge Geistlich- 
keit während ihrer Studien in konsequenter 
Weise wenigstens so weit vorzubilden, dass 
sie später den gemeinschaftlichen Bestrebungen 
nach Heimatschutz verständig und selbstempfin- 
dend gegenübersteht und sich, oft vielleicht 
mit Hintansetzung der eigenen Ansichten und 
Wünsche, führen und beraten lässt. — 


Architekt Hans Schurr, Hauptlehrer an 
der städtischen Gewerbeschule in München, ist 
einer von denjenigen Architekten, die sich bald 
in den Dienst der neuen Bestrebungen stellten; 
er zeigte durch mehrere gelungene Kirchen- 
bauten, dass er diese Bestrebungen richtig er- 
kannt hat. 

Architekt Schurr hat besonders auf dem 
Lande eine umfangreiche und beachtenswerte 
Tätigkeit im Kirchenbau entwickelt, aber auch 
in Städten mehrere grosse Kirchenbauten aus- 
geführt (St. Josephskirche in München, katho- 
lische Stadtpfarrkirche mit Pfarrhof in Pasing, 
Pfarrkirche St. Heinrich in Fürth); er siegte 
in dem Wettbewerb um die Stadtpfarrkirche 
St. Wolfgang in München, die eben im Bau 
begriffen ist; endlich fertigte er Entwürfe für 
die katholische Hofkirche in Stuttgart. 

Wenn wir heute eine Reihe seiner Bauten 
besprechen, so ist dies nur eine kleine Auslese 
seiner Arbeiten. Ausführlicheres finden wir in 
der Zeitschrift ‚‚Profanbau‘, Verlag von J. J. 
Arnd, Leipzig, in Nr. 3, Jahrgang 1913. Mehrere 
unserer heute ge- 
brachten Bilder sind 
dieser Nummer ent- 
nommen. Ueber die 
Kirche in Buxheim 
liegt eine Veröffent- 
lichung bis jetzt 


die Kirche 


der zur Erweite- 


il 
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ein neuer unterer Friedhof angeschlossen 
wurde. Die Kosten des Baues ohne Friedhof- 
anlage betrugen M. 85000. 


Die zweite katholische Pfarrkirche St. 
Heinrich in Fürth zeigt etwas grösseren 
Formenaufwand, als wir ihn bei Schurr sonst 
finden, ohne dass aber dabei von Ueberladung 
die Rede sein könnte. Ueber der Kreuzung 
der Schiffe entwickelt sich eine flache Kuppel; 
die Giebel der Seitenschiffe sind, dem barocken 
Charakter des Baues entsprechend, reich ge- 
gliedert und tragen auch plastischen Schmuck. 
Die Seitenaltäre und Beichtstühle sind im Quer- 
schiff eingebaut. 

Der Bauplatz befindet sich an der Frauen- 
strasse und Kaiserstrasse, südlich des Bahn- 
körpers. (Schluss folgt.) 


Bauakustik auf der Iba in Leipzig. 


Aus der Gesamtwissenschaft der Akustik 
scheiden gewisse Probleme ab, die mit dem 
Bauwesen in Verbindung stehen. Die eine 
Gruppe, die Raumakustik, umfasst die Fragen 
der Akustik in Räumen, insbesondere in Thea- 
tern, Konzertsälen, Kirchen, Hörsälen usf. Die 
Hauptaufgabe besteht darin, die Räume so zu 
gestalten, dass die verschiedenen Arten des mit 
Absicht hervorgebrachten Schalles zu bester 
Wirkung gelangen. 

Die zweite Gruppe behandelt im Gegensatz 
dazu die störenden Schalleinwirkungen, soweit 
sie überhaupt mit dem Bauwesen in Verbindung 
stehen. Sowohl Töne wie Geräusche und des 
weiteren die Erschütterungen üben allerlei un- 
günstige Wirkungen aus, die zu beseitigen eine 
immer stärker hervortretende Forderung wird. 

Obwohl die Klagen über unzureichenden 
Schallschutz oft recht beweglich sind, verhält 
man sich doch in der Praxis häufig vollstän- 
dig passiv. Das mag seinen Grund darin haben, 
dass man einmal die sich notwendig machen- 
den Mehrkosten sparen will, oder dass andere 
Rücksichten grösser sind oder endlich, und das 
dürfte in den weitaus meisten Fällen zutreffen, 


dass man über die Wirkung des Schalles in Verbindung mit dem 
Bauwesen noch nicht völlig im klaren ist. Man hat so unglaub- 
lich viel schlechte Erfahrungen gemacht, selbst auf die bestge- 
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Architekt: Hans Schurr, München. Kirche in Buxheim: Hauptaltar. 


meinten Ratschläge hin, dass es notwendig wurde, systematische 
Versuche anzustellen. So sind denn in den letzten Jahren eine 
ganze Anzahl Arbeiten erschienen (vgl. die Literaturangaben in 
meiner Bauakustik), die uns über manche Frage 
aufklären. 

Die wissenschaftliche Abteilung der Inter- 
nationalen Baufachausstellung in Leipzig beab- 
sichtigte, die wichtigsten Resultate der wissen- 
schaftlichen Forschung einem grösseren Kreise 
von Interessenten zugänglich zu machen, und 
beauftragte mich damit, das Material dafür zu- 
sammenzustellen. Es zeigte sich aber bald, dass 
das ganze Gebiet noch wenig geordnet war 
und dass die Zusammenhänge der einzelnen Er- 
scheinungen noch nicht genügend aufgeklärt 
waren, trotz verschiedener guter Bearbeitungen 
einzelner Abteilungen. Die erste und wichtigste 
Arbeit bestand demnach darin, das Material zu 
sammeln und zu ordnen*. Dann wurde als 
praktischstes Verfahren, die Schalldurchlässig- 
keit vorzuführen, die Methode von Berger 
gewählt. Diese besteht darin, dass in einem 
massiven gusseisernen Kasten von etwa 40 cm 
Kantenlänge, dessen eine Seite offen ist, eine 


*) Vgl. Weisbach, Bauakustik. Berlin, Julius 


Architekt: Hans Schurr, München. Kirche in Buxheim: Grundriss. Springer 1913. 
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Architekt: Hans Schurr, München. 


Klingel an elastischen Schnüren aufgehängt wird. Ueber diesen 
Kasten bzw. in eine um ihn laufende Nut werden eiserne Rahmen 
gelegt, in die das zu untersuchende Material eingekittet ist. 
Aus der Stärke des aussen gehörten Klingelzeichens kann man 
auf die Durchlässigkeit schliessen. Die Versuche stimmen mit 
der Theorie darin überein, dass ein Material gegen solchen 
Luftschall um so undurchlässiger ist, je grösser das Produkt 
aus seiner Dichte und Schallgeschwindigkeit ist. In einer 
Gegenüberstellung findet man ohne weiteres, dass eine 1 mm 
dicke Bleiplatte viel weniger durchlässig ist als ein etwa 10 em 
dickes Polster aus Flies oder dergleichen. 

In graphischen Darstellungen, die ebenso wie die Appa- 
rate vom Institut für technische Physik der Technischen Hoch- 
schule in München in dankenswerter Weise hergestellt worden 
sind, wird des weiteren der Unterschied zwischen Bodenschall 
und Luftschall vorgeführt. Unter Luftschall versteht man die 
Schallschwingungen der Luft, während unter Bodenschall Schall- 
schwingungen und Erschütterungen der festen Materie zusam- 
mengefasst werden. Die besten Isolatoren gegen Luftschall sind, 
wie in den oben beschriebenen Versuchen gezeigt wurde, die 
schweren, unporösen Stoffe. Gegen Bodenschall isolieren um- 
gekehrt gerade die leichten Materialien gut, also Filz, Watte, 
Kork, Luft usf. 

Die Abhängigkeit der Durchlässigkeit von der Masse des 


Stoffes wird durch logarithmische Kurven dargestellt, wie sie | 


sich entweder aus Bergers oder aus meinen am Physikalischen 


Architekt: Hans Schurr, München. 
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Institut in Leipzig vorgenommenen Versuchen 
ergeben. 

An einigen Tafeln wird die Wirkung ver- 
schiedener Deckenkonstruktion bzw. der ein- 
zelnen Bestandteile vorgeführt. Die Schüttungen 
von Sand, Asche oder dergleichen als Isola- 
toren gegen Bodenschall spielen eine besondere 
Rolle. Aber auch auf die Unterschiede zwischen 
den verschiedenen Massivkonstruktionen und den 
Holzdecken wird hingewiesen. 

Mit der Durchlässigkeit ist natürlich das 
Interesse an den Eigenschaften der Materia- 
lien noch längst nicht erschöpft. Die Absorp- 
tion spielt eine derartig grosse Rolle, dass man 
erstaunt sein muss, so wenig genaue Angaben 
darüber zu finden. Dass die weichen, porösen 
Stoffe im allgemeinen besser absorbieren als 
die harten, ist eine bekannte Tatsache. Wie 
sie sich aber den verschiedenen Tonhöhen bzw. 
den Geräuschen und den Erschütterungen gegen- 
über verhalten, ist durchaus noch nicht völlig 
aufgeklärt. Was darüber bekannt geworden ist, 
ersieht man aus den Tabellen meiner Broschüre, 
in der auch alle weiteren Angaben zu finden 
sind, die sich aus den Vorarbeiten für die Aus- 
stellung ergaben. 

Die Raumakustik konnte ich leider bei der Ausstellung 
noch nicht berücksichtigen, da dieses Gebiet noch weniger 
übersichtlich war. Die entsprechende Arbeit hierfür will ich 
erst später veröffentlichen. Das gegebene Objekt auf der Aus- 
stellung, der Vortragssaal, konnte akustisch nicht einwandfrei 
hergestellt werden, da wegen der schönen Architektur keine 
besondere Rücksicht auf die Akustik genommen werden durfte. 
Dr. F. Weisbach. 
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Die süddeutsche Baukunst 


auf der Internationalen Leipziger Baufach-Ausstellung. 


Die Beteiligung Süddeutschlands ist im allgemeinen über- 
haupt nicht umfangreich, so dass, wo nicht die natürliche 
Anschauung des süddeutschen Bauschaffens gegeben ist, ein 
Vergleich mit der auf der Ausstellung gezeigten Bautätigkeit 
Norddeutschlands nicht stattfinden darf; besonders derjenigen 
Teile Norddeutschlands, die entsprechend ihrer vorwiegend 
industriellen Produktion schnell wachsen und deshalb an sich 
eine bedeutendere Bauleistung aufzuweisen haben. Die in 
Süddeutschland immer noch allgemein überwiegende landwirt- 
schaftliche Produktion hat ohne Zweifel ihren wirksamen 
Einfluss auch auf die Wesensbestimmung des Bauwesens. 
Formen wie die industrielle Besiedelung des Gebietes zwischen 
Köln, Duisburg, Essen, Dortmund, Barmen, die sich zu einer 
einzigen riesenhaften Stadt zusammenzuschliessen beginnen, 
werden wohl in Süddeutschland überhaupt kaum je ent- 
stehen. Und nicht nur der rein tatsächlich im Bauprogramm 
liegende Unterschied der einzelnen Bauaufgabe bedingt und 
erklärt den Unterschied im entstehenden Bild des Bau- 
schaffens, sondern jene Form der 
industriellen Betätigung mit der ihr 
cigenen kapitalistischen Wirtschafts- 
form entwickelt ein sehr wesentlich 
iunterschiedenes Formbedürfnis auch 
von innen heraus aus dem seelischen 
Sein der ihr dienenden Menschheit. 

Durch diese Verhältnisse zum einen 
Teil wird die Verschiedenheit des Bil- 
des erklärt, welches das deutsche Bau- 
schaffen gibt, anderseits durch die 
geistige und künstlerische Selbstän- 
digkeit der deutschen Stämme, welche 
eine Zentralisation in dem Sinne, wie 
sie Frankreich etwa in Paris besitzt, be- 
kanntlich nicht zulässt. Diesein den ein- 
zelnen Stämmen wurzelnde Kraft trägt, 
wie sie das kräftige Aufblühen der 
deutschen Literatur und die tiefgehende 
Durchtränkung des ganzen deutschen 
Volkskörpers ermöglichte — ihre poli- 
tische Wirkung bleibe ausser Betracht 
— auch die neue deutsche Baukunst. 
Sie braucht ihre Gedanken, ihre „Rich- 
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tung“ nicht aus einer 
Zentrale zu beziehen, 
um in der „Provinz“ 
schlecht gelingende 
Abbilder entstehen zu 
lassen. Wir haben 
so viele Zentralen 
als deutsche Stämme, 
die sehr lebenskräf- 
tig ihr Eigendasein 


äussern. Selbst die 
fürchterlich verfla- 


chende Internationa- 
lität des 19. Jahrhun- 
derts hat an dieser 
lebendigen Wahrheit 
im innersten Grunde 
nichts zu ändern ver- 
mocht. 

Sie ist ein Teil un- 
serer Hoffnungen und 
muss es bleiben, eben- 
so wie anderseits die 
politisch geeinigte Ge- 
samtexistenz des deut- 
schen Vaterlandes. 

Für diese Wahr- 
heit wirken auch mit 
Bewusstsein die ver- 
schiedenen Organisa- 
tionen des „Heimat- 
schutzes“, in denen 
sich verstreute Kräfte 
sammeln. Die Behör- 
den, welche das Bau- 
wesen beaufsichtigen, 
und private Vereini- 
gungen haben allent- 
halben die moralische 
Verpflichtung erkannt, 
den Bestand wertvol- 
len alten Besitztums 
charakteristischer Bau- 
denkmäler vor der ni- 
vellierenden Geschäfts- 
tüchtigkeitrücksichts- 
losen Unternehmer- 
tums wie vor gutmei- 
nendem Unverstand zu 
schützen; nicht nurein- 
zelne Bauwerke, son- 
dern auch Umgebung, 
Strassenbild, Stadt- 
bild, die Landschaft. 
Vielfach sind Bau- 
beratungsstellen ein- 
gerichtet, die auch auf 
der Leipziger Ausstel- 
lung ihre Wirksamkeit 
zeigen, so Darmstadt, 
der Staat Hessen, der 
bayerische Verein für 
Volkskunst und Volks- 
kunde usw. 

Die Uebersicht über 
die Ausstellung ist 
durch die gewählte An- 
ordnung erschwert, die 
übrigens vielfach we- 
niger reiflicher Ueber- 
legung als dem Zufall 
drängender Eile ent- 
sprungen zu sein scheint. Das kommt mehr zur Geltung bei 
der Ausstellung der einzelnen Architekten und der Städte, 
deren Objekte einzeln eingingen und von der Ausstellungs- 
leitung geordnet werden mussten, weniger bei der Ausstellung 
des Bauwesens der beteiligten Staaten. 

Von den süddeutschen Staaten sind vertreten: Bayern, 
Hessen und Elsass-Lotliringen; von süddeutschen Städten 
Stuttgart, Darmstadt, Ludwigshafen, Mannheim. Die Staaten 
Württemberg und Baden und von den Städten eine grosse 
Anzahl gerade der wichtigsten haben nicht ausgestellt. Sie 
werden zum Teil durch einzelne Architekten vertreten und 
durch Bauwerke des Staates, die in den Städten liegen, 
so dass immerhin ein Bild entsteht. Die Ausstellung der 
Staaten Bayern und Hessen ist in der grossen eisernen Halle 
der „Wissenschaftlichen Abteilung“ untergebracht, die sich 
der von Wilhelm Kreis entworfenen Betonhalle angliedert; 
der Beitrag Elsass-Lothringens ist in der selbständig errich- 
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Die St. Heinrichskirche in Fürth i. B. 


teten Halle der Baukunst des 20. Jahrhunderts eingereiht. Die 
Beiträge der Staaten sind nach den Ressorts der verschie- 
denen Ministerien geordnet, wie sie eben nach den Einzel- 
gebieten der Aemter und Verwaltungen zusammengetragen, 
zusammengelegt und dann fertig gegliedert an die Ausstellung 
gekommen sind. Sie sind aus diesem Grund auch übersicht- 
lich, wenn auch das Interesse an der baulichen Gestaltung 
ein anderes ist, als dass es die Ressortteilung zur Grundlage 
seiner Betrachtung machen wollte Es liegt eher eine Be- 
trachtung näher und verspricht mehr Einsicht, die dem harm- 
loseren Schauen entspricht, mit dem man selbst durch Stadt 
und Land schreitet und die dem Zweck des Staates dienenden 
Bauwerke findet in der grossen und kleinen Stadt und auf 
dem Lande; eingereiht oder beherrschend. 

Das umfänglich bedeutendste Bauwerk, welches der Staat 
Bayern überhaupt im letzten Jahrzehnt errichtet hat, das 
Verkehrsministerialgebäude (Entwurf und Ausführung Kgl. 
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Gerstner, Altmeister der Vogelperspektive in Paris. 
Abb. 1. 


Prof. K. Hocheder; Bauleitung Kgl. Direktionsrat Straub), 
wird im Monumentalplan einer Vogelperspektive gezeigt. Ein- 
zelheiten des Aeusseren und Inneren werden durch gute 
Lichtbildaufnahmen gegeben. Das Bauwerk ist jedem be- 
kannt, der auch nur in den Münchener Hauptbahnhof ein- 
gcfahren ist. Die Gesamtbaugruppe und als Einzelheiten 
die grosse Kuppel und der Uhrturm auf der Ueberbauung 
der Arnulfstrasse wirken weit in den äusseren Bahnhof hinaus. 
Abgesehen von diesem Bauwerk und dem noch im Bau begrif- 
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Gerstner, Altmeister der Vogelperspektive in Paris. 


fenen Justizgebäude in Nürnberg (Ministerialrat von Höfl, 
Bauamtmann Blumentritt, Architekt Löhnes; örtl. Bauleitung 
Bauamtsassessor Dünnbier) entsprechen die meisten der be- 
deutenderen in den Städten entstandenen Staatsbauten den 
Bedürfnissen der Erziehung und Bildung und des Kultus 
(Kirchen unterstehen bekanntlich im allgemeinen nicht der 
Baupflicht des Staates): Der Erweiterungsbau der Königl. 
Ludwigs-Maximilians-Universität in München (Entwurf und 
Ausführung: Ministerialrat von Stempel, Bauamtsassessor 
G. Bestelmeyer, jetzt Professor der Technischen Hochschule 
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Gerstner, Altmeister der Vogelperspektive in Paris. 


Abb. 2. 


Abb. 4. 


Gerstner, Altmeister der Vogelperspektive in Paris. 
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in Dresden), durch Lichtbildaufnahmen des Inneren und 
Aeusseren gegeben; der Erweiterungsbau der Kgl. Technischen 
Hochschule in München (Entwurf Kgl. Professor (Greheimrat 
Dr. F. v. Thiersch; Mitarbeiter und Bauleiter Kgl. Bauamts- 
assessor Bach) durch Schaubilder und Fassadendetail. Die 
am Harlachinger Hang (München) errichtete Zentralanstalt 
für Erziehung und Bildung krüppelhafter Kinder, als Grup- 
penbau den hoch herausgezogenen Treppenturm für den 
weiten Blick in die Isarlandschaft berechnet, ist im Modell 
gezeigt (Entwurf und Ausführung Kgl. Ministerialrat von 
Stempel und Kgl. Bauamtmann L. Ullmann); die Poliklinik 
in München in Lichtbildaufnahmen des Aeusseren und In- 
neren (Kgl. Ministerialrat von Stempel; Architekt Beekmann; 
Bauleiter Kgl. Bauamtmann Kollmann). Daran schliessen sich 
einige Schulbauten grösseren Umfanges, so der ausgezeichnete 
Gruppenbau des Maximilians- und Realgymnasiums 
in München-Schwabing, welche, durch ihre beiden 
Turnhallen als Mittelglied verbunden, den grossen 
gemeinsamen Spielhof zwischen sich schliessen 
(im Modell gezeigt; allgemeine Projektskizze Kgl. 
Ministerialrat von Stempel; Bearbeitung, Detail- 
lierung und Ausführung Kgl. Bauamtsassessor 
Höpfl); ein Gymnasium in Nürnberg (Entwurf 
Kgl. Bauamtsassessor Ullmann; Ausführung der- 
selbe und Kgl. Bauamtsassessor Pfaller); die 
Handwerkerfachschule in Fürth (Entwurf und 
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Lehrerbildungsanstalt in Pasing, ebenfalls ein 
interessanter Gruppenbau (Entwurf und Ausfüh- 
rung Kgl. Bauamtsassessor Buchert); schliess- 
lich die in einem (Gesamtmodell dargestellten 
Hochbauten und gärtnerischen Anlagen des neuen 
Kgl. Botanischen Gartens in München-Nymphen- 
burg (Entwurf und Ausführung Kgl. Ministerialrat 
von Stempel und Kgl. Bauamtmann L. Ullmann). 
Ebenfalls im Modell gezeigt ist die grosse Baugruppe der 
Münchener Zollneubauten (Entwurf und Ausführung Kgl. Re- 
gierungsassessor Kaiser, Mitarbeiter Regierungsbaumeister 
lieitolf und Allescher unter Oberleitung des Kgl. Ministerial- 
rats Frhrn. v. Schacky); das Justizgebäude an der Luitpold- 
strasse in München in zwei farbigen Plänen der bemalten 
Schauseiten (Architekt: Geheimrat Prof. Dr. F. v. Thiersch; 
Bauführung: Kgl. Bauamtsassessor Voit); von dem im Entstehen 
begriffenen Münchener Polizeidirektionsgebäude auf dem Areal 
des alten Augustinerstocks ist nur eine glänzend gezeichnete 
Handskizze der perspektivischen Ansicht von der 
Neuhauserstrasse her gegeben (Entwurf und Ober- 
leitung: Kgl. Professor Dr. Th. Fischer; Bau- 
leiter: Kgl. Bauamtsassessor Geiger). Die meisten 
dieser grösseren Bauten sind durch Publikationen 
bereits allgemein bekannt geworden. 

In den kleineren Städten sind es dann beson- 
ders Justizgebäude und Gebäude der Finanzver- 
waltung und inneren Verwaltung, die die Bau- 
tätigkeit des Staates bezeichnen: Das Justiz- 
gebäude in Bamberg (Gesamtansicht und Auf- 
nahmen des Inneren) (Entwurf und Oberleitung 
Kgl. Oberbaurat Höfl und Architekt E. Löhnes, 
Ausführung Kgl. Baurat Boxberger), die Landge- 
richts- und Amtsgerichtsgebäude in Aschaffen- 
burg (Entwurf Kgl. Oberbaurat Höfl und Kgl. Bau- 
amtmann Heberlein; Ausführung Kgl. Bauamt- 
mann Heberlein und !Bruch) und Schweinfurt (Ent- 
wurf Kgl. Oberbaurat Höfl, Kgl. Bauamtmann 
Blumentritt; Innenausstattung und Ausführung 
Kgl. Bauamtmann Kollmann); einige Amts- 
gerichtsbauten kleineren Umfangs in Burg- 
lengenfeld (Entwurf: Kgl. Ministerialrat Höfl, 
Kgl. Bauamtmann Blumentritt; Ausführung: 
Kgl. DBauamtsassessor Höfler); Fürstenfeld- 
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bruck (Entwurf: Kgl. Ministerialrat Höfl; Ausführung: 
Kgl. Bauamtmann Schulze); Alzenau (Kgl. Oberbaurat Höfl 
und Kgl. Bauamtmann Heberlein; Kgl. Bauamtsassessor 
Prandtl); der Umbau des Schlosses in Lauf a. P. zum Amts- 
gericht (Kgl. Bauamtmann Förster; Kgl. Bauamtmann Miller); 
ferner Bezirksamtsgebäude in Lauf a. P. (Kgl. Bauamtmann 
Miller und Regierungsbaumeister Selzer) und Füssen (Ent- 
wurf: Kgl. Bauamtsassessor Höpfl; Innenausstattung und Aus- 
führung: Kgl. Bauamtsassessor Wurzinger); ein Kreisarchiv- 
und Bauämtergebäude in Bamberg (Kgl. Oberbaurat Reuter, 
Kgl. Bauamtsassessor (ig. Köhler; Kgl. Baurat Dorner) und 
einige Rentamtsgebäude in Lindau (Kgl. Ministerialrat Frhr. 
v. Schacky; Kgl. Baurat Schildhauer), Pegnitz (Kgl. Mini- 
sterialrat Frhr. v. Schacky, Kgl. Bauamtmann Voit; Kgl. Bau- 
amtsassessor Branschowsky), Lichtenberg (Kgl. Ministerial- 
rat Frhr. v. Schacky; Detaillierung und Ausführung Kgl. Bau- 
amtsassessor Thiersch), Klingenberg (Entwurf und Ausführung 
Kgl. Bauamtsassessor Leitolf), Neustadt a. H. (Kgl. Mini- 
sterialrat Frhr. v. Schacky; Kgl. Bauamtmann L. Ullmann) 
und Neumarkt i. O. (Entwurf und Ausführung Kgl. Bauanits- 
assessor Friedrich). Eine Anzahl von Forstgebäuden ver- 
schiedener Bestimmung, Försterwohnhäusern, Pfarrhäusern, 
Pfarrhöfen, Zollneubauten, Post- und Bahngebäuden, Strassen- 
wärterhäusern vertritt dann die wichtige Kategorie staat- 
licher Bauten kleineren und kleinsten Umfangs in ländlicher 
Umgebung. Als Gruppenbau muss erwähnt werden die Gie- 
fangenenanstalt in Landsberg a. L., welche in einem hübschen 
Modell gezeigt ist (Entwurf und Ausführung Kgl. Oberbaurat 
Höfl; Bauleiter Kgl. Bauamtsassessor Widerspick). 


(Fortsetzung folgt.) 


Altmeister der Vogelperspektive in Paris 


und die dort verschwundenen monumentalen Bauten. 
Von Geh. Baurat a. D. Gerstner in Frankfurt a.M. 


Obwohl in den unserer Neuzeit vorangegangenen Jahr- 
hunderten das Fliegen und Photographieren noch nicht er- 
funden war, so haben sie uns doch in ihren kartographischen 
Leistungen Zeugnisse von hoher Meisterschaft im Gebiete der 
Vogelperspektiven gegeben. Dass darin die Franzosen nicht 
hinter unserem grossen Merian zurückgeblieben sind, davon geben 
die Pariser Stadtpläne im chalkographischen Louvre-Museum 
Kunde. Diesem sind die Nachbildungen der drei wichtigsten 
vogrelperspektivischen Stadtpläne des Louvre entnommen, 
welche der Aufnahme unter König Karl IX. vom Jahre 
1570, derjenigen von 1653, vom Kroningenieur Gamboust 
Ludwig XIV. gewidmet, und der Turgotschen Karte von 1732 
zu danken sind. Die älteste derselben ist das Bild der drei 
Festungstürme zum Schutze der Seine, das ıms die Abb. 3 

ibt. Es zeigt uns auf dem rechten Ufer das alte Louvre, 
in Gemeinsamkeit mit der südlich benachbarten Tour 
de Nesle samt den Festungswerken des Hötel de Nesle, 
und die nach Westen hin durch eine befestigte Mauer ver- 
bundene Tour du Bois. Sie ist das Eckbollwerk der halb- 
kreisföürmigen Ringmauer der rive droite, in welche die 
vom Stadtherzen kommenden Strassen St. Honoré, Montmartre, 
St. Denis, St. Martin, du temple und St. Antoine, jeweils in 
einem Festungstore mit kraftvoller Architektur, endigten. Das- 
jenige der nach Osten ziehenden Rue St. Antoine war die 
ekanntlich bei der Juli-Revolution von den Sanscu- 
lotten gestürmte und zerstörte Bastille (s. Abb. 4). 
Wie diese zeigt, ist ihr Abschluss nach Osten ein 
fünfeckiges Bollwerk, an das sich die gotische Porte 
St. Antoine reiht. Ausserhalb derselben bildet ein 
architektonisch ausgebildeter Platz den Uebergang 
nach dem Stadtgebiet jenseits des Gürtels. Die Abb. 4 
ist gleich derjenigen Nr. 1 (Planaufschrift) dem 
Turgotschen Plan von 1732 entnommen, die Abb. 2 
(Maisons royales aux environs) demjenigen von 
Gamboust von 1653. Eine besonders reiche, für die 
Bourbonenzeit charakteristische Ausstattung mit 
Ornamenten und Figuren zeigen die ersten zwei Ab- 
bildungen. Diejenige Nr. 5 gehört dem gleichen 
Plane an. Sie zeigt eine Reihe der (ausser der 
Festung) wichtigsten gotischen Bauwerke, Nötre 
Dame, Ste. Chapelle und daneben die Conciergerie, 
auf dem Fundament des Fränkischen Königspalastes 
erbaut und als Gefängnis der Marie Antoinette 
weltbekannt. Die Nordwestecke der Cite-Insel kreuzt 
der Pont neuf, der gleich dem Hötel de ville und 
den gleichfalls von den Kommunarden zerstörten 
Tuilerien der Renaissancezeit angehört. 

Von Bauwerken der spätgotischen Zeit sei nur 
noch die zu einem Denkmal des grossen Physikers 
Pascal uıngestaltete Tour St. Jacques erwähnt. 
Dieser berühmte Aussichtspunkt ist der Rest einer 
spätgotischen Kirche, welche wie die Bastille ein 
Opfer der Revolution geworden ist. Eine ebenfalls in 
der Nähe der Cite-Insel gelegene spätgotische Kirche S 
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ist die in der linken unteren Ecke des Cite-Bildes befindliche 
Kirche St. Germain-FAuxerrois, dem Louvre benachbart; eine 
weitere die ebenfalls erhaltene kleine Eglise St. Sauveur in 
der Nähe des petit pont auf mittlerer Höhe des Bildes. Der 
chemalige Standort der 'Tuilerien ist aus nachstehender Abb. 6, 
dem Ausschnitt aus einem Plan von 1851, entnommen, welcher 
die grossen Durchbrüche der Avenue de l’opera, des Boulevard 
Sebastopol und der Buttes Chaumont, welche Napoleon IH. 
schuf, noch nicht enthält. 


Verschiedenes. 

Das Anlaufen des Stausees des staatlichen Elektrizi- 
tätswerks in Kibling-Beichenhall gibt dem Hydrotechnischen 
Bureau Anlass zur Vornahme verschiedentlicher Beobach- 
tungen und Messungen, die zum Teil schon vorgenommen sind 
und zum Teil jetzt vorgenommen werden. In erster Linie 
werden beobachtet und durch selbstschreibende Pegel zu 
Staufeneck, Laufen, Burghausen und Braunau notiert werden 
die Zeit des Eintritts und das Mass der durch die Wasser- 
zurückhaltung in Saalach und Salzach entstehenden Wasser- 
spiegelsenkung. Da auch in #ngelhardszell 20 km unter- 
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halb Passau ein Schreibpegel steht, so ist es interessant 
2u erfahren, ob hier von der Wasserzurückhaltung noch etwas 
zu bemerken sein wird. Des weiteren hat das Ilydrotech- 
nische Bureau Vorbereitungen getroffen. das bei Absperrunı 
des Wassers ganz oder zum Teil trocken werdende Fluss- 
bett der Saalach photographisch aufzunehmen und an mor- 
lichst viel Stellen Wassermessungen über das dem Saalach- 
bett unterhalb Kibling zufliessende Wasser vorzunehmen. Es 
dürften dabei auch über das Verhalten des Grundwassers des 
Saalachbettes interessante physikalisch-naturwissenselhaftliche 
Aufschlüsse zu erwarten sein. 

Abflussverhältnisse an den bayerischen Gewässern in der 
Zeit vom 1. mit 15. Oktober 1913. (Mitteilung des Könie!l. 
HIvdrotechnischen Bureaus vom 17. Oktober 1913.) Von den 
südlichen Donanzuflüssen stiegen nur die Hiler am 9.. sowie 
Isar und Inn am 13. vorübergehend an, im übrigen verhirrien 
sie die ganze erste Monatshälfte auf Mittelwasserständ. Die 
nördlichen Donauzuflüsse und die Flüsse des Maingebiets hiel- 
ten sich in dieser Zeit ununterbrochen auf nahezu gleichem 
Wasserstand: zwischen Mittel- und Niederwasser. Rhein und 
bodensee gingen langsam und gleichmässig zurück und führen 
derzeit schwaches Mittelwasser. Die Pfalzbäche behäarrten 
auf Mittelwasser. 


Preisausschreiben. 


Zu dem Wettbewerb für heimische ländliche Bauweise 
in Württemberg waren 236 Entwürfe und vier Modelle ein- 
gelaufen. Das Preisgericht hat folvende Preise zuerk ınnt oder 
anrekauft: A. für Entwürfe zu Bauerngehöften: je emen 
ersten Preis (M. 300) dem Dipl.-Ing B. Maurer in Weins- 
berg. dem Architekten Rich, Gebhardt in Stuttrart und 
dem Bauwerkmeister Alfred Pberle in Stuttgart: anzekanft 
wurden sechs Entwürfe; — B. für Entwürfe zu Kleinhäusern 
mit Landwirtschaft: zwei erste Preise (M. 250) dem Archi- 
tekten Schaupp in Reutlingen-Freiburg i B., je einen 
zweiten Preis (M. 100) dem cand. arch. G. Dinkel in 
Fürth i. B., dem Architekten G. Schaupp in Reutlingen- 
Freiburg i. B. und dem Architekten P. Bottenscheıin 
in Ehingen a. d. D.: angekauft wurden drei Entwürfe, — 
C. für Entwürfe zu Arbeiterhäusern: fünf erste Preise (M. 200) 
dem Architekten Ludwig Rest in Stuttgart, den Archi- 
tekten Gebr. Moser in Fellbach «dem Bauwerkmeister- 
kandidaten Ð. Schmidt in Geislingen-Altenstadt. den Ar- 
chitekten Rich. Gebhardt in NStutteart und den Archi- 
tekten W. Ebensperger in Stuttgart und W. Speidel 
in Cannstatt: angekauft wurden zwölf Entwürfe. Die beiden 
angekauften Modelle rühren vom Gewerbelehrer B. Fischer 
in Gmünd her, — Sämtliche Entwürfe und Modelle sind 
bis Ende November ds. Js. während der Kleinwohnungsaus- 
"tellung in Stuttgart, Kanzleistrasse 28, Öffentlich ausgestellt. 

Vom Ministerium der öffentlichen Arbeiten 
von Bulgarien, Abteilung für Architektur, wird uns mit- 
geteilt, dass infolge der politischen Ereienisse auf dem Balkin, 
welehe das Zusammentreten des Preisrerichtes, sowie das 
Transjortieren der Projekte für den internationalen Wett- 
bewerb für einen Kgl. Palast und einen Justizpalast in Sofia 
verhindern, der Binlieferungstermin bis 1. April 1911 n. St. 
verlängert wurde. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und JIngenieur- 
Verein. Für Donnerstag, 30. Oktober, ist die De- 
sichtigung der neuen Werkstätten-Anlague der In- 
ternationalen Eisenbahn-Schlafwagen-Gesell- 
schaft in Neuaubing in Aussicht genommen. Abfahrt 
von München llauptbahnhof (Starnbergerbhf.) um 210 Uhr 
nachmittags. Auch Damen willkommen. 


Bücherschau. 

Die Kirche, Zentralorgan für Bau, Einrichtung und Aus- 
stattune von Kirchen. Nr. 10, 1913. Herausgegeben von 
Dr. Scheffer. Verlag von A. Ziemsen in Wittenberg (Dez. 
Halle). Halbjahrespreis M. 8 — Eine überraschende Fr- 
klärung der alten Steinmetzzeichen gibt Ph. Stauff lin Ok- 
toberheft der „Kirche“ Der sehr instruktive Aufsatz sei zur 
jeachtung nachdrücklich empfohlen. — Dasselbe Heft bringt 
einen Bericht über den Umbau der Johanniskirche in Chem- 
nitz; über heimätliche Bauweise in Sachsen-Altenburg und 
die Friedhofskapelle in Eiserfeld. Es sei dann noch auf den 
schr ausführlichen Quellennachweis zur neueren Baugeschichte 
aufmerksam gemacht. 

Hacker und Abraham, Das Gesamte Baugewerbe, 
Handbuch des Hoch- und Tiefbauwesens. Vierte, vollständig 
neu bearbeitete und vermehrte Auflage. Verlag von Bonness 
& NHachfeld, Potsdam. Preis M. 15.—. — Von diesem aus- 
gezeichneten Werk liegt uns der fünfte Band vor, der zur 
Abteilung Hochbau gehört und den dritten Band darstellt. Er 
hält das, was die vorhergehenden vier Bände versprachen, näm- 
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lich, dass dieses Werk zu den besten seiner Art gehört und 
ein umfassendes Bild des Hoch- und Tiefbauwesens gibt. 
Er behandelt das Entwerfen städtischer Privatbauten sowie 
öffentlicher Gebäude, z. B. Kirchen, Plarrhäuser, Schulen, 
Post- und Verwaltungsgebäude, Rathäuser, Bankhäuser, Gast- 
häuser, Krankenhäuser, Lazarette, Schlachthofanlasen, Bau- 
lichkeiten zur Unterbringung der Feldfrüchte, Remisen, Wagen- 
und Geräteschuppen, Wasch- und Backhäuser, Eiskeller, sowie 
die verschiedensten Arten Ställe Recht ausführlich ist auch 
das Kapitel Veranschlägren. Den Schluss bildet eine Ab- 
handlung über Bauführung. Das Material ist auf zirka 1000 
Textseiten mit mehr als 650 Textillustrationen, zu denen 
sich zirka. 90 grosse Tafeln gesellen, in einer Form behandelt. 
die ein sofortiges leichtes Verständnis ermöglicht. Der Fach- 
mann findet hier wohl alles, was er für den Entwurf eines 
Gebäudes braucht. Jeder Fachmann wird diesen Band stets 
gern zur Hand nehmen und ihn als treuen Freund und Rat- 
geber schätzen. 

Hauenschild, Kesslersche Fluate. Verlag der .Ton- 
industrie-Zeitung‘“, G. m. b. I., Berlin. Preis M. 1.50. — 
Das vorliegende, gedieren ausgestattete Buch gibt über die 
Kessierschen Fluate einen sachremässen, eingehenden Auf- 
schluss, so dass es für Baubehörden, Baumeister. Architekten, 
Kunststeinerzeuger und für diejenigen Baubeflissenen, die 
sich bestreben, tiefer in das Wesen des Baufaches einzu- 
dringen, nicht zu entbehren ist. Möge auch die nene Auflage 
dazu beitragen, die Vorzüge der Kesslerschen Flunte nis 
Stemerhaltungs- und -härtungsmittel sowie als Mittel zur 
Erleichterung und Verbesserung der Kunststeinherstelhmez 
immer allgemeiner bekannt werden zu lassen, zum Vorteile 
der Baustoftindustrie und der bauenden Kreise. 

Die Klein - Wasserversorgung der Dorfgemeinde, des 
Häuserblockes, Einzelnhanses mit Rücksicht auf Industrie 
und Kleingzewerbe. Mit dem Anhaure: Der Wassernesser 
in seiner bedeutung für die Dekonomie in grossen und kleinen 
Versorgungstebieten. Von Theodor Schenkel. Mit 66 Abb. 
Gebunden 8K 80 h = M. 8. A. Hartlebens Verlag, Wien und 
Leipzig. — Diese Veröffentlichung entspringt in ihrer ge- 
stellten Aufgabe der reinen Erfahrung eines Fachmannes, der 
gerade in der Klein-Wasserversorgung eine gedrängte Zu- 
sammenfassung des Wissenswerten nur zu häufig vermissie. 
Bedenkt man, dass in kleinen Versorgunesgebieten sehr häufig 
für die Vorarbeiten oder wenigstens für die grundlegenden 
Vorboschlüsse keine Techniker zur Hand sind, dass also die 
Aufklärung der Bevölkerung in solchen Fällen von der Gie- 
meindeverwaltung oder von Einzelinteress.nten aus erfolgen 
muss, So wird die vorliegende Zusammenlassung des Stoffes 
von Vorteil sein. Es wurden keine konkreten Beispiele pe- 
wählt, die ja nur örtlich masszebend sind und in ihrer Gültig- 
keit immer beschränkt sein müssen, sondern man strebte nach 
Aufstellung von klaren und einfachen Funktionen, die, nach 
wissenschaftlichen Grundsätzen abgeleitet und nach dem 
genügenden Zwecke einer Wertvorschätzung abgerundet, ge- 
eignet sind, einen raschen Ueberblick zu gewähren. 

Die Konkurs-Ordnung. (icesetzesabdruck mit gemvinver- 
ständlichen Erläuterungen, übersichtlichem Sachregister und 
Formularen. Volkstümliche Ausgabe. Verfasser Max Lustig. 
(Kaufmänn.-jurist. Verlag G. m. b. H., Mainz). Preis M. 1.—. 
— Den Mangel an einer gemeinverständlichen Erläuverung 
der Konkurs-Ordnung hilft die vorliegende Bearbeitung be- 
scitigen. ‚Jedem Paragraphen sind die Anmerkungen und Er- 
läuterungen im kleinen Druck beigefügt. Das übersichtliche 
Sachregister und die Beifügung der im Konkurs vorkommenden 
Formulare machen dieses Buch zu einem willkommenen Hilfs- 
mittel für jedes Kontor. 

Der Unterricht an Baugewerkschulen, Zinfache Buch- 

und Wechsellehre Bearbeitet von P. Niehus und 
Fr. Mensing. Zweite Auflage. Verlag von B. G. Teubner, 
Leipzig. Preis M. 1.80. — Der vorliegende Leitfaden hat. 
in seiner ersten Bearbeitung eine günstige Aufnahme gefun- 
den. Es wurde daher an seiner Anlage nur wenig geändert. 
Der Text des theoretischen Teils ist so gehalten, dass er 
stets auf den praktischen Teil Bezug nimmt, ihn vorbereitend 
oder erläuternd. Zur Erleichterung der Repetition ist der 
\Wccehsellehre in der zweiten Auflage eine kurze Zusammen- 
fassung ihrer Hauptpunkte angefügt worden. 


Literaturinhaltsangaben. 
Schweizerische Bauzeitung. Nr. 16. Solta, Die Sam- 


nauner-Strasse. — Gaudy, Die neue katholische Kirche in 
Romanshorn. — Rudolf Diesel. — 

Die Gartenkunst. Nr. 20. Wettbewerb Hauptfriedhof 
Stuttrart-Cannstatt. — Rothe, Tennisspielplätze im mittle- 


ren und kleineren Garten. — 

Der Baumeister. lleft 2. Franz, Die Burg Lede bei Beuel 
a. Rh. — Heyberger, Das Altenheim in Tenever. — Garantiezu- 
sare und Mängelrüge im Grundstückshandel und Bauwesen. — 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Kirchenbauten von Hans Schurr, Architekt und Hauptlelirer an der städtischen Gewerbeschule in München. 
(Mit einer Tafel.) — Die süddeutsche Baukunst auf der Internationalen Leipziger Baufach- Ausstellung. — Das 
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Architekt Dr.-Ing. Georg Baumeister, k. k. Bauadjunkt. — Verschiedenes. — Jreisausschreiben. — Personal- 
Nachrichten. — Vereins-Nachrichten. — Bücherschau. — Literaturinhaltsangaben. 


Architckt: Hans Schurr, München. 


Pfarrkirche und Schulhaus in Bayr.-Eisenstein. 


Kirchenbauten von Hans Schurr,*) 


Architekt und Hauptlehrer an der städtischen Gewerbeschule in München. 


Eine gute Lösung ist die Zusammenstellung einer Kirche, 
eines Pfarr- und eines Schulhauses in Bayrisch-Eisenstein, Grenz- 
station an der Bahnlinie nach Böhmen. Malerisch schmiegt 
sich die Gruppe dem Hange an, der sich über einem dicht 
bewaldeten Talkessel erhebt und bis zur Spitze des Berges 
Arber im Bayerischen Wald emporsteigt. Der Bauplatz gehört 
mit zu den schönsten Punkten der Landschaft; die auf ihm 
errichteten Gebäude beherrschen die ganze Gegend. Durch das 
bergige Gelände war auch die Anlage von Terrassen mit Frei- 
treppen bedingt; diese umfangreichen Unterbauten wusste der 
Architekt dadurch geschickt auszunützen, dass er auch hier eine 
Unterkirche (Allerseelenkapelle) projektierte und ausführte. Der 
Unterbau bis Sockeloberkante besteht aus Bruchsteinmauer- 
werk, wozu das Material am Platze selbst gewonnen wurde. 
Das Pfarrhaus ist mit der Kirche durch einen Bogen in Ver- 
bindung gebracht, was bei den grossen Schneefällen in dor- 
tiger Gegend den Verkehr zwischen beiden Bauten sehr er- 
leichtert. | 


(Schluss,) 


Die Schule steht unterhalb der Kirche und des Pfarrhauses 
und ist durch eine Strasse von diesen getrennt. Das Terrain 
ist ebenfalls stark abfallend, und es konnten im Untergeschoss 
die Hausmeisterwolınung und das Feuerhaus zweckmässig unter- 
gebracht werden; ausserdem enthält das Untergeschoss noch 
die Waschküche, den Heizraum und Kellerräume. Die Lehrer- 
wohnungen schliessen zwar an die Schulkorridore an, aber 
in der Aussenansicht ist die Trennung des eigentlichen Schul- 
hauses vom Wohnhausbau gut zum Ausdruck gebracht, trotz 
der verschiedenen Geschosshöhen, die die Zweckbestimmung 
der zwei Trakte notwendig machte. Bis zur Sockeloberkante 
ist ebenfalls Bruchsteinmauerwerk verwendet, die Dächer der 
drei Bauten sind mit Ziegelplatten eingedeckt; die Zwischen- 
decken sind aus Holzbalken mit Fehlböden, zu den Böden selbst 
sind Föhrenlangriemen verwendet. Die Heizanlage ist eine 
Niederdruckdampfheizung, in den Aborten ist Schwemmsystem 
eingerichtet. Die Baukosten für das Schulhaus betrugen 
M. 85000. A. Z. 


*) Die photographischen Aufnahmen stammen aus dem Atelier Ludw. Schiessl’s Nachf, München, Sonnenstr. 12. 
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KATH.KIRCHE mit: PFARRHOF"-Frür BAYR.EISENSTEIN: 


Architekt: Hans Schurr, München. 


Die süddeutsche Baukunst auf der Internationalen Leipziger Baufach-Ausstellung. 


Eine besondere Stellung für sich nehmen die vom Staat 
errichteten Bauten in den verschiedenen Kurorten ein: Die 
grösste Neuanlage sind die 1913 fertiggestellten, durch Publi- 
kationen bereits bekannt gewordenen Neubauten im Kgl. Kur- 
garten des Bades Kissingen (Entwurf und Ausführung Geh. 
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Architekt: Hans Schurr, 
München. 


| 


Pfarrkirche mit Pfarrbaus, Bayr.-Eisenstein : Grundriss. 


Pfarrkirche mit Pfarrhaus in Bayr.-Eisenstein. 


(Fortsetzung.) 


Hofrat Prof. Max Littmann, örtl. Bauleitung Kgl. Bauamts- 
assessor Esterer); sie sind durch ein Modell und einen grossen 
perspektivischen Schnitt durch den Regentenbau (Kurhaus) 
veranschaulicht, ausserdem durch charakteristische Lichtbild- 
aufnahmen des Inneren, Quellhalle und Wandelhalle. Von 
den Kuraulagen in Bad Reichenhall (Entwurf und 
Bauleitung Kgl. Hofoberbaurat Eugen Drollinger) 
sind gezeigt die Wandelhalle und das interessante 
Eisenbeton-Holzbauwerk des Gradierhauses. Von 
demselben Architekten rühren Entwurf und Bau- 
leitung der katholischen und protestantischen 
Kirche in Bad Brückenau, erstere ein basilikaler 
Langschiffbau in schlichten, barockanklingenden 
Formen, letztere dem Kultbedürfnis entsprechend 
eine zentrale Bauanlage. 

Alle diese Einzelbauten und grösseren Anlagen, 
mit denen der bayerische Staat seine Bautätigkeit 
belegt, entstammen mit ganz wenigen Ausnahmen 
dem letzten Jahrzehnt, bedeuten also eine Kapitals- 
anlage geistigen und materiellen Vermögens von 
ganz gewaltigem Umfang. Allgemein lässt sich 
— formal betrachtet — die Tendenz feststellen, 
durch möglichst einfache, in der Wirkung aber 
um so sorgfältiger abgewogene Mittel der Aufgabe 
gerecht zu werden, der örtlichen Bauweise, soweit 
eine solche überhaupt mit Entschiedenheit sich 
geltend macht, sich anzuschliessen, die landschaft- 
lich üblichen Baumaterialien zu verwenden, die 
Forderungen des „Heimatschutzes“ also nicht nur 
konservierend, sondern auch produktiv gestaltend 
zu verwirklichen, was ja alles den allgemein aus- 
gegebenen Weisungen der Staatsbauverwaltung 
entspricht. In Oberbayern ist gelegentlich die 
alte Fassadenmalerei wieder aufgenommen. So 
ist die Strassenfront des Pfarrhofes in Polling 
(Kgl. Bauamtsassessor Oberländer; Kgl. Baurat 
von Schab) reich bemalt, das Forstamtsgebäiude 
in Mittenwald (Kgl. Ministerialrat von Schacky 
und Kgl. Bauamtmann Voit; Kgl. Bauamtsasses- 
sor Strasser) sparsamer, aber sehr gefällig. 

Besonders sind ja diese Bestrebungen von 
Wichtigkeit — so auch erkannt und aufgefasst —, 
wo der Staat mehr noch als in der grossen Stadt 
mit seiner Bautätigkeit als Beispiel wirkt und 
wirken muss, in der kleinen Stadt und auf dem 
Land; wo es sich also darum handelt, Bauwerke 
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kleineren Umfangs in das 
Orts- oder Landschaftsbild 
und auch Bauwerke mit 
 grösserem Raumbedarf und 
grösserer Baumasse in das 
ländliche Kleinmass einzu- 
fügen. Zahlreiche der klei- 
nen Post-, Bahn-, Zoll- und 
Forstbauten können dafür 
als Musterbeispiele gelten. 

Das Ingenieurbauwesen 
Bayerns ist von der Aus- 
stellungdes Hochbauwesens 
durch einen zwischenge- 
schobenen Teil der allge- 
meinen Ausstellung für 
Siedelung, Städtebau und 
Wohnwesen getrennt. Das 
lebhafteste Interesse bean- 
spruchen die Anlagen zur 
technischen Ausnützung der 
im Hochland vorhandenen 
Wasserkräfte. Das Saalach- 
kraftwerk bei Bad Reichen- 
hall ist bereits zum Teil 
ausgeführt. Lichtbildauf- 
nahmen zeigen die örtliche 
Situation und Betriebsanla- 
gen, das Wasserschloss und 
Krafthaus (Wasserkraft- 
abteilung: Kgl. Bauamts- 
assessor Dantscher; Kgl. 
Staatsministerium für Ver- 
kehrsangelegenheiten: Kgl. 
Direktionsassessor Knie). 

Das durch die leiden- 
schaftliche Anteilnahme 
des ganzen Volkes berühmt 
gewordene Walchenseeprojekt, das auch im Landtag 
wieder der Gegenstand eifriger Erörterungen sein wird, ist 
im Ausführungsentwurf gezeigt. Das Projekt ist bekannt; es 
bedarf keiner Beschreibung. Neben den Plänen der staat- 
lichen obersten Baubehörde hat der Bayerische Fremden- 
verkehrs-Verein ein grosses, von Hans Beatus Wieland ge- 
maltes Bild des Walchensees aufgestellt. Es gibt den Blick 
vom Herzogstand herunter auf den See gegen Wallgau und 
das Karwendel, in Spätherbststimmung der Landschaft; ob 
der Fremdenverkehrs-Verein beabsichtigt, Stimmung ‚gegen 
oder für das Projekt zu machen, oder nur eben dieses schöne 
Stück bayerischer Hochlandschaft in Erinnerung zu bringen, 
ist nicht zu ersehen. Hier ist auch das grosse Panorama- 
Modell zu nennen, mit welchem die Leitzachwerke Gelände 
und Anlagen des Leitzachgebietes darstellen. Sehr bedeu- 
tende Bauten sind die neuen Häfen in Regensburg (Luitpold- 
hafen; Entwurf und Bauleitung: Kgl. Baurat Schildhauer), 
Prinz Ludwig-Hafen und Holzumschlaganlage bei Bamberg 
(Kgl. Baurat Lauer; Kgl. Baurat Reisser); von dem in der 
Ausführung begriffenen grossen Hafen in Ludwigshafen a. Rh. 
ist der Entwurf gezeigt (Entwurf: Kgl. Baurat Wand; Aus- 
führung: Kgl. Bauamtmann Herold und Kgl. Bauamtsassessor 
Marthaler). Hieran reihen sich dann eine Anzahl von Brücken über 
Donau, Main, Inn, Rednitz, Mangfall. Weiter sind Modelle, Pläne 
und Lichtbildaufnahmen von Flussbauarbeiten, Flusskorrektionen, 
Kanalisierung (Main von Offenbach bis Aschaffenburg) und eini- 
ges von Strassenbauten gezeigt. Das Hydrotechnische und das 
Wasserversorgungsbureau belegen ihre Tätigkeit mit graphisch- 
statistischen Karten, Schriften, Veröffentlichungen; das letz- 
tere auch mit einigen Modellen von typischen Quellfassungen. 

Im Haus der Baukunst des 20. Jahrhunderts ist noch 
die kleine Ausstellung der Königl. Bayer. Versicherungs- 
kammer untergebracht, eine Sammlung für die Technik der 
Brandversicherung merkwürdiger Bauten, Herbergenwohn- 
häuser aus der Au, stroh- und schindelgedeckte Häuser aus 
verschiedenen Teilen des Landes, Fachwerksbauten usw. 

Der bayerische Staat hat einen besonderen kleinen Katalog 
der Ausstellung des Bauwesens des bayerischen Staates heraus- 
gegeben, welchem die hier gemachten Angaben über Entwurf, 
Bauleitung und Ausführung entstammen. 

Ein ganzes Binderfeld in der grossen eisernen Halle 
der „Wissenschaftlichen Abteilung“ nehmen Modelle und Pläne 
des „Deutschen Museums“ ein. Das (Giesamtmodell begreift das 
ganze Gelände der „Museumsinsel“ und der lsarufer bis zu 
der südlich den Fluss querenden Brücke. Die Vorstellung des 
Baues und seiner Zweckbestimmung vervollständigen Schnitte 
und Schaubilder und ein Uebersichtsplan der beabsichtigten 
Aufstellungsordnung: von geschichtlichem Interesse sind die 
Pläne der Museumsinsel und ihrer Bebanung zu verschie- 
denen Zeiten, Grundrisse und Ansichten in Stichen und Litho- 
graphien aus der Zeit; ebenso Gesamtansichten der Stadt 
über die Isar hin. (Fortsetzung folgt.) 


Architekt: Hans Schurr, München. 


Schulhaus in Bayr.-Eisenstein. 


Das Glockentürmlein des Sternklosters in Augsburg. 


Das 18 cm starke Mauerwerk des durch reichgegliederte 
Terrakottenprofile in fünf Geschosse geteilten Turmes ist zur 
Erzielung grösserer Wirkung und ausreichender Standsicherheit 
an den acht Ecken durch 3/,-Säulen und lebhafte Bossierung 
verstärkt. In der Glockenstube entfällt diese in den unteren 
Stockwerken durch je ein vom andern verschiedenes kleines 
Fenster durchbrochene Wand, die Eckstützen sind je drei 
zu einem Bündel vereinigte 3/,-Säulen aus gebranntem Ton und 
in Trommeln aufeinandergesetzt. Während die auf diesen 
Bündelsäulen ruhenden flachen Korbbogen in Abstufungen 
reiche Renaissanceornamente zeigen, finden sich unter den 
oberen Gesimsplatten gotische Masswerke mit den verschieden- 
sten seltsamsten Endigungen. 

Die Zwiebelhaube zeigt im Innern das auch anderen Türmen 
eigene Sterngebälk, Kehlgebälk, Stiel und Bohlensparren; 
aussen ist sie in Kupfer abgedeckt und endigt in einer feuer- 
vergoldeten Kugel und einem darüber befindlichen ebenfalls 
vergoldeten plastischen Stern, dessen Spitzen jedoch in einer 
Ebene liegen. 

Gesimse, Ornamente und die vorerwähnten Säulen sind 
Terrakotten von grosser Härte und Schärfe und erstere innen- 
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seitig rauh beworfen; nur in der Glockenstube unmittelbar 
unter der den Kuppelraum gegen diese abschliessenden Holz- 
decke sind Schilde etwas erhaben glatt gescheibt, auf welchen 
der Erbauer, sein Palier und seine Gehilfen sich entsprechend 
ihrer Verdienste um das Zustandekommen des Baucs ver- 
ewigt haben. 

Die Schildformen selbst, die Inschriften, Anfangsbuch- 
staben, Daten und Hauszeichen, deren Verteilung auf der 
Fläche, zeigen keine allzugrosse Aengstlichkeit in bezug auf 
Symmetrie und Aufeinanderfolge von zu einem Wort gehörigen 
Buchstaben. 

Nur Holls Gedenktafel ist besondere Sorgfalt gewidmet 
und im Gegensatz zu den robusten deutschen Renaissance- 
formen, welche seinen Gehilfen und in noch höherem Masse 
seinem Palier geläufig waren, zeigt sie in Gresamtanordnung, 
Schmückung, Wahl und Verteilung der Schrift vornehme Klas- 
sische Auffassung. Die Technik ist die gleiche, Schrift 
und Zeichen sind eingeritzt in Form einer Dreiecks- 
kerbe; nur ein rings um das scharfe Rechteck laufender 
Perlstab, sowie ein auf dem Rechteck liegendes gestieltes 
Rosettenpaar sind aufgetragen. Ueber diesem schönen Recht- 
eck befindet sich in der Achse auf kleinem Renaissance- 
wappen das Monogramm Holls. 

Der Schild des Paliers hat ausser Namen, Beruf und 
Hauszeichen noch eingeritzt Wage und Spindel mit Senkel- 
schnur. 

Die Inschrift Holls lautet: 

JCH . JONAS . HOL . DA - MAIS 
TER >. WAR . MEINES . ALT 
ERS XXVIII JAR MDLXXIIJI. 

Die des Paliers: 

MICEL HERBST RBALIR 1574. 

Des weiteren ist noch mit Namen genannt ein JAKOB 
FUNCK. 

Andere Anfangsbuchstaben sind M D und J K. Ein Schild- 
chen hat nur ein Zeichen. 

Nicht unerwähnt dürfen die beiden Giebelkrönungen 
bleiben, insbesondere die am höheren Giebel. Diese stellt 
ein achteckiges Wendeltreppentürmehen mit Eeksäulchen und 
steirrenden Bogen dar, welche sieh ausschliesslich Sockel und 
Baldachin auf fünf Trommeln aus Terrakotten verteilen. 

Den oberen baldachinartigen Abschluss zieren gotische 
Wimpergen, deren Kreuzblumen mittelst Drahteinlaxe be- 
festiet sind und von denen nur noch eine erhalten ist. 

Der Baldachin geht über in ein Kreuz, dessen Armenden 
Kreisringe bilden. Arch. Hecker. 


Baugeldbeschaffung und zweite Hypotheken. 
Von Architekt Möstel, München. 


Die periodisch auftretende Baugeldknappheit mit ihren 
recht unerfreulichen Nebenerscheinungen für das gesamte Wirt- 
schaftsleben sollte bei den in Frage kommenden Faktoren das 
Bestreben wachrufen. auf diesem Gebiete. soweit als eben mög- 
lich, bessere Zustände ın Bälde herbeizuführen. Da die Gesetz- 
gebung mit hereinspielt, so sind auch die Staatsverwaltungen 
verpflichtet, Vorschläge zu prüfen und, falls angängig, zur 
Realisierung zu bringen oder wenigstens mitzuhelfen. -— Die 
bisherigen Geldquellen sind für den jetzigen Bedarf der gross- 
städtischen privaten Bauindustrie zu gering; die enorme Ver- 
tenerung aller Rohmaterialien in den letzten Jahrzehnten, die 
behördlichen Auflagen bei Bauausführung erheischen kolossnle 
Summen. Dazu kommt, dass die Umwandlung von rohem 
Bauland in bebauungsfähige Tarzellen nach Massgabe 
der einschlägigen Vorschriften auch viel Bargeld erfordert — 
Bargeld. das in vielen Grossstiulten bei anhaltender Depression 
sehr schwer wieder herauszuholen ist und oft jahrzehntelang 
zinslos investiert war. — Das Terraingeschäft als Pionier der 
Bauindustrie und des Wohnungswesens hatte in den letzten 
Jahrzehnten ebenfalls einen relativ grossen Bedarf an Bargeld. 
Einen grossen Teil des Betriebskapitales dieser Immobilien- 
institute absorbierte Terrainerschliessung usw., so dass sich 
viele dieser Gesellschaften an der Baureldbeschaffune nur in 
geringem Masse beteiligen konnten. Die Knapvheit des Bau- 
ecldes. die Verteuerungz desselben sind keine Erscheinungen 
der Jetztzeit. Schon im Jahre 1860 waren die Valutanbzüge, 
wie Wilmanns berichtet. sehr hoch *) und zwar für erste Hvpo- 
theken 3—5 Prozent und 8--10 Prozent für die zweite Hypothek 
bei einem Zinssatz von 5 Prozent. 

Verschiedene Regierungen haben früher den Hvpvotheknr- 
kredit zu reorgranisieren versucht, allein ohne besonderen Er- 
fole. Das Wesen des Kapitals bringt es mit sieh, dass auf die- 
sem Gebiete nur mit grösster Vorsicht auf bureanukratischem 
Were vorgegangen werden kann. 

Anzustreben ist vor allem. den Geldbedarf im gesamten 
Immobilienrewerbe nach Möglichkeit einzuschränke 


*) Zitiert in Heft 164 der staats- und sozialwirtschnftlichen 
Forschungen: Dr. Emmy Reich, Der Wohnungsmarkt in 
Berlin (pag. 41). 


und zwar durch tunlichst sparsame Weise der Terrainerschlies- 
sung, wofür besonders die Kommunalverwaltungen verantwort- 
lich zu machen sind, und durch möglichst schlichte 
Art der Bauausführung. Künstlerische Einfachheit ist höher 
einzuwerten als parvenühafte Ueberladenheit und Protzigkeit; 
dies dürften auch die Hvpothekeninstäitute bei Beleihungen 
nicht ausser acht lassen. Die Hvpothekenbanken Könnten auf 
diesem Gebiete erzicherisch wirken — wenn sie wollten. Selbst- 
verständlich ist das Wichtigste die Grundrissdurchbildung. 
Auch hier könnten in vielen Fällen unnötig kostspielige Lösun- 
gen zur rechten Zeit inhibiert werden, falls der Bauplan vor 
der Bauausführung der betreffenden Bank vorgelegt wird. Die 
Art und Weise, wie zurzeit in der modernen Grossstadt gebaut 
wird, bringt es mit sich, dass in den Fällen, wo die Planferti- 
gung und die Bauausführung in den Händen von Pseudo-Archi- 
tekten und Psendo-Baumeistern liegt, die Hvpothekenbank 
verbessernd und kontrollierend eingreifen soll. Diese Bank 
könnte auch bestimmen. dass sie von jedem Projekte, das sie 
bei Fertigstellung beleihen soll, vorher die Pläne zur Ein- 
sicht bekommt. Auch aus finanztechnischen Gründen wäre 
dies zu wünschen. Denn dringend zu fordern ist, dass alle 
massgebenden Faktoren einträchtig zusammenwirken, um eine 
geregelte Bautätigkeit in allen Grossstädten zu erzielen; 
insbesondere muss eine sinnlose Ueberproduktion von Wohnun- 
een hintaneehalten werden, was schliesslich auch im Interesse 
der Bangeldgeber und Hvpothekengläubiger liegt. Wenn in 
vielen anderen Wirtschaftszweiren schon länest eine „ge- 
regelte“ Produktion zu verzeichnen ist, so müsste dies auch 
für die private Bautätigkeit einigermassen zu erreichen sein. 

Bankkreditbeschaffung kann nur in den Zeiten. wo tatsäch- 
liches Bedürfnis an neuen Wohnungen für den Bevölkerungs- 
zuwäachs vorhanden ist, gefordert werden, und für alle 
Wohnungstvpen. Eine aktuelle Statistik müsste die Verhält- 
nisse am Wohnungsmarkt. zur rechten Zeit für die Praxis 
klären. Erst vor wenigen Jahren wurde auf diesem Gebiete 
der Bevölkerungsstatistik Nutzbringendes geleistet. Anzuregen 
wäre, dass die statistischen Aemter von pnraktischerfah- 
renen Fachleuten ständig beraten werden in regel- 
mässieen Konferenzen. 

Den enormen Geldbedarf, den das private Terrain- und 
Bangeschäft von Zeit zu Zeit erfordert, können selbst die 
Hyvpothekenbanken nieht voll und ganz befriedigen. Und je 
knapper die Kapitalien sind, desto höher ist die Abschluss- 
provision, desto geringer fällt die erste Hypothek aus. Die 
Beschaffung von zweiten Hypotheken in neuen W ohnquartieren 
ist ein ebenso aktuelles als wichtiges Problem. Rührige Haus- 
besitzervereine haben ja die Beschaffung der zweiten Hvpo- 
theken selbst in die Hand genommen. Allein die Mittel solcher 
Vereinigungen reichen nicht aus, um auch auf Neubauten 
zweite Hypotheken bewilligen zu können. 

Die Baugeld- und Hvpothekenbeschaffune wäre . doch 
auch ein dankbares Betätigungsfeld der zahlreichen Versiche- 
rungsgesellschaften, Rückversicherungsanstalten u. dgl. Viele 
dieser Institute müssen an der Belebung des Immobilienmarktes 
ein Interesse haben und sie könnten der Beschaffung von 
Paugeld und der Errichtung von zweiten Hypotheken näher- 
treten: hindernde gesetzliche Bestimmungen können beseitigt 
werden — falls überhaupt diese Kreise Realkredit in grösserem 
Umfange gewähren wollten. Webrigens ist die Gewährung 
von Baugeld ein sehr lukratives Geschäft. Auch staat- 
liche, kommunale und andere Stiftungen und Institute kommen 
insbesondere bei Beschaffung von zweiten Hypotheken in Be- 
tracht: ich nenne nur die sozialen Kassen, die manchmal enor- 
mes Kapital aufgespeichert haben. 


Staat und Gemeinde könnten im Vereine mit staatlichen 
und rrivaten Versicherungsanstalten und ähnlichen Korporatio- 
nen Institute für zweite IIvpotheken errichten. Ausgiebi- 
gesaufdiesem Gebietelässtsichnurerreichen 
auf bankmässiger Grundlage und bei Zusam- 
menwirken einer Vielzahlvon Geldquellen für 
diesen Zweck. Dass die Sicherheit der Hvpothekgläubiger 
mehr als bisher geschützt werden muss, bedarf keiner weiteren 
Begründung. Eine ganze Reihe gesetzlicher Bestimmungen 
ist zu beseitigen oder entsprechend zu modulieren. 

Durch das Zusammenwirken vieler Geldemellen und deren 
Organisation in kaufmännischer Bankform würden in 
jeder Grossstadt die Verhältnisse am Hvpothekenmarkt merk- 
lich verbessert. Insbesondere dann. wenn ein solches Finanz- 
institut nicht durch engherzige, bureaukratische oder gemein- 
nütziee“ Fesseln an gedeihlicher Entwicklung behindert wird. 
Denn mit Beschaffung von zweiten Hypotheken allein lässt 
sich ein solches Institut. nieht in die Höhe bringen; eine solche 
Bank für zweite Hypotheken sollte auch Baugelder ausleihen, 
Terraingeschäfte abschliessen dürfen, soweit dies eben not- 


wendig ist: denn gerade die Baugeld-Hergabe — an erster 
Stelle bis zur Bankgeld-Regelung — ist ein sehr einträgliches 


Geschäft bei geringem Risiko; die Raten dieser Baugelder 
müssten sich dem Fortschreiten der Bauarbeiten anpassen, 
damit der Unternehmer nieht auch noch auf teures „Zwischen- 
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kapital“ angewiesen ist, wie es zurzeit in vielen Grossstädten 
Usus ist. — Wenn eine solche „Bank für Baugeld und Nach- 
hypotheken“ eine entsprechende Dividende abwirft, so ist 
dies keineswegs zu tadeln. Nur keine falsche Gemeinnützigkeit 
in solchen Sachen! Man muss heutzutage froh sein, Kapital 
für Immobilien zu bekommen; der Kapitalbedarf an zweiter 
Rangstelle ist überall ungemein gross; Industrie und Handel 
bieten dem Kapitalisten oft eine viel höhere Rentabilität 
als die Anlage im Realkredit; dafür aber soll und muss die 
Anlage im Realkredit eine grössere Sicherheit bie- 
ten; alle Massnahmen, die diese Sicherheit bedrohen, sind als 
gemeinschädlich zu brandmarken. Und seien sich alle Kreise 
der Bevölkerung doch dessen bewusst, dass die Wohnungsfrage 
eine Kapitalsfrage ist und bleibt. 


Der Balken auf drei Stützen. 


Von Oberbauinspektor A. Hofmann in München. 


Ein gerader Balken von durchaus gleichem Querschnitt 
und gleicher Dehnung sei gewichtslos gedacht und auf drei 
gleich hohen, unnachgiebigen Stützen reibungslos gelagert. 
Die äusseren Stützen A und C sollen von der mittleren Stütze 
B den gleichen Abstand l haben. In der Mitte zwischen 


den Stützen A und B, also im Abstande > von A, sei die 


Einzellast P angebracht. Unter ihrem Einflusse müsste sich 
der Balken bei C heben, wenn hier nicht ein Gelenk an- 
gebracht wäre. Bei C tritt also ein Stützenzug — C auf, 
während bei A und B die Stützendrücke +A und +B wirk- 
sam werden. 

Es gelten sodann die Gleichungen A—P+B—-C = o 


und 2A—ŠP+B = o. Da die drei Stützkräfte unbekannt 


sind, ist der Balken einfach statisch unbestimmt. Nach 
Castigliano erhält man eine dritte Gleichung, indem man 


die statisch unbestimmte Grösse — es sei A als solche an- 
genommen — so bestimmt, dass die Formänderungsarbeit 
21M2 dx 
2EJ 


ein Minimum wird. Hierin bedeutet M das im Abstande x 
von A herrschende Biegungsmoment, E den Elastizitätsmodul 
und J das Trägheitsmoment. Es wäre also mit Konstanten 
E und J nach Müller-Breslau „Die neueren Methoden der 
Festigkeitslehre, 1886“ und nach den Angaben mehrerer an- 
derer Hochschulfachlehrer 


M 5g dx 


zu setzen. Wenn man diese partielle Differentiation durch- 
führt, erhält man 
T 5 1 


Es wird aber tatsächlich vor Betätigung der Differentiation 
erst die in M enthaltene statisch bestimmte Grösse B durch 


ihren Wert sÈ —2 A ersetzt, 


von A erscheint, weshalb dann die Differentiation eine totale 
und daher 


worauf M nur als Funktion 


aM 
0 = "ms, ī dx 
j 13 11 
zu schreiben ist. Dann finden sich A = ,-P, B=;,P, 
32 16 
— C0 = => P. Denkt man sich die Stütze C entfernt und 


dafür dort eine Last Ct! den Balken angreifend, die ihn in 


der ursprünglichen Lage festhält, so ist A =5— 0 und 


B =; +20. Setzt man nun 
d su 
3 13 11 
. . 1— Be ah en 
so findet sich Cti = =z P, also — C 35 P,A= 35 P,,B= iĝ P. 


Denkt man sich zunächst C! beseitigt, so findet sich aus 


der Gleichung der Biegungslinie y = z worin M das Moment 
der Momentenfläche o E Tangente an der neutralen Achse 
1a 
4 EJ (- 
Für x= o erhält man also ay 2 Bei x=l ist die Tangente 
= dx T6 EJ = : 
dy_ Pl? 
dx  I16EJ 
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P13 
IET Denkt 
man die Last P beseitigt, dagegen Ci angebracht, so würde 
der Balken umkippen. Man muss daher auch bei A die Last 
Ci anbringen und erhält dann die Durchbiegung bei C aus 
der Gleichung 
Cr en 1C'2x2 dx ; 2 C113 
7 -[ 5 g 2f EJ O(MYTZEET 
Da man R M v dass P und Ci zusammen bei C 
keine Aenderung der Höhenlage hervorrufen, muss yi — y =0 


Daher hebt sich der Balken in C um — y = — 


oder Ci = 2 P sein. Wäre die partielle Differentiation richtig, 


32 
À P13 
so wäre — y=— zur 


Da die Durchbiegung unter der Last 


P13 $ R S cail 
18 EJ beträgt, wäre der Balken von O bis 5 und 
von -5 bis 2I geradlinig gebrochen. 
wiesen, dass man zur Bestimmung der statisch unbestimmten 
Grösse zuvor den Arbeitsausdruck als eine Funktion dieser 
Grösse darstellen und dann nach der statisch unbestimmten 
Grösse total differenzieren muss. Die Herren Professoren 
werden also Veranlassung haben, ihre irreführenden Zeichen 
der partiellen Differentiation (9) durch jene der totalen 
Differentiation (d) zu ersetzen. Die Gleichung 

isi 21M2 dx 

Sys] “EJ 
lehrt ferner, dass anzunehmen ist, wie die Last C1 von O bis 
zu ihrer vollen Grösse C! geradlinig wächst. Würde C1 so- 
gleich mit voller Stärke auftreten, so wäre y! vorübergehend 
doppelt so gross. Es entspricht eben diese Gleichung dem 
Endzustande, in welchem Gleichgewicht, bzw. Ruhe einge- 
treten ist. 


P selbst d= 


Hiemit ist wohl be- 


III 


Die Stauformel von d’Aubuisson. 
Von A. Hofmann in München. 
Die zur Berechnung des Staues bei Flussbrücken leider 
noch vielfach angewandte Formel findet sich in den Taschen- 


büchern und a meistens in der Form 
1 


L v0 = og Lte — Ko baya 
ne 2g (ua fan)? (fu + bu yo)? 
Dabei wird zur näherungsweisen Berechnung von yo die 


s: 1 1 
2 (ua fan)? A angegeben. 


Es wird also nicht a dass diese Formel eigentlich 


vorgetragen. 
Formel la. y'o = 


1 
2. yo = Zg (Vmax + = (Vmax — Vmin) lautet, weil eben Vmar 


q 
= -pa d Vmin= 7, EF 

Jedentalie muss man beim Entwurfe von Brücken Vmax 
kennen. Dieser Wert ist ja nach obiger irriger Annahme 
von vornherein bekannt, wenn q. ua und fau gegeben sind. 
Die eingangs angegebene Darstellung der d’Aubuissonschen 
Formel ist daher höchst unzweckmässig, weil man aus ihr 
den Wert Vmax gar nicht ersieht. Man erhält damit nur 
ausserhalb und innerhalb der Klammer unwesentliche Zahl- 
gebilde und die Rechnung wird auch viel umständlicher, als 
wenn man die Form 2) gebraucht. Aber auch mit dieser 
Anwendung hat man noch im Näherungswege vorzugehen, 
weil Vmin von yo abhängig sein soll. Doch kommt man damit, 
da Vmia leicht zu berechnen ist, wenn man yọ angenommen 
hat, ziemlich bequem zum Ziele, namentlich wenn Vmin < 1 
wird. Es unterliegt aber gar keiner Schwierigkeit, die Glei- 
chung 1) auf trigonometrischem Wege aufzulösen. Man hat 


sein soll, was aber nicht richtig ist. 


Kay, a, u u) 
fu = 2g = ku, b ua fan u 
tu? ku 
sin 3 qy = p (EE key — 1 und 
N 3 
3. Yo = (et sel. e) sin (60— 4) — a Ze 2 


Die beiden ne negativen Wurzeln erhält man, indem 
man in letzterer Gleichung statt sin (60—y) entweder sin q 
oder sin (60 +p) einsetzt. Schon darin, dass die d’Aubuisson- 
sche Formel drei reelle Wurzeln hat, von denen allerdings 
nur eine positiv ist, liegt ein Bedenken geren die Richtigkeit 
dieser Formel, weil sich die negativen Wurzeln nicht sinn- 
gemäss deuten lassen. Ich will nun an einem Beispiel aus 
dem Taschenbuch für Bauingenieure zeigen, dass die Formeln 
2) und 3) übereinstimmen. Port heisst es: „Ein von Ufer- 
mauern eingefasster Strom führe bei H. W. 3000 cbm. 

ba = 220 m, tu = 4,0 m, ba = 200 m, ta = 0,9. 
Gesucht yọ 1. Angenähert wird y’o == 0,202 m. 
2. Genauer wird yo = 0,276 m.“ 
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Ich habe hierin statt der im Taschenbuche gebrauchten 
Bezeichnungen die eingangs angenommenen verwendet und 
den Text soweit als möglich gekürzt. Es ist zur Erklärung 
der Formel auch eine Zeichnung beigefügt, wonach zwei 
Pfeiler mit halbkreisförmigen Köpfen vorhanden sind. Nach 
Bazin wäre hiefür 


ua = 0,78 + 0,021 \ > = 0,9515. 


Da oben ua = 0,95 gesetzt ist, scheint tatsächlich der Rechnung 
der Gedanke zugrunde zu liegen, dass nur drei Oeffnungen 
gegeben sind, wobei allerdings die Pfeiler die unheimliche 
Dicke von 10 m erhalten würden. Da die Ufermauern glatt 
durchgehen, treten nur an den Pfeilern Wirbel auf, deren 


Stärke d = a = 2,5 m wäre, was doch höchst un- 
wahrscheinlich ist. Auch treten solche Wirbel am Auslauf 
gar nicht auf und es besteht daselbst schon ein Stau. Es 
wird also 3000 


“max = ,95.200-4 
jedenfalls zu gross. Dagegen findet sich 


s m 
en 


i en m z 
Vmin = 220 4 F yo) mit Vo = 0,276 zu Vmin = 3,19 Sek’ während 
3000 m., : ET 1 
va = 9074 = 3,109 Sek ist. Nun ist tatsächlich yọ = 19,62 


(3,95 + 3,19) (3,95 — 3,19) = 0,276 m. Ferner wird tu = 4,0 m 
ku — 0,59235 m, o = 1,3407, sin 34. =0,1611, y. = 30 5' 25°, yg= 0,276 m 
Es lässt sich also die trigonometrische In der Glei- 
chung 1) mit Vorteil anwenden, weil man alle Näherungs- 
rechnungen entbehren kann. 

Nun möchte ich auch die Ergebnisse meiner Stauformel 
anfügen: 


| Va = 3,67 SP ue = 0,996, yo = 0,229 m. 
Es würde also y, etwas kleiner als nach d’Aubuisson. Die 
Dicke der Wirbel an den Pfeilern wäre d = m = 0,2 m. 


Dieses Mass hat doch mehr Wahrscheinlichkeit als jenes 
nach der Bazinschen Formel für sich. Ich habe nur geringe 
Hoffnung, dass die Hochschulfachlehrer von ihrer Liebe zu 
der französischen Formel abstehen werden, so sehr ich deren 
Unwürdigkeit schon dargelegt habe. Aber ich hielte es doch 
für rätlich, wenn sie die zweifelhafte Formel wenigstens in 
zweckmässigerer Gestalt als bisher vorführen und auch auf 
mehr der Wirklichkeit entsprechende Beispiele anwenden 
würden. 


Bautechnische Neuheit. 


(Im In- und Ausland zum Patent angemeldete 
L-Schiene als Armierungs- und zugleich Auf- 
hängeeisen für Eisenbeton.) 


Von Baurat P. J. Manz, Architekt, Stuttgart, Friedrichsbau. 


Bei den Eisenbeton-Konstruktionen im modernen Fabrik- 
bau, Schlachthofanlagen usw. besteht bekanntlich der grosse 
Nachteil gegenüber den Eisen- oder Holz-Konstruktionen darin, 
dass eine Befestigung von Lasten aller Art und jeder 
Grösse, z. B. Transmissionen, Vorgelege, eiserne Träger 
für Hängebahnen, Laufkatzen, Flaschenzüge, Rohrleitungen, 
elektrische Leitungen usw., olıne vorherige Disposition nur 
schwierig, umständlich und überhaupt nur mit grossen Kosten 
vorgenommen werden kann. 

Diese empfindlichen Mängel beseitigt voll und 
ganz die L-Schiene, welche aus Flusseisen nach Normal- 
längen hergestellt wird. Ihrer Lage nach und auf Grund 
ihres massiven Querschnittes ersetzt die ganz innerhalb 
des Betons liegende L-Schiene vollwertig einen Teil der er- 
forderlichen geraden Bewehrungseisen .und dient 
ihrer Profilierung sowie der Verteilung ihrer Massen im Quer- 
schnitt nach gleichzeitig als vollwertiges Aufhängeeisen. 

Ein mit der L-Schiene ausgeführter Bau gestattet also 
an allen Trägern ohne vorherige Disposition an 
jeder beliebigen Stelle der Schiene Aufhängungen 
von Lasten aller Art und jeder Grösse. u 

Zwecks Einhängung der hiezu erforderlichen Haken- 
schrauben bedarf es nur einer kleinen der Hakengrösse ent- 
sprechenden und sehr leicht vorzunehmenden Freilegung der 
L-Schiene. 

Um eine vollständige Sicherheit gegen Feuer und Rost 
zu erhalten, wird die freigelegte Stelle der Schiene nach- 
träglich wieder mit Zement verputzt. | | 

Ist eine Disposition im voraus möglich, so werden an 
den Aufhängestellen kleine, die Schiene zugleich haltende 
Holzprismen mit einbetoniert, welche zum Zwecke der Ein- 
hängung der Hakenschraube nur wieder auszustemmen sind. 

Fernerhin fallen bei Anwendung der L-Schiene die Säulen- 
lager weg und können deshalb überall einheitliche und gering 
ausladende Lager verwendet werden. 
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Manz, Bautechnische Neuheit. 


Da ferner keine Bearbeitung der Schiene notwendig ist 
und diese einheitlich sowohl in Platten als auch in Haupt- 
und Nebenträgern in einfacher oder doppelter Lage verlegt 
wird, so kann die bisherige bewährte Anordnung 
derArmierungundSchalung, sowie auch die übliche 
geitherige Arbeitsweise beibehalten werden, so dass also für 
die Bauarbeiter keine Neuerung entsteht. 

Die Verankerung der Schiene geschieht in denkbar ein- 
fachster Weise mittels des oberen Flansches und einiger die 
Schiene direkt umschliessender Bügel und kann dieselbe in 
unerreicht kurzer Zeit, zu annähernd den glei- 
chen Bezugskosten wie die der Rundeisen, an- 
geliefert werden. 

Auf Grund dieser Eigenschaften der L-Schiene ermöglicht 
also dieselbe die grösste Wirtschaftlichkeit, ins- 
besondere aber deshalb, weil sie schon in der Eigenschaft 
als Armierungseisen voll ausgenützt ist und 
somit inder EigenschaftalsAufhängeeisen keine 
weiteren Kosten verursacht. 


Das Bauernhaus des Walgaues 
und der Walserischen Bergtäler Vorarlbergs. 


Beiträge zur Hausforschung 
in alemannisch-romanischem Grenzgebiet 
von Architekt Dr.-Ing. Georg Baumeister, k.k. Bauadjunkt. 


Nuch selten haben wir ein Werk über Heimatkunst und 
heimatliche Bauweise in die Hand bekommen, das mit solch 
warmer Hingabe und in solch erschöpfender Weise behandelt 
wurde, als das Buch, das den oben angeführten Titel trägt. 
Nicht nur der illustrative Teil zeugt von künstlerischem Kön- 
nen und Geschmack des Verfassers, sondern auch der Text ist 
in wissenschaftlicher Hinsicht ganz auf der Höhe, ohne dabei 
trocken zu sein. Denn geschickt sind gemütvolle Schilderun- 
gen von Land und Leuten eingeflochten. 

Gerade die Behandlung des Grenzgebietes der alemanni- 
schen und romanischen Völkerstämme gibt dem Thema einen 
ganz besonderen Reiz, wenn auch die Ausscheidung der charak- 
teristischen Merkmale im Hausbau nach diesen Gesichts- 
punkten manche Schwierigkeiten geboten haben mag. Die For- 
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Baumeister, Das Bauernhaus des Walgaues: Kirche in Damüls. 
Verlag von Carl Aug. Seyfried & Comp. (Carl Schnell), München, 


schungen Dr. Baumeisters halten wir besonders in dieser Be- 
ziehung für besonders wichtig und aufklärend; seine Vergleiche 
bieten eine Fülle geschichtlicher Entwicklungsbilder; er ver- 
schafft uns durch seine Schilderungen in Wort und Bild im 
Zusammenhang mit dem Volksleben und seiner ganzen Kultur 
ein gründliches Verständnis der Wohnungsverhältnisse in den 
dortigen Alpentälern. 

Ein Beweis für die Gründlichkeit, mit der Dr. Baumeister 
bei seiner Arbeit vorgegangen ist, ist auch der zweite Teil 
des Buches, in dem die verschiedenen Haustypen der mehr 
entlegenen Bergtäler Vorarlbergs, des Damülser-, Brandner-, 
kleinen und grossen Walsertales, des Laternser- und des oberen 
Lechtales, und endlich des Montavon behandelt sind und 
seine Ausführungen im ersten Teil gut erläutern und ergänzen. 


Neben dem Bestreben, zur Kultur- und Kunstgeschichte 
dieser patriarchalischen Bergtäler einen Beitrag zu liefern, 
lag dem Verfasser aber auch ein praktischer Zweck warm am 
Herzen. Er spricht hierüber in seiner Einleitung: „Ich würde 
meine Arbeit reichlich belohnt sehen, wenn es mir gelänge, 
die mit unserem lieben Bauernstande in engerer Fühlung ste- 
henden Kreise und nicht zuletzt auch manchen unserer wacke- 
ren Bergbauern selbst nicht nur auf die innere Zweckmässig- 
keit, Natürlichkeit und vor allem auf die schlichte Schönheit 
unserer alten Bauernhäuser aufmerksam zu 
machen, sondern auch zur Nachahmung an- 
zuregen. Dabei darf man freilich nicht über- 
sehen, dass wir heute zum Teil mit anderen 
J,ebensgewohnheiten und Bedürfnissen zu 
rechnen haben, als jene alte Zeit. Mit etwas 
gutem Willen und kluger Anpassung liesse 
sich aber das Gute und Schöne des alten 
Bauernhauses recht wohl mit berechtigten 
modernen, namentlich massvollen gesund- 
heitlichen Anforderungen in Einklang brin- 
gen. Wer da Sinn für die Natur und den 
Charakter der Heimat hat, und wer sie liebt, 
muss jene schablonenhafte Charakterlosig- 
keit energisch zurückweisen, die das Ant- 
litz unserer Dörfer entstellt, die statt der 
trauten getäfelten Stuben mit ihren im Dort 
geschnitzten und dem bäuerlichen Bedarf 
entsprechenden Möbeln öde, an die Fabrik- 
säle erinnernde Magazine setzt, wo ein ge- 
brechliches, aber nicht immer gerade billi- 
ges Möbelproletariat sich schwindsüchtig an 
die kalte Wand lehnt.“ 

Dem Verlag von Carl Aug. Seyfried 
& Comp. (U. Schnell) gebührt für die Aus- 
stattung des Werkes alle Anerkennung, so- 
wohl was die Wiedergabe der Illustrationen 
anbelangt, als auch in bezug auf Druck 
und Papier. G. St. 
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Verschiedenes. | 

Eisenbetonkonstruktionskurs. Das Ge- 
werbeförderungsinstitut der Handwerkskammer 
von Oberbayern veranstaltet vom Donnerstag, 
den 30. Oktober, ab einen Eisenbetonkonstruk- 
tionskurs für Bautechniker. Der Unterricht 
findet jeweils am Donnerstag und Freitag 
abends, von 8—10 Uhr, im Gebäude der Hand- 
werkskammer München, Damenstiftstr. 5/1, 
Rg., statt und dauert bis Ende Februar 1914. 
Die Unterrichtsgebühr beträgt M. 20. 


Preisausschreiben. 

In dem Wettbewerb für Verbesserungs- 
vorschläge zum Bebauungsplan des Gelän- 
des zwischen Hauptbahnhof und Wilhelm- 
strasse in Wiesbaden, der unter Wiesbadener 
Architekten und 20 auswärtigen Architekten 
und Städtebauern ausgeschrieben war, sind 
der erste und der zweite Preis zusammengelegt 
und je ein Preis von M. 3250 den Entwürfen 
des Geh. Hofrats Prof. Friedrich v.Thiersch 
in München und der Architekten Friedrich 
a, L- Werz u. Paul Huber in Wiesbaden zuer- 
kannt, der dritte Preis (M. 1500) ist dem Ent- 
wurf des Architekten Henry Gross in Berlin 
zuerteilt worden. Zum Ankauf (je M. 500) 
wurden bestimmt die Entwürfe von Stadtbau- 
meister Zollinger in Neukölln (Mitarbeiter: 
Regierungsbaumeister A. Daiber), Dipl.-Ing. 
Schäfer in Wiesbaden, Dr. R. Klapheck 
undL. Lemmerin Düsseldorf und Kgl. Bau- 
rat Dr.-Ing. Hercher in Wiesbaden. Die 
eingegangenen Entwürfe werden bis zum 
3. November einschliesslich im Rathaus in 
Wiesbaden ausgestellt. 

In dem engeren Wettbewerb des kath. Kirchenvorstandes 
und des Magistrates der Stadt St. Goarshausen für den 
Neubau einer kath. Kirche mit Plarrhaus, sowie der Erwei- 
terung des Schulhauses erhielten die Architekten Hans Rum- 
mel, Frankfurt a. M., den ersten Preis und Claus Mehs, 
Frankfurt a. M., den zweiten Preis. Das Preisrichteramt hatten 
übernommen Herr Geh. Baurat Prof. Luthmer, Frankfurt, 
Regierungs- und Baurat Lange, Wiesbaden, Bürgermeister 
Herpell, St. Goarshausen, Pater Lud gerus, Maria-Laach, 
und Pfarrer Roth, St. Goarshausen. 


Personal-Nachrichten. 

Bayern. Seine Königliche Hoheit Prinz Ludwig, des König- 
reichs Bayern Verweser, haben geruht, dem Oberregierungsrat 
im Staatsministerium für Verkehrsangelegenheiten Dr. Julius 
Gröscheldie III. Klasse des Verdienstordens vom Heiligen 
Michael zu verleihen. 

Württemberg. Seine Majestät der König haben Aller- 
gnädigst geruht, den Gewerbeinspektor, titulierten Oberbaurat 
Berner seinem Ansuchen entsprechend in den bleibenden 
Ruhestand zu versetzen und ihm bei diesem Anlass das Ritter- 
kreuz des Ordens der Württembergischen Krone, sowie ferner 


Baumeister, Das Bauernhaus des Walgaues: Walserhaus aus Mittelberg. 
Verlag von Carl Aug. Seyfried & Comp. (Carl Schnell), München. 
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dem Stadtbaumeister Diehm in Mergentheim die Verdienst- 
medaille des Friedrichsordens und dem Baurat Georg Baur 
aus Stuttgart, Direktor bei der Germaniawerft in Kiel, den 
. Titel eines Geheimen Baurats zu verleihen, den Eisenbahnbau- 
inspektor Baas bei der Generaldirektion der Staatseisenbahnen 
seinem Ansuchen entsprechend in den Ruhestand zu versetzen 
und ihm sowieldem Eisenbahnbauinspektor Kübler, Vorstand 
der Eisenbahn-Hochbausektion Ulm, den Titel und Rang eines 
baurats zu verleihen, dem Baurat Pickersgill, Professor 
an der Baugewerkschule in Stuttgart, die nachgesuchte Dienst- 
entlassung zu gewähren, die bei der Gebäudebrandversiche- 
rungsanstalt erledigte Stelle eines Brandversicherungsinspek- 
tors dem Hilfsarbeiter bei dieser Anstalt Regierungsbaumeister 
Fauser unter Verleihung des Titels und Ranges eines Bau- 
inspektors zu übertragen und dem Eisenbalnbauinspektor 
Schlierholz in Kalw eine Eisenbahnbauinspektorstelle 
des inneren Dienstes bei der Generaldirektion der Staatseisen- 
bahnen seinem Ansuchen entsprechend zu übertragen, ferner 
. die Stelle eines elektrotechnisch ausgebildeten Bauinspektors 
bei der Ministerialabteilung für den Strassen- und Wasserbau 
dem Baurat Gross bei dieser Ministerialabteilung zu über- 
tragen. — Der Kgl. Regierungsbaumeister Bertold Scheuer 
in Heilbronn ist gestorben. 

Baden. Se. Kgl. Hoheit der Grossherzog haben Gnädigst 
geruht, den Regierungsbaumeister Hermann Wielandt unter 
Verleihung des Titels Bauinspektor zum zweiten Beamten 
der Wasser- und Strassenbauverwaltung zu ernennen. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Tagesordnung für die Wochenversammlung am Don- 
nerstag, den 6: November: Vortrag des Herrn Adolf Fraass, 
Oberingenieur und Vorstand der Hochbauabteilung beim 
Kgl. Bezirksamt München, über „Altes und Neues aus 
Münchens Umgebung“ mit Lichtbildern. 


Bücherschau. 


Ameismeier, Kleine Grabmale mit einem Vorwort 
von Baurat Grässel. Verlag Willibald Ratz, Nürnberg. 72 
Federzeichnungen auf 25 Tafeln. — Dieses nicht nur für 
Waldfriedhöfe brauchbare Werk ist in seiner Art einzig! 
Möchte man auch nicht mit alleın einverstanden sein, so ist 
das Viele, was im allgemeinen geboten wird, von bezaubernder 
Schönheit, Originalität und anregend für jeden, welcher nicht 
nach schablonenhaften Fabrikskatalogen arbeiten will. Die 
Zeichnungen haben daher in solchen Betrieben, wo einiger- 
massen künstlerische Lösungen gefordert werden, erheblichen 
Nutzen. Wie seitens des Verlages mitgeteilt wird, ist die 
Auflage bald erschöpft. 

E:mperger, Handbuch für Eisenbetonbau. Zweite. neu- 
bearbeitete Auflage. Neunter Band. Mit 1289 Textabbildungen. 
Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. Preis M. 20.—. 
— In der zweiten Auflage des neunten Bandes haben vor allem 
die Steindecken mit Eiseneinlagen einen Platz und die Wür- 
digung gefunden, die sich durch ihre Vielseitigkeit und Brauch- 
barkeit rechtfertigt. Das zweite Kapitel, das die Säulen be- 
handelt, ist ebenfalls einer planmässigen Neubearbeitung und 
Erweiterung unterzogen worden. Von den Mauern und Wänden 
werden im dritten Kapitel alle wichtigeren und bekannteren 
Ausführungsweisen in neuer Anordnung und erweiterter Bear- 
beitung gebracht. In dem vierten Kapitel „Die Treppen“ sind 
zunächst die allgemeinen Gesichtspunkte hinsichtlich der Ge- 
samtanordnung erweitert und die Fortschritte der Technik 
in der Durchbildung der Einzelstufen, der Beläge und Geländer 
berücksichtigt. Den Kragbauten wurde, wie in der ersten 
Auflage, ein besonderes, und zwar das fünfte Kapitel gewidmet. 
Neu sind die Ausführungen über gebogene Balken, Entlastungs- 
konstruktionen, Silos und freistehende Wände. Dieser Band 
hat, wie seine Vorgänger der zweiten Auflage, eine wertvolle 
Bereicherung durch Aufnahme eines sorglältig bearbeiteten 
Sachverzeichnisses erfahren. Möge auch dieser Band der 
zweiten Auflage den weitestgehenden Ansprüchen gerecht 
werden und dieselbe gute Aufnahme finden wie die erste 
Auflage. 

Mathematische Bibliothek. Herausgegeben von 
Dr. W. Lietzmann und Dr. A. Witting. X. Lietzmann u. 
Trier, Wo steckt der Fehler? Xl. Zühlke, Konstruk- 
tionen in begrenzter Ebene. XII. Beutel, Die Quadratur 
des Kreises. Verlag von B. G. Teubner in Leipzig. Preis 
M. —.80. — Das zehnte Bändchen der Mathemätischen, Biblio- 
thek vereinigt in sich Ernst und Scherz in der Mathematik. 
Es zerfällt in zwei Abschnitte, von denen der erste, von 
W. Lietzmann verfasst, eine Sammlung von Trugschlüssen, der 
zweite, von V. Trier geschrieben, eine Sammlung von Schüler- 
fehlern enthält. Die nicht immer ganz leichte Antwort auf 
die Frage, wo der Fehler steckt, bleibt stets dem Leser über- 
lassen. — Das elfte Bändchen von Zühlke wendet sich wieder 
der ernsten Wissenschaft zu. Es beschäftigt sich mit der 
Begrenztheit der praktischen Zeichenebene. Wie man sich in 
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Fällen, wenn ein notwendiger Punkt oder eine Gerade ausserhalb 
des realen Geländes oder der praktischen Zeichenebene liegt, 
hilft, behandelt der Verfasser in möglichst allgemein verständ- 
licher Darstellung und unter ständiger Bezugnahme auf prak- 
tische Fälle. Bei allen Konstruktionen sucht er den Leser 
zu einer kritischen Beurteilung der Lösungen anzuregen, so 
dass auch dieses Bändchen den natürlichen Neigungen der 
Leser entgegenkommt. — Im zwölften Bändchen will der 
Verfasser in dem Leser Sinn und Verständnis für grosse 
mathematische Probleme wecken und dies besonders an der 
Hand der Geschichte eines berühmten Problems begründen. 
Ein ausführliches Namensverzeichnis aller jener berühmten 
Mathematiker, die sich mit dem Problem beschäftigt haben, 
nebst kurzer Biographie derselben ergänzen die interessanten 
Ausführungen, in denen die definitive Erledigung des Problems 
durch den Nachweis der Transzendenz der Zahl II in all- 
gemein verständlicher Form besprochen wird. Wir empfehlen 
das Bändchen allen Freunden der Geschichte der Mathematik 
aufs wärmste, wie wir auch den anderen beiden Bändchen 
einen grossen Leserkreis wünschen. 

Seehafenbau von F. W. Otto Schulze, Professor an 
der Techn. Hochschule in Danzig. Band Il: Ausbau der 
Seehäfen. Mit über 500 Textabbildungen. Preis geheftet 
M. 24, gebunden M. 25. Verlag von Wilh. Ernst & Sohn in 
Berlin. — Während der erste Band, besprochen in Nr. 12 des 
Jahrganges 1911, die allgemeinen Erfordernisse der Seehäfen 
usw. brachte, war es Aufgabe des vorliegenden zweiten Bandes, 
die für die Ausbildung und Ausstattung der Hafenbauwerke 
erforderlichen baulichen Massnahmen zu entwickeln. Es wur- 
den zunächst die von den betreffenden Bauwerken zu er- 
füllenden Aufgaben untersucht und die für die bauliche Ge- 
staltung und Anordnung aller Teile zu stellenden Bedingungen 
und massgebenden Grundlagen abgeleitet. Beispiele erläutern 
alle in Frage kommenden Bauformen unter Hervorhebung 
ihrer Vorzüge und Nachteile nebst den gemachten Erfahrungen. 
Kapitel X (das erste des zweiten Bandes) behandelt die 
Hafenaussenwerke, wie Wellenbrecher, Molen, . Leitdämme, 
Hafendämme usw.; Kapitel XI die Einfassung der Hafen- 
becken; Kapitel XII die Ausstattung der Kaiflächen und 
Kapitel XILI die mechanische Hafenausrüstung, wie Kräne, 
Aufzüge, Spills, Ver- und Entladeeinrichtungen, Löschvor- 
richtungen usw. 

Schultze, Grundwasser-Abdichtung. Mit vier Text- 
abbildungen und einem Anhang. Verlag von Wilhelm 
Ernst & Sohn, Berlin. Preis M. 160. — EÐ; ist ein 
Sondergebiet, dem diese Schrift gewidmet ist, das 
abseits von der technischen. Wissenschaft zu liegen scheint. 
Wohl sind zahlreiche Laboratorienversuche zu verzeichnen, 
auch liegen Veröffentlichungen vor, doch ist diesen Versuchen 
vielfach der Vorwurf zu machen, dass sie die natürlichen 
Verhältnisse nicht treu genug wiedergeben. In vorliegender 
Schrift hat der Verfasser seine in mehrjähriger früherer Unter- 
nchmertätigkeit gesammelten Erfahrungen, erweitert durch li- 
terarische Studien, niedergelegt. Möge sie zu einer Klärung 
der angeschnittenen Fragen beitragen und dem Gegenstand 
das seiner Wichtigkeit entsprechende Interesse erwerben. 

Schwindrazheim, Das Vaterhaus Mit 80 Bildern. 
Verlag Westdeutsche Verlagsgesellschaft m. b. H., Wiesbaden. 
Preis M. 1.—. — Beim Lesen dieses jedermann zu empfehlenden 
billigen Büchleins wird uns so recht zum Bewusstsein gebracht, 
wie notwendig es erscheint, dass sich Regierungen und Ge- 
meinden noch mehr mit der Wohnungsreform beschäftigen 
und dass mehr Familien, die es ermöglichen können, in den 
Eigenhauskolonien der Vororte, in unseren Gartenstädten woh- 
nen sollten. Und es ist allen möglich, das lehrt uns dieses Buch. 


Literaturinhaltsangaben. 

Kunst und Handwerk. Heft 1. Kunst und Schiffahrt. — 
Weiss, In drei bis zwölf Monaten Werkmeister und Raum- 
künstler. — Ein neuer Lehrplan für die Münchener Kunst- 
gewerbeschule.. — Schmaedel, Ferdinand von Miller, dem 
Wiedererwecker des deutschen Kunstgewerbes, zum hundert- 
jährigen Geburtstag. — 

Beton und Eisen. lieft XVII. Assemann, Eisenbeton- 
arbeiten im Johannis-Automat in Chemnitz. — v. Eimperger, 
Säulen aus umschnürtem Gusseisen. — Kaufmann, Berechnung 
eines Zweirelenkrahmens mit mittlerer Pendelstütze. — Arn- 
stein, Ueber Fundamentplatten für Einzellasten unter be- 
sonderer Berücksichtigung der Kreisplatte. — 

Die schweizerische Baukunst. Heft XIX. Die Bauart der 
bündnerischen Ausstellung in Chur. — 

Schweizerische Bauzeitung. Nr. 17. Der Bebauungsplan 
für das Bruderholz in Basel. Raum und Bild. — Spezial- 


transportwagen für Schmalspur-Fahrzeuge. — XXVI. General- 
versammlung des Schweizer. elektrotechn. Vereins und des 
Verbandes Schweizerischer Blektrizitätswerke. — XIV. Kon- 


ferenz der schweizerischen beamteten Kulturingenieure. — 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Architekt: Kgl. Professor E. v. Seidl, München. Kunsthaus F. J. Brakl, München: Ansicht von der Lessingstrasse aus. 


Kunsthaus F. J. Brakl, München. 


Architekt: Kgl. Professor Emanuel von Seidl, München. 


F= = lie Frage, wie ein Ausstellungs- richtige sachgemässe Harmonie bringt, so dass jede wirk- 
AER SA aA gebäude für Kunstwerke so liche Lösung auf allen Gebieten als selbstverständlich erscheint. 
I : y ya zu erbauen sei, dass es allen Das Kunsthaus Brakl wurde im Jahre 1912/13 erbaut, aber 
Í : [| Anforderungen in praktischer schon im Jahre 1909 liess sich Hofrat Brakl ein Wohnhaus 
gij: 469] und ästhetischer Hinsicht ge- bauen, welches in kleinem, abgewogenem Rahmen dekorative 
l : Ji nügt, hat immer schon die Staffeleibilder in den Wohnräumen und somit sozusagen in 
7 APAI Architekten- und Künstler- praktischer Verwendung zeigt. Im Anschluss daran soll der 
Í 4 j í schaft lebhaft bewegt; sie ist Galeriebau lediglich dem reinen Ausstellungsprinzip und damit 
í Fil immer schon als schwierig den Kunstwerken allein dienen. 
y PA empfunden worden; dabei Es war eine ungewöhnlich schwierige Aufgabe, in dem 
tE == A| haben sich die Ansichten über | spitzwinkeligen Bauplatz, noch dazu bei Anwendung eines grossen 
Pi eine intime, sachgemässe Auf- Oberlichtsaales, eine gute Raumentwicklung zu schaffen, und 
stellung von Kunstwerken in noch schwerer, dazu einen Aufriss zu konstruieren, der bei 
den letzten Jahren mit den Bildern selbst so sehr geändert, dem exponierten Platze im Zusammenhang mit dem Wohngebäude 
dass es interessant wäre, eine Ausstellung in ihren verschie- eine gute, geschlossene Silhouette gibt. Es berührt vielleicht 
denen Entwicklungsphasen weiter zu verfolgen. wohltuend, dass eine grosse Ruhe und Uebersichtlichkeit bei 


Alle bombastische Architektur muss bei einer solchen Auf- Markierung des Einganges, der Anfahrt, des Vorgartens als 
gabe ganz besonders abgestreift werden, die ganze Persönlich- Aufstellungsplatzes für Plastiken gewahrt bleibt. Pappeln, Spa- 


keit des Raumkünstlers scheinbar in den Hintergrund treten; liere, Läden usw. wie im Nachbarhause sollen zugleich archi- 
gerade darin liegt die Schwierigkeit, dass man die schaffende tektonisch verwendet werden. 

Hand nicht sieht, dass sie sich aber doch überall in ge- Der säulengeschmückte Vorbau, das kleine Eintrittsvestibül 
schickter Weise bemerkbar macht und die Raumverhältnisse, und die grosse Entreehalle, von der aus die Räume zugänglich 


die Beleuchtung, die Farbentönung der Räume erst in die sind, bereiten allmählich auf die eigentlichen Ausstellungsräume 
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Architekt: Kgl. Professor W. v. Seidl, München. Kunsthaus F. J. Brakl, München: Ansicht von der Goethestrasse. /® 


vor. Ein ovaler Deckenausschnitt lässt einen Einblick in den 
grossen Oberlichtsaal mit wirkungsvollen Gewölbeentwicklungen 
zu. Eine in den Nebenraum gelegte Aufgangstreppe führt in 
die oberen Etagen; eine weitere Treppenanlage, die gutsituierte 
Anfahrt, eine praktisch verwendbare Durchfahrt, die geschickte 
und rationelle Anlage der Nebenräume, der Anschluss der 14 
Ausstellungsräume an den Öberlichtsaal sind aus den Grund- 
rissen zur Genüge ersichtlich. 

Durch eine verschiedenartige Bespannung der Wände suchte 
E. v. Seidl einen Ausgleich im Lichtefiekt zu schaffen: Der 
untere Raum des Kuppelraumes, dem durch die umlaufende 
Galerie des Obergeschosses ziemlich viel Licht weggenommen 
wird, ist mit weissem Stoff bespannt, während der obere Raum 
seine Ueberfülle an Licht, das durch das Öberlicht einfällt, 
zum Teil an die dunkle Wandbespannung abgibt. 

Auf ähnliche Weise ist bei allen Ausstellungssälen bei 
der Ausstattung derselben auf die Lichtzufuhr in sorgfältigster 
Weise Rücksicht genommen, um die Wirkung der Bilder bestens 
zur Geltung zu bringen. Die mehr gegen Nordwesten gelegenen 
Säle sind in hellem Rosa, Lila oder Gelbgrau gehalten, die nach 


Architekt: Kgl. Professor Kunsthaus F, J. Brakl, München: Haupt- und Seitenansicht. 


E. v. Seidl, München. 
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Süden oder Südwest ge- 
legenen in dunkleren 
Tönen eines Rot oder 
Lila. 

Auf die Beleuch- 
tung durch Tageslicht 
oder durch indirektes 
Licht bei künstlicher 
Beleuchtung ist eben- 
falls besonderes Augen- 
merk gelegt worden. 

Der ganze Bauplatz 
ist ca. 30 000 Quadrat- 
fussgross; hievon wur- 
den 12000 Quadratfuss 
für das Privatwohn- 
haus des Hofrats Brakl 
verwendet; die Kosten 
des Baues (samt Bau- 
grund) werden ca. eine 
halbe Million erreichen. 

Wir haben es hier, 
was Umfang und In- 
PD. 
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Architekt: Kgl. Professor E. v. Seidl, München. 


halt anbetrifft, nicht mit einem grossen Bau- 
werk zu tun; es gewinnt aber für einen auf- 
merksamen Beobachter an Bedeutung durch die 
neuartige Behandlung der Gesichtspunkte, die 
für ein Kunstausstellungsgebäude in Frage 
kommen. Es scheint die Weiterverfolgung 
derselben zu einer befriedigenden Entwicklung 
zu führen und die Galerie Brakl die grund- 
legenden Eigenschaften eines Kunsthausiyps 
zu besitzen, was für die Lösung dieser Frage 
von weittragender Bedeutung wäre. 

Auf jeden Fall hat die Stadt München, ins- 
besondere das schöne Villenviertel am Bavaria- 
ring, einen bleibenden Schmuck durch diese 
neuzeitliche und mustergültige Kunststätte er- 
halten! 

Bei dem Bau waren folgende Münchener 
Firmen beschäftigt: die Erd-, Beton- und Maurer- 
arbeiten führte das Baugeschäft Seidl & Stein- 
beis aus; die Tibetdecken lieferte die Tief- 
und Betonbaugesellschaft; das eiserne Ober- 
lichtdach verfertigte Alois Schorer, Eisenwerk 
und Schlosserei; die Stuckarbeiten besorgte 
die Firma Ludwig Deleonardi; die Platten- 
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arbeiten die Bauartikelgrosshandlung Josef 
Kaffe. Die Schreinerarbeiten sind von den 
Meistern J. Zugschwert und W. Till; der 
Linoleumbelag von H. Lorenz & Co. Von 
Hofdekorationsmaler H. Urbanisch stammen 
die Malerarbeiten; von Martin Mayer die 
Tapeziererarbeiten. Die Zentralheizung wurde 
von Heinrich von Hössle, Zivilingenieur, ge- 
liefert und eingerichtet. Die Aufzüge stam- 
men von J. G. Schelter & Giesecke, Leipzig- 
Plagwitz. Von Alois Zettler, elektrotechnische 
Fabrik, wurde die elektrische Beleuchtung 
und die Läutwerkanlase installiert; die Lüster 
verfertigte Hoflieferant Ernst Schmidt, kunst- 
gewerbliches Magazin. M. O. 
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Die süddeutsche Baukunst 
auf der Internationalen Leipziger 
Baufach-Ausstellung. 


(Fortsetzung und Schluss.) 

Die Ausstellung des Hochbauwesens des 
hessischen Staates: Bauanlagen sehr grossen 
Umfanges sind überhaupt kaum zu sehen. Die 
wichtigsten sind die der Universitätsstadt 
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Giessen und der Landeshauptstadt Darmstadt. i hitekt: | j n 
In ersterer ist es die Heil- und Pflegeanstalt xg. Bo Seidl, Kunsthaus F. J. Brakl, München: 
(leider fehlen zu sämtlichen Lichtbildauf- München. Ansicht von der Goethestrasse. 


Wiederherstellungen als Neubauten vorzustellen scheinen; meist 


FRANZ JOSEF BRAKIS Fachwerkbauten, manche davon entzückend in der reichen 
konstruktiven Ornamentik ihres Aufbaues. Eine Abteilung 

KUNSTHAUS, | für sich bildet eine Anzahl ländlicher Schulgebäude, die fast 
ERGESGIOSS. ı ausnahmslos, was ihre Stellung im Ortsbild und der Land- 
nee schaft und ihre schlichte Formung betrifft, als Musterbeispiele 


bezeichnet werden müssen, ohne dass sich irgendwie ein 
Schema bemerkbar machte. Dasselbe gilt von den zahlreichen 
mittleren und höheren Lehranstalten. Schliesslich ist zu er- 
wähnen das grossherzogliche Kurbad Nauheim, dessen Anlage 
ebenfalls in Lichtbildern gezeigt ist: Restaurationsgebäude, 
Konzertsaal, Kurterrasse, Salinenbauten usw. : Die Ministerial- 
abteilung für Bauwesen zeigt ausgewählte Beispiele aus der 
Bauberatung:; das Grossh. Hessische Denkmalsarchiv eine An- 
zahl historisch bemerkenswerter Bauten aus dem ganzen Land, 
Ku darunter viele jener bekannten und auch nicht bekannten 
Schönheiten aus Mainz, Giessen, Michelstadt und vielen kleinen 
Städten, die, abgelegen vom Sclhnellbahnverkehr, kaum ge- 
kannt sind. 

Die Ausstellungsobjekte der elsass-lothringischen Hoch- 
bauverwaltung sind im Haus der „Baukunst des 20. Jahr- 
hunderts“ (Deutsches Haus) verstreut. Im Modell gezeigt 
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Architekt: Kgl. Professor E. v. Seidl, München. 


nahmen Pläne und Grundrisse, die die gegen- 
seitige Lage von Bauteilen und Einzelgebäuden 
und ihre Bestimmung klären würden; die ganze 
hessische Ausstellung enthält überhaupt nur 
Lichtbildaufnahımen); ferner die chirurgische 
Klinik, die Augenklinik, die Universitätsbiblio- 
thek und die Universitätsaula. Von den Darm- 
städter Bauten beanspruchen das meiste Inter- 
esse Messels Landesmuseum, das in Gesamt- 
ansicht und architektonischen Einzelheiten ge- 
zeigt ist, und Pützers Neubauten der techni- 
schen Hochschule. Zu den Bauwerken grös- 
seren Umfangs zählt auch das Darmstädter 
Justizgebäude. 

Aus Mainz ist eine Entbindungsanstalt 
und ein neues Justizgebäude, aus Alzey eine 
Landes-Heil- und -Pflegeanstalt und ein Amts- 
gericht gezeigt, welches eine schonende Adap- 
tierung des alten, die Stadt überragenden 
Schlosses darstellt; aus Friedberg eine Blin- 
denanstalt. Ein besonders erfreuliches Bild 
geben im allgemeinen die zahlreichen Bauten 
des Staates in den vielen kleinen hessischen 
Städtchen und in ländlicher Umgebung; so 
viele Amtsgerichte, Steuergebäude, Finanz- 
ämter, Bezirkskassen, Forstgebäude, Verwal- 
tungsgebäude, von denen das Kreisamt Erbach 
mit seinem kräftig wirkenden Bruchsteinmauer- 
werk und den geschieferten Giebeln und Dach- 
aufbauten am reinsten den landschaftlichen 
Bautypus kennzeichnet. Daran reihen sich = 
Gemeinde- und Kreisbauten, Pfarrhäuser, Kir- Architekt: Kgl. Professor 
chen, Rathäuser, welche übrigens teilweise mehr E. v. Seidl, München. 
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ist die schöne Baugruppe des Lehrerinnenseminars in Schlett- 
stadt (Ministerialrat Franz, Baurat Metzenthin, Architekt 
Weh); ebenso das Land- und Amtsgericht in Saargemünd 
Ministerialrat Franz, Dipl.-Ing. Lang, Regierungsbaumeister 
ümmel); eine interessant Baugruppe (Modell) ist 
das hygienisch-bakteriologische Institut in Strassburg (Mi- 
nisterialrat Franz, Dipl.-Ing. Lang, Baurat Diefenbach, Archi- 
tekt Heilmann). Das Militärbauamt in Strassburg zeigt eine 
Kaserne für zwei Feldartillerieregimenter; die Abteilung für 
Landwirtschaft und öffentliche Arbeiten eine Sammlung von 
städtebaulichen Studien (Lichtbildaufnahmen) aus der schönen 
alten Stadt Kaisersberg am Vogesenabhang, dem elsässischen 
Rothenburg (Hochbauinspektor Janz). Von bedeutendem 
technischen und baugeschichtlichen Interesse sind die Modelle 
und Zeichnungen über die in der Ausführung begriffene Sa- 
nierung des schadhaften Pfeilers im Strassburger Münster. 
Der grosse (nördliche) Turm ist in einem vollständigen Modell 
dargestellt, welches auch das Kirchenschiff noch im Ansatz 
gibt; der Schnitt durch die Längsachse, also durch das grosse 
Portal, gibt den Einblick in die Einrüstungen der Bögen 
und Gewölbe frei. Lichtbildaufnahmen erläutern die Arbeiten 
an den Fundamenten. 

Die unvergleichliche Front des Münsters ist noch ein- 
mal gezeigt in mehreren Plänen, von anderen Gesichtspunkten 
aus und zu anderem Zweck. Wer der Aussteller dieser Pläne 
ist, die mit einer Anzahl anderer einen Teil der Entwicklungs- 
geschichte der Fassadenmalerei darstellen — teilweise Re- 
konstruktionen usw. —, ist leider nicht zu ersehen. Die grosse 
Westfassade des Strassburger Münsters ist entsprechend einem 
farbigen Originalentwurf Erwin von Steinbachs, von welchem 
das Germanische Museum in Nürnberg eine aus dem 17. Jahr- 
hundert stammende Kopie aufbewahrt, in Farben gesetzt. 
In eine vergrösserte Messbildaufnahme ist die farbige Fassung 
im Sinne des alten Entwurfes eingetragen. Der Gedanke der 
farbigen Fassung ist offenbar der, die überaus reichen Einzel- 
heiten des Aufbaues klarer herauszuarbeiten, die sich vielfach 
überschneidenden und deckenden Architektursysteme deutlich 
voneinander zu trennen. Entsprechend der aufsteigenden Ar- 
chitektur verringern sich die Farbmengen, so dass die über 
dem Portal strahlende grosse Rosette mit den beiden seitlich 
an den Türmen anschliessenden Masswerkbrüstungen wieder 
kräftig in die Erscheinung tritt. Die struktive Architektur 
ist rot und blau gekennzeichnet, die schmückenden Teile 
gold. Ob der Grund der Wandfläche ebenfalls gestrichen 
oder der Vogesensandstein in seiner natürlichen Farbe wir- 
ken sollte, ist nicht zu erkennen. Wie bereits bemerkt, ist 
der Aussteller dieser kleinen Plansammlung, von welcher die 
Pläne der Münsterfassade einen Teil bilden, nicht festzustellen. 
Dies kennzeichnet einen allgemeinen Mangel, der sich im Haus 
der „Baukunst des 20. Jahrhunderts“ fühlbar macht. Es 
fehlt ein Katalog; selbst ein handschriftliches Verzeichnis 
war bis Mitte September nicht fertiggestellt. Der offizielle 
allgemeine Ausstellungskatalog, der damit beginnt, auf 23 
Seiten über 400 Ehrenförderer, Direktoriums- und Ausschuss- 
mitglieder, Verwaltungsbeamte, wissenschaftliche Mitarbeiter 
usw. aufzuführen und einen diekbauchigen Inseratenanhang 
besitzt, findet nur Gelegenheit, die in einem eigenen grossen 
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Haus untergebrachte „Baukunst des 20. Jahr- 
hunderts‘“ in drei Zeilen summarisch zu wür- 
digen: „Eine Auswahl besonders charakteri- 
stischer Bauwerke der letzten Jahre ist als 
„Baukunst des 20. Jahrhunderts“ in der Halle 
auf der Terrasse vor der grossen Brücke ver- 
einigt.“ Schliesslich ist es ja nicht der Zweck 
eines Katalogs wie der bekannten roten Reise- 
handbücher, Etiketten des Schauobjektes und 
Nummern des Katalogs mit Befriedigung ver- 
gleichen zu lassen, sondern aus seinen An- 
gaben über zeitliche Entstehung, Ort und Zweck- 
bestimmung des Bauwerkes, Name des Ver- 
fassers usw. Einsichten zu ermöglichen, um 
in die Fülle des Sichtbaren Klarheit zu brin- 
gen. Auch ohne Katalog könnten alle jene 
erforderlichen Angaben den einzelnen Schau- 
gegenständen beigeschrieben sein, fehlen aber 
in der Tat vielfach ganz oder zum Teil. Wird 
man auch — der fachlich Bewanderte — in 
sehr vielen Fällen in der Lage sein, Verfasser, 
ungefähr auch örtliche Lage und Entstehungs- 
zeit und Zweckbestimmung aus dem Wesen 
des zur Schau Gestellten selbst zu entnehmen, 
so sind eben doch, und gerade um solche 
Kenntnis zu vertiefen und zu korrigieren, die 
rein sachlichen Angaben nicht zu entbehren. 

Da sind noch Entwürfe, welche die blü- 
hende üppigste Schreiner-Renaissance der 
70er und 80er Jahre des vergangenen Jahr- 
hunderts anzuzeigen scheinen; man will es 
nicht glauben, dass diese Entwürfe, wie 
es die Aufschrift des Hauses behauptet, 
noch in das 20. Jahrhundert fallen; und kein Cicerone reinigt 
es von diesem Vorwurf. Hier befinden sich also die Ausstel- 
lungen der beteiligten Städte und Privatarchitekten und der 
Beitrag Elsass-Lothringens. — Die grosse Halle „Baukunst“ 
des grossen Hauptausstellungsgebäudes enthält nur eine sehr 
beschränkte Anzahl von Plänen und Modellen, im übrigen aber 
mechanische Klaviere, Experimentalvorstellungen einer Ideal- 
Sticknadel, Fortunabetten, Nähmaschinen, Uhren, Füllfeder- 
halter usw. — 

Von den beteiligten süddeutschen Städten stellt am um- 
fangreichsten Mannheim aus: Das Rathaus ist wohl die 
bedeutendste neuere Bauleistung der blühenden Stadt (Stadt- 
baurat Perrey); es ist 1910 fertiggestellt als Umbau aus dem 
bekannten alten Kaufhaus. Innenaufnahmen geben mehrere 
Sitzungssäle, den grossen Stadtverordneten-Sitzungssaal, das 
grosse Treppenhaus usw. Im Modell zeigt die Stadt das seit 
1912 fertigstehende Gebäude der Hauptfeuerwache, formal in 
den typischen Formen des Mannheimer Barock gehalten; fer- 
ner das in der Entstehung begriffene grosse neue Krankenhaus, 
in langer Flucht als Gruppenbau der Mainrichtung an der Ufer- 
strasse folgend; dann ein städtebaulich sehr bemerkenswertes 
Projekt: die Umbauung eines (des zweiten) Wasserturmes der 
Stadt mit einem Schulhaus. An den mächtigen Rumpf des 
Wasserturmes schliessen sich rechtwinklig gegeneinander stre- 
bend die zwei Flügel des Schulhausbaues; ein Verbindungs- 
teil, welchem im Erdgeschoss noch eine Halle vorgelagert ist, 
gibt dem im Eck zwischen den beiden Bauteilen vortretenden 
Massiv des Wasserturms eine Abtreppung nach unten. Die 
Formen sind ebenfalls die des charakteristischen Mannheimer 
Barocks. 

Die Stadt Stuttgart zeigt mehrere Schulen (Stadtbaurat 
Pantle), den städtischen Schlacht- und Viehhof (Gesamt- 
ansicht aus der Vogelschau und Teilaufnahmen; Oberbaurat 
Mayer und Bauinspektor Cloos); ein städtisches Gaswerk 
(Stadtbaurat Pantle) und das Rathaus. In der Koje, welche 
die Stuttgarter Schulen enthält, steht auch das Modell eines 
grossen freistehenden Wohnhauses mit Garten, eine schlicht- 
vornehme Anlage. Aus Einzelheiten der angedeuteten Detail- 
lierung und der Herstellungstechnik des Modelles möchte man 
auf einen Münchener Architekten schliessen. Bezeichnungen 
fehlen. 

Die Stadt Darmstadt stellt aus: das städtische Hallen- 
schwimmbad (Stadtbaurat Buxbaum), einige Schulbauten in 
Ansichten des Aeusseren und Inneren; eine Anzahl Lichtbild- 
aufnahmen veranschaulicht Ladenumbauten aus neuerer Zeit, 
und in Beispiel und Gegenbeispiel die Wirksamkeit der Bau- 
beratungsstelle. Aus einer Gartenvorstadt „Hohler Weg“ ist 
eine Anzahl von Einzelwohnhäusern und Häusergruppen ge- 
zeigt; von der Mathildenhöhe der Hochzeitsturm, das Ernst- 
Ludwighaus; andere Häuser von Olbrich, Pützer, Wallot sind 
dann noch einmal in einer Koje vereinigt, dabei eine Reihe 
architektonische Details, die auf Pützer schliessen lassen, 
3runnen, vermutlich von Olbrich, Plastiken, vermutlich von 
Habich, usw. Bemerkenswert ist noch der Entwurf eines sa- 
kralen Monumentalbauwerkes; im Hintergrund erscheint ein 
Kamin — Krematorium? — Bezeichnungen fehlen hier überall. 


8. November 1913 


SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 361 


Die Ausstellung der Stadt Ludwigshafen 
ist in der grossen „Baukunst“-Halle des Haupt- 
ausstellungsgebäudes untergebracht, wo sonst 
so wenig Baukunst Platz fand. Sie zeigt die 
städtebaulichen Verhältnisse einer der weni- 
gen süddeutschen Industriestädte. Eine Zu- 
sammenstellung von Plänen der Stadt aus 
den Jahren 1853—1913, immer von zehn zu 
zehn Jahren springend — der erste grosse 
Sprung setzt ein zu Anfang der 70er Jahre —, 
gibt eın charakteristisches Bild der Bauent- 
wickelung einer Industriestadt, in ihren zur- 
zeit bestehenden Verhältnissen wenig erfreu- 
lich. In zwei grossen Plänen ist der Stand 
von 1913 und die Ergänzungen nach Vorschlä- 
gen Prof. Fr. Pützers zu sehen. Die badische 
Anilin- und Soda-Fabrik, die bekanntlich allein 
eine Stadt für sich auf Ludwigshafener Boden 
darstellt, zeigt ebenfalls in zwei Plänen ihre 
ausserordentliche Entwickelung vom. Jahre 
1865 bis 1912. Städtebaulich bemerkenswert 
sind ferner Tabellen und Pläne über Zusammen- 
legungen von Grundstücken, einige Schulen 
und Verwaltungsgebäude, ein für die städti- 
schen Beamten erbautes Erholungsheim Trifels 
bei Annweiler und eine übersichtliche Dar- Z 
stellung der städtischen Entwässerung in den , 
Rhein. | 

Die rechtsrheinischen bayerischen Städte 
haben nicht ausgestellt. Von den Privatarchi- 
tekten ebenfalls nur wenige. Von Prof. Eın. 
v. Seidl sind zu sehen Innenräume seiner Villen- 
bauten, dann das Haus Leopold Peill in Düren 
im Rheinland, ein vornehmes, breit aufge- 
pflanztes Familienhaus mit vorgelagertem geo- 
metrischen Garten, die ganze Anlage im Modell 
gegeben; das Kurhaushotel Bad Kreuznach a. d. Nahe, in 
grossen farbigen perspektivischen Skizzen veranschaulicht; 
schliesslich das prächtige Hauptrestaurant des Münchener 
Ausstellungsparkes. O. O. Kurz zeigt ein Modell der in der 
Entstehung begriffenen St. Ottokirche in Bamberg, einen 
Modellentwurf der St. Georgskirche in Milbertshofen b. Mün- 
chen; im Modell ferner eine als Palais bezeichnete vornehme 
Wohnhausanlage; sie scheint den Abschluss eines Parkes bil- 
den zu sollen; eine offene Terrasse breitet sich vor der Front 
des Hauptbaues zwischen zwei vorgeschobenen eingeschossigen 
Flügeln gegen die Strasse. Schliesslich das Modell einer 
Miethausgruppe, eine zweifellos gelungene Lösung der Auf- 
gabe des geschlossenen Häuserblocks als Strassenwandung. 
H. Helbig zeigt seinen Theatertyp in Modellen und Plänen: 
den Wettbewerbsentwurf für den Neubau des Kgl. Opern- 
hauses in Berlin, den Vorschlag zur Umgestaltung des Theaters 
am Gärtnerplatz in München (Modell), ebenso des Münchener 
Kgl. Hoftheaters, und ldealentwürfe für ein kleineres und 
grösseres Theater. Das letztere soll 5000 Personen fassen; 
es gibt als idealer Neubau wohl am klarsten die eigentliche 
raumbildende Absicht des Architekten. Das Modell ist sehr 
subtil durchgeführt mit einem reichlichen Apparat von figür- 
licher und sonstiger Plastik. Dass der Versuch nicht gemacht 
ist, dem neuen Baugedanken auch formal eine freiere, vom 
Gedächtnis weniger gebundene Lösung zu finden, kann auf- 
fallen. Durch die starken Einsprünge des Grund- und Auf- 
risses ist der Zusammenhang sehr verloren gegangen. Das 
liegt allerdings zum Teil in der Natur des Baugedankens, 
konnte aber gemildert sein, wenn die Einzelteile der viel- 
fältigen Gruppierung klarer zusammengefasst wären und we- 
niger dekorative Belastung trügen. Die wenigen Pläne, welche 
ausser dem schon Genannten von Münchener Künstlern bei- 
getragen sind, geben in Leipzig natürlich keine genügende 
Vorstellung weder der Münchener Baukunst im allgemeinen 
oder auch nur der Tätigkeit jener einzelnen. Von Professor 
Dr. Th. Fischer sind hier die Vorhalle zum Kgl. Kunstgebäude 
in Stuttgart, die Vorhalle von der Rathauserweiterung in 
Worms; von G. v. Seidl ein grosses farbiges Schaubild des 
Entwurfs zum Kurhaus in Bad Tölz; von A. Blössner, städt. 
Oberingenieur, die städtische Kraftzentrale an der Isar (Ueber- 
sichtsbild über die Lage im Isarbett, Aussen- und Innen- 
ansichten); vom Baugeschäft Carl Stöhr das Cafe Fürstenhof 
in Ansichten der Strassenfront und des Inneren. Bernhard 
Borst (Pasing) zeigt eine kleine Anzahl von Einfamilienwohn- 
häusern in Modellen. 

Die Stadt Wiesbaden stellt ihr neues, von Geheimrat 
Prof. Dr. Fr. v. Thiersch errichtetes Kurhaus in einem grossen 
Modell aus; es stellt einen Längsschnitt dar durch den grossen 
Konzertsaal, die Kuppelhalle, welche die Diezschen Medaillons, 
und den Muschelsaal, welcher die Erlerschen Fresken enthält, 
und kennzeichnet diese Räume deutlich als charakteristische 
Prunkstücke reicher dekorativer Innenarchitektur. Die gleiche 
Stadt bringt die Pläne ihres von Professor Gg. Hauberrisser 
erbauten Rathauses. 
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In der grossen „Baukunst“-Halle des Hauptausstellungs- 
gebäudes zeigt der Nürnberger Sclhmeissner die von ihm 
errichtete Gartenstadt der Firma Joh. Frhr. v. Liebig in 
Reichenberg in Böhmen; Einzelaufnahmen, Gruppenaufnah- 
men, Entwurfsskizzen; ferner einen Entwurf zum Kraftwerk 
eines Walchenseeprojektes: Der Bau würde sich als klare 
ruhige Form dem Bergmassiv vorlegen. Im Modell stellt der 
Künstler aus das grosse Kraftwerk Franken in Nürnberg und 
schliesslich eine Anzahl Reiseskizzen. Ebenfalls in der „Bau- 
kunst“-Halle befinden sich die Arbeiten Prof. Vetterleins 
(Darmstadt): die Handelshochschule in Köln, Innenansichten 
des „Neuen Theaters“ in Frankfurt am Main, das städtische 
Waisenhaus in Strassburg, Entwürfe für ein Kurhaus in 
Kolberg, zum Stadttheater in Hagen (Westfalen), von welchem 
im Haus der „Baukunst des 20. Jahrhunderts“ Einzelheiten der 
Ausführung und Innenansichten hängen; ferner Wohnhäuser 
usw. Von den Darmstädtern ist ausserdem Prof. Pützer ver- 
treten: die Lutherkirche in Wiesbaden, die Pauluskirche in 
Darmstadt, eine typische Lösung der Bauaufgabe der protestan- 
tischen Predigtkirche. 

Von Stuttgartern sind zu nennen: die Architekten Bitel 
und Steigleder: das Schauspielhaus in Stuttgart, verschiedene 
Wohn- und Geschäftshäuser, das Stuttgarter Karl-Olga-Kran- 
kenliaus, und Oberbaurat Weigle, welcher eine Schachtanlage 
bei Oberhausen (Rheinland) und Verwaltungsgebäude der 
Maschinenfabrik Esslingen b. Mettlingen i. Württemb. zeigt. 

Von badischen Künstlern haben nur beigetragen Professor 
Dr. Herm. Billing mit dem charakteristischen Bau der Mann- 
heimer Kunsthalle, und Professor Jochem (Pforzheim) mit 
Entwürfen (Warenhaus Tietz für Köln) und besonders Innen- 
ausbauten. i 

Schliesslich können nicht ausser Betracht bleiben eine An- 
zahl Baukünstler süddeutscher Provenienz, die teilweise sehr 
umfangreiches und bedeutendes Material beigetragen haben. 
Von Professor Fritz Schuhmacher, dem Hamburger Baudirektor, 
sind in dem grossen Raum der freien Reichsstadt Hamburg viele 
der unter seiner Leitung schon in kurzer Zeit entstandenen 
schönen Bauten zu sehen; der nordisch heimische Ziegelbau 
ist in ihnen wundervoll zur Geltung und Wirkung gebracht. 
Im „Dresdener Haus“ sieht man sein Dresdener Krematorium. 
Dort stellen auch Prof. Dr. Martin Dülfer und Prof. BErlwein, 
der Dresdener Stadtbaurat, aus. Dülfer zeigt seine Theater, 
Erlwein städtische Bauten, Schlachthof, Wasserwerk, Feuer- 
wache, Schulen usw. Von Prof. German Bestelmeyer sind im 
Haus der „Baukunst des 20. Jahrhunderts“ die Münchener 
Universitätsbauten zu sehen und der deutsche Pavillon der 
internationalen Kunstausstellung in Rom vom ul Von 

Prämiierte Münchner Aussteller. Auf der Inter- 
nationalen Baufach-Ausstellung in Leipzig wurden eine grössere 
Anzahl Münchner Aussteller mit Preisen ausgezeichnet. Es 
erhieltem den Kgl. Sächsischen Staatspreis: Prof. Dr. Theodor 
Fischer, München; Leitzachwerke, München; Prof. Emanuel 
v. Seidl, München; Terranova-Industrie. Den Preis der Freie 
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und Hanse-Stadt Hamburg: Gebr. Rank, Bauunternehmung, 
München. Den Preis der Freie und Hanse-Stadt Lübeck: Dörrit- 
werk München G. m. b. H. Die Goldene Medaille der Aus- 
stellung: Prof. Barth, München; Baustelle des Bayerischen 
Landwirtschaftsrats, München; Architekt A. Blössner, München; 
F. Bruckmann A.-G., München; D. W. Georg Callwey, Verlags- 
buchhandlung, München; Prof. Föppl, Technische Hochschule 
München; Georg Hirths Verlag, München; Otho Orlando Kurz, 
Architekt, München; R. Oldenbourg, München NW 2; Kunstmaler 
Richard Pietzsch, München; Architekt Henry Helbig, München. 
Die silberne Medaille der Stadt Leipzig: G. G. Klemm, München; 
Schleicher-Fussboden- und Tektonwerke, G. m. b. H., München. 
Die Silberne Medaille der Ausstellung: Alfawerk, G. m. b. H, 
Gauting bei München; Bayerische Metallindustrie, München; 
Architekt Bernhard Borst, München-Pasing; Dr. F. Graf, 
München; Isaria-Zählerwerke, A.-G., München S 47; August 
Klump, München; Dipl.-Ing. Fritz Steger, München-Nymphen- 
burg; Architekturbureau und Baugeschäft Karl Stöhr, München; 
Kunstmaler Wilh. Stumpf, München. Die Bronzene Medaille: 
L. Werner, München. Eine Ehrenurkunde: Bildhauer Ferdinand 
Hauser, München; Isoliermittelfabrik Heinrich Ottmann, G. m. 
b. H., München; Architekt Fritz Kuhn, München; Hoflieferant 
lgnaz Lamm (Metallschmelze), München; Eugen Rentsch, Ver- 
lag, G. m. b. H., München; Eduard Pohls Verlag m. b. H. 
München. 
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Zahlentheoretische Studie. 

Von A. Hofmann, Oberbauinspektor in München. 

Die Gleichung xP = yp zp soll für positive ganze 
Zahlen x, y, z und p, und zwar für p>1 untersucht werden. 

x, y und z dürfen als unter sich teilerfremd ange- 
sehen werden, weil ausserdem eine Kürzung möglich wäre. 
x sei dann die gerade Zahl. Die ungeraden Zahlen y 
und z können einander nicht gleich sein, weil sonst entweder 


x=0 oder x=y4$/2 wäre. Verschiedene ungerade Zahlen 
kann man eindeutig durch die Summe und die Differenz einer 
ungeraden und einer geraden Zahl ersetzen. Sind die Zahlen 
y=m-+n und z=m —n teilerfremd, so sind auch die Er- 
satzzahlen m und n teilerfremd. Die Summe und die 
Differenz einer ungeraden und einer geraden Zahl sind teiler- 
fremd, wenn diese Zahlen teilerfremd sind. Da y+z=2m 
und y—z=2n ist, muss y?— zë durch 8 teilbar sein. Aus 
XP = yP — zp folgt mit xp 4+ zP < (x + zZ)? ... x > y—z und x—y 
+ 2=x—2n =u. Aus xP = yp + zp folgt mit yp + z? <(y+z)P... 
x<y+z und x—y—z = x—2m = — u. 

Die gerade Zahl u ist durch p teilbar, wenn p eine 
Primzahl ist, weil xp — yp ł zp =0 ist. Für —zp ist x—n = 
v=n 4- u und für + zp ist x—m =v =m—u. Mit dem Wechsel 
des Vorzeichens von zp wechselt das Vorzeichen von u 


und die Zahlen m und n werden vertauscht. Wenn p 
eine ungerade Primzahl ist, wird | 
xp=yP—zp= (y—2) (yP-1 4+ yp—2z +....+yzp-2+ zp-1) 


= 2n (p me—1 + (pe) mp—3 n? +.(p,)mr-Snt+.... 
+ np—1) 
= 2n F (—2) l 
XP = yP 4+ zP = (y -4+ z) (yp—1 — yp-2z -H ....—y2PpP-2-} zp-1 
=2m (p en + (p,) np-3 m? -+ (p) nap-5mt-+.... 


Beim Wechsel des Vorzeichens von zp wird m mit 
n vertauscht. 

Für ungerades p genügt die Behandlung der Gleichung 
xP = yp — zP, weil alle aus ihr zu ziehenden Schlüsse auch 
auf die Gleichung xP = yp + zP zutreffen. 

F(—z) ist ungerade. Daher muss n gerade sein und 
wird auch v gerade. Wenn x durch p nicht teilbar ist, 
lässt F(—7) bei Teilung durch p den Rest 1 und sind 2n und 
F (—z) teilerfremd. Ist dagegen x durch p teilbar, so lässt 
F R bei Teilung durch p? den Rest 1 und sind 2np 

— 2) 


und —---— teilerfremd. n enthält den Faktor 2P ¢—1, wenn x 


P 

den Faktor 2° enthält, und den Faktor ppi—1, wenn x den Faktor 
pi enthält. v enthält dieselben Potenzen von2undp wie x. 

Aus F(—r) folgt, wenn weder x (bzw. y—z) noch y und z 
durch p teilbar sind, dass 

yp-2+ yp-3z + vp-42%-L...+zp-2 durch p teilbar ist. Für 
p=3 ist also unter diesen Voraussetzungen y+z=2m, also 
auch m durch 3 teilbar. Wenn auch y+ z, demnach y2—z? 
durch p nicht teilbar ist, ist 

yP-3 + yp-522 + yp-7Tz2!-+....-+zp-3 durch p teilbar. 

Dies gilt auch, wenn eine der Zahlen y oder z gerade wäre. 

Wenn pgerade ist, hat man die Gleichungen xP = yP — zP und 
XP = yP + zP“ gesondert zu behandeln. 

Man findet x? = y?—z2=22mn. 

m=u, n=:?, y= prè, 

(2 ur)? = (u? + v2)? — (u? — r2). 

u und » sind wie m und n teilerfremde ganze Zahlen. 


z=ut— 2, x=2urv 
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Die Gleichung x?= y? — z? ist also vielfach möglich. 

Aus X? = y? + 2z? folgt y„?=(x-+z) (x —z) und x+z=aR. 

x— Z = bř =a? — 2z, also a@ —b?=2z. Da aundb un- 
gerade sind, ist a? — b? durch 8 teilbar, während 2z nicht teil- 
bar ist. Die Gleichung x? = y? + z? kann also nicht bestehen. 
Dies gilt auch für die Gleichungen 

x3 — y2å 4- v3 oder (xà)? = (y1)? + (zA)2. 

Die Gleichung xi = y4 — zt geht über in x4 = 8 mn (m? + n?), 
wonach m = at und m? + n? = bt, also u? — y? = m, 2uv=n, 
u2--,2=b2. u ist ungerade, y gerade. 

Dann ist 
xt = z4 u y (ur?) (+22, also v=ut, v= vrt (u?) — (r34 
=bt. Man erhält also eine Gleichung der ursprünglichen Form, 
wobei », <yv<n<x und gerade ist. Man könnte also das 
Verfahren beliebig oft fortsetzen, ohne dass », je ver- 


schwinden würde. Daher muss x = œ~ sein, was der Voraus- 
setzung widerspricht. Die Gleichung x4= yi— zł ist sonach 
unmöglich. Dies gilt auch für die Gleichung x#4= ytl — zt4 
oder (xA)t=(yA)t— (zi)!. Die Gleichung x24= y2 — 224 ist in 
die Form x,P=y,P — z,p überzuführen, worin p eine ungerade 
Primzahl ist. Ebenso hat man mit der Gleichung xqa= ya 
+ z4 zu verfahren, wenn q eine ungerade, durch die Primzahl p 
teilbare Zahl ist. 

Es soll die Gleichung xP = yp — zp für p als ungerade 
Primzahl untersucht werden. Indem man in «p=(x—y-- z)p 
die Gleichung xp — yp + zp = 0 berücksichtigt, erhält man 
up=p. 2n (m?— v?) (mp-3 + mp-5v2 + mp-Tve+....+4+vp-3 


+ me n? (mp—5 -+ mp-7v2-+...-+ vp- 5) 


-+ P» n4 (mp-7T + mp—9 v3 +... -+ vp-7) 


F Pe ap-3) =p 2 n (m? — v3) F (u) 


Da v alle Teiler von n enthält, ist 2n mit m?—v? und 
F(u)teilerfremd. Wenn man F(u) durch x, y und z aus- 
drückt, erhält man eine in Beziehung auf diese Zahlen sym- 
metrische Funktion. Ebenso ist 2n (m?—v?) sym- 
metrisch und infolgedessen auch m? — v? mit F(u) teiler- 
fremd. F(u) kann aber durch p teilbar sein und müsste durch 
pp-1 teilbar sein, wenn von den Zahlen x, y und z keine durch 
p teilbar sein soll. Mit p=3 wird F (u)= 1, also ist dann eine 
der Zahlen x, y und z durch 3 teilbar. 

Mit p = 5 wird F(u) = m? + v? + 2n? = m? +- 3 n2 +4 u (2n+ u). 

Da m? 4- 3n? durch 5 nicht teilbar ist, muss eine der Zahlen 
x, y und z durch 5 teilbar sein. Für p=7 müsste (m? + 3n?)? 
durch 75 teilbar sein. Man erhält aber, wenn man die mit u be- 
hafteten Glieder weglässt, weil sie immer durch 7 teilbar sind, 
F' (u) = m4 + 6 m2 n? + 9 ni = (m? + 3n2)2 = 0(7) 

m4 -+ m2 n? + nt 0(7), wenn x, y, z, y?—z2? nicht 


9m*t+9m?n?+9n* = 0(7) durch 7 teilbar sind. 
5 m3 + 8 n3 = 0 (1) 
8 m? + 3n? = 0 (7) 
40 m? + 64 n? = 0 (7) 
40 m? + 15 n3 = 0(7) 
49 n2 = 0(72) 
yï — z6 


Auch ist m2 + 3 n? = Oy F 2) (y3 zò) und es ist y6— z6 nur 


durch 7 teilbar, also (m? + 3 n2} durch 72, wie oben. Es muss 
daher auch für p=7 eine der Zahlen x, y, z durch 7 teilbar 
sein. Auf diese Weise findet man, dass F (u) durch 11 nicht 
teilbar, durch 13 einmal teilbar ist. Der Nachweis dieser 
Teilbarkeiten hat keinen besonderen Wert. Es ist schr wahr- 
scheinlich, dass immer eine der Zahlen x, y, z durch p teilbar 
sein muss. Welche dieser Zahlen teilbar ist, lässt sich aber 
nicht wohl bestimmen. Der Gleichung x?= y?— z? ent- 
sprechend besteht die Wahrscheinlichkeit, dass die gerade 
Zahl durch p teilbar ist. Wenn m durch p teilbar ist, ist F (u) 
nicht teilbar, weil man auch schreiben kann 
2p-l1— 1 


F(u)=m®?y (m,n) Fug(m,n,u)+ np 1, 


Wenn aber m teilbar ist, ist m*— v? nicht teilbar und es 
müsste 2n teilbar sein, was die Teilerfremdheit von m und n 
aufheben würde Also darf m nicht durch p teilbar sein. 

Hinsichtlich der Teilbarkeit von x durch p bestehen nur 
zwei Möglichkeiten. Wenn x nicht teilbar ist, bietet die 
Gleichung up = p. 2n (m? — v?) F(u) keine sicheren Anhalts- 
punkte, da F(u) möglicherweise durch pp-! teilbar sein könnte. 
Man benützt daher diesfalls die Gleichung xp =2n N nach 
der F(—-z) eine pte Potenz sein muss, und schreibt F(-z)= 
pm?3-+np-1, worin £ eine ungerade, durch p nicht teilbare 

p-1 
Zahl ist. Aus m/ps-+tin 2 =(m, | pe +in folgt: 
p-—l p-3 


m =m; (m,P-1(p#) 2 — (p) m,P—3 (p 8) 2 n,24-... £ pnp!) 
p—i p—1 p-3 


n 2 = n; (p m,P-1 (p p) 2 — (Pa) m,P-3 (p p) 2 n+.. + n,Pp-1) 
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Es wäre also m durch p teilbar und die Gleichung un- 
möglich. Allerdings kann man nur bis p=3 die m, und n, 
Zahlen aus obigen Gleichungen rational ausdrücken. Dass 
man aber mit sinnwidrigen Annahmen doch in obiger Weise 
Potenzen bilden kann, zeigt folgendes Beispiel: 

Für p=5 wird m=m, (m,% (5 37)2— 10 m,2n,8(53)+5nt 

n? = n, (5 m, (55)2—- 10 m? n? (5#) + n,* 

Setzt man 58 =2, n=nņ =m =l, 
m? (5 mè - 10 n3) + ni = 35. 

Wenn x durch p teilbar ist, muss F(u) eine pte Potenz sein. 
Man schreibt F (u) = mp—3 + p222 u, worin « eine ungerade, 
nicht durch p teilbare Zahl ist. Dann folgt aus 


so wird m = — 


m 2? =u(up-l— (p) uP—3 y? «+ (pa) up-5 yt u? — .... + .... 
+ p Pe; 

p 2 =y (p uP—1— (py) uP—3 y3 u + (Pa) uP—5rt u? — .... + ..., 
+ ıp-1 Rn A 


Also ist »= pt—124, weil der Klammerausdruck ungerade 

und nur einmal durch p teilbar ist. Weiter ist 
—1 

up-1— l- (Pa) up-3 3 u — PH) up-5 Aaa + .e—.. F - «uP 

Es müsste also „p-1—1 durch p? teilbar sein, was möglich 
ist, wenn « bei Teilung durch p den Rest 1 lässt. Dann 
lässt auch m den Rest 1, folglich auch y und z, was eben 
ausdrückt, dass x durch p teilbar ist. Man kann sonach mit 
F (u) = pte Potenz nichts weiter beweisen, sondern muss, wie 
dies spater für p=3 gezeigt wird, F(—2) = pte Potenz ver- 
wenden., 

Doch kann man auch aus obigen Gleichungen u und » nicht 
rationell ausdrücken. Mit unzulässigen Annahmen kann man 
aber in der angegebenen Weise Potenzen bilden. So wird für 
p=5 F(u) = m2 - (5. 2)2« und m = u (ut — 40 u? I3 « 
+ 80 vta?) 5 = y (5 ut — 40 u? r3 u + 16vtuB). 

Mit 4x=5y und v=1l1 wird 1=uw+10u2y+5y2, 
yè=u? tl, u=l1, y- 2, «= 10 
m = 401, m? + (5 . 2)2«:- 11 

Für p -3 wird aber F(u) =1. Man hat dann für x3 = y3— 23 
die Gleichung u3 = 3 (y — 2) (y—x) (x+ z)=3 - 2n(m2— v3). 

Ferner ist x3 = (y —z2) (y2 + y2 + z22)=2n. F(—2) 

y3 = (X + 2) x3—x z + z8) = (m + v) F(y) 

z3 = y—x) (y? -+ yx +4- x8). (m— v) F(—x), 
woraus man ersieht, dass eine der Zahlen x, y, z durch 3 
teilbar sein muss. 


Ist nun x nicht durch 3 teilbar, so muss F u ee + n? 
ein Kubus sein. Als Dignanden dieses Kubus kommen nur 
Zahlen in Betracht, die bei Teilung durch 3 den Rest 1 lassen. 
Die Zahl 1 ist ausgeschlossen, weil 3m + n? > 1 ist. Die 
durch 5 teilbaren Zahlen sind ausgeschlossen, weil 3m? -+ n? 
nicht durch 5 teilbar ist. Aus m J/3+in=(m, V 3 + in,)? folgt 
m - 3m, (m ?—n,?)undn=n, (9m,?—n,2), 3 m+n? = (3 m,2+n,3,3. 
Es ist also m durch 3 teilbar, folglich muss x auch teilbar 
sein. In der folgenden Tabelle sind zunächst für verschiedene 
ganzzahlige m, und n, Werte die steigenden Dignanden 3m,? 


-+ n,” gebildet. 
3m ?+n? 
T 


m; Unterschied 


pi 
Te] 
pd 


25 entfällt 


55 entfällt - 


-] 
(da 
pæd 


85 entfällt 
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10 103 

Es kommen nur die geraden n, in Betracht. Man könnte 
in dieser Weise alle möglichen Dignanden bilden. Wenn y 
und z nicht durch 3 teilbar sind, ist x teilbar. Dann schreibt 


2 
man x3=6n (m: +7) , woraus mit n=3»v folgt: x3= 18, 


(m2-+ 3,8%). Auim+v]/3 (im, +n, Y 3j3 folgt 

m-m, (m2—9n2), v = 3 n; (m,?—n?) 

mè? +3,2=(m2+3n,2)9. 
Da auch 18v- 54n, (m 2—n,?; und daher m,2—n,? ein Kubus 
ist, ergibt sich m, = m, (m,? + 3 n,?) und n, = n, (3 m}? + n}?), 
sowie m 2—n,2= (m,2—n,2)?. Wenn n, durch 3 teilbar ist, lässt 
(m,2—n,2)3 bei Teilung durch 3 den Rest 1, andernfalls den 
Rest 0. Für diese beiden Fälle erhält man folgende 2 Reihen: 
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n m 2 — n,2 n m 2 — n2 
3 F my 7 2 2 9° m, 3 m 
6 7 13 4 5 9 
9 10 19 7 8 15 

12 13 25 10 11 21 

15 16 31 13 14 27 

18 19 37 16 17 33 

21 22 43. 19 20 39 

24 25 49 22 23 45 

27 28. 55 25 26 51 

30 31 1 


Man kann auf diese Weise alle Dignanden der in Betracht 
kommenden Kuben darstellen. 

Nun müsste für den ersten Fall 54n; = 54n, (3m; + n3?) 
cin Kubus sein, wobei n durch 3 teilbar ist. Also ist 162n, 


2 
(m,: + =) ein Kubus. Das ist die Form der Anfangsgleichung 


/ 2 
x3-6n (m + =) . Man könnte sonach das Verfahren be- 


liebig oft wiederholen, ohne dass die Ersatzzalıl nA je ver- 
schwinden könnte, obwohl sie immer kleiner würde. Dies ist 
nur möglich, wenn n oder x= w ist, was der Voraussetzung 
widerspricht. Wäre aber n, niclıt durch 3 teilbar, so wäre 
3m? + n?, ein Kubus und m, durch 3 teilbar, wie anfänglich 
gezeigt wurde. Dann wären aber auch m, und m durch 3 
teilbar und n und m nicht teilerfremd. 

Sonach ist die Gleichung x?= y3— z3 überhaupt unmög- 
lich. Wenn hier das Verfahren der Zerlegung von F(—z) in 
komplexe Faktoren zum Ziele geführt hat, so wird es auch 
bei p> 3 anwendbar sein, obwohl man dann die Dignanden 
der Potenzen nicht mehr reihlenweise vorführen kann, Es ist 
nicht anzunehmen, dass die Gleichung xp = yp — zp mit 
anderen als ganzzahligen Werten von m, und n, erfüllbar ist, 
wenn sie überhaupt möglich wäre. Die nachgewiesenen Teil- 
barkeitsverhältnisse aber sind ganz unabhängig davon, welche 
Werte den m, und n, usw. überhaupt zukommen. 


Verschiedenes. 

Auszeichnung. Dem Berliner Städtebauer und Architekten 
Hermann Jansen, dem Herausgeber und Leiter der grossen 
Architektur-Zeitschrift „Der Baumeister“, wurde auf der 
Leipziger Baufach-Ausstellung die Goldene Medaille verliehen. 

Inder Gruppe Wohnwesen. auf der Internationalen Bau- 
fach-Ausstellung befand sich eine grosse Zusammenstellung 
von Grundrissen aller Zeiten und Länder, welche besonders 
dadurch an Bedeutung gewannen, dass zum ersten Mal solche 
Darstellungen in demselben Massstabe vergleichbar neben- 
einandergestellt worden waren. Bei der grossen Eile, in welcher 
diese Gruppe vorbereitet werden musste, konnte es sich zunächst 
nurdarumhandeln, vorhandene Grundrisse aus den verschiedenen 
Veröffentlichungen zusammenzustellen und durch die Techniker 
der Ausstellung in einheitlicher Form und Farbe gruppieren 
zu lassen. Leider lief im Drange der Arbeiten dabei ein Versehen 
unter, das um so bedauerlicher ist, als es gerade den auf dem 
Gebiete des Wohnwesens rühımlichst bekannten Professor Ruff, 
Nürnberg, betraf. Das Versehen konnte aber nur dadurch 
zustande kommen, dass die Druckerei, die die Klischeeabzüge 
zu liefern hatte, unter einen dieser Abzüge einfach den Namen 
Professor Ruff, infolge einer Verwechslung, gesetzt hatte. Der 
Techniker hat dann im guten Glauben unter der Abbildung den 
Namen stehen lassen und so ist es denn gekommen, dass bei 
einem Grundriss, der als Beispiel dafür angeführt wurde, wie 
es nicht gemacht werden soll, Herrn Professor Ruff die Autor- 
schaft untergeschoben wurde. Das Direktorium der Inter- 
nationalen Baufach-Ausstellung bedauert dieses Versehen 
ausserordentlich uud bat uns, zur Rehabilitierung Professor Ruffs 
die vorstelienden Zeilen zu veröffentlichen. 


Preisausschreiben. 


Im Wettbewerb betr. den Neubau einer Seebade-Anstalt 
in Friedrichshafen liefen 46 Arbeiten ein. Den I. Preis von 
700 M. gewann der Entwurf „Säntis“ der Hrn. Ob.-Brt. Eisenlohr 
und O. Pfennig in Verbindung mit C. Baresel, Unternehmung 
für Tiefbau, sämtlich in Stuttgart. Der 11. Preis von 500 M. 
wurde dem Entwurf „Nixchen“ des Hın. Ludw. Rest in Stutt- 
gart zuerkannt, der III. Preis von 3CO M. dem Entwurf „Seehas“ 
der Hrn. Bacher & Bangert und Ernst Jung in Reutlingen. 
Zum Ankauf wurden empfohlen Eutwürfe der Hın. Theod. Mehl, 
sowie Bihl & Woltz in Stuttgart. — 

Zur Erlangung von geeigneten Entwürfen für die Fassaden 
des zu errichtenden Amtsgebäudes einer k. k. Bezirks- 
hau chaft schreibt die Stadtgemeinde Graslitz einen 
allgemeinen Wettbewerb für Architekten und Baumeister 
deutscher Nationalität aus. Die Wettbewerbsunterlagen werden 
gegen Voreinsendung von 3 Kronen durch das Stadtbauamt 
Graslitz versandt. Dieser Betrag wird nach Einsendung eines 
Wettbewerbsentwurfes zurückerstattet. Verlangt wiıd ein Plan 
der Vorder-Fassade im Massstabe von 1:10, der übrigen 
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Fassaden 1:200 sowie ein Detail im Massstabe 1:20. Für die 
besten Entwürfe stehen dem Preisgerichte zwei Preise von 300 
und 200 Kronen sowie 100 Kronen zum Ankaufe eines weiteren 
Entwurfes, zusammen 600 Kronen, zur Verfügung. Das Preis- 
gericht besteht aus den Herren: Bürgermeister Daniel Kohlert, 
Graslitz, Stadtbaudirektor F. Drobny, Zivil-Ingenieur für 
Architektur und Hochbau in Karlsbad, Stadtbaudirektor 
E. Landisch, Komotau, Stadtbaurat J. Pacher, Zivil-Ingenieur 
für Bauwesen, Eger, Stadtverordneter R. Kohlert, Graslitz. 
Im übrigen gelten für diesen Wettbewerb die sinngemäss 
anzuwendenden Grundsätze für das Verfahren bei Wettbewerben, 
aufgestellt vom Oesterr. Ingenieur- und Architekten-Verein, Wien. 
Die Wettbewerbsarbeiten sind bis längstens 25. November 1913, 
12 Uhr mittags, beim Stadtbauamte Graslitz, mit einem Kenn- 
worte versehen, verschlossen einzureichen. 


Vereins-Nachrichten. 
Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnahme in den Verein hat nachgesucht: Herr 
Hans Künzel, Architekt in München, Schulstr. 6/IIl, 1. 


Am 30. Oktober nachmittags fand die Besichtigung der 
neuen Werkstätten der Internationalen Eisenbahn- 
Schlafwagen-Gesellschaft in Neuaubing statt, zu der 
die Mitglieder des Architekten- und Ingenieurvereins von der 
Vorstandschaft durch besondere Karten eingeladen wurden; 
trotzdem war die Beteiligung ziemlich schwach. 

Die Teilnehmer verfolgten die Erklärungen des technischen 
Betriebsleiters der Werkstätten, des Herrn Ingenieur Vöst, 
sowie des Herrn Diplom-Ingenieur Eichbauer der Firma Karl 
Stöhr, die die umfangreichen Bauten in der überraschend 
kurzen Zeit von neun Monaten ausführte und von welcher Firma 
auch die schwierigen statischen Berechnungen stammen, mit 
grossem Interesse; auch der Betrieb in den verschiedenen Werk- 
stätten und in den grossen Hallen erregte die volle Aufmerk- 
samkeit der Besucher. 

Die Revision der Waggons, die nach Vorschrift nach je 
40000 Kilometer Fahrt stattfinden muss und bahnamtlich vor- 
genommen wird, findet in der 2400 Quadratmeter grossen Re- 
visionshalle statt, in welche die Waggons mittels einer schr 
sinnreich ausgedachten, unversenkten Schiebebühne geschafft 
werden; die Balance der 60 Tonnen schweren und ebenso viel 
tragenden Schiebebühne findet durch Betonmauern statt, die 
rechts und links der Bühne angebracht sind; mit vier Hebe- 
geschirren werden die Wagenkästen aus ihren Drehgestellen 
auf Böcke gehoben und eingehend von allen Seiten untersucht; 
die Reinigung der Radgestelle von Oel und Schmutz findet in 
einem Bad mit Aetzkalı statt, in welches sie mittels Kranen, 
ohne auseinandergenommen werden zu müssen, gehoben werden. 

Drei kleinere Hallen mit zusammen 4600 Quadratmeter Fläche 
für je acht Waggons dienen für die Reinigung und die Repa- 
raturen, besonders was das Inventar und die Ausstattung der 
Wägen anbelangt, 

Die grosse Halle mit 32 Meter Spannweite ist dreischiffig 
angelegt, zwei Seiteuschiffe und ein für Lichtzuführung über- 
höhtes Mittelschiff; die Pfeiler, Träger usw. sind in Eisenbeton 
ausgeführt; die Fundamente der Pfeiler sind etwas exzentrisch 
verschoben, entsprechend den Richtlinien der Resultierenden. 
Die Spiralumschnürung ist bei diesen Bauten auch bei den 
Trägern angewendet (bisher nur bei Säulen); dadurch wird er- 
reicht, dass der ganze Querschnitt durch die Umschnürung zu- 
sammengehalten wird, im Gegensatz zur kreisförmigen Um- 
schnürung, bei der zu befürchten ist, dass die nicht umschnür- 
ten Betonecken abgedrückt oder losgelöst werden. 

Die kleineren Hallen sind zweischiffig angelegt mit einer 
Säulenreihe in der Mitte. 

Die für den ganzen Betrieb installierte elektrische Kraft 
beträgt zirka 120 Pferdestärken; die Einrichtung hiefür erfolgte 
in tadelloser betriebssicherer Weise durch die Isarwerke, 
G. m. b. H., München-Thalkirchen, die auch die Kraft liefern. 

Was den Laien wie auch den Fachmann bei der ganzen 
Anlage am meisten interessiert, ist die grosse Verschieden- 
artigkeit im Betrieb: es sind fast alle Gewerbe vertreten; es 
war also auch die Einrichtung für alle diese vorzusehen, für 
die gröbste Schmiedearbeit, wie für die feinste Tapeziererarbeit. 
Wir finden deshalb Drehbänke für die automatische Zurichtung 
der Radsätze; Leitungen für Druckluft, Vakuum und Dampt 
dienen zur Ausprobung der Bremsen; den Haupthallen schliessen 
sich kleinere Hallen an, in denen sich Werkstätten der Schrei- 
nerei und Poliererei, Sattlerei (für die Erneuerung der Har- 
monikabälge); Tapeziererei (für Polstersachen) befinden; wir 
stossen auf eine Rosshaarzupferei, Eisenschmiede, Blech- und 
Kesselschmiede, Lackiererei, auf eine Gelbgiesserei; es gibt 
einen Raum für Verzinkung, Vernicklung oder Versilberung der 
Küchen- und Tischgeräte, eine Desinfektionsanstalt, eine Sägerei 
für die Bearbeitung der verschiedenen Hölzer, eine elektrisch 
betriebene Wäscherei mit Sortierraum für täglich 8—9000 Stück 
anfallende Wäsche; dazu gehören drei Bottiche für Laugen- 
bereitung, ein Bügelraum, Trocken- und Packräume. Beschä- 
digte Wäsche wird mit elektrisch betriebenen Nähmaschinen 
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bearbeitet; die Wäsche wird in einer grossen Mange unter 
Dampfdruck trocken geplättet. 

Dass zu einer solch grossen Anlage verschiedene Neben- 
gebäude und Nebeneinrichtungen notwendig sind, ist selbst- 
verständlich; hiezu ist zunächst das Torwartgebäude mit Gar- 
derobe, Waschraum und Bad zu rechnen; auch die Unterkunfts- 
räume für Männer und Frauen sind unter diesem Dach. Das 
Direktorhaus mit Wohnung für den Betriebsleiter und mit den 
Büros gewährt einen möglichst ausgedehnten Ueberblick über 
den gesamten Verkehr; ın diesem Hause befindet sich auch 
das Sanitätszimmer. Ein Kesselhaus enthält drei Dampfkessel 
mit 60 Quadratmeter Heizfläche, die Schaltungen für die Dampf- 
wie für die elektrischen Leitungen. 

Alle Werkstätten sind mittels Schmalspurbahn untereinander 
verbunden; ausserdem durchzieht die Fabrikstrasse ein Normal- 
geleise (mit Schiebebülhnne und Drehscheibe). 

Wir stehen hier vor einer glänzend gelösten Aufgabe, bei 
der alle modernen Errungenschaften der Technik und Hygiene 
in wohldurchdachter Weise berücksichtigt sind. L. Z. 


Tagesordnung für die Wochenversammlung am Donnerstag, 
den 13. November: Vortrag des Herrn Diplomingenieurs Karl 
Hauser, städt. Bauamtmann in München, über „Besuch der 
Krupp’schen Werke in Essen und Rheinhausen“ mit 
Lichtbildern. 


Bücherschau. 


Aus Natur und Geisteswelt, Kulturgeschichte des deut- 
schen Bauernhauses. Von Regierungsbaumeister a. D. Uhr. 
Rank. Mit 70 Abbildungen. Zweite Auflage. Bd. 121. Verlag von 
B. G. Teubner, Leipzig. Preis M. 1.25. — Die vorliegende 
Arbeit gibt eine musterhaft klare Darlegung der geschicht- 
lichen Entwicklung des Hauses in der Zeit vor der Völker- 
wanderung, in der Epoche der Karolinger und dem Mittel- 
alter und schildert sodann die einzelnen Bauernhaustypen und 
das deutsche Dorf. Neben Peter Jessens Studie in dem nicht 
billigen Werke „Kunst auf dem Lande“ ist diese kleine, vor- 
züglich illustrierte und dabei doch wohlfeile Schrift die 
beste zusammenfassende Arbeit über das deutsche Bauern- 
haus, die wir besitzen. 

Adressbuch für das Baugewerbe In der Verlagsbuch- 
handlung von J. J. Reiff, Karlsruhe, ist soeben die vierte 
Ausgabe des Adressbuchs für das Baugewerbe in Baden er- 
schienen. Es sind darin sämtliche in das Baufach einschlä- 
gigen Gewerbe und Betriebe genau verzeichnet. Das Material 
ist durchaus zuverlässig, da es nach amtlicher Quelle be- 
arbeitet ist. Das Buch ist äusserst praktisch und bildet für 
jeden Gewerbetreibenden in bezug auf Propagandazwecke ein 
notwendiges und unentbehrliches Nachschlagewerk. Es ist 
schr gut eingeführt und kostet in Leinwand gebunden M. 3.30 
inkl. Porto. 

Wie beleuchte ich Schaufenster wirkungsvoll und billig ? 
Von Körting und Mathiesen, A.-G. Leutzsch-Leipzig. — Die 
Beleuchtung des Schaufensters ist für jeden Geschäftsmann 
von allergrösster Wichtigkeit, trägt doch nichts zum Cha- 
rakter einer Auslage und ihrer Wirkung auf die Kauflust 
so wesentlich bei wie die Beleuchtung, in der sich das Schau- 
fenster zur Zeit des grössten Umsatzes, in der Abendzeit, 
präsentiert. Bei der grossen Mannigfaltigkeit, in der heute 
die verschiedenen Beleuchtungsmittel angeboten werden, ist 
es für den Geschäftsmann nicht leicht, das Richtige zu 
treffen, er braucht Anleitung und Aufklärung. Das ist der 
Zweck dieses kleinen Büchleins. 


Zimmermann u. Arendt, „Was man von einem 
Hausbau wissen muss, wenn man sich vor Schaden 
bewahren will“ Mit zahlreichen Abbildungen und den 
erforderlichen Plänen. Preis M. 3.—, gebunden M. 4.— (Porto 
30 Pfg.). Westdeutsche Verlagsgesellschaft, Wiesbaden. — 
Dieses umfangreiche Handbuch behandelt alles, was bei Bau 
oder Reparatur eines Hauses in Frage kommt, vom Erwerb 
des Grundstückes und Baugesuch an bis zur Vollendung des 
Hauses, enthält alle Anweisungen für den Verkehr mit den 
Behörden, Formulare usw., unter Berücksichtigung des Ge- 
setzes über die Sicherung der Bauforderungen. Wer dieses 
Buch richtig benutzt, spart viel Geld und der Baufachmann 
selbst manchen Aerger und Verdruss, weil er dann kaum 
etwas Wesentliches bei der Bauausführung übersehen kann. 
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Literaturinhaltsangaben. 

Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Archi- 
tekten-Vereins. Nr. 43. — Tichy, Die nunmehr definitiv konsoli- 
dierte logarithmisch-tachymetrische Methode. — Der II. Inter- 
nationale Kongress für Rettungswesen und Unfallverhütung. 

Schweizerische Bauzeitung. Nr. 18. — Von Zweckmässig- 
keit und Schönheit. — Greiner, Die Heizungs- und Lüftungs- 
anlage im Schweiz. Nationalbankgebäude in Bern. — Heiss- 
dampf-Tenderlokomotiven Serie E a 8, der Bern—Neuenburg-Bahn. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Die Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns. — Die Heimatschutzausstellung in Bozen. Von Dipl.-Ing. Franz 
Wiesenberg, Innsbruck. — Gedenktage. — Preisausschreiben. — Vereins-Nachrichten. — Literaturinhaltsangaben. 
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Inventarisation: Heidingsfeld, nördliches Kirchhoftor. Abb. 1. 


Die Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns. 


Wir setzen die in Nr.9 des heurigen Jahrgangs begonnene Infolgedessen wurde das zum grossen Teil unter geistlicher 
Besprechung des Inventarisationswerkes über Unterfranken fort ; Herrschaft stehende Land oftmals schwer heimgesucht, manches 
und behandeln heute die Bezirksämter Würzburg, Band III, gute Bauwerk wurde zerstört, mancher kostbare Kirchenschatz 
bearbeitet von Felix Mader, mit einer historischen Ein- geraubt und verschleppt. 
leitung von Paul Glück und mit zeichnerischen Aufnahmen Erst zu Ende des achtzehnten und zu Beginn des neun- 
von Friedrich Karl Weysser, und Hassfurt, Band IV, zehnten Jahrhunderts fiel alles bisher geistliche Gebiet an 
bearbeitet von Hans Karlinger, mit einer historischen Ein- Bayern (mit geringen Ausnahmen). Seit 1814 endgültig baye- 
leitung von Paul Glück und mit zeichnerischen Aufnahmen risch, wurde der Bezirk 1817 dem Untermainkreis zugeteilt, 
von Georg Lösti. Die Stadt Würzburg ist also hierbei nicht der 1837 in Unterfranken und Aschaffenburg umgenannt wurde. 

a ; 


inbegriffen. In beiden Bezirken, Würzburg wie Hassfurt, ist die roma- 

Auch diese Bezirke bieten immer noch eine grosse Fülle nische Baukunst an kirchlichen Bauten wenig vertreten 
von Anregungen für Architekten und Maler; auf Schritt und bzw. wenig erhalten. Von den romanischen Dorfkirchen blieb 
Tritt begegnen wir Denkmälern aus der Vergangenheit in meistens nur der Turm stehen; das Gebiet Würzburg zählt 
Form von Wegkreuzen, Bildstöcken, Kapellen, Gartenhäusern, eine beträchtliche Reihe solcher Türme. Ein reiches roma- 
abgesehen von den Ortschaften selbst mit ihren alten Bürger- nisches Portal besitzt Oberleinach. Bedeutend und entwickelt 
häusern, Kirchen, Friedhöfen und Stadttoren. Auch diese Ge- tritt die Frühgotik in der Klosterkirche zu Mariaburghausen 
genden wurden häufig von Kriegen, mit Plünderung und Zer- (Bezirk Hassfurt) hervor (aus der ersten Hälfte des 14. Jahr- 
störung im Gefolge, heimgesucht; zogen doch die getreide- hunderts); in demselben Bezirk sind mehrere doppelgeschossige 


und weinreichen Gegenden die Kriegführenden von selbst an! | Friedhofkapellen aus spätgotischer Zeit zu erwähnen. 
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Inventarisation: Rimpar, Ansicht des Schlosses von Osten. Abb. 2. 


Eine intensivere Bautätigkeit entfaltete die Nach- 
gotik unter Fürstbischof Julius, wie die Kirchen von 
Bruggrumbach, Unterzell, Estenfeld, Mittelzell usw. 
beweisen; sie behauptete sich ungemein lange; die 
Pfarrkirche in Erlabrunn wurde 1655 erbaut; stuk- - 
kierte Rippen finden sich in Thüngersheim sogar noch 
um 1696. Erst gegen Schluss des 17. Jahrhunderts 
erringt der Barock den Sieg über die Nachgotik im 
Würzburger Bezirk, während im Hassfurter Gebiet der 
Barockstil trotz der Nähe Bambergs Nennenswertes 
kaum geschaffen hat. 

An der Wende vom Spätrokoko zum Klassizismus 
steht Balthasar Neumanns letzter Bau, die Wallfahrts- 
kirche zu Maria-Limbach, als das bedeutendste Bau- 
denkmal des 18. Jahrhunderts im Hassfurter Bezirk. 

Den Klassizismus des beginnenden 19. Jahrhunderts 
bezeichnen die Zentralanlagen in Wonfort und Unter- 
hohenried. 

An Profanbauten sei zunächst das charakter- 
volle Schloss Rimpar erwähnt, zum Teil der Spätgotik, 
zum Teil der Renaissance angehörend. Das Veitshöch- 
heimer Schloss ist ein Barockbau von mässigem Umfang. 
Die 1682 vollendete Anlage wurde 1753 durch zwei 
Pavillonanbauten nach Neumanns Plänen erweitert. Eine 
kunst- und kulturgeschichtlich hochbedeutende Anlage ist 
der Veitshöchheimer Hofgarten. 

Die vornehme Klosteranlage in Oberzell ist ebenfalls 
Balthasar Neumanns Werk; neben dem ausserordentlich 
feinen Stiegenhaus besitzt Oberzell noch eine Reihe von 
Innenräumen, die mit schönen Rokokostukkaturen ge- 
schmückt sind. Ein interessantes und seltenes Denkmal 
romanischer Profankunst hat sich in dem Hoftor in 
| Oberzell erhalten. 

Inventarisation: Unterdürrbach, Charakteristische bürgerliche Bauten besitzen beide Inventarisation: Unterdürrbach, 
Figur am Hochaltar der Pfarr- Bezirke in grosser Anzahl; sehr beliebt ist der Schmuck Figur am Hochaltar der Pfarr- 
kirche. Abb. 3. der Häuser mit Heiligenfiguren. kirche. Abb. 3. 
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Inventarisation: Veitshöchheim, Tänzer im Hof- Inventarisation: Veitshöchheim, Tänzerin im Hof- 
garten. Abb. 5. garten. Abb. 5. 
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Inventarisation: Veitshöchheim, Pavillon im Hofgarten. 


Unter den Schlössern des Hassfurter Gaues muss der Renais- 
sancebau zu Ebelsbach — eine der malerischsten Architektur- 
gruppen dieses Gebiets — an erster Stelle erwähnt werden. 
Die Uebergangszeit vom Barock zum Rokoko schuf die ehe- 
malige Sommerresidenz Oberschwappach, eine glänzende Lei- 
stung, was die Zusammenwirkung von Architektur und Garten- 
anlage betrifft. Kühl und vornehm steht der klassizistische 
Schlossbau zu Gleisenau inmitten hochragender Baumgruppen. 
Ausserordentlich zahlreich ist der Fachwerkbau vertreten, die 
Balken oft mit eingeritzten Ornamenten belebt. 

Oft sehen wir bei Bauernhäusern steinerne Einfahrtstore des 
17. u. 18. Jahrhunderts mit mehr oder minder reicher Dekoration. 

An Befestigungen ist in beiden Bezirken wenig mehr er- 
halten, nur Heidingsfeld bietet in seinen Mauern viele male- 
rische Partien. 

Bildstöcke gibt es in beiden Bezirken ungemein viele. 

Zu den einzelnen Abbildungen bemerken wir: 

Das nördliche Kirchhoftor in Heidingsfeld (Abb. 1) 
ist noch ein malerischer Ueberrest von der ehemaligen Kirch- 
hofsbefestigung; die ältere Befestigung von Heidingsfeld be- 
schränkte sich, wie häufig, auf den Kirchhof. Die bewohnten 
Obergeschosse sind zum Teil barock verändert. 

In Abb. 2 bringen wir das bereits im einleitenden Text 
erwähnte stattliche Schloss Rimpar. Das Schloss erhebt 


Abb. 6. 
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sich an der Nordostseite des Marktes auf 
mässig ansteigendem Terrain. Die trotzigen, 
an drei Seiten unmittelbar von der Talsohle 
aufsteigenden Wohn- und Wehrbauten, über- 
ragt von einem mächtigen Rundturm, vereini- 
gen sich zu einem ungemein charaktervollen 
und bedeutenden Architekturbild. Die Be- 
festigungsbauten sind leider schon teilweise 
zur Ruine geworden. 

In dem klassizistischen Bau der Pfarr- 
kirche zu Unterdürrbach finden wir 
am Hochaltar zwei sehr gute Figuren (Abb. 3), 
jedenfalls von Peter Wagner (um 1800). 

Das anziehendste Objekt des Bezirkes 
Würzburg bildet entschieden der Schloss- 
garten in Veitshöchheim. Der Schloss- 
bau selbst ist nicht von dieser Bedeutung, 
wenn auch charakteristisch für seine Zeit, 
aber von bescheidenen Dimensionen. Der 
kunst- und kulturgeschichtliche Wert des 
Gartens ist ungewöhnlich gross. Nur selten 
blieb eine Gartenanlage aus dieser Epoche 
im ursprünglichen Zustand so verhältnismässig 
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unverändert erhal- 
ten wie eben die 
Veitshöchheimer. 
Kein Motiv der 
französischen Gar- 
tenkunst fehlt in 
Veitshöchheim; auf 
dem nicht sehr-gros- 
sen Raum haben sie 
alle Gestalt gewon- 
nen, daher ein gros- 
ser Reichtum an in- 
timen und maleri- 
schen Szenerien und 
Ueberraschungen. 
Der Skulpturen- 
schmuck des Gar- 
tens ist ungewöhn- 
lich reich; künstle- 
risch stehen die Ar- 
beiten Wagners am 
höchsten, nament- 
lich die Kaskaden- 
figuren: der Saturn, 
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Inventarisation: Eltmann, 
‘ Sakramentsnische in der Pfarr- 
kirche. Abb 7. 
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die Quellnymphe, die Kindergruppen auf der 
Schlossbalustrade. Nur dekorativ sind die Schöp- 
fungen von Diez zu werten, echte Kinder desRokoko. 

Die Leitung des Inventarisationswerkes hat 
in richtiger Erkenntnis des Wertes des Veits- 
höchheimer Gartens der Veröffentlichung des- 
selben, sowohl in textlicher Hinsicht, als auch 
was Abbildungen anbelangt, ihre grösste Auf- 
merksamkeit gewidmet, wofür wir ihr beson- 
deren Dank schuldig sind. Wir bringen nur 
eine kleine Auslese des reichen Illustrations- 
materials, das für Architekten und Bildhauer 
von grösstem Interesse sein wird, da es in 
dieser Vollkommenheit und Geschlossenheit 
unseres Wissens noch nicht gebracht wurde. 


Der eigentliche Garten erhält eine charakte- 
ristische Physiognomie durch das grosse Bassin 
(Abb. 4) im Hauptfeld. Inmitten desselben er- 
hebt sich ein Felsenaufbau, der Parnass, auf 
seinem Gipfel bäumt sich der Pegasus in küh- 
ner Bewegung; Apollo mit den neun Musen 
gruppieren sich an den Abhängen des Felsens. 
Die Gruppe wurde von Diez 1765 ausgeführt. 
Seitlich vom Parnass erheben sich aus dem See- 
becken ein Seepferd und ein Seewidder, gleich 
dem Parnass mit Wasserkünsten ausgestattet. 

In der Achse des grossen Bassins liegt der 
sog. „Zirkus“, ein grosser Rundplatz mit einem 
Laubgang umgeben, von welchem aus in radialer 
Richtung beschnittene Hecken den Platz in 
Felder teilen; auf dem Platz stehen acht grosse 
Figuren, darunter am östlichen Zugang ein ele- 
gantes Rokoko-Tänzerpaar (Abb. 5). 


A 4 
> 35 Ld 


Er 


+ r 
Be larger" 
elf. „3 u 
x sig ar Be Fi 
"og PE 
Ra ee < FE 
A 
+ aR r « 
ER it 


Z 
ne p 
. , PP 
€! . 
A Uri - = 


we. syi } EI 
\ PER P- i ih) 
y KA ratast Ep an Ye, i 
i cH i: u; 
i lan, 


il 
i 
4 


Inventarisation: Zeil, Bildstock. Abb. 8. 
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Abb. 9. 


[nventarisation: Veitshöchheim, Pavillon im Hofgarten. 


Das Parterre um das Schloss beschreibt die Form eines Quadrates. 
An der Nordwest- und Südwestecke erhebt sich je ein hübscher Garten- 
pavillon (Abb. 6). 

Im nordöstlichen Teil des Parkes, der mit Baumgruppen bewachsen 
ist, befinden sich* vertiefte Rondells mit einem sog. chinesischen Pavillon 
in ihrer Mitte, 1768 von Diez verfertigt (Abb. 9); sie sind in Sandstein 
ausgeführt und mit Blech abgedeckt. Die Tragsäulen sind als Palmen 
gebildet; auf den Dächern in Kupfer getriebene Ananas. 

In der Pfarrkirche zu Eltmann ist noch das Sakraments- 
häuschen in der Sakristei erhalten (Abb. 7) mit altem, schmiedeeisernem 
Abschlussgitter der Nische. Im Friedhof von Eltmann befindet sich 
eine heilige Kreuzkapelle mit elliptischem Grundriss und mit kuppel- 
förmiger Bedachung (Abb. 11). 

Vor der Stadt Zeil, westlich am Weg nach Krum, steht ein statt- 
licher Bildstock mit Tischsockel und Aufsatz (Abb. 8), der das Relief 
der Verkündigung Mariä enthält. 

An der Friedhofmauer, östlich der Stadt Zeil, steht eine Golgatha- 
Kapelle (Abb. 10); sechs Säulen auf reichem, gotisierendem Masswerk 
tragen die geschweifte Bedachung. Die Decke ist mit drei Holzkassetten 
ausgestattet, die Felder sind mit Gemälden geschmückt. An der Rück- 
wand stehen die Steinskulpturen Christus am Kreuz mit den Assistenz- 
figuren zwischen den beiden Schächern. Der Gesamtaufbau ist in den 
Verhältnissen fein abgewogen und gruppiert sich sehr reizvoll in die 
Landschaft. 
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Inventarisation: Zeil, Golgatha-Gruppe. Abb. 10. 


Bemerkenswert ist auch das gut komponierte Deckengemälde 
in der Stadtpfarrkirche zu Zeil, die leidende, streitende und 
triumphierende Kirche darstellend (Abb. 12). 

Schliesslich muss noch der Mithilfe des Herrn Prof. Joseph 
Schmitz, Nürnberg, gedacht werden, der seine zeichnerischen 
Aufnahmen der Klosterkirche in Unterzell zur Verfügung stellte, 
sowie des Herrn Architekten Rudolf Hofmann, Würzburg, 


| für seine Aufnahmen der Maidbronner Kirche. Die Ausstattung 
der beiden Bände III und IV ist eine vorzügliche, wofür dem 
Verlag von R. Oldenbourg alle Anerkennung ausgesprochen 
werden muss. In der Regel erscheint das Inventar eines Be- 
zirksamts (eventuell mit der dazugehörigen Stadt) in einem 
in sich abgeschlossenen Heft; die Hefte erscheinen gesondert 
und sind einzeln käuflich, — r—m. 


Die Heimatschutzausstellung in Bozen. 


Bozen, dem Münchner ein 
vertrauter Ort, verbindet er mit 
ihm doch manche Erinnerung 
an frohe Stunden, wenn er beim 
Wandern durch die Stadt rei- 
zende Gassen fand, stolze Bür- 
gerhäuser, die uns an eine hohe 
Baukultur vergangener Zeiten 


Blick die liebevolle Hand eines 
Künstlers, der mit wenig Mit- 
teln, Stoffbespannung und Tan- 
nengewinde, einen heimlichen 
Hintergrund zu schaffen wusste. 

Unser erster Blick gehört 
dem Modell zum Rathaus, das 
nach den Entwürfen Professor 


gemahnen, wenn er die burgen- 
geschmückte Umgebung durch- 
wanderte und auch hier man- 
ches fand, was sein Künstler- 
auge freute. Und diese Bau- 
kultur, die auch das einzig- 
artige Merkantilgebäude ver- m 
körpert, finden wir heute wie- t 
der, wenn wir den grossen Saal 
des Südtiroler Museums betre- 
ten. Mitglieder der Ortsgruppe 
Bozen des Tiroler Heimat- 
schutzvereins haben hier eine 
sehenswerte Ausstellung ge- 
schaffen. 

Es ist hier Heimatschutz ,, ZUG: 
im modernsten Sinn des Wor- N 
tes zu verstehen: Wie soll der 
moderne Architekt für moderne 
Verhältnisse mit modernen Mit- ___:f 
teln bauen, und dabei doch den = 
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Hocheders ausgeführt wurde. 
Es ist uns ja allen längst ver- 
traut und lieb geworden und 
mit Bozen schon so verwach- 
sen, dass wir es nicht mehr 
missen wollten; was uns aber 
ganz besonders freut, ist die 
besondere Verehrung — man 
könnte sagen Liebe zum Mei- 
ster; ein lebendig gemaltes 
Bildnis Professor Hocheders 
von Kunstmaler Ammon, Bozen, 
grüsst uns und wir vermeinen 
fast, ihn mit seinen heiter- 
überlegenen Blicken vor uns 
zu sehen. Das Bild soll seinen 
dauernden Platz im Rathaus- 
== keller bekommen. Wir finden 
— er: noch die ersten Ideenskizzen 
me des Künstlers, die mit einer 
ER Widmung seiner Hand ver- 
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Stadtbildes und der nächsten Pie E Pra 27T r blick gewähren in die Arbeits- 
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Die Ausschmückung des 


den allerersten Ideen der Ar- 


Saalesverrätunsaufdenersten Inventarisation: Eltmann, Hl. Kreuzkapelle, Ansicht. Abb. 11. beit alle Reize abzugewinnen 
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weiss, bei allen Ideen 
immer wieder etwas 
ganz speziell Bozneri- 
sches gibt. 

Den erhöhten Büh- 
nenraum füllen Arbei- 
ten des Stadtbauamts 
Bozen, die hohe Aner- 
kennung in Anspruch 
nehmen dürfen. Sie zei- 
gen, welch ein Glück 
es für Bozen war, dass 
zur rechten Zeit die 
Stadt Architekten wie 
Kirschner und jetzt 
Nolte fand, die mit 
feinem Empfinden und 
grossem Verständnis für 
die verantwortungsvol- 
len Aufgaben ihrem 
Amte vorstanden und 
mit geringen Mitteln 
auch selbst Werke schu- 
fen, die sich längst An- 
erkennungerrungen ha- 
ben. Mit Stolz kann 
Bozen Schulen, wie die 
in Oberau, dem Frem- 
den zeigen, und er freut 
sich mit an der typisch 
tirolischen Gruppierung, 
an jeder Einzelheit, die 
Liebe und Verständnis 
des Architekten auch 
für das Unscheinbarste 
verrät. 

Hocheders Rathaus- 
modell gegenüber fin- 
den wir wieder einen 
Münchner: Professor 
Max Littmann stellt 
die Grundrisse und das 
Modell des im Bau be- 
griffenen Stadttheaters 
aus. Es ist ein treff- 
liches Beispiel in der 
Ausstellung, wie ein 
moderner Architekt mit 
seltener Feinheit und 
mit den geringsten Mit- 
teln die heimische, bo- 
denständige Bauweise 
zu wahren weiss, ohne 
doch seinem persön- 
lichen Einfluss und der 
Anlage selbst Eintracht 
zu tun. Die Fassaden 
entbehren jedes über- 
flüssigen Schmucks, es wirken lediglich die feinen Verhält- 
nisse der Fenster mit ihrer Sprossenteilung. Das flache Non- 
nen- und Mönchdach im Verein mit der weitausladenden, be- 
malten Hohlkehle geben dem Bau etwas ganz Eigenartiges, 
so dass man sich ihn nur in Bozen denken kann. Es wird wohl 
für jeden Fremden eine Freude sein, wenn er vom Bahnhof 
kommt, gleich diesen freundlichen Eindruck zu bekommen, 
denn gerade der Bozener Bahnhof bietet mit nächster Um- 
gebung zumal bei Regenwetter kein erfreuliches Bild. 

In einem Nebenraum begegnen wir den Arbeiten des Archi- 
tekten Ammon in Bozen, eines Schülers von Professor Hoch- 
eder; von ihm stammen auch die Angaben zur Schmückung 
des Saales. Es ist. eine Fülle reifer Arbeit, die uns viel Freude 
bereitet. Jedes Bild zeigt uns den ganzen Künstler, immer 
wieder von einer anderen Seite. Was uns besonders inter- 
essiert, sind die Pläne zum Strassendurchbruch am Dreifaltig- 
keitsplatz und die Entwürfe für die Inneneinrichtungen des 
Stadtcafes. Manche Stadt beneidet Bozen um dieses Haus, 
das allerdings ein selten zu findendes Verständnis der Ge- 
meindevertretung hat erstehen lassen, dem wir dann bei dem 
Strassendurchbruch wieder begegnen. Es ist hocherfreulich, 
dass Bozen solchen Städtehaufragen alle Aufmerksamkeit wid- 
met und Architekten findet, die die reizenden Städtebilder 
Altbozens vermehren. 

Architekt Fingerle, ein geborener Münchner, stellt neben 
schlichten Wohnhausbauten, die gerade durch ihre Schlicht- 
heit sehr vornelım wirken, auch Photographien vom Umbau 
der Lieblschen Apotheke unter den Lauben aus, der sehr 
nn. gelöst erscheint, wenn man bedenkt, dass gerade 

mbauten eine besondere Arbeit erfordern. 

Wir finden dann weiter eine grosse Zahl brillant gezeich- 
neter Skizzen aus allen Gegenden Tirols von Architekt Sachs, 


Inventarisation: Zeil, Deckengemälde in der Stadtpfarrkirche. Abb. 12. Zentralverwaltung den 
gerechten Wünschen 
nicht verschliesst, denn was wir unter der Aufschrift 
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dessen Projekt zu einer 
Schule für Bregenz vom 
Standpunkt des Heimat- 
schutzes unseren Bei- 
fall nicht finden kann, 
und Photographien des 
Friedhofes von Salurn 
von Architekt Norden. 

Viele Freude berei- 
ten uns die Bilder der 
Kunstmaler Brüder 
Stolz, deren Arbeiten 
wir ja in der Stadt 
auf Schritt und Tritt 
begegnen und die es 
verstanden haben, dem 
Ratskeller durch ihre 
Fresken ein trautes Ge- 
präge zu geben. Was 
sie im Schıessstand, in 
den städtischen Schu- 
lenund Gebäuden, beim 
Rösslwirt und an vielen 
anderen Privatbauten 
geleistet haben, ist sehr 
bemerkenswert und es 
wäre nur zu wünschen, 
wenn ihnen weiter Ge- 
legenheit geboten wür- 
de,ihre Meisterschaft zu 
zeigen, die viel Münch- 
ner Einfluss erkennen 
lässt. l 

Im Anschluss an 
die Ausstellung der Bo- 
zener finden wir in den 
Nebenräumen und auť 
der Galerie des Saales 
die anderen Ortsgrup- 
pen des Tiroler Heimat- 
schutzvereins unterge- 
bracht. Es grüssen uns 
bekannte Bilder aus Me- 
ran, aus Klausen und 
Brixen, vieles schöne 
Alte durch schlechtes 
Neues entstellt, und hie 
und da doch manch er- 
freulicher Neubau; wir 
sehen Bilder von er- 
haltenen Bäumen und 
Denkmälern und spü- 
ren, dass man aller- 
wärts rege tätig ist; 
nur möchten wir wün- 
schen, dass sich die 


„K. k. Aerarische Staatsrenaissance“ ausgestellt und zu- 
sammengetragen finden, bietet uns einen traurigen Anblick. 
Alle Amtsgebäude zeigen uns den gleichen traurigen, satt- 
sam bekannten ,Renaissancestil“, gleichgültig, ob sie nun 
in Innsbruck oder Graz oder Triest oder gar irgendwo in 
Galizien stehen. Es hat sich im Laufe der Zeit ein „Amtsstil“ 
eingebürgert, der den schönen tirolischen Städten kein erfreu- 
liches Aussehen verleiht. Aber auch hier sehen wir eine Wen- 
dung zum Besseren, wenn wir die Entwürfe zu den Gebäuden 
der Bezirkshauptmannschaft Landeck und Kufstein betrach- 
ten, und fühlen neues, frisches Leben. 


Die übrigen Wände füllen recht gelungene Feder- 
zeichnungen des Meisters Paul Pfann, welche die Ortsgruppe 
Rattenberg und Brixlegg ausstellt; ergänzt sind sie mit andern 
Motiven aus Südtirol und mit einigen feinen Aquarellen von 
Professor Hocheder. Die Stadt Hall stellt in vorzüglichen 
Aufnahmen das neue Postgebäude aus, das nach Plänen Theo- 
dor Fischers erst vor kurzem entstanden ist. 


Ein flüchtiger Rundgang hat vor uns ein erfreuliches Bild 
aufgerollt und wir freuen uns, dass sich auch in Tirol Männer 
gefunden haben, die mit vieler Mühe und Aufopferung ihre 
teure Heimat und deren prachtvolle Schätze vor Barbaren 
schützen. 

Vielleicht ist es noch möglich, anlässlich der Eröffnung 
dieser Wanderausstellung in der alten Bischofsstadt Brixen 
(Mitte Oktober) auch näher auf die Innsbrucker Abteilung 
einzugehen. 


Innsbruck, den 5. Oktober 1913. 
Dipl.-Ing. Franz Wiesenberg. 


Gedenktage. 

Vor zehn Jahren, am 17. November 1903, starb in München 
der Bildhauer, Architekt und Maler Wilhelm Niessen. 1827 als 
Sohn eines Kaufmanns zu Köln geboren, widmete er sich der 
Bildhauerei und ging 1850 an die Münchener Akademie, wo er 1852 
an der Vollendung der Giebelgruppen für die Propyläen mit- 
arbeitete. Später lieferte er in der „Kunstanstalt für kirchliche 
Arbeiten“ die Modelle zu 32 Figuren und begründete 1855 ein 
eigenes Atelier, aus welchem zahlreiche Kunstwerke hervor- 
gingen, so die Figuren für den Hochaltar der Frauenkirche, 
wo er auch den sehenswerten Altarbau in der „Johann Nepomuk- 
Kapelle“ ausführte. 


Vor zweihundert Jahren, am 18. November 1713, starb in 
Bayreuth der Architekt und Kupferstecher Paul Decker 
der ältere. 1677 zu Nürnberg geboren, erlernte er das Zeichnen 
und Kupferstechen und ging 1699 nach Berlin, wo er sich an 
den Architekten Schlüter anschloss. Er zeichnete für den 
letzteren, stach auch 1703 dessen Entwürfe zum Umbau des 
kgl. Schlosses in Kupfer. 
und wurde bald Hofbaumeister des Pfalzgrafen Theodor von Sulz- 
bach, 1710 Hofbaumeister in Erlangen und 1712 fürstlicher 
Baudirektor in Bayreuth. Seine grossen Werke über Architektur 
erschienen erst nach seinem Tode. 


Preisausschreiben. 

Der auf den 1. Dezember festgesetzte Termin für den Wett- 
bewerb zur Erlangung von Entwürfen für die gärtnerischen 
Anlagen und die Gebäude für einen neuen Friedhof in Köln 
®@ Rh. wurde bis zum 31. Dezember 1913 verlängert. 


Vereins-Nachrichten. 
Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnahme in den Verein hat nachgesucht: Herr 
Hans Künzel, Architekt in München, Schulstr. 6/III, L. 


Zu Beginn der erstenWochenversarmmlung in diesem Semester 
begrüsste der I. Vorsitzende Ministerialrat Frhr. vonSchacky 
die zahlreich Erschienenen auf das herzlichste und erwähnte 
in einer kleinen Ansprache, dass auch jederzeit Gäste, die sich 
für unsere Vorträge interessieren, gerne willkommen sind. Er 
gedachte ferner in ehrenden Worten der Toten in diesem Jahre, 
der acht Mitglieder Prof. Alexander Hohrath, Architekt, Dresden 
(12. März); Prof. Albert Schmidt, Architekt, Ehrenmitglied der 
Akademie der bildenden Künste, München (19. Aprilı; Prof. Dr.- 
Ing. Gabriel von Seidl, Architekt, ausserordentliches Mitglied 
K. preuss. Akademie des Bauwesens, Ehrenmitglied des Bayer. 
Architekten- und Ingenieurvereins, München (27. April); K. Bau- 
inspektor a. D. Johann Hochgrassl, Ingenieur, München 
(29. April); Johann Schott, Architekt, München (14. Juli); 
K.Kommerzienrat Josef Zwisler, Ingenieur, Garmisch (25. Juli); 
Fabrikdirektor Hermann Weil, Ingenieur, München (29. Sept.); 
K. Kommerzienrat Hans Steger, Ingenieur, München (10. Okt.). 

Der Vorsitzende gedachte aber auch der freudigen Ereignisse 
dieses Jahres, zunächst der Ernennung eines unserer eifrigsten 
Mitglieder, des K. Geheimrates Heinrich Freiherr von Schmidt, 
zum Rektor Magnificus der Technischen Hochschule; dann der 
Thronbesteigunge König Ludwig HI., des eifrigen Förderers 
der Technik, der er jederzeit warmes Interesse entgegenbrachte. 
Der Vorsitzende brachte auf Se. Maj. den König ein dreifaches 
Hoch aus, in das die Anwesenden begeistert einstimmiten. 

Hierauf berichtete Herr K. Regierungsrat Dantscher in 
anziehender Weise über die 42. Abgeordneten-Versammlung des 
Verbandes Deutscher Architekten- und Ingenieurvereine am 22. 
und 23. August in Bromberg, zu der er an Stelle des verhinderten 
ersten und zweiten Vorsitzenden gesandt wurde. Die Versamm- 
lung nahm einen glänzenden Verlauf, sowohl was Behandlung 
technischer und Standesfragen anbelangt, wie auch den gesell- 
schaftlichen Teil derselben; besonders die Exkursionen, die vom 
dortigen Architekten- und Ingenieurverein in bester Weise arran- 
siert wurden, bezeichnete Regierungsrat Dantscher als besonders 
gelungen und lelırreich. In der Verbandszeitschrift ist übrigens 
eingehend über die ganze Tagung berichtet. 

Nachdem der Vorsitzende auf die in diesem Semester statt- 
findenden interessanten Vorträge aufmerksam machte und zu 
deren Besuch einlädt, beginnt Herr Architekt Fraas, Oberinge- 
nieur und Vorstand der Hochbauabteilung beim K. Bezirksanıt 
München, seinen Vortrag: „Altes und Neues aus Münchens 
Umgebung“. Den Kern des Vortrags bildete die Schilderung 
der Bauentwicklung, die sich rings um München bemerkbar 
macht. Die Ausführungen des Redners, zuweilen mit manchem 
sarkastischen, aber wahren Wort gewürzt, werden durch ver- 
schiedene Bebauungspläne mehrerer Ortschaften inder Umgebung 
Münchens erläutert und man konnte den Eindruck gewinnen, 
dass auch ausserhalb Münchens in dieser Beziehung wohl- 
geordnete Verhältnisse herrschen und alles für eine spätere 
Ausdehnung der Grossstadt bis in diese Gegenden wohl vor- 
bereitet ist. Der Vortrag, der von den Anwesenden mit grosser 
Aufmerksamkeit verfolgt wurde, begann mit der Vorführung 
einer Uebersichtskarte des Bezirksamtes, der sich die Pläne der 


1708 kehrte er nach Nürnberg zurück‘ 
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Bauanlagen des Isartals von Geiselgasteig bis Grünwald, 
selbstverständlich mit Beschränkung auf die einzelnen Ort- 
schaften, in Lichtbildern anschlossen; ferner der Bebauungsplan 
von Solln, der Staffelbauplan von Pasing und Obermenzing 
(mit der Umgebung des Schlosses Blutenburg); Planegg hat 
noch keinen Baulinienplan. Es beschränkte sich bis jetzt die 
Aufstellung von Alignementplänen zwar in der Hauptsache 
noch auf das Isartal und Würmtal; aber alle anderen Orte 
müssen ohne Zweifel ebenfalls bald an die Ausarbeitung von 
Baulinienplänen denken. Die Ausführungen des Redners über 
die allerorts aus der Erde schiessenden „Gartenstädte‘“, die 
leider zu oft nur dem Wort nach Gartenstädte sind, waren 
sehr interessant. Die Vorzeigung der einzelnen Bebauungspläne 
wurde noch durch manche wissenswerte Aufklärungen erläutert; 
so erfuhren wir, dass im Isartal die sehr beliebten Hangwege 
zum grössten Teil erhalten bleiben; wir bekamen Einblick in 
die vorgesehenen Platzanlagen: wir vernahmen gerne, dass eine 
Drahtseilbahn über die Isar an einem der schönsten Punkte 
glücklich, sogar mehrfach abgewiesen wurde, die jedoch nur 
zur Sonntagsbelustigung des grossen Publikums gedient hätte. 
Der Redner kommt auch in anerkennende: Weise auf die 
Erwerbungen des Isartalvereins im Isartal zu sprechen, wodurch 
viel Schlimmes verhindert wurde. 

Die Staffelbauordnurg von Pasing lehnt sich sehr an die 
Münchener an; sie sieht sieben Staffeln vor, drei geschlossene 
und vier offene. 

Die Umgebung von Obermenzing ist stark aligniert. Die 
Freihaltung der Würmufer ist vorgesehen und kann dank des 
tatkräftigen Eingreifens des Obersthofmeisterstabes auch durch- 
geführt werden; interessant wird auch der im Sinne der Alten 
angelegte Durchblick von Schloss Blutenburg zum Schloss 
Nymphenburg in allmählich abnehmenden Anlagenstreifen. 

Der Vortrag war auch noch mit manchen guten Ansichten 
alter und neuer Bauwerke aus den Ortschaften des Bezirks 
ausgeschmückt, so z. B. von der Kirche in Pullach mit der 
Friedhofanlage; von der Distriktsbrücke von Höllriegelskreut 
nach Grünwald, die eine gute Lösung für derartige Bauwerke 
darstellt und gut in der Landschaft sitzt (erbaut aus Eisenbeton 
von der Firma Heilmann & Littmann, München, im Jahre 
1903—19%04\. Oberingenieur Fraas hatte auch einige Bildsäulen 
sorgfältig aufgenommen und zeigte dieselben im Lichtbild 
(Wegsäule in Pullach, Preysingsäule südlich vom Forst Kasten, 
Pestsäule in Fürstenried, die am Einfallen war und im Jahre 
1904 rekonstruiert wurde‘; einige Bilder vom Schlosspark in 
Planegg, vom Schloss in Obermenzing und von der Dorfkirche 
in Untermenzing, alle selır reizvoll in der Erscheinung, endlich 
einige sehr malerische Landschaftsbilder von Lochhanı schlossen 
den Vortrag. 

Der Vortragende erntete reichen Beifall und den herzlichen 
Dank des Vorsitzenden, zugleich der wichtigen Tätigkeit des 
Redners in der nächsten Nähe der Grossstadt München aner- 
kennende Worte widmend. r—m. 

Tagesordnung für die Wochenversammilung am Donnerstag, 
den 20. November; Vortrag der Frau Hofrat Hanfstaengl 
in München über „Wie die Architekten bauen sollen; 
(Gedanken einer Hausfrau.“ 

Oberpfälzischer Architekten- und Ingenieurverein. Die 
regelmässigen Winter-Vereinszusammenkünfte wurden am 
Abende des 3. November wieder aufgenommen. Der Besuch 
war ein über Erwarten lebhafter. Nach der üblichen Begrüssung 
der Anwesenden durch den ersten Vorsitzenden fand dessen 
Vorschlag, die seither allwöchentlich veranstalteten Vereins- 
abende auf einen Tag, den ersten Montag des jeweiligen Monats, 
nach dem Vorbilde anderer Kreisgesellschaften zu beschränken, 
allgemeine Annahme. — Die Bekanntgabe des Ferieneinlaufes, 
der Verhandlungen bei der Ausschussitzung in München, so- 
wie auf der Abgeordnetenversainmlung zu Bromberg, nahm 
neben der Besprechung der wichtigsten Punkte des Arbeits- 
planes einen grossen Teil des Abends für sich in Anspruch. — 
Am Sonntag, den 9. November, hat ein Besuch des zurzeit im 
Bau begriffenen Zementwerkes Burglengenfeld stattgefunden, 
um dessen Erstellung in Eisenbeton auf zeitgemässer Grund- 
lage sich die Vereinsmitglieder, Architekten Koch und Spiegel, 
Bauunternehmung in Regensburg, in hervorragender Weise ver- 
dient gemacht haben. 


Literaturinhaltsangaben. 


Die Gartenkunst. Nr. 21. Tapp, Zur Gartenkunstaus- 
stellung in Düsseldorf. — Pallmann, Berliner Dachgärten. — 
Ammann, Alte Mauern und ein neuer Garten. — Müller, Neuere 


Anschauungen auf dem Gebiet der Gartengestaltung und ihre 
3edeutung für die Unterrichtspraxis. 

Der Baumeister. Heft 3. Zweite gemeinsame Tagung 
für Denkmalpflege und Heimatschutz in Dresden. — Friedhofs- 
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Vorschlag für die Erhaltung der alten Schutzmannskaserne in der Weinstrasse, München. 
Architekten: Regierungsbaumeister John Rosenthal und Architekt F. X. Proebst, München. 


WP n mancher Hinsicht lässt 
BY sich eine Wanderung durch 
München mit dem Lesen 
eines guten Buches verglei- 
chen, vielleicht eines Ro- 
(H manes, der durch keine 

Ueberschwenglichkeiten oder 
AN grosse Ueberraschungen 
seine Leser zu fesseln sucht, 
der aber auf jeder Seite 
| durch die anziehende Schil- 
= —— derung der Begebnisse, 

>% durch seine schöne Sprache 
dem Leser einen grossen 
Genuss bereitet und ihn in eine angenehme, wenn auch nicht 
aufregende Stimmung versetzt. 

Ein Spaziergang durch München hat wahrlich Aehnlich- 
keit damit: wir finden nicht grossartige Luxusbauten, die 
uns durch ihre Wucht und durch ihren Reichtum verblüffen; 
Bauten, wie sie in anderen grossen Städten öfter zu finden 
sind; wir stossen aber bei jeder Strassenbiegung auf ein 
neues malerisches Bild, oft nur unscheinbar, aber doch an- 
sprechend; zuweilen schmücken noch alte Paläste aus der 
Barock- und Rokokozeit die Strassen; auch die grosszügigen 
Stadterweiterungen, wie sie König Ludwig I. und König 
Maximilian vor vielen Jahrzehnten ausführten, erregen das 
Interesse eines jeden Verständigen; kurz und gut, München 
hat noch eine Eigenart in seiner Erscheinung, die zum 
Gemüt spricht und auf jeden Fremden einen unvergesslichen 
Eindruck macht! 

Wir müssen uns darüber klar sein: nicht das Bier allein 
macht München zu einer gemütlichen Stadt, sondern vor allem 
auch sein äusseres Gewand, das sich vorteilhaft von dem 
allerdings oft viel prunkhafteren anderer Grossstädte unter- 
scheidet! 

Verlassen wir diesen Standpunkt, wissen wir diese Eigen- 
art Münchens nicht zu hüten und geht ein Charakteristikum 
nach dem anderen verloren, so verlieren auch wir und alle 
jene Tausende, die München nach längerem oder kürzerem 
Besuche liebgewonnen haben, diesen köstlichen Schatz, der 
in dem heutigen München noch liegt, und der, wenn er ver- 
loren geht, nie mehr ersetzt werden könnte! — 

Gewiss wollen wir hier nicht Altertümelei predigen, die 
jedem modernen Zug in der Entwicklung des Grossstadtwesens 
hinderlich ist; wir stehen auch nicht auf dem Standpunkte, 
dass ein alter Bau, nur weil er alt ist, unter allen Umständen 
erhalten werden muss, oder. dass er durch nichts Besseres 
ersetzt werden könnte; aber wir dürfen wohl verlangen, dass, 
wenn ein einigermassen gangbarer Weg gefunden werden 
kann, um ein altes Stück München zu erhalten, dass dieser 


Weg beschritten wird zum Wohle der Stadt für unsere und 
spätere Zeiten. 

Dieser Ruf ist wohl berechtigt, wenn man Umschau hält 
im alten München; leider stossen wir auch hier schon auf Bau- 
werke, die bei jedem Empfindenden durch die Fremdartigkeit 
ihrer Erscheinung, durch die Aufdringlichkeit in der Formen- 
gebung, durch ihr Hervordrängen Zorn und Schmerz hervorrufen! 
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Schutzmannskaserne in der Weinstrasse in München: 
Jetziger Zustand. 


Die Jetztzeit ist ja mehr darauf bedacht, der Eigenart 
Münchens gerecht zu werden; und so dürfen wir von unserem 
heute gemachten Vorschlag für die Erhaltung der alten Schutz- 
mannskaserne hoffen, dass durch allseitiges Zusammenwirken 
der interessierten Kreise ein günstiges Resultat erzielt wird. 
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Schutzmannskaserne in München: Neugestaltung nach dem Vorschlage der Architekten 


J. H. Rosenthal und F. X. Proebst, München. 


Auch dieser alte Bau*) mit seiner in die Weinstrasse 
hineinspringenden Ecke bildet ein Charakteristikum Münchens, 
das nicht zerstört werden darf; die Silhouette der Strasse, 
das hochgiebelige Polizeigebäude und die kurze Seitenfront 
des alten Gasthauses im Vordergrund, die Türme der Theatiner- 
kirche im Hintergrund ergeben ein Städtebild von ganz be- 
sonderem Reiz, um das uns andere Städte beneiden. 


Der Vorsprung der Schutzmannskaserne trägt wesentlich 
dazu bei, den Anblick des allzu modernen Hauses Theatiner- 
strasse Nr. 1, das ebenfalls aus der Häuserflucht heraustritt, 
zu mildern, respektive im Bilde einen Uebergang zu schaffen, 


*) Die Nachrichten über die Gendarmeriekaserne, wie sie 
früher hiess, sind sehr spärlich. Wir wissen nur, dass die 
Kaserne im 16. Jahrhundert ein Gasthof gewesen ist, der nach- 
mals und bis zu seiner Auflassung den Namen „Zum goldenen 
Hahn“ führte. Die Fassade an der Weinstrasse wird zwischen 
1720 und 1730 entstanden scin (nach Dr. Karl Trautmann). Jetzt 
soll die Kaserne abgebrochen werden, nachdem die Schutz- 
ınannschaft in dem Neubau des Polizeigebäudes untergebracht 
werden wird. 
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Ansicht von der Weinstrasse aus. 
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der mit dem Abbruch der 
Schutzmannskaserne ver- 
schwinden und genanntes 
Haus vollständig unver- 
mittelt im Strassenbild 
zeigen würde; wir halten 
gerade dieses Moment sehr 
der Beachtung wert! — 

Die Münchener Archi- 
tekten Regierungsbaumei- 
ster John Rosenthal 
und Fr. X. Proebst 
haben sich der anerken- 
nenswerten Aufgabeunter- 
zogen, in zwei vorzüglich 
gezeichneten Perspektiven 
zu zeigen, wie ohne grosse 
Schwierigkeiten die Schutz- 
mannskaserne erhalten 
werden kann und dabei 
zwei Strassenbilder von 
überraschender Schönheit 
gewonnen werden können. 
Die Architekten machen, 
um das Haus vom Unter- 
gang zu retten und um 
doch die notwendige Stras- 
senverbreiterung für den 
Verkehr zu erhalten, den 
Vorschlag, das Erdge- 
schoss des Hauses mit 
Arkaden zu durchbrechen; 
es ergeben sich, wie wir 
im Bilde sehen, auf der 
Front des Hauses nur 
zwei Bögen, die allerdings 
genügend breit sein dürf- 
ten, um Licht für die zu- 
rückliegenden Schaufen- 
ster zu bekommen; im 
Interesse der Gewinnung 
eines künstlerisch harmo- 
nischen Bildes wurde zur 
Ueberleitung in der Ecke, 
die nach der Theatiner- 
strasse zu liegt, ein drit- 
ter Arkadenbogen ange- 
schlossen. Ob man nicht 
auch die Arkadenreihe bis 
zur Ecke der Schäffler- 
strasse fortsetzen könnte, 
ob man nicht dieser Ar- 
kadenreihe einen Licht- 
hof, der das Innere des wertvollen Baublocks zu einer aus- 
gedehnteren Schaufensteranlage erschliessen würde, anfügen 
könnte, das sind Fragen, die hier zu behandeln untunlich er- 
scheint und die sich erst bei einer eingehenderen Bearbeitung und 
im Einvernehmen mit den Behörden und mit den Besitzern des Bau- 
blockes lösen lassen würden. Besonders gut gelungen scheint uns 
im Vorschlag Rosenthal und Proebst der Ersatz der alten Häuser 
rechts der Schutzmannskaserne, die wohl in ihrer Art charak- 
teristisch sind, jedoch künstlerisch indifferent; ferner der An- 
schluss und die Zusammenstimmung des alten Baues mit dem neu- 
zuerbauenden Hause, das zwar in modernen Formen projektiert 
ist, aber in rücksichtsvoller Weise die durchgehenden Horizon- 
talen, sowie die Hauptverhältnisse der alten Fassade aufnimmt. 

Sehr geschickt ist auch die Lösung zu nennen, die die 
Architekten anwandten, um die verschiedene Anzahl der Stock- 
werke des alten und des neuen Baues im Bilde nicht störend 
und auffallend erscheinen zu lassen; die Lösung gestaltete 
sich deshalb noch besonders schwierig, da der vorspringende 
alte Bau nur drei Stockwerke besitzt und der Neubau, ent- 
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sprechend den links an- 
schliessenden Häusern, 
vier Stockwerke erhalten 
kann; die Architekten den- 
ken sich zunächst den 
Brandmauergiebelansatz 
an der Kaserne, wie man 
ihn von der Weinstrasse 
aus sieht, abgetragen (wo- 
mit man in Anbetracht 
seiner nicht besonders 
günstigen Wirkung sehr 
wohl einverstanden sein 
kann) und setzen dann 
statt dessen eine schlichte 
Attika auf, die auch an 
den anderen zwei Seiten 
herumläuft und sich am 
Neubau als Balkongitter 
über dem kräftig vor- 
springenden Hauptgesims 
fortsetzt; das vierte Stock- 
werk des Neubaus ist 
etwas hinter die Bauflucht 
zurückgesetzt und in ab- 
sichtlich einfacher Archi- 
tektur gehalten, damit die 
Wirkung der stattlichen 
Architektur der Haupt- 
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geschosse nicht beein- 
trächtigt wird. 
Um aber das alte 


niedrigere Haus von sei- 
nen Nachbarbauten nicht 
zu bedrückt erscheinen 
zu lassen, denken sich 
die Architekten den alten 
Bau mit einem turmarti- 
gen Aufbau bekrönt, der 
in der neuen Bauflucht 
liegt und dadurch, dass 
er ganz im Charakter der 
barocken Architektur ge- 
halten ist, den alten Bau 
hervorhebt und ihm eine 
interessante Silhouette 
verleiht. Dieser Aufbau 
hat auch den praktischen 
Wert, dass er die Mög- 
lichkeit gibt, in dem zu- 
rückliegenden aufgebau- 
ten Obergeschoss die da- 
bei gewonnenen Räume 
in unaufdringlicher Weise 
gut zu belichten. 

Es ist kein Zweifel, dass die Arkadenläden, besonders 
bei schlechtem Wetter, regen Zuspruch von seiten der Käufer 
finden würden; bietet doch keine andere Art von Läden die 
Möglichkeit, sich die Auslagen in so völlig ungestörter Weise, 
vor Sonne, Wind und Wetter geschützt, betrachten zu können, 
wie gerade die Arkadenläden! 

Das Innere des alten Baues denken sich die Architekten 
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vollständig neu ausgebaut, wie es eben den Forderungen, die . 


an ein neuzeitliches Haus gestellt werden können, entspricht. 
Es ist kein Zweifel, dass die Schutzmannskaserne in 
ihrer jetzigen Gestalt ein bedeutendes Verkehrshindernis bildet; 
aber sicher ist auch, wie unser heutiger Vorschlag zeigt, dass 
das Gebäude erhalten werden und der Missstand anstandslos 
behoben werden kann; es bedarf nur des einsichtigen Zu- 
sammenarbeitens aller Faktoren, um unserem München eine 
seiner eigenartigen Schönheiten zu erhalten. — Möge unsere 
Anregung auf fruchtbaren Boden fallen! G. St. 
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Schutzmannskaserne in München: Neugestaltung nach dem Vorschlage der Architekten 
J. H. Rosenthal und F. X. Proebst, München. 


Ansicht von der Theatinerstrasse aus. 


Die beiden Eisenbetonbrücken auf der Leipziger 
Baufach-Ausstellung. 


Von Oberingenieur C. Kersten. 


Die grosse Ausdehnung des Ausstellungsgeländes in Leipzig 
machte eine zweimalige Ueberbrückung des Eisenbahnein- 
schnittes der Leipzig Hofer Bahn nötig. Die eine derselben 
ist eine Strassenbrücke, die im Zuge der Strasse des 18. Ok- 
tobers nach dem Völkerschlachtdenkmal führt, die andere 
eine Fussgängerbrücke, die die Verbindung zwischen den 
Hauptausstellungspalästen und dem Vergnügungsviertel her- 
stellt. Bemerkenswerterweise ist für beide Brückenwerke als 
Baustoff der Eisenbeton gewählt worden, derjenige Baustoff, 
der mehr und mehr berufen zu sein scheint, dem reinen Eisen- 
bau im Wettkampf um Gleichberechtigung und Vorherrschaft 
immer gefährlicher zu werden. 

Zunächst einige Bemerkungen über die Brücke im Zuge 
der Strasse des 18. Oktobers. Diese Brücke war vom Rat der 
Stadt Leipzig öffentlich ausgeschrieben. Sie verbindet im 
Zuge der genannten Strasse die beiden Teile des Ausstellungs- 
geländes rechts und links von dem etwa 10 m tiefen Bahn- 
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einschnitt. Die Brücke ist 53,4 m lang, 24,6 m breit, auf 
zwei Endwiderlagern und zwei Mittelpfeilern gegründet. Die 
Entwürfe über die Ausgestaltung der Brückenpfeiler Jagen dem 
Architekturbureau der Herren Bauräte Weidenbach und 
Tschammer, Leipzig, ob. Die für die Ausschreibung dienenden 
Unterlagen bestimmten einmal die Pfeilerentfernungen, welche 
durch die Lage der Bahngleise gegeben waren, und weiterhin 
die äussere Form der Brückentafel. Diese war anfänglich aus 
Fischbauchträgern konstruiert gedacht; es stand aber den 


R zu 
Sa R San ed yd ns LPFER” 
121001 TO ss A — TEH Hrr 
= 


mi; 


y -1 5 
| 


1 i—i 18 —— 148 —— 148 


Annlin in Bug oer hral das IK Miler 


Leipzig. 


Brücke im Zuge der Strasse des 18. Oktober: Ansicht. 
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Bewerbern frei, irgendeine andere Balkenbrücken- 
form in Vorschlag zu bringen. Den Zuschlag 
erhielt das Baugeschäft Otto Enke, Leipzig, 
das eine kontinuierliche Balkenbrücke zur Aus- 
führung angeboten hatte. 


Die Gründungen der Endpfeiler mussten we- 
en schräg gelagerter Tonschichten bis zur vollen 
Tiefe des Einschnittes vorgenommen werden. 
Der Baugrund ist mit 3kg/qcm belastet. Wider- 
lager und Pfeiler sind in Kiesbeton ausgeführt, 
Die drei Oeffnungen sind mit einer Rippenplatte 
überdeckt; die beiden Seitenfelder haben eine 
Spannweite von je 14,5 m, das mittlere Feld 
eine solche von 22,0 m. Insgesamt sind 18 Bal- 
ken von durchschnittlich 1,7 m Gesamthöhe und 
0,35 m Breite angeordnet. Da Vouten über den 
Stützen nicht zugelassen waren, sind die Balken 
dort seitlich bis auf 70 cm verbreitert, Zur seit- 
lichen Versteifung sind über jedem Auflager je 
ein, im Mittelfeld drei und in jedem Seitenfeld 
zwei Querversteifungsbalken angeordnet. Anden 
Endwiderlagern ist die Brückentafel über die 
Widerlagskammern hinweg ausgekragt. 


Der Ausdehnung und Zusammenziehung der 
Brückenplatte durch Wärmeeinflüsse ist dadurch 
Rechnung getragen, dass auf dem östlichen Mittel- 

feiler und dem östlichen Widerlagspfeiler eiserne 
tollenkipplager eingebaut sind, auf welchen die 
Bewegungen vor sich gehen können; auf dem 
westlichen Mittelpfeiler liegt die Brücke fest auf, 
während auf dem westlichen Widerlager ein ein- 
faches Gleitlager auf Zinkplatten vorgesehen ist. 

Ueber die Brücke führt ein 800 mm weites Rohr der 
städtischen Wasserleitung, sowie Gas-, Wasser-, Telephon- 
und elektrische Leitungen. Sämtliche Kanäle liegen unter 


den Fusswegen und sind mit Eisenbetonplatten abgedeckt. 
Die Fahrbahntafel ist mit einer glatten Zementputzoberfläche 
versehen und diese mit zwei Lagen Teerpappe und drei Asphalt- 
austrichen isoliert; als Schutzmittel folgt dann eine Ziegel- 
pflasterschicht und darauf eine Kleinsteinpflasterung in 
Zementmörtel. 
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Die Brücke ist an ihren Sicht- 
flächen mit Kalksteinvorsatzbeton 
versehen, der vom Steinmetzen 
werksteinartig scharriert wurde. 
Zwei kräftige, in Vorsatzbeton aus 
Rothenburger Muschel-Kalkstein 
ausgeführte ÖOrnamentfriese und 
Köpfe, sowie Kannelierungen an 
den Mittelpfeilern geben der Brücke 
äusserlich ein etwas gefälligeres 
Aussehen. Die Brüstung ist massiv, 
mit glatter Sichtfläche ausgeführt, 
was ja wohl praktischen Nutzen 
bietet, für den äusseren Eindruck 
der Brücke aber nicht gerade von 
Vorteil sein kann, namentlich im 
Vergleich zu der in unmittelbarer 
Nähegelegenen,eleganten und form- 
vollendeten Schwarzenbergbrücke. 
Bemerkt sei noch, dass das Gelände 
des Vergnügungsparkes höher liegt 
als das Hauptausstellungsgelände, 
weshalb bei Herstellung der Brücke 
ein Ausgleich durch einen Treppen- 
vorbau in Verbindung mit einer 
Rampenanlage geschaffen werden 
musste. Die Brücke selbst soll später als Strassenbrücke 
dienen. 

Die im vorstehenden bespruchene Brückenausführung bie- 
tet au sich nichts Neues; Balkenbrücken solcher Art sind 
schon allenthalben in grosser Anzahl zur Ausführung gelangt, 
zum Teil sogar in recht bedeutenden Spannweiten*). Weit 
bemerkenswerter ist nun die zweite Ausstellungsbrücke, eine 
Eisenbetonbogenbrücke, die den Einschnitt mit 42,4 m lichter 
Weite überspannt. Es handelt sich hier um eine gänzlich 
neuartige Konstruktion nach dem System des bekannten For- 
schers und Fachmannes, des k. k. Oberbaurats Dr. Fritz von 
Emperger, Wien, ausgeführt von der kEisenbetonunternehmung 
Kell & Loeser, Leipzig. Die neuesten Ergebnisse langjähriger 
Versuchsarbeiten und Prüfungen sind hier in dem Bauwerk 
gleichzeitig verwendet. Der Bogen besteht aus umschnürten 
Gusseisenkörpern, die in einfacher und sinnreicher Weise 
miteinander verbunden sind. Ausserdem sind Stahlbetonum- 
schnürungen nach System Schroiff und nietlose Gitterträger 
(‚„Nietlose Gitterträger“ A.-G., Düsseldorf) für den Aufbau 
der Brücke verwendet worden. 

Der Ueberbau der Brücke gliedert sich, wie die Abbildung 

zeigt, in drei fast gleichlange Teilstücke: in eine mittlere 
Platte, die zwischen den Bogenrippen ruht, und in beider- 
seits je eine auf besonderem 
Rahmenwerk aufgebaute Ab- 
deckung. Die Rahmen haben 
den Zweck, sämtliche vertikalen - 
und horizontalen Lasten unmit- 
telbar auf die Bogenrippen zu \ 
übertragen. Das Haupttragwerk < 
der Brücke besteht aus zwei 
seitlichen schmalen Bogenrip- 
pen, die im Scheitel 30 cm breit 
und 50 cm hoch sind. Diese 
OR ETPP D haben nun als Be- 
wehrung eine doppelte Einlage 
von gusseisernen [-Profilen, so- 
wie eine beiderseitige Rundeisen- 
einlage zur Aufnahme der Zug- 
spannungen erhalten. Die Guss- 
eisenarmierung setzt sich aus ei- 
ner Reihe von Normalstücken zu- 
sammen, die anfeinanderstossen. 
Die Stossausbildung selbst wird, „ 
wie schon erwähnt, durch den - 
umschnürten Beton gebildet, der M 
die sämtlichen Gusseisenstäbe 
umhüllt;die Umschnürung selbst 
wurde nach System Schroiff aus 
Stahldraht erzeugt. 

Besondere Schwierigkeiten 
bereitete die Ausführung der 
Widerlager. Man traf bei den 
Bohruntersuchungen auf stark 
wasserhaltige Schwimmsand- 
schichten, die eine grosse Vor- 
sicht bei der Bauausführung 
nötig machten. Man sah sich 


*) Z. B. hat die neue Brom- 
berger Balkenbrücke (Ausstel- 
lungskoje der Fa. Windschild in 
Langelott-Dresden) eine Spann- 
weite von 37,6 m. 
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Fürst Schwarzenbergbrücke: Vorderansicht. 


veranlasst, die Fundamente der Bogenbrücke bis auf eine 
tieferliegende Tunschicht hinabzuführen und gegen Eintreten 
des Wassers in den oberen Schwimmsand durch eine aus- 
giebige Drainage zu sichern. Die kastenförmigen Fundamente 
sind aus einzelnen Betonwänden gebildet, die in üblicher 
Weise von einem Netzwerk von Rundstäben durchzogen sind. 

Da die Betonkörper in besonders starkem Masse durch 
die verschiedenartigen Armierungen zerteilt werden, musste 
der Beton — im Mischungsverhältnis 1:3 — in fast flüs- 
sigem Zustande eingebracht werden; das sonst übliche 
Stampfen war naturgemäss bei einer so stark von Eisen durch- 
setzten Betunmasse nicht mehr gut möglich. Die ganze Fas- 
sade wurde in Vorsatzbeton ausgeführt; die Architektur der 
Brücke selbst ist von Prof. von Krauss, Wien, entworfen und 
gibt zweifelsohne eine ganz vorzügliche Lösung ab. Das Kon- 
sol in der Mitte ist entgegen den Absichten des Architekten 
durch ein Versehen der Kunststeinfabrik vollwandig ausge- 
führt worden. 

Die Brücke ist für ein Menschengedränge von 500 kg/ym 
berechnet worden. Als zulässige Spannungen wählte man 
1000 kg/yem als Zugbeanspruchung des Rundeisens, und 
50 kg/qcm als zulässige Druckbeanspruchung des Betons. 
Für das zur Verwendung gekommene (russeisen wurde eine 
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Brücke im Zuge der Strasse des 18. Oktober. 
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Fürst-Schwarzenbergbrücke: Ansicht von der Rampentreppe aus. 


rechnerische Spannung von 1700 kg/gem als zulässig bean- 
tragt; zur Aufnahme von Zugkräften wurde das Gusseisen 
nicht mit in Rechnung gestellt. Bemerkenswert an der Brücke 


Schnitt EHE 
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Schnitt durch das Widerlager (c—d) 
und die Fahrbahnkonstruktion (e—f). 
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ist noch die Anbringung eines provisorischen 
Scheitelgelenkes, das bis zur Fertigstellung der 
Betonierungsarbeiten offen blieb und erst nach 
erfolgter Ausschalung und Vollendung des Ueber- 
baues verkeilt und ausbetoniert wurde. 

Man ist jedenfalls der sächsischen Staats- 
bahnverwaltung Dank schuldig, dass sie einer 


O aacra solchen kühnen Ausführung über einem Be- 
VEE triebsgleise — man hat es mit einer völlig 
A neuen und bisher praktisch noch nirgends er- 
rin probten Bauweise zu tun — ihre Zustimmung 


nicht versagte. Dass es sich nur um eine Fuss- 
gängerbrücke handelt, tut nicht viel zur Sache; 
eine Strassenbrücke hätte keine allzu wesent- 
liche Verstärkung der Bogenrippen und der 
Fahrbahn bedingt. Im Hinblick auf die Neu- 
heit der Konstruktion war allerdings die Kon- 
trolle der Bauausführung seitens der Staats- 
bahnverwaltung eine besonders gewissenhafte. 
Auch wurde die endgültige Zustimmung zur 
Ausführung von Versuchen mit Bestandteilen 
der Brücke in Naturgrösse abhängig gemacht. 
Ebenso wurde eine Probebelastung vorgenom- 
men, bei der zirka 80000 kg in 1440 Sand- 
säcken aufgebracht wurden; die maximale 
Durchbiegung von 9 mm ging bei der Ent- 
lastung wieder vollkommen zurück, also ein 
Beweis, dass das sonst so spröde Gusseisen 
durch den stahlumschnürten Beton tatsächlich 
wieder elastisch und geschmeidig gemacht 
werden kann. — Nach dem Verfahren von 
Emperger wird also das Gusseisen zur Ver- 
stärkung der Druckglieder verwandt; von der 
Güte des umschliessenden Betons ist man in nur geringem 
Masse abhängig. Und das ist gerade das Unterschiedliche 
von dem sog. spiralumschnürten Beton, den Considere ein- 
geführt hat. Beim spiralumschnürten Beton soll die Um- 
schnürung die Druckfestigkeit des Innenkernes erhöhen; beim 
umschnürten Gusseisen dagegen soll die Umschnürung ledig- 
lich die statisch mitwirkende Betonhülle des Gusseisens bis 
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zum Bruch unversehrt erhalten, also das Absprengen der- 
selben verhindern. Der Beton soll hier vor allem das Eisen 
gegen Feuer und gegen Rost schützen, er soll die Einzel- 
stücke miteinander verbinden, das spröde Gusseisen elastisch 
machen, den Querschnitt verstärken und ein statisches Zu- 
sammenwirken des Gesamtquerschnittes bis zum Bruch sichern. 
Der Beton soll das Gusseisen so versteifen, dass seine Wür- 
felfestigkeit nahezu ausgenutzt werden kann, und zwar durch 
gänzliches oder doch wenigstens teilweises Ausscheiden der 
Knickungsabminderung. Das hat naturgemäss einen geringeren 
Stabquerschnitt zur Folge, also eine grössere Schlankheit der 
Stäbe. Wie weit man in dieser Beziehung gehen kann, müssen 
noch weitere Versuche lehren, die auch bereits im Gange sind.*) 


Von besonderer Wichtigkeit wird in jedem Falle eine 
tadellose Ausführung der Umschnürung sein. Schon frühere 
Versuche des Erfinders hatten gezeigt, dass es vorteilhaft 
ist, für die Umschnürung möglichst enge Maschen zu ver- 
wenden, dass aber auch eine Eisenmenge von etwa 1% des 
gesamten Kernquerschnittes genügt. Da man, wie schon be- 
merkt, von der Güte des Betons nicht in dem ‘Masse abhängig 
ist wie beim spiralumschnürten Beton, ist eine Einsturzgefahr 
bei Verwendung einer unsachgemässen Betonmischung so gut 
wie ausgeschlossen. 

Die neue Bauweise des umschnürten Gusseisens erscheint 
wohl geeignet, beim Bau von weitgespannten Bogenbrücken 
vorteilhafte Dienste zu leisten, insbesondere bei solchen 
Brücken, wo Verkehrslast und Spannweite, oder wenigstens 
eins von beiden, genügend gross ist. Die Wirtschaftlichkeit. 


*) Man vergleiche auch die diesbezüglichen Ausführungen 
Emperzgers in seinem kürzlich erschienenen Buche ‚Neuere 
Bogenbrücken aus umschnürtem Gusseisen“. Verlag W. Ernst 
& Sohn, Berlin. Genanntes Buch soll dem Besucher der Iba 
als Führer dienen, mit dem das Bauwerk der Schwarzen- 
bergbrücke an der Hand des in Leipzig ausgestellten Ver- 
suchsmaterials besser gewürdigt werden kann. 
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ist natürlich eine Frage für sich. Sie hängt ja in der Haupt- 
sache von den jeweilig herrschenden örtlichen Verhältnissen 
ab, ebenso auch von den behördlicherseits geforderten Sicher- 
heitsgraden der Konstruktion und den zulässigen Spannungs- 
grenzen. Es ist aber sehr wohl anzunehmen, dass auch in dieser 
Hinsicht der Einführung des neuen Systems in unsere moderne 
Baupraxis keine sonderlichen Schwierigkeiten entgegentreten 
werden. Von dem Leipziger Brückenwerk allein auf die Wirt- 
schaftlichkeit der neuen Ausführungsweise abschliessend zu 
urteilen, erscheint nicht angängig. Die für die Schwarzenberg- 
brücke aufgewandten Kosten waren durch aussergewöhnliche 
Schwierigkeiten, durch Unterbrechungen im Baubetriebe in- 
folge Kälte und Streik, durch wiederholte Aenderungen der 
Entwurfszeichnungen und durch die unerwarteten Schwierig- 
keiten bei den Fundationsarbeiten derartig ungünstig beein- 
flusst, dass sie nicht gut als grundlegend für spätere Ausfüh- 
rungen hingestellt werden können. Es ist zudem eine bekannte 
und sehr begreifliche Erscheinung, dass Konstruktionen, die 
durch ihre Neuheit Interesse bei den Fachleuten erwecken 
sollen, bei der ersten praktischen Nutzanwendung mehr Un- 
kosten im Gefolge haben als Konstruktionen, die von ver- 
schiedenster Seite aus so und so oft erprobt und mit Erfolg 
ausgeführt worden sind. 

Im folgenden ist ein Vergleich zwischen Säulen aus Eisen- 
beton, umschnürtem Beton und umschnürtem Gusseisen für 
eine Last von 255 t durchgeführt: 


Säulen aus: Eisenbeton en ee 
Querschnittsfläche 0,13 m? | 0,50 m2 0,70 m2 
Beton ........ ' 0,10 m3 0,50 m3 0,70 m3 
Längseisen und | 

Umschnürung. . 13 kg | 172 kg 123 kg 
Gusseisen. ..... | 130 kg | — == 


Zum siebzigsten Geburtstag des Kgl. Professors der Technischen Hochschule München 
August Thiersch. 


Professor August Thiersch sein 
70. Lebensjahr. 

Wer in der jüngsten Zeit 
mit ihm sprach und den Quell 
seiner reichen und tiefen Ge- 
danken in alter Frische sprudeln 
hörte, wer gar von ihm erfuhr, 
dass er vor wenigen Wochen 
von Berchtesgaden aus über das 
Steinerne Meer ins Riesenreich 
der Funtensee-Tauern stieg, der 
wird überrascht sein, von den Siebzig zu hören. Diese Leich- 
tigkeit und Lebhaftigkeit an Körper und Geist an der Schwelle 
des Alters kann seine zahlreichen Schüler und die ihm 
sonst im Leben nähertraten, nicht erstaunen. Sie kennen das 
wunderbare Elixier, das den aufrichtig verehrten Meister bis 
heute jugendfrisch erhielt. 

August Thiersch hat es eben mit seltenem Geschick ver- 
standen, den Forderungen des Tages zu gehorchen und trotz- 
dem dabei nach seinem Ideal zu leben: nicht etwa in einem 
verfeinerten Kult des Schönen, nicht in schöngeistiger Schwär- 
merei, sondern in dem liebevollen Versenken in eine Welt von 
ruheatmendem, kraftvollem Ebenmass und sonniger, abgeklärter 
Heiterkeit, in jene Welt, die uns das Wort Antike verkörpert. 

Ihm war schliesslich auch jene seltene Gabe zuteil, das 
im Geiste wieder Aufgebaute auch anderen mitzuteilen und 
sie in jenes Wunderland des Schönen einzuführen. 

Darum sind gerade wir Jüngeren August Thiersch heute 
zu besonderem Danke verpflichtet, weil er uns mitten im ver- 
wirrenden Feldgeschrei um Modebegriffe durch überzeugende 
Belehrung und das Beispiel seiner edlen Bauten einen gesunden 
und gediegenen Geschmack anerzogen hat. 


In den immergrünen Kranz seiner vielseitigen Verdienste 
flechten wir dies als neuen frischen Zweig mit den herzlichsten 
Wünschen für noch recht langes vorbildliches Wirken als Meister 


Manfred Bühlmann. 


von Ephesus im Sinne Goethes. 


August Thiersch, 
Kgl. Professor der Technischen Hochschule München. 
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Gedenktage. 

Im November ist noch das Gedächtnis an einen anderen 
bedeutenden Münchner Künstler zu begehen, in den Monat fällt 
der 150. Geburtstag des Militärarchitekten und Hofbauinspektors 
Franz v. Thurn. Dieser hervorragende Architekt wurde im 
November 1763 in Giesing geboren. Nach einer fröhlich ver- 
lebten Jugendzeit (seine erste Ausbildung soll er im Paulaner- 
kloster erhalten haben) widmete er sich der Baukunst und 
machte sich auf diesem Gebiete rasch einen bedeutenden 
Namen. Bald wurde er zum Militärarchitekten und später zum 
Öberbaumeister und Hofbauinspektor ernannt. Unter den vielen 
Bauten, die Franz v. Thurn in München aufgeführt, sind die 
im Jahre 1812 im napoleonisch-weinbrennerschen Stil errichtete 
las Kasernean der Zweibrückenstrasse, die Türkenkaserne 
(1824 — 1826) und die Sternwarte zu Bogenhausen zu nennen. 
Franz v. Thurn, der von König Max I. wiederholt ausgezeichnet 
wurde, betätigte sich auch mit Erfolg als Maler. Die Motive 
suchte ersichin München und Umgebung. Wie Clemens v.Zimmer- 
mann, so erreichte auch Franz v. Thurn ein hohes Alter. Er 
starb, 81 Jahre alt, im Frühjahr 1844. Willy Rett. (Münchn. 
Neueste Nachrichten.) 

Am 26. November vollendet Prof. Emil: Edler von 
Mecenseffy in München sein 50. Lebensjahr. 1863 zu 
Wien als Sohn des Leiters der Oesterreichisch-ungarischen 
Bank geboren, besuchte er die österreichische Oberrealschule 
und Technische Hochschule, sowie die Akademie der bilden- 
den Künste in Wien. 1887 trat er in die Baupraxis, zunächst 
in Wien als Hilfsarbeiter in verschiedenen Ateliers, dann 
ging er 1890 als Hauptlehrer der Baugewerkschule nach Nürn- 
berg und übte dort auch selbständige Privatpraxis aus. Seit 
1900 ist er in München als ausserordentlicher Professor an- 
sässig und wurde 1905 ordentlicher Professor. Er baute u. a. 
die Dreifaltigkeitskirche in Nürnberg. 


Preisausschreiben. 

Gartenstadt in Ludwigshafen. In dem Wettbewerb 
Gartenstadt Ludwigshafen sind 26 Entwürfe eingeliefert, wor- 
den. Es erhielten den 1. Preis (M. 700) Schuler & Lat- 
teyer, Architekten, B. D. A., Ludwigshafen, den 2. Preis 
(M. 600) ebenfalls Schuler & Latteyer- Ludwigshafen; 
den 3. Preis (M. 300) Otto Schittenhelm, Architekt, 
B. D. A., Ludwigshafen. 

Gestaltung der Kaiserstrasse und des Bahnhofplatzes in 
Wiesbaden. In dem Wettbewerb Gestaltung der Kaiser- 
strasse und des Bahnhofplatzes in Wiesbaden ist kein 
erster Preis erteilt worden, sondern der erste und 
der zweite Preis sind zusammengelegt worden und je ein 
Preis von M. 3250 dem Entwurf „Leonaccio“, Verfasser: Geh. 
Hofrat Prof. Friedrich v. Thiersch- München und dem 
Entwurf „Phönix“, Verfasser: Architekten Friedrich Werz und 
Paul Huber-Wiesbaden zuerkannt worden. Der 3. Preis 
(M. 1500) ist. deim Entwurf ‚Schlicht und einfach‘, Verfasser: 
Architekt Henry Gross-Charlottenburg zuerteilt worden. 
Ferner wurden zum Ankauf für je M. 500 bestimmt die Ent- 
würfe: „2!/, Millionen Wertzuwachs“, Verfasser: Stadtbau- 
meister Zollinger- Neukölln, Mitarbeiter. Regierungsbau- 
meister A. Daiber; ,„Kanalprofil“, Verfasser: Dipl.-Ing. 
Schäfer-Wiesbaden; „Vom Bahnhof zur Wilhelmstrasse“, 
Verfasser: Dr. R. Klapheck und L. Lem mer- Düsseldorf; 
„So“, Verfasser: Kgl. Baurat Dr.-Ing. Hercher-Wiesbaden. 

Im Wettbewerb um Vorentwürfe für ein Konservatorium 
der Musik in Köln waren 146 Entwürfe mit 1370 Blatt 
Zeichnungen eingegangen. Das Preisgericht hat sein Urteil 
dahin gefällt, dass von Zuerteilung des ersten und zweiten 
Preises abzusehen sei und zwei gleiche Preise von je M. 4750 
zu erkennen seien, Diese erhielten die Arbeiten „Vorwärts“ 
des Rgl. Banrats Moritz in Köln-Marienburg und „Sang 
und Klang“ der Architekten Ernst Müller und Richard 
Bordensen in Berlin-Charlottenburg. Der dritte Preis 
(M. 2000) fiel dem Entwurf „C-dur“ des Prof. Dr. Vetter- 
lein in Darmstadt zu. Angekauft wurden für je M. 750 die 
Entwürfe „U“ Verfasser Architekten Friedrich Ling in 
l:üsseldorf und Hans Stockder in Remscheid, „Vivat aca- 
demia“, Verfasser Architekt Joseph Reuters in Berlin- 
Friedenau, und „Das Lebenslied“, Verfasser Architekt Emil 
Haarmann in Danzig; für je M. 500 der Entwurf „Zeit- 
weist", Verfasser Architekten Heinrich Mattar und Eduard 
Seheler in Köln, sowie der Entwurf „Wenn schon, denn 
sehon“ des Architekten Pipping Nilson in Köln. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayerisch>r) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. \Vochenversanımlung am 13. November 1913. Vortrag des 
Herrn Diplomingrenieurs Karl Hauser, städt. Bauamtmanns 
in München: „Besuch der Kruppschen Werke in 
EssenundRheinhausen“ Die Kmmppschen Werke haben 
einen solchen Umfang ins Riesengrosse angenommen, dass 
man sie mit ihren 74000 Arbeitern, die mit ihren Familien 
eine Einwohnerzahl von rund einer Viertelmillion ausmachen, 
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ruhig als ‚Staat im Staate“ bezeichnen kann. Der Träger 
der Hauptentwicklung der Werke war Alfred Krupp, der 1826 
im Alter von 141/, Jahren den Betrieb übernahm, allerdings 
nur mit vier Mann, welche Zahl sich erst nach 24 Jahren auf 
70 erhöhte, bei seinem Tode aber im Jahre 1887 auf 20 000 
Mann angestiegen war. Das Geheimnis der Gussstahlerzeu- 
gung war es in erster Linie, das das Werk zu seiner Bedeu- 
tung brachte, zumal es dem Zeitalter der Eisenbahnen und 
des Schiffsbaus entgegenging; erst in den Sechzigerjahren 
wurde die Geschützfabrikation aufgenommen. Krupp griff 
immer wieder dazu, mit den Erträgnissen des einen Fabri- 
kationszweiges eine neue Abteilung zu gründen; er machte sich 
von fremden Bezugsquellen möglichst frei und sicherte sich 
dadurch das gleichmässige Material, was für seine Gussstahl- 
erzeugnisse erste Bedingung war. Unter Friedrich Alfred 
Krupp stieg die Arbeiterzahl auf die oben angegebene Ziffer; 
er nahm die Anfertigung der Panzerplatten auf, bewerk- 
stelligte den Ankauf der Grusonwerke usw. 

Der Redner zeigte nun in Lichtbildern eine Reihe der 
interessantesten Uebersichten und Details aus den Krupp- 
werken und erläuterte die Bilder in klarer, sachverständiger 
Weise. 

Zunächst war die Friedrich-Alfredhütte bei Duisburg an 
einem Seitenarm des Rheins zu sehen, mit neun Hochöfen, 
die längs eines eigenen Hafens aufgestellt sind und durch 
ihre Riesendimensionen verblüffen. In einem Stahlwerk 
(Thomaswerk mit Bessemerbirnen) sieht man die Erzeugung 
des Stahls nach dem bekannten Verfahren; von der Leistung 
kann man sich einen Begriff machen, wenn man hört, dass 
pro Stunde 125000 kg Stalıl erzeugt werden (in Geld um- 
gesetzt ist der Fabrikationswert dieser Stahlmenge zirka 
M. 12000 pro Stunde). In einem Walzwerk sehen wir, dass 
infolge sehr sinnreicher Einrichtungen verhältnismäss'g wenig 
Leute den ganzen Betrieb bewältigen. 

Wir erfahren ferner, dass infolge intensiver Verwertung 
der Hochofengase bedeutende Arbeitskraft gewonnen wird; 
diese Gase entwichen früher unausgenützt aus den Kaminen 
und trugen nur zur Verunreinigung der Luft bei. Auch elek- 
trische Kraft wird in weitgehendem Masse verwendet, nicht 
nur im Betrieb, sondern besonders auch bei den Verladevor- 
richtungen. 

Das neue Verwaltungsgebäude sucht durch wuchtige 
Formen die Bedeutung der Kruppschen Werke zu repräsen- 
tieren; auch dieses Gebäude ist aufs beste eingerichtet und 
mit den neuesten Einrichtungen versehen (insbesonders sorg- 
fältig angelegte Frischluftzufuhr mit Vorrichtungen zum 
Waschen und Filtrieren der Luft). 

Im Schmelzbau geht die Herstellung des Tiegelgussstahls 
vor sich, einer Stahlart, die nur Krupp fabriziert und der, 
trotzdem dies der teuerste Stahl ist, ausgedehnt verwendet 
wird in der Geschützfabrikation und zu allen stark bean- 
spruchten Maschinenteilen. 

Der Redner erklärte ferner noch den Betrieb von Gusswerken 
(das Kruppsche Werk besitzt allein sechs Martinwerke); er 
zeigte ferner ein Elektrostahlwerk; das Verfahren in einem 
Schmelzbad (der Schmelzprozess geht unter Einwirkung von 
Induktionsströmen vor sich) wird geheim gehalten. 

Die Gussputzerei wird auf pneumatischem Wege betrieben. 

Was Krupp eigentlich hochgebracht hat, ist die Her- 
stellung des nahtlosen Eisenbahnradreifs, nicht die von 
Kanonen, wie viele irrtümlich meinen; mit den Erträgnissen aus 
diesem Industriezweig nahm er in den Sechzigerjaliren die Ge- 
schützfabrikation erst auf; jetzt werden pro Tag im Durch- 
schnitt 125 Radsätze hergestellt und abgeliefert, also eine 
ganz enorme Leistung. 

Die Geschützrohrwerkstätte ist nicht zu besichtigen. 

Eine weitere wichtige Abteilung in den Kruppschen 


Werken ist die Herstellung von Panzerplatten; Redner er- 


klärte das Walzen, Biegen und Bearbeiten der Panzer. 

Zum Betrieb des weit ausgedehnten Eisenbahnnetzes im 
Werke existiert eine eigene Bahınmeisterei, die 200 Mann be- 
schäftigt. Zum Schutz gegen Brandgefahr hält Krupp eine 
Berufsfeuerwehr mit 3 Offizieren an der Spitze, ferner mit 
19 Chargierten und 120 Feuerwehrleuten. 

Redner sucht an einigen besonders hervortretenden. Ziffern 
die Macht und den Umfang des Werkes klar zu machen, so 
z. B. sind 100 Waggonladungen täglich nötig, um die ange- 
fallene Schlacke zu beseitigen. Das Werk unterhält zur Her- 
anbildung tüchtigen Arbeitspersonals eine eigene Lehrlings- 
schule mit eigenen Lehrern zum Unterrichte von 300 Lehr- 
lingen. | | 

De Vorsitzende dankte Herrn. Bauamtmann Hauser 
herzlichst für seinen äusserst klaren und interessanten Vor- 
trag; die Anwesenden zollten lauten Beifall. r—m., 


Tagesordnung für die Wochenversammlung am Donners- 
tas, den 27. November: Vortrag des Herrn Albert Hof- 
mann, Architekt in Berlin, über „Das Wirkenunddie 
Bedeutung von Friedrich Carl Schinkel“. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Stadterweiterung in Kaiserslautern: Stadterweiterung in Kaiserslautern: 
Im Starennest. S. 1. In der Otterberger Hohl. S. 2. 


Ww WØ X Stadterweiterung in Kaiserslautern. 9 BY m 


Von Hermann Hussong, städt. Bauamtmann. 
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= Kaiserslautern, der vor drei setzten einer durchgreifenden Aenderung des alten Netzes 
Jahrzehnten aufgestellt wur- | grosse Schwierigkeiten entgegen. Allein sie mussten über- 
de, hat mit nahezu allen Stadt- wunden werden, wenn anders die Entwickelung der Stadt in 
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va f Al erweiterungsplänen aus jener bessere Bahnen gelenkt werden sollte. , 
j I Zeit Schematismus und Will- Die Umarbeitung des Stadtnetzes in den drei letzten Jahre 
Í £ Í kür gemein. Es war dringend galt in der Hauptsache dem Osten der Stadt. Bei aller Freiheit 
SIS TAI] geboten, soweit angängig, die- und Anpassung an gegebene Verhältnisse entsprechend den 


sen Plan einer Neubearbeitung Forderungen des Städtebaues wurde grosser Wert darauf ge- 
zu unterziehen. Pflegt man legt, das Planmässige zum Ausdruck zu bringen. Die rasche 
heute derartige Pläne höch- Entwickelung in unserer Zeit verlangt nach einem Plane, also 
stens für einen Zeitraum von muss sich dieser Plan auch als solcher ausprägen. Durch die 
25 bis 30 Jahren zu bemessen, Beschaffenheit des Geländes mit seinen grösseren und kleineren 
so ging man damals in Kaiserslautern so weit, dass heute für Wellen und hügeligen Erhebungen (siehe Höhenkurven) musste 
die Neubearbeitung nicht etwa nur die alten Grenzen beibe- die gekrümmte Linie vorherrschend werden. Um Klarheit und 
halten werden konnten, sondern teilweise sogar eingeschränkt Uebersichtlichkeit zu erreichen, war sie so einfach und schlank 
werden mussten. Gerade dieser Umstand und die davon her- wie nur möglich zu halten. 
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Stadterweiterung in Kaiserslautern: 
Kirche auf dem Peterskopf. 5S. &8. 


Das nordöstliche Gebiet „Am Gersweilerweg‘“ war als 
Wohnviertel auszubilden. Diese an sich im Osten der Stadt 
nicht erwünschte Besiedelungsart konnte nicht unterbunden 
werden, weil die bisherige Entwickelung dieses Stadtteiles in 
gleicher Richtung sich bewegte und dies besonders wegen der 
ausgezeichneten Besonnung, welche sich aus dem starken Ab- 
fallen des Geländes nach Süden ergibt, ferner wegen der 
schönen Aussicht auf die umliegenden Hügel. Der alte Gers- 
weilerweg, der eine nicht unwichtige Radiale darstellt, musste 
trotz seines zu starken Gefälles beibehalten werden; aber es 
wurde in der Wartenbergerstrasse eine Umgehungsstrasse ge- 
schaffen, welche die Höhe in mässiger Steigung überwindet. 

Im Süden, im sogen. Altenwoog, konnte innerhalb des 
Bahnringes nur ein verhältnismässig kleiner Teil neu bearbeitet 


Nr. 48 


——— m nn — — 


werden. Die bisherige Wohnweise verlangt hier Fortführung 
der geschlossenen Bauweise. Die alte Hauptstrasse, die 
„Altenwoogstrasse‘“, konnte nicht abgeändert werden. Um den 
Blick von deren hässlichen Schlusspunkten abzuziehen, wurde 
in der Mitte der Strasse ein Akzent durch eine (prot.) Kirche 
geschaffen, deren Erbauung heute gesichert ist. Die Bismarck- 
strasse führt in einer Länge von über 1 km nach einer un- 
schönen Unterführung. Diese wurde verdeckt, indem eine (kath.) 
Kirche in die Achse der Strasse gestellt und die Strasse selbst 
nach Süden abgebogen wurde. Die alte Ringstrasse wurde in 
ihrem Verlauf nahezu beibehalten, nur führt sie jetzt nicht 
mehr diagonal über den Barbarossaplatz, sondern senkrecht 
in die Barbarossastrasse, wodurch eine ungestörte Benützung 
des Platzes ermöglicht wird. 

Oestlich der Nordbahn ist das Gelände im Süden für 
Wohnzwecke, im Norden in der Hauptsache für gewerbliche 
Anlagen (Zimmereien, Gärtnereien, mech. Schreinereien usw.) 
aufgeteilt. Die bestehenden Hauptradialen mussten bleiben, 
obwohl ihre Nivellements nicht immer günstig sind. Die übrigen 
Strassen konnten mehr dem Gelände angepasst werden, das 
wegen seiner starken Gliederung manche reizvolle architek- 
tonische Lösung erhoffen lässt. 

Grössere Flächen als Grünplätze brauchten nicht freige- 
halten zu werden, da in unmittelbarer Nachbarschaft der fast 
2000 Hektar grosse Stadtwald sich ausdehnt; dagegen sind 
einige kleinere Kinderspielplätze (teilweise im Blockinnern) 
und ein Turnspielplatz vorgesehen, die dem gegebenen Be- 
dürfnisse genügen. 

Mit dem Erweiterungsplan ist erst ein kleines Stück Arbeit 
getan. Von noch grösserer Bedeutung ist der architektonische 
Aufbau; in dieser Beziehung wird es ein Hauptbestreben sein, 
den übertriebenen Individualismus einzudämmen und den höheren 
Gesichtspunkt der Einheitlichkeit und Ruhe durchzusetzen. 
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Stadterweiterung in Kaiserslautern: 
Prot. Kirche in der Altenwoogstrasse von Norden. 
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Besprechung der von der Lokalbaukommission 

in München herausgegebenen Formelsammlung 

und Anleitung zur Berechnung von Massiv- 
konstruktionen aus Eisenbeton. 


Die im vorigen Jahre bei der Lokalbaukommission in 
München geschaffene statische Abteilung hat für Hisenbeton- 
berechnungen eine Formelsammlung und Anleitung heraus- 
gegeben, um eine Einheitlichkeit in den Berechnungen für 
Baupolizeizwecke zu erzielen. 

Bis jetzt dürfte in keiner Stadt Deutschlands von der 
Baupolizeibehörde mit Herausgabe solcher Unterlagen dem 
bauenden Publikum an die Hand gegangen worden sein. 

Genannte Anleitung zerfällt in drei Teile. 

Der erste Teil befasst sich mit den allgemeinen Rechnungs- 
grundlagen zur Spannungsermittlung ceisenarmierter Beton- 
querschnitte. Neben bekannten Formeln sind auch neue, bis 
jetzt noch nicht veröffentlichte Formeln zu finden. Für 
doppelt armierte Querschnitte bei gegebener Balkenhöhe sind 
handliche Formeln zur Ermittlung der Eisenquerschnitte 
egeben. Wie die Schubspannungen bei Wirkung konzentrierter 
Kräfte ermittelt werden, ist in klarer Weise angegeben. 

In den Bezeichnungen wurde stets mit fe die Kisenfläche 
in der Zugzone, mit fe’ die Eisenfläche in der Druckzone und 
mit h die Konstruktionshöhe des Balkens angegeben. 

lm zweiten Teil der Formelsammlung ist die Theorie des 
kontinuierlichen Balkens, der namentlich seit der Anwendung 
der Eisenbetonbauweise vielseitige Anwendung findet, so be- 
handelt, wie sie für die Praxis geeignet erscheint. 

Das allgemeine Rechnungsverfahren auf Grund der Cla- 
peyronschen Gleichung, ferner die graphische Darstellungs- 
weise zur Ermittlung der positiven Feldmomente und der 
negativen Stützmomente sind entsprechend vorgeführt. Zur 
Prläuterung sind Rechnungsbeispiele von kontinuierlichen 
Balken, teils mit gleichmässig verteilten Lasten, teils mit 
konzentrierten Lasten belastet, gegeben. 

Sind auf diese Weise die grössten positiven Feld- bzw. 
die negativen Stützmomente bestimmt, so können mit Hilfe 
der im ersten Teil vorgeführten Formeln für einfache und 
doppelte Armierung die Dimensionen des Balkens bestimmt 
werden. 

Im dritten Teil findet sich die Theorie des durch die 
Eisenbetonbauweise zur Entwicklung gelangten Steifrahmens. 
Diese Tragwerke finden heute ausgedehnte Verbreitung. Ihre 
Anwendung besteht hauptsächlich in der Herstellung von 
Dachbindern und Hallen. Meist erfordert die Dimensionierung 
dieser Bauwerke zur Bestimmung der statisch Unbekannten 
eine umständliche Berechnung nach den Gesetzen der Formän- 
derungsarbeit. 
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Stadterweiterung in Kaiserslautern: 
Prot. Kirche in der Altenwoogstrasse von Westen. S. 6. 


Stadterweiterung in Kaiserslautern: 
Kath. Kirche in der Bismarckstrasse S. 3. 


Für eine grosse Anzahl von Dachbindern, wie sie in der 
Praxis vorkommen, sind im dritten Teile die Horizontalschübe 
von einfach statisch unbestimmten Rahmen mit Fussgelenken 
angegeben, so dass sich die Berechnung wesentlich verein- 
facht. In emsiger Arbeit sind die Horizontalschübe für die 
verschiedensten Belastungsfälle bestimmt. Dadurch wird die 
Rechnung für Rahmen auf eine elementare Berechnungsart 
zurückgeführt, die keinerlei Schwierigkeiten begegnet. 

Ein der Praxis entnommenes Beispiel möge dieses ein- 
fache Verfahren erläutern. 

Ein Mansarddachbinder erfahre gleichmässig verteilte Be- 
lastungen und Einzellasten in lotrechter und wagrechter Rich- 
tung. Der Binder ist als trapezförmiger Steifrahmen mit zwei 
Fussgelenken ausgebildet, zwischen denen ein Zugband zur 
Aufnahme des Horizontalschubes eingeschaltet ist, so dass 
die Umfassungsmauern nur senkrechte Auflagerdrücke erleiden. 

In Abb. 1 ist die Form des Binders dargestellt; die Spann- 
weite beträgt 14,80 m und die Höhe 4,2 m. Der Binder werde 
in Riegel und Schrägen in gleicher Stärke ausgeführt, so dass 
die Querschnitte gleiches Trägheitsmoment besitzen. In Abb. 2 
ist das Belastungsschema dargestellt. 
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Die Ermittlung des Horizontalschubes X er- 
giv sich nun nach Teil 3 der Sammlung, Seite 


gı lı? (58 + 613) 
4h @s + 31) 
1965 - 3,92 (28,65 + 42) 
Taano TAR 
Eg 


Bhl tue 
ii th (2s + 31) 

Last go 

500-7 (4-5,73-3,9 + 7 (6-3,9 + 7)) 
~ 4 . 4,2 (11,46 + 21) 

= 1936 kg = 1,94 t 


= 4. P, für beide Lasten P, 


für beide Lasten g, 


für die 


a h 
8,9 
= 7, 16000 — 14850 kg — 14,9 t 
SEN, / A, P EN 
PAE E IAA me OERE RE 
ae sala MEERE ie Lasten P, 
ee BEIUEIFEITETERT WEN 
El SE EE 15 4,2 (1146 1 31 
a on al a IE TIA W i 2455 kg det i 
HIE ARIRE ER esta TEE TEE A, ' i gah (5s + 61) 
u E: n a oaa E l | X = 27 2 7 am Auflager B 
Sia Mhina wie (ilhs se La ET V _ 425 . 4,2 (28,65 + 42) _ 185 kg 


Í 15 i 
f . 


IKT ICH EITIRRERRST 3 


8 (11,46 + 21) 
— 0,49t 
g5h— XI 425 .42 — 485 = 1300 kg = 13 t 
& am Auflager A 
X = 5 1620 — 810 kg = 0,81 t an bei- 
"den Auflagern. 


Stadterweiterung in Kaiserslautern: Platz vor dem Peterskopf. S. 7. 


29. November 1913 
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Erweiterungsplan der Stadt Kaiserslautern aus dem Jahre 1885. 


Nach Bestimmung der verschiedenen Werte 
von X erfolgt die weitere Rechnung getrennt 
für lotrechte Belastung und Windbelastung. 

Der Horizontalschub für lotrechte Belastung 
ist: 

— X X 
ge T Fi T P, + Pe 
= 83,87 + 1,94 + 14,9 + 2,46 = 23,2 t 
an beiden Auflagern. 


Die senkrechten Auflagerdrücke infolge der 
lotrechten Belastung ergeben sich zu: 


E 7 
Aa = B — 1,965 . 3,9 + ek 16 + 2,32—27,Tt. 
Der Horizontalschub für Windbelastung ist: 
s P 
Xw links = (Esh — X, ) +5 = 1,3 +0,81 = 2,11 t. 


Am linken Auflager nach aussen wirkend. 
ee S -}- X p — 0,49 + 0,81 = 1,3 t, 
Am rechten Auflager B nach innen wirkend. 
Die senkrechten Auflagerdrücke infolge Wind- 
last sind: 


Aw = Bẹ (am linken Auflager abwärts, am 


rechten aufwärts wirkend) 
1,62 » 4,2 


g,h?2.. P,h 0,425 - 4,22 ; 
S I E Te 
Nach Aufstellung dieser Werte für den 

Horizontalschub und der senkrechten Auflager- 

drücke sind sämtliche äusseren Kräfte bekannt. 

Es lassen sich nun für jeden Querschnitt des 

Rahmens in bekannter Weise die Momente und 

Längskräfte berechnen, auf Grund deren Ermitt- 

lung die Dimensionierung oder der Spannungs- 

nachweis erfolgen kann. 
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Stadterweiterung in Kaiserslautern: Spital auf dem Harzofen. 
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Besprechung der von der Lokalbaukommission in München 
herausgegebenen Formelsammlung und Anleitung zur 
Berechnung von Massivkonstruktionen aus Eisenbeton. 


Es möge hier noch der Momentenverlauf für lotrechte und 
Windlasten vorgeführt werden (siehe Abb. 3 und 4). 


Gelenkpunkt bei A: M = 0 


Querschnitt „ 1: M = 27,7 . 1, — Da — 23,2 . 1,4 
= 1,98 tm 
5 „ 2: M= 277. 26 — nn — 23,2 . 2,8 
= 0,60 tm 
5 i O: M= 27,1. 3,90 WO SR _ 2.28 
= — 4,3 tm 


w 
= 
I 


27,1 - 5,65 — 1,965 - 3,9 - 3,7 — 16,0 - 1,75 
1,75 


a 2 
— 2,32 . 0,75 — RL — 23,2 : 42 


= 0,3 tm 


4:M = 27,1 -7,4 — 1,965 - 3,9 - 5,45 — 16,0 - 3,5 
; 2 
— 232.25 — ar — 232: 42 


— 0,83 tm 


Besprechung der von der Lokalbaukommission in München 
herausgegebenen Formelsammlung und Anleitung zur 
Berechnung von Massivkonstruktionen aus Eisenbeton. 


Nr. 4 
Querschnitt bei 5:M = 03 tm 
e „ D: M= — 43 tm 
A „ 6: M= 0,6 tm 
ši „ T: M= 1,89 tm 
Gelenkpunkt „ B: M =O tm. 


Der Momentenverlauf für lotrechte Lasten ist in Abb. 3 


dargestellt. 
Für Windlasten erhält man: 

HelcH=punzt bei A:M=—0 0,425 - 1,42 
Querschnitt „ 1: M = — 0,114 . 13 — — t2 -1,4 
= 1,6 tm 

5.282 
j „ 2: M= — 0,714 . 26 — a ae + 2,11 - 2,8 
an 0,425 - 4,23 
š A C : M = — 0,114 . 39 — —z 7 42,11. 4,2 
= 2,32 tm. 


Die weitere Berechnung der Momente geschehe vom rech- 
ten Auflager aus. 


Querschnitt bei 3 : M = 0,714 - 9,15 — 13 - 4,2 = 1,08 tm 


„ 29 4 5 M = 0,714 s 1,4 = 1,3 , 4,2 = = 0,18 tm 
„ „ D . M == 0,714 $ 3,9 == 1,3 . 4,2 = — 2,68 tm 
Gelenkpunkt „ B: M =0. 


In Abb. 4 ist der Momentenverlauf für Wind dargestellt ; 
für die Stäbe CD und BD ist der Verlauf geradlinig. 

Aus den beiden Momentendarstellungen für lotrechte Be- 
lastung (Abb. 3 und 4) und Windkräfte ergeben sich für jeden 
Querschnitt des Rahmens die Maximal- und Minimalmomente, 
die sich entweder in einer Tabelle zusammenstellen oder in 
einer weiteren Abbildung graphisch darstellen lassen. 

Dem Vernehmen nach werden für weitere mögliche Fälle 
für einfach statisch und mehrfach statisch unbestimmte Rah- 
men gebundene Formeln für die Unbestimmten in einer Fort- 
setzung von der statischen Abteilung herausgegeben, was für 
den Konstrukteur cine grosse Erleichterung seiner Arbeit 
bedeuten würde. 
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Wirkung schwingender Glocken 
auf die Stabilität von Glockentürmen. 


Bei Untersuchungen über die Stabilität von Glockentürmen 
und Glockenstühlen ist die Kenntnis der Wirkung von schwin- 
genden Glocken auf das Kräftespiel nötig. 

Im nachstehenden soll eine theoretische Abhandlung mit- 
geteilt werden, die den zu berücksichtigenden Einfluss von 
schwingenden Glocken ermittelt. 

Eine Glocke, die, in gewöhnlicher Weise befestigt, um 
eine feste, horizontale Achse O (siche Abbildung) schwingt, 
führt eine ungleichmässige Drehbewegung aus. dw 

w bedeutet die Winkelgeschwindigkeit, dann ist Te die 
Winkelbeschleunigung. t 

Die Beschleunigung eines Massentciles m im Abstand e 
von der Drehachse setzt sich zusammen aus der zentripetalen 


r 


Beschleunigung e w? und der Tangentialbeschleunigung e a 2 
Soll die Drehachse O unbeweglich bleiben, so muss die Glocke 
auf diese einen nach Richtung und Grösse veränderlichen Wider- 
stand ausüben. Dieser Widerstand sei dargestellt durch die 
horizontale Kraft H und die vertikale Kraft V. 

Unter der Voraussetzung, dass die Zapfenreibung vernach- 
lässigt wird und dass Beharrungszustand vorhanden ist, sind 
als äussere Kräfte vorhanden: die Kräfte H, V und das im 
Schwerpunkte S angreifende Gewicht M g. 

In jedem Massenelement m denkt man sich eine seiner 
Beschleunigung entsprechende, entgegengesetzt gerichtete Kraft; 
man erhält dann ein System von Kräften, das nach dem d’Alem- 
bertschen Prinzip den äusseren Kräften das Gleichgewicht hält. 
m E w? ist der Zentripetalbeschleunigung des Elementes m ent- 
sprechende, radial nach aussen gerichtete Kraft. 

Die Horizontalkomponente ist: mew’ sing = mw?y. 

Die Vertikalkomponente: mw? z. 

Die der Tangentialbeschleunigung entsprechende Kraft zer- 


a alle N : d 
legt sich in eine horizontale Komponente — m e cos @ = 


dw RR: dw 
z und in eine vertikale Komponente m — y. 


ge dt 


29. November 1913 


Zu Herndl: Wirkung schwingender Glocken auf die Stabilität 
von Glockentürmen. 


Das Gebilde ist im Gleichgewicht, wenn: 
d 
O -—H + §(mw?y) — Sm ` 2) 


0=—V+M:g +S +m y. 


dw 
Da w und Fr 


mz- Mz,, wobei y, und z, die Koordinaten des Schwer- 
punktes S sind, so wird 


konstant sind, ferner \my My, 


H-M-gwy Me z, 1) 
ä dw 
V--M:- gtMgw zu H Mg ~p Yo 2) 


Schliesst die Mittellinie der Glocke in einem beliebigen, 
der Winkelgeschwindigkeit w entsprechenden Zeitpunkte mit 
der Vertikalen den Winkel « ein und ist X£ der grösste Aus- 
schlagswinkel, dem w= Q0 entspricht, so ist nach dem Prinzip 
der lebendigen Kraft 


9 
2 (O — w?) = — M gr (cos « — cos £) 


© ist das Trägheitsmoment der Glocke in bezug auf die 
Drehachse, 
r die Entfernung des Schwerpunktes S von der Drehachse. 


s oMgr 


wW - (cos @ — cos fÊ) 


O 
Mr”! ist die Entfernung des Schwingungspunktes J von 


der Drehachse. 


Es ist dann: w? = - (cos € — cos £) 3) 
ET SER. 0: REN 
l dt 
dw g . 
— —- — — 4 
dt pa ) 
Setzt man diese Werte für w?, = =— sin « in die 


Gleichungen 1) und 2) ein, da ferner yy=r sin “, Zo =r Cos«, 
so erhält man: 


H = M- = (3 sin « cos « — 2 sin « cos £) 5) 


V= M- g |(3 cos %« — 2 cos « cos — +1] 6) 
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H erreicht sein Maximum für 
d (3 sin « cos « — 2 sin « cos P) 
da 
— 3 cos ĉ« — 3 sin fe — 2 cos $ cos « — 
cos ß 


oder für T a 
co8 = 
| a y E ( 6 s í) 
wornach Hmax bei gegebenem £ und gegebenen Dimensionen 
der Glocke zu berechnen ist. 
Hmax ist abwechselnd nach rechts und nach links gerichtet. 
Der absolut kleinste Wert von H ist Null für « =Q. 
V erreicht sein Maximum für 
d (3 cos « — 2 cos « 


Se de 
= — 6 cos « sin « + 2 sin « cos $ = Q. 
Dieser Gleichung wird durch « =0 sowie durch cos « 


cos £ 


= genügt. Ersterer Wert gibt ein Maximum, der zweite 


ein Minimum. Es wird: 
Vmax = M g[21—c0s9 = +1] 8) 


Nach Messungen an Zeichnungen und ausgeführten Glocken 
wurde gefunden, dass, wenn D den unteren Durchmesser der 
Glocke bezeichnet, bei der gewöhnlichen Aufhängungsweise, 
wo die feste Achse über dem Glockenscheitel liegt, r = 0,6125 D 
gesetzt werden kann, während das Trägheitsmoment ® = 
0,4737 MD? beträgt. 

Die Entfernung des Schwingungspunktes von der Drehachse 
berechnet sich zu: 


l 


cos « = 


. CO8 P) 


0,4737 MD? 
M- 0,6125 D 


T — 0,792 wird. 


Nimmt man an, dass die Mittellinie der Glocke beim gröss- 
ten Ausschlage sich 20° über die Horizontale erhebt, dass 
XP — 90° -+ 20° oder cos? = — sin 20° = — 0,342 ist, so wird 
nach Gleichung 7) 


4 070 QA9ı\ 2 
_ 09342 | vi = E _ + 0,652 


— 0,7734 D, 


so dass 


ee 6 6 | ~ — 0,766 


In Betracht kommt nur der obere Wert. Diesem Werte 
entspricht ein X « = 49°? 18', 
sin« = 0,758. 
Es ist also: 
Hmax = 0,792 - 0,758 (3 - 0,652 + 2 - 0,342) -M - g 
— 1,584 M - g. 


Nach Gleichung 8) ergibt sich: 

Vmax = [2 (1 + 0,342) - 0,792 +1] -M -g - 
= 8,126 M - g. 

Es ist daher bei Stabilitätsberechnungen von Glockentürmen 
oder Glockenstühlen das 1,6 fache des Glockengewichtes bei 
den horizontal angreifenden und rund das Dreifache des Glocken- 
gewichts bei den lotrechten Kräften in Ansatz zu bringen. 

Herndl, stdt. Bauamtmann. 


Verschiedenes. 

Auszeichnung. Die auf der Internationalen Baufach-Aus- 
stellung in Leipzig ausgestellten Photographien, Zeichnungen 
und das Modell der Gartenstadt des Herrn Baron Theodor 
v. Liebig in Reichenberg in Böhmen, welche nach den Ent- 
würfen des Architekten J. Schmeissner B. D. A., Nürn- 
berg, ausgeführt wird, wurden mit der goldenen Medaille 
ausgezeichnet. Ebenso wurde dem Architekten Walter 
Norden- Bozen die goldene Medaille verliehen. 


Preisausschreiben. 

Die Bebauung des rechten Havelufers. Wegen der gros- 
sen Schwierigkeiten, die der vom Kreis Osthavelland aus- 
eschriebene Wettbewerb für einen Bebauungsplan des rechten 
Basur zwischen Spandau bis Sakrow bietet, ist die Frist 
für die Einreichung der Entwürfe jetzt bis zum 1. Januar 
1914 verlängert worden. Die Hauptschwierigkeit ist die Lö- 
sung der Eisenbahnfrage. Die Eisenbahn soll, ohne das Land- 
schaftsbild zu stören, in die Staatsbahn münden. 
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Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. In der Wochenversammlung vom 20. November gab 
der Vorsitzende zunächst bekannt, dass die Vorstandschaft 
ihrem verdienten Mitgliede Herrn Kgl. Professor August 
Thiersch die herzlichsten Glückwünsche zu seinem in 
diesem Monat stattfindenden 70. Geburtstagsfest übermittelt 
habe. Dann konstatiert der Vorsitzende ein vollbesetztes 
Haus, wie es selten der Fall sei; es sei auch in unserem 
Vereine heute zum ersten Male, dass eine Dame spreche. 
Nach einigen einleitenden Worten des Vorsitzenden beginnt 
Frau Hofrat Hanfstaengl ihren Vortrag: „Wie die Archi- 
tekten bauen sollen; Gedanken einer Hausfrau“, KRednerin 
betont zunächst, dass die geringen Fortschritte im Woh- 
nungswesen besonders auch darauf zurückzuführen seien, dass 
die Frauen zu wenig zu all den Fragen herangezogen würden, 
die mit dieser Frage zusammenhängen, trotzdem sie eigent- 
lich am ersten dazu berufen wären, bei der Lösung solcher 
Fragen mitzusprechen. Rednerin stellt verschiedene in- 
teressante Vergleiche mit anderen Ländern an; sie diskutiert 
den Begriff des Sparens, das gerade in unserer Zeit den 
Anlass bilden sollte, eine Wohnung schon in ihrer Entstehung 
so einzurichten, dass eine Hauswirtschaft möglichst rationell 
betrieben werden kann. 

Sie geht dann auf folgende Einzelheiten ein: Die Haus- 
klingel soll im Zeitalter der Nervosität nicht zu schrill 
sein und einen sonoren Klang haben; in ein und demselben 
Haus sollen nicht dieselben Glockentöne verwendet werden. — 
Sehr empfiehlt sich im Hauseingang eines vielstöckigen Hauses 
das Anbringen von Kästen, nicht bloss für Zeitungen und 
Briefe, sondern so gross bemessen, dass auch Pakete darin 
Platz haben; dem Bringenden wird das Ersteigen der vielen 
Stockwerke erspart, dem Dienstboten das fortwährende Be- 
reitsein zum Türöffnen, Belästigungen, die bei nicht drin- 
genden Sendungen erspart werden können. Jedes Haus soll 
seine feststchende Einrichtung in der Waschküche haben; 
die Waschküche soll mit dem Wäschespeicher durch einen 
Wäscheaufzug verbunden sein. 

Im Vorplatz beim Wohnungseingang soll durch einen 
Vorhang verdeckt eine Waschgelegenheit für Besucher ange- 
bracht werden mit Kleiderbürsten, Kleiderablage usw. 

In den Wohnzimmern sollen die Fenster breite Fenster- 
bretter bekommen; unter denselben kann man Bücherstellagen 
einrichten; die Bretter selbst können zum Aufstellen von 
Blumentöpfen dienen oder man kann Arbeitsplätze an den 
Fenstern einrichten usw. Solche Einrichtungen tragen viel 
zur Raumersparnis bei; die Stellagen halten im Winter die 
Kälte ab. — 

Heizkörper sollen mit Vorrichtungen zur Erwärmung von 
Wasser schon von der Fabrik aus versehen sein; spätere Ein- 
richtungen kommen schr teuer. 

Anbringung von Kälteschränken ist sehr zu empfehlen; 
sie können unter jedem Fenster angebracht werden oder 
eingebaut werden. Für den Eisschrank soll genügend Platz 
in der Speise vorgesehen werden. — 

Im Badezimmer ist ein weites Waschbecken sehr prak- 
tisch zum Waschen von einzelnen Wäschestücken, die rasch 
gebraucht werden. 

Im Schlafzimmer der Frau soll ein Läutwerk zum Dienst- 
botenzimmer eingerichtet werden. Um überflüssiges Brennen 
des elektrischen Lichtes zu vermeiden, empfiehlt sich ein 
Steckkontakt im Schlafzimmer, so dass durch Abstellen 
des Stromes, ohne dass Kontrolle der einzelnen Räume not- 
wendig ist, die Nebenräume usw. ausgeschaltet werden können, 
Bei der Einteilung der Keller, wie bei der Anlage der Küche 
ist, besonders bei den kleindimensionierten Räumen dieser 
Art in Mietshäusern, darauf Rücksicht zu nehmen, dass durch 
Aufstellen praktischer Stellagen oder wenigstens durch Rück- 
sichtnahme auf die Unterbringung derselben die Räume gut 
ausgenützt werden können. 

Aus Reinlichkeitsgründen empfiehlt sich in Küche, Speise, 
Bad usw. die Ausbildung der Ecken am Fussboden zu einer 
Hohlkehle, um den Ansatz von Schmutz zu vermeiden, resp. 
das leichte Beseitigen desselben zu ermöglichen. 

An der Aussenwand beim Küchenbalkon soll ein Kleider- 
haken fest eingemauert sein und zum Bestand der Wohnung 
gehören; die Küchentüre soll, um beim Lüften keinen zu 
starken Zug für die Köchin entstehen zu lassen, ein be- 
wegliches Fenster besitzen. Ein Idealherd soll für Kohlen- 
feuerung, für Gas- und elektrische Heizung eingerichtet sein. 

Dem Vortrage folgte starker Applaus; der Vorsitzende 
dankte der Rednerin durch Ueberreichung eines prächtigen 
Blumenbuketts. 

Bei der anschliessenden Diskussion, an der sich die Mini- 
sterislräte v. Reuter und v. Schacky, ferner Regierungs- 
und Bauassessor Kaiser, Regierungsrat Dantscher, Architekt 
Mund, Architekt und vereidister Bauverständiger Ludwig 
Deiglmayr, sowie Mıinisterialdirektor v. Reverdy beteiligten, 
wurde hervorgehoben, dass die Wünsche der Hausfrau durch 
den Architekten sicherlich besondere Berücksichtigung und 
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Beachtung verdienen, bei Dienstwohnungen in Staats- und 
Kommunalbauten auch entsprechende Würdigung erfahren. 
Bei den Privatbauten scheitern jedoch die Wünsche der Haus- 
frau und der gute Wille des Architekten an der auf Gewinn 
abzielenden Neigung des Bauunternehmers, alle nicht un- 
bedingt notwendigen Kosten für Ausstattung der Küche und 
der Anlage und Ausstattung von Nebenräumen usw. aus 
dem Bauprogramm zu streichen, um nur die Haupträume, 
die von den Banken entsprechend belehnt werden, für das 
Auge ausstatten zu lassen. 

Besprochen wurde dann noch der Vorteil und Nachteil der 
Aufstellung von festem Waschgeschirr in den Waschküchen 
und die Anlage von eigenen Bauten in oder neben den 
Waschküchen, in denen jede Partei ihr Waschgeschirr in 
verschliessbarer Abteilung aufbewahren kann. Auch wurde 
noch auf die besonders in den Vororten entstandenen Woh- 
nungsbauten hingewiesen, die ihren eigentlichen Wert nur 
in den reich ausgestatteten Fassaden und Stiegenhäusern 
tragen, im Innern aber einigermassen moderne Wohnräume 
verinissen lassen. — Man darf eben überhaupt bei der ganzen 
Angelegenheit nicht übersehen, dass leider nur der kleinere 
Teil aller Bauten von wirklichen Architekten ausgeführt wird, 
sondern zu häufig noch von Bauunternchmern usw., welche 
für solch detaillierte Einrichtungen weder Verständnis noch 
den Willen haben; würden sich die Verhältnisse nach dieser 
Hinsicht bessern, so würden sicher auch die Wohnungsein- 
richtungen mehr auf der Höhe der Zeit stehen. r—m. 

Tagesordnung für die Hauptversammlung am Don- 
nerstag, den 4. Dezember: Festsetzung des Vereinsbeitrages; 
geschäftliche Mitteilungen. | 

Mittelfränkischer Architekten- und Ingenieur-Verein 
Mürnberg. Die regelmässigen Zusammenkünfte des Vereins 
wurden durch die Mitgliederversammlung am 31. Oktober 
wicder aufgenommen. Der erste Vorsitzende, Herr Professor 
Wurm, begrüsste die in stattlicher Zahl Erschienenen und 
berichtete dann über den Verlauf der Abgeordneten-Versamm- 
lung in Bromberg, über die Verhandlungen bei der Ausschuss- 
sitzung in München (besonders in Hinblick auf die Neurege- 
lung des Wettbewerbswesens innerhalb des bayerischen Ver- 
eins), ausserdem noch über die verschiedenen Ferieneinläufe. 

Vom Stadtmagistrat Nürnberg war der Verein um Er- 
stattung zweier Gutachten angegangen worden, von denen sich 
das eine über die Einrichtung einer ‚städtischen Bauberatungs- 
stelle, das andere über die Zulässigkeit der Einleitung von 
Rauchrohren verschiedener Geschosse in den gleichen Kamin 
äussern sollte. 

Zu der ersten wohl auch für andere Gemeinden wichtigen 
Frage stellte die Versammlung nach lebhafter Aussprache 
folgenden Leitsatz auf: „Für die Einrichtung einer Bau- 
beratungsstelle in Nürnberg besteht nach unserer Meinung 
vorerst keine Dringlichkeit, nachdem der Magistrat in der 
Baupolizei und im Kunstausschuss bereits Einrichtungen be- 
sitzt, die nach technischer und künstlerischer Beziehung be- 
ratend wirken. Für diese Meinung war besonders massgebend, 
dass die Ansichten über Bauberatungsstellen an sich weit aus- 
einandergehen, und ausserdem der Umstand, dass anderwärts 
noch keine genügenden Erfahrungen vorliegen, weswegen ein 
Abwarten der Entwickelung in anderen Städten sich empfehle.“ 

Betreffs des zweiten Gutachtens wurde festgestellt, dass 
ein Anlass zur Aenderung der bestehenden Vorschriften nicht 
vorliege. — In der letzten Zeit konnten mchrere interessante Bau- 
anlagen durch lhiebenswürdiges Entgegenkommen unseren Mit- 
gliedern zur Besichtigung zugänglich gemacht werden. 1. Die 
Wohnungskolonie am Rangierbahnhof Nürnberg mit Kleinwoh- 
nungsbauten und zwei neuen Kirchen (Führung durch Herrn 
kgl. Oberbauinspektor Lehr). 2. Das kurz vor der Eröffnung 
stehende städt. Volksbad mit drei Schwimmhallen (Führung 
durch den Bauleiter Herrn städt. Oberingenieur Küfner). 3. Das 
seit einigen Wochen in Betrieb befindliche „Lehrerheim“, eine 
grosse Bauanlage am Ring, das ausser den Räumen für den 
Nürnberger Lehrerverein und zwei Sälen noch ein Restaurant, 
ein Café und einen grossen Hotelbetrieb (‚Deutscher Hof“) 
in sich birgt (Führung durch den Erbauer des Hauses, Herrn 
Architekt Hans Müller). S 

Weitere Vereinsnachrichten usw. siehe im Beiblatt! 


Literaturinhaltsangaben. 

Zeitschrift des Oesterreichischen Ingenieur- und Archi- 
tekten-Vereins. Nr. 44. — Die Enthüllung des Wurmb- 
Denkmals in Salzburg. 

Schweizerische Bauzeitung. Nr. 21. Bericht der Bau- 
leitung über die bisherigen Bauarbeiten an der Chur—Arosa- 
Bahn. — Wettbewerb für ein neues Bundesgerichtsgebäude 
in Lausanne. — FEnergiebezug für den elektrischen Betrieb 
der S. B. B. aus eigenen oder fremden Kraftwerken. — 

Die Gartenkunst. Nr. 22, Stachle, Der grüne Kranz 
um die Stadt der tausendjährigen Rose (Hildesheim). 
Baitz, Zum Wettbewerb Hauptfriedhof Stuttgart-Cannstatt. 
-— Martin, Der neue Märchenbrunnen in Berlin. — 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Zur Frage der Erhaltung der Schutzmannskaserne. Von Architekt Max Neumann, B. D. A., München. — Wettbewerb 


für das Botschaftsgebäude in Washington. — Direktionsrat Karl Müller }. — Verschiedenes. — Preisausschreiben. — 
Vereins-Nachrichten. — e eraturinhaitsangaben: 
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Zur Frage der Erhaltung der Schutzmannskaserne. 


Eine Erwiderung auf den Vorschlag in Nr.47 der „Süddeutschen Bauzeitung“. 


Die im folgenden angeführten Gesichtspunkte enthalten | lage veranlasst haben, kann dem Besitzer ohne weiteres 
zweifellos eine Reihe beachtenswerter Momente wirtschaftlicher 


Natur von solcher Wichtigkeit, dass wir dieselben unseren 
Lesern nicht vorenthalten c ürfen und deshalb unverkürzt zum 
Abdruck bringen. Die Schriftleitung. 


| zeitung“ bezüglich Erhal- 
tung der alten Schutzmanns- 
kaserne enthält, vom künst- 
lerischen Standpunkt aus 
betrachtet, einen zweifellos 
interessanten Vorschlag, und 
| die Realisierung des Projek- 
tes würde einen wesentlichen 
Beitrag zur Verschönerung 
en nn nn un | des Strassenbildes bieten. 
Ä — an == Jeder künstlerisch Empfin- 
dende würde sich freuen beim Anblick dieses Städtebildes, 
namentlich als Abschluss mit der wundervollen Theatinerkirche, 
aber nicht minder wird auch die Zahl derer sein, denen der 
Grund für die Erhaltung des alten Baues mit seinem 4 m in die 
Strasse hineinragenden Vorsprung gerade an dieser verkehrs- 
reichen Stellenichtstichhaltig genug sein wird. 

Von der Erwägung ausgehend, dass es sich in diesem Falle 
nicht um ein Projekt handelt, welches nur auf dem Papiere 
stehen bleibt, sondern um ein spruchreifes, der Bebauung 
demnächst zuzuführendes Objekt, erscheint es infolgedessen 
angezeigt, bei diesem Vorschlag, nach vorheriger Würdigung 
des künstlerischen Teiles, auch dessen wirtschaftliche Seite 
näher zu beleuchten, und da gibt es mindestens ebensoviele 
Bedenken für als gegen die Erhaltung der alten Schutzmanns- 
kaserne. 

In der Annahme, dass der Satz: „Audiatur et altera pars“ 
auch in diesem Falle Anwendung findet, sei mir gestattet, 
nur auf einige wesentliche Punkte hinzudeuten. 

Nachdem der Bau des neuen Polizeigebäudes gesichert 
war, wurde die alte Schutzmannskaserne bekanntlich einem 
öffentlichen Verkauf unterstellt. Den vorderen, gegen die 
Weinstrasse zu gelegenen Teil erwarb Herr Thomas 
Nester, Besitzer des anstossenden Anwesens Nr. 11, mit 
der Absicht, auf den beiden, nunmehr vereinigten Anwesen 
einen modernen Geschäftshausneubau zu errichten. 

Die Weinstrasse hat sich im Laufe der Zeit zu der 
besten Geschäftslage Münchens entwickelt und dement- 
sprechend ist der Grund- und Bodenwert auch ausserordent- 
lich hoch gestiegen, mussten doch die Käufer für die alte 
Schutzmannskaserne einen entsprechend hohen Preis bezahlen! 

Dass nicht ästhetische, sondern wirtschaftliche 
Motive den Kauf an dieser hervorragenden Geschäfts- 
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geglaubt werden; ebenso kann man von ihm nicht gut ver- 
langen, dass er von einer — seiner Meinung nach — nutz- 
bringenden Gestaltung seines Anwesens zugunsten der All- 
gemeinheit absehen soll. 

Wir leben heute in einer ausserordentlich mate- 
riellen Zeit. Niemand beklagt diesen Zustand mehr als der 
Baukünstler, der auf Schritt und Tritt in der Ausübung seines 
Berufes bedacht sein muss, die gestellten wirtschaftlichen Be- 
dingungen mit den künstlerischen Anforderungen in Einklang 
zu bringen. 

Der Kaufmann jedoch, der ein Vermögen von nahezu 
lı/, Millionen in einem Unternehmen investiert und für die 
Verzinsung aufzukommen hat, interessiert sich in erster 
Linie für den wirtschaftlichen Teil der Sache, 
infolgedessen sucht er eine entsprechende Rentabilität zu er- 
langen; in diesem Falle sind es die Mieten der in diesem 
Neubau untergebrachten Räume. 

Das Parterre des hier in Frage kommenden Anwesens 
soll Verkaufsläden erhalten; diese trageh bekanntlich in der 
besten Lage auch die höchsten Mieten. Ueber 60 Prozent der 
Gesamtmieteingänge deckt: das Parterre mit seinen Läden 
bzw. Schaufenstern. Je mehr Schaufenster ein Laden in einer 
guten Lage hat, desto höher die Mieten, wenn auch das 


 Geschäftslokal selbst einen verhältniemässig kleinen Flächen- 


inhalt besitzt. 

Der Mieter stellt aber auch gewisse Anforderungen an die 
Läden, zumal er solch ausserordentlich hohe Mieten 
zu bezahlen hat. Er beansprucht in erster Linie, wenn auch 
glücklicherweise in neuester Zeit keine grossen Glasflächen 
mehr, so doch helle Schaufenster, die gut belichtet und 
leicht zugänglich sind. 

Soll nun aber laut dem Vorschlag ein Arkadenbau vor 
den Schaufenstern zu stehen kommen, dann ist die erste 
Grund- und Hauptbedingung, gut belichtete 
Schaufenster zu erhalten, wenigstens für einen Teil der Aus- 
lagen, ausgeschlossen, infolgedessen die Mieteingänge, 
bzw. die Verzinsung des Anwesens in Frage gestellt wird. 

Der Arkadenbau müsste, wie projektiert, verlängert werden, 


damit, wie richtig ausgeführt, ein besseres Verhältnis zur 


Gebäudehöhe erlangt wird. Diese unter den Arkaden befind- 
lichen drei Schaufenster sind höchstenfallsnurhalbso 
viel wert als die im Freien, an der Strasse liegenden. Der 
Mietwert eines hellen Schaufensters beträgt hier M. 10000 
pro Jahr, unter den Arkaden ist der Wert des nämlichen 
Fensters höchstens M. 5000. Es ergibt sich mithin ein 
Mietausfall von M. 15 000 pro Jahr, was einem Kapital von rund 
M. 300000 entspricht. Auf diesen bedeutenden Betrag 
kann selbst ein kapitalkräftiger Besitzer nicht 
ohne weiteres verzichten. Das wirtschaftliche Moment 
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Architekten: 
Bieber u. Hollweck, 
München. 


ist demnach so wichtig, dass schon aus diesem Grunde | 
allein die Verwirklichung des Arkadenbaues ohne bedeu- ' 
tende Verluste nicht erfolgen kann. | 

Abgesehen von den wenig belichteten Schaufenstern würde 
das Lokal selbst ein dürftiges Tageslicht erhalten, und ein 
idealer Zustand wäre es nicht, 20—30 Angestellte im dunk- 
len Raum arbeiten, oder tagsüber z. B. das Elektrische 
brennen lassen zu müssen. — 

Unleugbar ist, dass die Kolonnaden in Mailand z. B. die 
Schaufenster nicht wesentlich beeinträchtigen, aber dort 
sind ganz andere Höhenabmessungen. Fast doppelt so 
hoch wie bei der Schutzmannskaserne sind diese in grosser 
Ausdehnung, mit breitem Trottoir versehen, angeordnet. 
Gewiss sind die Arkaden in Prag schön, aber auch da ist 
die Situation eine wesentlich andere. 

Bei der Schutzmannskaserne würde die Bogenhöhe höch- 
stens 3,550 m betragen, der Lichteinfall reicht kaum bis 
zum untersten Teil des Schaufensters. 

Fast noch grössere Bedenken entstünden, wenn der 
Vorsprung, der schon seit langer Zeit in dieser lebhaften 
und an dieser Stelle sehr engen Strasse ein Verkehrs- 
hindernis bildet, stehen bliebe. Es ist überflüssig, 
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ettbewerb für das Botschaftsgebäude in 
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Wettbewerb für das Botschaftsgebäude in Washington. 
Motto: „Schild mit Rhomben“ (gezeichnet). Belobigung. 


besonders darauf hinzuweisen, dass eine Erweiterung der Wein- 
strasse gerade bei der alten Schutzmannskaserne schon 
seit Jahr und Tag eine vordringlichste Notwendig- 
keit ist. Würde nun der Bürgersteig durch die Arkaden 
führen, dann bliebe für die Strassenverbreiterung nur das gegen- 
wärtige, zirka 1,40 m breite Trottoir übrig, eine äusserst 
bescheidene Verbesserung, wenn man auf den lebhaften 
Verkehr und auf die Trambahnführung Rücksicht nehmen will. 

Bei aller Würdigung der zeichnerischen Darstellung des 
vorgeschlagenen Projektes darf nicht unerwähnt bleiben, dass 
die Strassenbreite sowohl, als auch die Bauabmessung der 
Wirklichkeit nicht entsprechen dürfte. Der Standpunkt, 
welcher für die Darstellung gewählt ist, kann infolge der 
schmalen Strasse nicht bestehen, das gezeigte Bild ist daher 
ein wesentlich anderes und entspricht nicht ganz den 
tatsächlichen Verhältnissen. 

Selbst eine Strassenverbreiterung auf der gegenüberlie- 
genden Seite bedeutet keine besondere Verbesserung der Ver- 
kehrsverhältnisse, denn durch den Rathaus-Neubau ist die Stras- 
senrichtung schon gegeben. Ferner soll auch die Ecke des 
Polizeigebäudes erhalten bleiben, mithin kann die Strasse 
nur an der westlichen Seite durch den Abbruch der Schutz- 
mannskaserne die nötige Verbreiterung 
erhalten. 

Im übrigen wurden nach dieser Bau- 
linie fast alle Häuser vom Anwesen Nr. 3 
bis zur alten Schutzmannskaserne gebaut. 
Wenn nun eingewendet werden sollte, dass 
es an dieser Stelle nicht darauf an- 
kommt, ob der Laden bzw. die Schaufenster 
unter den Arkaden gut oder schlecht 
beleuchtet sind, ob der Geschäftsmann seine 
Waren mehr oder weniger vorteilhaft 
zeigen kann, ob die Farbennuancierungen 
der in diesen Läden zum Verkaufe ge- 
langenden Seidenwaren z. B. genügend 
effektvoll zur Geltung kommen oder nicht, 
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AA weniger rentiert, die Hauptsache sei 
Sende das schöne Bild, welches zu erhalten 

Vashington. ist, so muss dem doch erwidert werden, 


dass die wirtschaftlichen Anforde- 
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ee Wettbewerb für das Botschaftsgebäude in Washington. 
München. Motto: ‚Schild mit Rhomben‘ (gezeichnet). Belobigung. 


rungen auch in München nicht unterschätzt werden 
dürfen. 

Der Kaufmann ist es in erster Linie, der hervor- 
ragenden Anteil an dem wirtschaftlichen Aufschwung 
auch in unserer Stadt München hat. Der Geschäftsmann ist 
derjenige, der unternimmt, baut und auch wesentlichen Anteil 
an der Entwicklung und Förderung Münchens nimmt. 

München mit seiner geringen Industrie und Handel kann 
nicht ausschliesslich von Kunst und Fremdenverkehr 
leben, es muss vielmehr den Wünschen der Geschäfts- 
welt um so eher Rechnung getragen werden, als der Ruf 
Münchens als Geschäftsstadt ohnedies nicht besonders 
anerkannt wird. 

Dem Münchener Kaufmann speziell kann der gute Wille 
eines Eingehens auf die gestellten künstlerischen Anforde- 
rungen, die in vielen anderen Städten nicht bestehen, 
nicht abgesprochen werden, aber oft wiederkehrende Auf- 
lagen ähnlicher Natur wirken hemmend auf die Unter- 
nehmungslust. 

Es wäre wirklich zu viel verlangt, wenn dem Besitzer 
des Anwesens der Schutzmannskaserne die 
Erhaltung des alten Baues oder der projek- 
tierte Arkadenbau mit seinen wirtschaft- 
lichen Nachteilen zugemutet würde. 

Ganz erhalten kann der alte Bau auch 
nach dem Vorschlag nicht werden, denn 
die nördliche Seite müsste man neu 
schaffen; die Etagenhöhen stimmen mit dem 
aufzuführenden Neubau ebenfalls nicht. 
Der zirka 200 Jahre alte Bestand ist bau- „„. 
fällig, es blieben somit von dem ganzen nm. O 
Bau im besten Falle zwei künstlich her- 3 Hl = 
gerichtete Fassadenseiten, die sich sicher- 
lich in der neuen Umgebung nicht wohl 
fühlen würden. 

Unaufhaltbare wirtschaftliche und ver- 
kehrstechnische Gründe, die sich im Laufe 
der vorwärtsschreitenden Zeit herausge- 
bildet haben, stellen sich nunmehr ge- 
bieterisch in den Vordergrund und befehlen, 


Architekten; 
Bieber u. Hollweck, 
München. 


berücksichtigt zu werden. Wie gar manch schöner alter 
Bau, so wird auch die Schutzmannskaserne einem Kinde der 
Neuzeit Platz machen müssen und sich sagen: „Das Alte 
stürzt und neues Leben blüht aus den Ruinen“. 

Sache des modernen Architekten ist es, an dieser Stelle 
einen Neubau zu errichten, der sich harmonisch in das Stras- 
senbild hineinfügt. Die in den letzten Jahren erstandenen 
Geschäftshäuser in München zeigen deutlich, dass es wohl 
möglich ist, eine in jeder Beziehung zufriedenstel- 
lende Lösung zu finden, was auch in unserem Falle hoffentlich 
gelingen wird. Max Neumann, Architekt B. D.A. 


Wettbewerb für das Botschaftsgebäude 
in Washington. 


Beteiligung süddeutscher Architekten an diesem Wettbewerb. 

Alle weiteren Auslassungen über diesen Wettbewerb, 
der so vielseitig wie vielleicht noch kein anderer besprochen 
wurde, scheinen zwecklos zu sein, nachdem die Verhandlungen 
hierüber leider in Bahnen gelangt sind, die uns nicht zugänglich 
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Arobitekten: 
O. O. Kurz u. J. H. Rosenthal, 
München. 


sind. Aber wir können zweifellos wertvolle Lehren aus diesem 
Wettbewerb ziehen, Lehren, die für das deutsche Wettbewerbs- 
wesen, das, wie gerade diese Gelegenheit zeigt, noch sehr im 
argen liegt, bei richtiger Anwendung eine grosse Förderung 
bedeuten können. Nur aus diesem Grunde möchten wir bei 
Gelegenheit der Besprechung der Projekte der Architekten 
Bieber und Hollweck, Kurz und Rosenthal, Professor 
Emanuel von Seidl einige Erörterungen anknüpfen. 
Grosse Schwierigkeiten lagen schon in der Ausschreibung: 
man wusste nicht einmal, soll man den Bewerbern geschlossene 
oder offene Bauweise vorschreiben. Nachdem dieser Kardinal- 
punkt aber für die Abfassung des Projekts von ganz ein- 
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schneidender Bedeutung ist, ist die Frage aufzuwerfen, ob die 
ausschreibende Stelle berechtigt ist, ein solches Ausschreiben 
hinausgehen zu lassen. Es unterliegt keinem Zweifel, dass 
dadurch die Beteiligung noch mehr wie bei jedem anderen 
Wettbewerb auf das Niveau eines Glückspiels herabgedrückt 
wurde. Die Folge dieses offengelassenen Punktes im Pro- 
gramm musste selbstverständlich eine Unsicherheit bei den 
Projektierenden erzeugen, da sie immer die Ungewissheit vor 
sich hatten, nach welcher Seite sich wohl das Preisgericht 
einigen wird. 

Die Berliner Architekturwelt schreibt hierüber im Heft 8, 
Jahrgang 1913: „Hatte doch das Preisausschreiben, sowie ein 
ergänzender Nachtrag darauf aufmerksam 
gemacht, dass die Art der Bebauung der 
in Betracht kommenden Stadtgegend — 
d. h. offene oder geschlossene Bauweise 
— vorläufig noch nicht abzusehen sei, 
dass die S.-Strasse, an welcher das Bau- 


N grundstück liegt, aller Voraussicht nach 


keine Geschäftsstrasse werde, dass an- 
dererseits aber die Möglichkeit einer hohen 
Grenzbebauung der Nachbargrundstücke 
nicht ausgeschlossen sei. War somit auf 
der einen Seite die Möglichkeit einer 
Grenzbebauung zugegeben, so war dadurch 
die Möglichkeit einer offenen Bauweise 


noch nicht verneint. Die Lösung 
musste beiden Möglichkeiten 


Rechnung tragen.“ 


Wird schon dieser letzte Satz bei 
vielen Fachleuten auf Widerstand stossen, 
so wird der Verfasser des Aufsatzes noch 

-~ unverständlicher, wenn er dem eben Ge- 
“sagten folgenden Satz unmittelbar anfügt: 
-i „Da lag nun der Gedanke nahe, das Ge- 
H° bäude von den Grenzen abzurücken und 
:E ' ihm dadurch eine möglichst freie Lage, 


5: tee i EN j Wettbewerb für das Botschaftsgebäude in Washington. 
"SFr München. i Motto: „Made in Germany“. Belobigung. 


H ' für alle Fälle seine vornehme Selbständig- 
keit zu wahren.“ Wir vermögen einen 
sachlichen Zusammenhang zwischen diesen 
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beiden Sätzen nicht herauszufin- 
den; dagegen aber das, dass die 
im Programm liegende Unklarheit 
weiteste Kreise ergriffen hat! — 

Mit Recht hat sich Professor 
Emanuel von Seidl über die- 
sen Missstand bei der Vorstand- 
schaft des Architektenvereins in 
Berlin beklagt und angeregt, dass 
die Architekten Stellung dagegen 
nehmen sollen. 

Da das Programm das Be- 
bauungsquartier mit 10 Stock- 
werk hohen Gebäuden besetzt an- 
nimmt, und solche Verhältnisse 
für den Charakter des Neubaues 


doch wesentlich entscheidend sind Arohiteklen: 
’ 0.0. Kurz u. J. H. Rosenthal, 
hat E. v. Seidl an den Architekten- Er ae 


verein Berlin die telegraphische 
Anfrage gestellt: „Nehme an, dass Grenzlinien des Botschafter- 
areals Washington gegenseitig kommun bebaut werden dürfen“, 
worauf er einen bejahenden Bescheid erhielt. Nun erscheint 
auffallenderweise schon während der Zeit des Ausschreibens 
eine vollständige Klärung der Frage, ob offene oder geschlos- 
sene Bauweise, erfolgt zu sein; dem Preisgericht wurde be- 
deutet, dass nur eine freie Lage des Gebäudes in Betracht 
kommen könne, und die Jury baute darauf ihre Urteile auf, 
wie aus dem Protokoll klar ersichtlich ist (siehe Kritik der 
Projekte „Vaterland“, „Ehre“, „Die Botschaft“, „Schild mit 
Rhomben‘“). E. v. Seidl stellt nun an den Architektenverein 
die wohlbegründete Anfrage, wer für die Aufstellung des 
Programms verantwortlich sei, und weist mit Recht darauf 
hin, dass durch solche Vorkommnisse die Gefahr bestehe, 
dass sich Architekten von Ruf künftighin bei wichtigen Kon- 
kurrenzen nicht mehr beteiligen, ferner, dass solche Wett- 
bewerbsveranstaltungen nicht bloss zwecklos sind, sondern 
direkt schädigend, sowohl für die Architektenschaft, wie 
auch für den künstlerischen Ruf Deutschlands. 

Der Antwort auf die Seidischen Anfragen wird sicher- 
lich mit allgemeiner Spannung entgegengesehen werden. 

Die endliche Festlegung der freien Bebauung hatte aber 
für die Bewertung der Projekte noch weitere schlimme Konse- 
quenzen: sie führte fast von selbst dazu, nur solche Projekte 
mit einem Preis auszuzeichnen, die villenartigen Charakter 
anstrebten. Es wird eine vielseitige Ent- 
täuschung für viele Konkurrenten gewe- | 
sen sein, erst aus dem Protokoll zu er- | 
fahren, dass der Auftraggeber eigentlich 
nur ein „vornehmes Wohnhaus“ ge- ` 
wünscht hatte (siehe Kritik der Projekte 
„Wahnfried“, „Mac Allan“). Das hätte 
nach unserer Ansicht ebenfalls ganz be- 
sonders im Ausschreiben betont gehört, 
da diese Anschauung mit dem bisherigen 
Gebrauch, Botschaftsgebäude palastartig 
zu gestalten, vollständig bricht. Das Nahe- 
liegende war für die meisten Bewerber, 
Deutschlands Macht und Grösse in dem 
Botschaftergebäude in Washington ent- 
sprechend zum Ausdruck zu bringen. Es 
ist selbstverständlich, dass man im frem- 
den Lande taktvoll genug ist, um Ueber- 
treibungen zu vermeiden. Es ist bedauer- 
lich, dass aus solchem Grunde die Pro- 
jekte der Architekten Bieber und Holl- 
weck und Kurz und Rosenthal nur 
in die engste Wahl kommen konnten, be- 
ziehungsweise nur lobende Erwähnungen 
bekamen, wenn dies auch immerhin schon 
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Welche Nutzanwendung können wir aus dieser leidigen 
Angelegenheit ziehen? Zum Schutz unserer Juroren und im 
Interesse des deutschen Wettbewerbswesens muss in Zukunft 
die ausschreibende Stelle respektive der Bauherr veranlasst 
werden, ein in jeder Beziehung klares Programm ausarbeiten 
zu lassen; je wichtiger das Bauobjekt, desto strenger muss 
dieser Grundsatz befolgt werden, um alle nachträglichen 
Differenzen und Diskussionen zu vermeiden. Ein einwandfreies 
und in jeder Beziehung klares Programm kann nur dadurch 
erreicht werden, dass die ausschreibende Stelle veranlasst 
wird, ein gutes Vorprojekt anzufertigen. Es kann sich ja 
bei einer Konkurrenz nicht darum handeln, lediglich gut 
durchdachte Pläne zu bekommen, denn dazu wäre ein Aus- 
schreiben nicht notwendig. Es muss vor allem getrachtet 
werden, durch die Konkurrenz eigenartige Lösungen zu 
erhalten, die vom althergebrachten Typ abweichen. Nur da- 
durch kann die deutsche Baukunst mit Hilfe des Wettbewerbs- 
wesens gefördert werden! — D. M. 


Der Wortlaut des Protokolls für die zwei Projekte ist 
folgender: 

„SchildmitRhomben“ (gezeichnet). Der Entwurfzeich- 
net sich durch seine reizvolle Grundrisslösung aus. Die Anordnung 
einer Einfahrt durch das Hauptportal und einer Ausfahrt 
durch den Hof und das seitliche Nebentor verdient anerken- 
nende Erwähnung, wenn dadurch auch wohl die nicht vorteil- 
hafte seitliche Verschiebung des Vestibüls bedingt wird. Die 


see ee anal een, --4 


eine grosse Auszeichnung bedeutet, da -- 
von 272 Projekten nur elf in die engste 
Wahl kamen. 


München. 


Architekten: 
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Architekt: Kgl. Professor E. v. Seidl, 
München. 


mra der breiten Paradetreppe, die in der oberen Diele 
mündet, muss anerkannt werden. Die Lage der Empfangs- 
räume in der Achse und seitlich des Treppenhauses, sowie die 
Lage der Räume zueinander ist zweckvoll. 

Besondere Anerkennung verdient die Stellung des Hauses 
auf dem Platze, die einerseits den die Durchfahrt begünsti- 
genden Hof, andrerseits die terrassenförmige Anlage des Gartens 
ergibt. Die Fassade mag vielleicht für die vielfach villen- 
artige Bebauungsart der Stadt Washington reichlich schwer 
und ernst sein, jedoch ist sie zweifellos von ruhiger und 
grosser künstlerischer Wirkung. 


„Made in Germany“. Das Gebäude, ein kubisches Massiv, 
ist in anerkennenswerter Weise auf den höheren Teil des 
Platzes gelegt, und zwar so, dass sich durch die beiden vor- 
gelagerten Seitentrakte ein Vorhof, der als Vorfahrt dient, 
ergibt. Dieser ist bei der geringen Breite der Strasse für die 
Anfahrt von Tanen von gutem Nutzen. Der übrige Teil des 
Bauplatzes ist gut angelegter Garten verwendbar. 

Die Grundrissdisposition ergibt einen Eingang in der Mitte 
des Hauses, der durch einen Windfang in das geräumige, in 
der Achse durch das ganze Haus durchgehende Vestibül führt. 
Die im Erdgeschoss gelegene Kanzlei ist sowohl vom Haupt- 
eingang als auch von einem besonderen Nebeneingang er- 
reichbar. 

Bei der Anordnung des Obergeschosses ist die Gruppierung 
der Empfangs- und Festräume wegen der Möglichkeit einer 
guten Kommunikation anzuerkennen. Die Anlage des II. Ober- 
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geschosses ist durch die Gruppierung der Räume um die 
durch zwei Stockwerke durchgehende Halle als praktisch zu 
bezeichnen. 

Weniger glücklich wie die Grundrisslösung erscheint die 
Fassadenausbildung. Es ist nicht ganz geglückt, den Typus 
eines Wohnhauses zu treffen. Die Anordnung hat ‘mehr die 
Haltung eines Öffentlichen Gebäudes, das Museums- oder ähn- 
lichen Zwecken dienen kann. 


Direktionsrat Karl Müller +. 


Am 27. Oktober d. J. verschied in Heidelberg der Direk- 
tionsrat a. D. der ehemaligen Pfälzischen Eisenbahnen, Karl 
Müller, im Alter von 77!/, Jahren. Derselbe war zuletzt bei 
der Direktion in Ludwigshafen tätig und nahm nach seiner 
im Jahre 1905 a ET Pensionierung Wohnsitz in Heidel- 
berg. Direktionsrat Müller hatte sich grosse Verdienste um 
den Bau und den Betrieb der Pfalzbahnen erworben. Diese 
Verdienste wurden auch durch die Verleihung des Kgl. Bayer. 
Verdienstordens vom Hl. Michael 4. Kl. mit der Krone und 
des l. Preuss, Kronenordens 3. Kl. anerkannt. Wie gross 
seine Tätigkeit im Dienste war, zeigt nachfolgende Lebens- 
beschreibung: 

Müller wurde am 9. Mai 1836 zu Dalın geboren. Er ab- 
solvierte die Kreisgewerbeschule in Kaiserslautern und die 
polytechnische Schule in München. Im Jahre 1860 bestand 
derselbe sein Staatsexamen und praktizierte alsdann bei den 
K. Baubehörden in Landshut, Kaisers- 
lautern und Pirmasens. 

Am 10. September 1862 wurde Mül- 
ler von der Direktion der Pfälzischen 
Eisenbahnen als Ingenieurassistent 
nach Germersheim zum Bau der Linie 
Speyer-Germersheim einberufen, kam 
alsdann 1863—1866 als Ingenieur nach 
Kandel zum Bau der Winden—Rhein- 
bahn mit der Eisenbahn-Schiffbrücke 
bei Maximiliansau. Im Jahre 1866 
wurde er zum Sektionsingenieur er- 
nannt und nach Kusel zum Bau der 
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Landstuhl—Kuseler Bahn, dann 1868 
nach Beendigung dieses Baues zur Aus- 
arbeitung des Projektes der Blieskastel- 
Saargemünder Bahn nach Blieskastel 
versetzt, von da kam er als Bezirks- 
ingenieur nach Zweibrücken, wo er 
während der Jahre 1870—1884 beim 
Baue der Linien Zweibrücken—Landau, 
Zweibrücken—Saargemünd, St. Ingbert- 
Saarbrücken und des zweiten Geleises 
Zweibrücken—Homburg, sowie beim 
Betrieb dieser Linien tätig war. 

Im Jahre 1884 wurde er als Ober- 
ingenieur nach Ludwigshafen a. Rh. 
versetzt, wo er zunächst bis zum Jahre 
1887 Vorstand des Ingenieurbezirks 
Ludwigshafen war. 

1887 zur Direktion in Ludwigs- 
hafen einberufen, wurde ihm das hoch- 
bautechnische Referat übertragen, 1889 
erhielt er den Titel Direktionsrat und 
wurde 1894 zum bautechnischen Refe- 
renten ernannt, in welcher Stelle er bis 
zu seiner Pensionierung verblieb. 

Ausser dieser dienstlichen Tätig- 
keit gab sich der Verstorbene grosse 
Mühe bei der Gründung des Pfälzischen 
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Kreisvereins des Bayerischen Architek- 
ten- und Ingenieur-Vereins, an dessen 
Gedeihen und Blühen derselbe grossen 
Anteil hatte. Er war lange Jahre Vor- 
stand des Vereins und wurde nach seiner 
Pensionierung zum Ehrenmitgliede er- 
nannt. Müller war jederzeit seinen Kol- 
legen ein treuer Freund und Berater, so 
dass ihm von allen Seiten das beste 
Angedenken bewahrt bleibt. 


Verschiedenes. 


Staats für den höheren 
Baudienst. Am 21. Nov. begann in Mün- 
chen die Staatsprüfung für den höheren 


Baudienst. Es nehmen an ihr teil: 17 WO er Zr 
Kandidaten des Hochbaufaches, 17 Kan- EEL EE siia 
didaten des Strassen-, Eisenbahn- und EEPE EN 


Wasserbaufaches, 16 Kandidaten des 
Kulturbaufaches und 1 Kandidat des 
Maschinenbaufaches. Die schriftliche 
Prüfung dauert bis einschl. 6. Dezember, die mündliche ist auf 
10. u. 11. Dezember festgesetzt. Schon am 20. November hatten 
sich sämtliche Kandidaten im Festsaale des neuen Verkehrs- 
ministeriums eingefunden, woselbst vom Vorsitzenden des 
Prüfungsausschusses, Herrn Kgl. Ministerialrat Hensel, die 
Prüfungsvorschriften bekanntgegeben und die sonstigen For- 
malitäten erledigt wurden. Nachdem den Kandidaten der 
diesjährige Prüfungsleiter Herr Kgl. Direktionsrat Straub vor- 
gestellt worden war, richtete der Vorsitzende an sie eine 
Ansprache, in welcher er sie besonders ermahnte, auch nach 
Bestehen der Prüfung ihr Wissen rastlos zu vermehren, denn 
die Technik schreite mit jedem Jahr rascher und unaufhalt- 
samer vorwärts, so dass es schon dem Strebsamen Mühe koste, 
mit ihr gleichen Schritt zu halten. Des weiteren gab er 
ihnen wertvolle Ratschläge, wie sie bei der Bearbeitung der 
Aufgaben vorgehen sollten, und knüpfte daran noch beher- 
zigenswerte Mahnungen für ihre spätere Zukunft. 
Friedhofkunstausstellung Stuttgart. Die Stadt Stuttgart 
veranstaltet im nächsten Jahre eine Ausstellung für Friedhof- 
kunst. Den Einladungen zur Beteiligung an der Ausstellung 
fügt das Stadtschultheissenamt bei: Es ist eine in neuerer 
Zeit immer wieder erhobene Klage, dass die Friedhöfe, so 
wie sie sich in den letzten Jahrzehnten entwickelt haben, 
ein sehr wenig befriedigendes Bild bieten. Verantwortlich 
gemacht wird hiefür neben einer teilweise verfehlten Ge- 
samtanlage der Friedhöfe in erster Linie das Darniederliegen 
der Friedhofkunst. Ihr wird übrigens abgesehen von 
einer Reihe rühmlicher Ausnahmen — vor allem ein vielfach 
zutage tretender Mangel an künstlerischem Empfinden, Ar- 
mut an stimmungsvollen künstlerischen Gedanken, gewisse 
Verirrungen in Material und Form und das Fehlen eines 
Verantwortlichkeitsgefühls für den Zu- 
sammenkla des einzelnen Denkmals 
mit seiner Umgebung vorgeworfen. Für 
eh ist diese Frage im gegenwärti- 
gen Zeitpunkt deshalb besonders bren- 
nend, weil die Stadt im Begriff steht, 
zwei neue Friedhöfe zu eröffnen. Es ist 
eine schöne, aber verantwortungsvolle 
Aufgabe für die württembergische und 
Stuttgarter Friedhofkunst, diesen neuen 
Friedhöfen gleich von Anfang an ein 
würdiges künstlerisches Gepräge zu ge- 
ben. Um der Bevölkerung nun Gelegen- 
heit zu einem Ueberblick über den der- 
zeitigen Stand der Friedhofkunst zu ge- 
ben, veranstaltet die Stadt Stuttgart vom 
Mai bis Oktober 1914 eine Ausstel- 
lung für Friedhofkunst auf 
dem Gelände des Hoppenlaufriedhofs. 
Dabei werden neben neuzeitlichen und 
historischen Denkmälern aus Stein, Me- 
tall oder Holz auch Entwürfe, Skizzen 
und Photographien von Denkmälern, so- 
wie Friedhofliteratur und Modelle, Pläne 
und Ansichten von neueren Friedhofan- 
lagen und Projekten zur Ausstellung 
kommen. Es werden jedoch nur solche 
Grabdenkmäler, Modelle, Pläne usw. zu- 
gelassen, welche von einem in Württem- 
berg ansässigen oder geborenen Künst- 
ler oder (Grewerbetreibenden entworfen 
oder verfertigt wurden. Ausnahmsweise 
können jedoch auch ausserwürttember- 
gische Künstler und Gewerbetreibende, 
deren Erzeugnisse besonders geeignet 
und vorbildlich sind, zur Ausstellung 
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zugelassen werden. Die vorläufigen Anmeldungen haben bis 
15. Dezember 1913 und die endgültigen Anmeldungen bis 
l. bzw. 15. Januar 1914 zu erfolgen. Programme und Aus- 
künfte sind erhältlich beim städtischen Friedhofamt, Ver- 
walter Kachler, Stiftstr. 54. Telephon 563. 

Denkmal für Gabriel von Seidl. Die zahlreichen Ver- 
ehrer und Gönner Gabriel von Seidls beabsichtigen dem teuren 
Dahingeschiedenen in dem von ihm so heiss geliebten und 
heisserstrittenen Isartal bei München ein seinen künstleri- 
schen und menschlichen Ueberzeugungen entsprechendes, 
schlichtes aber würdiges Denkmal zu setzen. Die Kosten für 
ein bescheidenes, in Form einer Architektur auszuführendes 
Erinnerungszeichen sind auf etwa M. 30000 veranschlagt. 
Der Denkmalausschuss, dem die führenden Persönlichkeiten 
der Münchener Kunst und Wissenschaft sowie des Bürger- 
tums angehören, gibt sich der Hoffnung hin, dass es bei der 
allseitigen Verehrung, welche der grosse Künstler und warm- 
herzige Natur- und Heimatfreund Gabriel von Seidl genossen, 
und bei den unschätzbaren Verdiensten, die er sich um seine 
Vaterstadt und sein Vaterland erworben hat, gelingen wird, 
die erforderlichen Mittel flüssig zu machen. In der vor- 
dersten Reihe der Verehrer Gabriel von Seidls, welche dem 
grossen Toten zu unauslöschlichem Danke verpflichtet sind, 
stehen die Kunst-, Kunstgewerbe- und Künstler-, sowie die 
wissenschaftlichen Vereine. — Der Bremer Senat hat beantragt, 
einen Betrag von M. 1000 dem Denkmalausschuss zu über- 
weisen. Bremen gibt damit seiner Dankbarkeit gegen den 
Baumeister, der dort sein letztes Werk, das Rathaus, ausgeruhrn 
hat, Ausdruck. 

"Ausstellung plastischer Kunstwerke. Bildhauer Emil 
Epple veranstaltet von Freitag, den 5. Dezember, bis Montag, 
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den 8. Dezember, in seinem Atelier, München-Laim, von der 
Pfordtenstrasse Nr. 23, eine Ausstellung seiner plastischen 
Arbeiten, darunter seine neueste Schöpfung „Diana mit dem 
Hirsch“, eine Brunnenfigur für Haus Att-Forbach (Architekt: 
Prof. Dr. Theodor Fischer, München). Die Ausstellung ist 
für jedermann zugänglich, und zwar ın der Zeit von 10 Uhr 
vormittags bis 4 Uhr nachmittags. 

Wir werden in der nächsten Nummer eine Besprechung der 
Ausstellung bringen. 


Preisausschreiben. 

Ein Wettbewerb für Entwürfe zu einem Gerichtshaus 
in der Stadt Monaco wird unter den Künstlern des Fürsten- 
tums mit Frist bis zum 15. März 1914 ausgeschrieben; aus- 
ländischen Architekten ist es gestattet, an dem Wettbewerb 
teilzunehmen. Dem Preisgericht gehören u. a. an: Architekt 
Marquet, Vorsitzender des Nationalrats, das Mitglied des 
Kunstausschusses Labande, der Zeichenlchrer am Lyzeum 
d’Ottemard sowie drei von der Regierung gewählte fran- 
zösische Architekten. Die Baukosten sind auf Fr. 550000 
festgesetzt. Vorgesehen sind drei Preise von Fr. 5000, 2500 
u. 1000 u. Fr. 1500 zum Ankauf von Entwürfen. An Zeichnungen 
werden verlangt: der Grundriss von jedem Stockwerk, zwei 
Schnitte und die Ansichtsseiten im Massstab 1:100. Die Ent- 
würfe sind an den Staatsminister des Fürstentums gerichtet 
bei der Regierung in Monaco einzureichen. Die Bedingungen 
für den Wettbewerb sind im Journal de Monaco 2901 vom 
21. Oktober d. J. veröffentlicht und mit dem Lageplan zu- 
sammen unentgeltlich zu bezichen. 


Im engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für den Neubau 
klinischer Anstalten in Freiburg im Breisgau liefen 13 Ar- 
beiten ein. Das Preisgericht, dem u. a. angehörten die Herren 
Geh. Baurat Diestel in Berlin, Prof. C. Hocheder in 
München, Stadtbaumeister R. Thoma in Freiburg und Geh. 
Ober-Baurat Dr. phil. h. c. Otto Warth in Karlsruhe, ver- 
lieh den ersten Preis von M. 5000 dem Entwurf des Ober- 
Baurats Prof. Dr. Herm. Billing in Karlsruhe; den zweiten 
Preis von M. 2500 dem der Architekten Curjel & Moser 
daselbst und den dritten Preis von M. 1500 dem Entwurf der 
Architekten C. A. Meckel und R. Schmid in Freiburg. — 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (OÖberbayerischer) Architekten- nd Ingenieur- 
Verein. In der Wochenversammlung vom 27. November des 
Münchener Architekten- und Ingenieur-Vereins hielt Herr 
Architekt Albert Hofmann, Redakteur der Deutschen 
Bauzeitung in Berlin, einen ebenso gehaltvollen wie stim- 
mungsvollen Vortrag über: „Das Wirken und die Be- 
deutung von Friedrich Carl Schinkel“ Der Ar- 
chitekt und Maler Schinkel wurde am 13. März 1781 in 
Neuruppin geboren; er besuchte daselbst und in Berlin das 
Gymnasium, war aber kein guter Schüler, dagegen schon in 
seiner Jugend ein guter Zeichner. In den Jahren 1803—1805 
machte er eine italienische Reise, die von grossem Einfluss 
auf sein späteres Wirken und Schaffen war. Er führte auf 
dieser Reise ein ausführliches Tagebuch und fertigte eine grosso 
Reihe schöner Zeichnungen, so dass wir über diese Reise 
in allen Einzelheiten unterrichtet sind. (Die Zeichnungen 
dieser Reise sollen demnächst publiziert werden.) Redner 
führte mehrere dieser Zeichnungen in Lichtbildern vor; die 
Motive zu diesen Bildern stammen zumeist aus Sizilien 
(Palermo und Umgebung). Zurückgekehrt nach Berlin, widmete 
er sich der Architektur- und Landschaftsmalerei. da in dieser 
geldarmen Zeit fast nichts gebaut wurde. Wir dürfen deshalb 
auch Schinkel nicht so sehr nach seinen Bauten als nach 
seinen Bildern beurteilen. Alle Bilder zeigen den Hang zur 
Romantik und zeichnen sich in gleicher Weise durch die 
sichere Zeichnung wie durch ihre malerische Komposition 
aus. 1810 wurde Schinkel in den Staatsdienst berufen; 1815 
wurde er schon Geheimer Baurat; 1830 Oberbaudirektor und 
1838 Oberlandesbaudirektor. Von Schinkel stammt die An- 
lage des Schlösschens Charlottenhof, welches er im Auf- 
trage des Kronprinzen, des späteren Königs Friedrich Wil- 
helm IV. entwarf, jedoch nur zum Teil ausführte; als Vor- 
bild hiezu nahın er sich die Villen des Plinius, wie sie der- 
selbe in seinen Briefen beschreibt; die eine der Villen des 
Plinius befand sich am Fusse des Apennins, die andere am 
Gestade des Meeres. Der Entwurf zu Charlottenhof ist genau 
in der Bauart dieser Villen angelegt, also ein förmlicher 
Rekonstruktionsversuch; die Ausführung bleibt, was Aus- 
dehnung anbelangt, leider weit hinter dem Plane zurück, ist 
aber doch als eine der liebenswürdigsten Schöpfungen Schinkels 
zu betrachten. Redner schreibt Schinkel, respektive seinem 
Bauherrn Friedrich Wilhelm, der sich viel mit Architektur 
beschäftigte, auch den grössten Teil der Parkanlage Char- 
lottenhofs zu. Eine besonders reizvolle Schöpfung Char- 
lottenhofs ist auch das Obergärtnerhaus, ganz im Charakter 
einer italienischen Villa erbaut; der Bau ist mit all dem 
malerischen Reiz versehen, wie wir ihn oft an italienischen 


Landhäusern beobachten. Schinkel trug sich fortwährend mit 
Baugedanken, die sich mit Vorliebe auf das innere Berlin 
bezogen; so entwarf er ein Denkmal für König Friedrich den 
Grossen, Unter den Linden. Doch hatte er kein Glück: 
von all diesen Plänen kam keiner zur Ausführung. Eine 
seiner weiteren Arbeiten zählt zu den geistreichsten, die er 
fertigte; es ist der Entwurf zu einer fürstlichen Residenz. 

Der Entwurf zu einem Königspalast auf der Akropolis in 
Athen würde vom heutigen Standpunkt der Denkmalspflege 
nicht gutgeheissen; es kam übrigens auch dieser Entwurf 
nicht zur Ausführung, da es an Wasser an der Baustelle 
fehlte; statt dessen wurde in Athen selbst ein Königspalast 
von Klenze erbaut. Aber immerhin müssen wir die Grösse 
und die Bedeutung des Entwurfs anerkennen. Sein letztes 
grosses Werk war der Entwurf zu einem Schloss für die 
Kaiserin von Russland, das im Kaukasus erbaut werden sollte; 
er legte die ganze Kraft der Entwicklung in das Innere, 
dem es an grossartigen Gestaltungen nicht mangelte; leider 
fand dieser Entwurt nicht den Beifall der Kaiserin. Im 
Jahre 1840 trog ihn auch seine letzte Hoffnung: sein Gönner, 
der Kronprinz, wurde zum König ernannt, ohne dass er an die 
Erfüllung der Erwartungen dachte, die er in Schinkel ge- 
weckt hatte; so starb er am 9. Oktober 1841, nachdem er 
dreizehn Monate in geistiger Umnachtung teilnahmslos dahin- 
gelebt hatte. i 

Nach seinem Tode wurde nach seinen Plänen die Kgl. 
Orangerie in Sanssouci, die Anlage am Pfingstberg bei Pots- 
dam und die Nikolaikirche in Potsdam ausgeführt. 

Der Vortrag, der ständig von gut ausgewählten Licht- 
bildern illustriert war, wurde von den Anwesenden mit grossem 
Interesse verfolgt; der Vortragende erntete reichen Beifall; 
der Vorsitzende sprach Herrn A. Hofmann den wärmsten 
Dank des Vereins aus. r—m. 

Tagesordnung für die Wochenversammlung am Donners- 
tag, den 11. Dezember: Vortrag des Herrn Regierungsbau- 
meisters Heinrich Seidl in Landshut über „Drei Jahre 
Bahnbau in Deutsch-Ostafrika“. 

Schwäbische Kreisgesellschaft des Bayer. Architekten- 
und Ingenieur-Vereins. Bericht von der Monatsver- 
sammlung vom 29. Oktober 1913. Die erste Versamm- 
lung des Schwäb. Kreisvereins nach der sommerlichen Pause 
zeigte zahlreiche Beteiligung. Nach Begrüssung der Ver- 
sammlung durch den ersten Herrn Vorsitzenden wurde das 
Protokoll der letzten Monatsversammlung vom 9. April 1913 
durch den Schriftführer verlesen. Das Protokoll wird ge- 
nehmigt. Der Vorsitzende berichtet dann über den gemein- 
schaftlichen Antrag der mittelfränkischen und schwäbischen 
Kreisgesellschaft vom 29. Mai 1913, welcher in der Aus- 
schussitzung des Hauptvereins vom 12. Juli 1913 behandelt 
worden ist. Dieser Antrag wurde dort abgelehnt, jedoch ein 
Antrag des Ministerialdirektors Reverdy einstimmig ange- 
nommen. Der Antrag Reverdy lautet: Eine Kreisge- 
sellschaft, an die ein Antrag zur Veranstaltung eines Wett- 
bewerbes gelangt, dessen Objekt ausserhalb ihres Bezirkes 
liegt, hat sich mit dem Antragsteller und der zutref- 
fenden Kreisgesellschaft darüber zu verständigen, ob und 
wie die letztere Kreisgesellschaft sich an der Durch- 
führung des Wettbewerbes beteiligen will und kann. Dieser 


‚Antrag wurde auch in der heutigen Versammlung einstimmig 


angenommen. Der Stadtmagistrat Augsburg hatte an den 
Verein ein Schreiben gerichtet, derselbe möge zu dem Ent- 
wurf über allgemeine polizeiliche Vorschriften für Gerüst- 
aufstellung Stellung nehmen. Es wurde beschlossen, die Herren 
Baumeister Adam Keller und Architekt Filser mit der Durch- 
sicht und Rückäusserung zu betrauen. Der Vorsitzende Herr 
Baurat Kurz berichtet dann, dass er auf eine Einladung des 
Stadtmagistrates der Jahrhundertfeier als Vertreter des Vereins 
beigewohnt habe. Einem Antrag der „Süddeutschen Bau- 
zeitung“ entsprechend wird beschlossen, Sitzungsberichte ein- 
zusenden und hiemit den jeweiligen 1. Schriftführer und 
in dessen Vertretung den 2. Schriftführer mit den Berichten 
an diese Zeitung zu betrauen. Es sind jedoch diese Berichte 
dem 1. bzw. 2. Vorsitzenden vorzulegen. Ein Antrag des 
Künstler-Vereins „Die Ecke“ wegen Bildung von Ortsgruppen 
zum Verein für Volkskuust und Volkskunde wird auf die 
nächste Sitzung zurückgestellt. Der Vorsitzende berichtet 
schliesslich noch eingehend über die Ausschussitzung des 
Hauptvereins vom 12. Juli 1913 in München. Die Nieder- 
schrift von dieser Sitzung zirkuliert. 


Literaturinhaltsangaben. 

Der Baumeister. Heft 4. Städtische Bauten in Gelsen- 
kirchen. — Stade und sein Freilichtmuseum. — Ziegenbein, 
Reihenhaus in Barmen. — Frankl, Der Stil unserer Zeit. 

Schweizerische Baukunst. Heft XXI. Ingold, Der Aus- 
bau der Buchhandlung Francke in Bern. — Alexander Bigot 
und die Baukeramik. — Die Ausstellung „Raum und Bild“ in 
Zürich. Heft NAIT. Die evangelische Kirche in Flawil. 
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nn lie Villa Arndt liegt wie die | der im nachfolgenden berichtet sein soll. Er erstand ein Grund- 
klassischen Villen mitten im stück, das direkt an den rund 6 km langen und ansehnlich 
Grünen, mitten in der unge- | breiten Englischen Garten in München stösst. Vom Park wird 
künstelten ewigjungen Natur. das Anwesen nur durch eine schmale Strasse und durch einen 
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Ji Fa! Sie mutet an wie die Ge- das Landschaftsbild belebenden Bach getrennt. Der Park jist 
I Z l stalt gewordene Bejahung dem Hause ein förmliches Zubehör, zumal er auf drei Seiten 
Í | In Í der Rousseauschen Forderung: dieses moderne Tusculum umsäumt. u 

> A| Zurück zur Natur, zurück in Für die Herstellung der Pläne waren die Bedürfnisse des 
Q: a die Musse der Einsamkeit! Bauherrn als Gelehrten durchwegs massgebend. Das Erdgeschoss 
% A| Ja wirklich, es müsste dem sollte mit Wohn- und Empfangsräumen belegt werden, das 
t : | | grossen Predi- 


ger der Natur 
eine eigenar- 
tige Genugtuung sein, könnte er heute sehen, 
wie seine damals verhöhnten Ideen doch eini- 
germassen Wurzel gefasst haben. Der ver- 
einsamte Philosoph könnte seine Freude haben 
zu sehen, dass die heutige Ueberkultur im 
Grunde genommen sich nach einfachen, natür- 
lichen Verhältnissen sehnt. Zahllose Kräfte 
‚mühen sich heute, dem Menschen die Natur 
wieder näherzubringen, ihn durch Anlehnung 
an die Allmutter gesünder, langlebiger, glück- 
‚licher und besser zu machen. Wer stünde 
heute nicht unter dem Bann jener Bewegung, 
“die die Menschen durch soziale Tätigkeit ein- 
ander angleichen und jedem ein gesundes Woh- 
nen in einer natürlichen Umgebung sichern 
will? Nie ist für gärtnerische Anlagen so 
viel geschehen wie heute. Landhäuser und 
Villen schiessen wie Pilze auf; wo ein ein- 
zelner nichts vermag, schliessen sich werk- 
frohe Menschen zusammen und banen Villen- 
orte, Gartenstädte, Parkstädte, und der bösen 
Landflucht steht eine recht ansehnliche Stadt- 
flucht gegenüber. Draussen ausserhalb der 
Ringwälle fühlt sich gar mancher Grossstädter 
wieder wohl, hier findet er seine Ideale und 
erträgt gern die kleinen Unbequemlichkeiten 
des Aussenlebens. 

Wer den goldenen Mittelweg will, wird sich 
da ansiedeln, wo die Stadt leicht erreichbar 
bleibt und die natürliche Umgebung schon einen 
Schimmer ländlichen Reizes besitzt. Vielleicht | | | 
in der nächsten Nähe grosser öffentlicher Gär- | 
ten und Parks, die gewöhnlich einige Gewähr Win TAN 
gegen das Verbauen bieten. Diesen Gedanken m 
folgte der Bauherr der Villa Dr. Arndt, von Architekten: Gebr. Rank, München. . Villa Dr. Arndt in’ München. 
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Architekten: Gebr. Rank, München, 


erste Obergeschoss mit Schlafzimmern und das zweite Ober- 
geschoss mit den Studierräumen des Besitzers. Den Architekten 
Gebrüder Rank in München lag es ob, für den hiernach 
festgelegten Ausbau des Hauses die entsprechende Form zu 
finden. Das war bei der Tiefe des Baues, der nach Westen, 
weil hart an der Nachbargrenze stehend, keine Fenster er- 


Architekten: 
Gebr. Rank, 
München. 


SUEDDEUTSCHE 


Villa Dr. Arndt, München: Diele. 


Villa Dr. Arndt, München: 
Stiegenpartie im 1. Stock. 


BAUZEITUNG. Nr. 50 


"e mn U nn a nn nn 


halten durfte, durchaus nicht einfach. Weiter 
war der Wunsch des Bauherrn zu berück- 
sichtigen, dass die Villa in vornehmer Ein- 
fachheit erstehen und alles ornamentale Bei- 
werk vermieden werden solle. Dass das Ein- 
fach-Zweckmässige sich im Zusammenklange 
so schön gestaltete, ist das Verdienst der ge- 
nannten Architekten. 


Eine solche in Gärten eingebettete Villa 
bedarf der baulichen Uebergänge vom Haus 
zur Landschaft, bedarf der Gelegenheiten, 
auch bei schlechtem Wetter geschützt und 
doch in frischer Luft sitzen zu können. Bei- 
den Zwecken wird aufs beste gedient durch 
Terrassen, Veranden und Loggien, welche Bau- 
elemente zum Teil auch die dahinter liegen- 
den Räume zu belichten haben. Diese Bau- 
elemente sind der Villa auch zum Charakteristi- 
kum geworden. Besonders die rechte Haus- 
ecke wird ausgezeichnet belebt durch eine 
dem Schlafzimmer vorgelagerte Loggia über 
einer kräftigen Bogenstellung. Im Verein mit 
dem runden Eckerker, der sich in massiver 
Breite zwischen Strassenseite und Loggia 
setzt, ist der Loggiavorbau als hochwertiger 
Mittelpunkt des ganzen Baues herausgestellt. 
Unter der Loggia wurde die Hausecke so weit hineingedrückt, 
dass sich ein gedeckter Vorplatz vor dem Haupteingang ergab, 
zu dem eine malerisch einkomponierte Freitreppe hinanführt. 
Ueber der Loggia breitet sich eine offene Terrasse, die Fort- 
setzung der unter der turmartigen Eckausbildung liegenden 
gedeckten Terrasse. Die ganze Partie eine ebenso aparte wie 
architektonisch schätzbare Lösung. 

Auf der entgegengesetzten Front der Villa beobachten 
wir ähnliche rein bauliche Ausdrucksmittel. Sie ist zunächst 
schon durch die Staffelung des Grundrisses belebt, im weiteren 
durch eine Glasveranda mit darüber liegender Terrasse und 
durch eine kleine Freitreppe, die zu dem offenen Austritt 
des Erdgeschosses aus dem tiefer gelegenen Gartenland hinauf- 
führt. Nach oben klingen dann die verschiedenen Terrassen in 
einer breiten, das schlichte Walmdach abschliessenden Platt- 
form aus, die zugleich im Interesse der Parklandschaft das 
Dach niedrigerer erscheinen lässt. 

Wir betreten das Haus über die zurückgeschobene Freitreppe 
und befinden uns zunächst in der grossen, taghell belichteten 
Diele, um die sich der Salon, das Billardzimmer und der Speise- 
saal gruppieren. Von der Diele führt eine Treppe in die Ober- 
geschosse als Herrschaftstreppe; die Dienerschaftstreppe liegt 
unauffällig zwischen Aufzug und Wirtschaftsräumen eingebettet 
und ist so durch die Geschosse geführt, dass sie der Raum- 
verteilung nirgends hinderlich war. 

Auch das Innere ist von grosser Einfachheit, aber voll 
köstlicher Ruhe. Die hebt schon in der Diele an. Die Ver- 
kleidung des Wandsockels und der Türen besteht hier aus Mar- 
mor, sonst kein Schmuck, nur ruhige bewusst-kräftige Linien 
in der Architektur der Türen und der gewölbten Decke. Oben 
ein rosettenartiger Beleuchtungskörper, bewegter in der Zeich- 
nung, in der Form ein zusammenfassendes Motiv, das sich 
elegant aus der ruhigen Umgebung heraushebt. 

Nun in den kleinen Speisesaal nebenan. Auch hier herrscht. 
ein einfach-vornehmer Grundton, der fernab von den tradi- 
tionellen Stilen allein durch Materialwirkung, durch schlichte 
Formen und zusammengestimmte Farben erreicht ist. Essen 
muss ein Fest sein, im Esszimmer muss man das Gefühl des 
Geborgenseins haben, des Heimischen; fröhliche Geselligkeit, 
der der Raum geweiht ist, bedarf intimer, zusammenhaltender 
Linien. „Man muss sich behütet fühlen, umschlossen wie das 
Herz im bergenden Brustkorb,“ sagt Stephan Steinlein in der 
Vorrede zu „Christian Wildner, Nürnberger Sagen, Geschichten 
und Gedichte“ und fährt fort: „Unsicher, tastend mit schwei- 
fenden Gedanken steht man verloren in allzuweiten Hallen 


und Räumen. Doch ein enger Raum hilft zu 
klarem Denken.“ Die Wände sind hier nicht 
als Schmuckstücke zu behandeln, sie sind nur 
der neutrale Hintergrund, auf dem sich die 
Menschen abheben sollen. Diese Ruhe der 
Wand ist gewahrt durch das Durchführen der 
Täfelung in der gleichen Höhe. Auch da, wo 
Kastenmöbel in die Wand eingebaut sind, ist 
für eine ruhige Teilungslinie gesorgt durch 
Heraufziehen der Täfelung bis zur Höhe dieser 
Möbel. In der Täfelung nimmt die Partie eine 
bevorzugte Stellung ein, wo zu beiden Seiten 
des Wandschrankes die Wand symmetrisch ein- 
gezogen ist, so dass zwei voneinander unab- 
hängige Sitze entstanden, die als Ruheplätzchen 
in der Siesta recht brauchbar sein mögen. Der 
Wandteil über der Täfelung zeigt sich als 
glatte, helle Fläche, gerahmt durch die grosse 
Hohlkehle, die den Uebergang zur Decke ver- 
mittel. Hier markieren kleine, eingetiefte 
Kassetten die Stellen, wo die Beleuchtungs- 
körper aus der Decke herunterwachsen. An 
der Schmalwand gegenüber den Fenstern hebt 
sich aus der Täfelung die grosse Doppeltüre 
mit ihrer reichen Einglasung heraus und gibt 
den Blick frei in das nach der Strasse zu ge- 
legene Billardzimmer, das als einzigen Schmuck erlesene 
Oelgemälde trägt. Derlei Durchblicke sind im Raum un- 
gemein wertvoll; sie weiten den Raum, wirken malerisch 
und erlauben dem Auge auch einmal einen Weitblick, der 
die Ermüdung fernhält. 

Vom Speisesaal zurück werfen wir noch einen Blick in 
das lichte Stiegenhaus und von hier über eine eichene Treppe 
in den hallenartigen Vorplatz des ersten Stockwerkes. Diesen 
Vorplatz beherrscht eine Bogenstellung auf Marmorsäulen, ein 
arkadenartiger Gang, der dem Stiegenhaus einen kraftvollen, 
dekorativen Ausdruck verleiht und, nach der praktischen Seite 
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eg Rank, Villa Dr. Arndt, München: Erdgeschoss. 


Architekten: Gebr. Rank, München. 


Villa Dr. Arndt, München: Esszimmer. 


geurteilt, der Bewegungsfreiheit sehr zugute kommt. — 
Die gleiche sich selbst schmückende schlicht-ehrliche Sach- 
lichkeit ist in den übrigen Räumen durchgeführt. Künst- 
lerische Wirkungen sind durchwegs nur durch einfache Bau- 
elemente, durch echtes Material und fein abgewogene Tönung 
erzielt, was sich im Zusammenklang wie ein Hauch wahrhaft 
klassischer Ruhe zu fühlen gibt. Ich möchte es etwa mit 
dem Eindruck vergleichen, den das Goethehaus in Frankfurt, 
abgesehen von der historischen Erinnerung, in der rein bau- 
lichen Beurteilung auf jeden Besucher macht. 
Ernst Messerer. 
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Villa Dr. Arndt, München: I. Stock. 
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Grundstücksumlegung in der Stadt Kaiserslautern und Grundstücksumlegung nach dem Entwurf 


Fan der Pfalz fehlte bis zum Erlass der allgemeinen 
#= Bauordnung im Jahre 1901 eine allgemeine ge- 
setzliche Regelung des Bauwesens. Wohl gab es 
seit dem Jahre 1890 eine sogenannte pfälzische 
Bauordnung; sie betraf aber nur Vorschriften über 


die Herstellung von Brandmauern, über Bauten 
von mehr als gewöhnlicher Brandgefahr, über 
Keuerstätten, Kamine und Dachungen, über die 


Planvorlage für industrielle Bauten. Vorschriften 
über Einhaltung von Baulinien waren in dieser 
pfälzischen Bauordnung nicht vorhanden. Hier- 
für sollte der alte, jetzt gestrichene Art. 102 
des P,St.G. Ersatz bieten, der aber nur die Ein- 
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des Ortsstrassengesetzes für Bayern. 


haltung der Baulinen „öffentlicher Strassen“ forderte. In 
neuen Bauanlagen die Baulinien einzuhalten, war dem Bau- 
lustigen völlig freigestellt. Dass sich gerade hieraus unhalt- 
bare Missstände entwickelten, ist nur natürlich: es kam oft 
genug vor, dass wichtige Strassenzüge einfach abgeschnitten 
wurden dadurch, dass es Baulustigen einfiel, ihre Gebäude 
irgendwo in die Achsen dieser Strassen zu stellen; Strassen 
wurden verschmälert; passten projektierte Strassen den Grund- 
besitzern nicht, dann wurden sogenannte Privatstrassen an- 
gelegt; was also zur Verstümmelung des projektierten Strassen- 
netzes möglich war, wurde in die Wirklichkeit umgesetzt. 

Hier blieb nur Selbsthilfe übrig in Form der freiwilligen 
Grundstücksumlegung. 
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Im Jalıre 1882 wurde in Kaiserslautern das erste soge- 
nannte „Arrangement“ auf der Grundlage des Flächenaus- 
tausches abgeschlossen, bei welchem der Stadt 4, der ge- 
samten Fläche für Strassen, den Grundbesitzern $/, als Bau- 
platzfläche zufielen. Das Siebentel für Strassenflächen war 
natürlich hiefür zu gering; die Stadt musste daher eigene 
Grundstücke in die Masse werfen. Aber dieses Opfer war 
nicht zu gross, wenn man bedenkt, dass, im Falle ein Arran- 
gement nicht gelungen wäre, seitens der Stadt doch das ganze 
Strassenland hätte gekauft werden müssen. Dazu ergah sich 
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der grosse Vorteil, dass wenigstens die Einhaltung der pro- 
jektierten Baulinien sichergestellt wurde. 

Später gelang es der Stadt, den Prozentsatz der unent- 
geltlich abzutretenden Flächen zu erhöhen, und zwar auf 
16,6%, dann auf 20% und schliesslich im Jahre 1899 auf 
30%. Die Akt- und Vermessungskosten wurden auf die Grund- 
besitzer umgelegt; die Kanalkosten übernahm die Stadt ganz. 
Die Herstellungskosten der Strassen, ausgenommen eines 1,5 m 
breiten Streifens auf jeder Seite der Strass, trug anfangs 
die Stadt; späterhin übernahm sie jedoch nur noch die Kosten 
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für die Fahrbahn, wogegen die Kosten für Trottoir, Randstein- 
und Rinnenanlagen den Gruundbesitzern zur Last fielen; aus- 
drücklich wurde dabei bestimmt, dass über Zeit und Art 
der Ausführung der Strassen lediglich die Stadtverwaltung 
zu entscheiden habe. 

An dieser Ucbung und an dem Satz von 30% bezw. 70% 
hat die Stadt auch nach Einführung der allgemeinen Bau- 
ordnung (1901), obwohl hiemit die Durchführung des Strassen- 
netzes gesichert ($ 1 B.O.) und die Erwerbung des Strassen- 
landes und die Herstellung der Strassen den Baulustigen auf- 
erlegt war (862 B.O.) bis heute festgehalten; denn die Berech- 
nungen haben ergeben, dass die unentgeltlich für den Verkehrs- 
raum abgegebenen 30% der Grundstücke vielfach hierzu nicht, 
ganz benötigt wurden, weil in den Projekten grössere, grüne 
Plätze im Hinblick auf die Kaiserslautern unmittelbar um- 
sebenden Wälder nicht geschaffen werden mussten, und so- 
nach der Stadt ein kleiner Prozentsatz an Bauland zufiel, 
deren Wert annähernd, wenn auch nicht ganz, die Fahrbahn- 
kosten deckte. Das kleine Manko dabei wurde reichlich durch 
die bekannten Vorteile des Umlezungsverfalhrens aufgehoben; 
ein besonderer Vorteil, aber mehr von lokaler Eigentümlich- 
keit, sei hervorgehoben: die Grundbesitzer gestatteten der 
Stadt, dass das Land, welches als Bauland aus den abge- 
tretenen 30% Grundstücksflächen übrigblieb, ausserdem andere 
gemeindliche Grundstücke der Stadt dort zugeteilt wurden, 
wo sie es entsprechend dem Bebauungsplan für öffentliche 
Zwecke (Schulhäuser, Kirchen usw.) brauchte, wenn sie auch 
an diesen Stellen nicht über eigenes Land verfügte (siehe die 
beigedruckten Umlegungspläne eines im Jahre 1912 abge- 
schlossenen Verfahrens). 

Dieses Umlegungsverfahren ist aus den örtlichen Verhält- 
nissen heraus entwickelt worden und hat jedenfalls in erheb- 
lichem Masse zur Gesundung der baulichen Verhältnisse in 
Kaiserslautern beigetragen. : 

Seit dem Jahre 1882 hat die Stadt Kaiserslautern eine 
Fläche von 104,9 ha umgelegt. Wieviel Mühe und Zeit dafür 
aufgewendet werden mussten, mag daraus ersehen werden, 
dass manche Projekte 10 und 15 Jahre beanspruchten. Bei 
manchen Gebieten und eingesprengten Teilen konnte eine 
ao ure nicht erzielt werden. Hier machte sich das Fehlen 
einer Möglichkeit zur zwangsweisen Umlegung in unange- 
nehmster Weise geltend, und zwar so, dass die zwangsweise 
Umlegung nicht dringend genug gefordert werden kann (vgl. 
hiezu die Begründungen in den Erläuterungen zu dem Entwurf 
eines Ortsstrassengesetzes S. 79 ff.). Hiegegen erscheinen die 
Bedenken, die gegen die zwangsweise Umlegung vorgebracht 
werden, nicht sonderlich gewichtig; jedenfalls kann eine Ab- 
lehnung der zwangsweisen Umlegung damit nicht begründet 
werden, dass die Art der modernen Baulinienfestsetzung die 
Schaffung eines Zwangsmittels zur Umlegung unnötig mache 
(vgl. Widerlegung bei Stübben: Der Städtebau S. 389), wie 
das in der württembergischen Kammer geschehen; und auch 
nicht damit, dass der kaum überwundenę Baulinien-Schema- 
tismus durch ein derartiges Gesetz neu aufleben werde; gegen 
diesen Schematismus sind durch unser Verfahren zur Ge- 
nehmigung der Baulinienprojekte genügende Garantien geboten. 

In dem Entwurf für ein bayerisches Ortsstrassengesetz 
ist die zwangsweise Umlegung vorgesehen. 

Die Art des dort vorgeschlagenen Umlegungsverfahrens, 
welches sich dem in Baden eingeführten Verfahren anschliesst, 
muss jedoch zu Bedenken Anlass geben. Sein Gang ist fol- 
gender: Sämtliche Grundstücke und Wege werden zu einer 
Masse: vereinigt. Sodann wird das Land für Strassen und 
Plätze ausgeschieden und der Wert dieses Landes unter Zu- 
grundelegung des bisherigen Bodenwertes (1. Schätzung) 
den beteiligten Grundeigentümern nach dem Verhältnis des 
Wertes des von ihnen eingebrachten Landes abgezogen, und 
zwar unentgeltlich bis zu 40%. Nach diesem Abzug bleibt 
den Grundbesitzern ein bestimmtes Forderungssoll. Die Netto- 
masse wird nun mit Berücksichtigung der aus der Umlegung 
sich ergebenden Wertsteigerung geschätzt (2. Schätzung); im 
Verhältnis des Forderungssolles wird der Anspruch der Grund- 
besitzer an dem Bauplatzwert der Nettomasse ermittelt und 
darnach fertiges Bauland ihnen zugeteilt an der Stelle, wo 
ihre Grundstücke liegen. 

Dieses Verfahren unterscheidet sich von dem in Kaisers- 
lautern (auch in Frankfurt) üblichen und bewährten Verfahren 
dadurch, dass nicht das „Flächenmass“, sondern der „Wert“ 
zugrunde gelegt wird. Es ist nicht zu leugnen, dass dieses 
Verfahren theoretisch mehr der Billigkeit entspricht, als das 
erste nach dem Flächenmass. Aber es ist über die Massen 
schwierig in die Praxis umzusetzen. Waren in Kaisers- 
lautern bei den Umlegungen hie und da einmal Wert- 
feststellungen nötig, so konnte nur selten eine Einigung erzielt 
werden. Die Werte werden von den Grundbesitzern, den 
Sachverständigen, den Organen der Gemeindeverwaltung meist 
gänzlich verschieden geschätzt. Das wird begreiflich, wenn 
man bedenkt, was alles bei der Bewertung, die dazu noch 
zweifacher Art ist, berücksichtigt werden soll: Lage zur Stadt, 
Verkehrsbedeutung der Strasse, Himmelsrichtung, Bebaubar- 


Nr. 50 


keit, Entwässerung, Wasserzuführung, Besiedelungsdichte, ob 
die Grundstücke in einer Gegend mit grösserer oder geringerer 
Bautätigkeit gelegen usw. Kommen zu diesen Momenten, die 
sich leichter übersehen lassen, noch andere, wie z. B. Untergrund- 
Verhältnisse, über deren Wirkung für manche Lage häufig Un- 
klarheit herrscht, ferner Momente bodenpolitischer Art, dann 
kann man schon vorausschen, dass Einigungen bei diesem Ver- 
fahren die Ausnahme bilden werden. Die Verschiedenartig- 
keit der Wertbegründung wird bei den Verhandlungen scharf 
sich ausprägen; hier dann endgültig zu entscheiden, wird 
der als letzte Instanz bezeichneten Umlegungsstelle in vielen 
Fällen unmöglich sein. 

Werden die Grundbesitzer, so gerecht auch dieses Ver- 
fahren sein mag, sich gerecht behandelt fühlen”? In den meisten 
Fällen nicht, weil nun einmal Wertschätzungen seitens 
der Beteiligten meist zu ihren Uugunsten ausgelegt werden. 
Werden die Gemeinden zufriedengestellt werden?! Die Be- 
antwortung dieser Frage hängt von der Art der Mitwirkung 
der Gemeinde bei dem Verfahren ab. Ist diese Mitwirkung 
zu beschränkt — und das ist nach dem Entwurf des Gesetzes 
der Fall, weil die Grundbesitzer und deren sachverständige 
Vertrauenspersonen das grössere Stimmengewicht haben —, 
so ist es nicht ausgeschlossen, dass die Bodenpolitik der 
Gemeinden, welche die Grundstückspreise in angemessenen 
Grenzen halten wollen, gefährdet wird. Das Fazit ist dalıer, 
wenn die Umsetzung des Wertverfahrens in die Praxis erfolgt, 
dass grosse Unzufriedenheit bei allen Beteiligten sich einstellt. 


Diese ungünstigen Wirkungen des Wertverfahrens treten 
bei der Um ng nach dem Flächenmass nicht in die 
Erscheinung. ie Grundbesitzer empfinden die kleinen 
Unbilligkeiten dieses Verfahrens nicht, weil sie sich 


nach der Baulinienfestsetzung mit den durch diese geschaf- 
fenen Verhältnissen abgefunden haben. Dies wird natürlich 
die Durchführung einer Umlegung wesentlich erleichtern, 
das Verfahren beschleunigen und damit die Arbeit verringern, 
was nicht hoch genug angeschlagen werden kann. 

Es ist daher die Schlussfolgerung leicht, dass die Um- 
legung nach dem Flächenmass für die Praxis vor dem 
nach dem Wert den Vorzug verdient. Wie dieses Verfahren 
im einzelnen den allgemeinen Verhältnissen eines Gesetzes 
entsprechend zu gestalten wäre, sei unter Berücksichtigung 
der in Kaiserslautern und anderorts gemachten Erfahrungen 
kurz zusammengestellt: 

Die Umlegung erfolgt auf Antrag der Gemeinde, wenn die 
Mehrzahl der Grundbesitzer (mit mindestens der Hälfte des 
Grundbesitzes) hiermit einverstanden ist. Die Grundstücke 
und vorhandenen Wege werden in eine Masse geworfen. Von 
den Flächen der projektierten Strassen werden die 
Flächen der vorhandenen Were abgezogen. Die darnach 
noch aufzubringenden Strassenflächen werden den Grund- 
besitzern nach dem Verhältnis der eingeworfenen Grundstücke 
abgezogen. Diese Flächen sind unentgeltlich abzutreten bis 
zu 40%. Bei grösserer Inanspruchnahme ist den Grundbe- 
sitzern seitens der Gemeinde Vergütung zu leisten. Die Zu- 
teilung der neuen Grundstücke erfolgt an der Stelle, an wel- 
cher sie vor der Umlegung besessen wurden. Der Ersatz 
der Kosten für die Herstellung der Strassen, einschliesslich 
Trottoir, Randstein- und Rinnenanlage (für die provisorischen 
wie für die endgültigen) sowie des Kanals, ferner der Kosten 
des Umlegungsverfahrens (evtl. auch der Kosten für die Auf- 
stellung des Bebauungsplanes) kann seitens der Gemeinde 
von den Grundbesitzern nach dem Verhältnis der eingeworfenen 
Grundstücke verlangt werden. Die Zeit und Art der Aus- 
führung der Strassen und Kanäle bestimmt die Gemeinde 
entsprechend dem gegebenen Bedürfnis. Die Abfindung mit 
etwaigen Pächtern ist Sache der Grundbesitzer. 

Mit Rücksicht auf Ortseigentümlichkeiten wäre es viel- 
leicht zweckmässig, die Begleichung der Kosten für Her- 
stellung der Strassen, Kanäle usw. statt in bar in Bauplatz- 
flächen im Verhältnis der eingeworfenen Grundstücksflächen 
an den der Gemeinde genehmen Stellen (bei projektierten 
öffentlichen Gebäuden) zu gestatten, jedoch nur bei völliger 
Uebereinstimmung zwischen Grundbesitzern und Gemeinde. Die 
dadurch notwendige an sich sehr beschränkte Schätzung lässt 
sich rechtfertigen; sie bedeutet kein Prinzip, sie ist nur ein frei- 
williges Uebereinkommen, bei dessen Nichtzustandekommen 
die bare Begleichung als die gesetzliche einzutreten hätte. 

Auf weitere Einzelheiten, namentlich über die formelle Be- 
handlu des Verfahrens, worüber noch vom Gesetz ab- 
weichende Vorschläge zu machen wären, kann bei der Erorte- 
rung des Prinzips als minder wichtig verzichtet werden. 

H. Hussong. 
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Erwiderung zu „Der Balken auf drei Stützen“. 


In seiner Abhandlung „Der Balken auf drei Stützen“ schreibt 
Herr Oberbauinspektor A. Hofmann gegen den Schluss seiner 
Ausführungen: „Hiermit ist wohl bewiesen, dass man zur Be- 
stimmung der statisch-unbestimmten Grösse zuvor den Arbeits- 
ausdruck als eine Funktion dieser Grösse darstellen und dann 
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nach der statisch-unbestimmten Grösse total differenzieren 
muss. Die Herren Professoren werden also Veranlassung haben, 
ihre irreführenden Zeichen der partiellen Differentiation (è) 
durch jene der totalen (d) zu ersetzen.“ 

Nach meiner Ansicht scheint sich Herr Hofmann über das 
Wesen der partiellen Ableitung im Irrtum zu befinden. Be- 
deutet nämlich f (u, v) eine Funktion zweier Veränderlichen 
u und v, so kann sie nach u abgeleitet werden, wenn, v vor- 
übergehend konstant genommen wird, und umgekehrt nach v, 
wenn u zeitweilig konstant angesehen wird. Eine solche Dif- 
ferentiation heisst man eine partielle, und ihr Ergebnis 
ist der partielle Differentialquotient nach u bezw. 
nach v, welchen man schreibt: 


FEN peogw, PCM 
eu iii ə v 
zur Unterscheidung gegen 
dt. pe A 
d u dv ’ 


wenn in der Funktion f nur eine Veränderliche vorhanden 
ist und somit total abgeleitet wurde. 

Selbstverständlich ist auch die partielle Differentiation 
über sämtliche Unterfunktionen der f (u, v) zu erstrecken; 
somit als Beispiel: 

f (u, v) = u? — v? — uv 


oder allgemein F (u, v) = f (u) — g (y) — h Qu, v) 
ə F(u, v) _ dfu) ð h (u, v) 

Ju = du ou ’ 

Soll nun als statisch-unbestimmte Grösse der linksseitige 

Auflagerdruck A des Trägers A-B-C gewählt werden, so erhält 

man, wie auch Herr Hofmann anführt, aus der Arbeitsgleichung 


EJ 
eine Bestimmungsgleichung für A durch die Bedingung, dass 
bei starren Widerlagern L infolge A zu einem Minimum wird, 
d. h. seine erste Ableitung nach A den Wert Null annimmt. 
Nun ist aber 


M = f (A, P, x) 


L = F (A, P, X), 

worin P und x die unabhängigen Veränderlichen und A die 
abhängige ist. Soll nun nach A abgeleitet werden, so sind P 
und x vorübergehend als Konstante anzusehen, und somit 
wird nach der Definition der partiellen Differentiation L bezw. 
M partiell nach A abgeleitet. Für die Veränderliche A 
bezw. u besteht kein Unterschied zwischen partiellem und 
totalem Ableiten, wohl aber für die Funktion L bezw. f aus 
A bezw. u, für die die jeweils gewählten Zeichen der partiellen 
und der totalen Ableitung Aufschluss über ihre sonstige Zu- 
sammensetzung und über die geometrische Bedeutung des er- 
haltenen Differentialquotienten gibt. Dieser Unterschied spielt 
in dem vorliegenden Falle der Mechanik zwar keine Rolle; 
die Analvsis aber, der die fraglichen Begriffe und Zeichen 
zugchören, wird dieses nicht veranlassen, ihre wohlgewählten 
Zeichen zu Ändern, und Herr Hofmann wird vergeblich auf eine 
Aenderung der Differentialzeichen der Arbeitsgleichung von 
seiten der Professoren warten. Die Zeichen der .partiellen 
Differentiation bestehen somit zu Recht. 

Wie Herr Hofmann die zuerst errechneten Werte für A, 
B, C erhält, ist mir nicht erklärlich, ebenso seine Behandlung 
der Grösse B in diesem Falle. Bei der Integration bezw. Dif- 
ferentiation über den Balken A-B-C ist, wenn man von Punkt 
A ausgeht, der Auflagerdruck B nur in dem zu dem Balkenteil 
B-C gehörenden Teilausdruck enthalten. Für diesen gilt: 


B = 1,5 P — 2 A = h (A, P) 
oB  2h(A,P) ._9 
aA ð A 
somit M = Ax — P (x — 0,5 D -+(x —) -B 
eo o 
aM df(A) ch (A, P) 
a an PEED 
x+(x—-b)(-2)=- 21—x. 
Man erhält bei richtiger Durchführung der partiellen Ab- 
leitung die zweiten Werte Hofinanns, die ersten sind falsch, 
und es erübrigen sich somit alle seine hieran angeschlossenen 


Ausführungen. V. Michelberger, Reg.-Baumeister, 
Stuttgart. 
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Ausstellung plastischer Kunstwerke. 
jildhauer Emil Epple veranstaltete in seinem Atelier, 
München-Laim, Von der Pfordtenstrasse Nr. 23, vom 5. bis 


8. Dezember eine Ausstellung der von ilım gefertigten Kunst- 
werke. Epple zeichnet sich besonders durch seine vollendete: 


und somit auch 


il 


ll 
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Aktfiguren aus, die er in harmonischer Weise mit der ihm 
gegebenen Architektur in Einklang zu bringen weiss. Wir 
lernten Epple schon bei Gelegenheit der Besprechung der 
Kgl. Hoftheater in Stuttgart kennen, wo er im Auftrage 
des Architekten, des Geheinrates und Professors M. Littmann, 
für den Hauptraum des Grossen Hauses, für das Foyer, die 
Hermen der Dichterfürsten Schiller, Goethe und Shakespeare 
und der Meister der Tonkunst Beethoven, Mozart und Wagner 
fertigte. | 

in genannter Ausstellung fesselt uns zunächst die Diana 
mit dem Hirsch, eine Brunnengruppe, die für das Haus Adt 
in Forbach (Architekt: Professor Dr. Theodor Fischer) be- 
stimmt ist, und zwar für eine Brunnenanlage im Garten, in 
Komposition und in der Modellierung gleich reizvoll behandelt. 

Ybenfalls mit Professor Theodor Fischer fertigte Epple 
das Grabmal Spitta in Tübingen; die trauernde Jünglings- 
figur in einer Steinnische ist von packender, ernster Wirkung. 

Im Zusammenhang mit den vorgenannten Objekten sei 
auch noch ein Relief in Muschelkalk, die Taufe Christi dar- 
stellend, erwähnt, das Epple für die Garnisonskirche in Ulm 
im Auftrag von Professor Dr. Theodor Fischer entwarf und 
ausführte. 

Wir sehen weiters eines der Erstlingswerke dieses Bild- 
hauers, nämlich die Venus auf der Schildkröte, als Brunnen- 
figur gedacht, in ganz eigenartiger Auffassung und Durch- 
führung (die Schildkröte ist aus kostbareın Verte antico-Mar- 
mor ausgeführt). 

Ebenfalls aus jüngster Zeit stammt das Denkmal Bantlin, 
auf dem hiesigen Waldfriedliof aufgestellt; ein Bronzerelief, 
Christus als guten Hirten darstellend, in edler, einfacher 
Komposition, ist in einen schlicht bearbeiteten, rotbraunen 
Marmorblock (Lienbacher) eingelassen. 

Die Sandalenbinderin in Statuarmarmor mit fein durch- 
gearbeiteten Köpfchen geht der Vollendung entgegen. 

Eine schlafende Diana (in Laaser Marmor) stellte Epple 
für die Villa Baron von Gemmingen in Stuttgart (Architekt 
Eitel, Stuttgart) her; der Künstler behandelte den schwie- 
rigen Vorwurf in glücklichster Weise. r—m, 


Verschiedenes. 

Abflussverhältnisse an den bayerischen Gewässern in 
der Zeit vom 16. mit 30. November 1913. (Mitteilung des 
Kgl. Hydrotechnischen Bureaus vom 2. Dezember 1913.) Zu 
Beginn der zweiten Monatshälfte stiegen die Gewässer des 
Donaugebietes bis auf kleine Hochwasserstände an, gingen 
dann wieder langsam auf Mittelwasser zurück, um am Ende 
des Monats abermals bis an die untere Grenze von Hochwasser 
zu steigen, Die erste Anschwellung erfuhr in gleicher Stärke 
auch der Main mit seinen Zuflüssen, dagegen war die zweite 
Anschwellung wesentlich geringer und erreichte kaum gutes 
Mittelwasser. Der Rhein, der schon mit hohem, steigendem 
Wasserstand in die zweite Monatshälfte trat, stieg noch bis 
zum 20. gleichmässig bis auf kleines Hochwasser an, um dann 
allmählich bis Ende des Monats auf Mittelwasser zurück- 
zufallen. Eine ähnliche Bewegung hatten auch die Pfalzbäche. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnahme in den Verein hat nachgesucht: Herr 
Friedrich Haindl, Architekt in München, Elsässerstr. 34/1. 

Hauptversammlung vom 4. Dezember 1913. Vor 
Eintritt in die Tagesordnung macht der Vorsitzende den 
Anwesenden die traurige Mitteilung, dass ein verdientes Ver- 
einsmitglied und ein allgemein hochgeschätzter Beamter, Herr 
Oberbaurat a. D. Friedrich Adelung am 3. Dezember im 
Alter von 63 Jahren, nachdem er erst vor wenigen Monaten 
in den wolhlverdienten Ruhestand getreten sei, verschieden ist. 
(Wir bringen in der nächsten Nummer über Öberbaurat 
Adelung einen kurzen Rückblick über sein Schaffen und 
Wirken.) 

Ferner begrüsst der Vorsitzende Seine Magnifizenz Herrn 
Professor Heinrich von Schmidt, der heute zum ersten 
Male seit seiner Ernennung zum Rektor der Technischen Hoch- 
schule in unserer Mitte weilt. 

Der Vorsitzende gibt nun einen kurzen Rückblick über die 
Materie, die die heutige Tagesordnung veranlasst hat, das ist 
die notwendige Beitragserhöhung durch den Bezug des Ver- 
bandsblattes und die damit verbundene allgemeine Abstimmung 
über die Fortführung der Deutschen Bauzeitung, die leider, 
wie bekannt, dahin führte, dass dieses Blatt für die Mitglieder 
des Vereins nicht mehr weiter bezogen werden soll. Dies macht. 
nun eine neue Festsetzung des Vereinsbeitrages notwendig. 
Sämtliche Mitglieder waren durch ein Rundschreiben von dem 
Antrag des Ausschusses rechtzeitig in Kenntnis gesetzt worden. 
Der Antrag lautet: 

p$ 2, VI der Vereinssatzungen soll, wie folgt, geändert 
werden: 

VI Der Jahresbeitrag ist auf M. 20.— für Mitglieder, 
die in München und in den Vororten (als Vororte gelten 
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diejenigen Orte, die hinsichtlich der Briefpostgebühr zum 
Ortsverkehr und zum Nachbarortsverkehr zählen) wohnen, 
auf M. 16.— für auswärtige Mitglieder festgesetzt. 

Wer den festgesetzten Beitrag nicht bezahlt und eine 
erfolgte Mahnung nicht beachtet, gilt als ausgeschieden, 
bleibt jedoch für "rückständige oder ım Laufe des Kalender- 
jahres noch fällig werdeude Beiträge haftbar.“ 

Die jetzt vorgeschlagene Höhe des Beitrags ist leider not- 
wendig, da durch den Verbandstag der Deutschen Architekten- 
und ingenieurvereine in München das Vereinsvermögen so 
ziemlich aufgezehrt worden sei. Die Mittel sind jedoch nicht 
vergeblich ausgegeben worden, denn ausser der allgemeinen 
Anerkennung unserer Gäste über die schöne Durchführung 
der Festlichkeiten habe diese Tagung das Ansehen des tech- 

nischen Standes nach aussen hin wesentlich gekräftigt durch 

die rege Teilnahme aller deutschen Vereine und durch die 
ausführlichen Berichte, die über den Verlauf der Tagung in 
den angesehensten Tagesblättern erschienen seien. Ferner ist 
im Jahre 1916 der Strasseningenieur-Kongress für München 
festgesetzt, woran der Vercin ebenfalls "teilnehmen müsse. 
Endlich sind im Vereine selbst lshrenpflichten gegen ver- 
diente Mitglieder zu erfüllen, die Förderung der Nachfragen 
muss unterstützt werden (Büngerhauswerk) und viele andere 
Spesen sind zu decken, weshalb die Vorstandschaft nach reif- 
licher Beratung einstimmig den Beschluss gefasst habe, den 
oben präzisierten Antrag zu stellen. Im Vergleich zu anderen 
Vereinen ist der Beitrag nicht hoch zu nennen. Im Interesse 
der jüngeren Mitglieder sah man davon ab, den Antrag zu 
stellen, es möge “der bisherige Beitrag beibehalten werden. 
Der Kassier legt nun die Rassenverhältnisse dar, die ein 
geringes Vereinsvermögen ausweisen, ein kleines Vermögen 
muss aber angesammelt werden, um gegen Eventnalitäten 
gesichert zu sein, ohne «dass Spenden gesammelt werden 
müssen. Eine Diskussion findet nicht statt und somit wird 
der Antrag der Vorstandschaft mit seinem Zusatz einstimmig 
zum Beschluss erhoben. 

Der erste Schriftführer ersucht, Bestellungen auf die 
Deutsche Bauzeitung durch den Verein bis spätestens 10. De- 
zember zu machen. Für solche, die diese Zeitung nicht abon- 
nieren wollen, werden regelmässig an den Vereinsabenden 
zwei E xemplare der Zeitung aufgelegt. 


reber den Vorschlag des Vorsitzenden, ältere Herren des 


Vereins, die in Anbetracht ihres Alters am Vereinsleben nicht 
mehr teilnehmen können, auch dann noch im Mitglieder- 


verzeichnis mitzuführen, wenn sie die Beiträge nicht mehr 
bezahlen, wird auf Antrag des Herrn Baurats Rehlen die Be- 
schlussfassung verschoben. 

Der Vorsitzende ersucht Anwesende, zu den Abbildungen 
aus den Werken „Kölner Torburgen und Befestigungen“ und 
„Aus dem alten Köln“, die im Saale aufgehängt sind, einige 
Worte zu sprechen. Seine Magnifizenz Rektor li. von Schmidt 
hat die Jiebenswürdigkeit, aus dem Stegreife einige jnter- 
essante Schilderungen über die alten Bauten Kölns und einige 
Erinnerungen aus dem Leben und Treiben des früheren Kölns 
zum besten zu geben. Er bedauert das allmähliche Ver- 
schwinden des alten Kölns, das tagtäglich ohne Aufenthalt 
vor sich geht; er macht ferner auf die Wichtigkeit photogra- 
phischer Aufnahmen alter Bauten, die dem Untergang geweiht 
sind, aufmerksam; sie sollten immer neben den Zeichnungen 
gemacht werden, da sie durch die gegenseitige Ergänzung 
später von grosser Bedeutung sein können. Prolessor H. von 
Schmidt erntet für seine Ausführungen lauten Beifall; der 
Vorsitzende dankt ihm ebenfalls herzlichst, da er es verstanden 


habe, durch seine gemütvollen Schilderungen nach Erledigung 
des geschäftlichen Teiles des Abends noch Stimmung in 
die Versummlung hineinzubringen. 

Professor Rank erzählt von römischen Ausgrabungen 
(Amphoren) in- Köln, die er selbst gelegentlich einer Bau- 
führung in dieser Stadt miterlebt habe. r—m. 


Tagesordnung für die Wochenversammlung aın Donnerstag, 
den 18. Dezember: Vortrag des Herrn Dr. Carl Döhle- 
mann, Kgl, Professors an der Technischen Hochschule in 
Münehen, über: „Dekorative Malerei“ und „Puvis 
de Chavonnes“ mit Lichtbildern. 

Mittelfränkischer Architokten- und Ingenieur - Verein. 
Ordentliche Mitgliederversammlung am 28. November 1912. 
Der erste Vorsitzende Herr Professor Wurm hatte zunächst 
nach Begrüssung der erschienenen Mitglieder und Gäste einige 
gese häftliche Mitteilungen vorzutragen. In überaus inter- 
essanter Weise sprach dann Herr Architekt und Redakteur 
Albert Hofmann, Berlin, über „die Bedeutung Friedrich 
Karl Schinkels“. Die Kenntnis der ausgeführten Werke des 
grössten Architekten der klassizistischen Zeit in Deutschland 
wurde in einem Kreise von Fachleuten mit Recht vorausgesetzt. 
So konnte das Hauptgewicht auf die Entwurf gebliebenen Bau- 
ideen gelegt werden. In ihnen mochten wohl viele Anwesende 
manches Eigenartige aus dem reichen Schatze von Schinkels 
Schaffen erst kennen lernen. Eine Reihe von Lichtbildern nach 
Originalen hn Schinkelmuseum der Technischen Hochschule 
Charlottenburg zeugte einerseits von dem  zeichnerischen 
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Können des Meisters, anderseits von seiner reichen Phantasie 
und seinem romantischen Sinn. Das gilt von den Naturstudien 
des jungen Schinkels auf seiner italienischen Reise wie von 
den malerischen und architektonischen Kompositionen des 
gereiften Mannes. Die Wiederherstellungsversuche zweier 


antiker italienischer Landhäuser auf Grund einer erhaltenen 
Beschreibung ihres ehemaligen Besitzers und verschiedene 


Vorschläge zu einem Denkmal Friedrichs des Grossen zogen 
im Lichtbilde vorüber. Es folgten die prächtigen Entwürfe 
zu einer grossen Schlossanlage, die im Zusammenarbeiten 
mit dem teinfühligen preussischen Kronprinzen, dem nach- 
maligen König Friedrich Wilhelm IV., entstanden waren. 
Der geplante Ausbau der Akropolis zu Athen zu einer Resi- 
denz und besonders der Entwurf für das fein in die Land- 
schaft gestellte Schloss Orianda in der Krim gaben Zeugnis 
von dem grossen Wollen und Können Schinkels. Schier unbe- 
greiflich weitgehend in der Ausarbeitung der künstlerischen 
Kinzelformen zeigen sich alle diese Entwürfe und sind Be- 
weise von der reichen Ideenwelt Schinkels, die — wenn auch 
in Anschluss an die Antike — stets nach neuer Gestaltung 
drängte. Viele der im Bilde vorgeführten Blätter wirkten 
in ihrer glänzenden Darstellungsweise geradezu wie eine photo- 
graphische Wiedergabe nach der Natur. Von ausgeführten 
Bauten wurde nur noch das kleine Idyll im Parke von Sans- 
souci, die Villa Charlottenhof, gezeigt. Auch hier ist alles 
bis ins Kleinste und bis zum Pflanzenschmuck des Gartens 
nach dem Willen des Erbauers gebildet. Der Vortrag schloss 
mit dem Hinweis auf eine gewisse Tragik im Leben Schinkel. 
Es war eine Zeit der Knappheit und Sparsamkeit, in der 
er wirken musste, und die den reich begabten Mann nicht zur 
vollen Entfaltung kommen liess. Und dann ging sein Leben 
nach schwerem Leiden gerade da zu Ende, als sein fürstlicher 
Gönner und Freund den Thron bestieg, und manche Banaufgabe 
gestellt wurde, für die Schinkel der richtige Meister gewesen 
wäre. Den trefflichen Ausführungen wurde durch die Ver- 
sammlung und den Vorsitzenden ein reicher Beifall zuteil. S. 


Bücherschau. 
Schwabing. Briefliche Plaudereien von Th. Dombart. 
VIII und 150 S. 8° mit 92 Bildern. Brosch. M. 2.50, gebd. 
M. 3.50. Bäayerland-Verlag G. m. b. H. zu München. — 


Heimatland ist heiliges Land! Das ist der Grundton, der voll 
edler Begeisterung, Liebe und Wärme durch dieses liebens- 
würdige, heimatfrohe Buch klingt, Schwabing zu Bhr und 
Schutz. In anregendstem Plauderton versetzt der Verfasser 
den Leser zurück bis in die Zeit um 500, wo Swapo mit seiner 
Sippe den Grund legte zu deın unsterblich gewordenen Schwa- 
bing, und führt uns weiter durch die vielen Jahrhunderte 
und Kulturepochen bis zum heutigen Tage, wo das Dorf von 
ehedem als „schönste Tochter Münchens“ noch immer seine 
beneidete Rolle spielt in seiner kulturstarken Unbekümmert.- 
heit. Fast kein Haus, das nicht seine eigene Geschichte, seine 
berühmte Vergangenheit hätte! — Mit welch unendlichem 
Fleiss der Verfasser sein Material zusammengetragen und 
verarbeitet hat, zeigt das dem Buche angefügte Verzeichnis 
der „literarischen und archivalischen Quellen“, das nicht we- 
niger als 15 Seiten umfasst — eine Bibliographie von grösstem 
Werte! Nicht minder wertvoll und interessant sind die in 
den Text verstreuten 92 Abbildungen, die in ihrer sorgsamen 
und feinsinnigen Auswahl dem Buche einen besonderen Reiz 


verleihen. 

P. Stühlens enieur-Kalender 191%. Herausgegeben 
von C. Franzen und C. Karch. Verlag von G. D. Baedeker, 
Essen. Zwei Teile, 49. Jahrgang. 

singelaufen ist der Verwaltungsbericht über das zehnte 


Geschäftsjahr 1912—1913 des Deutschen Museums. 
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Geschäfts- und Wohnhausneubau Leonhard Mayer in Mering bei Augsburg. 


Architekten: Hönig u. 


Der wirtschaftliche Aufschwung in den deutschen Ländern 
ist dank der langen Friedensperiode immer noch im Zunehmen 
begriffen, was sich auch draussen auf dem Lande und in den 
kleinen Städten mehr und mehr bemerkbar macht. Die Folge 
davon ist natürlich auch eine regere Bautätigkeit, der ja leider 
manches schöne alte Objekt zum Opfer fallen muss. Es liesse 
sich nichts dagegen sagen, wenn der Ersatz immer ein glück- 
licher genannt werden könnte, oder wenn die neu hinzugekomme- 
nen Bauten ihrer Umgebung gut angepasst wären. Statt dessen 
macht sich, es muss dies einmal offen gesagt werden, eine par- 
venüartige Bauweise breit, die, wenn auch in der Erscheinung 
verschieden, ihrem Wesen nach sich durch nichts unterschei- 
det von derjenigen, die wir kaum verlassen haben und deren 
Charakteristik in der missbräuchlichen Zusammenstellung italie- 
nischer Architekturteile besteht. Heute schwelgt jeder länd- 
liche oder kleinstädtische Baumeister (denn richtigen Architek- 
ten ist dieses Gebiet immer noch zu sehr verschlossen) in aus- 
giebiger Anwendung von allen Motiven, die in der Baukunst 


Söldner, München. 


vorkommen, wie Giebel, Erker, Balkon, Veranden, Loggien, 
Dachreiter, Walme usw., und zwar, wenn möglich, alle an 
einem Bau verwendet. Jeder Bau soll ein ganz unerhörtes, 
noch nie dagewesenes Kunstwerk werden; jeder Bau soll das 
Nachbarhaus totschlagen und übertrumpfen; von Unterordnung, 
Ruhe und Harmonie mit der Umgebung gar keine Rede! Grund- 
motive für den Entwurf eines Bauwerkes, wie sie schliesslich 
bei einem ländlichen Baumeister gar nicht anders zu erwarten 
sind! Fehlt ja die richtige Einsicht leider noch oft genug 
auch verschiedenen grossstädtischen Baukünstlern! 

Unsere Provinzstädte, unsere Dörfer, die gerade in Bayern 
noch so viele eigenartige Reize in ihrer baulichen Erscheinung 
bieten, sind unrettbar verloren, wenn diesem Treiben nicht Ein- 
halt getan wird. Wir verweisen als abschreckendes Beispiel 
auf so viele norddeutsche Ortschaften, in denen oder neben 
denen sich die Industrie entwickelte und die, wie sie jetzt da- 
stehen, einen furchtbar traurigen Eindruck auf jeden empfin- 
denden Menschen machen. 
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a Geschäfts- und Wohnhausneubau Leonhard Mayer, Mering: 
München. Innenansicht. 


Unsere Pauberatungsstellen, insbesondere der ‚Verein für 
Volkskunst und Volkskunde“, sind in der richtigen Erkennt- 
nis der Sachlage auf das eifrigste bestrebt, diesen Verunsial- 
tungen entgegenzutreten und für eine gesunde Bauweise Sorge 
zu tragen. Jeder Einsichtige wird diese Bemühungen ohne wei- 
teres gerne anerkennen, aber es darf nicht verhehlt werden, 
dass die Kräfte dieser Stellen, d. h. die Möglichkeit der Einwir- 
kung auf diese Missverhältnisse, zu schwach erscheinen, um in 
genügender, wenn auch nicht in erschöpfender Weise Hilfe 
schaffen zu können. Gewiss zeigen zahlreiche Beispiele, dass 
es den Eauberatungsstellen geglückt ist, das Sehlimmste hintan- 
zuhalten und auch Positives zu leisten, auch Verbindungen 
zwischen Bauherren und Architekten herzustellen. Aber wenn 
wir uns heute draussen umsehen, zwingt sich uns die Ueber- 
zeugung auf, dass im Verhältnis der Entwicklung des ländlichen 
Lauwesens die Zahl der Fälle, wo eine Einwirkung möglich war, 
zu gering ist. Die Bauberatunesstellen beschränken sich mei- 
stens darauf, dem Bauenden mit Vorschlägen durch Pläne im 
Massstab 1: 100 an die Hand zu gehen; aber entweder fehlt dem 
Pauausführenden die Fähigkeit, die Vorteile des Vorschlages 
zu erkennen, oder er will dieselben nicht verstehen: kurz 
und gut, in den meisten Fällen ist die Ausführung ein Zerrbill 
des guten Gedankens, der in dem Vorschlage lag. Es {ehli 
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ferner auch an der Ausbildung der Einzel- 
heiten am Bau, ebenso wie an der prakti- 
schen Durchbildung des Innern, an der Mate- 
rialverwendung und vielen andern Dingen, 
die beachtet werden müssen, um ein in 
jeder Beziehung vollendetes Ganzes ent- 
stehen zu lassen. 

Das Wirken der Bauberatungsstellen 
kann also nur unter der Voraussetzung ein 
erspriessliches werden, dass, wenn es nicht 
gelingen sollte, von vornherein die Projek- 
tierung des Bauwerkes einem geschulten 
Architekten zu überantworten, doch wenig- 
stens dafür gesorgt wird, dass die Vor- 
schläge dieser Stellen nur von Architekten 
durchgeführt werden. Zugleich müsste dem 
Baulustigen eindringlich klargemacht wer- 
den, dass die Honorarkosten bei Zuziehung 
eines tüchtigen Fachmannes sich oft mehr- 
fach wieder einbringen lassen durch prak- 
tische Einteilung des Hauses, durch solide 
Ausführung desselben und durch die ge- 
schmackvolle Durchbildung des Baues, die 
nicht zuletzt bei der Bewertung des Hauses 
eine Rolle spielt und auch bei Bankschätzun- 

gen und dergleichen sehr mitspricht. 

Wir sind heute in der Lage, durch ein 
Beispiel zeigen zu können, wie ein Neubau 
in ein altes Städtchen organisch eingefügt 
werden kann, ohne dass derselbe durch auf- 
dringlichen Aufputz aus seiner Umgebung 
herausfällt; ferner, dass das neue Gebäude 
einfach gestaltet werden kann und dabei 
doch eine stattliche Wirkung haben kann. 
Das in Frage stehende Haus, das Geschäfts- 
und Wohnhaus Leonhard Mayer in Mering 
(bei Augsburg), wurde im Winter und Früh- 
jahr 1912—13 von den Architekten Hönig 
u. Söldner, München, errichtet, und zwar 
an Stelle eines alten, einfachen Giebelhauses 
mit einem für Mering charakteristischen 
Erker, wie wir ihn auf dem Strassenbild 
(siehe Tafel) auf dem rechten Hause im 
Vordergrunde sehen. Die örtlichen Ver- 
hältnisse in bezug auf baupolizeiliche Rück- 
sichtnahmen der Nachbaranwesen waren 
sehr kompliziert; zudem wurde von seiten 
des Magistrats dem Bauvorhaben nicht ge- 

rade wohlwollende Förderung zuteil. Das zuständige Bezirks- 
amt Friedberg erkannte jedoch das Gute, das für Mering in 
der Durchführung des Bauprojektes lag, wodurch die von erster 
Stelle gemachten Schwierigkeiten wieder aufgehoben wurden. 

Der Keller des Hauses dient zu Lagerzwecken; das Erd- 
geschoss und der erste Stock sind für den Verkauf der Waren 
bestimmt. Mering ist geschäftlich ein ausserordentlich guter 
Platz und liess diese Massnahmen angezeigt erscheinen. Die 
sogenannte Galerie, die den Erdgeschossladen mit dem ersten 
Stock verbindet und in deren einer Stirnseite die Geschäftstreppe 
untergebracht ist, verdankt ihr Entstehen dem speziellen Wunsch 
des Bauherrn, der davon mit keinen Mitteln abzubringen war. 
Im zweiten Stock und im Dachgeschoss ist die Wohnung des 
Besitzers untergebracht. 

Die Decken und Stützen bis über den ersten Stock sind 

aus Eisenbeton, über dem zweiten Stock ist Holz verwendet. 

Die Ausführung der Mauerarbeiten wurde von Augsburg 

aus besorgt, die gesamte innere Einrichtung des Ladens, der 
zwei Stockwerke sowie eine Reihe anderer Arbeiten wurde von 
Münchner Geschäftsleuten geliefert. Die Baukosten ohne Archi- 
tektenhonorar betrugen ohne innere Einrichtung M. 100000, 
was auf den Kubikmeter umbauten Raumes M. 19,30 ausmacht. 
Samt der inneren Einrichtung beträgtdieser Einheitspreis M.23,75. 
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Geschäfts- und Wohnhausneubau Leonhard Mayer, Mering. 


| Wir glauben zuversichtlich, dass durch häufigere Wieder- 

holung solcher Beispiele, wie es das Geschäfts- und Wohnhaus 
| Leonhard Mayer in Mering bietet, die Baulustigen bald davon 
überzeugt würden, dass es am besten ist, zu ihren Neubauten 


nur Architekten beizuziehen. Die Bauenden hierauf aufmerk- 
sam zu machen, ist mit eine der Hauptaufgaben der Baube- 
ratungsstellen! A. Z. 
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Veröffentlichung bayerischer Staatsbauten. XXII. 


i Neue Solereservoire für Bad Kissingen. 


Bad Kissingen besitzt zurzeit drei Solebadeanstalten, von 
denen zwei in der Stadt, die dritte bei der „Unteren Saline“ 
2km saaleaufwärts gelegen sind. Die kohlensäurereiche, eisen- 
haltige Sole hiefür liefern die beiden Solesprudel: „Runder 
Brunnen“ in der „Unteren Saline“ und „Schönbornsprudel“ 
bei Hausen, 3km von Bad Kissingen saaleaufwärts, Bisher 
wurde die Sole mittels Wasserkraft in die einzelnen kleinen 
Reservoire bei den einzelnen Badeanstalten gepumpt. 

Die Kurverhältnisse in Bad Kissingen bringen es mit 
sich, dass die Kurgäste sich bemühen, in den Vormittags- 
stunden zwischen 10—12 Uhr Solbäder zu erhalten. Denn 
zwischen 7 und 9 Uhr früh wird Rakoczy getrunken, worauf 
nach einer ein- bis zweistündigen Ruhepause gebadet werden soll, 

Infolge dieses Andranges zu den Bädern wurden die kleinen 


MUSTERZ. 


HEERE 27 oa Rcservoire der Badeanstalten in der Stadt rasch erschöpft, 
und bis die Reserven der Salinebadeanstalt herangezogen wer- 
Il. STOCK. den konnten, trat eine kurze Pause ein, in der keine Bäder 


abgcgeben werden konnten. 

Dieser Missstand zeigte sich mit dem Steigen der Zahl der 
Kurgäste während der Hochsaison immer häufiger und drängte 
dazu, auf Abhilfe zu sinnen, 

Da die beiden Sprudel ausreichend Sole selbst noch für 
cine grössere Steigerung der täglichen Bäderzahl liefern, war 
es naheliegend, dem augenblicklichen Mangel, der durch den 
grossen Zudrang zu den Bädern während kurzer Zeit (1—2 
Stunden) verursacht wurde, dadurch abzuhelfen, «dass die 
nötige Sole aufgespeichert wird. 

Es wurde deshalb die Erbauung eines 3000 cbm fassenden 
Solereservoirs beschlossen, das rechtzeitig bei Saisonbeginn 
gefüllt wird. Durch die stetig zufliessende Sole aus dem 
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Leleere p> Schönbornsprudel — von wo sie mittels der schon vorhandenen 
: Wasserradpumpe hinaufeedrückt wird — erneuert sich der 
Architekten : T y y OAA] I auig : S1C 
Hönig u. Söldner, Geschäfts- und Wohnhausneubau Reservoirinhalt fortwährend, um dann in den Tagen grossen 
München. Leonhard Mayer, Mering. Verbrauchs herangezogen zu werden, 
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Ausführung: 
Kgl. Landbanamt Kissingen. 


Die Höhenlage des Hauptsaminelbehälters ist so gewählt, 
dass die Sole von selbst und möglichst ruhig in die Reser- 
voire bei den Bädern abfliesst, 

Das Projekt für das Solereservoir wurde nach den Angaben 
des Ministerialrates Freiherrn von Schacky vom Kgl. Land- 
bauamt Kissingen — Kgl. Baurat Wiedemann — ausgearbeitet 
und ausgeführt, 

Das Reservoir ist der Länge nach durch Betoumauern 
in vier voneinander getrennte Kammern zerlegt, wodurch ver- 
hütet wird, dass bei irgendwelchen Vorkommnissen (Uudiclit- 
werden usw.) das ganze Reservoir ausser Betrieb gesetzt werden 
muss. Rings um das Reservoir ist ein 1,10 m breiter, nach oben 
sich erweiternder Umgang geschaffen. Derselbe schützt die 
Reservoirwände gegen die direkten HKinflüsse von aussen, 
gestattet ihre Beobachtung auf Dichtheit und bietet Raum 
für die Rohrleitungen und ihre Absperrschicber sowie für 
den Wasserstandsmesser mit elektrischer Fernmeldung. 

Am Nordende jeder Kammer — auf der dem Schönborn- 
sprudel nächstgelegenen Seite — befinden sich die Zulaufrohre, 
welche von dem nach Kissingen durchgehenden Rohrstrang 
abzweigen. Der durchgehende Rohrstrang wurde in den äus- 
seren Gang auf der Ostseite verlegt, so dass nach Bedarf 
das Solereservoir ausgeschaltet und die Sole direkt zur Stadt 
geleitet werden kann. 

Um jede überflüssige Bewegung der Nole, dureh welehe 
Kohlensäure frei werden könnte, zu vermeiden, ist ju jeder 
Kammer ein Zulaufrohr dicht über dem Reservoirboden ein- 
geführt, je ein zweites dicht unter dem höchsten Wasserstand. 
Zuerst wird die Sole mittels des unteren Einlaufrohres ein- 
velassen. Wenn dann das Reservoir entsprechend gefüllt ist, 
wird dieses geschlossen, und der Einlauf erfolgt oben, Durch 
den ruhigen Durchfluss der Sole wird die Ockerausscheidunss 
auf ein geringes Mass beschränkt und eine Trübung der 
Sole ferngehalten, 
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Neue Solereservoire 
für Bad Kissingen. 
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Da gleichzeitig mit der Sole freie 
Kohlensäure gefördert wird, bildet sich über 
dem Wasserspiegel eine Kohlensäureschicht, 
welche den oxydierenden Einfluss der atmo- 
sphärischen Luft abhält. Zum Ausgleich 
sind in den Zwischenwänden der einzelnen 
Kanımern direkt unter der Decke Schlitze 
angeordnet, welche eine gleichmässige Ver- 
teilung der Kohlensäureschichte ermöglichen. 
In der Decke befinden sich Ventilationsrohre, 
deren Oeffnungen von aussen unzugängliclh 
sind. Der Boden der Kammern hat von Nord 
nach Süd, also gegen den Auslauf, ein 
Gefälle von 25 cm, 

Jede Kammer hat am Südende einen 
Auslauf 25 cm über dem Boden, um das Ab- 
treiben des sich am Grunde ansammelnden 
Ockerschlammes zu verhüten, ferner einen 
Grundablass in einem vertieften Schacht und 
einen Ueberlauf 3,25 m über dem Boden. 
Ueberlauf und Grundablass vereinigen sich 
im Umgang zu einer Leerlaufleitung, die 
ausserhalb des Reservoirs in einen Syphon- 
schacht und von da in den zur Saale füh- 
renden Triebwasserkanal mündet. Der Ablauf 
der Sole ist in gleicher Weise wie der 
Zulauf geregelt und an die nach Kissingen 
und zur Saline führende Hauptleitung an- 
geschlossen. 

Untere und obere Zuläufe, Ausläufe und 
Grundablässe sind je durch besondere Schie- 
ber regulierbar. Alle diese Leitungen haben 
300 mm i. L. 

Zu den 400 mm weiten, senkrecht im 
südlichen Umgang aufgestellten Rohren, in 
denen die Schwimmer der Wasserstands- 
messer sich befinden, führen 30 mm weite 
Rohre aus den einzelnen Kammern. 

Mittels Kabel wird der Wasserstand zu 
den vier elektrischen Fernmelde-Uhren — 
für jede Kammer eigens — im Bureau des 
Maschinisten bei der unteren Saline über- 
tragen, der die Aufsicht über das Reservoir 
zu führen hat. 

Jede Kammer hat an jeder Schmalseite 
eine EKinsteigöffnung, desgleichen auch der 
Umgang an jeder Reservoirccke. Der nörd- 
liche und der südliche Umgang haben über 
den Zu- bzw. Auslaufrohren je ein Ober- 
licht bei jeder Kammer. 
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Etwa im Umgang sich ansammelnde 
Kohlensäure wird anı tiefsten Punkt des 


allseitigg dorthin fallenden Bodens des Um- 
gangs durch eine Ablaufleitung ins Freie ge- 
führt. Die Ausmündung ist durch ein Draht- 
netz geschützt. 

Die Ausserste Umfassung der Gänge und der Aussenmante] 
des Reservoirs auf halbe Stärke sind aus hartem Rotsandstein 
der Umgebung in Zementmörtel gemauert, die Zwischenmauern 
der Kammern und die innere Schale der Reservoirumfassung 
sowie Decke und Sohle sind aus Portlandzementbeton aus Main- 
sand und Basaltgries bis zu 3 cm Korngrösse hergestellt. Die 
zwischen Eisenträgern liegende Betondecke hat nach beiden 
Seiten Gefälle, oben Goudron-Anstrich, darauf Steinklein- 
gcschläge und Erdauffüllung mit Rasenabdeckung. 

Die Innenseiten der Reservoirkammern haben einen glas- 
glatt gebügelten Portlandzementverputz, der nach völligen 
Austrocknen einen dreimaligen Imnertolanstrich erhielt. 

Im Innern des Reservoirs sind alle Ecken und Kanten 
der Umfassungen, der Rohre und Montageteile abgerundet. 

Die aus dem Boden ragenden Umfassungen des Reservoirs 
sind durch Erdböschungen geschützt. 

Der Reservoirbau ist 5850 m lang, 32,70 m breit und 
1,30 m hoch. 

Die Gesamtkosten der Anlage betrugen rund M. 143000. 
Die Arbeiten wurden am 1. Juni 1909 begonnen, am 18. Mai 
1910 wurde das Reservoir in Betrieb genommen, 

Trotzdem die höchste Bäderzahl der Saison 1910 am 
25. Juli = 3586 betrug (Gesamtbäderzahl = 3146 169), trat 
nicht ein einzigesimal Solemangel ein, und die Sole blieb bis 
am Abend jeden Tags rein, klar und Kohlensäurereich. 

Der Vorstand des staatlichen chemischen und balneolo- 
gischen [Laboratoriums in Bad Kissingen, Herr Dr. Härtl, 
äusserte sich wie folgt: 

„Das neue Sole-Tiefreservoir hat sich iin Laufe der ver- 
gangenen Saison 1910 geradezu glänzend bewährt und hat 
sowohl in quantitativer wie auch in qualitativer Hinsicht den 
an dasselbe gestellten Anforderungen weitgehend ent- 
sprochen, Abgesehen davon, dass selbst bei dem grössten 
Andrang in der Zeit vom 4. bis 20. Juni und vom 11. bis 
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Ausführung: 
Kgl. Landbauamt Kissingen. 


30. Juli die im Reservoir aufgespeicherte Sole niemals voll- 
ständig aufgebraucht wurde, war auch insbesondere die 
Qualität (Kohlensäurereichtum und Klarheit) der dem 
Reservoir entnommenen Nole durchwegs eine gleichmässig 
vorzügeliche, Dies wurde einstimmig von den Ilerren Aerzten 
und dem Kurpublikum bestätigt und auch durch zahlreiche 
exakte chemische Analysen und physikalische Versuche fort- 
laufend nachgewiesen. Der grosse Erfolg in dieser Richtung 
(sänzliche Vermeidung von Kohlensäureverlusten und Ver- 
hinderung vorzeitiger Ockerausscheidung) wird durch die 
wohlüberlegte, äusserst zweckinässige Reservoiranlage erzielt, 
welche vor anderen Reservoiren folgende überaus wichtige 
Vorzüge besitzt: 

l. sind der ruhig ausfliessenden Sole möglichst wenig 
Reibflächen geboten; 

2. bleibt selbst bei grösster Sonimerhitze jede Erwärmung 


der Sole über die natürliche Temperatur vermieden; 
3. wird für ständige Erneuerung des Reservoirinhalts 
dureh andauerndes Kinströmen von frisch gepumpter Sole 


bestens Sorge getragen; 


Ausführung: 
. Landbauamt Kissingen. 


Neue Solereservoire 
‚für Bad Kissingen. 


4. lagert über der Sole andauernd eine grosse Schichte 
der spezifisch schweren, reinen juvenilen Kohlensäure, wodurch 
erreicht wird, dass kein Luftstrom in direkte Berührung mit 
dem Sprudelwasser kommen kaun und infolgedessen eine 
vorzeitige Trübung bzw. Bräunung der Sole dureh Ockerbildung 
hintangchalten wird. Ausserdem kann aus gleichem Grunde 
keine im Wasser absorbierte Kohlensäure entweichen, da die 
Sole stets unter dem Druck der darauf lagernden Kohlensäure 
steht; 

5. der aus dem Bohrloch, dem Schacht und den Rohrlei- 
tungen witgerissene Ockerschlamm setzt sich während des 
Verweilens der Sole im Reservoir zu Boden und kanu bei der 
alljährlich vorzunehmenden Reinigung leicht beseitigt werden.“ 

Bei dem steten Anwachsen der Zahl von Kurgästen ergab 


sich alsbald die Notwendigkeit, einen neuen Sprudel zu er- 


bohren und einen zweiten grossen Sammelbehälter mit 1500 cbm 
Inhalt zum Aufspeichern der Sole zu erbauen. Dieser wurde 
im Winter 1911/12 in der Nähe des vorbeschriebenen nach 
sleichem System und mit gleich gutem Erfolg gebaut. 
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Oberbaurat a, D. Friedrich Adelung t. 


Oberbaurat a. D. F Uag Adelung 7. 


SNA LLAS Pim 3. Dezember d. J. starb 


in München nach kurzer 
Krankheit im 63. Lebens- 
jahre der Kgl. Oberbaurat 
a. D. Friedrich Adelung, 
ehemaliger Vorstand des 
Kgl. Landbauamtes Mün- 
chen. Mit ihm verlor der 
bayerische Staat einen ver- 
dienten Beamten und die 
Bautechnik einen ihrer 
besten Vertreter. 
Geboren am 5. November 
i ~= 1850 zu Ulm, absolvierte 
Friedrich Adelie 1869 das Realgymnasium in Nürnberg, 
vollendete seine Studien 1874 an der Technischen Hochschule 
München und trat sodann in die Praxis bei dem Landbauamt 
Bayreuth ein; 1877 legte er die praktische Prüfung für den 
Staatsbaudienst ab und wurde mit Ausgang des gleichen Jahres 
zum Bauamtsassessor am Landbauamt München ernannt. 

Im Jahre 1886 zum Kgl. Bauamtmann in Traunstein be- 
fördert, erhielt Adelung im darauffolgenden Jahre die Berufung 
zum Vorstande des Kgl. Landbauamtes München, welche Stelle 
er volle 26 Jahre bis zum 1. Oktober 1913 bekleidete. Als 
im Jahre 1898 die Frage an ihn herantrat, in die höchste 
bayerische technische Behörde einzutreten, verzichtete er auf 
diese ehrende Auszeichnung und begnügte sich mit der Ver- 
leihung des Titels und Ranges eines Kgl. Baurates, da er 
glaubte, dem Staate durch seine Tatkraft und seine Erfahrung 
auf praktisch - technischem Gebiete in der äusseren Staats- 
bauverwaltung noch lange Jahre dienen zu können. 

Es liegt in der Natur des staatlichen Hochbaudienstes, dass 
monumentale Aufgaben ihm verhältnismässig selten beschieden 
sind; sein Schwerpunkt liegt vielmehr in der Leistung un- 
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endlich vielverzweigter Kleinarbeit, die weniger an den Künst- 
ler als an den gewandten und wirtschaftlich arbeitenden 
Techniker oft weitgehende Anforderungen stellt. Nach (dieser 
Richtung war Adelung einer der tüchtigsten, mit grosser 
Willenskraft und Schaffensfreude ausgestatteten Beamten. 

In seiner langen und segensreichen Amtstätigkeit war es 
Adelung beschieden, eine stattliche Reihe grösserer und klei- 
nerer Zweckbauten für Staatsbehörden teils selbst zu projek- 
tieren und auszuführen, teils unter seiner Oberleitung erstehen 
zu lassen. Die Mehrzahl dieser Eauten befindet sich in Mün- 
chen; von ihnen seien als besonders bemerkenswert genannt 
die Neubauten des Luitroldgymnasiums, des Strafvollstreckungs- 
gefängnisses, des Katasterbureaus, des Amtsgerichtsgebäudes 
in der Au, die Umbauten des Wilhelminischen Gebäudes, des 
Hoftheaters, der Dienstgebäude für das Staatsministerium der 
Finanzen und'des Innern für Kirchen- und Schulangelegenheiten, 
ferner die Restaurierung des erzbischöflichen Palais und der 
An Bauten ausserhalb der Grenzen der 
Hauptstadt seien unter vielen nur erwähnt die Neubauten des 
Schulhauses und der Kinderbewahranstalt in Dachau, sowie des 
Amtsgerichtes, Amtsgerichtsgefängnisses und Bezirksamtes in 
Starnberg. 

Wie zahlreich und verantwortungsvoll die Bauaufgaben 
waren, die unter Adelungs Amtsführung im Bereiche des Bau- 
amtes München gelöst wurden, möge die Tatsache beweisen, 
dass mehr als 100 Neubauten erstanden. Zahllos aber ist 
die Kleinarbeit, die neben diesen Neubauten in der Unter- 
haltung, Verbesserung und Erweiterung schon bestehender 
Bauten zu leisten war und die nicht weniger Mühe, Umsicht 
und Aufopferung beanspruchte, a's die Neubauführungen selbst. 

Adelung hat sich all diesen Anforderungen mit seltener 
Gewissenhaftigkeit und stets sich gleichbleibender Arbeitsfreude 
unterzogen. Seine Leistungen fanden auch durch eine Reihe 
von Auszeichnungen die verdiente Anerkennung und die vollste 
Achtung seiner Fachgenossen. 

Mit eisernem Willen hielt Adelung an der rastlosen Tätig- 
keit, die ihm die Leitung seines Amtes auferlegte, bis zur 
Erschöpfung seiner Kraft fest; es war ihm nicht vergönnt, 
mit Ruhe auf sein Lebenswerk zurückzublicken; schon acht 
Wochen nach seinem Scheiden aus dem Öffentlichen Dienste 
forderte von ihm das Schicksal den Tribut seiner aufopfernden 
Diensteserfüllung. 

Dieses Lebensbild wäre unvollständig, würde nicht noch 
erwähnt, dass der Verstorbene stets bemüht war, seine reichen 
Erfahrungen den jüngeren und jüngsten Kollegen im vollsten 
Masse mitzuteilen, ihnen nicht allein Vorbild und Lehrmeister, 
sondern auch jederzeit ein Kollege und väterlicher Freund 
zu sein. Es ist wohl klar, dass ein Mann von solchen Eigen- 
schaften auch in seinem Familienleben Glück und Zufrieden- 
heit um sich verbreiten musste und dass auch die in seinem 
Dienst gestandenen Arbeiter ihn voll Verehrung als sorgenden 
Vater betrachteten. 

Ein solcher Mann hinterlässt eine grosse Lücke, er hinter- 
lässt aber auch ein Andenken, das in den Herzen derer, 
die ihm näher zu stehen das Glück hatten, fortleben wird. 

Voit. 
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Massıve Fussböden auf hölzernen Zwischendecken. 


Der Fachmann wird nicht selten vor die Aufgabe gestellt, 
einen massiven Fussboden auf bereits vorhandenem lHolzfuss- 
boden auszuführen. Besonders wird dies vorkommen in Fällen, 
wo durch U m banu ältere Gebaude modernisiert, Kü- 
chen renoviert, Waschküchen und Badezimmer oder 


Toiletten eingerichtet werden sollen. Auch kann der Fall 
eintreten, wenn sonst entlerene Gegenden im Laufe der Zeit 


verkehrsreich werden und sich die Einrichtung von Verkaufs- 
oder Larerräumen u. dgl. notwendig macht, um die Rentabi- 
lität der Gebäude zu heben. 

Die zweckmässire Vereinigung dieser zwei voneinander 
in ihren Eigenschaften und der Entstehung vollständig ver- 
schiedenen Stoffe ist nicht ganz einfach und hat, wie man 


iınmer wieder vernimmt, nicht wenig Lehrwe!d gekostet. Die 
darin lierenden Schwierigkeiten werden eben vielfach unter- 


schätzt, weshalb es wohl nützlich und lohnend sein dürfte, 
auf einige diesbezügliche praktisch bewährte Aus- 
führungsarten im folgenden näher einzugehen, Begründet sind 
die mannigfachen Misserfolge in dem Federn der Holz- 
decke und dem stets mehr oder weniger „arbeitenden“ Holz, 
das infolxze Quellens und Selawindens (ie nach dem Feuch- 
tiekeits- und Temperaturgrade) Bewegungen unterworfen ist, 
denen der starre, massive Fussboden nur schwer oder war 
nicht zu folgen vermag. In der Regel treten hierdurch Risse 
in den Fussböden auf oder eine vollständige Loslösung, 
je nachdem ein zusammenhängender Estrich oder ein Platten- 
belag vorliegt. 

Diese Nachteile werden sich um so unangenehmer be- 
merkbar machen, als in den meisten derartigen Fällen eine 
unbedingte Wasserdichtigkeit der Fussbodentläche erforderlich 
ist und jede geringste Undiehtirkeit Schäden und umfassende 


Reparaturen verursachen kann; infolge der hierdurch leicht 
möglichen ständigen bBefeuchtung der Holzteile sind ferner 


die günstigsten Vorbedingungen für eine Schwammerkrankung 
des Holzes gegeben. 

Nach Vorstehendem dürfte es einleuchten, dass die für 
den vorliegenden Zweck in Frage kommenden Konstruktions- 
und Ausführungsarten zur Vermeidung von manchem Aerger 
und Nachteilen eine dementsprechende Anordnung erhalten 
müssen, Auf eine Anzahl soleher Konstruktionsmorlihkeiten 
sei daher im folgenden kurz eingegangen, mit dem bemerken. 
dass sämtliche beschriebenen Verfahren sich praktisch be- 
währt haben. 

Vorausgeschickt sei, dass man entweder einen Fliesen- 
oder Estrichbelag wählen kanp, von welchen im vorliezenden 
Fall letztere Ausführungsart wegen der Furgenlosiekeit und 
wegen der damit vermehrten Sicherheit gegen Wasserdurch- 
lass empfehlenswerter sein wird. Als Estriehe kommen in 
Frage, je nach dem Willen und der Wahl des Ausführenden. 
Zementlussboden oder Terrazzo (weniger Asphaltbelag) oder 
als das meist Zweekmässieste sog. furenloser Steinholzfuss- 
boden, wie solcher von Spezialfirinen unter den verschieden- 


sten Namen (Doloment-, Miroment-, Torgament-. Konit-, Fama- 
Fussboden usw.) unter Verwendung von gebrannter Magnesia 


und Chlormarnesiumlange als Bindemittel mit Zuschlägen von 
Säremehl oder Korkschrot, auch Asbest, hergestellt wird. Der- 
selbe hat neben seinen hygienischen Vorzüren (Furenlosig- 
keit, daher leichte und gründliche Reinigung, Fusswärme, 
Schalldämpfunge) gegenüber dem Fliesenbelag den Vorteil 
eerösserer Wohlfeilheit und kostet je nach dem Farbmuster 
(in uni oder mehrfarbier) M. 3. — bis +4.-- pro qm einschliesslich 
der erforderlichen Korkestrieh-Unterschicht. Kommen aber 
Säureeinflüsse in Frage oder eine abnorme Inanspruchnahme 
auf Verschleiss durch Berehen, so ist Steinholz weniger 
empfehlenswert: in der überwiezenden Mehrzahl der normalen 
Benutzungesweise der Räume zu Wirtschaftszwe ken ist gegen 
dieses Material nichts einzuwenden. 

Um nun diesen Belag auf die Dauer haltbar, 
und wasserdicht zu machen, ist der Bretterboden zunächst 
mit einer gut diehtenden Isolierpappe und darüber mit Rohr- 
wewebe zu benageln. Anstatt der gewöhnlichen Isolierpappe 
verwendet man mit Vorteil auch die bekannten Falzbau- 
tafeln „Kosmos“ del.. wobei sich das Rohrzewebe erübrigt. 
Auf dem so vorbereiteten Unterboden Fisst sieh besonders 
Steinholz erfolgreich aufbringen; die Wandanschlüsse sind hier- 
bei als Hohlkehlen auszubilden, um aueh hier Durchsiekern 
von Wasser zu verhindern. Da der St: inhol;estrieh insgesamt. 
nur bis 20 mm Stärke aufzuweisen braucht, so legt der neu 
gewonnene Mäassivboden nicht wesentlich höher, als der ehe- 
malice Holzfussboden, ein nicht gerig anzus hlauender Vor- 
teil bei der Benutzung. 

Unter Eutfernung der Dielung und des Balkenfüllmaterials 
(Lehm, Sand. Asche u. del.) kann man ferner in der Weise 
verfahren, dass die so freirelerte Stakung. möglichst auch 
die Balken, mit Pappe bedeckt und die Felder mit leichtem 
und porösem Bims- oder  Schlackenbeton (Gewicht nur 
1000 kg ebm) gefüllt werden. Darüber bringt man einen dureh 
Biseneinlagen, die quer zur Balkenrichtung verlegt auf den 
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Balken zu lagern sind, verstärkten Feinbeton auf. der zur 
Vermeidung von Rissen noch eine Drahtnetzarmierung erhalten 
kann. Diese etwa 20 mm starke Estrichschicht kann sodann 
als Unterlage für einen weiteren Glätt-Zementboden oder der- 
gleichen bzw. für Platten dienen. Bei sachgemässer Aus- 
führung lassen sich Beschädigungen der unteren Putzdecke 
ohne weiteres vermeiden. 

Eine andere bewährte Ausführungsart besteht darin, auf 
den vorhandenen Fussboden erneut dünne Lagerhölzer zu legen, 
die zwecks Erlangung des stets erforderlichen Gefälles nach 
der Mitte des Raumes zu keilförmig geschnitten werden 
müssen. Darauf wird ein gespundeter, rauher und genügend 
starker (etwa 3 cm) Blindboden verlegt, der mit zwei Papp- 
schichten (die erste genagelt, die zweite geklebt) bedeckt 
wird und die ihrerseits wiederum mit einem die ganze Fläche 
bedeckenden Goudronanstrich zu versehen sind. Nach ge- 
nüzendem Trocknen des letzteren folgt ein ebenfalls mit 
Dr: ahtgeflecht armierter Zementbelag von 15 mm Stärke, als 
Unterlage für den endgültigen 4Massivboden bestens ge- 
cignet. “Diese Ausführungsart lässt sich auch unter Fortfall 
der Lagerhölzer und des neuen Blindbodens billiger und ebenso 
gut machen, nur muss das Gefälle dann durch verschie- 


dene Bemessung der Stärke des armierten Zement-Fein- 
betons hergestellt werden. 
Nach Dr. Math ist für einen auf Holzunterboden aufzu- 


bringenden Massivbelag eine feste 
in Form einer 8—10 cm starken 
festigung einer guten Isolierpappe 


a erforderlich, 
Sandschicht, die nach Be- 
ad dem Bretterboden auf- 


geschüttet wird. Diese verhältnismässig einfache Konstruk- 
tionsart ist Bender zur unmittelbaren Aufnahme eines 
Plattenubelages geeignet, erfordert indessen cine grössere 
Höhe, die nicht immer verfügbar ist. Für die Fugendichtung 
bci Plattenfussböden findet vorteilhaft weisser Sternzement 


oder gegebenenfalls säwelester Asphaltkitt Verwendung. 

Zur Beachtung sei noch emptohlen, stets für eine aus- 
reichende Entlüftung der Balkenfelder bzw. des Holzes Sorge 
zu tragen, was zweekmässig durch gegenüberliegend angeord- 
nete kleine Ocffnungen in den Umlassungswänden geschieht. 
Hierdurch wird nämlich der Entstehung des Hausschwamms 
am besten entgrerengewirkt, die bei genürendem Luftzutritt 
erschwert bezw. unmöglich ist, selbst wenn Feuchtigkeit in 
mehr oder weniger grossen Mengen zugegen ist. P. M. 


u 


Ausgewählte Schriften von Richard Streiter.*) 


Den Goetheschen Vers ,„... ich bin ein Mensch gewesen, 
und das heisst: ein Kämpfer sein“ könnte man auf Richard 
Streiters Grabstein setzen, aber auch als Motto dem literari- 
schen Denkmal beifügen, das Freunde des allzu früh Dahin- 
gegangenen, Geheimräat Dr, Reber und Prof. Sulger-Gebing, 
ihm durch Herausgabe einer vorzüglichen Auswahl seiner 
Schriften gesetzt haben, Sie genügten damit nicht nur einer 
Freundesptlicht, sondein haben sich auch den Dank aller 
derer verdient, die Streiters Wirken längst mit Freude verfolgt, 
die seine jahrelange schwere Erkrankung, aus der vor einem 
Jahre der Tod ihn erlöste, als tiefen Verlust bedauert hatten. 


Aber auch diejenigen, die ihn zum ersten Male in diesem 
uche kennen lernen, werden sicher den Eindruck einer 


nicht gewöhnlichen Persönlichkeit empfangen, Die Melırzalıl 
der Aufsätze, die, in verschiedenen Zeitschriften gedruckt, 
den Augen der Lebenden zu entschwinden drohten, sind kri- 
tischer order polemischer Natur; es handelt sich oft um ästhe- 
tische Grundprinzipien des Kunstschaffe ns, oft um architektur- 
geschichtliche Fragen, oft auch um moderne Anse hauungen 
in Baukunst und Kunstgewerbe, Die philosophische Schulung, 
die Streiter bei Lipps erhielt, merkt man deutlich, aber er- 
freulicherweise handhabt Streiter als gelernter Architekt dies 
Rüstzeug, das in Händen des Nichtfachmannes oft schon zur 
stumpfen Waffe geworden ist. Im allgemeinen ist ja die Neu- 
herausgabe derartiger Arbeiten, die bis zu 17 Jahre zurück- 


liegen, gefährlich; nichts veraltet rascher als Zeitschriften- 
artikel, die in den Kampf der Tagesmeinungen eingreifen, 


liegt aber die Sache doch anders: 
gie haben dauernden Wert, weil sie Kunstwerke sind: Kunst- 
werke des Stils und des klaren, logischen, sachlichen Ge- 
dankens, nebenbei Musterbilder einer vornehmen Kritik. Am 
bezeichnendsten für Streiters Methode ist wohl die prinzipielle 
Auscinandersetzung mit Prof, Otto Wagner, die unter dem 
Titel „Architektonise he Zeitfraxen“ weit über Wagners und 
seiner "Schule Schriften hinaus einige Richtlinien neueren Bau- 
schäaffens aussteckt. Ueberall sind eigene Gedanken und An- 
schaunngen bei der Besprechung fremder Gedanken verwoben, 

y dass die Kritik nie das Gefühl der Leere zurücklässt, nie 
a wirkt, sondern wieder aufbaut, was sie eingerissen 
hat, und sieh selbst schaffend an der Arbeit beteiligt. 


Bei Streiters Produktion 


*) Richard Stre iter, Ausrewählte Schriften zur Aesthetik 
und Kunstzeschiehte, Herausgegeben in Auftrag der Familie 
von Prof, Dr. Franz v. Reber und Prof. Dr. Emil Sulger-Gebing. 
1913. Delphin-Verlag, München. 
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Ein Schriftenverzeichnis ist am Schlusse beigefügt, das 
sämtliche Veröffentlichungen des Autors von 1889—1908 um- 
fasst und das ein wertvoller Zuwachs zu dem Buche ist, 
musste doch eine Anzahl hochbedeutsamer Schriften Streiters 
wegen ihres Umfangs oder wegen der Abbildungen, die zu 
ihrem Verständnis nötig gewesen wären, aus der vorliegenden 
Sammlung wegbleiben. Als Uebersicht über seine reiche und 
vielseitige Produktion wird es namentlich denen willkommen 
sein, die tiefer in künstlerische, kunsthistorische und ästhe- 
tische Probleme eindringen wollen. W. 


Preisausschreiben. 


In dem allgemeinen Wettbewerb für Vorentwürfe zu 
einem Stadttheater in Krefeld, an dem gegen festes Entgelt. 
teilzunehmen die Geh, Hofräte Professoren Dr. Dülfer in 
Dresden und Littmann in München, Regierungsbaumeister 
Moritz in Köln und Stadtbaurat Kgl. Baurat Seeling in 
Charlottenburg noch besonders eingeladen waren, sind 140 
Entwürfe eingegangen. Das Preisgericht hat zuerkannt: den 
ersten Preis (M. 6000) dem Geh. Hofrat Prof. Dr. Dülfer in 
Dresden, den zweiten Preis (M. 3500) dem Architekten Bru- 
rein in Charlottenburg und den dritten Preis (M. 2500) den 
Architekten Nestler u. Jüngst in Düsseldorf. 

In dem Wettbewerb für die Ausgestaltung des Bahnhof- 
vorplatzes in Barmen erhielt den ersten Preis von M. 1500 
Architekt Max Steinmüller, Leipzig, den zweiten Preis 
von M., 1000 Bildhauer Paul Wvnand, Berlin-Grunewald, den 
dritten Preis von M. 500 Architekt Walter Günther, Archi- 
tekt Curt Schütz, Bildhauer Paul Männicke, sämtliche 
in Magdeburg, Zum Ankauf von je M. 300 wurden empfohlen: 
die Arbeiten von Bildhauer Paul Wvnand, Berlin-Grunewald, 
Architekt Clemens Mangner, Barmen, Architekt Tudwig 
Hilberseimer, Charlottenburg, und Bildhauer Otto Wen- 
zel, Berlin- Friedenau, 

Zur Erlangung von Entwürfen für den Neubau des Kreis- 
hauses des Kreises Angerburg wird unter deutschen Archi- 
tekten ein Wettbewerb ausgeschrieben, Zur Verteilung 
kommen: ein erster Preis von M. 2000, ein zweiter Preis von 
M. 700, ein dritter Preis von M. 300. Der Ankauf zweier 
weiterer Entwürfe bleibt vorbehalten. Die Wettbewerbsunter- 
lagen können vom Kreisausschuss Angerburg gegen M. 2.-— 
bezogen werden, Einlieferungstermin 31. März 1914, abends 
6 Uhr, 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnalıme in den Verein haben nachgesucht: 
Herr Friedrich Haindl, Architekt in München, Elsässer- 
strasse 34/I; Diplomingenieur Franz Mathes, Architekt 
in München, Lilienberg 4/1IIl, und Alois Leibinger, 
Architekt und Fachlehrer an der städt. Gewerbeschule in 
München, Grabelsbergerstrasse 21/1 RG, 


Wochenversammlung vom 11. Dezember. Der stellvertre- 
tende Vorsitzende, . Herr Regierungsrat Dantscher, begrüsst. 
die Gäste, eine stattliche Anzahl. von Offizieren des "Inge- 
nieurkorps, und verknüpft damit eine kurze geschichtliche 
Erinnerung betreffs der früheren regen Beteiligung des Inge- 
nieurkorps an den Vorträgen des Architekten- und Ingenieur- 
vereins; er spricht die Hoffnung aus, dass dies auch in Zukunft 
wieder mehr und mehr der Fall sein möge. 

Herr Regierungsbaumeister Heinrich Seidl, Landshut, 
hält hierauf einen Vortrag über: „Drei Jahre Bahnbau 
in Deutsch-Ostafrika“ Er spricht von dem Bahnbhau, 
der Dar-es-Salam mit der Ostküste verbindet und zu welchem 
die Vorarbeiten im Jahre 1895 begannen. (renaue Karten, 
wie sie für die Trassierung einer Bahn notwendige sind, 
fehlen in unseren Kolonien noch; das Terrain muss also erst. 
erforscht werden: zu diesem Zwecke werden zunächst Expe- 
ditionen (bis 120 Mann stark) ausgerüstet, unter Leitung 
eines Ingenieurs, um die Gegend topographisch und geo- 
logisch kennen zu lernen. Nach diesen Feststellungen werden 
Karten im Massstab 1:20000 hergestellt, auf Grund deren 
die Trasse ungefähr bestimmt wird. Nun werden Sektionen 
gebildet, die die ungefähre Richtung der Balın festlegen; in 
dem dichten Buschwerk des Landes ist diese Arbeit sehr 
zeitraubend und kostspielig, wenn auch die reine tropische 
Luft den Ablesungen sehr zustatten kommt; es gelang, auf 
eine Entfernung bis zu 500 Meter genau abzulesen, Dann 
erst erfolgt die genaue Absteckung der Linie durch Pflöcke 
(oft schon nach wenigen Monaten durch Termiten zerstört!). 
Gerade diese Vorarbeiten sind aber, wenn auch gefährlich und 
entbehrungsreich, das Interessanteste am ganzen Bahnbau. 

Redner erläutert nun an einer Reihe Lichtbilder das eben 
Giesagte, und beginnt mit einer schönen Serie von Bildern 
landschaftlichen Charakters, der auch interessante Aufnah- 
men der Bewohner des betreffenden landstriches beige- 
geben sind. 

Der Bahnbau wird gleichzeitig auf einer Strecke von 
120—130 kin in Angriff genommen, Die Akkordpreise für 
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Erdbewegung und Felssprengung sind sehr hoch, trotz des 
geringen Lohnes, der den kinheimischen bezahlt: wird, was 
eben wieder mit der geringen Leistung der Schwarzen im 
Vergleich mit europäischen Arbeitern zusammenhängt. 

Häufig wird der Fortschritt der Arbeiten durch den 
Mangel an Wasser gehemmt; dasselbe muss oft für Kunst- 
bauten, die entsprechende Zeit vor der Dammaufschüttung 
in Angriff genommen werden müssen, da infolgedessen die 
Zufuhr der Materialien mittels der Maschine noch nicht statt- 
finden kann, bis zu 20 km weit herbeigeschafft werden. 
Zement wird oft während des langen Transportes verdorben; 
auch Holz ist schwer zu beschaffen und muss sehr sparsam 
verwendet. werden, so dass man gezwungen ist, zuweilen mit 
den primitivsten Mitteln zu arbeiten. 

Unternehmer des Bahnbaus war Holzmann & Co., der aber 
die Arbeiten zum grossen Teil wieder an griechische Unter- 
akkordanten vergeben hat; diese verteilten die Arbeiten aber- 
mals an kleinere Akkordanten. 

Dem Vortrage folgte starker Applaus; der Vorsitzende 
dankte dem Redner im Namen des Vereins und stellte inter- 
essante Vergleiche mit unseren Bahnbauten an. 

Es ergehen aus der Versammlung mehrere Anfragen, die 
der Redner bereitwilligst beantwortet: Holzschwellen werden 
nur auf eisernen Brücken verwendet zur Vermeidung des 
Stosses; sie müssen aber alle drei bis vier Jahre ausge- 
wechselt werden, Nietarbeiten werden von angelernten Ar- 
beitern ausgeführt, meistens von Indern, nicht von Euro- 
päern. Die Spurweite der Bahn ist 1,00 m (die englischen 
Kapbahnen haben eine solche von 1,02 m). Wasser ist meist. 
erst in einer Tiefe von 30—40 m anzutreffen; die Brunnen 
sind oft bald erschöpft: es mussten infolgedessen schon einige 
Male Stationen wegen Mangels an Wasser verlegt werden ; auch 
Züge bleiben infolge Wassermangels oft liegen. Die Züge 
fahren mit einer Geschwindigkeit von 40—45 km pro Stunde; 
sie sind gut eingerichtet, führen einen Speisewagen, die Per- 
sonenwagen besitzen Klappbetten usw. Die Arbeiter rekrutieren 
sich ausser Indern auch aus Syriern und Türken; es ist oft 
Gesindel dabei, so dass man immer eine Waffe bei sich führen 
muss; Vorschrift ist aber, dass ein Aufseher dabei ist, der die 
Landessprache spricht. 

Zum Schluss der Sitzung spricht Herr Major Büttner 
vom Eisenbahnbataillon im Namen seiner Kameraden für die 
Einladung den wärmsten Dank aus, r—m. 


Akademischer Architekten-Verein. Am 1. Dezember fand 
im grossen Saale des „Regensburger Hof“ die Besprechung 
des Ferien-Wettbewerbs durch Herrn Geh. Hofrat Professor 
Friedr. v. Thiersch statt, zu der erfreulicherweise eine 
stattliche Zahl von Professoren, Gästen und A. H. A. H. 
erschienen war. Als Aufgabe war gestellt ein städtisches 
Bureau- und Geschäftshaus zwischen zwei Strassen von 4 m 
Niveauunterschied. Diese zwei Strassen waren durch einen 
3m breiten Personendurchgang zu verbinden. Eingelaufen 
waren im ganzen elf Entwürfe. Einer äusserst interessanten 
und sehr eingehenden Würdigung der einzelnen Arbeiten folgte 
die Preisverteilung. Den ersten Preis erhielt Vb. Leon- 
hardt, je einen zweiten Preis Vb. Zickler und Vb. Bie- 
dermann, je einen dritten Preis Vb. Firle und Vb. 
Gustav M üller; eine Belobigung erhielten Vb. Zech und 
Vb. Vollmann. Der äusserst anregenden und belehrenden 
Besprechung folgte eine sehr gemütliche und spät endende 
Kneipe, 1. A. Karl Loibl, 1. Schriftf. 


Bücherschau. 

Möstel, Terraingeschäft und Wohnungsfrage. Verlag 
von Georg Lindner, München, Leopoldstrasse 55. Preis M. 1.—. 
— Wir können das interessant geschriebene Heftchen bestens 
empfchlen. Verfasser versucht vor allem, manche Vorurteile, 
die den Terraingesellschaften noch entgegengebracht werden, 
zu zerstreuen und deren Schaffen und Wirken klarzustellen. 
Er fordert schliesslich zu einem engeren Zusammenschluss 
von Handel, Industrie und Gewerbe auf. 


Literaturinhaltsangaben. 

Schweizerische Baukunst. Heft 23. Ueber die Schwei- 
zcrische Landesausstellung, Bern 1914. — Arbeiten der Archi- 
tekten Streiff u. Schindler, Zürich, — Hambloch, Alte und 
neue Mörtel. — l 

Kunst und Handwerk. Heft 3. Geschäfts-, Weihnachts-, 
Neujahrs- und Künstlergrusskarten. — Wettbewerb zur Er- 
langeung von Entwürfen für die Amtsketten der beiden Bür- 
germeister, der Magistratsräte und der Gemeindebevollmäch- 
tigten in München. — Rechtsfragen in der Praxis der Kunst. 
und des Handwerks. — 

Schweizerische Bauzeitung. Nr. 241. Bühler, Der Eisen- 
bau auf der Internationalen Baufach- Ausstellung in Leipzig 
1913. — Wettbewerb für das Emmersberg-Schulhaus in Schaff- 
hausen. — 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Nr. 52. K MÜNCHEN, den 27. Dezember 1913. KD XXIII. Jahrgang. 

INHALT: Die Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns. — Betrachtungen über Blitzableiteranlagen. Von Dr. Otto Edel- 
mann, Vorstand der elektrotechn. Abteilung der Bayer. Landesgewerbeanstalt zu Nürnberg. — Verschiedenes. — 
Preisausschreiben. — Vereins-Nachrichten. 


Inventarisation: Birnfeld, Dorflinde. Abb. 1. 


Die Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns. 


ls weitere Bände der Kunst- | Architektur in Franken. Spätgotische, gewölbte Polygonchöre 
denkmäler von Unterfranken | sind nur wenige zu verzeichnen; in der Regel befand sich der 
reihen sich die Bezirksämter | mittelalterliche Chor im Östturm. Die Pfarrkirche in Karlstadt 
Hofheim (Band V) und Karl- . aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts bis in die Früh- 
stadt (Band VI) an, das erstere zeit des 16. Jahrhunderts ist das bedeutendste gotische Bau- 
bearbeitet von Georg Lill denkmal der Gegend, eine Schöpfung von spezifisch fränkischer 
und Felix Mader, mit einer Art. Sonsthatsich von gotischen Architekturen nur wenig erhalten. 
historischen Einleitung von Vor allem hat die Bau- und Renovationstätigkeit unter 
Paul Glück und mit zeichne- Fürstbischof Julius Echter von Mespelbrunn (1573—1617) wie 
rischen Aufnahmen von Georg dem ganzen Hochstift Würzburg so auch dem Karlstadter Ge- 
Lösti; das letztere bearbeitet biet das charakteristische Gepräge gegeben. 
von Adolf Feulner, mit einer Im Bezirk Hofheim ist das 18. Jahrhundert ebensowenig 
historischen Einleitung von wie das Mittelalter mit grösseren Bauten vertreten, dagegen 
Paul Glück und mit zeichnerischen Aufnahmen von Fried- weist Karlstadt Kirchenbauten von Balthasar Neumann (Retz- 
rich Karl Weysser. bach) auf, sowie von A. S. Fischer (Gauaschach). 

In beiden Bezirken sind romanische Bauten grösseren Um- Die Profanbaukunst repräsentiert sich in beiden Bezirken 
fanges nicht erhalten; was im Bezirksamt Karlstadt noch vor- durch namhafte Schlossbauten; Renaissancecharakter mit goti- 
handen ist, trägt ganz den Charakter der übrigen romanischen schen Nachklingen haben die malerisch gelegene Bettenburg, 
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Inventarisation: Karlstadt, Ansicht von der Mainseite. Abb. 2. 


die schönen Schlösser in Friesenhausen und Wetzhausen und : ist das Fuchsische Schloss in Burgpreppach (nach 1726). In 
ein Flügel des Bundorfer Schlosses. Sie gehören alle der zweiten ; Birkenfeld endlich erhob sich seit 1739 eine vornehme Schloss- 
Hälfte des 16. Jahrhunderts an. Mit den Schlossbauten in | anlage im Sinne des Rokoko; als Erbauer derselben ist der 
Schweinshaupten, Stadtlauringen, Eichelsdorf und Birnfeld hält | Ansbacher Baumeister Johann David Steingruber bekannt. Die 
das Barock seinen Einzug. Ein sehr monumentaler Barockbau | Reste des Schlosses Karlsburg gehören der romanischen und 


Inventarisation: Friesenhausen, Ansicht des Schlosses. Abb. 3. 
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Inventarisation: Karlstadt, Marktplatz mit Rathaus. Abb. 4. 


gotischen Zeit an, der Renaissancezeit die Schlossbauten in | Das Rathaus in Karlstadt lässt noch den ältesten Typus des 
Arnstein, Bonnland, Mühlbach und Thüngen. deutschen Rathauses erkennen. 
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Inventarisation: Birkenfeld, Schlosstor. Abb. 5. 


Inventarisation: Karlstadt, äusseres Tor an der Südseite. 


Eine interessante Anlage ist die Kirchhofbefestigung in 
(rossmannsdorf, wohl noch dem 14. Jahrhundert angehörig. 

Die bürgerliche Baukunst charakterisiert sich in beiden 
Pezirken durch die weitestgehende Verwendung des Fachwerk- 
baues. Daher weisen die Ortschaften viele malerische Einzel- 
und Gruppenbilder auf. 

Stadtbefestigungen sind in Karlstadt und Hofheim noch 
ziemlich erhalten, die erstere dem 14. bis 16. Jahrhundert 
angehörig, die letztere dem späteren 16. bis 18. Jahrhundert. 

Die Kirche in Wetzhausen bildet ein wahres Mausoleum 
der Truchsesse von Wetzhausen seit zirka 1460; daselbst 
befinden sich künstlerisch wertvolle Denkmäler der Spätgotik 
wie solche der Renaissance. Auch in anderen Orten sind gute 
Epitaphe noch zahlreich erhalten. Bildstöcke sind an den katho- 
lischen Orten der Bezirke zahlreich vorhanden; schöne schmiede- 
eiserne Gitter oder Wirtsschilder sind ebenfalls häufig anzu- 
treffen. 

Zu unseren heutigen Abbildungen bringen wir folgende Er- 
läuterungen: 

Die sogenannte tausendjährige Linde in Birnfeld 
(Abb. 1) hat zur Unterstützung ihrer weitauskragenden Aeste 
einen Unterbau von Steinsäulen in zwei konzentrischen Kreisen, 
innen sechs, aussen zwölf Säulen. Eine Inschrift besagt, dass 
die Anlage aus dem Jahre 1719 stammt. Unter der Linde wer- 
den heute noch Gemeindeversammlungen abgehalten. 
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Karlstadt geniesst mit Recht den Ruhm, 
eine der altertümlich interessantesten Städte 
Unterfrankens zu sein. Die Stadt liegt am 
rechten Mainufer, die Befestigung ist zum 
grossen Teil noch erhalten; an der Ostseite 
ist die Ringmauer teilweise in die Häuser 
verbaut. Unser Bild bringt die Ansicht 
der Stadt von der Mainseite. (Abb. 2.) 

Das Schloss Friesenhausen ist ein 
Renaissancebau um 1563 (um 1700 fanden 
einige Veränderungen statt). Der Komplex 
des Gebäudes beschreibt ein unregelmässi- 
ges Rechteck; das südöstliche Viertel des- 
selben nimmt der Wohnbau ein, das nord- 
östliche ein Garten, die ganze westliche 
Hälfte Wirtschaftsgebäude. Die Einfahrt 
an der Südseite ist eine stattliche Tor- 
anlage, von zwei Pfeilern flankiert, von in 
Stein gemeisselten Artischocken bekrönt. 
Beiderseits lehnen sich Seiteneingänge an 
mit geradem Sturz, darüber Löwen, die 
zwei Wappen halten. Die Anlage stammt 
aus dem Jahre 1730; die schönen Schmiede- 
eisengitter sind noch erhalten. (Abb. 3.) 

Eines der interessantesten Bauwerke 
von Karlstadt ist das Rathaus (Abb. 4) 
mit zweiläufiger Freitreppe an der Front- 
seite gegen den Markt zu. Der Bau stammt 
aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts, mit 
einigen späteren Ein- und Umbauten. Die 
Innenanlage lässt den ältesten Typus des 
deutschen Rathausbaues noch gut erkennen. 

Von den Toren Karlstadts steht nur 
noch das an der Südseite und das Maintor. 
Das obere Tor (an der Südseite) hat einen 
sehr hohen, quadratischen Torturm mit ge- 
wölbter Durchfahrt. Im Obergeschoss sind 
kleine Fensterchen; hier war früher die 
Wohnung des Stadttürmers. Dem Torturm 
ist vorgelegt und von diesem jetzt durch die 
Strasse getrenntein zweiter, äusserer, Torbau 
| mit Vorbefestigung. (Abb. 6.) Das Torhaus 

| ist zweigeschossig mit bewohnbarem Ober- 


geschoss. Dieses stammt in der heutigen 

Abb. 6. Erscheinung aus dem 18. Jahrhundert, in 
welchem die Vorbefestigung geändert wurde. 

Das Schloss Birkenfeld ist eine sehr ansehnliche, 


charakteristische Rokokoanlage. Den Mittelpunkt derselben bil- 
det das Herrschaftsgebäude; vor demselben nach französischem 
Schema ein grosser Innenhof, den an der Süd- und Nordseite 
langgestreckte Flügelbauten flankieren. Sie sind eingeschossig 
mit Mansardendächern, die Eckpavillons derselben dagegen zwei- 
geschossig mit bossierten Ecklisenen. Auf den bossierten Pfei- 
lern des Schlosstores stehen Löwen, das Wappen der Hutten 
haltend. (Abb. 5.) 

In Schönarts steht nordöstlich von der Kirche, inner- 
halb des Friedhofberinges, eine kleine Kapelle für Feldgottes- 
dienst. (Abb. 7.) Die Kapelle hat einen offenen Vorbau, dessen 
Dach auf reichgeschmückten Pfeilern ruht, mit der Jahres- 
zahl 1673 bezeichnet. Im Innern der Kapelle, die im Bedarfs- 
falle durch zwei grosse Türflügel geöffnet wird und den auf 
dem Kirchhofe Versammelten Einblick gewährt, steht ein hüb- 
scher Barockaltar. Die Kanzel ist an der Südseite der Kapelle 
angebracht, ein einfacher Polygonkorpus, auf einem Pfeiler 
ruhend. Das Baumaterial ist Sandstein; die Gesamtanlage ist 
originell und selten. 

Die Pfarrkirche in Büchold hat im Innern eine sehr 
beachtenswerte dekorative Bemalung. (Abb. 8.) Sie umfassi 
die Umrahmung der Türen im Langhause, der Fenster im Lang- 
hause und Chor, des Chorbogens und das Chorgewölbe In 
den Gewölbeschildern sitzen zierliche, naturalistische Blumen- 
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und Fruchtmotive. Die Umrahmungen verbinden 
grotesken- und beschlägwerkartige Motive mit 
Engeln, Blumen und Masken. Ueber den Fenstern 
umschliessen sie figürliche Darstellungen der 
Geheimnisse des Rosenkranzes. Die Malereien 
verfertigte jedenfalls Meister Wolfgang Ritter- 
lein (gestorben 1622 in Büchold). 

Am Gasthof zum Schwan in Gossmanns- 
dorf ist noch ein schmiedeeisernes Wirtsschild 
erhalten; schöne, klassizistische Arbeit aus dem 
Jahre 1791. (Abb. 9.) 

Im ehemaligen Wohnbau des Schlosses Arn- 
stein (seit 1292 im Besitze der Bischöfe von 
Würzburg), architektonisch unbedeutend, hat sich 
im Westzimmer des zweiten Geschosses eine ori- 
ginelle Fenstergruppe erhalten (Abb. 10); zwei 
Fenster sitzen in den Achsen gekuppelter Stich- 
bogennischen, die von einer phantastischen Säule 
getragen werden; die Säule ist mit dem Wappen 
des Fürstbischofes Lorenz Bibra geschmückt; in 
den Nischen befinden sich rechts und links von 
den Fenstern Sitzbänke; am Fensterpfeiler ist 
die Inschrift eingemeisselt: Anno Dm. 1542. 

In der Wallfahrtskirche bei Fährbrück, 
einem einschiffigen, hübschen Bau aus den Jah- 
ren 1686—1698, befindet sich auf dem Gnaden- 
altare vor dem Chore eine sehr gute, bemalte 
Holzfigur der heiligen Maria (Abb. 11), gefertigt 
1798 vom Hofbildhauer Peter A. Wagner (1859 
neu gefasst). 

Auch die Ausstattung dieser Bände, die eben- 
falls einzeln käuflich sind, ist vorzüglich; von 
den guten Illustrationen konnten wir natürlich 
nur eine kleine Auslese bringen. Druck und Ver- 
lag von R. Oldenbourg, München. L. M. 


Betrachtungen über Blitzableiteranlagen. 


Von Dr. Otto Edelmann, 
Vorstand der elektrotechnischen Abteilung 
der Bayer. Landesgewerbeanstalt zu Nürnberg. 


In Nr. 34 der Süddeutschen Bauzeitung hat 
Herr Architekt Schrader über diese Angelegen- 
heit einige Mitteilungen gebracht und dieselben 
in Nr. 42 ergänzt. In diesen Artikeln ist Richti- 
ges und Falsches, Modernes und gänzlich Ver- 
altetes in seltsamer Weise kombiniert, so dass es 
unerlässlich erscheint, einiges darauf zu erwidern. 
is erscheint aber nahezu unmöglich, alle Einzel- 
heiten auseinanderzusetzen, man müsste denn eine Abhandlung 
schreiben, die fünfmal so lang wäre wie diese, 

Nur auf einige Widersprüche möchte ich besonders hin- 
weisen. Der Verfasser empfiehlt das Prinzip von Findeisen und 
Ruppel als gut und einleuchtend, jedoch tritt er für Spitzen 
(und zwar für zahlreiche sogar) ein und für Erdplatten, 
bekanntlich Dinge, die eben nach moderner Auffassung von 
Findeisen und Ruppel entbehrlich sind. 

Ferner schreibt er, es bleibe sich gleich. ob eine Auffang- 
spitze eine spitz- oder stumpfkegelige Form besitze, und 
fährt dann auf der gleichen Seite weiter, dass von der Form 
die Ausstrahlungskurve abhängt, davon wieder die Ausdehnung 
des Schutzkreises. Infolgedessen dürften Spitzenform und 
Spannung zusammen bestimmend für den Schutzkreis sein! 

Auch auf einige Unrichtigkeiten muss hier gleich hin- 
gewiesen werden, Die Parabelform des Schutzraumes (man 
sollte doch nicht immer von Schutzkreis sprechen) wurde 
von Findeisen in der letzten Auflage seines Buches auf- 
gestellt. Eine genügende Begründung für diese etwas will- 
kürliche Annahme lässt sich schlechterdings nicht erbringen, 
Professor Ruppel aber hat mit der Parabelforın des Schutz- 
raumes wirklich nichts zu tun, 

Es gibt im Blitzableiterwesen veraltete Ansichten, «die 
man direkt einen schwer ausrottbaren Aberglauben nennen 
könnte, Auch in der vorliegenden Arbeit findet sich leider 
wieder einmal die Anschauung wiedergegeben, dass eine 
mangelhafte Blitzableiteranlage schlechter sei als gar keine, 
Die dem Artikel folgenden fachmännischen Aeusserungen rügen 
dis mit Recht. Die Literatur bietet eine Unmenge von Fällen 
und Beispielen, die beweisen, dass auch eine mangelhafte 
Biitzableiteranlage noch einen Schutz ausgeübt hat. — Inu 


Inventarisation: Schönarts, Feldkapelle bei der Kirche. 


1 Vs Lo PLZ 
Dr . 
u èy > M Y, 


Abb. 7. 


der Erwiderung kommt der Verfasser gar auf die gänzlich 
antiquierte Anschauung, dass durch Ausstrahlungen an vie- 
len Blitzableitern, Fahnenstangen usw, ein grosser Ausgleich 
stattfinden könne. 

So sehr uneinig, wie Herr Architekt Schrader behauptet, 
sind übrigens die Fachleute auf dem Blitzableitergebiet nicht. 
(Siehe die heurigen Verhandlungen des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker zu Breslau.) 

Statt nun die einzelnen Bemängelungen, deren ich überaus 
viele hätte, zu bringen, will ich lieber nachstehend eine 
zusammenhängende Darstellung geben, die auch die Grund- 
lagen der nunmehrigen Regelung des Blitzableiterwesens in 
Bayern durch die Entschliessung des Kgl. Bayer. Staats- 
ministeriums des Innern vom 6. Juli 1912 enthält. Diese 
Entschliessung sowie die neuen Leitsätze des Verbandes Deut- 
scher Elektrotechniker, die im Jahre 1913 herausgekommen 
sind *), sollte jeder haben, der mit Blitzableitern zu tun hat, 
also auch jeder Architekt und Baumeister, Wenn man sich 
nach den darin enthaltenen Grundsätzen richtet und sich 
für die praktische Ausführung eines geprüften Blitzableiter- 
setze.s bedient, so kann man sicher sein, zuverlässige Anlagen 
zu bekommen, 

Die richtige Definition des Blitzableiters besagt nun, dass 
marn darunter eine möglichst gute Verbindung der voraussicht- 
lichen Einschlagstelle mit der bestmöglichen Erdung versteht. 
In diesem Satz sind die drei Haupterfordernisse oder Haupt- 
bestandteile einer Blitzableiteranlage enthalten: die Auffaug- 
vorriehtungen, die Ableitung und die Erdleitung. 

Die voraussichtlichen Einschlagstellen sind durch die 
Erfahrung genügend bekannt, so dass darüber kein Zweifel 


*) Im Verlag J. Springer, Berlin. 
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bestehen kann Es sind die hervorragendsten Teile eines 
Gebäudes, Kamine, Ecken, Spitzen, Grate und dergleichen, 
wobei insbesondere die auf der Wetterseite gelegenen Hervor- 
ragungen des Gebäudes zu berücksichtigen sind. An allen 
diesen Stellen sind sog. Auffangvorrichtungen an- 
zubringen. Es ist aber durchaus nicht nötig, dass man dazu 
Stangen verwendet. Es ist auch vollständig gleichgültig, 
ob die Stangen hoch oder niedrig sind. Bei der grossen 
Länge der Blitzbahn kann der Unterschied in den Auffang- 
stangen doch nur sehr wenig ins Gewicht fallen, Eine einfache 
Drahtleitung von genügender Stärke entlang der Firste und 
Grate kann schon als völlig 
genügende Auffangvorrichtung 
dienen. Bezüglich der Blitz- 
armierung von Kaminen und 
anderen Auffangvorrichtungen 
sei auf das vorzügliche Büch- 
lein von Professor Ruppel „Ver- 
einfachte Blitzableiter‘“ verwie- 
sen, das im Verlag von J. Sprin- 
gerin Berlin erschienen überall 
um M. 1,— zu ..haben ist und 
gleichfalls im Besitz jedes Bau- 
beflissenen sein sollte. Hin- 
sichtlich des Schutzraumes 
alias Schutzkreises ist zu be- 
merken, dass der Verfasser hier 
die Begriffe geradezu umge- 
dreht hat. Er versteht unter 
Schutzraum den Teil des Rau- 
mes, der vom Blitz bestrichen 
wird, während man bisher 
darunter den Teil verstand, 
von dem der Blitz abgelenkt 
wird. 

Diese Auffassuug Schra- 
ders finde ich für ganz inter- 
essant, trotzdem halte ich sie 
wegen der zu befürclhtenden 
Begriffsverwirrungen nicht für 
praktisch. — Die Frage des 
Schutzraumes besitzt überdies 
eine bedeutend geringere Wich- 
tigkeit, als man ihr früher zu- 
gemessen hat. Es ist ja wohl 
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richtig, dass durch Ausstrahlungen aus hervorragenden Ecken 
die Blitzentladung eingeleitet werden kaun, wie dies sehr 
schön einer Abhandlung von Dr. B. Walter „Ueber die Ent- 
stehungsweise des Blitzes“, Verlag Gräfe, Lucas & Silem, 
Hamburg, entnommen werden kann; auch Wunder hat in der 


. Nürnberger u er un vom Jahre 1906 experimentelle 


Untersuchungen über den Schutzraum veröffentlicht. Der Vor- 
gang ist offenbar der, dass durch die Ausstrahlungen die Luft 
selbst jonisiert und dadurch leitend gemacht wird. Hierdurch 
wird ein längeres Stück der Blitzbahn bis zur Durchbruchstelle 
vorbereitet. Aber es ist dabei wohl zu beachten, dass die Luft 
ungemein leicht beweglich ist 
und dass bei Gewittern wohl 
ausnahmslos eine starke Luft- 
bewegung stattfindet. Diese 
Ausstrahlungen werden also 
in der Regel verblasen wer- 
den; wie sich dabei ein regel- 
mässiger Schutzraum ausbil- 
den soll, ist nicht einzusehen. 
Es istdaher entschieden besser, 
wenn man die Idee eines regel- 
mässigenSchutzraumesgänz- 
lich fallen lässt. Sie war ja 
eigentlich olınehin, streng ge- 
nommen,nicltsanderesalseine 
Faustregel zur Bestimmung der 
Anzahl von Auffangstangen. 
Nachdem man sich heute darü- 
ber vollständig klar ist, dass 
gerade die Auffangstangen an 
derBlitzableiteranlage das Ent- 
behrlichste sind, dürfte also 
auch eine solche Faustregel 
nicht mehr nötig sein. Selbst- 
verständlich fällt mitdieser An- 
schauung auch vollständig die 
Spitzenfrage, von der sich Herr 
Schrader trotz seiner gegentei- 
ligen Versicherung doch nicht 
hat emanzipieren Können. 
Ueber die Ableitungen 
ist zu sagen, dass es gut ist. 
möglichst viele und verzweigte 
Abb. 9. zu verwenden, wobei man 
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natürlich in wirtschaftlich vernünftigen Grenzen zu bleiben 
hat. So ängstlich ist die Sache auch wieder nicht. Dass man 
zu den Ableitungen, wie überhaupt zum Blitzableiter vorhan- 
dene Bauteile, also First- und Gratbleche, Dachrinnen, Ab- 
fallrohre und dergleichen verwenden kann, ist ein Hauptpunkoe 
moderner Blitzableiteranschanung, 

An die Erdung ist die Anforderung zu stellen, dass sie 
die besterreichbare ist. In erster Linie kommen immer Rohr- 
leitungsnetze in Betracht. Es kommt weniger auf den abso- 
luten Wert der Erdungen in Ohm an, als darauf, dass sich 
im Innern des zu schützenden Objektes keine besseren Erd- 
stellen (und keine ausgedehntere Metallmasse, insbesondere 
von vorzugsweise vertikaler Ausdehnung) vorfindet. Flach- 
verlegte Ringleitungen können dann vollständig ausreichend 
und genügend sein, auch wenn sie trocken liegen und noch 
nicht vom Regen befenchtet sind. Es ist natürlich notwendig, 
Ausläufer nach irgendwelchen feuchten Stellen zu legen, wie 
dies auch die sachverständige Erwiderung betont. Auf diese 
Weise wird am sichersten das Abspringen des Blitzes verhütet., 

Der bei jeder Gelegenheit zitierte Fall, dass der Blitz 
in ein Häuschen geschlagen hat neben einem hohen, mit 
gutem Blitzableiter versehenen Turm, hat eine gewisse bewei- 
sende Bedeutung, jedoch nicht in sachlicher Beziehung, wie 
man glaubt, sondern hinsichtlich der Oberflächliehkeit, mit 
der derartige Mitteilungen oft aufgenommen und verbreitet 
werden, Ist denn in solehen Fällen immer die Himmelsrichtung 
konstatiert worden, aus der das Gewitter kam und in der das 
Häuschen zum Turm lag, oder haben in diesem und anderen, 
ähnlich gelagerten Ausnahmefällen wirklich sachverständige 
Untersuchungen, verbunden mit Messungen, stattgefunden? 
Mir ist noch kein Fall untergekommen, an dem ich selbst 
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Inventarisation: Arnstein, Fenstergruppe im ehem. Schloss. 
Abb. 10. 
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Inventarisation: Fährbrück, 


Marienstatue in der Wallfahrtskirche. Abb. 11. 
etwas Unerklärliches oder Unnormales hätte konstatieren 
können, (In einigen Fällen war die Erdung des Blitzableiters 
eben doch nicht genügend.) Sodann werden solche Fälle immer 
so hingestellt, als ob der Blitz nun durchaus daneben ge- 
schlagen und den Blitzableiter gänzlich gemieden hätte, Das 
ist meistens nicht richtig; man weiss, dass sich Blitzschläge 
verästeln, und man wird immer mit Bestimmtheit rechnen 
können, dass doch ein Teil des Blitzschlages der dargebotenen 
Anlage gefolgt ist (wodurch das betreffende Objekt geschützt 
wurde) und nur ein Teil ein anderes Haus getroffen hat. 

Das Abspringen des Blitzes von einer Anlage kann aber 
auch durch elektrische Verhältnisse im Innern des Hauses 
bedingt sein, z. B. durch eine nicht verbundene Metallmasse. 
Das gibt dann sogenannte Induktionsschläge oder sekundäre 
Schläge. Es können ferner die Leiter im Hause einen Schwin- 
gungskreis bilden, der in Resonanz mit dem Blitzschlag steht, 
und dergleichen mehr, Derartige abnorme Blitzschläge könnten 
also meistens irgendwie erklärt werden, finden aber selten 
einen geübten Beobachter und sachverständigen Beurteiler, 
Uebrigens kommen sie so selten vor, dass man ruhig sagen 
kann, dass eine nach modernen Prinzipien richtig erbaute 
Blitzableiteranlage einen sicheren Schutz gewährleistet, 

Verschiedenes. 

Julius Mössel, München, Massmannplatz 8, hat den Ent- 
schluss gefasst, eine Schule für höhere Dekoration zu gründen 
in der Ueberzeugung, einem sicher bestehenden Bedürfnisse 
Rechnung zu tragen. Seine mehr als zwanzigjährige Erfahrung 
stellte ihn mitten zwischen die beiden Künste „Architektur“ 
und „Malerei“ und zeigte ihm, wie verhältnismässig wenig die 
Jugend beider Künste auf ihre künftige, spätere Wechsel- 
wirkung hin erzogen wird. Besonders die häufig unklaren, 
unpraktischen Ideale der malenden Jugend lassen es not- 
wendig erscheinen, ihr Wege zu zeigen, welche zu einer Kunst- 
betätigung führen, die von einem gesunden Bedürfnis auch 
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konsumiert wird. Die Schule hat dabei sowohl die Jugend 
der gelernten Dekorationsmaler als auch die nur zu höherer 
Malerei Erzogenen im Blick. In dieser Schule würde auch 
der junge Architekt manches für sich gewinnen. 

Die Schule würde lehren: Die Grundsätze des Schmuckes 
auf dem Untergrund der räumlichen Vorbedingung. Für Maler 
und Architekten eine Schule des Denkens nnd des Geschmackes, 
eine Erziehung zum gegenseitigen Verständnis, zu überlegter 
Anpassung. 

Dieser Tage wurde das neu errichtete Ortskrankenkasse- 
gebäude Landau-Stadt von der gesamten Vorstandschaft, dem 
Stadtmagistrat, in Anwesenheit eines Vertreters des Kgl. Be- 
zirksamtes, sowie verschiedener geladener Gäste, ferner von 
vielen Aerzten und Apothekern in seiner Vollendung besichtigt. 
Das Gebäude ist nach den Entwürfen und unter Leitung 
des bekannten Landauer Architekten Karl Barth (jetzt 
Barth & Auers) erstanden und in einfach-vornehmem, 
modernem Stil gehalten. Einzelne geeignete Stellen im Innern 
sind mit allegorischen Wandmalereien versehen, die Architekt 
Parth in hochherziger Weise gestiftet hat. — Landau ist 
nach Ludwigshafen die nächste Stadt in der Pfalz, in der em 
neues Ortskrankenkassengebäude eröffnet wurde. 


Preisausschreiben. 


Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
Verwaltungsgebäude der Rheinischen Schuckert-Gesellschaft 
für elektrische Industrie an der Augusta-Anlage in Mann- 
heim, ausgeschrieben unter den in Mannheim wohnenden 
selbständigen Architekten, entspricht in verschiedenen Punkten 
nicht den Wettbewerbshbedingungen, besonders was die sehr 
niedrig angesetzten Preise anbelangt im Verhältnis zu den 
im Massstab 1:100 zu zeichnenden Plänen. Dann ist im 
Ausschreiben nicht angegeben, wie das Preisgericht zusammen- 
gesetzt ist; auch eine öffentliche Ausstellung der Pläne scheint 
nicht stattzufinden. Sehr sonderbar berührt auch der Satz: 
„Weitere Auskünfte werden im Interesse aller Mitbewerber, 
wie üblich, nicht gegeben“. Es ist durchaus nicht üblich. 
Auskünfte über unklare Programmpunkte zu verweigern, da. 
es ja leider fast regelmässig vorkommt, dass auf die Auf- 
stellung der Programme nicht die nötige Sorgfalt verwendet 
wird. Wie uns mitgeteilt wird, ist der Unterzeichner des 
Wettbewerbs ein Techniker. Es ist dies deswegen bedanerlich, 
weil derselbe sicherlich einen Weg hätte finden können, um 
ein einwandfreies Ausschreiben bewerkstelligen zu können. 
Wir zweifeln nicht, dass der badische Architekten- und In- 
genieur-Verein auf Ersuchen sofort seine Hilfe zur Verfügung 
gestellt hätte. Durch dieses einseitige Vorgehen ist leider 
zu erwarten, dass die Beteiligung wirklich tüchtiger Archi- 
tekten an diesem schönen Projekt sehr reduziert werden wird. 

Bin Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen für den Bau einer Leichenhalle, Gedächtnis- 
kapelle sowie eines Krematoriums mit Urnenhalle und 
Urnenhain in Kassel ist von den städtischen Körperschaften 
beschlossen worden. Für die Durchführung des Wettbe- 
werbes wurden M. 12000 bewilligt. Im Preisgericht befinden 
sich u. a die Herren Städt. Baurat Dr.-Ing. h. c. Hans 
Grässel in München, Ober-Baurat W. Scharenberg in 
Leipzig und Friedhof-Direktor Henning in Stettin. Frist 
1. Mai 1914. 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnahme in den Verein haben nachgesucht: 
Diplomingenieur Franz Mathes, Architekt in München, 
Lilienberg 4/III 1, und Alois Leibinger, Architekt und 
Fachlehrer an der städt. Gewerbeschule München, Gabels- 
bergerstrasse 21/I RG. 

Wochenversammlung vom 18. Dezember. 
Herra Dr. Carl Döhlemann, Kgl. Professor an der 
Technischen Hochschule in München: „Ueberdekorative 
Malerei“ und über „Puvis de Chavannes“. — Wenn 
wir entscheiden wollen, ob ein Kunstwerk dekorativ wirkt, 
müssen wir es in erster Linie mit seiner Umgebung betrachten; 
der eigentliche Wert des Kunstwerkes ist zunächst nicht 
das Wichtigste. Der Vortragende umschliesst in seinem Vor- 
trage jede Art dekorativer Malerei, gleichviel ob Fassaden- 
malerei oder Innendekoration; er schliesst auch die ornamen- 
tale Malerei mit ein; letztere betont die Wandfläche; 
dekorative Malerei kann aber auch die Wand negieren. 
wegtäuschen; sie kann beispielsweise den Blick ins Freie 
oder in einen zweiten Raum darstellen; der Raum wird da- 
durch scheinbar vergrössert, ähnlich wie bei den Decken- 
gemälden, die den Raum höher erscheinen lassen, als er 
wirklich ist (Illusionsmalerei). 
© Das Charakteristische der Flächenmalerei liegt darin be- 
gründet, dass sie jede Anspielung auf die Realität des Bildes 
im Raume zu vermeiden sucht. Im Gegensatz hiezu steht 
die plastische Malerei, die einen Gegenstand im Raume mög- 
lichst mit körperlicher Wirkung darstellt. Einer der glän- 


Vortrag des 


Nr. 52 


endsien Vertreter der Wandmalerei ist Puvis de Chavannes, 
geboren 18324 als Sohn eines Hütteningenieurs; er sollte auch 
diesen Beruf ausüben, aber eine Krankheit zwang ihn, den- 
selben wieder aufzugeben. 

Im „Salon“ wurde er neun Jahre lang zurückgewiesen ; 
erst als im Jahre 1863 der Staat von ihm ein Gemälde für 
das Museum in Amiens kaufte, erhielt er zugleich auch einen 
Auftrag für Amiens (für ein Treppenhaus). Von da war sein 
Ruf gesichert und er erhielt viele glänzende Aufträge; eines 
seiner grössten Werke ist eine Wandmalerei für die Sor- 
bonne, die alte französische Universität in Paris; aber auch 
seine anderen Werke, wie für das Rathaus und für das 
Pantheon in Paris, für das Rathaus in Rouen, für die Biblio- 
thek in Boston sind sehr beachtenswert. Er lebte in guten 
Verhältnissen, und deshalb war es ihm möglich, seine Kunst 
frei entwickeln zu können. Es muss noch bemerkt werden. 
dass die hauptsächliehsten seiner Bilder keine eigentlichen 
Wandmalereien (also Freskomalereien) sind, denn sie sind 
auf Jeichte Leinwand aufgetragen und dann erst an Ort und 
Stelle angebracht; sie sind also, streng genommen, 
nicht materialecht; aber die Vorzüge seiner Bilder heben uns 
darüber hinweg; sie sind vor allem mit grossem Geschick 
den betreffenden Räumen angepasst und von reizvoller, oft, 
sehr origineller Komposition; an seiner Farbengebung loben 
wir besonders die leichten, lichten Töne, die den Bildern 
ein sehr frisches Aussehen verleihen. 

‚Redner zeigt nun in einer stattlichen Reihe von sehr 
guten Lichtbildern zunächst die charakteristischen Unter- 
schiede der verschiedenen Arten von dekorativer Malerei (z. B. 
Wandmalereien aus Pompeji und aus Rom), dann auch aus 
der Barockzeit: Gewölbezwickel (Pendentifs) aus verschiedenen 
Kirchen; Wandfläche aus dem Palazzo Labbia in Venedig; 
endlich verschiedene oberbaverische Bauernhäuser: Neuner- 
haus Mittenwald. Gasthaus zur Alpenrose ebendaselbst ; 
Pilatushaus und Gasthof zum Löwen in Oberammergau. Dann 
führt er die besten Werke Puvis’ de Chavannes vor: zunächst 
einige Selbstporträts; dann sehr instruktive Bilder aus seiner 
Jugendzeit; seine Bilder aus der Belagerungszeit von Paris, 
überhaupt seine Bilder patriotischen Inhalts sind reichlich 
süsslich; erst seine späteren Fresken erheben sich zum Her- 
vorragenden auf diesem Gebiete, wie seine Bilder in Mar- 
seille, Amiens, dann die oben erwähnten Gemälde in der 
Sorbonne und in Boston; auch die Ausschmückung des 
Pantheons, an der sich übrigens auch andere Künstler be- 
teiligten, gehört zu seinen Meisterleistungen (er schrieb an 
einen Freund, dass er im Pantheon sein Testament machen 
wolle). Puvis wurde infolge seiner Leistungen zum Präsi- 
denten der „Société des Beaux Arts“ ernannt. 

Der Vortragende erntete für seine Ausführungen reichen 
Beifall; der Vorsitzende dankte ihın hiefür in warmen Worten. 

r—m. 

Tagesordnung für die Wochenversammlung am Donnerstag. 
den 8. Januar: T!/ Uhr: Hauptversammlung wegen des Zu- 
sammenschlusses der technischen Vereine in München; 8!/, Uhr: 
Vortrag des Herrn Dr. phil. Josef Cassimir, Kgl. Ober- 
regierungsrat und Vorstand der Wasserkraftabteilung der 
Obersten Baubehörde in München, über „Der Wasserbau 
in Beziehung zum Heimatschutz“ mit Lichtbildern. 

Akademischer Architekten-Verein München. Die Stellung 
des Weihnachts-Wettbewerbs hat in liebenswürdigster Weise 
Herr Professor Ernst Pfeifer übernommen: Auf einem 
Friedhof soll ein Urnenmal errichtet werden. Zur Verfügung 
steht, eine Bodenfläche von 2,50x2,50 m. Die Urne auf einem 
Sockel soll die Aschenkapsel (ein rundes Blechgefäss von 
15 cm Durchmesser und 22 cm Höhe) in sich aufnehmen, 
also nicht nur symbolische Form sein. Der Platz kann durch 
Pflanzung abgeschlossen werden, unter Umständen auch eine 
Dank erhalten. Verlangt werden: 1. Ein plastisches Modell 
1:10 der ganzen Anlage. 2. Ein plastisches Modell 1:3 der 
Urne. 3. Eine Werkzeichnung (Aufriss, Schnitt und Grund- 
riss) 1:10. Gez. E. Pfeifer. 

Der Einlieferungstermin ist auf 15. Januar festgesetzt. 

I. A.: Karl Loibl, 1. Schriftführer. 

Württembergischer Verein für Baukundo. Am 29. No- 
vember fand in den Sälen des Oberen Museums der dies- 
jährige Familienabend statt, zu dem sich nicht nur die Mit- 
glieder mit ihren Damen in grosser Anzahl eingefunden 
hatten, sondern an dem sich auch eine grosse Anzahl ge- 
ladener Gäste, insbesondere mehrere Professoren von der Kunst- 
gewerbeschule sowie Studierende der Technischen Hochschule 
beteiligten. Das Programm des Abends wurde eingeleitet 
durch ein Trio für Violine, Cello und Klavier mit nachfolgen- 
der humorisiischer Aufführung, und daran anschliessend das 
Abendessen. Bei dem letzieren hiess der Vorsitzende, Baurat 
Butiug, alle Anwesenden, insbesondere die Gäste, herz- 
lich willkommen und dankte den Mitwirkenden verbindlichst 
für ihre Bemühungen. An das Abendessen schloss sich noch ein 
Tanz an, der erst gegen 2 Uhr sein Ende fand. W. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Parkstrasse 1l. 


Stellenausschreiben: 

Die Stelle des Bezirksbaukontrolleursstellver- 
treters für den Amtsbezirk Stockach ist neu zu besetzen. 

Bewerbungen wollen bis 15. Januar 1913 beim Grossh. 
Bezirksamt Stockach unter Beifügung der Personalien, Zeug- 
nisse und Urkunden über das Ergebnis abgelegter Prüfungen 
eingereicht werden. 

* $ * 

Der Il. Feuerschaudistriktim Amtsbezirk Bruchsal, 
umfassend die Gemeinden Eüchenau, Forst, Huttenheim, Karls- 
dorf, Neudorf, Neuthard, Obergrombach, Untergrombach, ist 
in Erledigung gekommen. 

Eewerber aus der Zahl der Bäutechniker und Bauhand- 
werker, insbesondere der geprüften Werkmeister, wollen ihre 
Gesuche mit den Belegen über Leumund und Vorkenntnisse 
innerhalb zwei Wochen beim Grossh. Bezirksamt Bruchsal 
schriftlich einreichen. 

* m * 

Neueingetreten sind in Fortsetzung unserer Nach- 
richten von Nr.52 v.J. des Blattes folgende Kollegen: Karl 
Hofheinz, Werkmeister, Mannheim, Riedfeldstrasse 16; Anton 
Edelmann, Wohnungskontrolleur, Karlsruhe, Philippstr. 27; 


Otto Dorbath, Werkmeister in Waldkirch i. Brsg., Au- 
strasse 5. 
Ausgetreten ist Herr Franz Dörr, Bausekretir, 


Neustadt im Schwarzwald. 
æ * æ 
Beförderung. Herr Kollege Karl Schillinger erhielt 
die staatliche Bezirksbaukontrolleurstelle für den Amtsbezirk 
Säckingen und wohnt daselbst Scheffelstrasse 27. Wir 


gratulieren! 


* * + 


Bezirksversammlungen: Mit Beginn des neuen 
Kalenderjahres werden nun auch unsere zuletzt in den Verein 
eingetretenen Kollegen die „Süddeutsche Bauzeitung“ zugestellt 
erhalten. Wir begrüssen diese Herren in unserem Verein und 
rufen auch ihnen ein „Glück auf“ im neuen Jahre zu. Wir 
wünschen von den jungen Mitgliedern, dass sie sich mit den 
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älteren bald bekannt machen, wozu ihnen am ehesten in den 
allmonatlichen Bezirksversammlungen Gelegenheit geboten ist. 

Wir sind in der Folge an die Bearbeitung von neuen und 
wichtigen Aufgaben gestellt, deren Bewältigung vorherige ein- 
gehende Besprechungen in genannten Zusammenkünften er- 
heischt. 

Nehmen Sie deshalb an diesen Beratungen regen Anteil 
und tragen Sie selbst mit einem entsprechenden Thema, auf- 
gestellt nach den Grundsätzen z. B. unserer letzten General- 
versammlung, zur Förderung unserer Standesinteressen bei. 
Erfüllen doch die Bezirksversammlungen auch den Zweck, 
durch regen, häufigen und persönlichen Verkehr ein freund- 
schaftliches Verhältnis insbesondere der einander näher woh- 
nenden Kollegen zu pflegen. Den Herren Obmännern, welche 
bekanntlich aus der Mitte der Bezirksvereine gewählt werden, 
fällt hiedurch ein bedeutungsvolles Amt mit der Verantwortung 
zu, die Nöte und Wünsche der Mitglieder kennen zu lernen, 
diese dem Vorstand zu unterbreiten, sowie einen regen Ge- 
dankenaustausch in den Versammlungen zu fördern. 

Lie Mitglieder werden die Zugehörigkeit zu einem Bezirk 
aus dem in den nächsten Wochen erscheinenden neuaufgestellten 
Mitgliederverzeichnis ersehen. Zur Orientierung sei erwähnt, 
dass zum I. Bezirk die Bodensee- und die obere Rheingegend 
mit Waldshut als Zentrum gehört. 

Zum II. Bezirk mit Freiburg als Mittelpunkt zählt das 
Wiesental von Lörrach ab, das Rheintal von Basel ab nördlich 
und dic südliche Schwarzwaldgegend einschliesslich Offenburg. 

Der III. Bezirk umfasst den Landesteil zwischen Offen- 
burg und Bruchsal mit letzterem, Bretten und Eppingen. 

Zum IV. Bezirk gehört der übrige nördliche Landesteil. 

Fie Kollegen ausserhalb des Landes schliessen sich den 
ihnen zunächst gelegenen Bezirken an. 

Zu Obmännern wurden gewählt: 

Für den I. Bezirk Kollege Herzog, Waldshut; für den 
II. Bezirk Kollege Herm. Hess, Freiburg, Erwinstrasse 89; 
tür den III. Bezirk Kollege Friedr. Leibbrand, Karlsruhe, 
Winterstrasse 46; für den IV. Bezirk Kollege Beck, Mannheim, 
Rheinaustrasse 32a. 

Den Herren Obmännern wird der Vorstand demnächst 
besondere Anweisungen für ihr Amt, sowie gedruckte Ein- 
ladungskarten an die Mitglieder zugehen lassen. 

Der Vorstand. 


Die Versorgung Oberitaliens mit Industriekohle. 


Lie Industrie Oberitaliens ist bekanntlich vollkommen auf 
ausländische Kohle angewiesen, die auf dem Seewege haupt- 
sächlich über Genua und Savona eingeführt wird. Infolge un- 
zulänglicher Anlegeplätze in diesen beiden Häfen und der ganz 
unzureichenden Leistungstähigkeit der von ihnen ausgehenden 
Bahnstrecken war die Versorgung der Industrieplätze mit Kohle 
jedoch sehr unregelmässig und versagte im Winter oft 
wochenlang gänzlich. Diese ganz unerträglichen Verhältnisse 
sind jetzt endlich durch Errichtung einer riesigen Kohlenförder- 


Siloanlage u. Beladestation der Drahtseilbahn im Hafen von Savona. 


und Stapelanlage beseitigt worden. Diese Anlage setzt sich 
aus drei Teilen zusammen, nämlich aus einer Schiffsentlade- 
anlage im Hafen von Savona, einer 17,5 km langen Pohlig- 
schen Drahtseilbahn zwischen Savona und San Giuseppe und 
aus Umladeeinrichtungen und Siloanlagen an der Eisenbahn- 
station San Giuseppe, welche durch zweigleisige Hauptstrecken 
mit Turin und Mailand in Verbindung steht. 

Die Schiffsentladeanlage im Hafen von Savona besteht 


Rus Silos ih Betonkonstruktion, über denen drei elektrisch 
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Verladebrücken in San Giuseppe. 
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Blick auf die Seilbahnstrecke mit der Endstation San Giuseppe. 


betriebene Bockkrane laufen. Die Kohle wird aus Jden im 
Hafen liegenden Schiffen in Leichterfahrzeuge umgeladen, die 
je einen unten aufklappbaren Kübel von 36 cbm Inhalt tragen. 
Diese Kübel werden von den Bockkranen aus den Leichtern 
herausgehoben, über die Silos gebracht und durch Aufklappen 
selbsttätig entleert. Aus den Silos wird die Kohle unten in 
die Wagen der Pohligschen Drahtseilbahn abgezapft. 


Die Drahtseilbahn überwindet auf der 17,5 km langen 
Strecke eine Höhendifferenz zwischen Belade- und Entlade- 
station von 350 Metern und führt durch einen sehr unwegsamen 
und wilden Gebirgszug des Apennin. Die Anlage bot daher 
sowohl bei der Projektierung wie beim Bau ganz bedeutende 
Schwierigkeiten, die jedoch vollkommen überwunden worden 
sind. Besonders bemerkenswert sind die Wagen der Drahtseil- 
bahn, welche 1000 kg Kohle aufnehmen können; sie sind mit 
dem neuen ‚„Vierrad-Laufwerk“, Patent Pohlig, ausgerüstet, 
welches derartig grosse Lasten an den üblichen Tragseilen 
ohne höhere Beanspruchung der letzteren zu befördern gestattet. 
An der Entladestation der Drahtseilbahn in San Giuseppe befindet 
sich eine zirka 900 m lange Hängebahnanlage auf einer Hoch- 
brücke, welche zum Teil über grossen Silos und zum Teil über 
offenen Lagerplätzen verläuft. Letztere werden ausserdem von 
zwei fahrbaren Verladebrücken bestrichen, welche senkrecht zu 
der Hochbahn stehen und mit ihrem einen Ende dermassen an 
ihr entlang streichen, dass die Seilbahnwagen mittels Schlepp- 
weichen auch über diese Brücken geführt werden können, um 
die Kohle an beliebigen Stellen des Lagerplatzes abzuschütten. 
Auf den Verladebrücken laufen ausserdem Greiferkatzen, die 
die Kohle wieder aufnehmen, um sie in Eisenbahnwagen um- 
zuladen. Die Silos und Lagerplätze in San Giuseppe fassen 
500000 Tonnen Kohle. 

Die ganze Anlage, welche von der Firma J. Pohlig, A.-G. 
in Köln, für eine Förderleistung von 1200000 Tonnen Kohlen 
pro Jahr gebaut worden ist und vor kurzem in Betrieb kam, 
bietet eine glänzende Lösung der Transportschwierigkeiten, 
welche früher im Hafen von Savona herrschten. Eine Ver- 
erösserung der Anlage auf das Doppelte ist von vornherein 
gleich vorgesehen worden und wird voraussichtlich in nicht 
zu langer Zeit ausgeführt werden. 


Die grosse Bedeutung des Unternehmens für die italienische 
Industric wird am besten dadurch illustriert, dass dasselbe 
vom italienischen Staat als ein ‚dem öffentlichen Interesse 
dienendes Unternehmen“ anerkannt wurde, und der Pohligschen 
Drahtseilbahn die Rechte einer Staatsbahn eingeräumt wurden. 
Der italienische Staat behielt sich ausserdem das Recht vor, 
die gesamte Anlage nach 15 Jahren in eigene Verwaltung zu 
übernehmen. 


Personal-Nachrichten. 
Der mit dem Titel und Rang 
bekleidete Generaldirektionsrat 
für Verkehrsangelegenheiten Heinrich Zelt wurde 
Ansuchen in den dauernden Ruhestand versetzt und 
Anerkennung seiner vorzürlichen Dienstleistung das 


Bayern. 
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Blick auf die Seilbahnstrecke. 


Elırenkreuz des Verdienstordens vom heiligen Michael ver- 
liehen, der Direktionsrat Joseph Ezinger in Passau wurde 
auf sein Ansuchen wegen nachgewiesener Dienstunfähigkeit 
in den dauernden Ruhestand versetzt und ihm in Anerkennung 
seiner Dienstleistung der Verdienstorden vom heiligen Michael 
4. Klasse verliehen, der Regierungsrat Dr. Jul. Gröschel 
in München wurde zum Oberregierungsrat des Staatsmini- 
steriums für Verkehrsangelegenheiten in etatsmässiger Weise 
befördert, in gleicher Diensteseigenschaft in etatsmässiger 
Weise wurde versetzt: der Regierungsrat Karl Hasslauer 
in Regensburg auf sein Ansuchen an die Eisenbahndirektion 
München, der Regierungsrat Karl Göckel in München an 
die Eisenbahndirektion Regensburg und der Regierungsrat 
Johann Philipp Huber in Nürnberg auf sein Ansuchen an 
die Bauinspektion III München als deren Vorstand; der Ober- 
bauinspektor Erwin Eberle in Augsburg als Direktionsrat 
an die Bauinspektion IV Nürnberg als deren Vorstand in 
etatsmässiger Weise; in etatsmässiger Weise wurde beför- 
dert: der Direktionsassessor Johann F reyschmidt in 
Ludwigshafen a. Rh. zum Oberbauinspektor der Eisenbahn- 
direktion daselbst, der Direktionsassessor Eugen Konrag in 
Augsburg zum Obermaschineninspektor der Eisenbahndirektion 
daselbst, der Direktionsassessor Robert Wagner in Würz- 
burg zum Öbermaschineninspektor der Eisenbahndircktion da- 
selbst, der Direktionsassessor Friedrich Hörmann in Mün- 
chen zum Obermaschineninspektor des Maschinenkonstruktions- 
amtes der Staatseisenbahnen in München, der Direktions- 
assessor Richard Aldinger in München zum Obermaschinen- 
inspektor der Eisenbahndirektion daselbst, der Direktions- 
assessor des Staatsministeriums für Verkehrsangelegenheiten 


Johann Hübner zum Direktionsrat dieses Staatsministeri- 
ums; in etatsmässiger Eigenschaft wurde ernannt: der Re- 


gierungsbaumeister Philipp Hock in Ludwigshafen a. Rh. zum 
Eisenbahnassessor der Eisenbahndirektion daselbst, der Re- 
gierungsbaumeister Max Keller in Augsburg zum FKisen- 
bahnassessor der Eisenbahndirektion daselbst, der Regierungs- 
baumeister David Roob in Nürnberg zum Eisenbahnassessor 
der Eisenbahndirektion daselbst, der Rerierungsbaumeister 
Haus Braun in Regensburg zum Eisenbahnassessor der 
Eisenbahndirektion daselbst, der Regierungsbaumeister Her- 
mann Roos in München zum Eisenbahnassessor der Eisen- 
bahndirektion daselbst, der Regierungsbaumeister Johann 
Feuerlein in Würzburg zum Fkisenbahnassessor der Eisen- 
bahndirektion daselbst und der Regierungsbaumeister Robert 
Vorhölzer in München zum Eisenbahnassessor der Eisen- 


bahndirektion daselbst; der Oberbauinspektor Karl Jäger 
in Treuchtlingen wurde als Direktionsrat an die Detriebs- 


und Bauinspektion Marktredwitz als deren Vorstand in etats- 
mässiger Weise versetzt, der Oberbauinspektor Otto Feil in 
Augsburg an die Bahnstation Freising als deren Vorstand, 
der Direktionsassessor Christoph Opel in Rosenheim an die 
Eisenbahndirektion Regensburg, der Eisenbahnassessor Ernst 
Berg in Regensburg an die Betriebswerkstätte Rosenheim 
als deren Vorstand, der Vorstand der Betriebswerkstätte Augs- 
burg Direktionsassessor Friedrich Fettinger an die Werk- 
stätteinspektion Augsburg, der Direktionsassessor Harald Kull 
in München an die Betriebswerkstätte Augsburg als deren 
Vorstand, der Direktionsassessor Joh. Mühl in Aubine an 
die Eisenbahndircktion München. der Eisenbahnassessor der 
Eisenbahndirektion München Oskar Lindermayer an die 
Betriebswerkstätte in München. der Eisenbahnassessor der 
Eisenbalhndirektion Nürnberg Otto Michel an die Betriebs- 
werkstätte Nürnberg Hauptbahnhof, der Direktionsassessor Leo 
Schlosser in Hof an die Eisenbahndirektion Nürnberg und 


der Fisenbahngzeometer (mit dem Titel eines Obergeometers) 
Nikolaus Graf an Miltenbere an die Tisenbahndirektion 


\Wırzbure, 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Parkstrasse 11. 
Versetzt: Kollege Fr. Göbelbecker nach Frei- 
Lurg i. Br., Hebelstrasse 10. 
Neueingetreten sind in Fortsetzung von Nr. 1 d. Bl. 
folgende Kollegen: 
Eduard Link, Baumeister in Bühl bei Offenburg; 
Karl Zippelt, Werkmeister b. Gr. Bezb.-Inspektion in Karls- 
ruhe, Waldstrasse 28; 

Fuchs, Werkmeister, Radolfzell am Bodensee. 
Befördert: Kollege Roman Hug erhielt die Ortsbau- 
kontrolleurstelle in Pforzheim per 1. Februar 1913, wozu wir 
bestens gratulieren. 


Emil 


$ * 


Dringende Bitte: Die verehrten Mitglieder werden 
hiemit gebeten, ihre Wohnungs- und Adressenänderung, sowie 
versäumte oder anderweitige Zustellung unseres Vereins- 
organs immer nur der Geschäftsstelle, Karlsruhe, Parkstrasse 11, 
mitzuteilen, welche dann den Verlag der Zeitung sofort hievon 
benachrichtigen wird. Diese Ermahnung muss zur regelrechten 
Erhaltung des Mitglederverzeichnisses und zur ordnungs- 
gemässen Abrechnung mit dem Verlag der Zeitung künftighin 
strenge durchgeführt werden. Auch der sehr erwünschte Ver- 
kehr des Kassiers mit den Mitgliedern wird dadurch zeregelt. 

x m x 

Eisenbetonkurs: Der Verein hat schon früher dafür 
Sorge getragen, dass unseren Kollegen die Kenntnis des Eisen- 
betonbaues im Hochbau gelehrt werde. Für die älteren Herren, 
welche diese Materie in der Baugewerkeschule seinerzeit nicht 
kennen lernten, hat die Grossh. Regierung in den Jahren 1908, 
1909 und 1911 l4tägizge Unterrichtskurse jeweils im März 
abhalten lassen, woran unsere Mitglieder zahlreich (je 20 etwa) 
teilgenommen haben. Aber noch vielen der Kollegen war die 
Gelegenheit zur Teilnahme an einem Kursus nicht geboten, 
Es ist deshalb in der letzten Generalversammlung vielfach 
der Wunsch geäussert worden, dass der Vorstand die nötigen 
Schritte tür die Abhaltung eines Kurses bei dem Grossh. 
Ministerium in die Wege leite. 

Les weiteren besteht die Absicht, dass auch ein Unter- 
richtskurs tür die Lehre des Tiefbaues eröffnet werde, worüber 
wir noch mündlich mit der Direktion der Grossh. Baugewerke- 
schule Rücksprache nehmen werden. 

Vorerst müssen wir die Beteiligung an den beiden Kursen 
genau wissen und ermuntern unsere Kollegen hiemit zur recht 
zahlreichen Anmeldung, welche innerhalb zehn Tagen an unsere 
Geschäftsstelle gerichtet werden wolle. Der Vorstand. 

* % % 
Bezirk IV Mannheim. 

Unsere Kollegenabende finden wie bisher jeden ersten 
Donnerstag im Monat, abends 'i,9 Uhr, im „Artushof‘“, 
Friedrichsplatz 16, beim Wasserturm, statt. Wir bitten um 
recht zahlreiche Beteiligung. Der Obmann. 


Verein staatl. gepr. bad. Tiefbauwerkmeister e. V. Karlsruhe. 
Unsere Hauptversammlung in Pforzheim. 
(Schluss.) 

La der Kassenbericht ergeben hatte, dass die finanziellen 
Verhältnisse des Vereins sich gebessert hatten, so wurde der 
Antrag gestellt, dem Kassier und dem Schriftführer eine Ent- 
schädigung für ihre Mühewaltung zukommen zu lassen. Dieser 
Antrag fand allgemeinen Beifall und demgemäss Annahme. 
Nachdem verschiedene Anträge bezüglich des Beitragseinzugs 
gestellt waren und einer davon, dahingehend, dass die Bezirks- 
obleute letztenfalls den Einzug zu übernehmen haben, angenom- 
men war, gelangte man zu Punkt 3 der liresordnung, Bericht 
und Peschlussfussung über die Wahl eines Vereinsorgans. 
Dieser Punkt löste eine sehr lebhafte Debatte aus, woran sich der 
grösste Teil der Anwesenden beteiligte. Man einigte sich dahin, 
dass man die frühere Zeitung, die „Südd. Bauzeitung“, vorläufig 
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einmal für ein Jahr neu verpflichtete. Verschiedene Kollegen 
waren dafür, den § 14 der neuen Statuten, worin jedes Mitglied 
zum Bezug des offiziellen Vereinsorgans verpflichtet ist, der- 
art abzuändern, dass der Bezug der Zeitung freiwillig sein 
solle, aber die Ueberzahl war doch der Ansicht, dass ein offi- 
zielles Vereinsorgan unbedingt von jedem Mitgliede gelesen 
werden müsse, zumal alle Publikationen nur durch das Blatt 
geschehen werden. Nach der sehr viel Zeit verschlingenden 
Zeitungsdebatte kam der Punkt 4, Neuwahl des Vorstandes 
und des Ausschusses. Bei diesen Wahlen wurde der alte Vor- 
stand wieder gewählt und im Ausschuss gab es kleine Aen- 
derungen; es setzt sich demnach die Vereinsleitung folgender- 
massen zusammen: 
I. Vorstand Ernst Schneider, Niefern; 
Il. Vorstand Fridolin Hermann, Freiburg; 

Kassier Lothar Bähr, Singen; 
I. Schriftführer Wilhelm Reck, Karlsruhe; 
ll. Schriftführer August Breinig, Pforzheim; 


Ausschuss: 

Franz Kratt, Schwetzingen ; 
Adolf Haas, Donaueschingen; Hans Leibold, Ettlingen; 
Franz Klenkler, Mannheim; Wilhelm Seitz, Lauda. 


Nun kam Punkt 5, Bestimmung des Ortes für die nächste 
Hauptversammlung. Gemäss früherem Uebereinkommen, wo- 
nach dieser Ort abwechslungsweise in den drei Bezirken zu 
wählen war, hatte dieses Jahr das Unterland den Vorzug. 
Nach kürzerer Debatte einigte man sich auf Mannheim. 
Somit findet unsere nächste Hauptversammlung im Jahre 1913 
zu Mannheim statt. 

Hiermit war die Tagesordnung erschöpft. Der Vorstand 
richtete darauf nochmals Dankesworte an die Mitglieder und 
ermahnte sie, auch im neuen Vereinsjahre rege Tätigkeit zu 
entfalten, um so, wenn auch langsamen Schrittes, dafür aber 
um so sichrer die gesteckten Ziele zu erreichen. 

Das sich anschliessende gemeinsame Mittagessen und die 
Besichtigung einiger Bauwerke in der Stadt füllte den ganzen 
Nachmittag aus. Abends beschloss ein gemütliches Beisammen- 
sein den schönen Tag, bis die einzelnen Züge die Teilnehmer 
in ihre Heimat brachten. 

k % * 

Mit dem Erscheinen des neuen Mitgliederverzeichnisses 
soll noch einige Tage gewartet werden, da der erfolgten Neu- 
regelung des Dienstes bei der Gr. Eisenbahnverwaltung wegen 
noch verschiedene Versetzungen zu erwarten stehen. Bei 
dieser Gelegenheit soll wiederum darauf hingewiesen werden, 
etwaige Wohnungsänderungen sofort dem Schriftführer 
bekanntzugeben. W.R. 


Georg Frey, Bretten; 


* m % 


Ausschussitzung. 

Wir laden die Ausschussmitglieder und die Bezirksobmänner 
zu der am Sonntag, den 26. Januar d. J., nachmittags 2 Uhr, 
stattfindenden Ausschussitzung in das „Hotel Landsknecht“, 
Karlsruhe, ergebenst ein. 

Tagesordnung: 

l. Allgemeine Aussprache; 
>, Vereinsorgan; 

3. Aussprache über die Privatbeamtenversicherung der 

Kollegen im Staatsdienste. 

Der Wichtigkeit der Tagesordnung halber bitten wir um 
vollzähliges Erscheinen. Der Vorstand. 
Rundschau in der Bauindustrie. 

Neu-Grüändung. Die Plattenwerke Grumbach, 
Aktiengesellschaft, Antwerpen-Deurne (Belgien), wurden kürz- 
lich gegründet. Zu Direktoren des Unternehmens wurden 
ernannt: Camille Bochkoltz, Ingenieur, Antwerpen, Marcel 
Hellanders, Grosskaufmann, Merxem; Vorsitzender des 
Aufsichtsrates: Fabrikbesitzer Andreas Grumbach, Saar- 
zemünd i. L. — Die neue Firma wird vornehmlich die in 
letzter Zeit so bekannt gewordenen Carboritplatten er- 
zeugen. 
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Die Lehmannsche Deckenkonstruktion. Gitterbalken aus 
Eisenbeton mit Nut und Feder in den Flanschen entsprechen 
den technischen und wirtschaftlichen Ansprüchen. Durch die 
Ausbildung des I-Trägers als Gitterträger ist statisch die 
Grenze der Ausnutzung des Eisenbetons erreicht und lässt sich 
jede Spannweite unter geringstem Materialaufwand 
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machen die Anwendung derselben bei Kleinwohnungen sowohl 
wie bei Herrschaftshäusern, Schulen, Fabriken, Lagerhäusern, 
überhaupt überall, wo Decken vorkommen, sehr empfehlens- 
wert, rationell und billig. 

Deı Erfinder vergibt das Herstellungsrecht bezirksweise 
und erteilt Interessenten auf Wunsch nähere Auskunft. 


Lehmannsche Gitterbalken aus Eisenbeton (D. R. G. M.). 


ausführen. Die Balken erhalten wiederum das geringste Eigen- 
gewicht, so dass die Arbeit in jeder Beziehung leicht und schnell 
vonstatten geht. | 

‘Die Flanschen der Balken sind mit Nut und Feder 
versehen zur Herstellung eines Querverbandes. Diese Anord- 
nung: hat sich gut bewährt und sichert eine rissefreie 
Decke auch bei Stossbelastung. 


In der Decke können Leitungsrohre, Kabel usw. 
längs und quer verlegt werden. Ober- und Untergurt der 
Doppeldecke schliessen einen einzigen Hohlraum ein, so dass 
höchste Isolierfähigkeit erreicht ist. Auch für Ent- 
lüftung, Warmluftheizung usw. ist die Decke da- 
durch vorzüglich geeignet. 

Die Decke erfordert keinerlei Schalung und kann 
nach dem Verlegen sofort weitergebaut werden. 


In einer Form werden alle Balkenprofile bis 5,6 m 
Spannweite hergestellt. Die Balken sind 14 cm hoch und 14 cm 
breit. ‘Für Spannweiten bis 7,6 m werden 20 cm hohe und 
14 cm breite Balken verwendet. In Tabellen sind alle Eisen- 
einlagen usw. genau zusammengestellt, so dass keine be- 
sondere statische Berechnung erforderlich ist. 


Verankerung, Einbetonieren von Wechselbalken bei 
Kaminen, Treppen und Aufzugschächten ist auf sehr einfache 
Art auszuführen. 


Jede Art von Fussboden kann auf der Decke verlegt werden, 
da ein ebener Untergrund vorhanden ist. Die gleichfalls ebene 
Untersicht wird als Massivdecke ohne Schalung, Rohrmatten 
u. dgl. verputzt. 

Die geringe Bauhöhe der Gitterbalkendecke lässt Erspar- 
nisso an Stockwerkshöhe zu gegenüber anderen Deckenarten. 

Wo die Decke auf 12 cm starke Wände aufzuliegen 
kommt, ersetzt man die Holzpfosten, Tragriegel usw. durch 
solche aus Eisenbeton oder I-Träger und erhält dadurch eine 
feuersichere Konstruktion. 

In Verbindung mit Unterzügen aus Eisenbeton wird eine 
solide. Konstruktion dadurch erzielt, dass die auf den Unter- 
zug gestossenen Balken durch Rundeisen miteinander verankert 
und die Hohlräume auf die erforderliche Breite des Lruck- 
guıtes mit Beton ausgegossen werden. 

Die zahlreichen Vorteile der Gitterbalkendecke in Ver- 
bindung mit dem billigen Preis und grosser Tragfähigkeit 


Schulnachricht. 


Das Technikum Konstanz ist eine städtisch subventio- 
nierte höhere technische Lehranstalt zur Ausbildung von 
Elektro- und Maschineningenieuren, Bauingenieuren, Archi- 
tekten, Technikern und Werktührern. Das Ilustitut erfreut sich 
eines von Jahr zu Jahr steigenden Besuches; es ist ganz 
modern eingerichtet und besitzt in seinem neuen Unterrichts- 
gebäude grosse und reichhaltig ausgestattete Laboratorien für 
Maschinenbau und Elektrotechnik. Zur Befruchtung des Unter- 
richtes dienen ferner umfangreiche Lelhrmittelsammlungen 
und Büchereien, die fortwährend erweitert und, ergänzt werden. 
Der Anstaltsleitung steht ein städtisches Kuratorium beratend 
zur Seite, das an allen wichtigen oırganisatorischen Fragen 
tätigen Anteil nimmt und auch bei den Hauptprüfungen mit- 
wirkt. 

Der Semesterbeginn fällt jeweils auf Mitte Oktober und 
Mitte April. Ausführlicher Prospekt mit illustriertem Sonder- 
abdruck über die Einrichtung der Anstalt kann kostenlos durch 
das Sekretariat bezogen werden. 

Fern- und Korrespondenz-Unterricht des „Deutschen 
Technikums“ Berlin. Eine neue Methode auf dem Gebiete des 
technischen Unterrichts hat das „Deutsche Technikum“ in Berlin 
erfolgreich eingeführt. In der Erkenntnis, dass vielen streb- 
samen, lernbegierigen Technikern die nötige Zeit und die Mittel 
fehlen, jahrelang eine Lehranstalt besuchen zu können, hat das 
genannte Institut es verstanden, durch Einführung des von her- 
vorragenden, ausschliesslich akademisch gebildeten und ge- 
prüften Lehrkräften geleiteten „Technischen Fern- und Kor- 
respondenz-Unterrichts“ in dieser Hinsicht eine vortref£liche 
Abhilfe zu schaffen. Jeder auch nur mit Elementarbildung Aus- 
gerüstete kann sich durch Beteiligung an dem „Fern- und 
Korrespondenz-Unterricht“ gediegene technische Kenntnisse an- 
eignen. Von Stufe zu Stufe fortschreitend wird der Studierende 
durch diesen Unterricht, ohne dass er in seiner Berufstätig- 
keit gehindert wird, zu einem Fachmann herangebildet oder 
für ein Examen erfolgreich vorbereitet. Die Kosten des Lehr- 
ganges dürften in keinem Verhältnis zu dem ungemeinen Nutzen 
stehen, den diese neue, glänzend bewährte Unterrichtsart bietet, 
sodass wir den Fern- und Korrespondenz-Unterricht des „Deut- 
schen Technikums“ in Berlin jedermann auf das wärmste emp- 
fehlen können. — Besonders empfehlen wir der Beachtung 
sämtlicher Interessenten den unserer heutigen Nummer bei- 
liegenden Prospekt. en RER 
Dieser Nummer liegt ein Prospekt des „Deutschen 
Technikums“, Lelhr-lustitut für technischen Fern- und 
Korrespondenz-Unterricht, Berlin W 50, bei. 
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Vereins-Nachrichten. 
Verein staatl. gepr. bad. Tiefbauwerkmeister e. V. Karlsruhe, 


Wir erinnern hiermit an die auf Sonntag, den 
26. Januar, nachmittags 2 Uhr, angesetzte Aus- 
schussitzung in Karlsruhe (Hotel Landsknecht) und 
möchten unsere Ausschussmitglieder, sowie Bezirks»bleuta bitten, 
möglichst reichhaltiges Material zu Punkt 3 der Tagesordnung 
schon jetzt zu sammeln, da dieser Punkt von sehr grosser 
Wichtigkeit für unsere Zukunft sein wird. W. R. 
Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister o. V. in Karlsruhe. 

Geschäftsstelle: Parkstrasse 11. 
Wichtigkeit der Anwendung von neueren Kon- 
struktionen (Spezialträgern, Eisenbeton und 

Steineisen). 

Unsere gegenwärtige Bauwelt steht in dem Rule, vor 
allem „praktisch und solid“ zu bauen. Sie behandelt die Räume 
im Bau nach ihrem Zweck, liebt die Geräumigkeit im Grund- 
riss und in den Zugrängen, sowie reichliehe Grösse in Portalen 
und Fenstern, und vermeidet hierbei möglichst die Anlage 
von Unterzügen, Stützen und unnötig starken Mauern, spart 
an der Deckenhöhe und -stärke, strebt die Gesundheit, die 
L:wuerhattigkeit und damit «lie Feuersicherheit des Bauwerks 
zu erreichen und sucht hierbei das Material konstruktiv und 
statisch auszunutzen, um auch nach Möglichkeit „billig“ zu 
Pauen. 

Liesen guten llestrebungen im Bauen steht gegenüber das 
leiter tast immer notredrungene „schnelle“ Bauen. Die Bau- 
konstrukieure {inden kaum noch «die Zeit zum Entwurf und 
Werkplan eines Gebludes, sind gezwungen nur das grosse 
Ganze des Lawes im Auge zu behalten und davon abgehalkien 
“ich schon bei Leginn des Bıiuwerks mit Kleiniyskeiien, wie 
Prülung von Profilen, Rosetien und sonstigen Zierstücken, zu 
Ielassen. Sie suchen den sogenannten Rohbau mii grossen 
Abmessungen zu erstellen, um nachiräglich Zeit für das Detail 
tinden zu können. Es ist klar, dass die sirengen Anforderungen 
an die Lauart und Bauzeit eine geänderte Materalverwendung 
ledineen. 

Mit dem gewöhnlichen Holzbalken und Guribogen, sogar 
vielfach mit dem Kkisen-Normalträger und der Pruch- oder 
l:icksteinmäauer lissi sich nicht immer auskommen, und es 
muss deshalb eine neue Bauweise mit Spezial-Eisen (Dillerdinger), 
Ötelneisen und Eisenbeton an deren Stelle treten. 

Lie Feststellung bei einem Fauwerk über die Anwendung 
des einen oder anderen Materials ist mitunter recht schwierig. 
Für den einen Lau können Eisen-Unterzüge und -stützen sehr 
vorteilhaft, für den anderen Lau aber besser Eisenbeton und 
tür den nächsten Eau ein Gemisch beider Suffe praktischer 
eein, Ks hängt die richtize Wahl vom Ort und Zweck des Baues, 
von der Lilliekeit des Materials und vor allem von dem Ver- 
-Lindnis des Konsirukteurs für die richtige Verwendung ob. 
lerselbe muss somit die Wissenschaft der neueren Statik, das 
\Vaterial die Konstruktion vollkommen beherrschen. An uns 
Werkmeister insbesondere werden derarüge Antorderungen fast 
Fei jedem Bau gestellt. Wollen wir mit unserem Stand auf der 
Löhe bleiben, so müssen wir uns ständig mit dem Studium 
der neueren Konstruktunnen befassen, sowohl mit deren Vor- 
e-hrilten und Fortsehritten, als auch mit deren Wissenschaft 
in Iheorie und Praxis auf dem laufenden sein und bleiben. 
Hierfür hilft uns das Selbststudium und insbesondere die Lehre 
in Kisenbetonkurs. Die Leteiligunz an einem derartigen Kurs 
ist für uns unerlisslich notwendig. Die Grossh. Regierung 
und die Stidie erkennen die Notwendigkeit vollkommen an und 
tieten uns in hochherzieer Weise materielle Unterstützune. 
Wir zollen der Grossh. Regierung und den Stidien hierfür 
erossen Tank und sind nun auch verptlichtei, weder Zeit noch 
Mühe zu scheuen, um einen Kurs zu besuchen. Das Streben aller 
Techniker, in diese Bauweise eingeweiht zu werden, hert auf 
der ganzen Linie der Technik vor. Wir müssen mitmachen, 
wollen wir nicht von den XNichtwerkmeistern ausgestochen 
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werden. Es sind in der Berechnung der Verbundkonstruktionen 
neue praktische Formeln, neuere Methoden und praktische Kniffe 
zu verzeichnen, welche uns am ehesten der Spezialsachver- 
ständige mitteilen kann. Wir wollen diesmal versuchen, einen 
in der Praxis stehenden Ingenieur als Lehrer zu gewinnen. 
Wir dürfen deshalb die Gelegenheit zum Besuch des Eisenbeton- 
kurses uns nicht entgehen lassen. Der Vorstand ladet die 
verehrten Mitglieder zu recht zahlreicher Anmeldung ein, und 
sieht derselben baldigst an unsere Geschäftsstelle entzegen. 
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Hinsichtlich des weiteren Kurses im Tiefbau möchten wir 
alle hierfür in Frage kommenden Kollegen nochmals ersuchen, 
sich unverzüglich bei unserer Geschäftsstelle (durch Postkarte) 
zu melden. | 

x $% * 

Versetzt: Kollege G. 
burg i. Br., Zasiusstrasse. 

Stellenausschreiben: Hochbauwerkmeister, 
gewandter Zeichner, zum alsbaldigen Eintritt gesucht. 
Offerten unter Leifügung von Lebenslauf, Zeugnisabschriften 
und selbstgefertigten Skizzen sind unter Angabe der Gehalts- 
ansprüche bis längstens 20. Januar einzureichen bei der Grossh. 
l’ezirksbauinspektion Donaueschingen (Baden). 

x * 


Kunzelmann nach Frei- 


$ 

Einladung: Die Generaldirektion der badischen Siaats- 
eisenbahnen gab vor kurzer Zeit verschiedenen unserer Kollegen 
bei der Eahn bekannt, dass dieselben als vorübergehend Be- 
schäftigte gelten und deshalb für diese das Reichsversicherungs- 
gesetz in Anwendung zu kommen habe. 

Alle Herren Kollegen, welche von dieser Verfügung be- 
troifen sind, werden höflichst und dringend gebeten, am Sonntag, 
den 19. d. Mts., nachmiitags 2 Uhr, im Nebenzimmer des 
„Prinzen Karl“ in Karlsruhe sich einfinden zu wollen. Es 
ergeht inzwischen persönliche Einladung. Der Vorstand. 


Rundschau ın der Bauindustrie. 


Das „Suevia“-Doppelfenster. Eine Reihe der in den 
letzten Jahren bekannt gewordenen, neuen Fensterkonstruk- 
tionen konnte nur wenig Verbreitung finden, denn es ergaben 
sich in der praktischen Anwendung Nachteile, welche die ge- 
Lotenen Vorteile mehr oder weniger überwogen. Eine bemer- 
kenswerte Ausnahme hievon machi das ‚„Suevia“-Doppelfenster. 
Purch eine ganz eigenartige Konstruktion und Ausführung sind 
alle die bei den anderen Fenstern zutage getretenen Miss- 
stände beseitigt, zugleich aber auch Vorzüge geschaffen worden, 
die bei Laien und Fachleuten vollen Beifall finden. 


Wie vorstehend veranschaulicht, besteht das „Suevin“- 
Fenster aus Haupt- und Vorfenster, die beide mit Wetter- 
schenkeln ausgestattet sind. Purch diese Konstruktion ist der 
beste Schutz gegen das Eindringen von Schlagregen und Zug- 
luft gegeben, und zwar auch dann, wenn das Vorfensier abge- 
nommen ist. Eine sehr wertvolle Neuerung ist ferner darin 
zu erblicken, dass beide Flügel durch Sehraubriegel derart 
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verbunden sind, dass zum Oeffnen, bzw. Schliessen der Flügel nur 
ein einziger Handgriff erforderlich und ein nahezu hermetischer 
Verschluss möglich ist. Dazu kommt noch, dass das ‚Suevia“- 
Fenster sehr wenig Raum erfordert und trotz solidester Aus- 
führung sehr leicht und gefällig aussieht. Bei den geringsten 
Mauerstärken von nur 12 cm kann nunmehr nicht nur Haupt- 
und Vorfenster, sondern auch ein Laden ohne jede Schwierigkeit 
angebracht werden. Bei stärkeren Mauern ergeben sich bei 
dem geringen Raumbedürfnis dieser Fenster die beliebten 
breiten Simse. 

Es. ist hier ein Fenster geschaffen worden, das auch 
während der warmen Jahreszeit in keiner Weise lästig wird, viel- 
mehr nicht zu unterschätzende Annehmlichkeiten bietet. Durch 
dieses Doppelfenster wird eine vortreffliche Isolierschicht ge- 
schaffen und nicht nur im Winter die Kälte, sondern auch 
im Sommer die Hitze und der Strassenlärm abgehalten. 

“ Aus diesen Gründen hat das „Suevia“-Fenster in kurzer 
Zeit in Schulen, Bureaus, Villen usw. eine sehr weite Ver- 
hreitung gefunden und auch für Krankenhäuser, Heilanstalten 
usw. empfiehlt es sich ganz besonders, zumal durch eine be- 
sondere Vorrichtung jederzeit auf einfachstem Wege für eine 
rasche und gründliche Lüftung gesorgt werden kann. Durch 
den vollkommenen Verschluss wird ferner erreicht, dass weder 
die äusseren, noch die inneren Fenster bei niederen Tem- 
peraturen „schwitzen“, bzw. sich mit Eisschichten bedecken, 
man hat daher jederzeit saubere, klare Scheiben. Auch das 
Reinigen der letzteren kann sehr bequem vorgenommen werden. 

Sehr viel zu der raschen und guten Einführung der 
‚‚Suevia“-Doppelfenster hat auch die Tatsache beigetragen, dass 
dieselben bedeutend billiger kommen als Kastenfenster und dass 
sie sich der modernen, heimischen Bauweise voll und ganz 
anpassen. 

Auf der Bayrischen Gewerbeschau in München sind in 
Halle V, Raum 163, die gesetzlich geschützten „Suevia“-Doppel- 
fenster ausgestellt gewesen und haben in Fachkreisen viel 
Anklang gefunden. Durch die Firma Fenster- und Türenfabrik 
Leutkirch, die Anfertigungsrechte für einzelne Bezirke abgibt, 
sind ausführliche Drucksachen über diese zukunftsreiche Er- 
findung kostenlos erhältlich. 
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„Sind Sie mit Ihrer Heizung zufrieden?“ Diese Frage 
ist von Bedeutung für Ihr Wohlbefinden und für Ihre Ge- 
sundheit im Winter. Es ist eine bekannte Tatsache, dass die 
Heizfrage für unsere Wohnräume vielfach mit recht geringem 
Verständnis behandelt wird, weil man ihre Wichtigkeit ver- 
kennt. Wie wenige Menschen beachten, dass ihr Wohlbefinden 
und ihre Gesundheit von richtig beheizten Wohnräumen ab- 
hängig ist. Wie wenig sind auch die Ansprüche bekannt, die 
an eine zeitgemässe Zimmerheizung gestellt werden müssen. 
Wie soll man heizen? Brennen Ihre Oefen, ohne auszugehen, 
den ganzen Winter hindurch Tag und Nacht? Können Sie die 
Wärmeabgabe bei Ihren Oefen nach Bedarf regulieren? Lüften 
Ihre Oefen die Zimmer ständig? Welches Brennmaterial be- 
nutzen Sie? Welches Ofensystem ist zu empfehlen? Ein muster- 
gültiges Ofensystem ist Winters Dauerbrandofen ,„ Patent- 
Germanen“. Die vorzüglichen Eigenschaften dieses Ofens, der 
als sparsamster Kohlenverbraucher glänzend bewährt ist, be- 
stätigt am besten die enorme Zahl von 900 000 Stück, die sich 
im Gebrauch befinden. Zur weiteren Aufklärung verlange man 
die Original-Verkaufsliste, die durch Wamslers Ofenfabrik, 
Earerstrasse 58, München, erhältlich ist. 


Personal-Nachrichten. 


Bayern. Dem Regierungs- und DBauassessor., zurzeit bei 
der Regierung von Mittelfranken, Kammer des Innern, Wol- 
demar Anding wurde die 4. Klasse des Verdienst-Ordens 
vom Hl. Michael verliehen. | 

Baden. Folgende Auszeichnungen wurden erteilt: das 
Ritterkreuz vom Orden Bertholds des Ersten: dem Geheimen 
Hofrat Dr. ©. Lehmann. ordentlicher Professor an der Tech- 
nischen Hochschule in Karlsruhe, den Kollegialmitzliedern 
der Generaldirektion der Staatseisenbahnen Oberbauräten 


A. Baumann und E. Kräuter; das Kommandeurkreuz 
IL Klasse mit Eichenlaub vom Orden vom Zähringer Löwen: 
dem Abteilungsvorstand bei der Generaldirektion der Staats- 
eisenbahnen Geh. Oberbaurat A. Wasmer; das Ritterkreuz 
I. Klasse mit Eichenlaub vom Orden vom Zährinwer Löwen: 
dem Geh. Hofrat Dr. O. Nüsslin, ordentlicher Professor an 
der Technischen Hochschule in Karlsruhe, dem Kollegial- 
mitglied der Oberdirektion des Wasser- und Strassenbaues 
Banrat K. Kupferschmid und dem Vorstand der Wasser- 
und Strasseubauinspektion Heidelberg Baurat A. Baum, dem 
vortragenden Rat im .Finanzministerium  Ministerialrat. 
A. Wolpert, den Bauräten R. Hergt in Offenburg und 
K. Hofmann in Karlsruhe: das Ritterkreuz I. Klasse vom 
Orden vom Zähringer Löwen: dem ordentlichen Professor 
F. Ostendorf, dem Professor F. Schmidt und dem Direk- 
tor der Bibliothek Oberbibliothekar Dr. K. Brodmann, sämt- 
lich an der Technisehen Hochsehule in Karlsruhe, den Bau- 
rat F. Schühly bei der Öberdirektion des Wasser- und 
Strassenbaues und dem Vorstand der Wasser- und Strassenbau- 
inspektion in Achern Oberbauinspektor A. Armbruster, den 
Kolleriahmniteliedern der Generaldirektion der Staatseisen- 


bahnen Bauräten H. Baumann und F. Eitner, dem Vor- 


stand der Eisenbahnhauptwerkstätte Baurat K. Sehmidt. 
den Oberbauinspektoren bei der Hochbauverwaltung H. Hem- 
berger in Baden und L. Sing beim Finanzwinisterium, 
den Oberbaninspektoren bei der Eisenbahnverwaltung Ch. Leh- 
mannin Kehl, J. Riegger in Offenburg und K. Rümmele 
in Neustadt; das Ritterkreuz 11. Klasse vom Orden vom 
Zähringer Löwen: dem städt. Hochbauinspektor A. Hauser 
in Mannheim. Es sind ernannt worden: zum Geh. Hofrat: 
der ordentliche Professor Dr. M. Disteli an der Tech- 
nischen Hochschule in Karlsruhe; zu Oberbauräten: die 
Kollegialmitglieder der Generaldircktion der Staatseisenbahnen 
Bauräte F. Grund, R. Näher, E Roman und H. Speer; 
zu Bauräten: die Vorstände von Wasser- und Strassenbau- 
inspektionen Oberbauinspektoren H. Kayser in Lörrach und 
J. Steinhauser in Konstanz, der Vorstand der Kultur- 
inspektion Offenburg Oberbauinspektor J. Bug, die Oberbau- 
inspektoren bei der Hochbauverwaltung G. Bayer in Lörrach 
und R. Hofmann in Offenburg, die Oberbaninspektoren bei 
der Eisenbahnverwaltung O. Hardung in Karlsruhe, H. v. 
Stetten in Freiburg und R. Tegeler in Heidelberg. Der 
Vorstand der Bahnbauinspektion Singen, Oberbauinspektor 
E. Michaelis, wurde zum Inspektionsbeamten bei der 
Generaldirektion der Staatseisenbahnen ernannt. Der Bau- 
inspektor Th. Kölmel in Singen ist der Generaldirektion 
der Staatseisenbahnen zur Dienstleistung zugeteilt worden. 


Bücherschau. 
Stühlens Ingenieur - Kalender für Maschinen- und 


Hütten-Techniker 1913, herausgegeben von Zivil-Ingenieur 
C. Franzen und Diplom-Ingenieur Prof. E. Ch. Karch 
(Verlag von G. D. Baedeker in Essen). Preis beider Teile 
zusammen M. 4.—. — Der vorliegende 48. Jahrgang dieses 
ältesten und bekanntesten unter unseren technischen Kalendern 
weist textlich keine wesentlichen Aenderungen auf; es sind 
lediglich die dem heutigen Stande der Technik entsprechenden 
Vervollständigungen vorgenommen., dagegen ist in der An- 
ordnung des Inhaltes insofern eine sehr praktische Aenderung 
erfolgt, als das Tabellenmateria!, das bisher in Teil I und Il 
in der Weise verteilt war, dass Teil I bei den betreffenden 
Abschnitten die gebräuchlichsten, Teil II die weniger gebrauch- 
ten Tabellen enthielt, im vorliegenden Jahrgange ganz in 
Teil I vereinigt ist. Diese Anordnung kann nur gebilligt 
werden, da durch sie der Gebrauchswert des Kalenders ent- 
schieden erhöht wird, indem man jetzt alles, was ınan zum 
Nachschlagen braucht, bei sich trägt, während der für den 
Arbeitstisch bestimmte Teil II alle Augaben enthält, die mehr 
beschreibender Natur sind. In Teil 11 ist auch der bisher 
als besonderes Bändchen geführte Abschnitt „Eisenhütten- 
wesen“ aufgenommen. Die Ausstattung ist auch bei dem vor- 
liegenden 48. Jahrgange die bei der Verlagsfirma G. D. Bac- 
deker gewohnte saubere und solide, und so kann man diesem 
beliebten Kalender auch für den neuen Jahrgang nur deu 
besten Erfolg wünschen. l 
Jakobi, Die gemeinnützige Bautätigkeit in Deutsch- 
land. Verlag von Duncker & Humblot, Münehen-Leipzig. Preis 
M. 4—. -- Den Kern der Arbeit bildet die Untersuchung 
über die Baurenossenschalten und die besonderen Aufgaben, 
die sie im Wirtschaftsleben zu erfüllen haben. In der vor- 
liegenden Arbeit ist versucht worden. das Innenleben in den 
einzelnen PBangrenossenschaften zu schildern und zu zeigen, 
dass die Baugenossenschaft nieht nur einer klugen Finanz- 
politik, sondern jener eigentümlichen Verbindung von kauf- 
männischem Geist und genossenschaftlicher Gesinnung bedarf, 


welehe ihr die Sicherheit gibt, wirtschaftlich zu bestehen, 
ihre Mieter und Hausanwärter zu höherer Wohnkultur zu 


erziehen. 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Parkstrasse 1l. 


Dringende Bitte: Die verehrten Mitglieder werden 
hiemit gebeten, ihre Wohnungs- und Adressenänderung, sowie 
versäumte oder anderweitige Zustellung unseres Vereins- 
organs immer nur der Geschäftsstelle, Karlsruhe, Parkstrasse 11, 
mitzuteilen, welche dann den Verlag der Zeitung sofort hievon 
benachrichtigen wird. Diese Ermahnung muss zur regelrechten 
Erhaltung des Mitgliederverzeichnisses und zur ordnungs- 
gemässen Abrechnung mit dem Verlag der Zeitung künftighin 
strenge durchgeführt werden. Auch der sehr erwünschte Ver- 
kehr des Kassiers mit den Mitgliedern wird dadurch geregelt. 


* + 


+ 


Unserer letzten Einladung an die Kollegen bei der Eisen- 
bahn folgten etwa 20 Herren, deren Beratungen von einer 
kleineren Kommission ausgearbeitet werden sollen. Aus tak- 
tischen Gründen darf an dieser Stelle vorerst Weiteres nicht 
bekanntgegeben werden. 


Stellenausschreiben: Bei nachstehenden Geschiiften 
wird je ein tüchtiger Werkmeister sofort gesucht: 

l. P. Detroy, Architekt in Mannheim; 

2. Herm. Bonn, Architekt in Waldürn; 

3. Bauleitung des Neubaues der Staatsschuldenverwaltung, 
Karlsruhe i. B., Schlossplatz 2, als Bauführer für sofort oder 
l. Februar. Gehaltsansprüche, Zeugnisse (Abschriften) sind mit 
dem Gesuch zu verbinden. 


* * + 


Zum Tiefbaukurs haben sich erfreulicherweise bereits 20 
Kollegen gemeldet und wir hoffen, dass sich umgehend noch 
einige Herren anreihen werden. Wir vom Hochbau haben in der 
Praxis die Notwendigkeit der Lehre im Tiefbau empfunden 
und wollen darum alsbald das Versäumte nachholen. Unsere 
Mahnworte wollen wir insbesondere den Kollegen bei der Eisen- 
bahn zurufen, damit sie dort mit der Unterhaltung der Hoch- 
bauten auch die Bestellung der Tiefbauarbeiten betätigen 
können. 

Die neueste Organisation in der Eisenbahnverwaltung 
schatft die bisher für Hoch- und Tiefbau getrennte Aufsicht 
der Unterhaltungsarbeiten ab und hat mit der einheitlichen 
Durchführung in der Aufsicht allerdings vorerst durch Bahn- 
meister begonnen. Die tiefbauwissenschaftlichen Kenntnisse 
eines mit kaum drei Semestern bisher vorgebilleten Bahn- 
meisiers werden unsere Kollegen bald errungen haben. 

Wir geben uns der Hoffnung hin, dass die Grossh. Eisen- 
bahnverwaltung unsere Bestrebungen anerkennen, unterstützen 
und bei der Stellenbesetzung würdigen wird. 

Unsere Kollegen lassen sich mit ihren erworbenen Kennt- 
ni: sen in der Ausübung der von der Grossh. Eisenbahnverwaltung 
gestellten Anforderungen von anderen Kategorien nicht ohne 
weiteres verdrängen und werden nunmehr zeigen, dass sie 
den tietbautechnischen Aufgaben auch gewachsen sind. 


* + * 


Zum Eisenbetonkurs liegen erst zehn Anmeldungen vor. 
Wenn in den nächsten Tagen weitere zehn nicht folgen, so 
kann ein Gesuch an die Grossh. Regierung nicht gerichtet 
werden. Der Vorstand. 


Rundschau ın der Bauindustrie. 


Veber allseits geschlossene Universal-Hohlmauersteine 
für aufgehendes Mauerwerk. Schon immer hat sich in der 
Pauwelt das Bedürfnis nach einem wirklich brauchbaren stabilen 
Hohlstein bemerkbar gemacht. Eisher war es aber nicht mög- 
lich, an die Verwendung der Hohlsteine im allgemeinen zu 
denken. weil ein allseits geschlossener Hohlstein kontinuierlich 
in einm Arbeitsgang auf der Stranzpresse nicht hergestellt 
werden konnte. Ein Hohlstein, dessen Hohlräume aber offen 
waren, Lonte tür aufzehendes Mauerwerk wegen seiner greif- 


— 
zul 


baren Mängel nur auf einem ganz kleinen Gebiete im Hochbau 
zur Verwendung kommen. | 


Mit der Erfindung der Anlage, die es ermöglicht, allseits 
geschlossene Hohlsteine kontinuierlich in einem Arbeitsgange 
auf der Strangpresse herzustellen, ist für die Verwendung des 
Hohlsteines im Hochbau der Weg freigelegt. 


Mit dem neuen Verfahren könnte jeder Ziegeleibesitzer 
auch einen Normalziegel hohl herstellen und würde dieser 
Stein schon dem Bauausführenden ungemeine Vorteile bringen; 
jedoch käme derselbe recht teuer. Die Absicht ist viel- 
mehr die, einen doppelformatigen Stein von 25, 12, 14 cm 
Grösse auf den Markt zu bringen, der also das Doppelte eines 
gewöhnlichen Mauersteins ausmacht, aber nicht viel schwerer 
als ein solcher ist. 

Es ist ja bekannt, dass ein Hohlziezel ungefähr dieselbe 
Druckfestigkeit besitzt wie ein Vollziegel und wird der allseits 
geschlossene Hohlstein diese Differenz auf ein Minimum herab- 
setzen, so dass der Verwendung des allseits geschlossenen 
Hohlsteines als Mauerziegel nichts entgegensteht, sie sich sogar 
schnell einführen wird. 


>« 25 
Der obere Stein ist aufgeschnitten, 
um den Hohlraum zu zeigen. 


Was bietet nun der allseits geschlossene Jdoppelformatige 
Hohlziegel für wirkliche Vorteile? 

Fü: den Eauunternehmer ermözzicht er schnelles Vorwärts- 
schreiten der Maurerarbeiten, weil der Stein doppelt so gross 
wie der Normalstein ist, Ersparnis an Maurerlöhnen, sicheres 
Isolieren gegen Feuchtigkeit und Kälte, Mörtelersparnisse dureh 
Fortfall einer Lagerfuge, schnelles Austrocknen des Baues, 
wodurch früheres Beziehen möglich, dadurch früheres Amor- 
tisieren des Grundstücks. 

Für den Ziezelfabrikanten liegen bedeutende Vorteile in 
der besseren Ausnutzung und Erhöhung der Leistung der 
Trockenanlagen, der Stein ermöglicht ein schnelles Durchbrennen, 
daher Erhöhung der KRingrofenleistung und Kohlenersparnis. 
Auch ist eine grössere Verlade- und Versandfähigkeit, daher 
grö:seres Absatzgebiet tür das Werk erzielt. 

Diese effektiven Vorteile sind nicht von der Hand zu 
weisen. 

Die Behörden werden ja auch dieser Neuerung wieder ent- 
gegentreten wie jedesmal, wenn eine Neuerung eine Umwälzun: 
hervorruft. Es werden jedoch die grossen Vorteile, die dieser 
Stein aufweist, diese Schwierigkeiten bald überwinden, noch 
dazu, weil ein grosser Teil der Bauten nur zwecks Weiterver- 
kauf aufgeführt wird und liegt daher jedem Erbauer daran, 
billig zu bauen, und der allseits geschlossene Hohlstein bietet 
allein Vorteile, die durch nachstehende Zahlen klarzelert 
werden können: 
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Die gewöhnlichen Backsteine kosten frei Bauplatz durch- 
schnittlich M. 30, und zwar sind dann: 
Für Steine gerechnet ab Ziegelei pro 1000 Stück . M. 21,— 
Fracht pro 1000 Stück u e ea a A G 
Abfuhr usw. bis zum Bau . . . 2 2 2 2 0 2 0 

Sa. M. 30,— 

Bei Vorstehendem ist ein Bahnweg von 35 km, 200 Ztr. 
Ladegewicht (3000 Steine) zugrunde gelegt. Die Abfuhr usw. 
kostet bei dieser Ladung M. 12,—. 

Das neue Hohlsteinformat 14, 12, 
Bauplatz geliefert werden. 


25 soll ebenfalls frei 


Die Steine kosten pro 1000 Stück ab Ziegelei . M. 40,— 
Auf eine Ladung gehen von diesen Steinen 2250 Stück, 

die Fracht ist ebenfalls M. 15,—, das bringt 

pro 1000 Stück rund . . .. „ 6,70 


Die Abfuhr der Ladung kostet auch wie oben 

M. 12,— also 1000 Stück rund . .... ,„ 5,84 

Der neue Stein kostet also frei Bauplatz M. 52,04 

rund „ 52,— 

Da dieser Stein das Doppelte eines gewöhnlichen Ziegels 
ausmacht, so sind 

2000 gewöhnliche Backsteine à M. 30,— . M. 60,— 

gegen 1000 grosse Hohlsteine zu . . . 2 2.2.2. 524,— 


zu verrechnen, was so gerechnet . M. 8,— 
Ersparnis ergibt. 

Pro Kubikmeter Mauerwerk gibt das die nachstehenden 
Werte: 3 

Auf ein cbm Mauerwerk gehen neues Format 200 Stück 

, n 5 „ altes 5 400 ,, 
Bei Verbrauch von 1000 Steinen neues Format werden 
M. § gespart, das ergibt auf 1 cbm M. 1,60. 


Eeim Aufmauern erspart man den Mörtel für sechs Lager- 
fugen, in 1 m Höhe ist dies M. 0,35. 

1000 kleine Steine von rund 65 Ztr. kosten zu tragen 
durchschnittlich M. 3,25, also pro Zentner M. 0,05; 500 grosse 
Steine von gleichem Rauminhalt wiegen nur 45 Ztr., à M. 0,05, 
das ergibt M. 2,25, es wird also an 500 grossen M. 1 gespart. 
Auf 1 cbm kommt danach M. 0,40 weniger fürs Tragen. Der 
Maurer vermauert von diesen grossen Steinen ziemlich eben- 
soviel, wie von den kleinen, weil der grosse Stein nicht viel 
schwerer ist. 

Die Tagelöhne der Maurer betragen durchschnittlich M. 5. 
Nun verarbeiten die Maurer von den kleinen Steinen etwa 
700 Stück, ist 45 Ztr. durchschnittlich pro Tag, was nach 
Gewicht 500 grossen Steinen gleichkommt. Der kleine Stein 
zu verarbeiten kostet pro Kubikmeter M. 2,85 (700 Stück 
=: ]%, cbm = 500:1,75 = M. 2,85). 

500 Stück grosse Steine ergeben aber 2!/, cbm Mauer- 
werk, die Arbeitszeit ist ungefähr dieselbe, so dass 1 cbm mit 
den grossen Steinen an Arbeit nur M. 2 kostet, also gegen 
kleine Steine pro Kubikmeter M. 0,85 Ersparnis. 


Zusammen ergeben die Ersparnisse pro Kubikmeter: 


29 , 


An Steinen . .. . . . M. 1,60 
„ Kalkmörtel en ee O 
» Transportersparnis . . . ,„ 0,40 
„ Arbeitslohn . oe ie „ 0,85 


die Summe von M. 3,20 

Nach der obigen Aufstellung wird also an 1 cbm Mauer- 
werk M. 3,20 gespart, was einer Ersparnis von zirka 20 %o 
gleichkommt. 

Bei Herstellung von Steineisendecken aus Lochsteinen mit 
Eiseneinlagen war bisher immer der wundeste Punkt der, dass 
bei dem Angeben der Stossfugen, vor allem aber beim Ver- 
giessen der Decke die Hohlräume teilweise oder auch ganz 
voll Zementmörtel liefen. Hierdurch wurde recht viel Mörtel 
nicht bloss unnütz, sondern sogar in schädlicher Weise ver- 
geudet, weil dadurch die Decke bedeutend schwerer und weniger 
trocken wurde, unberücksichtigt noch der Wert des so nutzlos 
verbrauchten Materials und der daraus entstehenden Ver- 
teuerung. 
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Von Anfang an war man daher überall darauf bedacht 
diesen grossen Fehler zu beseitigen und so kamen dann wohl 
Dutzende von Methoden, wie z. B. Verlegen der Oeffnungen mit 
Papier, Leder, Teerpappe usw., auch das Einschieben von Papp- 
hülsen (System Westphal) zur Anwendung, welche alle wohl 
das Eindringen des Mörtels verhinderten, leider aber waren 
die Mehrkosten, Anschaffung, Arbeitszeit usw. mit dem erzielten 
Vorteil wenig oder garnicht in Einklang zu bringen. Vielfach 
waren auf diese Methoden auch noch Lizenzgebühren zu ent- 
richten, so dass die Decke zumeist noch verteuert wurde. 


Es ist nun nach vieler Mühe und Anstrengung gelungen, 
ein Verfatren und Vorrichtung zur Herstellung allseits ge- 
schlossener Honhisteine zum Patentanspruch zu bringen. Dieses 
Verfahren fabriziert die allseits geschlossenen H;k!steine nicht 
auf Kosten der Produktion, sondern fabriziert den Stein kon- 
tinuierlich in einem Arbeitsgange auf der Strangpresse; stellt 
den Stein automatisch her und schneidet ihn selbsttätig ab, 
ohne die bisherige Fabrikationsziffer irgendwie zu vermindern. 
Es kann also der Ziegelfabrikant ebenso viel allseits geschlos- 
sene Hohlsteine fabrizieren, wie bisher an offenen möglich war. 
Dass dieses ein unschätzbarer Vorteil nicht nur für den Bau- 
meister, der die Steine verbraucht, sondern auch für den 
Ziegeleibesitzer ist, liegt klar auf der Hand. 


Der allseits geschlossene Hohlstein „Verfahren Allguhst“ 
eignet sich also zur Herstellung jeder der bewährtesten träger- 
losen Massiv-Decken aller Systeme und ist die Firma Allguhst 
Stein-G. m. b. H., Berlin W 35, Potsdamerstrasse 39, 
gerne zu allen weiteren Auskünften bereit. 


x 2 x 


Auszeichnung. Seine Kgl. Hoheit Prinz Ludwig Ferdinand 
von Bayern hat der Münchner Kochherd- und Ofenfabrik 
Friedrich Wamsler (der ältesten und grössten hiesigen Spezial- 
fabrik für moderne Kochanlagen jeder Art) den Titel eines 
Hoflieferanten verliehen. ` 


Bücherschau. 


Ein Stichwortregister zu den Protokollen der Dele- 
giertentage des Innungs-Verbandes Deutscher Baugewerks- 
meister ist soeben von dem volkswirtschaftlichen Geschäfts- 
führer der Berliner Bau-Innung herausgegeben worden. Die oft 
beklagte Schwierigkeit, schnell und sicher festzustellen, ob 
diese oder jene bauliandwerkliche Interessenfrage den Innungs- 
Verband D. B. bereits beschäftigt hat oder in welchem Stadium 
der Lösung sie sich zurzeit beim Verbande befindet, ist nun- 
mehr behoben, da ein Blick in das Verzeichnis die 
Sachlage sofort erkennen lässt. Das gegen 209 Po- 
sitionen umfassende Register enthält jedoch nicht allein die 
Hinweise auf die eigentlichen Verhandlungen über diese oder 
jene Frage, sondern gibt auch Vermerke zu den Ge- 
schäftsberichten. Das ist insofern von erheblicher Be- 
deutung, als die Geschäftsberichte erkennen lassen, welchen 
Ausgang die Massnahmen des Verbandes zu den im Jahre 
vorher gefassten Beschlüssen genommen haben. Man findet 
also an diesen Stellen der Protokolle häufig nicht allein den 
Wortlaut der von dem Verband abgereichten Eingaben, sondern 
auch die Antworten, welche die Behörden darauf erteilt haben. 
Gerade diese Berücksichtigung des Inhaltes der 
Jahresberichte wird das Stichwörterverzeichnis jedem, der 
sich mit der Verfolgung und dem Studium bauhandwerklicher 
Fragen ernsthaft befasst, äusserst wertvoll machen. 
Erst durch dieses Verzeichnis, das übrigens erkennen lässt, 
welchen grossen Anteil der Innungs-Verband D. B. an allen 
gesetzgeberischen Massnahmen und überhaupt an allen Fragen 
seines Interessengebietes nimmt, wird dergrosse Schatz 
der Verbandsarbeit derallgemeinen Benutzung 
eigentlich so recht erst erschlossen. Das Ver- 
zeichnis kann vom Register-Verlag (Innungsburean). Berlin W, 
Linkstrasse 32, zum Preise von 25 Pfg. (ausschliesslich Porto) 
bezogen werden. Bei Sammelbezügen der Innungs-Vorstände 
und der Vorstände der Bezirks-Verbände werden 300 Exem- 
plare mit à 20 Pfg., 500 und mehr Exemplare mit à 15 Pie. 
(ausschliesslich Porto) abgegeben. Wir wünschen dem Ver- 
zeichnis eine ausgedehnte Verbreitung in allen Kreisen des 
deutschen Baugewerbes, da es durchaus geeignet ist, auf unsere 
Orgsanisationsförderung befruchtend einzuwirken. 

Dieser Nummer liest ein Prospekt der Firma Heinrich 
Arnold & Co.. Nürnberg, über die „Haco-Dachpappe“ bei. 


Ua gem Sim, site, iin 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Parkstrasse 1l. 


mm 


Karlsruhe, 27. Januar 1913. 

Verehrliche Direktion der Grossh. Bad. Baugewerkeschule 
gibt uns zur Kenntnis, wie folgt: 

I, 

„Mit Genehmigung des Grossh. Ministeriums des Innern 
wird in diesem Jahre wieder ein Kurs über Eisenbeton- 
konstruktionen bei Hochbauten tür staatlich geprüfte Werk- 
meister im Gebäude der Grossh. Baugewerkeschule abgehalten 
werden, an dem auch einzelne Bezirks- und Ortsbaukontrolleure 
teilnehmen können. Der Kurs wird am Mittwoch, den 
26. März 1913, vorm. 9 Uhr beginnen und am Dienstag, den 
8. April 1913, abends, sein Ende erreichen, Ein Entgelt für 
diesen Unterricht wird von den Kursteilnehmern nicht erhoben. 
Auch kann zu den Reise- und Autenthaltskosten eine staatliche 
Beihilfe nicht gewährt werden. Anmeldungen zu diesem Kurs 
sind bis spätestens Montag, den 3. März 1913, schriftlich bei 
dem Sekretariat der Grossh. Baugewerkeschule einzureichen. 
Die Zahl der Kursteilnehmer wird im Maximum auf 25 fest- 
gesetzt. Bewerber, deren Berücksichtigung event, diesmal nicht 
möglich ist, können zu einem etwa später wieder zu veran- 
staltenden gleichartigen Kurs bei rechtzeitiger Anmeldung in 
erster Linie einberuten werden.“ 


JI. 

„Alit Genehmigung des Grossh. Ministeriums des Innern wird 
in diesem Jahre bei genügender Beteiligung für staatlich ge- 
prütte Hochbauwerkmeister ein Tiefbaukurs im Gebäude der 
Grossh. Baugewerkeschule abgehalten werden. (regebenenfalls 
wird dieser Kurs alsbald nach Ostern beginnen und zwei Wochen 
dauern. Ein Entgelt tür diesen Unterricht wird nicht erhoben. 
Eine staatliche Beihilfe zu den Reise- und Aufenthaltskosten 
wird den Kursteilnehmern nicht gewährt. Anmeldungen zu 
diesem Kurse sind bis spätestens Samstag, den 15. Februar, 
abends 6 Uhr, schrittlich bei dem Sekretariat der Grossh. Bau- 
gewerkeschule einzureichen.“ 


Die uns bekannten Teilnehmer der Kurse haben wir bereits 
angemeldet; sie werden bis zum Druck dieser Zeilen unseren 
schriftlichen Verkehr mit der Direktion der Grossh. Bau- 
gewerkeschule inzwischen abschriftlich erhalten haben. 


Weitere Anmeldungen, insbesondere zum Eisenbetonkurs 
(bis jetzt 14), sind erwünscht und wir werden sie nach Erhalt 
weiterleiten. Auch in Mannheim wurde von unseren Kollegen 
ein Eisenbetonkurs angeregt, zu dem ein Zivil-Eisenbeton- 
Ingenieur als Lehrer verpflichtet ist, und zu dem die dortige 
Stadtverwaltung den Lehrraum stellt und ihren Beamten er- 
heblichen Zuschuss leistet. Hieraus erklären sich teilweise auch 
die in diesem Jahre nicht so zahlreich eingelaufenen Anmel- 
dungen für Karlsruhe. Wir glauben aber auch die geringe 
Teilnehmerzahl darin zu erblicken, dass die nötige Anregung 
seitens der vorgesetzten Behörden und sonstigen Stellen an 
ihre Untergebenen noch nicht ergangen sein dürfte und deshalb 
letztere wegen Gewährung eines Urlaubs, vielleicht aus ängst- 
licher Bescheidenheit, von einer Anmeldung abgesehen haben. 
An die Direktion erging deshalb die Bitte, bei den zuständigen 
Ministerien und diese bei den Grossh. Bezirksämtern sowie 
Grossh. Bau- und Bahnbau-Inspektionen darauf hinwirken zu 
wollen, dass deren Werkmeister zur Beteiligung an den besagten 
Kursen aufgemuntert werden und ihnen der erforderliche 
Urlaub erteilt werde. 


* * 


Auszeichnung: Buch a. Ahorn, 22. Januar. Im Preis- 
ausschreiben zwecks Erlangung von Entwürfen für den hiesigen 
Schulhausneubau — zwei Lehrsäle und Wohnung — erhielt 
Herr Bezirksbaukontrolleur Herold von Adelsheim den 1. Preis 
und damit auch die Bauausführung. Eingegangen waren vier 
Entwürfe. — Wir gratulieren zu diesem schönen Erfolge! 


* * * 


Der Entwurf zum Mitgliederverzeichnis ist abgeschlossen 
und zum Druck übergeben worden. Die Verzögerung in (der 
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Fertigstellung des Verzeichnisses erklärt sich aus unliebsımen 
Verhandlungen, welche unser Kassier mit einzelnen wenigen 
Kollegen noch zu ptlegen hatte. 


* * * 


Versetzt. Kollegen: Heinrich Hopp verzieht von 
Karlsruhe nach Weinheim, Bismarckstrasse 3, per 1. März 1913; 
Karl Maurath von Lahr nach Karlsruhe zur techn. Revision 
im Finanzministerium, per 1. März 1913; Albert Wehrle von 
Gernsbach nach Karlsruhe zur Generaldirektion, wohnt Ludwig- 
Wilhelmstrasse 17, per 1. April 1913; Otto Graf dient in 
Stuttgart als Einjährig-Freiwilliger und wohnt Forststrasse 104 b; 
Wilh. Kohlbecker verzog von Gernsbach nach Gaggenau, 
Friedrichstrasse; Rom. Hug von Donaueschingen nach Pforz- 
heim als Ortsbaukontrolleur, per 1. Februar 1913. 


Neueingetreten: Karl Brandmeier, württ. Werk- 
meister, Karlsruhe, Bahnbauinspektion I, wohnt Tullastrasse 74. 
Jahrgang 1906, wird versetzt per 1. April 1913 nach Konstanz. 


Wiedereingetreten Kollege Emil Jäckle bei 
Gr. Bahnbau-Inspektion Karlsruhe, wohnt Georg-Friedrichstr. 11. 


Ausgetreten Kollege Philipp Wittmann, Grossh. 
Ol:erbausekretär, Mannheim. 
Der Vorstand. 


+ * e 


Bezirk HI. 
Der allmonatliche Vereinsabend ist jeweils am ersten 
Freitag jeden Monats im Restaurant Zähringer (Laubfrosch) 
in Freiburg, Kaiserstrassenbrücke. Der Obmann. 


% * * 


Bezirk IV. 

Unsere Kollegenabende finden wie bisher jelen ersten 
Donnerstag monatlich im ‚„Artushof“, Friedrichsplatz 16, am 
Wasserturm, statt. Wir bitten um möglichst vollzähliges Er- 
scheinen. Der Obmann. 


Verein staatl. gepr. bad. Tiefbauwerkmeister e. V. Karlsruhe, 


Die auf den 26. Januar einberufene Ausschussitzung 
erfreute sich eines ausserordentlich starken Besuches und 
zeitigte die Auslösung der lebhaftesten Interessen bei Ab- 
wicklung des Programmes. 

Ausführlicher Bericht über diese Versammlung erfolgt 
in nächster Nummer. | 

* * ka 
Bezirk l 

Unsere nächste Zusammenkunft findet statt am 
23. Februar 1913 im Gasthof „Zähringer Burg“, Lehener- 
strasse 43. Die Tagesordnung geht den Mitgliedern direkt 
zu. Zur Besprechung kommen einige wichtige Punkte, unter 
anderm auch die Organisation der Eisenbahnverwaltung. 


Die Besprechung, der ein gemeinsames Mittagessen 


vorausgeht, beginnt um '/,2 Uhr. 
Um zahlreiches Erscheinen bittet 


— me. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Realgymnasiums-Neubauten in München-Schwabing. In 
vorliegender Nummer finden unsere Leser eine ausführliche 
Beschreibung dieses umfangreichen neuen FEauwerkes, das eine 
weitere Zierde unseres Stadtbildes geworden ist. In unserem 
Artikel haben wir nur kurz darauf hingewiesen, dass die 
meisten Bauarbeiten und Lieferungen an Münchener Firmen 
vergeben wurden. Bezüglich Steinlieferungen ist die für 
solche Arbeiten sehr beliebte und leistungstähige Firma Eder 
& Grohmann, München, herangezogen worden. Diese 
Firma hat sich bei vielen Staats-, Kommunal- und Privat- 
bauten in hervorragender Weise bewährt und ist zur Lieferung 
von Denkmälern aller Art, Fassaden inkl. Bildhauer-Arbeiten 
aus allen Steinsorten besonders leistungstähig. Für die Neu- 
bauten des Realgymnasiums hat erwähnte Firma die Granit- 
stufen und Podestplatten aus blauem Granit geliefert und 
auch diese Arbeiten zeigen tadelloses Material bei exaktester 


Bearbeitung. 


Der Obmann. 
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konsumiert wird. Die Schule hat dabei sowohl die Jugend 
der gelernten Dekorationsmaler als auch die nur zu höherer 
Malerei Erzogenen im Blick. In dieser Schule würde auch 
der junge Architekt manches für sich gewinnen. 

Die Schule würde lehren: Die Grundsätze des Schmuckes 
auf dem Untergrund der räumlichen Vorbedingung. Für Maler 
und Architekten eine Schule des Denkens und des Geschmackes, 
eine Erziehung zum gegenseitigen Verständnis, zu überlegter 
Anpassung. 

Dieser Tage wurde das neu errichtete Ortskrankenkasse- 
gebäude Landau-Stadt von der gesamten Vorstandschaft, dem 
Stadtmagistrat, in Anwesenheit eines Vertreters des Kgl. Be- 
zirksamtes, sowie verschiedener geladener Gäste, ferner von 
vielen Aerzten und Apothekern in seiner Vollendung besichtigt. 
Das Gebäude ist nach den Entwürfen und unter Leitung 
des bekannten Landauer Architekten Karl Barth (jetzt 
Barth & Auers) erstanden und in einfach-vornelimem, 
modernem Stil gehalten. Einzelne geeignete Stellen im Innern 
sind mit allegorischen Wandmalereien versehen, die Architekt 
Barth in hochherziger Weise gestiftet hat. — Landau ist 
nach Ludwigshafen die nächste Stadt in der Pfalz, in der em 
neues Ortskrankenkassengebäude eröffnet wurde. 


Preisausschreiben. 


Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
Verwaltungsgebäude der Rheinischen Schuckert-Gesellschaft 
für elektrische Industrie an der Augusta-Anlage in Mann- 
heim, ausgeschrieben unter den in Mannheim wohnenden 
selbständigen Architekten, entspricht in verschiedenen Punkten 
nicht den Wettbewerbsbedingungen, besonders was die sehr 
niedrig angesetzten Preise anbelangt im Verhältnis zu den 
im Massstab 1:100 zu zeichnenden Plänen. Dann ist im 
Ausschreiben nicht angegeben, wie das Preisgericht zusammen- 
gesetzt ist; auch eine öffentliche Ausstellung der Pläne scheint 
nicht stattzufinden. Sehr sonderhar berührt auch der Satz: 
„Weitere Auskünfte werden im Interesse aller Mitbewerber, 
wie üblich, nicht gegeben“. Es ist durchaus nicht üblich, 
Auskünfte über unklare Programmpunkte zu verweigern, da. 
es ja leider fast regelmässig vorkommt, dass auf die Anf- 
stellung der Programme nicht die nötige Sorgfalt verwendet 
wird. Wie uns mitgeteilt wird, ist der Unterzeichner des 
Wettbewerbs ein Techniker. Es ist dies deswegen bedanerlich, 
weil derselbe sicherlich einen Weg hätte finden können, um 
ein einwandfreies Ausschreiben bewerkstelligen zu können. 
Wir zweifeln nicht, dass der badische Architekten- und In- 
genieur-Verein auf Ersuchen sofort seine Hilfe zur Verfügung 
gestellt hätte. Durch dieses einseitige Vorgehen ist leider 
zu erwarten, dass die Beteiligung wirklich tüchtiger Archi- 
tekten an diesem schönen Projekt sehr reduziert werden wird. 

Bin Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfenfürden Bau einer Leichenhalle, Gedächtnis- 
kapelle sowie eines Krematoriums mit Urnenhalle und 
Urnenhain in Kassel ist von den städtischen Körperschaften 
beschlossen worden. Für die Durchführung des Wettbe- 
werbes wurden M. 12000 bewilligt. Im Preisgericht befinden 
sich u. & die Herren Städt. Baurat Dr.-Ing. h. c. Hans 
Grässel in München, Ober-Baurat W. Scharenberg in 
Leipzig und Friedhof-Direktor Henning in Stettin. Frist 
1. Mai 1914. 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnahme in den Verein haben nachgesucht: 
Diplomingenieur Franz Mathes, Architekt in München, 
Lilienberg 4/IlI l, und Alois Leibinger, Architekt und 
Fachlehrer an der städt. Gewerbeschule München, Gabels- 
bergerstrasse 21/I RG. | | 

Wochenversammlung vom 18. Dezember. 
Herrn Dr. Carl Döhlemann, Kgl. Trofessor an der 
Technischen Hochschule in München: „Leberdekorative 
Malerei“ und über „Puvis de Chavannes“. — Wenn 
wir entscheiden wollen, ob ein Kunstwerk dekorativ wirkt, 
müssen wir es in erster Linie mit seiner Umgebung betrachten; 
der eigentliche Wert des Kunstwerkes ist zunächst nicht 
das Wichtigste. Der Vortragende umschliesst in seinem Vor- 
trage jede Art dekorativer Malerei, gleichviel ob Fassaden- 
malerei oder Innendekoration; er schliesst auch die ornamen- 
tale Malerei mit ein; letztere betont die Wandfläche; 
dekorative Malerei kann aber auch die Wand negieren. 
wegtäuschen; sie kann beispielsweise den Blick ins Freie 
oder in einen zweiten Raum darstellen; der Raum wird da- 
durch scheinbar vergrössert, ähnlich wie bei den Decken- 
gemälden, die den Raum höher erscheinen lassen, als er 
wirklich ist (Tllusionsmalerei). 

Das Charakteristische der Flächenmalerei liest darin bce- 
gründet, dass sie jede Anspielung auf die Realität des Bildes 
im Raume zu vermeiden sucht. Im Gegensatz hiezu steht 
die plastische Malerei, die einen Gegenstand im Raume mög- 
lichst mit körperlicher Wirkung darstellt. Einer der glän- 


Vortrag des 
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endsten Verıreter der Wandmalerei ist Puvis de Chavannes, 
geboren 1824 als Sohn eines Hütteningenieurs; er sollte auch 
diesen Beruf ausüben, aber eine Krankheit zwang ihn, den- 
selben wieder aufzugeben. 

Im „Salon“ wurde er neun Jahre lang zurückgewiesen; 
erst als im Jahre 1863 der Staat von ihm ein Gemälde für 
das Museum in Amiens kaufte, erhielt er zugleich auch einen 
Auftrag für Amiens (für ein Treppenhaus). Von da. war sein 
Ruf gesichert und er erhielt vieie glänzende Aufträge; eines 
seiner grössten Werke ist eine \vyandmalerei für die Sor- 
bonne, die alte französische Universität in Paris; aber auch 
seine anderen Werke, wie für das Rathaus und für das 
Pantheon in Paris, für das Rathaus in Rouen, für die Biblio- 
thek in Boston sind sehr beachtenswert. Er lebte in guten 
Verhältnissen, und deshalb war es ihm möglich, seine Kunst 
frei entwickeln zu können. Es muss noch bemerkt werden, 
dass die hauptsächlichsten seiner Bilder keine eigentlichen 
Wandmalereien (also Freskomaälereien) sind, denn sie sind 
auf leichte Leinwand aufgetragen und dann erst an Ort und 
Stelle angebracht; sie sind also, streng genommen, 
nicht. materialecht; aber die Vorzüge seiner Bilder heben uns 
darüber hinweg: sie sind vor allem mit grossem (Greschick 
den betreffenden Räumen angepasst und von reizvoller, oft 
sehr origineller Komposition; an seiner Farbengebung loben 
wir besonders die leichten, lichten Töne, die den Bildern 
ein sehr frisches Aussehen verleihen. 

Redner zeigt nun in einer stäattlichen Reihe von sehr 
guten Lichtbildern zunächst die charakteristischen Unter- 
schiede der verschiedenen Arten von dekorativer Malerei (z. B. 
Wandmalereien aus Pompeji und aus Rom), dann auch aus 
der Barockzeit: (rewölbezwickel (Pendentifs) aus verschiedenen 
Kirchen; Wandfläche aus dem Palazzo Labbia in Venedig; 
endlich verschiedene oberlmwverische Bauernhäuser: Neuner- 
haus Mittenwald, Gasthaus zur Alpenrose ebendaselbst : 
Pilatushaus und Gasthof zum Löwen in Oberammergau. Dann 
führt er die besten Werke Puvis’ de Chavannes vor: zunächst 
einige Selbstporträts; dann sehr instruktive Bilder aus seiner 
Jugendzeit; seine Bilder aus der Belagerungszeit von Paris, 
überhaupt seine Bilder patriotischen Inhalts sind reichlich 
süsslich; erst seine späteren Fresken erheben sich zum Her- 
vorragenden auf diesem Gebiete, wie seine Bilder in Mar- 
seille, Amiens, dann die oben erwähnten Gemälde in der 
Sorbonne und in Boston; auch die Ausschmückung des 
Pantheons, an der sieh übrigens auch andere Künstler be- 
teiligten, gehört zu seinen Meisterleistungen (er schrieb an 
einen Freund, dass er im Pantheon sein Testament machen 
wolle). Puvis wurde infolge seiner Leistungen zum Präsi- 
denten der „Société des Beaux Arts“ ernannt. 

Der Vortragende erutete für seine Ausführungen reichen 
Beifall; der Vorsitzende dankte ihm hiefür in warmen Worten. 

r—m. 

Tagesordnung für die Wochenversammlung am Donnerstag. 
den 8. Januar: {!/;, Uhr: Hauptversammlung wegen des Zu- 
sammenschlusses der technischen Vereine in München; 8!/, Uhr: 
Vortrag des Herrn Dr. phil. Josef Cassimir, Kgl. Ober- 
regierungsrat und Vorstand der Wasserkraftabteilung der 
Obersten Banbehörde in München, über „Der Wasserbau 
in Beziehung zum Heimatschutz“ mit Lichthildern. 

Akademischer Architekten-Verein München. Dic Stellung 
des Weihnachts-Wettbewerbs hat in liebenswürdigster Weise 
Herr Professor Ernst Pfeifer übernommen: Auf einem 
Friedhof soll ein Urnenmal errichtet werden. Zur Verfügung 
steht eine Bodenfläche von 2,50X2,50 m. Die Urne auf einem 
Sockel soll die Aschenkapsel (ein rundes Blechgefäss von 
15 cm Durchmesser und 22 cm Höhe) in sich aufnehmen, 
also nicht nur symbolische Form sein. Der Platz kann durch 
Pflanzung abgeschlossen werden, unter Umständen auch eine 
Bank erhalten. Verlangt werden: 1. Ein plastisches Modell 
1:10 der ganzen Anlage. 2. Ein plastisches Modell 1:3 der 
Urne. 3. Eine Werkzeichnung (Aufriss, Schnitt und Grund- 
riss) 1:10. Gez. E. Pfeifer. 

Der Einlieferungstermin ist auf 15. Januar festgesetzt. 

I. A.: Karl Loibl, 1. Schriftführer., 

Württembergischer Verein für Baukunde. Am 29. No- 
vember fand in den Sälen des Oberen Museums der dies- 
jährige Familienabend statt, zu dem sich nicht nur die Mit- 
glieder mit ihren Damen in grosser Anzahl eingefunden 
hatten, sondern an dem sich auch eine grosse Anzahl ge- 
ladener Gäste, insbesondere mehrere Professoren von der Kunst- 
gewerbeschule sowie Studierende der Technischen Hochschule 
beteiligten. Das Programm des Abends wurde eingeleitet 
durch ein Trio für Violine, Cello und Klavier mit nachfolgen- 
der humorisiischer Aufführung, und daran anschliessend das 
Abendessen. Bei dem leizieren hiess der Vorsitzende, Baurat 
Buting, alle Anwesenden, insbesondere die Gäste, herz- 
lich willkommen und dankte den Mitwirkenden verbindlichst 
für ihre Bemühungen. An das Abendessen schloss sich noch ein 
Tanz an, der erst gegen 2 Uhr scin Ende fand. W. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Parkstrasse 1l. 


Stellenausschreiben: 

Die Stelle des Bezirksbaukontrolleursstellver- 
treters für den Amtsbezirk Stockach ist neu zu besetzen. 

3jewerbungen wollen bis 15. Januar 1913 beim Grossh. 
Bezirksamt Stockach unter Beifügung der Personalien, Zeug- 
nisse und Urkunden über das Ergebnis abgelegter Prüfungen 
eingereicht werden. 

x P *% 

Der II. Feuerschaudistrikt im Amtsbezirk Bruchsal, 
umfassend die Gemeinden Lüchenau, Forst. Huttenheim, Karls- 
dorf, Neudorf, Neuthard, Obergrombach, Untergrombach, ist 
in Erledigung gekommen. 

Bewerber aus der Zahl der Bautechniker und Bauhand- 
werker, insbesondere der geprüften Werkmeister, wollen ihre 
Gesuche mit den Belegen über Leumund und Vorkenntnisse 
innerhalb zwei Wochen beim Grossh. Bezirksamt Bruchsal 
schriftlich einreichen. 

* * 

Neueingetreten sind in Fortsetzung unserer Nach- 
richten von Nr.52 v.J. des Blattes folgende Kollegen: Karl 
Hofheinz, Werkmeister, Mannheim, Riedfeldstrasse 16; Anton 
Edelmann, Wohnungskontrolleur, Karlsruhe, Philippstr. 27; 
Otto Dorbath, Werkmeister in Waldkirch i. Brsg., Au- 
strasse 5. 

Ausgetreten ist Herr Franz 
Neustadt im Schwarzwald. 


* * * 


Dörr, Bausekretir, 


Beförderung. Herr Kollege Karl Schillinger erhielt 
die staatliche Bezirksbaukontrolleurstelle für den Amtsbezirk 
Säckingen und wohnt «daselbst Scheffelstrasse 27. Wir 
gratulieren! 

xk * xæ 

Bezirksversammlungen: Mit Beginn des neuen 
Kalenderjahres werden nun auch unsere zuletzt in den Verein 
eingetretenen Kollegen die „Süddeutsche Bauzeitung“ zugestellt 
erhalten. Wir begrüssen diese Herren in unserem Verein und 
rufen auch ihnen ein „Glück auf“ im neuen Jahre zu. Wir 
wünschen von den jungen Mitgliedern, dass sie sich mit den 


| 
| 


älteren bald bekannt machen, wozu ihnen am ehesten in den 
allmonatlichen Bezirksversammlungen Gelegenheit geboten ist. 

Wir sind in der Folge an die Bearbeitung von neuen und 
wichtigen Aufgaben gestellt, deren Bewältigung vorherige ein- 
gehende Besprechungen in genannten Zusammenkünften er- 
heischt. 

Nehmen Sie deshalb an diesen Beratungen regen Anteil 
und tragen Sie selbst mit einem entsprechenden Thema, auf- 
gestellt nach den Grundsätzen z. B. unserer letzten General- 
versammlung, zur Förderung unserer Standesinteressen bei. 
Erfüllen doch die Bezirksversammlungen auch den Zweck, 
durch regen, häufigen und persönlichen Verkehr ein freund- 
schaftliches Verhältnis insbesondere der einander näher woh- 
nenden Kollegen zu pflegen. Den Herren Obmännern, welche 
bekanntlich aus der Mitte der Bezirksvereine gewählt werden, 
fällt hiedurch ein bedeutungsvolles Amt mit der Verantwortung 
zu, die Nöte und Wünsche der Mitglieder kennen zu lernen, 
diese dem Vorstand zu unterbreiten, sowie einen regen Ge- 
dlankenaustausch in den Versammlungen zu fördern. 

Lie Mitglieder werden die Zugehörigkeit zu einem Bezirk 
aus dem in den nächsten Wochen erscheinenden neuaufgestellten 
Mitgliederverzeichnis ersehen. Zur Orientierung sei erwähnt, 
dass zum I. Bezirk die Bodensee- und die obere Rheingegend 
mit Waldshut als Zentrum gehört. 

Zum II. Bezirk mit Freiburg als Mittelpunkt zählt das 
Wiesenta! von Lörrach ab, das Rheintal von Basel ab nördlich 
und die südliche Schwarzwaldgegend einschliesslich Offenburg. 

Per IHI. Bezirk umfasst den Landesteil zwischen Offen- 
burg und Bruchsal mit letzterem, Bretten und Eppingen. 

Zum IV. Bezirk gehört der übrige nördliche Landesteil. 

Lie Kollegen ausserhalb des Landes schliessen sich den 
ihnen zunächst gelegenen Bezirken an. 

Zu Obmännern wurden gewählt: 

Für den I. Bezirk Kollege Herzog, Waldshut; für den 
JI. Bezirk Kollege Herm. Hess, Freiburg, Erwinstrasse 89; 
tür den III. Bezirk Kollege Friedr. Leibbrand, Karlsruhe, 
Winterstrasse 46; für den IV. Bezirk Kollege Beck, Mannheim, 
Rheinaustrasse 32a. 

Den Herren Obmännern wird der Vorstand demnächst 
besondere Anweisungen für ihr Amt, sowie gedruckte Ein- 
ladungskarten an die Mitglieder zugehen lassen. 

Der Vorstand. 


Die Versorgung Oberitaliens mit Industriekohle. 


Die Industrie Oberitaliens ist bekanntlich vollkommen auf 
ausländische Kohle angewiesen, die auf dem Seewege haupt- 
sächlich über Genua und Savona eingeführt wird. Infolge un- 
zulänglicher Anlegeplätze in diesen beiden Häfen und der ganz 
unzureichenden Leistungstähigkeit der von ihnen ausgehenden 
Bahnstrecken war die Versorgung der Industrieplätze mit Kohle 
jedoch sehr unregelmässig und versagte im Winter oft 
wochenlang gänzlich. Diese ganz unerträglichen Verhältnisse 
sind jetzi endlich durch Errichtung einer riesigen Kohlenförlder- 


und Stapelanlage beseitigt worden. Diese Anlage setzt sich 
aus drei Teilen zusanımen, nämlich aus einer Schiffsentlade- 
anlage im Hafen von Savona, einer 17,5 km langen Pohlig- 
schen Drahtseilbahn zwischen Savona und San Giuseppe und 
aus Umladeeinrichtungen und Siloanlagen an der Eisenbahn- 
station San Giuseppe, welche durch zweigleisige Hauptstrecken 
mit Turin und Mailand in Verbindung steht. 

Die Schiffsentladeanlage im Hafen von Savona besteht 


pus Silos im Betonkonstruktion, über denen drei elektrisch 
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Stloanlage u. Beladestation der Drahtseilbahn im Hafen von Savona. Verladebrücken in San Giuseppe. 
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JBohlefh, 


Blick auf die Seilbahnstrecke mit der Endstation San Giuseppe. 


betriebene Bockkrane laufen. Die Kohle wird aus den im 
Hafen liegenden Schiffen in Leichterfahrzeuge umgeladen, die 
je einen unten aufklappbaren Kübel von 36 cbm Inhalt tragen. 
Diese Kübel werden von den Bockkranen aus den Leichtern 
herausgehoben, über die Silos gebracht und durch Aufklappen 
selbsttätig entleert. Aus den Silos wird die Kohle unten in 
die Wagen der Pohligschen Drahtseilbahn abgezapft. 


Die Drahtseilbahn überwindet auf der 17,5 km langen 
Strecke eine Höhendifferenz zwischen Belade- und Entlade- 
station von 350 Metern und führt durch einen sehr unwegsamen 
und wilden Gebirgszug des Apennin. Die Anlage bot daher 
sowohl bei der Projektierung wie beim Bau ganz bedeutende 
Schwierigkeiten, die jedoch vollkommen überwunden worden 
sind. Besonders bemerkenswert sind die Wagen der Drahtseil- 
bahn, welche 1000 kg Kohle aufnehmen können; sie sind mit 
dem neuen „Vierrad-Laufwerk“, Patent Pohlig, ausgerüstet, 
welches derartig grosse Lasten an den üblichen Tragseilen 
ohne höhere Beanspruchung der letzteren zu befördern gestattet. 
An der Entladestation der Drahtseilbahn in San Giuseppe befindet 
sich eine zirka 900 m lange Hängebahnanlage auf einer Hoch- 
brücke, welche zum Teil über grossen Silos und zum Teil über 
offenen Lagerplätzen verläuft. Letztere werden ausserdem von 
zwei fahrbaren Verladebrücken bestrichen, welche senkrecht zu 
der Hochbahn stehen und mit ihrem einen Ende dermassen an 
ihr entlang streichen, dass die Seilbahnwagen mittels Schlepp- 
weichen auch über diese Brücken geführt werden können, um 
die Kohle an beliebigen Stellen des Lagerplatzes abzuschütten. 
Auf den Verladebrücken laufen ausserdem Greiferkatzen, die 
die Kohle wieder aufnehmen, um sie in Eisenbahnwagen um- 
zuladen. Die Silos und Lagerplätze in San Giuseppe fassen 
500 000 Tonnen Kohle. 

Die ganze Anlage, welche von der Firma J. Pohlig, A.-G. 
in Köln, für eine Förderleistung von 1200000 Tonnen Kohlen 
pro Jahr gebaut worden ist und vor kurzem in Betrieb kam, 
bietet eine glänzende Lösung der Transportschwierigkeiten, 
welche früher im Hafen von Savona herrschten. Eine Ver- 
grösserung der Anlage auf das Doppelte ist von vornherein 
gleich vorgesehen worden und wird voraussichtlich in nicht 
zu langer Zeit ausgeführt werden. 

Die grosse Bedeutung des Unternehmens für die italienische 
Industrie wird am besten dadurch illustriert, dass dasselbe 
vom italienischen Staat als ein ‚‚dem öffentlichen Interesse 
dienendes Unternehmen“ anerkannt wurde, und der Pohligschen 
Drahtseilbahn die Rechte einer Staatsbahn eingeräumt wurden. 
Der italienische Staat behielt sich ausserdem das Recht vor, 
die gesamte Anlage nach 15 Jahren in eigene Verwaltung zu 
übernehmen. 


Personal-Nachrichten. 

Bayern. Der mit dem Titel und Rang eines Oberregie- 
runesrates bekleidete Generaldirektionsrat des Staatsıminı- 
steriums für Verkehrsangelegenheiten Heinrich Zelt wurde 
auf sein Ansuchen in den dauernden Ruhestand versetzt und 
ihm in Anerkennung seiner vorzürlichen Dienstleistung das 


Blick auf die Seilbahnstrecke. 


Ehrenkreuz des Verdienstordens vom heiligen Michael ver- 
liehen, der Direktionsrat Joseph Ezinger in Passau wurde 
auf sein Ansuchen wegen nachgewiesener Dienstunfähigkeit 
in den dauernden Ruhestand versetzt und ihm in Anerkennung 
seiner Dienstleistung der Verdienstorden vom heiligen Michael 
4. Klasse verliehen, der Regierungsrat Dr. Jul. Gröschel 
in München wurde zum Öberregierungsrat des Staatsmini- 
steriums für Verkehrsangelegenheiten in etatsmässiger Weise 
befördert; in gleicher Diensteseigenschaft in etatsmässiger 
Weise wurde versetzt: der Regierungsrat Karl Hasslauer 
in Regensburg auf sein Ansuchen an die Eisenbahndirektion 
München, der Regierungsrat Karl Göckel in München an 
die Eisenbahndirektion Regensburg und der Regierungsrat 
Johann Philipp Huber in Nürnberg auf sein Ansuchen an 
die Bauinspektion III München als deren Vorstand; der Ober- 
bauinspektor Erwin Eberle in Augsburg als Direktionsrat 
an die Bauinspektion IV Nürnberg als deren Vorstand in 
etatsmässiger Weise; in etatsmässiger Weise wurde beför- 
dert: der Direktionsassessor Johann Freyschmidt in 
Ludwigshafen a. Rh. zum Oberbauinspektor der Eisenbahn- 
direktion daselbst, der Direktionsassessor Eugen Konrag in 
Augsburg zum Obermaschineninspektor der Eisenbahndirektion 
daselbst, der Direktionsassessor Robert Wagner in Würz- 
burg zum Obermaschineninspektor der Eisenbahndirektion da- 
selbst, der Direktionsassessor Friedrich Hörmann in Mün- 
chen zum Obermaschineninspektor des Maschinenkonstruktions- 
amtes der Staatseisenbahnen in München, der Direktions- 
assessor Richard Aldinger in München zum Obermaschinen- 
inspektor der Eisenbahndirektion daselbst, der Direktions- 
assessor des Staatsministeriums für Verkehrsangelegenheiten 
Johann Hübner zum Direktionsrat dieses Staatsministeri- 
ums; in etatsmässiger Eigenschaft wurde ernannt: der Re- 
gierungsbaumeister Philipp Hock in Ludwigshafen a. Rh. zum 
Eisenbahnassessor der Eisenbahndirektion daselbst, der Re- 
gierungsbaumeister Max Keller in Augsburg zum Eisen- 
bahnassessor der Eisenbahndirektion daselbst, der Regierungs- 
baumeister David Roob in Nürnberg zum Eisenbahnassessor 
der Eisenbahndircktion daselbst, der Regierungsbaumeister 
Hans Braun in Regensburg zum Eisenbahnassessor der 
Eisenbalindirektion daselbst, der Regierungsbaunicister Her- 
mann Roos in München zum Eisenbahnassessor der Eisen- 
bahndirektion daselbst, der Regierungsbaumeister Johann 
Feuerlein in Würzburg zum Eisenbahnassessor der Eisen- 
bahndirektion daselbst und der Regierungsbaumeister Robert 
Vorhölzer in München zum Eisenbahnassessor der Eisen- 
bahndirektion daselbst; der Oberbauinspektor Karl Jäger 
in Treuchtlingen wurde als Direktionsrat an die bBetriebs- 
und Bauinspektion Marktredwitz als deren Vorstand in etats- 
mässirer Weise versetzt, der Oberbauinspektor Otto Feil in 
Augsburg an die Bahnstation Freising als deren Vorstand, 
der Direktionsassessor Christoph Opel in Rosenheim an die 
Eisenbalindirektion Regensburg, der Eisenbahnassessor Ernst 
Berg in Regensburg an die Betriebswerkstätte Rosenheim 
als deren Vorstand, der Vorstand der Betriebswerkstätte Augs- 
burg Direktionsassessor Friedrich Fettinger an die Werk- 
stätteinspektion Augsburg, der Direktionsassessor Harald Kull 
in München an die Betriebswerkstätte Augsburg als deren 
Vorstand, der Dircektionsassessor Joh. Mühl in Aubing an 
die Eisenbahndirektion München, der Eisenbahnassessor der 
Eisenbahndirektion München Oskar Lindermayer an die 


Betriebswerkstätte in München. der Eisenbahnassessor der 
Eisenbahndirektion Nürnberg Otto Michel an die Betriebs- 
werkstätte Nürnberg Hauptbahnhof, der Direktionsassessor Leo 


Schlosser in Hof an (die Eisenbahndirektion Nürnberg und 
der Eisenbahngeometer (mit dem Titel eines Obergeometers) 
Nikolaus Graf in Miltenbere an die Eisenbahndirektion 
\Wurzburer, 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Parkstrasse 1l. 


Versetzt: Kollege Fr. Göbelbecker nach 
Lurg i. Br., Hebelstrasse 10. 


Neueingetreten sind in Fortsetzung von Nr. 1 d. Bl. 
folgende Kollegen: 
Eduard Link, Baumeister in Bühl bei Offenburg; 
Karl Zippelt, Werkmeister b. Gr. Bezb.-Inspektion in Karls- 
ruhe, Waldstrasse 28; 

Fuchs, Werkmeister, Radolfzell am Bodensee. 
Befördert: Kollege Roman Hug erhielt die Ortsbau- 
kontrolleurstelle in Pforzheim per 1. Februar 1913, wozu wir 
bestens gratulieren. 


Frei- 


Emil 


* + + 


Dringende Bitte: Die verehrten Mitglieder werden 
hiemit gebeten, ihre Wohnungs- und Adressenänderung, sowie 
versäumte oder anderweitige Zustellung unseres Vereins- 
organs immer nur der Geschäftsstelle, Karlsruhe, Parkstrasse 11, 
mitzuteilen, welche dann den Verlag der Zeitung sofort hievon 
benachrichtigen wird. Diese Ermahnung muss zur regelrechten 
Erhaltung des Mitgliederverzeichnisses und zur ordnungs- 
gemässen Abrechnung mit dem Verlag der Zeitung künftighin 
strenge durchgeführt werden. Auch der sehr erwünschte Ver- 
kehr des Kassiers mit den Mitgliedern wird dadurch geregelt. 

+ $ * 

Eisenbetonkurs: Der Verein hat schon früher dafür 
Sorge getragen, dass unseren Kollegen die Kenntnis des Eisen- 
betonbaues im Hochbau gelehrt werde. Für die älteren Herren, 
welche diese Materie in der Baugewerkeschule seinerzeit nicht 
kennen lernten, hat die Grossh. Regierung in den Jahren 1908, 
1909 und 1911 l4tägige Unterrichtskurse jeweils im März 
abhalten lassen, woran unsere Mitglieder zahlreich (je 20 etwa) 
teilgenommen haben. Aber noch vielen der Kollegen war die 
Gelegenheit zur Teilnahme an einem Kursus nicht geboten. 
Es ist deshalb in der letzten Generalversammlung vielfach 
der Wunsch geäussert worden, dass der Vorstand die nötigen 
“Schritte tür die Abhaltung eines Kurses bei dem Grossh. 
Ministerium in die Wege leite. 

Fes weiteren besteht die Absicht, dass auch ein Unter- 
richtskurs tür die Lehre des Tiefbaues eröffnet werde, worüber 
wir noch mündlich mit der Direktion der Grossh. Baugewerke- 
schule Rücksprache nehmen werden. 

Vorerst müssen wir die Beteiligung an den beiden Kursen 
genau wissen und ermuntern unsere Kollegen hiemit zur recht 
zahlreichen Anmeldung, welche innerhalb zehn Tagen an unsere 
Geschäftsstelle gerichtet werden wolle. Der Vorstand. 

* n * 
Bezirk IV Mannheim. 

Unsere Kollegenabende finden wie bisher jeden ersten 
Donnerstag im Monat, abends ',,9 Uhr, im „Artushof“, 
Friedrichsplatz 16, beim Wasserturm, statt. Wir bitten um 
recht zahlreiche Beteiligung. Der Obmann. 


Verein staatl. gepr. bad. Tiefbauwerkmeister e. V. Zarlsruhe. 
Unsere Hauptversammlung in Pforzheim. 
(Schluss.) 

La der Kassenbericht ergeben hatte, dass die finanziellen 
Verhältnisse des Vereins sich gebessert hatten, so wurde der 
Antrag gestellt, dem Kassier und dem Schriftführer eine Ent- 
schädigung für ihre Mühewaltung zukommen zu lassen. Dieser 
Antrag fand allgemeinen Beifall und demgemäss Annahme. 
Nachdem verschiedene Anträge bezüglich des Beitragseinzugs 
gestellt waren und einer davon, dahingehend, dass die Bezirks- 
obleute letztenfalls den Einzug zu übernehmen haben, angenon- 
men war, gelangte man zu Punkt 3 der Tagesordnung, Bericht 
und FPeschlussfassung über die Wahl eines Vereinsorgans. 
Dieser Punkt löste eine sehr lebhafte Debatte aus, woran sich der 
grösste Teil der Anwesenden beteiligte. Man einigte sich dahin, 
dass man die frühere Zeitung, die „Südd. Bauzeitung“, vorläufig 
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einmal für ein Jahr neu verpflichtete. Verschiedene Kollegen 
waren dafür, den $ 14 der neuen Statuten, worin jedes Mitglied 
zum Bezug des offiziellen Vereinsorgans verpflichtet ist, der- 
art abzuändern, dass der Bezug der Zeitung freiwillig sein 
solle, aber die Ueberzahl war doch der Ansicht, dass ein offi- 
zielles Vereinsorgan unbedingt von jedem Mitgliede gelesen 
werden müsse, zumal alle Publikationen nur durch das Blatt 
geschehen werden. Nach der sehr viel Zeit verschlingenden 
Zeitungsdebatte kam der Punkt 4, Neuwahl des Vorstandes 
und des Ausschusses. Bei diesen Wahlen wurde der alte Vor- 
stand wieder gewählt und im Ausschuss gab es kleine Aen- 
derungen; es setzt sich demnach die Vereinsleitung folgender- 
massen zusammen: 
I. Vorstand Ernst Schneider, Niefern; 
II. Vorstand Fridolin Hermann, Freiburg; 

Kassier Lothar Bähr, Singen; 
I. Schriftführer Wilhelm Reck, Karlsruhe; 
II. Schriftführer August Breinig, Pforzheim; 


Ausschuss: 

Franz Kratt, Schwetzingen ; 
Adolf Haas, Donaueschingen; Hans Leibold, Ettlingen; 
Franz Klenkler, Mannheim; Wilhelm Seitz, Lauda, 


Nun kam Punkt 5, Bestimmung des Ortes für die nächste 
Hauptversammlung. Gemäss früherem Uebereinkommen, wo- 
nach dieser Ort abwechslungsweise in den drei Bezirken zu 
wählen war, hatte dieses Jahr das Unterland den Vorzug. 
Nach kürzerer Debatte einigte man sich auf Mannheim. 
Somit findet unsere nächste Hauptversammlung im Jahre 1913 
zu Mannheim statt. 

Hiermit war die Tagesordnung erschöpft. Der Vorstand 
richtete darauf nochmals Dankesworte an die Mitglieder und 
ermähnte sie, auch im neuen Vereinsjahre rege Tätigkeit zu 
entfalten, um so, wenn auch langsamen Schrittes, dafür aber 
um so sichrer die gesteckten Ziele zu erreichen. 

Das sich anschliessende gemeinsame Mittagessen und die 
Besichtigung einiger Bauwerke in der Stadt füllte den ganzen 
Nachmittag aus. Abends beschloss ein gemütliches Beisammen- 
sein den schönen Tag, bis die einzelnen Züge die Teilnehmer 


in ihre Heimat brachten. 
* 


Georg Frey, Bretten; 


$ $ 


Mit dem Erscheinen des neuen Mitgliederverzeichnisses 
soll noch einige Tage gewartet werden, da der erfolgten Neu- 
regelung des Dienstes bei der Gr. Eisenbahnverwaltung wegen 
noch verschiedene Versetzungen zu erwarten stehen. Bei 
dieser Gelegenheit soll wiederum darauf hingewiesen werden, 
etwaige Wohnungsänderungen sofort dem Schriftführer 
bekanntzugeben. W. R. 

xk m xk i 
Ausschussitzung. 

Wir laden die Ausschussmitglieder und die Bezirksobmänner 
zu der am Sonntag, den 26. Januar d. J., nachmittags 2 Uhr, 
stattfindenden Ausschussitzung in das ‚Hotel Landsknecht“, 
Karlsruhe, ergebenst ein. 

Tagesordnung: 

1. Allgemeine Aussprache; 

2, Vereinsorgan; 

3. Aussprache über die Privatbeamtenversicherung der 

Kollegen im Staatsdienste. 

Der Wichtigkeit der Tagesordnung halber bitten wir um 
vollzähliges Erscheinen. Der Vorstand. 
Rundschau in der Bauindustrie. 

Neu-Gründung. Die Plattenwerke Grumbach, 
Aktiengesellschaft, Antwerpen-Deurne (Belgien), wurden kürz- 
lich gegründet. Zu Direktoren des Unternehmens wurden 
ernannt: Camille Bochkoltz, Ingenieur, Antwerpen, Marcel 
Hellanders, Grosskaufmann, Merxem; Vorsitzender des 
Aufsichtsrates: Fabrikbesitzer Andreas Grumbach, Saar- 
vemünd i. L. — Die neue Firma wird vornehmlich die in 
letzter Zeit so bekannt gewordenen Carboritplatten er- 
zeugen. 


4. SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. Nr. 2 


Die Lehmannsche Deckenkonstruktion. Gitterbalken aus 
Eisenbeton mit Nut und Feder in den Flanschen entsprechen 
den technischen und wirtschaftlichen Ansprüchen. Durch die 
Ausbildung des I-Trägers als Gitterträger ist statisch die 
Grenze der Ausnutzung des Eisenbetons erreicht und lässt sich 
jede Spannweite unter geringstem Materialaufwand 
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machen die Anwendung derselben bei Kleinwohnungen sowohl 
wie bei Herrschaftshäusern, Schulen, Fabriken, Lagerhäusern, 
überhaupt überall, wo Decken vorkommen, sehr empfehlens- 
wert, rationell und billig. 

Deı Erfinder vergibt das Herstellungsrecht bezirksweise 
und erteilt Interessenten auf Wunsch nähere Auskunft. 


Lehmannsche Gitterbalken aus Eisenbeton (D. R. G. M.). 


ausführen. Die Balken erhalten wiederum das geringste Eigen- 
gewicht, so dass die Arbeit in jeder Beziehung leicht und schnell 
vonstatten geht. | 

'Die Flanschen der Balken sind mit Nut und Feder 
versehen zur Herstellung eines Querverbandes. Diese Anord- 
nung. hat sich gut bewährt und sichert eine rissefreie 
Decke auch bei Stossbelastung. 

In der Decke können Leitungsrohre, Kabel usw. 
längs und quer verlegt werden. Ober- und Untergurt der 
Doppeldecke schliessen einen einzigen Hohlraum ein, so dass 
höchste Isolierfähigkeit erreicht ist. Auch für Ent- 
lüftung, Warmluftheizung usw. ist die Decke da- 
durch vorzüglich geeignet. 

Die Decke erfordert keinerlei Schalung und kann 
nach dem Verlegen sofort weitergebaut werden. 


In einer Form werden alle Balkenprofile bis 5,6 m 
Spannweite hergestellt. Die Balken sind 14 cm hoch und 14 cm 
breit. 'Für Spannweiten bis 7,6 m werden 20 cm hohe und 
14 cm breite Balken verwendet. In Tabellen sind alle Eisen- 
einlagen usw. genau zusammengestellt, so dass keine be- 
sondere statische Berechnung erforderlich ist. 


Verankerung, Einbetonieren von Wechselbalken bei 
Kaminen, Treppen und Aufzugschächten ist auf sehr einfache 
Art auszuführen. 


Jede Art von Fussboden kann auf der Decke verlegt werden, 
da ein ebener Untergrund vorhanden ist. Die gleichfalls ebene 
Untersicht wird als Massivdecke ohne Schalung, Rohrmatten 
u. dgl. verputzt. 

- Die geringe Bauhöhe der Gitterbalkendecke lässt Erspar- 
nisse an Stockwerkshöhe zu gegenüber anderen Deckenarten. 

Wo die Decke auf 12 cm starke Wände aufzuliegen 
kommt, ersetzt man die Holzpfosten, Tragriegel usw. durch 
solche aus Eisenbeton oder I-Träger und erhält dadurch eine 
feuersichere Konstruktion. 

In Verbindung mit Unterzügen aus Eisenbeton wird eine 
solide. Konstruktion dadurch erzielt, dass die auf den Unter- 
zug gestossenen Balken durch Rundeisen miteinander verankert 
und die Hohlräume auf die erforderliche Breite des Lruck- 
guıtes mit Beton ausgegossen werden. 

Die zahlreichen Vorteile der Gitterbalkendecke in Ver- 
bindung mit dem billigen Preis und grosser Tragfähigkeit 


Schulnachricht. 


Das Technikum Konstanz ist eine städtisch subventio- 
nierte höhere technische Lehranstalt zur Ausbildung von 
Elektro- und Maschineningenieuren, Bauingenieuren, Archi- 
tekten, Technikern und \Werkführern. Das lustitut erfreut sich 
eines von Jahr zu Jahr steigenden Besuches; es ist ganz 
modern eingerichtet und besitzt in seinem neuen Unterrichts- 
gebäude grusse und reichhaltig ausgestattete Laboratorien für 
Maschinenbau und Elektrotechnik. Zur Befruchtung des Unter- 
richtes dienen ferner umfangreiche Lehrmittelsammlungen 
und Büchereien, die fortwährend erweitert und, ergänzt werden. 
Der Anstaltsleitung steht ein städtisches Kuratorium beratend 
zur Seite, das an allen wichtigen organisatorischen Fragen 
tätigen Anteil nimmt und auch bei den Hauptprüfungen mit- 
wirkt. 

Der Semesterbeginn fällt jeweils auf Mitte Oktober und 
Mitte April. Ausführlicher Prospekt mit illustriertem Sonder- 
abdruck über die Einrichtung der Anstalt kann kostenlos durch 
das Sekretariat bezogen werden. 

Fern- und Korrespondenz-Unterricht des „Deutschen 
Tochnikums“ Berlin. Eine neue Methode auf dem Gebiete des 
technischen Unterrichts hat das „Deutsche Technikum“ in Berlin 
erfolgreich eingeführt. In der Erkenntnis, dass vielen streb- 
samen, lernbegierigen Technikern die nötige Zeit und die Mittel 
fehlen, jahrelang eine Lehranstalt besuchen zu können, hat das 
genannte Institut es verstanden, durch Einführung des von her- 
vorragenden, ausschliesslich akademisch gebildeten und ge- 
prüften Lehrkräften geleiteten „Technischen Fern- und Kor- 
respondenz-Unterrichts“ in dieser Hinsicht eine vortreffliche 
Abhilfe zu schaffen. Jeder auch nur mit Elementarbildung Aus- 
gerüstete kann sich durch Beteiligung an dem ‚„Fern- und 
Korrespondenz-Unterricht“ gediegene technische Kenntnisse an- 
eignen. Von Stufe zu Stufe fortschreitend wird der Studierende 
durch diesen Unterricht, ohne dass er in seiner Berufstätig- 
keit gehindert wird, zu einem Fachmann herangebildet oder 
für ein Examen erfolgreich vorbereitet. Die Kosten des Lehr- 
ganges dürften in keinem Verhältnis zu dem ungemeinen Nutzen 
stehen, den diese neue, glänzend bewährte Unterrichtsart bietet, 
sodass wir den Fern- und Korrespondenz-Unterricht des „Deut- 
schen Technikums“ in Berlin jedermann auf das wärmste emp- 
fehlen können. — Besonders empfehlen wir der Beachtung 
sämtlicher Interessenten den unserer heutigen Nummer bei- 
liegenden Prospekt. 

Dieser 
Technikums‘, 
Korrespondenz-Unterricht, 


Nummer liegt ein Prospekt des „D eutsche n 
Lehr-institut für technischen Fern- und 
Berlin W 50, bei. 
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Vereins-Nachrichten. 
Verein staatl. gepr. bad. Tiefbauwerkmeister e. V. Karlsruhe. 


Wir erinnern hiermit an die auf Sonntag, den 
26. Januar, nachmittags 2 Uhr, angesetzte Aus- 
schussitzung in Karlsruhe (Hotel Landsknecht) und 
möchten unsere Ausschussmitglieder, sowie Bezirksobleute bitten, 
möglichst reichhaltiges Material zu Punkt 3 der Tagesordnung 
schon jetzt zu sammeln, da dieser Punkt von sehr grosser 
Wichtigkeit für unsere Zukunft sein wird. W. R. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Parkstrasse 11. 
Wichtigkeit der Anwendung von neueren Kon- 
struktionen (Spezialträgern, Eisenbeton und 

Steineisen). 

gexenwärtige Bauwelt steht in dem Rule, vor 
allem „praktisch und solid“ zu bauen. Sie behandelt die Räume 
im Bau nach ihrem Zweck, liebt die Geräüumigkeit im Grund- 
riss und in den Zugüngen, sowie rFeichliche Grösse in Portalen 
und Fenstern, und vermeidet hierbei möglichst die Anlage 
von Unterzügen, Stützen und unnötir starken Mauern, spart 
an der Leckenhöhe und -stirke, strebt die Gesundheit, die 
I:auerhaltiekeit und damit die Feuersicherheit des Bauwerks 
zn erreichen und sucht hierbei das Material konstruktiv und 
statisch auszunutzen, um aueh nach Möglichkeit „billig“ zu 
Pauen. 

Diesen guten lestrebungen im Bauen steht gegenüber das 
leider fast immer noigedrungene „schnelle“ Bauen. Die Bau- 


Unsere 


konstrukieure tinden kaum noch «die Zeit zum Entwurf und 
Werkplan eines Gebäudes, sind gezwungen nur das grosse 


Ganze des Kaues im Auge zu behalten und davon abgehalten 
sich schon bei Teginn des Bıiuwerks mit Kleinvrkeiien, wie 
Prülung von Profilen, Rosetien und sonstigen Zierstücken, zu 
letassen. Nie suchen den sogenannten Rohbau mit grossen 
Abmessungen zu erstellen, um nachträglich Zeit für das Detail 
finden zu können. Es ist klar, dass die strengen Anforderungen 
an «lie Bauart und Bauzeit eine geänderte Materialverwendung 
ledingen, 

Mit dem gewöhnlichen Holzbalken und Guriboren, sogar 
vielfach mit dem Eisen-Normälträger und der Bruch- oder 
Lackateinmauer sich nicht immer auskommen, und es 
muss deshalb eine neue Pauweise mit Spezial-Eisen (Dilferdinger), 
telnelsen und Eisenbeion an deren Stelle treten. 

Lie Feststellung bei einem Bauwerk über die Anwendung 
des einen oder anderen Materials ist mitunter recht schwierig. 
kur den einen Eau können Eisen-Unterzüge und -Stützen sehr 
vorteilhaft, für den anderen Lau aber besser Eisenbetnn und 
tür den nichsten Lau ein Gemisch beider Sofie praktischer 
sein. Es hängt die richtire Wahl vom Ort und Zweck des Bauos, 
von der Lilligkeit des Materials und vor allem von dem Ver- 
tindnis des Konstrukteurs für die richtige Verwendung ob. 


lisst 


l.erselbe muss somit die Wissenschaft der neueren Statik, das 
Material, die Konstruktion vollkommen beherrschen. An uns 


Werkmeister insbesondere werden derarure Antorderungen fast 
kei jedem Lau gestellt. Wollen wir mit unserem Stand auf der 
l:öhe bleiben, so müssen wir uns ständige mit dem Studium 
der neueren Konstruktionen befassen, sowohl mit deren Vor- 
echrilften und Fortsehritten, als auch mit deren Wissensch ıft 
in Theorie und Praxis auf dem laufenden sein und bleiben. 
Jiertür hilft uns das Selbststudium und insbesondere die Lehre 
ini Kizenbetonkurs. Die Eeteiligung an einem derartigen Kurs 
ist für uns unerlässlich notwendig. Die Grossh. Rerierunz 
und die Stidie erkennen die Notwendigkeit vollkommen an un! 
teten uns in hochherzieer Weise materielle Unterstätzuner, 
Wir zolen der Grossh. Regierung und den Städten hierfür 
orossen Pank und sind nun auch verptliehtei, weder Zeit noch 
Mühe zu scheuen, um einen Kurs zu besuchen, Das Streben aller 
Techniker, in diese Bauweise eingeweiht zu werden, legi auf 
der ganzen Linie der Technik vor. Wir müssen mitmachen, 
wollen wir nicht von den Nichtwerkmefistern ausgestochen 
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werden. Es sind in der Berechnung der Verbundkonstruktionen 
neue praktische Formeln, neuere Methoden und praktische Kniffe 
zu verzeichnen, welche uns am ehesten der Spezialsachver- 
ständige mitteilen kann. Wir wollen diesmal versuchen, einen 
in der Praxis stehenden Ingenieur als Lehrer zu gewinnen. 
Wir dürfen deshalb die Gelegenheit zum Besuch des Eisenbeton- 
kurses uns nicht entgehen lassen. Der Vorstand ladet dlie 
verehrten Mitglieder zu recht zahlreicher Anmeldung ein, und 
sieht derselben baldigst an unsere Geschäftsstelle entgegen. 


+ + 


* 


Hinsichtlich des weiteren Kurses im Tiefbau möchten wir 
alle hierfür in Frage kommenden Kollezen nochmals ersuchen, 
sich unverzüglich bei unserer Geschäftsstelle (durch Postkarte) 


zu melden. 


+ * 


k 
Versetzt: Kollege G. 
burg i. Br., Zasiusstrasse. 
Stellenausschreiben: Hochbauwerkmeister, 
gewandter Zeichner, zum alshaldigen Eintritt gesucht. 
Otferten unter Leifügung von Lebenslauf, Zeuznisabschriften 
und selbstgefertigten Skizzen sind unter Angabe der Gehalts- 
ansprüche bis längstens 20. Januar einzureichen bei der Grossh. 
Pezirksbauinspektion Donaueschingen (Baden). 


£ $ * 


Kunzelmann nach Frei- 


Einladung: Die Generaldirektion der badischen Staats- 
eisenbahnen gab vor kurzer Zeit verschiedenen unserer Kollezen 
bei der Eahn bekannt, dass dieselben als vorübergehend Be- 
schäfltigte gelten und deshalb für diese das Reichsversicherungs- 
gesetz in Anwendung zu kommen habe. 

Alle Herren Kollegen, welche von dieser Verfügung be- 
troifen sind, werden höflichst und dringend gebeten, am Sonntag, 
den 19. d. Mts., nachmiitags 2 Uhr, im Nebenzimmer («les 
„Prinzen Karl“ in Karlsruhe sich einfinden zu wollen. Es 
ergeht inzwischen persönliche Einladung. Der Vorstand. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Das „Suevia“-Doppelfenster. Eine Reihe der in den 
letzten Jahren bekannt gewordenen, neuen Fensterkonstruk- 
tionen konnte nur wenig Verbreitung finden, denn es ergaben 
sich in der praktischen Anwendung Nachteile, welche die ge- 
l:otenen Vorteile mehr oder weniger überwogen. Eine bemer- 
kenswerte Ausnahme hievon machi das „Suevia“-Doppelfenster. 
Purch eine ganz eigenartige Konstruktion und Ausführung sind 
alle die bei den anderen Fenstern zutage getretenen Miss- 
stände beseitigt, zugleich aber auch Vorzüge geschaffen worden, 
die bei Laien und Fachleuten vollen Beifall finden. 


Wie vorstehend veranschaulichi, besteht das „Suevin“- 
Fenster aus Haupt- und Vorienster, die beide mit Wetter- 
schenkeln ausgestattet sind. Purch diese Konstruktion ist der 
beste Schutz gegen das Eindringen von Schlagregen und Zug- 
luft gegeben, und zwar auch dann. wenn das Vorfensier abge- 
nommen ist. Eine sehr werivolle Neuerung ist ferner darin 
zu erblicken, dass beide Flügel durch Schraubriegel derart 
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verbunden sind, dass zum Oeffnen, bzw. Schliessen der Flügel nur 
ein einziger Handgriff erforderlich und ein nahezu hermetischer 
Verschluss möglich ist. Dazu kommt noch, dass das ‚Suevia“- 
Fenster sehr wenig Raum erfordert und trotz solidester Aus- 
führung sehr leicht und gefällig aussieht. Bei den geringsten 
Mauerstärken von nur 12 cm kann nunmehr nicht nur Haupt- 
und Vorfenster, sondern auch ein Laden ohne jede Schwierigkeit 
angebracht werden. Bei stärkeren Mauern ergeben sich bei 
dem geringen Raumbedürfnis dieser Fenster die beliebten 
breiten Simse. | 

Es: ist hier ein Fenster geschaffen worden, das auch 
während der warmen Jahreszeit in keiner Weise lästig wird, viel- 
mehr nicht zu unterschätzende Annehmlichkeiten bietet. Durch 
dieses Doppelfenster wird eine vortreffliche Isolierschicht ge- 
schaffen und nicht nur im Winter die Kälte, sondern auch 
im Sommer die Hitze und der Strassenlärm abgehalten. 

- Aus diesen Gründen hat das ‚Suevia“-Fenster in kurzer 
Zeit in Schulen, Bureaus, Villen usw. eine sehr weite Ver- 
breitung gefunden und auch für Krankenhäuser, Heilanstalten 
usw. empfiehlt es sich ganz besonders, zumal durch eine be- 
sondere Vorrichtung jederzeit auf einfachstem Wege für eine 
rasche und gründliche Lüftung gesorgt werden kann. Durch 
den vollkommenen Verschluss wird ferner erreicht, dass weder 
die äusseren, noch die inneren Fenster bei niederen Tem- 
peraturen „schwitzen“, bzw. sich mit Eisschichten bedecken, 
man hat daher jederzeit saubere, klare Scheiben. Auch das 
Reinigen der letzteren kann sehr bequem vorgenommen werden. 

Sehr viel zu der raschen und guten Einführung der 
„Suevia“-Doppelfenster hat auch die Tatsache beigetragen, dass 
dieselben bedeutend billiger kommen als Kastenfenster und dass 
sie sich der modernen, heimischen Bauweise voll und ganz 
anpassen. 

Auf der Bayrischen Gewerbeschau in München sind in 
Halle V, Raum 163, die gesetzlich geschützten „Suevia“-Doppel- 
fenster ausgestellt gewesen und haben in Fachkreisen viel 
Anklang gefunden. Durch die Firma Fenster- und Türenfabrik 
Leutkirch, die Anfertigungsrechte für einzelne Bezirke abgibt, 
sind ausführliche Drucksachen über diese zukunftsreiche Er- 
findung kostenlos erhältlich. 


* * % 


„Sind Sie mit Ihrer Heizung zufrieden?“ Diese Frage 
ist von Bedeutung für Ihr Wohlbefinden und für Ihre Ge- 
sundheit im Winter. Es ist eine bekannte Tatsache, dass die 
Heizfrage für unsere Wohnräume vielfach mit recht geringem 
Verständnis behandelt wird, weil man ihre Wichtigkeit ver- 
kennt. Wie wenige Menschen beachten, dass ihr Wohlbefinden 
und ihre Gesundheit von richtig beheizten Wohnräumen ab- 
hängig ist. Wie wenig sind auch die Ansprüche bekannt, die 
an eine zeitgemässe Zimmerheizung gestellt werden müssen. 
Wie soll man heizen? Brennen Ihre Oefen, ohne auszugehen, 
den ganzen Winter hindurch Tag und Nacht? Können Sie die 
Wärmeabgabe bei Ihren Oefen nach Bedarf regulieren? Lüften 
Ihre Oefen die Zimmer ständig? Welches Brennmaterial be- 
nutzen Sie? Welches Ofensystem ist zu empfehlen? Ein muster- 
gültiges Ofensystem ist Winters Dauerbrandofen „Patent- 
Germanen“. Die vorzüglichen Eigenschaften dieses Ofens, der 
ala sparsamster Kohlenverbraucher glänzend bewährt ist, be- 
stätirt am besten die enorme Zahl von 900 000 Stück, die sich 
im Gebrauch befinden. Zur weiteren Aufklärung verlange man 
die Original-Verkaufsliste, die durch Wamslers Ofenfabrik, 
l;arerstrasse 58, München, erhältlich ist. 


Personal-Nachrichten. 

Bayern. Dem Regierungs- und Danassessor, zurzeit bei 
der Regierung von Mittelfranken. Kammer des Innern, Wol- 
demar Anding wurde die 4. Klasse des Verdienst-Ordens 
von H. Michael verliehen. 

Baden. Folrende Auszeichnungen wurden erteilt! das 
Ritterkreuz vom Orden Bertholds des Ersten: dem Geheimen 
Hofrat Dr. O. Lehmann. ordentlicher Professor an der Tech- 
nischen Hochschule in Karlsruhe. den Kolleeialmitrliedern 
der Generaldirektion der Staatseisenbahnen Oberbauräten 


A, Baumann und E. Kräuter; das Kommaäandenrkreuz 
II. Klasse mit Eichenlaub vom Orden vom Zähringer Löwen: 
dem Abteilungesvorstand bei der Generaldirektion der Staats- 
eisenbahnen Geh. Oberbaurat A. Wasmer; das Ritterkreuz 
I. Klasse mit Kichenlaub vom Orden vom Zähringer Löwen: 
dem Geh. Hofrat Dr. O. Nüsslin, ordentlicher Professor an 
der Technischen Hochschule in Karlsruhe, dem Kollegial- 
mitglied der Oberdirektion des Wasser- und Strassenbaues 
Baurat K. Kupferschmid und dem Vorstand der Wasser- 
und Strassenbauinspektion Heidelberg Baurat A. Baum, dem 
vortragenden Rat im Finanzwministeriun  Ministerialrat. 
A. Wolpert, den Bauräten R. Hergt in Offenburg und 
K. Hofmann in Karlsruhe: das Ritterkreuz I. Klasse vom 
Orden vom Zähringer Löwen: dem ordentlichen Professor 
F. Ostendorf, dem Professor F. Schmidt und dem Direk- 
tor der Bibliothek Oberbibliothekar Dr. K. Brodmann, sämt- 
lich an der Technischen Hochschule in Karlsruhe. dem Bau- 
rat F. Schühly bei der Oberdirektion des Wasser- und 
Strassenbaues und dem Vorstand der Wasser- und Strassenbau- 
inspektion in Achern Oberbauinspektor A. Armbruster. den 
Kollerialmitgliedern der Generaldirektion der Staatseisen- 
bahnen Banräten H. Baumann und F. Eitner. dem Vor- 
stand der Eisenbahnhauptwerkstätte Daurat K. Schmidt. 
den Vberbauinspektoren bei der IHlochbauverwaltung H. Hem- 
berger in Baden und L. Sing beim Finanzininisteriun, 
den Oberbaminspektoren bei der Eisenbahnverwaltung Ch. Leh- 
mann in Kehl, J. Riegger in Offenburg und K. Rümmele 
in Neustadt; das Ritterkreuz 11. Klasse vom Orden vom 
Zähringer Löwen: dein städt. Hochbaninspektor A. Hauser 
in Mannheim. Es sind ernannt worden: zum Geh. Hofrat: 
der ordentliche Professor Dr. M. Disteli au der Tech- 
nischen Hochschule in Karlsruhe; zu Oberbauräten: die 
Kollegialmitglieder der Generaldirektion der Staatseisenbahnen 
Bauräte F. Grund, R. Näher, E Roman und H. Speer; 
zu Bauräten: die Vorstände von Wasser- und Strassenbau- 
inspektionen Oberbauinspektoren H. Kayser in Lörrach und 
J. Steinhauser in Konstanz, der Vorstand der Kultur- 
inspektion Offenburg Oberbauinspektor J. Bug, die Oberbau- 
inspektoren bei der Hochbauverwaltung G. Bayer in Lörrach 
und R. Hofmann in Offenburg, die Oberbaninspektoren bei 
der Eisenbahnverwaltung OÖ. Hardung in Karlsruhe, H. v. 
Stetten in Freiburg und R. Tegeler in Heidelberg. Der 
Vorstand der Bahnbauinspektion Singen, Oberbauinspektor 
E. Michaelis, wurde zum Inspektionsbeaimten bei der 
Generalkdirektion der Staatseisenbahnen ernannt. Der Bau- 
inspektor Th. Kölmel in Singen ist der Generaldirektion 
der Staatseisenbahnen zur Dienstleistung zugeteilt worden. 


Bücherschau. 


Stühlens Ingenieur - Kalender für Maschinen- und 
Hütten-Techniker 1913, herausgegeben von Zivil-Ingrenieur 
C. Franzen und Diplom-Ingenieur Prof. E. Ch. Karch 
(Verlag von G. D. Baedeker in Essen). Preis beider Teile 
zusammen M. 4.—. — Der vorliegende 48. Jahrgang dieses 
ältesten und bekanntesten unter unseren technischen Kalendern 
weist textlich keine wesentlichen Aenderungen auf; es sind 
lediglich die dem heutigen Stande der Technik entsprechenden 
Vervollständigungen vorgenommen. dagegen ist in der An- 
ordnung des Inhaltes insofern eine sehr praktische Aenderung 
erfolgt, als das Tabellenmaäteria!, das bisher in Teil I und Il 
in der Weise verteilt war. dass Teil I bei den betreffenden 
Abschnitten die gebräuchlichsten, Teil II die weniger gebrauch- 
ten Tabellen enthielt, im vorliegenden Jahrgange ganz in 
Teil I vereinigt ist. Diese Anordnung kann nur gebilligt 
werden, da durch sie der Gebrauchswert des Kalenders ent- 
schieden erhöht wird, indem man jetzt alles, was ınan zum 
Nachschlagen braucht, bei sich trägt, während der für den 
Arbeitstisch bestimmte Teil II alle Angaben enthält, die mehr 
beschreibender Natur sind. In Teil II ist auch der bisher 
als besonderes Bändchen geführte Abschnitt Eisenhütten- 
wesen“ aufgenommen. Die Ausstattung ist auch bei dem vor- 
liegenden 48. Jahrgange die bei der Verlagsfirma G. D. Bae- 
deker gewohnte saubere und solide, und so kann man diesem 
beliebten Kalender auch für den neuen Jahrgang nur den 
besten Erfolg wünschen. 

Jakobi, Die gemeinnützige Bautätigkeit in Deutsch- 
land. Verlag von Duncker & Humblot, München-Leipzig. Preis 
M. 4.—. — Den Kern der Arbeit bildet die Untersuchung 
über die Baugenossenschäften und die besonderen Aufgaben, 
die sie im Wirtschaftsleben zu erfüllen haben. In der vor- 
liegenden Arbeit ist versucht worden. das Innenleben in den 
einzelnen Baugrenossenschaften zu schildern und zu zeigen, 
dass die Baurenossenschaft nieht nur einer klugen Finanz- 
politik, sondern jener eigentümlichen Verbindung von kauf- 
männischem Geist und genossenschaftlicher Gesinnung bedarf, 
welche ihr die Sicherheit wibt. wirtschaftlich zu bestehen, 
ihre Mieter und Iansanwärter zu höherer Wohnkultur zu 
erziehen. 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe, 
Geschäftsstelle: Parkstrasse 1l. 

Dringende Bitte: Die verehrten Mitglieder werden 
hiemit gebeten, ihre Wohnungs- und Adressenänderung, sowie 
versäumte oder anderweitige Zustellung unseres Vereins- 
organs immer nur der Geschäftsstelle, Karlsruhe, Parkstrasse 11, 
mitzuteilen, welche dann den Verlag der Zeitung sofort hievon 
benachrichtigen wird. Diese Ermahnung muss zur regelrechten 
Erhaltung des Mitgliederverzeichnisses und zur ordnungs- 
gemärsen Abrechnung mit dem Verlag der Zeitung künftighin 
strenge durchgeführt werden. Auch der sehr erwünschte Ver- 
kehr des Kassiers mit den Mitgliedern wird dadurch geregelt. 


% + + 


Unserer letzten Einladung an die Kollegen bei der Eisen- 
bahn folgten etwa 20 Herren, deren Beratungen von einer 
kleineren Kommission ausgearbeitet werden sollen. Aus tak- 
tischen Gründen darf an dieser Stelle vorerst Weiteres nicht 
bekanntgegeben werden. 
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Stellenausschreiben: Bei nachstehenden Geschäften 
wird je ein tüchtiger Werkmeister sofort gesucht: 

1. P. Detroy, Architekt in Mannheim; 

2. Herm. Bonn, Architekt in Waldürn; 

3. Bauleitung des Neubaues der Staatsschuldenverwaltung, 
Karlsruhe i. B., Schlossplatz 2, als Bauführer für sofort oder 
l. Februar. Gehaltsansprüche, Zeugnisse (Abschriften) sind mit 
dem Gesuch zu verbinden. 


* m * 


Zum Tietbaukurs haben sich erfreulicherweise bereits 20 
Kollegen gemeldet und wir hoffen, dass sich umgehend noch 
einige Herren anreihen werden. Wir vom Hochbau haben in der 
Praxis die Notwendigkeit der Lehre im Tiefbau empfunden 
und wollen darum alsbald das Versäumte nachholen. Unsere 
Mahnworte wollen wir insbesondere den Kollegen bei der Eisen- 
bahn zurufen, damit sie dort mit der Unterhaltung der Hoch- 
bauten auch die Bestellung der Tiefbauarbeiten betätigen 
können. 

Die neueste Organisation in der Eisenbahnverwaltung 
schafft die bisher für Hoch- und Tiefbau getrennte Aufsicht 
der Unterhaltungsarbeiten ab und hat mit der einheitlichen 
Durchführung in der Aufsicht allerdings vorerst durch Bahn- 
meister begonnen. Die tiefbauwissenschaftlichen Kenntnisse 
eines mit kaum drei Semestern bisher vorgebildeten Bahn- 
meisiers werden unsere Kollegen bald errungen haben. 

Wir geben uns der Hoffnung hin, dass die Grossh. Eisen- 
bahnverwaltung unsere Bestrebungen anerkennen, unterstützen 
und bei der Stellenbesetzung würdigen wird. 

Unsere Kollegen lassen sich mit ihren erworbenen Kennt- 
ni- sen in der Ausübung der von der Grossh. Eisenbahnverwaltung 
ge:tellten Anforderungen von anderen Kategorien nicht ohne 
weiteres verdrängen und werden nunmehr zeigen, dass sie 
den tietbautechnischen Aufgaben auch gewachsen sind. 


* * * 


Zum Eisenbetonkurs liegen erst zehn Anmeldungen vor. 
Wenn in den nächsten Tagen weitere zehn nicht folgen, so 
kann ein Gesuch an die Grossh. Regierung nicht gerichtet 
werden. Der Vorstand. 


Rundschau ın der Bauindustrie. 


Veber allseits geschlossene Universal-Hohlmauersteine 
für aufgehendes Mauerwerk. Schon immer hat sich in der 
Pauwelt das Bedürfnis nach einem wirklich brauchbaren stabilen 
Hohlstein bemerkbar gemacht. Eisher war es aber nicht mög- 
lich, an die Verwendung der Hohlsteine im allgemeinen zu 
denken, weil ein allseits geschlossener Hohlstein kontinuierlich 
in einem Arbeitsgang auf der Strangpresse nicht hergestellt 
werden konnte. Ein Hohlstein, dessen Hohlräume aber offen 
waren. konnte tür aufgehendes Mauerwerk wegen seiner greif- 
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baren Mängel nur auf einem ganz kleinen Gebiete im Hochbau 
zur Verwendung kommen. 

Mit der Erfindung der Anlage, die es ermöglicht, allseits 
geschlossene Hohlsteine kontinuierlich in einem Arbeitsgange 
auf der Strangpresse herzustellen, ist für die Verwendung des 
Hohlsteines im Hochbau der Weg freigelegt. 

Mit dem neuen Verfahren könnte jeder Ziegeleibesitzer 
auch einen Normalziegel hohl herstellen und würde dieser 
Stein schon dem Bauausführenden ungemeine Vorteile bringen; 


jedoch käme derselbe recht teuer. Die Absicht ist viel- 
mehr die, einen doppelformatigen Stein von 25, 12, 14 cm 


Grösse auf den Markt zu bringen, der also das Doppelte eines 
gewöhnlichen Mauersteins ausmacht, aber nicht viel schwerer 
als ein solcher ist. 


Es ist ja bekannt, dass ein Hohlziegel ungefähr dieselbe 
Druckfestigkeit besitzt wie ein Vollziegel und wird der allseits 
geschlossene Hohlstein diese Differenz auf ein Minimum herab- 
setzen, so dass der Verwendunz des allseits geschlossenen 
Hohlsteines als Mauerziegel nichts entgegensteht, sie sich sogar 
schnell einführen wird. 
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< 12 >< 25 > 
Der obere Stein ist ahnen, 
um den Hohlraum zu zeigen. 


Was bietet nun der allseits geschlossene doppelformatige 
Hohlziegel für wirkliche Vorteile? 


Fü: den Eauunternehmer ermözrlicht er schnelles Vorwärts- 
schreiten der Maurerarbeiten, weil der Stein doppelt so gross 
wie der Normalstein ist, Ersparnis an Maurerlöhnen, sicheres 
Isolieren gegen Feuchtigkeit und Kälte, Mörtelersparnisse durch 
Fortfoll einer Lagerfuge, schnelles Austrocknen des Baues, 
wodurch früheres Beziehen möglich, dadurch früheres Amor- 
tisieren des Grundstücks. 


Für den Ziegelfabrikanten liegen bedeutende Vorteile in 
der besseren Ausnutzung und Erhöhung der Leistung der 
Trockenanlagen, der Stein ermöglicht ein schnelles Durchbrennen, 
daher Erhöhung der Ringofenleistung und Kohlenersparnis. 
Auch ist eine grössere Verlade- und Versandfähigkeit, daher 


grö:seres Absatzgebiet für das Werk erzielt. 
Diese effektiven Vorteile sind nicht von der Hand zu 
weisen. 
Die Behörden werden ja auch dieser Neuerung wieder ent- 


gegpentreten wie jedesmal, wenn eine Neuerung eine Umwälzun: 


hervorruft. Es werden jedoch die grossen Vorteile, die dieser 
Stein aufweist, diese Schwierigkeiten bald überwinden, noch 
dazu, weil ein grosser Teil der Bauten nur zwecks Weiterver- 


kauf aufgeführt wird und liegt daher jedem Erbauer daran, 
billige zu bauen, und der allseits geschlossene Hohlstein bietet 
allein Vorteile, die durch nachstehende Zahlen klargzelert 
werden können: 


00 
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Die gewöhnlichen Backsteine kosten frei Bauplatz durch- 
schnittlich M. 30, und zwar sind dann: 
Für Steine gerechnet ab Ziegelei pro 1000 Stück . M. 21,— 
Fracht pro 1000 Stück ee Ge Er u TE u an 
Abfuhr usw. bis zum Bau . . 2. 2 2 2 2 2 2 0 
Sa. M. 30,— 
Bei Vorstehendem ist ein Bahnweg von 35 km, 200 Zitr. 
Ladegewicht (3000 Steine) zugrunde gelegt. Die Abfuhr usw. 
kostet bei dieser Ladung M. 12,—. 
Das neue Hohlsteinformat 14, 12, 25 soll ebenfalls frei 
Bauplatz geliefert werden. 
Die Steine kosten pro 1000 Stück ab Ziegelei. . M. 40,— 
Aufeine Ladung gehen von diesen Steinen 2250 Stück, 
die Fracht ist ebenfalls M. 15,—, das bringt 
pro 1000 Stück rund . . . 2.2... bx 
Die Abfuhr der Ladung kostet auch wie oben 
M. 12,— also 1000 Stück rund . . . . . „ 5,84 
Der neue Stein kostet also frei Bauplatz M. 52,04 
rund ‚„ 52,— 
Da dieser Stein das Doppelte eines gewöhnlichen Ziegels 
ausmacht, so sind 
2000 gewöhnliche Backsteine à M. 30,— . . M. 60,— 
gegen 1000 grosse Hohlsteine zu . . 2. 222.2. 523, — 


zu verrechnen, was so gerechnet . M. 8— 
Ersparnis ergibt. 
Pro Kubikmeter Mauerwerk gibt das die nachstehenden 
Werte: R 
Auf ein cbm Mauerwerk gehen neues Format 200 Stück 
Pe „ altes P 400 ž ,, 
Bei Verbrauch von 1000 Steinen neues Format werden 
M. 8 gespart, das ergibt auf 1 cbm M. 1,60. 


Beim Aufmauern erspart man den Mörtel für sechs Lager- 
fugen, in 1 m Höhe ist dies M. 0,35. 

1000 kleine Steine von rund 65 Ztr. kosten zu tragen 
durchschnittlich M. 3,25, also pro Zentner M. 0,05; 500 grosse 
Steine von gleichem Rauminhalt wiegen nur 45 Ztr., à M. 0,05, 
das ergibt M. 2,25, es wird also an 500 grossen M. 1 gespart. 
Auf 1 cbm kommt danach M. 0,40 weniger fürs Tragen. Der 
Maurer vermauert von diesen grossen Steinen ziemlich eben- 
soviel, wie von den kleinen, weil der grosse Stein nicht viel 
schwerer ist. 

Die Tagelöhne der Maurer betragen durchschnittlich M.5. 
Nun verarbeiten die Maurer von den kleinen Steinen etwa 
700 Stück, ist 45 Ztr. durchschnittlich pro Tag, was nach 
Gewicht 500 grossen Steinen gleichkommt. Der kleine Stein 
zu verarbeiten kostet pro Kubikmeter M. 2,85 (700 Stück 
=: 1%, cbm = 500:1,75 = M. 2,85). 

500 Stück grosse Steine ergeben aber 2!/, cbm Mauer- 
werk, die Arbeitszeit ist ungefähr dieselbe, so dass 1 cbm mit 
den grossen Steinen an Arbeit nur M. 2 kostet, also gegen 
kleine Steine pro Kubikmeter M. 0,85 Ersparnis. 


Zusammen ergeben die Ersparnisse pro Kubikmeter: 


» 6,70 


An Steinen l M. 1,60 
„ Kalkmörtel End er dar ar WED 
„» Transportersparnis . . . „ 0,40 
‚„ Arbeitslohn . rn » 0,85 


die Summe von M. 3,20 

Nach der obigen Aufstellung wird also an 1 cbm Mauer- 
werk M. 3,20 gespart, was einer Ersparnis von zirka 20 Vo 
gleichkommt. | 

Bei Herstellung von Steineisendecken aus Lochsteinen mit 
Eiseneinlagen war bisher immer der wundeste Punkt der, dass 
bei dem Angeben der Stossfugen, vor allem aber beim Ver- 
giessen der Decke die Hohlräume teilweise oder auch ganz 
voll Zementmörtel liefen. Hierdurch wurde recht viel Mörtel 
nicht bloss unnütz, sondern sogar in schädlicher Weise ver- 
geudet, weil dadurch die Decke bedeutend schwerer und weniger 
trocken wurde, unberücksichtigt noch der Wert des so nutzlos 
verbrauchten Materials und der «daraus entstehenden Ver- 
teuerung. 


Von Anfang an war man daher überall darauf bedacht 
diesen grossen Fehler zu beseitigen und so kamen dann wohl 
Dutzende von Methoden, wie z. B. Verlegen der Oeffnungen mit 
Papier, Leder, Teerpappe usw., auch das Einschieben von Papp- 
hülsen (System Westphal) zur Anwendung, welche alle wohl 
das Eindringen des Mörtels verhinderten, leider aber waren 
die Mehrkosten, Anschaffung, Arbeitszeit usw. mit dem erzielten 
Vorteil wenig oder garnicht in Einklang zu bringen. Vielfach 
waren auf diese Methoden auch noch Lizenzgebühren zu ent- 
richten, so dass die Decke zumeist noch verteuert wurde. 


Es ist nun nach vieler Mühe und Anstrengung gelungen, 
ein Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung allseits ge- 
schlossener Honisteine zum Patentanspruch zu bringen. Dieses 
Verfahren fabriziert die allseits geschlossenen Hsh!steine nicht 
auf Kosten der Produktion, sondern fabriziert den Stein kon- 
tinuierlich in einem Arbeitsgange auf der Strangpresse; stellt 
den Stein automatisch her und schneidet ihn selbsttätig ab, 
ohne die bisherige Fabrikationsziffer irgendwie zu vermindern. 
Es kann also der Ziegelfabrikant ebenso viel allseits geschlos- 
sene Hohlsteine fabrizieren, wie bisher an offenen möglich war. 
Dass dieses ein unschätzbarer Vorteil nicht nur für den Bau- 
meister, der die Steine verbraucht, sondern auch für den 
Ziegeleibesitzer ist, liegt klar auf der Hand. 


Der allseits geschlossene Hzhlstein „Verfahren Allguhst“ 
eignet sich also zur Herstellung jeder der bewährtesten träger- 
losen Massiv-Decken aller Systeme und ist die Firma All guhst 
Stein-G. m. b. H, Berlin W 35, Potsdamerstrasse 39, 
gerne zu allen weiteren Auskünften bereit. 


* 2 * , 


Auszeichnung. Seine Kgl. Hoheit Prinz Ludwig Ferdinand 
von Bayern hat der Münchner Kochherd- und Ofenfabrik 
Friedrich Wamsler (der ältesten und grössten hiesigen Spezial- 
fabrik für moderne Kochanlagen jeder Art) den Titel eines 
Hoflieferanten verliehen. i 


Bücherschau. 


Ein Stichwortregister zu den Protokollen der Dele- 
giertentage des Innungs-Verbandes Deutscher Baugewerks- 
meister ist socben von dem volkswirtschaftlichen Geschäfts- 
führer der Berliner Bau-Innung herausgegeben worden. Die oft 
beklagte Schwierigkeit, schnell und sicher festzustellen, ob 
diese oder jene bauhandwerkliche Interessenfrage den Innungs- 
Verband D. B. bereits beschäftigt hat oder in welchem Stadium 
der Lösung sie sich zurzeit beim Verbande befindet, ist nun- 
mehr behoben, da ein Blick in das Verzeichnis die 
Sachlage sofort erkennen lässt. Das gegen 200 Po- 
sitionen umfassende Register enthält jedoch nicht allein die 
Hinweise auf die eigentlichen Verhandlungen über diese oder 
jene Frage, sondern gibt auch Vermerke zu den Ge- 
schäftsberichten. Das ist insofern von erheblicher Be- 
deutung, als die Geschäftsberichte erkennen lassen, welchen 
Ausgang die Massnahmen des Verbandes zu den im Jahre 
vorher gefassten Beschlüssen genommen haben. Man findet 
also an diesen Stellen der Protokolle häufig nicht allein den 
Wortlaut der von dem Verband abgereichten Eingaben, sondern 
auch die Antworten, welche die Behörden darauf erteilt haben. 
(terade diese Berücksichtigung des Inhaltes der 
Jahresberichte wird das Stichwörterverzeichnis jedem, der 
sich mit der Verfolgung und dem Studium bauhandwerklicher 
Fragen ernsthaft befasst, äusserst wertvoll machen. 
Erst durch dieses Verzeichnis, das übrigens erkennen lässt, 
welchen grossen Anteil der Innungs-Verband D. B. an allen 
gesetzgeberischen Massnahmen und überhaupt an allen Fragen 
seines Interessengebietes nimmt, wird dergrosse Schatz 
der Verbandsarbeit derallgemeinen Benutzung 
eigentlich so recht erst erschlossen. Das Ver- 
zeichnis kann vom Register-Verlag (Innunesburean). Berlin W, 
Linkstrasse 32, zum Preise von 25 Pfg. (ausschliesslich Porto) 
bezogen werden. Bei Sammelbezügen der Innungs-Vorstände 
und der Vorstände der Bezirks-Verbände werden 300 Exem- 
plare mit à 20 Pig., 500 und mehr Exemplare mit à 15 Pfe. 
(ausschliesslich Porto) abgegeben. Wir wünschen dem Ver- 
zcichnis eine ausgedehnte Verbreitung in allen Kreisen des 
deutschen Baugewerbes, da es durchaus geeignet ist, auf unsere 
Organisationsförderung befruchtend einzuwirken. 


u. 


Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Firma Heinrich 
Arnold & Co. Nürnberg, über die „Haeo-Dachpappe“ bei. 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe, 
Geschäftsstelle: Parkstrasse 1l. 
Karlsruhe, 27. Januar 1913. 

Verehrliche Direktion der Grossh. Bad. Baugewerkeschule 

gibt uns zur Kenntnis, wie folgt: 
I. 

„Mit Genehmigung des Grossh. Ministeriums des Innern 
wird in diesem Jahre wieder ein Kurs über Eisenbeton- 
konstruktionen bei Hochbauten tür staatlich geprüfte Werk- 
meister im Gebäude der Grossh. Baugewerkeschule abgehalten 
werden, an dem auch einzelne Bezirks- und Ortsbaukontrolleure 
teilnehmen können. Der Kurs wird am Mittwoch, den 
26. März 1913, vorm. 9 Uhr beginnen und am Dienstag, den 
8. April 1913, abends, sein Ende erreichen. Ein Entgelt für 
diesen Unterricht wird von den Kursteilnehmern nicht erhoben. 
Auch kann zu den Reise- und Autenthaltskosten eine staatliche 
Beihilfe nicht gewährt werden. Anmeldungen zu diesem Kurs 
sind bis spätestens Montag, den 3. März 1913, schriftlich bei 
dem Sekretariat der Grossh. Baugewerkeschule einzureichen. 
Die Zahl der Kursteilnehmer wird im Maximum auf 25 fest- 
gesetzt. Bewerber, deren Berücksichtigung event. diesmal nicht 
möglich ist, können zu einem etwa später wieder zu veran- 
staltenden gleichartigen Kurs bei rechtzeitiger Anmeldung in 
erster Linie einberuten werden.“ 


JI. 

„Mit Genehmigung des Grossh. Ministeriums des Innern wird 
in diesem Jahre bei genügender Beteiligung tür staatlich ge- 
prüfte Hochbauwerkmeister ein Tiefbaukurs im Gebäude der 
Grossh. Baugrewerkeschule abgehalten werden. (Gegebenenfalls 
wird dieser Kurs alsbald nach Ostern beginnen und zwei Wochen 
dauern. Ein Entgelt tür diesen Unterricht wird nicht erhoben. 
Eine staatliche Beihilfe zu den Reise- und Aufenthaltskosten 
wird den Kursteilnehmern nicht gewährt. Anmeldungen zu 
diesem Kurse sind bis spätestens Samstag, den 15. Februar, 
abends 6 Uhr, schriftlich bei dem Sekretariat der Grossh. Bau- 
gewerkeschule einzureichen.“ 

Die uns bekannten Teilnehmer der Kurse haben wir bereits 
angemeldet; sie werden bis zum Druck dieser Zeilen unseren 
schriftlichen Verkehr mit der Direktion der Grossh. Bau- 
gewerkeschule inzwischen abschrittlich erhalten haben. 


Weitere Anmeldungen, insbesondere zum Eisenbetonkurs 
(bis jetzt 14), sind erwünscht und wir werden sie nach Erhalt 
weiterleiten. Auch in Mannheim wurde von unseren Kollegen 
ein Eisenbetonkurs angeregt, zu dem ein Zivil-Eisenbeton- 
Ingenieur als Lehrer verpflichtet ist, und zu dem die dortige 
Stadtverwaltung den Lehrraum stellt und ihren Beamten er- 
heblichen Zuschuss leistet. Hieraus erklären sich teilweise auch 
die in diesem Jahre nicht so zahlreich eingelaufenen Anmel- 
dungen für Karlsruhe. Wir glauben aber auch die geringe 
Teilnehmerzahl darin zu erblicken, dass die nötige Anregung 
seitens der vorgesetzten Behörden und sonstigen Stellen un 
ihre Untergebenen noch nicht ergangen sein dürfte und deshalb 
letztere wegen Gewährung eines Urlaubs, vielleicht aus ängst- 
licher Bescheidenheit, von einer Anmeldung abgesehen haben. 
An die Direktion erging deshalb die Bitte, bei den zuständigen 
Ministerien und diese bei den Grossh. Bezirksämtern sowie 
Grossh. Bau- und Bahnbau-Inspektionen darauf hinwirken zu 
wollen, dass deren Werkmeister zur Beteiligung an den besagten 
Kursen aufgemuntert werden und ihnen der erforderliche 
Urlaub erteilt werde. 


* m * 


Auszeichnung: Buch a. Ahorn, 22. Januar. Im Preis- 
ausschreiben zwecks Erlangung von Entwürfen für den hiesigen 
Schulhausneubau — zwei Lehrsäle und Wohnung — erhielt 
Herr Bezirksbaukontrolleur Herold von Adelsheim den 1. Preis 
und damit auch die Bauausführung. Eingegangen waren vier 
Entwürfe. — Wir gratulieren zu diesem schönen Erfolge! 


* * * 


Der Entwurf zum Mitgliederverzeichnis ist abgeschlossen 
und zum Druck übergeben worden. Die Verzögerung in der 
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Fertigstellung des Verzeichnisses erklärt sich aus unliebsamen 
Verhandlungen, welche unser Kassier mit einzelnen wenigen 
Kollegen noch zu ptlegen hatte. 


* * * 


Versetzt. Kollegen: Heinich Hopp verzieht von 
Karlsruhe nach Weinheim, Bismarckstrasse 3, per 1. März 1913; 
Karl Maurath von Lahr nach Karlsruhe zur techn. Revision 
im Finanzministerium, per 1. März 1913; Albert Wehrle von 
Gernsbach nach Karlsruhe zur Generaldirektion, wohnt Ludwig- 
Wilhelmstrasse 17, per 1. April 1913; Otto Graf dient in 
Stuttgart als Einjährig-Freiwilliger und wohnt Forststrasse 104 b; 
Wilh. Kohlbecker verzog von Gernsbach nach Gaggenau, 
Friedrichstrasse; Rom. Hug von Donaueschingen nach Pforz- 
heim als Ortsbaukontrolleur, per 1. Februar 1913. 


Neueingetreten: Karl Brandmeier, württ. Werk- 
meister, Karlsruhe, Bahnbauinspektion I, wohnt Tullastrısse 74. 
Jahrgang 1906, wird versetzt per 1. April 1913 nach Konstanz, 


Wiedereingetreten Kollege Emil Jäckle bei 
Gr. Bahnbau-Inspektion Karlsruhe, wohnt Georg-Friedrichstr. 11. 


Ausgetreten Kollege Philipp Wittmann, ʻSrossh. 
Ol:erbausekretär, Mannheim. 
Der Vorstand. 


* * g 


Bezirk II. 
Der allmonatliche Vereinsabend ist jeweils am ersten 
Freitag jeden Monats im Restaurant Zähringer (Laubfrosch) 
in Freiburg, Kaiserstrassenbrücke. Der Obmann. 


+ $ * 


Bezirk W. 

Unsere Kollegenabende finden wie bisher jeden ersten 
Donnerstag monatlich im ‚„Artushof“, Friedrichsplatz 16, am 
Wasserturm, statt. Wir bitten um möglichst vollzähliges Er- 
scheinen. Der Obmann. 


Verein staatl. gepr. bad. Tiefbauwerkmeister e. V. Karlsruhe. 


Die auf den 26. Januar einberufene Ausschussitzung 
erfreute sich eines ausserordentlich starken Besuches und 
zeitigte die Auslösung der lebhaftesten Interessen bei Ab- 
wicklung des Programmes. 

Ausführlicher Bericht über diese Versammlung erfolgt 
in nächster Nummer. 

* m ka 
Bezirk l 

Unsere nächste Zusammenkunft findet statt am 
23. Februar 1913 im Gasthof „Zähringer Burg“, Lehener- 
strasse 43. Die Tagesordnung geht den Mitgliedern direkt 
zu. Zur Besprechung kommen einige wichtige Punkte, unter 
anderm auch die Organisation der Eisenbahnverwaltung. 

= Die Besprechung, der ein gemeinsames Mittagessen 
vorausgeht, beginnt um 'j,2 Uhr. 


Um zahlreiches Erscheinen bittet Der Obmann. 


Rundschau ın der Bauindustrie. 


Realgymnasiums-Neubauten in München-Schwabing. In 
vorliegender Nummer finden unsere Leser eine ausführliche 
Beschreibung dieses umfangreichen neuen Eauwerkes, das eine 
weitere Zierde unseres Stadtbildes geworden ist. In unserem 
Artikel haben wir nur kurz darauf hingewiesen, dass die 
meisten Bauarbeiten und Lieferungen an Münchener Firmen 
vergeben wurden. Bezüglich Steinlieferungen ist die für 
solche Arbeiten sehr beliebte und leistungstähige Firma Eder 
& Grohmann, München, herangezogen worden. Diese 
Firma hat sich bei vielen Staats-, Kommunal- und Privat- 
bauten in hervorragender Weise bewährt und ist zur Lieferung 
von Denkmälern aller Art, Fassaden inkl. Bildhauer-Arbeiten 
aus allen Steinsorten besonders leistungsfähig. Für die Neu- 
bauten des Realgymnasiums hat erwähnte Firma die Granit- 
stufen und Porlestplatten aus blauem Granit geliefert und 
auch diese Arbeiten zeigen tadelloses Material bei exaktester 
Bearbeitung. 
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Kittlose Glasdächer. Der Spezial-Firma für kittlose Glas- 
dächer und Prismen-Öberlichte, Ingenieur Fritz Kuby in 
München, ist es gelungen, nach jahrelanger intensiver Arbeit 
ihr bestens bewährtes System kittloser Patent-Sprossen mehr 
und mehr, sowohl bei Privaten, als auch bei staatl. und städt. 
Behörden, einzuführen. So sind obiger Firma in letzter Zeit 
u. a. die umfangreichen Arbeiten der Internat. Schlafwagen- 
gesellschaft in Neuaubing (durch das Baugeschäft Karl Stöhr), 
die Oberlichte zu den Neubauten des Strassenbahndepots an 
der Nymphenburgerstrasse, der II. Schweineschlachthalle des 
städt. Schlacht- und Viehhofes u. a. m. übertragen worden. 

Neuerdings erhielt genannte Firma auch den Zuschlag der 
sämtlichen Oberlichte für die Neubauten der Strassenbahn- 
werkstätten an der Fuchsstrasse in Nürnberg. 

Vorgenannte Arbeiten umfassen eine Quadratmeter-Anzahl 
von zirka 10.000. 

Es dürfte dies wohl der beste Beweis dafür sein, wie 
sehr sich das kittlose System immer mehr einbürgert, dank 
der vorzüglichen konstruktiven Eigenschaften und des im Ver- 
hältnis billigeren Preises gegenüber dem veralteten Kittsystem. 

+ * % 

Ein vorzüglicher Klebe- und Isolierstoff für Linoleum. 
Hat man Linoleum, Filzpappe und Korkunterlagen auf Zement- 
fussböden zu kleben, so ist es unbedingt notwendig, ein Mittel 
zu verwenden, das neben vorzüglicher Klebekraft auch eine 
hervorragende Isolierfähigkeit besitzt. Wohl gibt es eine 
Reihe von Mitteln, die sich aber zum grössten Teil in keiner 


Aula, zugleich Turnhalle des Progymnasiums 
in Bergisch-Gladbach. 


Zum Aufkleben von Linoleum wurde der Klebe- und 
Isolierlack ‚„Anol‘‘ verwendet. 


Weise bewährt haben. Entweder löst sich das Linoleum ganz 
von dem Fussboden und wirft sich, oder das Linoleum fault 
iniolge Schwitzens des Zementfussbodens und ungenügender 
Isolierung. Andere Mittel wieder stellen sich zu teuer. Ein 
Fabrikat, dem alle diese Mängel nicht anhaften, ist der Linoleum- 
Klee- und Isolierlack „Anol“ 
A. W. Andernach in Beuel am Rhein, die durch die Herstellung 
der bewährten Patent-Kosmos-Tafeln in Fachkreisen rühmlichst 
tekannt ist. Dadurch, dass ‚Anol“ kalt streichbar ist, vor 
dem Gebrauch also weder erhitzt noch geschmolzen zu werden 
brauch!, ist seine Verwendung sehr einfach und bequem. Zu 
seiner Herstellung wird echter, natürlicher Kautschukgummi 
mit verwendet. Eine Broschüre mit dem Titel „Urteile aus 
der Praxis“ enthält eine ganze Reihe Zeugnisse bedeutender 
Linoleumfabriken des In- und Auslandes, von Tapezierern, 
Sattlermeistern und Linoleumspezialisten, aus denen hervor- 
geht, dass ‚„Anol“ eine grosse Klebekraft besitzt, widerstands- 
fähig und geschmeidig ist und dass ‚„Anol“ selbst in schwierigen 
Fällen angewandt wurde, wo Kopalharzkitt und andere Klebe- 
mittel versagten. Infolge seiner grossen Ausgiebigkeit stellen 
sich die Anolüberzüge besonders im Verhältnis zu Kopalharz- 
kitt wesentlich billiger. Auch zum Kleben der Linkrusta eignet 
sich „Anol“ ganz vorzüglich, da es auch hier gegen Feuch- 
tigkeit isoliert, was besonders wichtig ist, da gerade wegen 
der Feuchtigkeit vielfach von der Verwendung der Linkrusta 
Abstand genommen wird. Die Alleinherstellerin des echten 
Linoleum-Klebe- und Isolierlackes ‚„Anol“, die Firma A. W. An- 


aus der Isoliermittelfabrik: 


dernach in Beuel a. Rh., hat sich bereit erklärt, ernsten 
Interessenten den Prospekt Nr. 388k nebst einer Illustrations- 
platte kostenlos zu übersenden. 


Schulnachrichten. 


Vortragszyklus über die statisch unbestimmten Systeme 
im Eisenbetonbau. Der rasche Fortschritt des Eisenbetonbaus 
erfordert infolge der monolithischen Bauweise für alle Prak- 
tiker immer mehr und mehr auch die Befähigung zur schnellen 
und sicheren Berechnung und zur konstruktiv richtigen Durch- 
arbeitung statischunbestimmter Systeme im Hoch- 
und Brückenbau. 

Das Polytechnische Institut Strelitz bietet seit einiger Zeit 
seinen Schülern, die auf den Speziallehrplan für Eisenbetonbau 
eingeschrieben sind, Gelegenheit zu solchem Studium, nach- 
dem die Unterstufe erledigt und eine gründliche Vorbereitung 
in der höheren Mathematik, Festigkeits- und Elastizitätslehre 
voraufgegangen ist. Diese 23 Wochen (mit einer Vortragspause 
von drei Wochen) dauernde Oberstufe beginnt Anfang April 
und Anfang Oktober jed. J. und wird auch ausserhalb 
eines Lehrplanes zur freien Beteiligung allen 
denen geboten, dieeine Abrundung ihrer Fach- 
bildung lediglich in diesem Stück wünschen. 
Die erforderliche höhere Mathematik kann von den Reflek- 
tanten auf diesen freien Vortragszyklus gleich- 
zeitig gehört werden. 

Während dieser 23 Wochen können also etwa 150 Vor- 
träge zuerst über die Elastizitätstheore, dann über die im 
Eisenbetonbau üblichsten statisch unbestimmten Systeme, Zwei- 
gelenk- und eingespannte Rahmen, mehrstielige Rahmen und 
Brückengewölbe neben etwa 150 Vorträgen über höhere Mathe- 
matik und 150 Vorträgen über die Unterstufe des Eisenbeton- 
baus (wenn auch dieses erwünscht) gehört werden, währand 
die übrige Zeit in den Uebungssälen mit Lösung von prak- 
tischen Aufgaben (Dach- und Hallenbauten aller Art, Brücken- 
bauten) zugebracht werden kann. 

Der Studienplan ist von hervorragenden Fachleuten all- 
gemein für gut befunden; er befähigt vor allen Dingen infolge 
gründlicher Ableitung aller Gesetze zum Verständnis der 
authentischen Literatur in der höheren Statik. Bei Anfragen 
wolle man den Grad der Vorbildung mit angeben. Programm 
usw. durch das Sekretariat. 

Technische Examen nach erfolgreichem Selbststudium 

abgelegt. Ständige Fortschritte auf dem Gebiete des Selbst- 
unterrichts haben es zuwege gebracht, dass heutigen Tages 
viele Techniker Prüfungen ohne Lehrer, ohne den Besuch tech- 
nischer Lehranstalten, nur durch Studium von Werken ablegen. 
Zu den besten Büchern dieser Art gehören zweifellos die tech- 
nischen Selbstunterrichtswerke System Karnack-Hachfeld. Tau- 
sende, die nicht die Mittel hatten, technische Lehranstalten 
zu besuchen, haben durch diese Unterrichtsbriefe nicht nur 
eine umfassende fachmännische Bildung erlangt, sondern auch 
ihre Examen abgelegt und hierdurch grosse Vorteile erlangt. 
Es sind namentlich Prüfungen im Baugewerbe, Berg- und 
Hüttenwesen, in der Maschinen- und Elektrotechnik, im Eisen- 
bahnwesen, Kunstgewerbe wie auch Meisterprüfungen aller Art, 
die nach erfolgreichem Studium der Werke des Systems Karnack- 
Hachfeld bestanden wurden. Diese glänzenden Resultate wurden 
namentlich dadurch erreicht, dass der Unterricht technischer 
Lehranstalten in den Werken bis ins Kleinste nachgeahmt ist. 
Die in allen Ländern, wo die deutsche Zunge erklingt, be- 
kannten Werke des Systems Karnack-Hachfeld sind im Verlage 
von Bonness & Hachfeld, Potsdam, erschienen. Wir wollan 
nicht verabsäumen, diese gediegenen Bücher allen Autodidakten 
wärmstens zu empfehlen. 
Der gesamten Auflage unserer heutigen Ausgabe ist ein 
Prospekt der Bauschule Strelitz beigelegt. Wir möchten 
nicht unterlassen, unsere Leser auf diese interessante Beilage 
ganz besonders aufınerksam zu machen und darauf hin- 
zuweisen, dass die Bauschule wegen der bewährten Eigenart 
ihrer Lehrweise in dem grossen Kreis der technischen Schulen 
eine Ausnahmestellung einnimmt. 


Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Bauschule 
Strelitz in Mecklenburg, sowie der Firma Sächsische 
Dieleu-lIudustrie, @. m. b. H, Oschatz i. S, bei 


Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Parkstrasse 1l. 


Versammlung. Die Vereinigung der badischen Bau- 
kontrolleure, eine Interessengruppe unseres Vereins, hält am 
nächsten Sonntag, den 9. Februar, vorm. 10/4 Uhr, in 
Mannheim, „Artushof“, Friedrichsplatz Nr. 16, ihre erste 
diesjährige Sitzung ab, wozu deren Mitglieder einge- 
laden sind. Es werden hierbei Standesiragen, die Landesbau- 
ordnung mit ihren neuesten Abänderungen, sowie Verschie- 
denes zur Besprechung gelangen. 


x * * 


Stellenausschreiben. 1. Das Bürgermeisteramt 
(Dr. Finter) in Mannheim sucht einen Bauaufseher zur 
amtlichen Teberwachung der Einhaltung der polizeilichen Vor- 
schriften, die zum Schutz der bei Bauten beschäftigten Per- 
sonen erlassen werden. Bewerber wollen selbstgeschriebene 
Gesuche mit Lebenslauf und Zeugnissen, sowie unter Angabe 


des Gehaltsanspruchs sogleich einreichen. Hiezu bemerkt die- 


Geschäftsstelle, dass z. B. der Bauaufseher in Karlsruhe staatl. 
gepr. Werkmeister, im städt. Greehaltstarif C’, Anfangsgehalt 
M. 2500, Höchstgehalt M. 4700, eingereiht ist, und dabei 
Anwartschaft auf eine etwa frei werdende Ortsbaukontrolleur- 
stelle hat. 

2. Für die Bauführung beim Neubau eines Gefängnisses 
wird zum sofortigen Eintritt einerfahrener Bautechniker 
gesucht. Bewerber, die bereits bei staatl. Stellen beschäftigt 
waren, werden bevorzugt. Gesuche mit Zeugnisabschriften, 
Lebenslauf und Gehaltsanspruch sind an die Grossh. Bezirks- 
bauinspektion Achern zu richten. 


Die Herren Kollegen, welche auf Grund unserer Stellen- 
ausschreiben angestellt werden, bitten wir für jeden Fall um 
Mitteilung davon. 


x * %* 


Versetzt. Kollege Adolf Malsch ist bei der Bahnbau- 
inspektion Basel ausgetreten und hat in Karlsruhe, Hirsch- 
strasse 32, mit der Firma L. Meess & A. Malsch ein Bau- 
geschäft eröftnet und wohnt privat Rüppurrerstrasse 72. Wir 
wünschen guten Erfolg! 

Eingetreten: Kollege Otto Burkart 
Stephanienstrasse 45, Jahrgang 1908. 

* * 


+ 
Auszeichnung. Unserer letzten Notiz aus Buch 
a. Ahorn tragen wir gerne nach, dass im Preisausschreiben 
zwecks Erlangung von Entwürfen für den Schulhausneubau 
Herr Architekt G. Schmitt in Boxberg den zweiten Preis 
erhalten hat. Wir beglückwünscehen den Herrn Kollegen zu 
diesem schönen Erfolge! 


xk * ® 


in Lahr, 


Baukontrolle. In Nr. 35 Seite 2 des Karlsruher Tag- 
blattes finden wir heute (4. II.) eine Notiz aus Pforzheim 
wegen Besetzung einer Ortsbaukontrolleurstelle, für welche 
die Grossh. Bezirksbauinspektion Karlsruhe ein Gutachten auf 
Ansuchen erstattet haben soll. In dem Gutachten soll bean- 
tragt sein, dass „die Baukontrolle künftighin auch nach der 
ästhetischen Richtung geübt werden müsse, insofern die Bau- 
zesuche bisher nur in konstruktiver und in rein baupolizei- 
licher Ilinsicht behandelt worden seien. Bisher hätte die Bau- 
kontrolle versagt, weil den Organen derselben die nötige Vor- 
bildung mangle. Es sei deshalb als ein ganz wesentlicher 
Fortschritt anzusehen, wenn eine Aenderung eintrete, und an 
Stelle der Baukontrolleure mit Werkmeisterbildung diejenigen 
mit akademischer Vorbildung treten“, 


Der Artikelschreiber knüpft daran weitere Ausführungen 
mit entgegengesetztem Standpunkt von dem Gutachten, warnt 
Eltern sowie Studierende der Grossh. Baugewerkeschule vor 
der Vorbereitung auf derartige Stellen und weist auf das 
Bestehen einer Kunstkommission in Pforzheim hin, welche an 
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der Spitze doch einen Akademiker habe, und deshalb die Bau- 
kontrolle auch nach der ästhetischen Seite auszuüben in der 
Lage wäre. 

Wir stehen dem Artikel vollständig fern und möchten hinter 
die getreue Wiedergabe des aktengemäss geheimen Gutachtens 
doch ein Fragezeichen setzen. Wir glauben nicht, dass der 
Vorstand der Grossh. Bezirksbauinspektion Karlsruhe, Herr 
Oberbaurat Forschner, mit seinen Werkmeistern so schlechte 
Erfahrungen in bezug auf Kunstsinn gemacht haben kann. 
Herr Oberbaurat hatte in Baden und gegenwärtig auch in Karls- 
ruhe gerade von den besten Werkmeistern um sich und, weiss des- 
halb ganz gewiss nur Gutes von seinen Leuten zu berichten. Es 
wäre denn geradezu verwunderlich die vernichtende Kritik 
desjenigen Standes, welcher sich nun bald durch ein Menschen- 
alter emporgearbeitet und, wir dürfen wohl sagen, bewährt hat. 

Wer mit der Ausübung der Baukontrolle jemals zu tun hatte, 
weiss zu entgegnen, dass ihm in der Beurteilung der Gesuche 
mit dem Gefühl der Aesthetik in früheren Jahren grösste 
Zurückhaltung auferlegt worden ist. 

Wenn nun þei der Baukontrolle mehr Schönheitsgefühl 
gehandhabt werden soll, wäre dies sehr zu begrüssen. Hiefür 
halten auch wir uns befähigt und versprechen uns mit den 
Werkmeistern, die zu ihrer Weiterbildung vielfach die Hoch- 
schule besucht haben, zum mindesten dieselben Erfolge wie 
mit den sogenannten Akademikern. Der Vorstand. 


Verein staatl. gepr. bad. Tiefbauwerkmeister e. V. Karlsruhe, 
Ausschussitzung vom 26. Januar zu Karlsruhe. 


Die Sitzung wurde um !/,3 Uhr vom ersten Vorsitzenden 
eröffnet, und man trat gleich in die Tagesordnung ein. Es 
wurden die zur Erledigung gelangten Antwortschreiben von 
verschiedenen Stellen vorgelesen und zur Kenntnis genommen. 

Um einen regelrechten Geschältsverkehr innerhalb des Ver- 
eins einzuführen, wurde beschlossen, in Zukunft alle Schrift- 
stücke der Obleute und Einzelmitglieder nur an den ersten 
Vorstand zu richten. Nur solche Schreiben, die die Zeitung 
betreffen, sind an den ersten Schriftführer zu senden. 

Bezüglich der Neuorganisation bei der Eisenbahnverwal- 
tung, von der auch unsere Kollegen schwer betroflen wurden, 
nahm die Sitzung in der Weise Stellung, dass eine aus vier 
Mitgliedern bestehende Kommission beauftragt wurde, alsbald 
mit der zuständigen Stelle ins Benehmen zu treten. 

Der Punkt ‚Vereinsorgan“ wurde ebenfalls einer Kom- 
mission zur endgültigen Erledigung überwiesen. 

Nun gelangte der wichtigste Punkt des Programms, näm- 
lich die Privatbeamtenversicherung der .Kollegen im Staats- 
dienste, zur Erörterung. Infolge Einführung dieser Versiche- 
rung musste die Verwaltung jene Leute bezeichnen, die sie 
nicht als Anwärter etatsmässigrer Stellen betrachtet. Es sind 
dies bei uns drei Kollegen, die als unständig bezeichnet wurden. 
Bei der Aufrollung der Frage betr. Stellungnahme hierzu 
wurde der Antrag gestellt, in dieser Frage, sofern Neigung 
besteht, mit dem lHochbauwerkmeisterverein und dem Verein 
der mittl. technischen Eisenbahnbeamten gemäss der be- 
stehenden Vereinbarung zusammenzugehen. Diesem Antrage 
wurde insoweit zugestimmt, als sofort beide Vereine von 
der bestehenden Absicht benachrichtigt werden sollen. Während 
der Besprechung der Sache wurde unter anderem auch die 
Tatsache kritisiert, dass der Staat einerseits Leute entlasse, 
während er anderseits wieder solehe suche (Murgkraftwerk). 
Des weiteren wurde ins Feld geführt, dass bei derselben 
Fisenbahnverwaltung zirka 700 Betriebsbeamte als überzählig 
bezeichnet wurden, aber trotzdem auch nicht eine Entlassung 
aus dieser Kategorie stattgefunden habe, ein Beweis, dass 
eben der Techniker noch lange nicht mit den Betriebsbeamten 
gleich behandelt wird, obgleich das Beamtengesetz diesen Unter- 
schied nicht kennt. Nach längerer, zum Teil sehr scharf kriti- 
sierender Debatte beschloss der Ausschuss, die Bearbeitung 
dieser Frage in die Hand einer aus drei Mitgliedern bestehenden 
Kommission zu legen, die auch sofort gewählt wurde. 


Fortsetzung folgt in der nächsten Nummer. H.R. 
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Diejenigen Mitglieder, die noch nicht im Besitze der Mit- 
gliedskarte und der neuen Statuten sind, werden gebeten, 
dies dem Schriftführer anzuzeigen. 


* * * 


Bezirk. 
Hiermit wird auf die Bezirksversammlung am 
23. Februar in Freiburg im Gasthof „Zähringer Burg“, 
Lehenerstrasse 43, aufmerksam gemacht. 
Der Beginn der Versammlung ist auf !/;2 Uhr nachmittags 
festgesetzt. Der Obmann. 


* * * 


Bezirk LI, 
Am 23. Februar findet zu Offenburg eine Bezirks- 
versammlung statt. 
Den betreffenden Mitgliedern werden noch nähere Schreiben 
zugehen, doch wird jetzt schon um recht zahlreiche Beteiligung 
gebeten. Der Obmann. 


Zweigverwaltung München 

des Deutschen Techniker-Verbandes. 
Eisenbetonkurs: Bei der grossen, stets wachsenden 
Eedeutung des Eisenbetonbaues in unserer modernen Zeit 
kraucht man wohl nicht erst hinzuweisen, wie notwendig es 
für die Technikerschaft ist, die Theorie des Eisenbeton zu 
beherrschen. Die Zweigverwaltung München des Deutschen 
Techniker-Verbandes hält aus diesem Grunde einen dreimonat- 
lichen Eisenbetonkurs mit wöchentlich zwei Abenden (Montag 
unl Freitag) ab. Es ist dort allen Architekten, Ingenieuren 
und Technikern Gelegenheit geboten, sich daran zu beteiligen. 
Der Kursbeitrag beträgt insgesamt M. 10. Anmeldungen 
werden bis längstens 10. Februar im Verbandsbureau, Elisen- 

strasse Tə, Telephon 14148, entgegengenommen. 


Der Montan-Zement. 


Die deutsche Zementindustrie hat durch die Errichtung 
eines Zementwerkes anschliessend an die ärarialische Hochofen- 
anlage Amberg eine wesentliche Bereicherung gefunden. 

Das dort hergestellte Produkt führt die Bezeichnung 
„Montan-Zement“, um anzudeuten, dass der Zement in 
einem der Montanindustrie angehörigen Werke fabriziert wird. 

Der Montan-Zement, ein Hochofenzement, gehört zu den 
höheren, hydraulischen, lagerbeständigen Bindemitteln und ist 
dem Portlandzement in jeder Weise gleichzustellen. Er hat 
sich in der kurzen Zeit seines Bestehens infolge seiner vor- 
züglichen Eigenschaften eine angesehene Stellung auf dem 
deutschen Markte geschaffen und wird sowohl von staatlichen 
und städtischen Behörden, als auch von der Privatindustrie 
mit grossem Erfolge für Hoch-, Tief- und Wasserbauten ver- 
wendet. 


= = S 


Die Rohprodukte des Montan-Zementes werden ausnahmslos 
aus den Kalksteinbrüchen und den Hochöfen der Luitpoldhütte 
des Kgl. Bayer. Berg- und Hüttenamtes Amberg bezogen, 
zu Portlandklinkern gebrannt und in einem ganz bestimmten, 
aus der chemischen Analyse und der mikroskopischen Unter- 
suchung sich ergebenden Verhältnis mit nach besonderem 
Verfahren granulierten hydraulischen Schlacken, die an und 
für sich die Zusammensetzung von kalkarmem Portlandzement 
haben, vermahlen und auf möglichst hohen Feinheitsgrad gebracht. 
Die Zusätze betragen wie bei Portland- und Eisenportlandzement 
nie mehr als 3 %o und dienen nur zur Regelung der Abbindezeit. 


Durch die ausserordentliche Mahlfeinheit wurde eine sehr 
hohe Festigkeit erzielt und ein hoher Sandzusatz ermöglicht, 
was die Ergiebigkeit bedeutend erhöht. 


Siebversuche ergaben folgende Resultate: 


Rückstand auf einem Sieb mit 900 Maschen für 1 qcm 
0,2 %0; Rückstand auf einem Sieb mit 5000 Maschen für 
l gem 3,3 %0. 

Die von verschiedenen mechanisch-technischen Labora- 
torien, so der Technischen Hochschulen in München, Berlin 
und Stuttgart, der Landesgewerbe-Anstalt Nürnberg, der Eisen- 
bahndirektion Nürnberg, des Bauamtes München usw., ange- 
stellten Versuche auf Zug- und Druckfestigkeit zeigten glän- 
zende Ergebnisse. Vor allem ergaben sie eine weit höhere 
Festigkeit, als die neuen deutschen Normen verlangen. Die 
Erhärtung vollzog sich unter gleichmässiger Steigerung der 
Zug- und Druckfestigkeit, und die Probekörper zeigten nach 
einem Erhärtungsprozess von: 


l Tag in feuchter Luft und 2 Tagen unter Wasser auf 
Zug 36 kg/qcm (Norm 16 kg/qcm), auf Druck 355 kg/qem 
(Norm 200 kg/qem); 

l Tag in feuchter Luft, 6 Tagen unter Wasser, 21 Tagen 
in Zimmerluft auf Zug 36 kg/gem, auf Druck 390 kg/qem. 

Noch glänzender waren die Resultate nach 90 Tagen, 
wo die gleichmässig steigende Erhärtung weiter beobachtet 
wurde. 

1 Tag in Luft, 89 Tage unter Wasser auf Zug 40,4 kg/qem, 
auf Druck 451 kg/gem; 

l Tag in feuchter Luft, 6 Tage unter Wasser, 83 Tage 
an der Luft auf Zug 43,1 kg/qem, auf Druck 478 kg/gem. 

Ebenso günstig verliefen die Versuche auf Raumbeständig- 
keit. Sowohl bei Dauerproben, als auch bei Darr- und Koch- 
proben zeigten sich keinerlei Risse, Beschädigungen oder Krüm- 
mungen. Während viele andere Zemente die Kochproben nicht 
bestanden, bewährte sich der Montan-Zement hier in hohem 
Masse, weshalb er auch für Heisswasserbehälter u. dgl. Ver- 
wendung findet. Die absolute Raumbeständigkeit ist einer der 
grössten Vorzüge des Montan-Zementes. 
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Ein weiterer grosser Vorzug ist die hohe Widerstands- 
fähigkeit gegen salzhaltige Wasser im Gegensatz zu anderen 
Zementen. 

Der Montan-Zement ist auch wasserdicht und wetteriest, 
er eignet sich gleich gut zu Luft- wie zu Wasserbauten, ganz 
besonders zu Betonarbeiten. 

Diese unschätzbaren Eigenschaften 
grosse Zukunft. 

Der Montan-Zement enthält keinen hohen Kalküberschuss, 
weshalb die aus ihm hergestellten Waren keine Auswitte- 
rungen zeigen; sie erhalten keine hässlichen Ausschläge, sondern 
bleiben völlig reinfarbig. Die reine, hellgraue, neutrale Farbe, 
sowie die hohe Widerstandsfähigkeit und die grosse Feinheit 
des Montan-Zementes lassen ihn auch ganz besonders für Kunst- 
steine und Kunstgegenstände geeignet erscheinen. 

Zweifellos haben wir es hier mit einem deutschen Pro- 
dukte zu tun, welches durchaus verdient, den Markt zu er- 
obern, und dies um so mehr, als er sich im Preise wesentlich 
billiger stellt als die Konkurrenzprodukte gleicher Qualität. 

Arch. G. Mayer. 


sichern ihm eine 


Verschiedenes. 

Der Orient-Reiseklub Leipzig (Brandenburgerstrasse 10) 
ladet mit seinem Programme für 1913 Damen und Herren zu 
seiner 60.—74. Klubfahrt ein. Die Reisen, an denen sich 
immer nur 10—20 Personen beteiligen können, führen Ostern 
nach Bosnien-Dalmatien, Tunis-Algior, zu Pfingsten nach Spanien- 
Marokko, im Sommer nach Frankreich, den Pyrenäen, England- 
Schottland, den Balkanstaaten, auch nach Russland. Für den 
Herbst ist eine Tour zu Wagen, Auto und Pferd durch Krim, 
Kaukasus und Nordpersien angesetzt. Anfang 1914 erfolgen 
Reisen nach Indien, um die Erde und durch das Innere Süd- 
amerikas. — Anmerkung: Im letzten Klubjahre unter- 
stützte der Klub mit 1000 Frank die deutsche Schule in Kon- 
stantinopel, mit 2500 Frank die deutsche Schule in Shanghai. 


Personal-Nachrichten. 


Bayern. Dem Ministerialrat des Kgl. Staatsministerinums 
für Verkehrsangelegenheiten, Johann Wicklein, wurde das 
Ehrenkreuz des Verdienstordens vom Heiligen Michael, dem 
Ministerialrat des Kgl. Staatsministeriums für Verkehrsange- 
lerenbeiten, Dr. Bernhard Gleichmann, wurde die III. Klasse 
dieses Ordens, den Regierungesräten des Kgl. Staatsmini- 
steriums für Verkehrsangelegenheiten, Alois Dantscher und 
Albert Wetzler, den Regierungsräten Johann Hafner, 
Vorstand der Kgl. Bauinspektion Il München, Albert Hübler, 


bei der Kerl. KEisenbahndirektion Augsburg und Michael 
Schremmer, Vorstand der Kgl. Werkstätteinspektion I 


München. wurde die IV. Klasse mit der Krone dieses Ordens, 
den Direktionsräten Jakob Chormann, Vorstand der Kel. 
Neubauinspektion Kaiserslautern, und Georg Fleidl, Vor- 
stand der Kgl. Bauinspektion Lichtenfels, wurde die IV. Klasse 


dieses Ordens, ferner dem Ministerialrat des Kgl. Staats- 
ministeriums für Verkehrsangelegenheiten, Eduard Ritter 
von Weiss, wurde der Titel und Rang eines Kgl. Geheimen 
Rates, dem Regierungsrat Johann Hagenmüller, Vorstand 
der Kgl. Werkstätteninspektion I Weiden, den Regierungs- 
und Bauräten bei dem Kgl. Hydrotechnischen Bureau, Otto 
Hartmann und Adolf Specht, wurde der Titel und Rang 
eines Kgl. Oberregierungsrates, sowie den Direktionsräten 
Georg Kuffer, Vorstand der Kgl. Bauinspektion Ingolstadt, 
und Andreas Beilhack, Vorstand der Kgl. Werkstätten- 
inspektion III München, wurde der Titel und Rang eınes 
Kgl. Regierungsrates verliehen; ferner wurde in etatmässiger 
Weise der Bauamtsassessor bei dem Kgl. Wasserversorgungs- 
bureau, Hans Blank, zum Bauamtmann bei dieser Stelle 
befördert, sowie ernannt: zum Bauamtsassessor und Vorstand 
des Kgl. Kulturbauamts Amberg der Regierungsbaumeister 
bei dem Kgl. Kulturbauamt Pfarrkirchen Eugen Vogler, 
zum Bauamtsassessor und Vorstand des Kgl. Kultur- 
tauamts Landshut der Regierungsbaumeister bei der 
Obersten Baubehörde im Kgl. Staatsministerium des 
Innern, Otto Hahn, und zum Bauamtsassessor und Vorstand 
des Kgl. Kulturbauamts Aschaffenburg der Regierungsbau- 
meister bei dem Kgl. Kulturbauamt Würzburg, Alois 
Steichele, ferner wurde den Kgl. Kulturbauämtern Nürn- 
berg, Kaufbeuren, Rosenheim und Pfarrkirchen je ein Bauamts- 
assessor beigegeben, und demgemäss befördert zum Bauamts- 
assessor bei dem Kgl. Kulturbauamt Nürnberg der Reg.-Baum. 
bei dem Kgl. Kulturbauamt Regensburg, Ernst Goetz, zum 
Bauamtsassessor bei dem Kgl. Kulturbauamt Kaufbeuren der 
Regierungsbaumeister bei dem Kgl. Kulturbauamt Günzburg, 
Richard Sachsperger, zum Bauamtsassessor bei dem Kgl. 
Kulturbkauamt Rosenheim der Regierungsbaumeister bei diesem 
Amt Georg Link und zum Bauamtsassessor beim Kgl. Kultur- 
bauamt Pfarrkirchen der Regierungsbaumeister bei diesem 
Amt Gottlieb Wittmann. 


Saala 


Das Technikum Konstanz ist eine städtisch subventionierte 
höhere technische Lehranstalt zur Ausbildung von Elektro- 
und Maschinen-Ingenieuren, Bau-Ingenieuren, Architekten, 
Technikern und Werkführern. Das Institut erfreut sich eines 
von Jahr zu Jahr steigenden Besuches; es ist ganz modern 
eingerichtet und besitzt in seinem neuen Unterrichtsgebäude 
grosse und reichhaltig ausgestattete Laboratorien für Maschinen- 
bau und Elektrotechnik. Zur Befruchtung des Unterrichtes 
dienen ferner umfangreiche Lehrmittelsammlungen und Büche- 
reien, die fortwährend erweitert und ergänzt werden. Der 
Anstaltsleitung steht ein städtisches Kuratorium beratend zur 
Seite, das an allen wichtigen organisatorischen Fragen tätigen 
Anteil nimmt und auch bei den Hauptprüfungen mitwirkt. — 
Der Semesterbeginn fällt jeweils auf Mitte Oktober und Mitte 
April. Ausführlicher Prospekt mit illustriertem Sonderabdruck 
über die Einrichtung des Unterrichtszebäudes kann kostenlos 
durch das Sekretariat bezogen werden. 


Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Firma Sächsische 
Dielen-Industrie, BG. m bo Ha Dacharz I 8, Bei 


14 SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 


Bücherschau. u 


Profanbauten von Friedrich Pützer. 11. Sonderheft 
der Architektur des XX. Jahrhunderts. Verlag von Ernst 
Wasmuth, A.-G., Berlin. Preis M. 10.-—. — Der Fortschritt. 
der modernen architektonischen Bewegung liegt vor allem 
in der Erkenntnis eines neuen und eigenartigen Zusammen- 
hanges von Architektur und Umgebung in städtebaulicher 
und landschaftlicher Beziehung. Es ist von hohem Interesse, 
einen Werdegang dieser Art in den neuen Schöpfungren von 
Prof. Friedr. Pützer in Darmstadt zu verfolgen. Mit jugend- 
licher Fähigkeit ist der Künstler dem fortschrittlichen Geiste 
der Zeit nicht nur gefolgt, sondern hat ihn verinnerlicht 
und in mustergültiger Weise zur Darstellung gebracht. 

Genzmer, Kanalisation der Klein- und Mittelstädte. 
Heft II. Culm. Verlag von Ludwig Hofstetter, Halle a. 8. 
Preis M. 7.50. — Es fehlt zwar nicht an vorzürlichen Ver- 
öffentlichungen ausgeführter Entwässerungsanlagen grösserer 
Städte, es mangelt aber in der Literatur an der Mitteilung 
vollständig durchgearbeiteter Entwässerungsentwürle mitt- 
lerer und kleinerer Städte. Gerade aber die Verwaltungen 
der Mittel- und Kleinstädte werden sich zunächst aus der 
Literatur Rat holen wollen, wenn sie vor der schwierigen Auf- 
gabe stehen, ihre Stadt zu kanalisieren,; denn sie verfügen, 
im Gegensatz zu den Grossstädten, nicht über ein von einem 
erfahrenen Stadtbaurat geleitetes und mit einem Stabe durch- 
gebildeter Spezialingenieure besetztes Stadtbauamt. Die 
Erkenntnis davon, dass auch den Mittel- und Kleinstädten 
die Segnungen einer neuzeitlichen einheitlichen Entwässerung 
zuteil werden müssen, verbreitet sich in erfreulicher Weise 
immer mehr und mehr. Möge die Veröffentlichung dieser 
Arbeiten auf diesem Gebiete mit dazu beitragen, diese kirkennt- 
nis zu vertiefen. 

Kersten, Der Eisenhochbau. Mit 152 Textabbildungren. 
Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. Berlin. Preis M. 6.20. — 
Das buch verfügt über eine beträchtliche Zahl von Konstruk- 
tionsabbildungen, die sämtlich in den Text einzedruckt sind, 
um ein Auffinden bestimmter Formgebunren zu erleichtern. 
Anderseits enthält aber das Werk viele Uebungsbeispiele zur 
Entwurfsbearbeitung von Eisenkonstruktionen mit ausgetra- 
genen Knotenblechen und Einzelprofilen und Angabe aller 
für die Werkstätte erforderlichen Masse und Beschriftungen, 
Berechnungen und Ableitungen von Formeln sind, dem Zwecke 
des Buches entsprechend, vermieden. Das Buch soll dem 
Schüler die Möglichkeit geben. möglichst bald auf dem 
Jweichenbrett zu arbeiten. 

Luigi Vianello, Der Eisenbau. In zweiter Auflage 


neu bearbeitet und vermehrt von C. Stumpf. (Olden- 
bourgs Technische Handbibliothek, Band IV.) Mit 526 
Textabbildungen. Preis M. 20.—. — Verlag von R. Olden- 
bourg, München-Berlin. — Der Verfasser der ersten Auflage 


stellte sich die Aufgabe. ein möglichst vollständiges, dabei 
kurz gefasstes Werk zusammenzustellen. das alle an den Kon- 
strukteur herantretenden Fragen in weitestgcehendem Masse 
beantwortet. Er wollte damit sowohl dem Studierenden ein 
brauchbares Hilfsmittel, wie vor allem auch dem im prak- 
tischen Eisenbau stehenden Ingenieur einen nie versagenden 
Ratgeber am Konstruktionstisch in die Hand geben. Das Werk 
wurde einer eingehenden Umarbeitung unterzogen und durch 
bedeutende Vermehrung des Textes und Illustrationsmaterials 
auf den heutigen Stand der Wissenschaft gebracht. 
Wasserstands-Beobachtungen an den württembergischen 
Pegelstellen in dem zehnjährigen Zeitabsehnitt von 1901 
bis 1910. Veröffentlicht von dem Amt für Gewässerkunde 
der Kerl. Ministerialabteilunge für Strassen- und Wasserbau. 
Verlag von W. Kohlhammer, Stutteart. — Die Ergebnisse der 
Wasserstands-Beobachtungen während des zehnjährigen Zeit- 
abschnitts 1901 bis 1910 sind in sechs Uebersichten zusammen- 
gestellt. Pie Häufigkeit der Wasserstände von bestimmter 
Ilöhe wurde für jede Perelstelle festgestellt. Die gewonnenen 
Ergebnisse, die für die Praxis von hohem Werte sind und aus 
denen sich die Aenderung der Häufigkeit im Kreislauf eines 
Jahres aufs deutlichste ersehen lässt, wurden in dem Ver- 
zeichnis VI niedergelegt. Ausserdem sind noch in den Bel- 
lagen 9—16 für die wichtigeren Pegel bildliche Darstellungen 
über die Querprofile, über die Abflussinengen und über die 
dAurchschnittliche Dauer der Wasserstände angeschlossen. 
Haenelund Tscharmann. Das Mietwohnhaus der 
Neuzeit. Mit 198 Grundrissen, Abbildungen und Lageplänen, 
sowie 16 farbigen Tafeln. Verlag von J. J. Weber, Leipzig. 
Preis M. 10.—. — Es gibt heute kaum einen feineren Prüf- 
stein für die Tüchtiekeit eines Architekten. als den Bau eines 
Mietwohnhauses. Das Mietwohnhaus ist ein Kind der Gegen- 
wart und seine wichtigsten Eigenschaften entfalten sich nur 
im Dampf und Lärm des Maschinenjahrhunderts rein und 
selbständig. Dass es möglich war. die vorliegende Sammlung 
von Beispielen neuzeitlicher Mietwohnhausarchitektur zu 
schaffen, ist ein sichtbarer Beweis für das Tineinwachsen un- 
serer Künstlerschaft in die Atmosphäre der Gegenwart. die 
man so oft als kunstfremd, ja kunstfeindlich verschrien hat. 
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Fink, Die Treppenanlagen in den alten Bürger- 
häusern der lHansestädte bremen, Hamburg, 
Lübeck. Preis M. 10., in Leinenband M. 12. Verlag von 
Boysen & Maasch, Hamburg 36. — Das stetig wachsende 
Interesse an dem eigenen Wohnhaus in allen Schichten der 
Bevölkerung veranlasste den Verfasser, eine Betrachtung über 
die Entwicklung der Wohnräume in den alten Bürgerhäusern 
der Hansestädte an Hand der Treppenanlagen zu verfassen. 
Auf die Darbietung einer rein historischen Entwicklung wurde 
verzichtet. dagegen wurden die einzelnen Hausanlagen mit den 
späteren Raumeinbauten geschildert, die für die Entstehung 
der Treppen massgebend waren, und dann die einzelnen 
Treppenanlagen in ihrem Aufbau und ihrer Ausschmückung an 
Beispielen dargestellt. Dieses Werk zeigt. dass lür die Treppen- 
anlagen in den Bürgerhäusern nur die Forderungen des Alltags 
bestimmend für die Gestaltung der Treppen waren, und dass 
es auch gelungen ist, diese Forderungen in zweckentsprechen- 
den Formen zum Ausdruck zu bringen. — Das Buch bildet eine 
sehr gute Ergänzung des im vorigen Jahre im gleichen Verlag 
erschienenen Werkes „Das Hamburger Bürgerhaus“ und wir 
können die Anschaffung der beiden Werke nur empfehlen. 

Ohmes, Heizungs-, Lüftungs- und Dampfkraftanlagen 
in den Vereinigten Staaten von Amerika. Mit 119 Textab- 
bildungen und acht Tafeln. Verlag von R. Oldenbourg, 
München-Berlin. Preis M. 6. — Das vorliegende Werk bringt 
in jedem seiner 14 Kapitel Beschreibungen ausreführter An- 
lagen nebst Mitteilungen über deren Betrieb, und bei fast 
allen stehen Heizung und Lüftung mit den maschinellen 
Anlagen für Krafterzeugunge zu elektrischer Beleuchtung, 
Wasserförderung, Kühlzwecken, Entstaubung u. del. im Zu- 
sanmmenhange. Bas Buch enthält nieht bloss typische Dei- 
spiele aller dort gebräuchlichen Heizunessvsteme, sondern 
diese sind auch so gewählt und an Hand guter Pläne und 
Abbildungen so beschrieben. dass es dem Leser ein vollständiges 
Bild des gegenwärtigen hohen Standes der amerikanischen 
fentralheizungs- und Lüftungestechnik bietet. 

Schmidt, Kurzes Lehrbuch der anorganischen Chemie. 
Mit 24 Abbildungen. Zweite. verbesserte Auflage. Verlag von 
Konrad Wittwer, Stuttgart. Preis M. 5.. — Vorliegendes 
Buch, dessen erste Auflage in der Sammlung Göschen er- 
schienen ist, wendet sich an alle. welehe sich ernsthaft mit 
Chemie beschäftigen, ohne Chemiker von Beruf zu sein. Heute 
herrscht ziemliche Einigkeit darüber. dass es zweckmässier 
ist, die Erklärung der chemischen Gesetze mit der Beschreibung 
der Stoffe und Vorgänge an den geeigneten Stellen zu ver- 
binden. Dabei soll inımer das Experiment - als Vorlesungs- 
versuch oder vom Lernenden selbst ausgeführt - den Aus- 
gangspunkt bilden. Es ist hier versucht. dieser Forderung 
Rechnung zu tragen, soweit es ohne Gefährdung der Ueber- 
sichtlichkeit möglich ist. Einige Grundgesetze wurden unter 
der Vebersehrift „Allgemeines“ vorangestellt, um die Orien- 
tierung zu erleichtern. Von Hypothesen ist Gebrauch gemacht, 
soweit sie sich als wirklich nützlich erwiesen haben und das 
Verständnis erleichtern. 

Ernst Graf Silva Taronca. Unsere Freiland- 
Laubgehölze. Mit 495 Abbildungen im Text und 21 farbigen 
Abbildungen auf 16 Tafeln. Verlag von F. Tempsky und 
(r. Freytag. Wien-Leipzig. — Die überaus freundliche Auf- 
nahme, welche das der Allgemeinheit gewidmete illustrierte 
Kulturhandbuch .,Unsere Freilandstauden“ in den Kreisen 
gefunden hat, für die es bestimmt war, ermmtiete den Ver- 
fasser, bei der Herausgabe des vorliegenden zweiten Kultur- 
handbuches die für das erste gewählte Form der Gliederung 
beizubehalten. Auch bei diesem llandbuch möre der billivre 
Preis dem Leser sagen, dass der Herausgeber nieht die Absicht 
hatte, ein Gesehäft zu machen, sondern der Allgemeinheit zu 
dienen und für die Gehölzliebhaberei und Gartenkunst immer 
mehr den Doden zu bereiten. Möge sieh das Werk durch 
seinen vortrefflichen Inhalt und seine gediegene Ausstattung 
in den weitesten Kreisen Freunde erwerben. 

Lingelaufen sind: die Mitteilungen der Handelskammer 
Frankfurt a. M. Nr. 7 und 8: der Tätigkeitsbericht der Ma- 
terialprüfnngsanstalt an der Technischen Hochschule zu Darm- 
stadt: der Anzeiger des Germanischen National-Museums 
Nürnbere 1912. Heft Ill; der Jahresbericht 1911 des Kgl 
Materialprüfungsamtes der Techn. Hochschule zu Berlin; 
die Anlage zum Jahresbericht. die über Aufgaben, 
Gliederung des Detriebes und Grundsätze für die Geschäfts- 
führung des Amtes Aufschluss gibt. ist dem diesjährigen 
‚Jahresberichte beigefügt. Verlag von Julins Springer, Berlin. 

Schan, Statik. II. Teil. Mit 205 Abbildungen im Text. 
Verlag von B. G. Teubner, Leipzig und Berlin. Preis M. 3.—. 
— Die entwickelten Gesetze der Festierkeitslehre werden durch 
eine grosse Zahl praktischer Aufgaben in ihrer Anwendung 
gezeigt; eine Reihe von Aufgaben wurden beigefügt, die der 
Schüler unter Leitung des Lehrers mörlichst selbständig lösen 


kann. Dureh mörlichst klare Ausdrucksweise im Text soll 
dabei eine leichtere Herbeiführuns des erforderlichen Ver- 


ständnisses erzielt werden. 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gopr. bad. Werkmeister o. V. in Karlsruhe, 
Geschäftsstelle: Parkstrasse 11. 


Versetzt: Kollege Gustav Kunzelmann, Bau- 
meister, verzieht von Freiburg nach Todtnau i. W. per 
1. März 1913. 
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Stellenausschreiben. Es wird uns soeben mit- 
geteilt, dass die Stadtbaumeisterstelle in Bühl 
(Baden) vakant geworden sei. Wir werden uns um die Stelle 
bekümmern und in nächster Nummer darüber berichten. 


x & 
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Baukontrolle. Die Baukontrolleure tagten letzten 
Sonntag in Mannheim, wozu 20 Kollegen erschienen waren. 
Die Beteiligung an den einzelnen Programmpunkten war eine 
sehr rege; allerseits herrschte grosse Eintracht in den Ver- 
handlungen, 30 dass sich diese Versammlung würdevoll den 
gleichen früheren anreihen darf. Kollege Reichle will einen 
eingehenderen Bericht in den nächsten Vereinsnachrichten folgen 


lassen. 
e e 


® 

Eisenbahnverwaltung. Die Kollegen bei der 
Eisenbahn, welche als „unständig“ im Dienst bezeichnet worden 
sind, haben eine Eingabe an das Grossh. Ministerium der 
Finanzen gefertigt und dem Vorstand zur Vertretung, Unter- 
schrift und Weitergabe vorgelegt. Nach einigen Abänderungen 
wurde die Eingabe den Brudervereinen, dem Verein staatl. 
geprüfter Tiefbau-Werkmeister, dem Verein badischer mittlerer 
Eisenbahnbeamten und der Freien Vereinigung der badischen 
Eausekretäre, zur Kenntnisnahme mitgeteilt und am Montag, 
den 11. d. M., im „Prinz Karl“ den Vereinen zur Beratung 
vorgelegt. | 

Die Eingabe ist am 12. d. M. nach erfolgter Reinschrift 
an ihren Bestimmungsort abgegangen. Inzwischen werden die 
interessierten Kollegen bei der Eisenbahnverwaltung die Ab- 
schriften erhalten haben. Der Vorstand. 


Verein staatl. gepr. bad. Tiefbauwerkmeister e. V., Karlsruhe. 


Fortsetzung des Berichtes über die Ausschuss- 
sitzung vom 26. Januar zu Karlsruhe. 


In der Schlussdebatte kam auch die Rede auf den vom 
Hochbauwerkmeisterverein angeregten und bereits von der Schule 
auf 14 Tage festgesetzten Tiefbaukursus. Wie ja aus den letzten 
Zeitungsberichten unseres Brudervereins unzweideutig hervorging, 
war die Ursache zu diesem Verlangen das schlechte Abschneiden 
der Hochbauwerkmeister bei der Neuorganisation in der Eisen- 
bahnverwaltung. Da in Zukunft die Verwaltung der Eisen- 
tahnhochbauten von den Bahnmeistereien mitbesorgt werden 
soll, so glaubten die Hochbauwerkmeister wiederum dadurch 
zu neuen Stellen innerhalb der Eisenbahnverwaltung zu ge- 
langen, dass sie nach abgekürztem Verfahren einen 14 tägigen 
Tiefbaukursus besuchten, um mit diesem Zeugnisse in der 
Hand Bahnmeisterstellen zu erhalten. Soferne dies zur Tat- 
sache würde, wäre dies für unsere Kollegen an jenen Stellen 
äusserst gefährlich. Es kann aber kaum angenommen werden, dass 
dies durchdringt, denn da gerade an jenen Stellen schliesslich 
doch eine grosse Erfahrung (nicht nur Schule) unbedingt nötig 
ist, so werden sich die massgebenden Stellen diese Sache sehr 
gut überlegen. So einschlagend sich die Herren vom Hoch- 
baufach den Werdegang ausgemalt haben, wird er wohl 
kaum sein. 

Schliesslich trug jene Zeitungsnotiz aber auch noch die 
Zulassung der Möglichkeit in sich, dass falsche Auffassungen 
über den gesamten Tiefbau bzw. über die Ausbildung der 
Tiefbauwerkmeister sich breitmachen könnten. Es sei daher 
bemerkt, dass zur vollen Ausfüllung der für Tiefbauwerkmeister 
bei der Eisenbahn vorgesehenen Stellen nicht nur das Ab- 
solutorium der Baugewerkeschule (sechs Semester) nötig ist, 
sondern noch dazu eine sehr ausgedehnte Praxis und ausser- 


dem unbedingt ein äusserst verzweigtes Privatstudium, 
wobei nur das gesamte Signal- und Stellwerkwesen erwähnt sei, 

Besonders hervorgehoben wurde auch in der Versammlung, 
dass die Annahme, wonach unser Verein es veranlasst habe, 
dass in Zukunft die Bahnmeistereien auch die vorkommenden 


Hochbauarbeiten mit versehen sollten, irrig ist. Von unserer 


Seite wurde in dieser Richtung nichts veranlasst. 

Die Erledigung bzw. Stellungnahme zu dieser Sache wurde 
dem Vorstande übertragen, und zwar in der Weise, dass zu- 
nächst einmal eine Eingabe an die Schule gerichtet werden soll. 

Hierauf schloss der Vorstand die bereits vier Stunden 
dauernde Sitzung. W. R. 
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Bezirk I. 

Auf die am 23. Februar in Freiburg, im Gasthof 
„Zähringer Burg“, Lehenerstrasse 43, um !/s2 Uhr beginnende 
Bezirksversammlung wird andurch mit der Bitte um 
zahlreiches Erscheinen aufmerksam gemacht. Der Obmann. 


& $ & 


Bezirk II. 

Die auf Sonntag, den 23. Februar, angesetzte Bezirks- 
versammlung findet zu Offenburg im Hotel „Union“, 
Hauptstrasse 19, statt. 

Die Versammlung beginnt morgens nach 10 Uhr. 

Der Obmann. 


Verschiedenes. 


Abflussverhältnisse an den bayerischen Gewässern in 
der Zeit vom 15. Januar bis 31. Januar 1913. (Mitteilung 
des Kgl. Hydrotechnischen Bureaus vom 3. Februar 1913.) 
Zu Beginn der zweiten Monatshälfte waren sämtliche Ge- 
wässer unter dem Mittelwasserstand. Während die grösseren 
südlichen Donauzuflüsse noch 8—10 Tage auf ihren Ständen 
beharrten, machte sich an allen übrigen Gewässern des Donau- 
wie auch des Main- und Rheingebietes schon vom 18. ab ein 
allmähliches Ansteigen bemerkbar, das aber nur an Altmühl 
und Wörnitz zu Hochwässern führte, während im übrigen 
nur mässige Mittelwasserstände erreicht wurden. Am Ende 
des Monats ist fast allgemein wieder langsames Zurückgehen 
gemeldet. 


Bücherschau. 


Innen-Dekoration. Februarheft. Verlagsanstalt Alexander 
Koch, Darmstadt. Einzelheft M. 2,50. — Das, Vordringen der 
neuzeitlichen Wohnungskunst in Rumänien zeigt im reich 
illustrierten Februarheft eine Publikation des uses Assan 
in Bukarest, einer Schöpfung der Architekten M. Kammerer, 
Professor Carl Witzmann und H. Bolek, Wien, über neuere 
Raumkunst in Gross-Berlin orientieren Veröffentlichungen des 
reizvollen, von Greve & Hamburger eingerichteten „Blumen- 
schlosses“ in Berlin, der besten Räume aus dem Boarding- 
House, Berlin, sowie einer Anzahl Wohn-, Speise- und Schlaf- 
zimmer von Architekt Alb. Gessner, Berlin. Ein entzückendes 
„Kleines Parkhaus“, ein „Gästehaus für hohen Besuch“ in 
Holstein von M. Wittmaack wird in allen Details der stim- 
mungsvollen Räume vorgeführt, endlich Schnitzereien und far- 
bige und Sepiatonbeilagen noch weiterer vorzüglicher Innen- 
raumschöpfungen. 

Die Kunstwelt. Monatsschrift für die bildende Kunst. 
Abonnement vierteljährlich M. 6. Verlag Weise & Co., Berlin. 
Heft 4. — Zu den interessantesten Beiträgen dieses neuen Heftes 
gehört der Aufsatz über „Altvenezianische Handzeichnungen“, von 
Dr. Albert Giesecke. Das vorliegende Heft ist wieder soreichhaltig 
wie möglich und bringt für jede Art des künstlerischen Interesses 
Wertvolles. Wir nennen nur die technisch meisterlichen Gra- 
phiken von Richard Müller, Loschwitz; die schönen Heidel- 
berger Landhäuser von Franz Kuhn mit ihren gemütlichen 
Innenräumen; die Waldlandschaften von Kayser, Eichberg; 
Kunstgewerbe von Wolfgang Schütz und österreichische Ke- 
ramik. Unter den Kunstbeilagen sind besonders die köstlichen 
Stilleben von Elise Hedinger zu nennen. 

Zillich, Statik für Baugewerkschulen und Baugewerks- 
meister. I. Teil: Graphische Statik. Sechste, neu be- 
arbeitete Auflage. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. 
Preis M. 1,20. — Die Statik ist in diesem Buche auf mög- 
lichst leichtverständliche Art behandelt. Das Buch hat drei 
Teile; der erste, graphische Statik, lehrt, wie man 
Kräfte zusammensetzt und zerlegt, wie man Schwerpunkte 
bestimmt und den Druck findet, den Träger auf ihre Stützen 
ausüben. Der zweite Teil, Festigkeitslchre, enthält 
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einfache statische Berechnungen, insbesondere von Ankern, 
Mauerpfeilern, Trägern, Stützen, Holz- und Nietverbindungen. 
Im dritten Teile werden grössere Konstruktionen be- 
handelt, wie freitragende Dächer, Eisenbeton. Gewölbe, Stütz- 
mauern und Fabrikschornsteine. Die vorliegende sechste Auf- 
lage des ersten Teiles ist genau durchgeselien, verbessert und 
ergänzt worden, 

Zillich, Statik für Baugewerkschulen und Baugewerks- 
meister. II. Teil: Festigkeitslehre. Sechste, neu be- 
arbeitete Auflage. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. 
Preis M. 2,80. — Dieser zweite Teil der Statik, Festigkeits- 
lehre, soll zugleich ein Hilfsbuch für statische Berech- 
nungen. sein. Deshalb sind ihm zahlreiche Tafeln beigegeben, 
welche die lästige Rechenarbeit erleichtern. Kapitel I be- 
handelt die Zug- und Druckfestirkeit und ihre Anwendung 


bei der De rechnung von Zugankern, Mauerpfeilern u. dgl. 
Kapitel II zeigt, wie man die nötige Stärke von Trägern 


und Stützen in einfachen Fällen bestimmen kann und gibt 
jeispiele zu statischen Berechnungen. Kapitel III behandelt 
die Biegungsfestigkeit. Im Kapitel IV schliesst sich die 


Knickfestigrkeit an mit der Berechnung von Stützen, Säulen 
u. del., deren Verständnis leichter ist, wenn man sich schon 
mit der Biegungsfestigkeit beschäftigt hat. Das letzte 


Kapitel behandelt die Scherfestigkeit; "auch diese ist ohne 
besondere Vorkenntnisse zu verstehen. — Die vorliegende 
sechste Auflage ist genau durchgesehen und nach den neuesten 
Bestimmungen und Erfahrungen ergänzt worden. 

Das englische Landhaus, Eine Sammlung vorbildlicher 
Hauspläne aus dem Privatbesitz Sr. Majestät des Kaisers. Im 
Allerhöchsten Auftrage veröffentlicht mit Text von Professor 


A. Wienkoop. Mit 52 Bildertafeln. Preis M. 4. West- 
deutsche Verlagsgesellschaft m. b. H., Wiesbaden. — Wie 
bereits hinreichend bekannt geworden ist, hat Se. Majestät 
der Deutsche Kaiser anlässlich seines letzten Aufenthaltes 


in England eine lebhafte Teilnahme für das englische Land- 
haus dadurch bekundet, dass er verschiedene dieser Landhäuser 
eingehend besichtigte und daraufhin eine Anzahl muster- 
gültiger neuer Entwürfe angekauft hat. Diese zur Anregung 
für den deutschen Eigenhausbau bestimmten Entwürfe wurden 
im Allerhöchsten Auftrage der deutschen Zeitschrift für Eigen- 
hauskultur „Landhaus und Villa“ zur Veröffentlichung über- 
tragen, wo sie einen derartigen Anklang fanden, dass sich 
der Verlag entschliessen musste, die jetzt vorliegende Buch- 
ausgabe zu veranstalten. 

Die Darstellung eines Objektes aus drei photogra- 
phischen Aufnahmen mit gegebenen Apparatkonstanten bei 


unbekannten Standpunkten. Von der Kgl. Technischen Hoch- 
schule München zur Erlangung der W ürde eines Doktors 


der technischen Wissenschaften n genchmigte Dissertation. Vor- 
gelegt von Hans Riesner, Dipl.-Ingenieur. Druck und 
Verlag von F. P. Datterer & Cie., Freising. — Die Photo- 


grammetrie. in deren Gebiet die vorliegende Arbeit gehört, 
befasst sich nut der Aufgabe, aus photographischen Auf- 
nahmen das abgebildete Objekt zu konstruieren. Die vor- 
liegende Arbeit behandelt das Problem, aus drei photo- 
graphischen Aufnahmen das Objekt darzustellen, wobei nur 
die innere Orientierung der Bilder gegeben ist. Als Grund- 
lage dienten drei von Herrn Prof. Dr. Emden aufgenommene 
Ballonbilder des Marktes Babenhausen in Schwaben. 

„Der Erdbau“. Ein Hilfsbuch für den Selbstunterricht 
und die Praxis von A. Liebmann. Mit rund 150 Abbildungen 
im Text und auf 1 Tafel. Verlag von H. A. Ludwig Degener, 
Leipzig. Kart. M. 2.20. — Der Erdbau ist trotz seiner ausser- 
ordentlichen Wichtigkeit für alle Zweige der Bautechnik von 
der Literatur ziemlich stiefmütterlich bedacht. Es ist darum 
recht zu begrüssen, dass der Verfasser es unternommen hat, 
in dem vorliegenden Buche das Wissenswerteste aus dem 
fraglichen Gebiete in einer dem gegenwärtigen Stande der 
Erdbautechnik Rechnung tragenden Weise wiederzugeben. Die 
zahlreichen guten Abbildungen, die reichlichen Erfahrungs- 
angaben und die verschiedenen durchgearbeiteten Beispiele 
dürften so manchem in der Praxis stelienden Techniker eine 
willkommene Stütze bieten. 

Zimmermann, Rechentafel. 
gabe B. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. Preis 
M. 6.-— — Für die Güte und Brauchbarkeit des Werkes 
spricht, dass schon nach kurzer Zeit eine neue Ausgabe der 
Auflage B nötig geworden ist. Sie zeigt insofern eine Ver- 
besserung gegen die vorige, als die früher nur in Auswabe A 
enthaltenen Erläuterungen und Beispiele jetzt auch in die 
Ausgabe B aufgenommen sind. Es entspricht dieser Zusatz 
W ünschen, die von so vielen Seiten an die Verlagshandlung 
gerichtet worden sind, dass es geboten erschien, das Ntreben 
nach möglichster Einschränkung des Umfanges dagegen 
zurücktreten zu lassen. Das Werk brinet dem in rechne- 
rischer Berufstätiekeit Stehenden ohne Zweifel eine grosse 
Erleichterung und wird sich seicher viele Freunde erwerben, 

Eisenbahn-Signalordnung. Zweite ergänzte Auflage., Ver- 
lag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. "Preis M. 1.20. 


Siebente Auflage, Aus- 
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Bach und Graf, Widerstand einbetonierten Eisens 
gegen Gleiten. Einfluss der Haken. Deutscher Ausschuss 


für Eisenbeton. Heft A. Verlag von Wilhelm Ernst 
& Sohn, Berlin. Preis M. 1. — Das vorliegende Heft 


enthält eine im Auftrag des Deutschen Ausschusses für Eisen- 
beton ausrcarbeitete Zusammenfassung der Ergebnisse der 
Versuche, die zur Ermittlung des W iderstandes einbetonierten 
Eisens gegen Gleiten und des Einflusses der Haken der 
Eiseneinlagen während der Jahre 1904 bis 1912 in der Material- 
prüfungsanstalt der Kgl. Technischen Hochschule Stuttgart 
durchgeführt worden sind. nm 

Fitzinger, Zeitschriftenschau der gesamten Eisen- 
betonliteratur 1912. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. 
Preis M. 2,60. — Der Herausgeber liess es sich angelegen 
sein. durch sorgfältige Auswahl der Veröffentlichungen der 
einzelnen Fachzeitungen und -Zeitschriften nur das Material 
anzulühren, das für den Eisenbetonfachmann von tatsäch- 
lichem Interesse ist. Der Beifall, den die früheren Ver- 
öffentlichungen von seiten der Fachwelt gefunden haben, 
lässt schliessen, dass durch die Herausgabe dieses Buches 
das zeitraubende Nachschlagen eines bestimmten Artikels 
wesentlich abgekürzt und vereinfacht wird. 

Wohnungsfürsorge. Der Verband der gemeinnützigen Bau- 
vereinigungen im Königreiche Sachsen (e. V.) versendet den 
Bericht über seine Gründungsversammlung am 21. Oktober 
1912, der die Vorträge im Wortlaut wiedergibt und somit für 
alle, die sich mit der Wohnungsfrage beschäftigen, wichtiges 
Studienmaterial enthält. Besonderes Interesse erwecken dürfte 
der von dem Generalsekretär des Deutschen Vereins für Woh- 
nungsreform, Dr. von Mangoldt, Frankfurt a. M., über: „Die 
Beteiligung ven Staat und Gemeinde an der Lösung der Woh- 
nungstrage, insbesondere an den Bestrebungen der gemein- 
nützigen Bauvereinigungen“ gehaltene Vortrag. Auch die Be- 
richte des Geheimen Regierungsrates Dr. Roth bzw. von Dr. 
Kruschwitz über die ¿5S Stellung der Landesversicherungsanstalt 
Königreich Sachsen bzw. der Zentralstelle für Wohnungs- 
fürsorge zu den gemeinnützigen Bauvereinigungen“ bieten viel 
Wissens- und Beachtenswertes. Der Bericht ist von der Ge- 
schäftsstelle des Verbandes Dresden A., Schiessgasse 21,, gegen 
Einseudung von 50 Pfg. portofrei zu beziehen. 


Deutscher Ausschuss für Eisenbeton, Versuche über das 
Rosten von Eisen in Mörtel und Mauerwerk. Ausgeführt 
im Kgl. Materialprüfungsamt zu Berlin- Lichterfelde-West. Be- 
richt erstattet von Prof. M. Gary. Verlag von Wilhelm Ernst 

& Sohn, Berlin, Preis M. 2,80. — Der Inhalt des Heftes ist fol- 
ER Schematische Darstellung der Arbeitspläne: 1. Die 
Materialien; 2. Herstellung der Proben: 3. Prüfung der Körper. 
Prüfungsergebnisse: A. Haften des Eisens im Mauerwerk; 
B. Rosten des Eisens im Mörtel; Nachtrag. Das Heft dürfte 
für jeden Fachmann von grossem Interesse sein. 


Aus Natur und Greisteswelt, Differential- und Integral- 
rechnung mit Berüc ksichtigung der praktischen Anwendung 
in der Technik. Von Dr. Martin Lindow. Verlag von B. G. 
Teubner in Leipzig und Berlin. Preis geh. M. 1, geb. M. 1,25. — 
Unter möglichster Benutzung der anschaulichen geometrischen 
Methode werden die wichtigsten Sätze und Anwendungen dieser 
Rechnungsarten abgeleitet unter Vermeidung aller rein tech- 
nischen Erörterunge n, die nur für den Matliematiker wichtig 
sind. In den Gedankengang des Ganzen sind organisch zahl- 
reiche Beispiele eingefügt, die möglichst so gewählt sind, dass 
sie gegebenenfalls praktisch verwertet werden können. Wir 
können das Bändchen allen Interessenten bestens empfehlen. 


Hydraulische Kalke und Bindemittel anderer Art als 
Kalk und Zement von Ing. H. Burchartz. Preis gebunden 
M. 5. Verlag der „Tonindustrie-Zeitung“, Berlin NW 21. — 
Obwohl der hydraulische Kalk dem Namen nach sehr bekannt 
ist, herrschen doch über dessen Wesen und Eigenschaften 
so allgemeine Unkenntnis und Unklarheit, dass die Heraus- 
gabe eines Buches über dieses wichtige Bindemittel not- 
wendig erschien. Aber auch über die Materialeigenschaften 
dieser Art Bindestofferzeugnisse herrschen meist noch sehr 
verworrene Anschauungen. Angesichts dieser unsicheren Ver- 
hältnisse dürfte daher das Erscheinen dieses Buches zu be- 
grüssen sein, das diesem Zustande der Unklarheit und Un- 
sicherheit zwar kein Ende machen, aber doch in weitestem 
Masse Abhilfe schaffen wird. An Hand eines umfangreichen 
Zahlenmaterials bespricht der Verfasser die Eigenschaften 
der geprüften Bindemittelerzeugnisse, die er auf “Grund der 
gewonnenen Ergebnisse in zwei Gruppen einteilt. Es ist nicht 
zu bezweifeln, dass die Burchartzsche Arbeit in den Kreisen 
der Baustoffindustrie, der Mörteltechnik und der Bauwelt 
weıteste Beachtung finden wird. 

seetz. Kleinwohnungshäuser. Praktische Anleitung und 
Musterbeispiele für den Bau billiger Ein- und Mehrfamilien- 
häuser. Preis M. 1.80, gebunden M. 2,40. Westdeutsche Ver- 
lagsgesellschaft in Wiesbaden 35. — Allen Gemeinden, Bau- 
fachleuten und Familien wird diese Veröffentlichung gute 
Dienste Jeisten und wertvolle Anregungen verschaffen. 
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Vereins-Nachrichten. 
Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 


Geschäftsstelle: Tarkstrasse 11. 
Stellenausschreiben: Nach dem „Acher und Bühler 
Bote“ vom 17. Januar hat der Inhaber der Stadtbaumeisterstelle 
in Bühl, Herr Kollege Vierling, gekündigt; es sind jedoch 
Schritte unternommen worden, den in Bühl sehr beliebten und 
als tüchtig anerkannten Herrn Kollegen zur Zurücknahme seines 


Schrittes zu bewegen. — 


* * 


& 


In der „Karlsruher Zeitung“ vom 16. Februar 1913 ist 
die Bezirksbaukontrolleurstelle in Triberg 
(Schwarzwald) des eingehenden ausgeschrieben. Bewerbungen 
mit Zeugnissen sind längstens drei Wochen nach dem 16. Fe- 
bruar an das Grossh. Bezirksamt Triberg einzureichen. Werk- 
meister bevorzugt. —- Anfangsgehalt M. 1800 mit jährlicher 
Zulage von M. 100 bis zum Höchstbetrage von M. 2000. Für 
sachlichen Aufwand werden M. 60 gewährt und für aus- 
wärtige Dienstgeschäfte, Reisekosten nach den für Staats- 
beamte bestehenden Bestimmungen vergütet. 

Das Dienstverhältnis ist zunächst ein vertragsmässiges, so- 
fern der anzustellende Bezirksbaukontrolleur nicht schan im 
jeamtenverhältnis steht; jedoch steht die Verleihung der 
Beamteneigenschaft nach einjähriger Probezeit und für die 
spätere Zukunft die etatmässige Anstellung nach Ma:szabe der 
hierüber bestehenden Gesetzes- und Verordnungsbestimmungen 
in Aussicht. Die etatmässige Anstellung erfolgt, sofern der 
Anzustellende die badische Werkmeisterprüfung abgelegt hat, 
in der Abteilung G2c des Gehaltstarifs (Mindestgehalt M. 1700, 
llöchstgehalt M. 3000, neben dem gesetzlichen Wohnungsgelil) 
mit der Aussicht auf späteres Vorrücken in die Gehaltsklasse 
F3e (Höchstgehalt M. 3800, neben dem gesetzlichen Wohnungs- 
geld). 

Es bleibt vorbehalten, dem Bezirksbaukontrolleur die Stell- 
vertretung benachbarter Bezirksbaukontrolleure oder nach Be- 
darf einzelne Gemeinden eines benachbarten Amtsbezirks zu- 
zuweisen, ohne dass hierdurch eine Erhöhung der Entlohnung 
eintritt. 


%* * %* 


Baukontrolle. Die „Vereinigung der badischen Bau- 
kontrolleure“ hielt am Sonntag, den 9. Februar d. J., in Mann- 
heim, Hotel Artushof, ihre erste diesjährige Versamm- 
lung mit folgender Tagesordnung ab: Standesfragen; Landes- 
bauverordnung; Verschiedenes. 

Der erste Vorsitzende, Herr Kollege Kraus, Freiburg, 
eröffnete kurz vor 11 Uhr vormittags die Sitzung mit Worten 
der Begrüssung an die stattliche Anzahl der Erschienenen. 

Herr Kollege Fischer, Mannheim, begrüsste die An- 
wesenden im Namen der Mannheimer Kollegen herzlich. 

Zu Punkt 1 der Tagesordnung berichtete der Vorstand über 
die Besetzung der für die staatlichen Baukontrolleure im Bud- 
gret vorgesehenen etatmässigen Stellen, insbesondere die wich- 
tigeren derselben. Die Diskussion über diese Frage eniete mit 
dem einstimmigen Beschluss, dass das Grossh. Ministerium in 
einer Eingabe gebeten werden solle, alle im laufenden Budget 
genehmigten sogenannten gehobenen Stellen alsbald zu besetzen, 
im kommenden Budget weitere solche Stellen anzufordern, und 
endlich bei der Verstaatlichung von dem jetzt eingeschlagenen 
Weg der Zusammenlegung zweier Amtsbezirke zu einem Kon- 
trolleurbezirk nicht weiter mehr, oder doch nur bei den aller- 
kleinster Bezirken Gebrauch zu machen. Zur Ausarbeitung dieser 
Eingabe wurde eine Kommission von drei Mitglielern ernannt. 
Treffend wurde von einem Kollegen bei der Besprechung er- 
wähnt, dass kaum ein anderer Beruf so viel in aller Munde 
geführt und kritisiert werde, wie der der Baukontrolleure; aber 
für den Stand einzutreten, dafür finde sich niemand. 

Das Ausschreiben und die Neubesetzung einer Ortsbau- 
kontrolleurstelle in Pforzheim gab zu lebhafter Debatte An- 
lass. Ein Gutachten, welches in dieser Frage von der Grossh. 
3ezirksbauinspektion Karlsruhe erstattet worden sein soll und 
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welches durch eine Zeitungsnotiz zufällig bekannt wurde, lässt 
keinen Zweifel darüber, mit welchem Wohlwollen die Herren 
Kollegen bei dieser Stelle zu rechnen haben. Ein Appell an die 
Anwesenden, nicht bei dem einmal Erlernten stehenzubleiben, 
sondern insbesondere durch fleissiges Studium der einschlägigen 
Fachliteratur sich selbst weiterzubilden, so dass wir auch den 
täglich steigenden, höheren Anforderungen jederzeit gerecht 
zu werden in der Lage sind, schloss diesen Punkt der Tages- 
ordnung. | 

Zu Punkt 2, Landesbauordnung, kam zunächst der neue 
Entwurf über die Arbeiterschutzmassnahmen zur Sprache; dann 
einige Stellen der neuerdings erschienenen Abänderung der 
l.andesbauordnung, sowie eine Entscheidung einer oberen Staats- 
behörde in Bausachen. Wie immer war die Beteiligung an der 
Diskussion in dieser Sache eine äusserst rege. 

Die nächste Zusammenkunft soll im Mai in Donaueschingen 
stattfinden. 

Der Vorsitzende schloss mit Worten des Dankes für die 
Beteiligung nach 2 Uhr die anregend verlaufene Sitzung. 


Fin gemeinsamer Rundgang durch einige Stadtteile nach 
dem Mittagessen beschloss den Tag. 


* * * 


Fisenbahnbeamte. Einwendungen gegen unsere Be- 
strebungen von „anderer Seite“ können uns selbstverständlich 
in der Durchführung unseres Programms nicht aufhalten. Wir 
haben die Lehre des Tiefbaues schon in der Generalversamm- 
lung vom 3. November 1912 festgelegt und verweisen hierwegen 
auf Nr. 49 unserer Vereinsnachrichten 1912. Die Gründe hie- 
für lagen nicht „in dem schlechten Abschneiden bei der Eisen- 
bahnverwaltung“, welches damals noch gar nicht bestand, son- 
dern in der allgemeinen Erkenntnis neben dem Hochbau auch 
den Tiefbau tunlichst beherrschen zu müssen. Diese Notwen- 
digkeit hat die Direktion der Grossh. Baugewerkschule ohne 
unser Zutun erkannt und deshalb den Tiefbaukurs mit mini- 
sterieller Genehmigung auf 30. März festgelegt. Daran können 
die von „anderer Seite“ angedrohten Machinationen nichts mehr 
ändern. Der Vorstand. 


Verein staatl. gepr. bad. Tiefbauwerkmeister e. V. Karlsruhe. 


Am Samstag, 15. Febr., fand in Karlsruhe eine Vorstands- 
und Kommissionssitzung statt, die sich in ein- 
gehendster Weise mit den in letzter Zeit spielenden Dingen 
befasste und das Vorgehen der Kommissionsmitglieder guthiess. 


æ% * * 


Kollege Bausekretär J. Wipiler wurde von Neustadt 
zur Zentralverwaltung nach Karlsruhe versetzt. 


Kollege W. Lehmann hat die Stelle beim Bau des Murg- 
kraftwerkes erhalten. W. R. 


Schulnachricht. 


Technische Examen nach erfolgreichem Selbststudium 
abgelegt. Ständige Fortschritte auf dem Gebiete des Selbst- 
unterrichts haben es zuwege webracht, dass heutigen Tages 
viele Techniker Prüfungen ohne Lehrer, ohne den Besuch tech- 
nischer Lehranstalten, nur dureh Studium von Werken ab- 
leren. Zu den besten Büchern dieser Art gehören zweifellos 
die technischen Selbstunterriehtswerke System Karnack-llach- 
feld. Tausende, die nicht die Mittel hatten. technische Lehr- 
anstalten zu besuchen, haben durch diese Unterrichtsbricfe 
nicht nur eine umfassende fachmännische Bildung erlangt, son- 
dern auch ihre Examen abgelegt und hierdurch grosse Vorteile 
erlangt. Es sind namentlich Prüfungen im Baugewerbe, Berg- 
und Hüttenwesen, in der Maschinen- und Elektrotechnik, im 


Eisenbahnwesen, Kunstgewerbe wie auch Meisterprüfungen 
aller Art. die nach erfolgreichem Studium der Werke des 


Systems Karnack-llachfeld bestanden wurden. Diese glänzen- 
den Resultate wurden namentlich dadurch erreicht, dass der 
Unterricht technischer Lehranstalten in den Werken bis ins 
kleinste nachgeahmt ist. Die in allen Ländern, wo die deutsche 
Zunge erklingt, bekannten Werke des Systems Karnack-Uach- 
fell sind im Verlage von Donness & Hachfeld, Potsdam, er- 
schienen. Wir wollen nicht verabsäumen, «diese gediegenen 
Bücher allen Autodidakten wärmstens zu empfehlen. f 
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Der „Agfa“-Prospekt 1913 ist erschienen! Pünktlich mit 
dem Beginn des Jahres sind die Photohändler von der „Agfa“ 
mit dieser Drucksache ausgerüstet worden, die auf rupfen- 
artigem Umschlag eine interessante Photosilhouette zeigt (siehe 
Abbildung). Der Inhalt ist wieder sehr übersichtlich angeordnet, 
und ausgezeichnete Photographien beweisen von neuem die 
Leistungsfähigkeit der „Agfa“-Photoartikel. Als hochwichtige 
Neuheit sind die „Agfa“-Filmpacks aufgenommen, die bei dem 
hohen Ansehen, das die „Agfa“ als Herstellerin erstklassiger 
Negativmaterialien seit Jahren mit Fug und Recht geniesst, 
ohne Frage freundlicher Aufnahme bei den Benutzern von 
Filmpack-Kassetten begegnen werden. Die Beschaffung des Pro- 
spektes, der sowohl von den Photohändlern ausgehändigt, wie 
auch von der „Agfa“ auf Wunsch frei zugesandt wird, lohnt sich 
schon, um über erwähnte Neuheit eingehend informiert zu 
werden. 


* P * 


Bingen a. Rh. Die Grossh. Hess. Baugewerk- 
schule zu Bingen a. Rh. bezweckt die Heranbildung von 
Baugewerbetreibenden, die sich als Baugewerksmeister oder 
Bauunternehmer betätigen wollen, und gibt insbesondere 
Maurern, Zimmerern, Steinmetzen, Bauschreinern, Bauschlossern 
usw. Gelegenheit zur Aneignung derjenigen theoretischen Kennt- 
nisse und Fertigkeiten im Zeichnen und Entwerfen, die zur 
selbständigen Ausübung ihres Berufes nötig sind, bildet ferner 
hoch- und tiefbautechnische Hilfskräfte für das Bureau und den 
Bauplatz aus und vermittelt die Vorbereitung zu den mittleren 
technischen Laufbahnen bei der Staatsbauverwaltung, bei den 
Regierungs-, Militär-, Eisenbahn- und Kommunalbehörden. Es 
kommen hier in Frage die Laufbahnen der Hochbauaufscher, 
Dammeister, Kreisstrassenmeister, Bausekretäre, Wasserbau- 
warte, Bahnmeister, der Regierungssekretäre, der technischen 
Eisenbahnsekretäre, Eisenbahnbetriebsingenieure, der Militär- 
bausekretäre und der technischen Sekretäre der Kaiserlichen 
Marine. Auch die meisten Kommunalverwaltungen verlangen 
von den bei ihnen beschäftigten und anzustellenden mittleren 
Technikern das Reifezeugnis einer Baugewerkschule. Die An- 
stalt gliedert sich in eine Hoch- und Tiefbauabteilung mit fünf 
aufsteigenden Klassen, deren Lehrkurse im Sommer- und Winter- 
halbjahre gleichmässig durchgeführt werden, so dass Jie ein- 
zelnen Klassen sowohl nacheinander als auch mit Unterbrechung 
besucht werden können. Laut Erlass des Kgl. Preuss. Herrn 
Ministers der öffentlichen Arbeiten sind die Reifezeugnisse der 
Hoch- und Tiefbauabteilung dieser Schule denjenigen der Kgl. 


Preuss. Baugewerkschulen gleichgestellt. — Das Sommer- 
semester der genannten Anstalt beginnt am 1. April 1913. Die 
Anmeldungen sind möglichst frühzeitig zu bewirken. -— Pro- 
gramme kostenlos durch die Direktion. 
Verschiedenes. 
Bodenfrost in Bayern. (Mitteilung des Kerl. B. Hydro- 


technischen Bureaus vom 14. Februar 1915.) Den bis zum 
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11. Februar eingelaufenen Bodenfrostimessungen zufolge findet 
zurzeit ein sehr langsames Ausschmelzen der in der ersten 
Januarhälfte neu entstandenen Frostdecke statt. Völlig offenen 
Boden weisen nur die Pfalz sowie grössere Teile des Main- 


gebiets auf. Bei letzterem fällt charakteristischerweise die 
Grenzlinie des frostfreien Bodens ziemlich genau mit dem 


Westrande des Jurazuges zusammen. In den übrigen Landes- 
teilen erhält sich, begünstigt durch die häufig auftretenden 
Nachtfröste, eine durchweg geschlossene Kruste, deren durch- 
schnittliche Stärke im Flachlande noch bis zu 10 cm, im 
Frankenwald. Fichtelgebirge. sowie im ganzen Bayerischen 
Wald sogar 15—25 em beträgt. Auch entlang der südlichen 
Landesgrenze weist ein etwa 20 km breiter Gürtel, zwischen 
Lech und Salzach, noch Frosttiefen von 10—20 em Mächtir- 
keit auf. Diese über ungefähr drei Viertel des Königreichs sich 
erstreckende Frostdecke war mächtig genug, um den vom 
1.— 4. Februar gefallenen Niederschlägen den Eintritt in den 
Boden zu verwehren und zu oberirdischem Abfluss zu zwingen. 
so dass. unterstützt durch die vielerorts einsetzende Schnee- 
schmelze. sowohl die Gewässer des Mains wie auch die nörd- 
lichen Donauzuflüsse bis zu kleinen Hochwässern anschwollen. 
Auch die südlichen Donauzuflüsse. mit alleiniger Ausnahme des 
Inns. der schon seit längerer Zeit auf Niederwasser verharrt. 
erhoben sich vorübergehend bis zur Mittelwasserhöhe. Nach- 
dem ganz ähnliche Abflussvorgäuge im gegenwärtigen Winter 
sich schon mehrere Male wiederholten. konnten die bis- 
herigen Winterniederschläge zu einer anstwiebigen und nach- 


haltigen Grrundwasserspeisung jedenfalls  verhältnismässie 
wenig beitragen. 
Bücherschau. 


Die Architektur des XX. Jahrhunderts. Zcitschrift 
für moderne Baukunst. Herausgegeben von Stadtbaurat 
Professor Dr. Licht in Leipzig. 100 Blatt pro Jahr in vier 
Gross-Folio-Heften a 25 Blatt. Mit einem, jedem Hefte be- 
sonders beigefügten, durch Grundrisse, Details und Innen- 
architekturen reich illustrierten Text. Preis pro Jahrgang 
M. 40, Ausland M. 48. XIII. Jahrgang. Heft 1. Verlag von 
Ernst Wasmuth, A.-G.. Berlin W 8. Markerafenstrasse 35. 
— Das soeben zur Ausgabe gelangte erste Heft des XII. Jahr- 
ganges dieser bewährten und in Architekturkreisen weit ver- 
breiteten Zeitschrift zeigt wieder sämtliche Vorzüge, durch 
die sich bereits die früheren Jahrränge derselben so vorteil- 
haft ausgezeichnet haben. Glänzende Beispiele der neuesten 
Architektur, monumentale Blätter von vollendeter Technik 
und Veranschaulichung sind in diesem  Gross-Folio-Hefte 
wiederum zur Darstellung gelangt. Wohnhäuser, Villen, Ge- 
schäftshäuser. Kirchen und Monumentalbauten in Berlin. 
l:armstäadt. Budapest. München. Ebingen. Wien. Dortmund. 
sreslau, Bensheim, Dresden. Duisburg und Heidelberg, von 
ersten Architekten erbaut, ziehen in bunter Reihe an dem 
Interessenten vorüber. Die in jedem Ilefte dem Texte einge- 
fügten Grundrisse, Details und Innenarchitekturen erhöhen den 
Wert dieser Zeitschrift ungemein und ermöglichen dem Abon- 
nenten eine ausgiebige und bestmögliche Benutzung der- 
selben. Wir können daher unser Urteil nur in die Worte 
zusammenfassen: „Diese Zeitschrift gehört in die Hand eines 
Jeden Architekten.“ 

Deutsche Kunst und Dekoration. Heft 5. Jährlich zwölf 
Hefte. Einzelpreis M. 2.50. Verlags-Anstalt Alexander Koch. 
I:armstadt. — Das wie immer vorzüglich ausgestattete Heft 5 
der „Deutschen Kunst und Dekoration“ hat folgenden Inhalt: 
Wolf, Werke aus dem Leibl-Kreis. — Bender, Bildhauer Georg 
Kolbe, Berlin. — Roessler. Zu den Arbeiten von Emanuel Josef 
Margold. — Utitz. Kunst und Kunstwissenschaft. — Kleine 
Kunstnachrichten 1913. — Die umfangreichen Sonderdarstel- 
lungen bilden im Verein mit köstlichen Kinzelstücken eine 
Fülle fruchtbarer Anregungen. 

Friedrichs, Das Feldmessen des Tiefbautechnikers. 
Erster Teil: Reine Flächenaufnahme. Zweite Auflage. Verlag von 
B. G. Teubner. Leipzig. Preis M. 3,20. — Auch bei dieser Auf- 
lage ist der Verfasser nicht von seinem Grundsatze: „Hinaus 
ins Freie“ abrewichen. Trotzdem ist aber mancher Wunsch der 
Herren Direktoren und Kollegen berücksichtigt worden. Es ist 
zu hoffen. dass auch diese Ausgabe in allen beteiligten 
Kreisen willkommen sein wird. 


Dieser Nummer liegen Prospekte nachstehender Firmen bei: 

l. Bonness & Hachfeld, Verlagsbuchhandlung Pots- 
dam, über reichhaltige technische Selbstunterrichtswerke 
nach dem System Käarnack-läachfeld; 

2.J. Keidel & Ko, Potsdam, über verschiedene Ver- 
brennungsvorrichtungen für Gas- und Kohlenfeuerung: 

3. Städtereinieung und Ingenieurbau (Aktien- 
gesellschaft). Wiesbaden. über das „Stiag“- Abwasser- 
reiuigungs-System ; 

4. Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart über laud- 
wirtschaftliche Gebäude. Entwürfe der Baustelle des Bave- 
rischen Landwirtschaftsräates. 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Tarkstrasse 11. 

Bitte gefl. genau durchlesen! Bei jedem Woh- 
nungswechsel nach einem anderen Ort ist eine Ueberweisungs- 
gebühr von 50 Pig. an die Post zu entrichten. Diese Gebühr 
muss mit Angabe der neuen Wohnung möglichst einige Tage 
vor Wegzug an dasjenige Postamt eingesandt werden, durch 
welches die „Süddeutsche Bauzeitung“ zuletzt zugestellt wurde. 


Weiters ersuchen wir, auch jeweils uns die neue Adresse, um 


richtige Einweisung zu erzielen, mitteilen zu wollen. Etwa 
ausbleibende Nummern der Bauzeitung sind zunächst beim 
Postamt zu rügen. Erst wenn dortseits keine Abhilfe erfolgt, 
hitten wir uns zu benachrichtigen. 


* $ * 


Werkmeisterprüfung. Der Beginn der nächsten 
Prüfung ist amtlich auf den 22. April 1913 festgesetzt. Wir 
wünschen den Kandidaten guten Erfolg und hoffen, sie dann 
bald in unseren Verein aufnehmen zu können. 

Die unerfreulichen Aussichten, welche den Anwärtern zum 
„Werkmeister“ in heutiger Zeit geboten sind, scheinen der 
Freude und Liebe zum Berufe erheblichen Abtrag zu zeitigen. 
Wir sehen, dass die Stellenangebote von seiten des Staates 
überhaupt ausbleiben und von seiten der Städte und Privat- 
geschäfte den Andrang der Werkmeister überhaupt nicht decken. 
Die wenigen Stellen, welche zur Besetzung gelangen, sind 
unständige, ohne Aussicht auf Lebensstellung. Die Glanzzeit 
früherer Jahre scheint nicht mehr wiederkehren zu wollen. 
Die mageren Jahre sind eingezogen, eine Zeit, in der der 
Werkmeister den bitteren Kampf ums Leben empfindlich führen 
muss; eine Zeit, in welcher der ältere Werkmeister den Druck 
von oben in Behandlung und Arbeitsleistung immer mehr er- 
tragen muss und der jüngere sich glücklich preisen darf, 
wenn er um den Lohn eines Bauarbeiters Beschäftigung fin- 
den kann. 

Es bestehen nun seit einigen Jahren die unerfreulichen 
Anstellungsverhältnisse beim Staat, woselbst Kollegen mit 
Familie und achtjähriger Beamteneigenschaft sich in einem 
Alter von nahezu 40 Jahren bei einem Höchstgehalt von M. 2000 
pro Jahr ohne Aussicht auf definitive Anstellung begnügen 
müssen. Wir mussten in unseren Vereinsnachrichten des öf- 
teren die geradezu traurigen Anstellungsverhältnisse der Herren 
Kollegen bei der Grossh. Eisenbahnverwaltung verfolgen, deren 
Lage den Anwärtern zum „Werkmeister“ nur abschreckend 
wirken muss. Diese Aussichten sollten doch jedem Baugewerke- 
schüler und noch mehr deren Eltern und Erziehern die Augen 
öffnen und sie von der sonst allgemeinen Strömung zum Tech- 
nikerberufe, im besonderen zur Staatsstellung als Techniker, 
abhalten. Aber auch die Direktion der Baugewerkeschule sollte 
den Massenandrang zum Studium energischer zurücklämmen und 
mehr die „Güte“ der Aufzunehmenden, als die „Zahl“ derselben 
fördern. In moralischer Hinsicht übernimmt die Direktion der 
Schule doch die Verantwortung für das geordnete Fortkommen 
ihrer Schüler; es kann und darf der Schulleitung nicht gleich- 
gültig bleiben, wie die Absolventen der Schule ihr Fortkommen 
finden. Die immerwährenden Klagen der Werkmeister, welche 
insbesondere die mittleren Technikerverbände Süddeutschlands 
(wozu auch wir zählen) beschäftigen, gipfeln in dem Ver- 
langen, einen ausgiebigeren Stundenplan in der Baugewerke- 
schule mit mehr Statik und Architektur (auch Tiefbau) zu 
erwirken, was nur durch bessere Vorbildung für die Aufzu- 
nehmenden zur Schule möglich erscheint. 

Solange die Baugewerkeschule zu diesem Schritt nicht 
kommen will, und an der Wurzel des Uebels nicht Abhilfe 
trifft, das heisst die Realfächer aus der Baugewerkeschule 
verbannt und die Anforderungen an die Aufzunehmenden nicht 
höher setzt, rufen wir den jungen Leuten und Eltern die Mah- 
nung zu: „Haltet ein vor dem Zudrange zum Technikerberufe 
und bewahrt euch vor bitteren Enttäuschungen mit dieser 
Laufbahn.“ 


* 
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Stellenausschreiben. Wir machen die Mitglieder 
darauf aufmerksam, dass die Stadtgemeinde Karlsruhe zum 
Hochbauamt zwei bis drei Werkmeister sucht. Die Stellen 
sind unständige, mit keiner Aussicht auf definitive Anstellung. 

Der Vorstand. 


+ * * 


Bezirk I. 
Cer allmonatliche Vereinsabend ist jeweils am ersten 
Freitag jeden Monats im Restaurant Zähringer (Laubtrosch) 
in Freiburg, Kaiserstrassenbrücke., Der Obmann. 


* * 


* 


Bezirk II. 
Lie Kollegen werden zu einem geselligen Abend in den 
„Prinz Karl“ in Karlsruhe, abends '/s9 Uhr, auf 7. März dieser 
Woche eingeladen. Der Obmann. 


+ * 


Bezirk IV. 

Unsere Kollegenabende finden wie bisher jeden ersten 
Donnerstag monatlich im „Artushof“, Friedrichsplatz 16, am 
Wasserturm, statt. Wir bitten um möglichst vollzähliges Ere 
scheinen. Der Obmann. 


Verein staatl. gepr. bad. Tiefbauwerkmeister e. V. Karlsruhe. 


Das ‚Neue Mannheimer Volksblatt“ bringt in seiner Nr. 49 
vom 20. Februar 1913 folgenden beachtenswerten Artikel, wie 
es schreibt, aus Beamtenkreisen: 


„Lie Neuorganisation hält immer noch die beteiligten 
Beamten in Aufregung. Eine kleine Besserung steht in Aussicht. 
Wie man hörte, wurde in einzelnen Fällen bei den Tiefbau- 
werkmeistern der Erlass für „vorübergehend beschäftigt“ mit 
der Entschuldigung des Versehens zurückgenommen, so dass 
bei dieser Kategorie nur noch ein verschwindend kleiner Teil 
als vorübergehend beschäftigt bezeichnet ist, bei welchem zudem 
Aussicht besteht, dass auch er dauernd beschäftigt werden wird. 
Ganz anders gestaltet sich die Aussicht bei den Hochbau- 
werkmeistern. Ein grosser Teil dieser Leute war seither neben 
der Ausführung von Neubauten mit der Hochbauunterhaltung 
beschäftigt. Diese Arbeiten sollen nunmehr durch die Neu- 
organisation von den Bahnmeistern besorgt werden. Wenn die 
Vereinfachung des seitherigen Systems im Interesse des Staates 
begrüsst werden muss, was jedoch bei Belassung der jetzt 
bestehenden Bahnmeisterbezirke eine ganz erhebliche Mehr- 
belastung der Bahnmeister bedeutet, so liegt bei weitem kein 
Grund vor, dass diese Hochbauarbeiten vorwiegend den im 
Tiefbau ausgebildeten Leuten vorbehalten bleiben. Eine Ver- 
mehrung der Bahnmeisterbezirke wird die Folge sein. Die 
staatlich geprüften Hochbauwerkmeister einfach auf den Aus- 
sterbeetat zu setzen, ist unbegreitlich, da diese Leute auf Grund 
ihrer Vorbildung doch sicher auch in der Lage sind, sich die 
Kenntnisse des Tiefbaues anzueignen, wie die Tiefbauer die des 
Hochbaues. Erfreulicherweise ist beabsichtigt, einen kleinen 
Teil von Hochbauwerkmeistern in den Bahnmeisterdienst zu 
übernehmen. Wenn es nicht möglich ist, alle Hochbau- 
werkmeister im Dienste zu verwenden, so dürften sich doch 
Mittel und Wege finden, den noch Uebrigbleibenden Dienstposten 
zu öffnen, welche bisher ausschliesslich nur von Betriebs- 
beamten besetzt sind. Es sei hier nur kurz auf die technische 
Prüfung von Rechnungen u. dgl. hingewiesen. Bisher lag die 
technische Revision in weitestgehender Weise ın den Händen 
der Bahnbauinspektionen. Wie ganz anders dürfte sich dies 
in Zukunft gestalten, wenn die technische Prüfung seitens 
der Bahnbauinspektion fehlt! Eine Rechnung in Bausachen kann 
von einem Nichtfachmann wohl rechnerisch, nicht aber tech- 
nisch geprüft werden. Gerade auf diesem Gebiete würde sich 
für die jetzt überzählig werdenden technischen Beamten ein 
reiches Feld der Betätigung finden, und gar mancher Familien- 
vater, der gegenwärtig hart um das tägliche Brot für sich 
und die Seinen ringt, wäre bei der äusserst kritischen Zeit um 
eine Sorge leichter. In erster Linie ist es Pflicht des Staates, 
da helfend einzuschreiten, wo die Not gross ist. Wahrhaftieg, 
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der Technikerstand ist heute bei der unruhigen Weltlage nicht 
auf Rosen gebettet, und schwer hält es, eine andere Existenz 
zu gründen in einer Zeit, wo selbst Banken und Sparkassen sich 
weigern, erste Hypotheken zu übernehmen.“ 


Der Artikelschreiber scheint gut orientiert zu sein. Wenn 
bei einem Teil unserer Kollegen der Erlass für „vorübergehend 
beschäftigt“ wieder zurückgenommen ist, so ist dies nur zu 
begrüssen im Interesse der betreffenden Kollegen selbst. Was 
die Kollegen vom Hochbau anbetrifft, so glauben wir, würde 
keiner von uns ihnen irgendwie missgünstig sein, wenn die- 
selben künftighin als Hochbaubahnmeister verwendet werden. 
In grossen Bahnhöfen mit zahlreichen Hochbauten wird es 
sich wohl nicht umgehen lassen, besondere Hochbau- 
bahnmeistereien zu errichten, die lediglich nur mit Unterhaltung 
der Hochbauten, sowie mit Neuerrichtung von solchen, soweit 
es sich nicht um grosse Bauten handelt, betraut werden, wie 
dies auch bei der preussisch-hessischen Eisenbahnverwaltung 
der Fall ist. So z. B. sind in Darmstadt, Mainz, Wiesbaden usw. 
ebenfalls Hochbaubahnmeistereien errichtet. 

Wenn jedoch die Hochbauwerkmeister künftighin auch Bahn- 
meistereien mit wenig Hochbauten erhalten sollen, wie man 
aus dem betreffenden Artikel herauslesen kann, so erlauben 
wir uns doch, hierüber anderer Meinung zu sein, und wollen 
nur auf die preussisch-hessische Verwaltung hinweisen, bei 
der früher auch solche Anwärter, die nur Hochbauvorbildung 
hatten, zur Bahnmeisterlaufbahn zugelassen wurden, während 
jetzt nur noch solche Anwärter zugelassen werden, die aus- 
schliesslich Tiefbautechniker sind. 

Dagegen können wir nur zustimmen, wenn darauf hin- 
gewiesen und verlangt wird, dass auch Techniker künftighin 
bei Prüfung von Rechnungen in Bausachen, statt wie bisher 
ausschliesslich Verwaltungsbeamte, zugezogen werden. Es ist 
wahrlich jetzt einmal an der Zeit, dass auch der Techniker 
besser gewertet und nicht nur als Aschenbrödel behandelt 
wird. Allerdings muss hier noch manche tatkräftige Arbeit 
geleistet werden. | E. 
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Bezirk I. 

Sonntag, den 9. März, hält der Bezirk III in Eberbach 
(„Restauration Geissner“, beim Bahnhof), ab nachm. 2'/, Uhr, 
eine Bezirksversammlung ab, verbunden mit Abschieds- 
feier zweier Kollegen, wozu alle Kollegen herzlich eingeladen 
werden. 

Tagesordnung: 
l. Bericht über die letzte Ausschussitzung. 
2. Innere Vereinsangelegenheiten. 


3. Verschiedenes. Der Obmann. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Doppel-Kastenfenster (System Heydecker D.R. G.M.) 
Leonhard Heydecker jr, Kempten. Diese Firma hat ein neues, 
gesetzlich geschütztes Fenster herausgegeben, das sicher 
Interesse verdient. 

Das neue Fenster wird „Doppel-Kastenfenster‘ genannt, 
weil es die Vorteile der Kastenfenster und der bekannten 
Doppelfenster vereinigt, ohne deren Nachteile zu besitzen. 

Wenn auch der Name der Firma L. Heydecker jr. an 
und für sich schon für beste Arbeiten bekannt ist, so dürfte 
doch der Ausspruch eines bekannten Münchener Architekten, 
der sich seit Jahren mit der Fensterfrage beschäftigt, inter- 
essant sein: „Er würde bei Wohnungsfenstern nur dieses 
Fenster verwenden, es sei das beste Fenster, das ihm bekannt 
sei, nachdem er eine grosse Anzahl Systeme studiert habe.“ 

Dieser Architekt war auch die Ursache, dass Heydecker 
sein System weiter verfolgte und heute in der Lage ist, 
dasselbe auch für ganz aussergewöhnlich grosse Dimensionen 
‚verwenden zu können, wo Kasten- und Doppelfenster versagen. 
Wir wollen in Nachstehendem auf die Vor- und Nachteile 
verschiedener Fenster-Systeme aufmerksam machen. 

Das altbekannte Kastenfenster hat manche Vorteile, die 
dem modernen Doppelfenster abgehen. So sind vor allem 
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die Fensterrahmen für sich angeschlagen, wodurch jeder 
Flügel die beste Falzdichtung erhält. 

Unbequem ist jedoch die Handhabung. Von grossem 
Nachteile sind die tiefen Futter der Kastenfenster. Diese 
benötigen eine ziemliche Mauerstärke, wenn noch ein Simsbrett 
möglich sein soll. Grosse Mauerfälze, die bei Pfeilern oft nicht 
vorhanden sind, schliessen hier das Kastenfenster direkt aus. 

Die Futter kann man sehr schlecht hinterfüllen, es 
bleiben Hohlräume, durch welche leicht Aussenluft eindringen 
kann. Die Futter verziehen meist durch die verschiedenen 
Temperaturen an der Mauer und im Fenster-Innern und durch 
das Einputzen. Sehr häufig werden aber die Futter schon 
beim Versetzen der Fenster verspannt, den Fensterflügeln 
muss nachgeholfen werden und ein gutes Passen wird dann 
sehr fraglich. 

Die Kastenfenster nehmen auch sehr viel Licht weg. 
Das breite Holzwerk, die Kämpferanlage wirkt drückend. 
Es dürfte dies auch die Ursache sein, dass man meistens, 
sobald es die wärmere Jahreszeit zulässt, die Winterfenster 


Daspri-Kastenfenoter 


Jesrihationerecgte werden vergeben. 


aushängt. Durch das Wegnehmen der Winterfenster wird 
jedoch auf eine grosse Annehmlichkeit verzichtet, die doppelte 
Fenster auch im Sommer bieten; wird doch Hitze, Geräusch 
und Staub von doppeltem Fenster mehr abgehalten, als von 
einfachen Flügeln. 

Doppelfenster haben viele dieser Nachteile nicht, haben 
grösseren Lichteinfall, können bei geringerer Mauerstärke 
Verwendung finden. Die Handhabung ist bequem, voraus- 
gesetzt, dass die Kuppelungsbeschläge leicht zu lösen sind. 

Unangenehm ist, dass die Flügel häufig aufeinander- 
kleben, auch bei schmälster Auflage. 

Ein grosser Nachteil ist vorhanden, wenn bei Doppel- 
fenstern je zwei Flügel miteinander starr verbunden sind. 
Es ist hiebei technisch unmöglich, dass dauernd beide Rahmen 
dicht in den Fälzen liegen können. Bei der geringsten Holz- 
veränderung geht diese Dichtung verloren, ein Nachhobeln 
veranlasst noch mehr Ungenauigkeiten. Es kann hiebei der 
Fall eintreten, dass ein Doppelfenster schlechter wird, als 
ein einfaches, für sich angeschlagenes Fenster je werden kann. 

Hängen beide Flügel, wie es meist der Fall ist, an einem 
gemeinsamen Beschläge, so wird solches sehr beansprucht, 
ein Setzen der Flügel ist häufig die Folge. Sehr viele 
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Doppelfenster sind nur als einfache Fenster mit doppelter 
Beglasung anzusehen. 

Die Firma L. Heydecker jr. in Kempten, Algäu, bemühte 
sich seit langer Zeit, die Vorteile der Kastenfenster mit denen 
der Doppelfenster zu vereinigen unter möglichster Ausschaltung 
der Nachteile dieser zwei Systeme. Es waren grosse Schwierig- 
keiten zu überwinden, handelt es sich bei einem Fenster doch 
nicht allein um eine einwandfreie Holzarbeit, sondern auch 
um zweckentsprechende Beschläge. Auch die Erzielung eines 
möglichst billigen Herstellungspreises war notwendig, wenn 
die neue Fensterkonstruktion allgemeine Anwendung finden 
soll. Ob nun ein voller Erfolg erzielt worden ist, dürfte 
die Beschreibung des neuen Fensters mit Zeichnung beweisen. 


Das neue Fenster, „Doppelkastenfenster‘‘ genannt, ist 
mehrfach geschützt. Es wird von oben genannter Firma in 
eigenem, modernst eingerichtetem Betriebe auf Spezialmaschinen 
angefertigt. Es werden aber auch Lizenzen und Beschläge 
abgegeben. 


Die Neuerungen des Doppelkastenfensters 
System Heydecker sind folgende: Das innere Futter 
wurde als Stockteil ausgebildet, erhielt eine sehr geringe Tiefe 
und wird mit dem äusseren Stock verbunden. Ein Ausweichen 
dieses Futters ist ausgeschlossen. Die geringe Tiefe ermöglicht 
es, dass der Stock gut eingeputzt werden kann. Das innere 
Futter wurde bis an den Ueberschlag der äusseren Rahme 
ringsum herangeführt. Die inneren Rahmen stehen daher 
gleichmässig zurück, der Lichteinfall ist günstig. 


Um das äussere Fenster öffnen zu können, wurde der 
Drehpunkt des Beschläges auf die Rahme selbst verlegt 

Die Flügel öffnen sich miteinander. Die Kupplung löst 
sich von selbst aus. Durch die Schraube, welche das Mit- 
nehmen des äusseren Flügels bewirkt, kann jederzeit eine 
Regulierung erfolgen, so dass stets der äussere Flügel in die 
Fälze gepresst wird, ganz unabhängig vom dichten Verschluss 
der inneren Rahmen. 

Der Kämpfer erhielt eine EE Durchbildung. Er 
gibt mit seiner schrägen Fläche dem Oberlicht einen Anschlag. 
Die Kämpferhöhe wurde sehr nieder. Das äussere Oberlicht 
erhält bekannte Steckbänder, eine obere Kupplung kann bequem 
ausgelöst werden. Die Fischbänder der unteren, äusseren 
Rahmen erhielten einen Schlitz, durch welchen ein Heraus- 
nehmen der Flügel möglich ist, trotzdem die Flügel bis unter 
den Kämpfer reichen. An den inneren Rahmen sind normale 
Verschlüsse angebracht. 

Von dem Kastenfenster wurde daher das Beste genommen: 
Jeder Flügel ist für sich angeschlagen und liegt dicht im Falze. 
Vom Doppelfenster sind nur die Vorzüge der Bequemlichkeiten 
günstig verwendet. 

Das Fenster ist ausprobiert. Es dürfte keinen Privat- 
bau geben, bei welchem der Bauherr nicht in seinem eigensten 
Interesse dieses Fenster sich vorführen liesse, aber auch für 


Quarzsand von der Firma Quarzsandwerk 
Pleinfeld Guttmann, Lacher & Co., Weissen- 
burg i. B. Die jüngste Firma auf diesem Gebiete 
in Bayern bringt ein vorzügliches Quarzsand- 
Material in den Handel, und es sind die uns vorlie- 
genden Proben wirklich erstklassiger, naturreiner 
Quarzsand. Der Versand geschieht in Natursand 
und gewaschen, sortiert in jeder Körnung ab 
Station Pleinfeld, wo die Firma ein eigenes In- 
dustriegleise besitzt. Wie bekannt, enthält Quarz 
einen hohen Prozentsatz Kieselsäure, und eignet 
‚sich tür alle industriellen Zwecke, namentlich 
im Strassen- und Eisenbahnbau, zu Betonarbeiten 
usw. Lie beistehende Abbildung zeigt einen Sand- 
Transport und die Arbeitsstätte des Quarzsand- 
werkes, welches woh: eines der leistungsfähig- 
‚ten Unternehmen dieser Branche ist. 
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alle öffentlichen Bauten, Schulen und Staatsbauten dürfte 
dieses Fenster wohl das beste sein. 

Auch bei aussergewöhnlichen Dimensionen, wo ae System 
der Kastenfenster sowohl, als der Doppelfenster versagte, 
wird das System des Doppelkastenfensters Verwendung finden 
aus praktischen, wirtschaftlichen Gründen. Es sind hiefür 
noch besondere Spezialkonstruktionen vorhanden und werden 
auf Wunsch vorgeführt. 

Die Firma Heydecker liefert nach Einsendung der nötigen 
Unterlagen jederzeit unverbindlich Voranschläge. 

E 1 m * 

Die Prüfung des Betons an der Baustelle ist behördliche 
Vorschrift. Der Beton wird bekanntlich in Formen in Gestalt 
eines Würfels von 20 oder 30 cm Kantenlänge mit einer 
bestimmten Anzahl Schläge eingestampft und nach seiner 
Erhärtung mittels Pressen auf seine gute Druckfestigkeit hin 
geprüft. Auch für die Formen selbst sind behördliche Vor- 
schritten erlassen worden. Als gute Bezugsquelle für vor- 
schrittsmässige Formen für Druckwürfel ist die bekannte 
Maschinenfabrik Dr. Gaspary & Co, Markranstädt 
bei Leipzig, zu nennen. 

Ausser diesen Formen baut die Firma auch Stampfformen 
tür Treppenstufen, Tür- und Fenstergewände, Baluster, Gesimse, 
Sohlbänke und Verdachungen, Deckensteine, Kanalisationsrohre 
und alle Baustücke aus Kunststein nach ihren eigenen Modellen 
oder nach eingesandten Zeichnungen und Angaben. Da der Bau 
solcher Formen genaue Branchekenntnisse erfordert, so ist 
nur anzuraten, sich bei Bedarf den Rat der Firma einzuholen. 
Auch ein Besuch der Fabrik in Markranstädt etwa anlässlich 
der Internationalen Baufachausstellung in Leipzig dürfte 
manche Anregung bringen, denn bekanntlich liefert die Fabrik 
Dr. Gaspary alle Maschinen und Apparate zur Erzeugung von 
Zementwaren und Kunststein. Man kann Maschinen für Dach- 
ziegel, Hohlblöcke, Mauer- und Schlackensteine, Pressen für 
Platten aller Art, von der einfachen Kniehebelpresse an bis 
zur schweren hydraulischen Dreh- oder Schiebetischpresse, bei 
der Arbeit sehen, daneben auch Mörtel- und Betonmischer, 
Steinbrecher, Walzwerke, Schleif- und Poliermaschinen, Sand- 
und Kieswaschmaschinen u. dgl. Neuerdings liefert die Fabrik 
auch maschinelle Einrichtungen für Asbesikunstschiefer, nach 
dem überall grosse Nachfrage herrscht. Der neue Gesamt- 
katalog Nr. 218 wird überallhin gratis abgegeben. Er sollte 
in keinem der einschlägigen Betriebe fehlen, da er ausführlich 
über alle wichtigen Neuerungen auf dem Gebiete der Maschinen 
und Formen für die Kunststeinindustrie Auskunft gibt. 
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Schweinfurt. In den Neubauten der Flaschenabfüllräume 
des Brauhauses Schweinfurt wurden die Fussböden in Granit- 
legeplatten hergestellt, zur Wandverkleidung Basalt-Beton- 
platten verwandt. Die Lieferung erfolgte durch die Platten- 


und Bauartikel-Grosshandlung Friedrich Funk in Nürnberg. 
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Preisausschreiben. 


Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für ein Ehrengrab 
des Landgerichtspräsidenten Dr. Ignatz Wolf in Bamberg, 
welches die Stadt dem Verstorbenen für eine bedeutende Stif- 
tung widmet, ist für fränkische oder in Franken wolhnende 
Künstler beschlossen worden. Bausumme M. 25000; drei Preise 
von M. 1000, 600 und 300. 

Einen allgemeinen Wettbewerb für Entwürfe zu einem 
Hauptfriedhof in Stuttgart, \orentwürfe für die Hochbauten 


und unter Umständen auch für die gärtnerische Anlage, 
schreibt das dortire Stadtschulthieissenamt mit Frist bis 


2. Juni d. J. aus. Es sind vier Preise von M. 4000, 2500, 1500 
und 1200 ausgesetzt; der Ankauf von drei weiteren Entwürfen 
zu je M. 750 ist in Aussicht genommen. Dem Preisgericht ge- 
hören u. a. an: Oberbaurat Professor H. Jassoy, Studtbaurat 
Pantle, Daurat und Gemeinderat Heim und Kunst- und 
Handelseärtner Karl Hausmann, sämtlich in Stuttgart. 
Baurat Dr. Grässel in München, Professor E. Högg im 
Dresden und Gartenarchitekt Hoemann in Düsseldorf. Die 
Bedingungen für diesen Wettbewerb sind für M. S von der 
städtischen Registratur im Rathaus in Stuttgart zu beziehen. 
die den Bewerbern zurückerstattet werden. 

Kgl. Kunstakademie in Düsseldorf. Das Oberbürger- 
meisteramt der Stadt Düsseldorf teilt uns mit. dass zu diesem 
Wettbewerb 87 Entwürfe eingeliefert wurden sind. 

Zu dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen zu 
einen Handwerkskammergebäude für Konstanz waren recht- 
zeitig 31 Projekte eingelaufen, zu deren Beurteilung das aus 
den Herren Baurat Stürzenacker, Karlsruhe, Regierungsrat 
Maier, Karlsruhe, und Stadtbaumeister Jordan, Konstanz, be- 
stehende Preisgericht am Donnerstag, den 13. Februar, zusam- 
mentrat. Nach eingehender Prüfung der in engste Wahl ge- 
setzten Entwürfe wurde einstimmig beschlossen, die ausge- 
setzten Preise von M. 1000, 800 und 600 wie folgt zu ver- 
teilen: erster Preis: Entwurf 10, Kennwort „Januar 1913“, 
Verfasser: Architekt Friedrich Bauer ın Konstanz; zweiter 
Preis: Entwurf 18, Kennwort „Symmetrie“, Verfasser: Archi- 
tekt V. Zimmermann, lÜeberlingen. unter Mitarbeit von 
Johannes Kühn, Konstanz; dritter Preis: Entwurf 20, Kenn- 
wort pJ. H. S. V.S, Verfasser: Architekt Glatz, Villingen. 
Nach einer auf Mittwoch den 19. Februar festiwesetzten Sit- 
zung des Gesamtvorstandes und Dauausschusses der Kammer 
werden sämtliche Entwürfe von Donnerstag, den 20. Februar. 
ab bis einschliesslich 4. März im Saale des Badischen Hofs in 
Konstanz Öffentlich ausgestellt. Besichtigungszeit täglich von 
8—12? und 2—6 Uhr. 

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Plänen für 
den Neubau eines Kreissparkassen- und IL Dienstgebäudes 
in Marienburg in \Vestpreussen wird vom Kreisausschuss zum 
31. Mai d. J. für deutsche Architekten erlassen. Es gelangen 
drei Preise von M. 2000, 1500 und 1000 zur Verteilung; zwei 
Ankäufe für je M. 500 sind ausserdem in Aussicht genommen. 
Im Preisgericht sind u. a. die Herren Geh. Baurat Dr.-Ing. h. c. 
Steinbrecht, Paurat Schmid, Kreisbaumeister Nitz- 
sche in Marienburg, sowie Regierungs- und Baurat Pro- 
fessor Ehrhardt in Danzig. Unter den Stellvertretern Stadt- 
baurat Kleefeldt in Thorn. Unterlagen gegen M. 3, die zu- 
rückerstattet werden, durch den Kreisausschuss. — 

Der Wettbewerb betr. Entwürfe für den Bau eines 
deutschen landwirtschaftlichen Arbeiterhauses mit Doppel- 
wohn und Stall für die landwirtschaftliche Sonderaus- 
stellung der Internationalen Baufachausstellung Leipzig 
1913 will auch für sein Teil mitwirken an der Besserung der 
Wohnverhältnisse der handarbeitenden Klassen in Deutsch- 
land. Zur Teilnahme berechtigt sind Architekten und aus- 
führende Firmen, die im Deutschen Reiche ansässig sind. Wird 
der erste Preis zuerkannt, so werden dem Verfasser die Aus- 
arbeitung der Werkpläne sowie die Oberleitung des Baues über- 
tragen. Ist der Verfasser eine ausführende Firma, so wird 
dieser die Gesamtausführung zu den Preisen ihres Kosten- 
anschlages übertragen. Perm Preisgericht gehören u. a. an: 
Architekt R. Brachmann in Leipzig, Baumeister Se- 
bastian in Groitzsch und Geh. Baurat Wanckelin Alten- 
burg. IHauptzeichnungen 1:50; dazu ein Schaubild. Als Bau- 
platz ist Land in der Nähe eines Dorfes oder Gutes anzu- 
nehmen, das Eigentum des Gutsherrn ist. Mit dem Haus sind 
6— 00 qm Gartenland zu verbinden. Auf genügendes Licht, aus- 
giebire Lüftung, Beschränkung der Schornsteine, zweckmässige 
Herd- und Ofenanlage, einfache Dachform, sowie insbesondere 
auf Isolierung gegen Kälte, Wärme una Feuchtigkeit wird 
grosser Wert gelegt. Das Raumprogramım fordert cine Vorrats- 
kammer oder einen Vorratskeller von 6—8 qm, eineWohnküche mit 
Speisekammer, eine Waschküche, oder statt Wohn- und Wasch- 
küche eine Stube und Küche mit (relegenheit zum Wäsche- 
waschen, zwei Kammern. davon eine heizbar, eine Räucher- 
Kammer von 1 qm Fläche zur dauernden Aufbewahrung von 
Fleisch- und Wurstwaren. einen Bodenraum. einen Stall für 
zwei Zieren oder eine Kuh, einen Stall für zwei bis vier 
Schweine. einen Schuppen und ein Gelass für Futter und Stroh 
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von etwa 25 cbm, sowie Abort, Düngerstätte und Jauchegrube 
für viermalige jährliche Entleerung. Die Bauten müssen eine 
gute künstlerische Haltung zeigen und sich ländlicher Um- 
gebung anpassen. Da überall in Deutschland geeirnete Land- 
arbeiter-Wohnungen fehlen, so können die Verfasser die bei 
Ihnen heimische Bauweise berücksichtigen. „Zweckmässig und 
billig“ ist der leitende Gedanke. Der Wert der freien Wohnung 
darf höchstens 20 % des Arbeitsverdienstes von M. 1000 aus- 
machen. 

In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für die Bebauung 
des Geländes des alten Hauptbahnhofes und des Fest- 
platzes in Karlsruhe liefen 11 Arbeiten ein, unter die ein 
I. Preis nicht verteilt wurde. Es wurden drei gleiche Preise 
von je M. 2000 gebildet und diese an die Entwürfe „Weih- 
nachtsillusion“ des Herrn Wilh. Lingenfelder, .Mensch 
und Platz“ des Herrn Ernst Staiger und „Genius loci“ des 
Herrn Hans Schmidt in Karlsruhe verliehen. Zum Ankauf 
wurden empfohlen die Entwürfe „Schlafende Stadt“ und „Mehr 
Luft und Licht, Anlagen und Gärten, weniger Strassen und 
Staub“. — 

Verbandskrankenhaus in Hoyern, Zu dem von Stadt und 
Pistrikt beabsichtigten Verbandskrankenhaus in Hoyern ist 
unter den in Bavern wohnenden Architekten ein Öffentlicher 
Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen ausgeschrieben wor- 
den. Las Krankenhaus soll den neuzeitlichen gesundheitlichen 
Anforderungen vollauf entsprechen; die Kosten sollen mit Ein- 
richtung den Betrag von M. 5000 für das Bett tunlichst nicht 
überschreiten. Das Preisgericht bilden: Geh. Hofrat. Dr. Fried- 
rich Ritter von Thiersch, München, Professor Dr. Theodor 
Fischer, München, Hofrat Dr. Brunner, München, und 
die beiden Amtsvorstände Als Preise werden verteilt: ein 
erster Preis mit M. 2500, ein zweiter mit M. 2000, ein dritter 
mit M. 1500. 


Un ein Fritz Reuter-Denkmal in Gestalt eines Brunnens 
wird von Rostock aus uuter den Künstlern deutscher Reichs- 
angehörigkeit ein Wettbewerb zum 1. April 1913 ausgeschrieben 
mit vier Preisen — einer zu M. 1000 und drei zu M. 300; 
Kosten des Brunnens (ohne Erdarbeiten, Wasserleitung usw.) 
M. 20—30 000. Verlangt werden ein Modell im Massstab 1:5 
und ein KErläuterungsbericht. Programme gegen Einsendung 
von M. 1 durch den Schriftführer Wilhelm Schmidt. Rostock, 
Alexandrinerstrasse 65. 


Personal-Nachrichten. 


Bayern. Dem ordentlichen Professor der Kel. Technischen 
Hochschule in München, Kgl. Geh. Hofrat Dr. K. Kraus, 
wurde das Ehrenkreuz des Verdienst-Ordens vom HI. Michael, 
dem ordentlichen Professor der Kgl. Technischen Hochschule 
in München, Dr. G. Schultz, die III. Klasse des Verdienst- 
Ordens vom IN. Michael, dem ordentlichen Professor der Kegl. 
Technischen Hochschule in München, Dr. K. Pressel, die 
IV. Klasse mit der Krone dieses Ordens verliehen; dem zum 
Reichs-Kolonialdienst beurlaubten Regierungsbaumeister A. 
Batzner in Tabora (Deutsch-Ostafrika) wurde die Bewilli- 
gung zur Annahme und zum Tragen des Kgl. Preussischen 
Kronen-Ordens 1V. Klasse erteilt; den ordentlichen Professoren 
der Kgl. Technischen Hochschule in München, Dr.M. Schmidt 
und W. Dietz, wurde der Titel und Rang eines Kgl. Geh. 
Hofrats, dem Bibliothekar der Kgl. Techn. Hochschule und 
llonorarprofessor an der Kgl. Universität in München Dr. H. 
Brunn wurde der Titel eines Oberbibliothekars mit dem 
Range nach Klasse VI der Raugordnung, sowie dem Architekten 
Otto Lasne in München der Titel eines Kgl. Professors ver- 
liehen; ferner wurde der Vorstand der Neubauinspektion II 
Nürnberg, Eisenbahnassessor J. Weiss, zum Direktions- 
assessor an seinem bisherigen Dienstorte in etatmässiger Eigen- 
schaft ernannt und der Oberbauinspektor Fr. Schlier in 
Nürnberg wurde in gleicher Diensteseigenschaft als Vorstand 
an die Bahnstation Treuchtlingen in etatmässiger Weise ver- 
setzt. — Der mit dem Titel und Rang eines Kgl. Ministerial- 
rats ausgestattete Oberregierungsrat bei der Kgl. Obersten Bau- 
behörde im Kgl. Staatsministerium des Innern, Max Mayr, 
wurde zum Ministerialrat bei der Obersten Baubehörde im 
Kgl. Staatsministerium des Innern befördert. 


. Württemberg. Dem ordentlichen Professor an der Tech- 
nischen Hochschule in Stuttgart, Dr. Gutbier, wurde das 
Ritterkreuz I. Klasse des Friedrichs-Ordens verliehen. 


Baden. Dem Öberbauinspektor Ph. Kinzler in Donau- 
eschingen wurde die nachgesuchte Erlaubnis zur Annahme und 
zum Tragen des ihm verliehenen Kgl. Preussischen Roten 
Adler-Ordens IV. Klasse erteilt, und der ordentliche Professor 
an der Universität Basel, Dr. R. Fueter, wurde vom 1. April 
d. J. ab zum ordentlichen Professor der Mathematik an der 
Technischen Hochschule zu Karlsruhe ernannt. 


Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Motorenfabrik 
Oberursel Akt.-Ges. in Oberursel bei Frankfurt a. M. 


über Oberurseler Industrie-, Gruben- und Rangier-Motor-Loko- 
motiven bei. 
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\Wettbewerbkalender. 


—— nm I m nd = ne m EEE 


Ausschreibende Behörde Betreff | Pain ie Näheres 
= nn | Einlieferung | in Nr. 
Denkmal-Komitee, Berlin Euren Richter-Denkmal, Berlin | 14. 3.13 59 
Stadtrat Saaz Gemeindehandelsschule in Saaz 18. 3.13 6 
Börsenbaugresellschaft Strassburg Waärenbörse zu Strassburg i. E. 31. 3.13 1 
Kgl. Württemb. Laudesgewerbemuseum in | Graphische Arbeiten für Studentenkreise l. 4.13 35 
Stutteart 
Rostock Fritz Reuter-Denkmal l. 4.13 9 
Stadtrat Reichenberg in Böhmen Genereller Verbauungsplan des Stadtgebietes samt Vor- 15. 4. 13 35 
orten und des Stadtrebietes allein | 
Hospiz Sierenz i. Els. Errichtung eines Kreuzweges im Freien 1: 5:13. 1 
Stadt Koburg l Lutherdenkmal auf der Feste 1. 5. 13 | 50 
Badischer Landeswohnungsverein, e. V. Kleinwohnungshäuser 15. 5. 13 9 
Kreisausschuss Marienburg Kreissparkassen- und II. Dienstgebäude 31. 5. 13 | 9 
Magistrat Bochum Rathaus und Saalbau in Bochum l. 6.13 l 
Baverische Landesgewerbeanstalt Grabmal l 1. 6. 13 | 9 
Stadtschultheissenamt Stuttgart Hauptfriedhof in Stuttgart 2, 6.13 9 
Vereins-Nachrichten. Da dieses Schreiben doch die Allgemeinheit unseres Standes 
Zweigverwaltung München berührt, geben wir es unseren Mitgliedern zur Kenntnis; es 
des Deutschen Techniker-Verbandes. steckt tatsächlich viel Wahres in dem Zusammentreffen der 
Der Vortrag des Herrn Architekt M. Mayer über beiden Anschauungen. Würde die Bezeichnung ‚„\Werkmeister“ 
„Patentrecht“ findet nicht am 12. ds., sondern am Dienstag, für uns eines gesetzlichen Schutzes sicher sein, so wäre gegen 
den 11. März, im Restaurant Domhof statt. den Titel an und für sich nichts einzuwenden. So ihn aber 
Dienstag, den 18. März, im Domhof: Vortrag von jeder Aufseher, aus Arbeiterkreisen hervorgegangen, wie auch 
Herrn Kollegen Hamm über ‚Moderne Flugapparate“ mit der Vorarbeiter der kleinsten Betriebe führen darf, bietet 
eigener Krafterzeugung. die Ablegung des Examens mit dem Prädikat „Werkmeister“ 
Dienstag, den 25. März, fällt der Vereinsabend wegen tatsächlich nichts Verlockendes mehr. Mit dem Titel macht 
der vorhergehenden Osterfeiertage aus. sich selbst unter den Eingeweihten eine minderwertige Auf- 
EIER fassung über unsere Tätigkeit breit. 
Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. Wir petitionieren nun schon seit 15 Jahren bei der Gross- 
Geschäftsstelle: Purkstrasse TE herzogl. Regierung um Aenderung und würdige Bezeichnung 
Zur Titelfrage schreibt uns ein Kollege: des Titels, Der Titel gab von jeher zu vielen Unzuträglichkeiten 
„Sehr geehrter Herr Vorstand! Sie waren vor einiger Zeit im gewöhnlichen Verkehrsleben Anlass; viele unserer Kollegen 
so liebenswert, mir einen Brief zu senden und mich mit der schämen sich WEGEN dieser Bezeichnung und nennen sich 
Anrede „Werkmeister“ zu beehren, welche mir meine sonst schlankweg „Baumeister“ oder „Architekt“. 
ruhige Stirnader anschwellen liess. So sehr ich Ihre Mit- ‚ Per Bundesrat ist schon einige Jahre an der Arbeit, eine 
teilungen hochschätze, so benommen aber werden meine Sinne einheitliche Regelung des Titels für das Baugewerbe im Deut- 
ob solch eines Titels wegen folgenden Vorkommnisses: Ich schen Reiche herbeizuführen, demzufolge der Herr Reichs- 
ging kürzlich auf einer Tagestour bei der grünen Sitzbank kanzler kürzlich auf eine Eingabe des Innungsverbandes 
oberhalb Griesbach vorüber, woselbst sich mir ein älterer deutscher Baugewerkmeister folgende Erklärung abgab: 
Herr von Stand zugesellte und sich als Fabrikant M... ‚ „Die dem Bundesrate vorbehaltene Regelung der Befug- 
aus München vorstellte. Ich in meiner Einfalt, kaum dem nis zur Führung des Baumeister- und Baugewerksmeistertitels 
Ei des Examens entschlüpft, nannte mich Werkmeister .. 1.. hat bisher nicht erfolgen können. Grosse Schwierigkeiten be- 
aus Baden. „Nun so, Werkmeister, aha! Derartige Leute habe | reitet dieser Regelung die Verschiedenheit der Voraussetzungen 
ich auch in meiner Fabrik zu Hause beschäftigt, habe den į für das Recht zur Führung jener Titel in denjenigen Bundes- 
Titel Werkmeister schon längst geändert und die eigentlichen staaten, welche hierüber bereits Bestimmungen getroffen haben. 
Meister nach ihrer Tätigkeit Schreiner-, Polier-, Schmiede- Die Verhandlungen hierüber sind noch nicht abgeschlossen; 
meister genannt und die Vorsteher der verschiedenen Werk- ich hoffe, sie bald weiter fördern und in nicht zu ferner 
stätten als Werkstättenvorsteher bezeichnet, wie es die neue | Zeit zum Abschluss bringen zu können.“ 
Welt eben rechtfertigen lässt. In welcher Fabrik arbeiten Wir werden somit abzuwarten haben, was der Bundesrat 
Sie denn?“ frug der Herr plötzlich, mich von unten nach oben bestimmt. l 
fixierend. Ich musste trotz bergab haltmachen, um mich von : Gelegentlich des Pelegiertentages der süddeutschen Tech- 
solcher Anrede zu erholen, ich empfand das Gefühl, wie bei nikerverbände am 29. und 30. ds. Mts. in Heidelberg werden 
früheren Anlässen gleicher Vorstellungen, dass man mich stets wir die Titelführung auf die Tagesordnung bringen, um zu 
von unten nach oben ob des Titels musterte. Es bedurfte erfahren, wie weit diese Frage bei den Kollegen der benach- 
meiner ganzen Beredsamkeit, um dem ‘Herrn klarzumachen, barten Bundesstaaten gediehen ist, und hierüber unseren Mit- 
dass ich nieht in einer russigen Werkstätte arbeite, sondern gliedern des näheren mitteilen zu können, Der Vorstand. 
vielmehr in einem architektonischen Bureau zeichne und einen a ee 
Millionen-Neubau leite und ich für den Titel gar nichts ver- Verein staatl. gepr. bad. Tiefbauwerkmeister. 
schuldet habe, da ihn mir die Grossh. Regierung attestlich Bezirk I 
auferlegt hat. Der Herr begriff mich nun, indem er sagte: Ueberaus starken Besuch wies die am Sonntag, den 
„Also nicht Werkmeister, sondern Baumeister sind Sie.“ Ich 23. Februar, zu Freiburg abgehaltene Bezirks- 
war froh, dass der Herr seinen Weg nach rechts gegen das versammlung auf. Der sehr rührige Obmann Haas, 
Wolfachtal wendete und mich allein in Gedanken und in Zähne- Donaueschingen, leitete die Versammlung mit Begrüssung der 
knirschen brüten liess. Beinahe geweint hätte ich vor Er- Erschienenen ein, und in sachlicher, ruhiger Weise behan- 
regung, nahm mir aber vor, Sie, Herr Vorstand, in allem delte man dann die Tagesordnung. 
Ernst zu bitten, mich nicht mehr mit der Anrede „Werkmeister“ | Von der Wahl eines Obmannes sah man ab, dagegen nahm 
beehren und doch dafür sorgen zu wollen, diesen Titel, welchen man einen Antrag auf Aenderung der Bezirkseinteilung an. 
niemand in der Welt versteht, und den die meisten Kollegen Der bisherige Obmann erklärte sich bereit, die Geschäfte bis 
gar bald abschütteln, abzuschaffen. Wollen Sie schleunigst zur Neuwahl weiterzuführen. 
für eine Aenderung besorgt sein. Ihr zum voraus dankbarer Als Ort für die nächste Bezirksrersammlung wurde Kappel 


wlan bei Eonndorf bestimmt. W. R. 
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Bezirk Il. 

Am letzten Sonntag hielt der Bezirk II in Offenburg 
eine Rezirksversammlung ab, die allerdings nur sehr 
spärlich besucht war. 

Die auf der Tagesordnung stehende Neuwahl eines Ob- 
mannes fand nicht statt und bleibt einstweilen der bisherige 
Obmann, Kollege Lehmann, Forbach, in seinem g 


x * x 


Bezirk II. 

Es wird hiermit auf die am 9. Mirz in Eberbach (Restau- 
ration Geissner), ab nachmittags 2'4 Uhr, stattfinderde Be- 
zirksversammlung nochmals aufmerksam gemacht. 

Der Obmann. 


Rundschau in der Bau-Industrie. 


Die Münchener Badeapparatefabrik Jos.Abele, 
München, Theresienstr. 142, bringt seit kurzem Preisliste K 
über von Künstlerhand entworfene Badeeinrichtungen eigenen 
Fabrikates und Eingriff-Batterien zum Versand. — Wir können 
diese gediegen ausgestattete Preisliste Interessenten nur aufs 
beste empfehlen, und die Firma ist gerne bereit, dieselbe auf 
Wunsch kostenlos zu übersenden. — Des weiteren wird uns 
mitgeteilt, dass die Haupt-Preisliste 3 in ca. 14 Tagen erscheint, 
auf welche wir noch ausführlicher eingehen werden. 

* * % 

Die Firma Math. Weiss, Zimmergeschäft, München, 
Aeussere Wienerstrasse 102, hat auf ihrem \Werkplatz wieder 
ein grösseres Blockhaus fertiggestellt und ladet hiermit Inter- 
essenten zum Besuch ergebenst ein. | 

x* * * 

Landau (Pfalz), den 28. Februar 1913. Infolge der Organi- 
eationsänderung der Ortskrankenkassen erfahren auch die Ge- 
echäfte der hiesigen Ortskrankenkasse eine entsprechende 
Frweiterung, so dass die bisher innegehabten Räume künftig 
nicht mehr genügen. Die Vorstandschaft hat nun in Erwägung 
dieses Umstandes beschlossen, ein eignes Verwaltungsgebäude 
zu errichten, das im Laufe dieses Jahres fertiggestellt werden 
eoll. Die Bearbeitung der Projekte und Pläne wurde unter 
verschiedenen Bewerbern dem in der Pfalz bekannten Archi- 
tekten B.D.A. Karl Barth, Landau (Pfalz), übertragen, 

x% * * 

Zentralheizung „ohne trockene Luft“. Neue Forschungen 
stellen fest, dass nicht die Trockenheit der Luft die allgemeine 
Klage über diesen Punkt hervorruft, sondern die mangelhafte 
Ventilation. Der Ventilationsbedarf eines gesunden Menschen 
ist 110 cbm Luft pro Stunde (nach Rubner). Zwei Menschen 
trauchen in einem Zimmer von T5 cbm 200 cbm, haben aber 
bei 20 Grad Temperaturdifferenz nur cine einmalige, natür- 
liche Erneuerung von 75 cbm. Es fehlen also schon in diesem 
Falle 125 cbm Frischluft. Ist da eine Luftverschlechterung 
zu verwundern? Für Einfamilienhäuser, Villen usw. gibt es 
eine billige, hygienisch vollkommene Zentralheizung, die nicht 
nur wärmt, sondern auch ventiliert und daher keine „trockene 
Luft“ erzeugt. Der Einbau kann auch in alte Häuser erfolgen. 
Cie Firma Schwarzhaupt, Spiecker & Co. Nachf,, 
G.m.b.H., in Frankfurt a.M. hat schon über 3000 derartige 
Anlagen ausgeführt und stellt Prucksachen zur Verfügung. 


Verschiedenes. 


Abflussverhältnisse an den bayerischen Gewässern in 
der Zeit vom 1. mit 15. Februar 1913. (Mitteilung des Kgl. 
Hvaroteehnischen Bureaus vom 17. Februar 1913.) Ende des 
voriren Monats führten die Gewässer im allgemeinen Mittel- 
wasser oder wären mässig darüber; nur der Inn mit seinen 
Zuflüssen stand zwischen Mittel- und Niederwasser und be- 
harrte bis heute gleichmässig auf diesem Stand. Dagegen er- 
fuhren der Rhein, der Main mit seinen Zuflüssen. sowie die 
nördlichen XNebenflüsse der Donau zu Beginn des Monats 
eine zwar rasch vorübergehende, jedoch nicht unwesentliche 
Anschwellung, die die genannten Gewässer auf starkes Mittel- 
wasser, die Pfalzbäche sogar auf Hochwasser erhob. Zurzeit 
sind fast alle Gewässer wieder auf Mittelwasser zurückgegangen 
und zeigen Neigung zu weiterem langsamen Fällen. 
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Preisausschreiben. 


Vom Ministerium der öffentlichen Arbeiten. 


von Bulgarien., Abteilung für Architektur, wird uns mit- 
geteilt, dass der Einlieferungstermin für die Projekte zu den 
internationalen Wettbewerben für einen KgL Palast und einen 
Justizpalast in Sofia wegen Wicderbeginn des Balkankrieges 
bis 1. Juli neuen Stils inklusive verschoben worden ist. 

Wandplattenentwurf für die Firma Teichert in Meissen. 
In dem Wettbewerb Wäandplattenentwurf für die Firma C. 
Teicehert in Meissen erhielt den ersten Preis Bildhauer Artur 
Winde, Dresden, den zweiten Preis Architekt Klemens Tho- 
mas und Bildhauer Aug. Bachmann, München, den dritten 
Preis Kunstmaler F. G, Tobler, München. Angekauft wurden 
die Entwürfe der Herren Architekten Friedr. Fleischmann, 
München, Rich. Lippmann, Niederpesterwitz, Heinrich 
Kratz. Leipzig, M. A. Nicolai, Niedersedlitz, Kunstmaler 
Fritz Gässel, Berlin-Schönebere,. Gertrud Röm hild, Karls- 
ruhe, Rud. Jehmlich, Meissen, Friedr. Burghardt, 
Presden, Architekt Blochwitz, Potschappel. 

Von dem Wettbewerb für Entwürfe zu einem Rathaus und 
einem Saalbau in Bochum licren die Unterlagen in der Re- 
daktion der „Südd. Dauzeitung“* auf und können von Inter- 
essenten während der Bureaustunden eingesehen werden. 


Bücherschau. 


Jahresbericht der Denkmalpflege im Grossherzogtum 
Hessen. 1908—-1911. II. Band. Bearbeitet und herauszegeben 
in Anuftraux des Grossh. Ministeriums des Innern. — Der vor- 
liegende Band umfasst die Zeit vom 1. April 1907 bis 31. März 
1910. Ausser der Pflege der nichtstantlichen Baudenkmäler und 
der inm öffentlichem Besitz befindlichen beweglichen Deunk- 
mäler, sowie der Altertümer behandelt er auch das Gebiet der 
Urkundenpflege, sowie in beschränktem Umfanre die staat- 
lichen Baudenkmäler. Die günstige Aufnahme, die der erste 
Band des Jahresberichts, umfassend die Zeit vom 1. Oktober 
1902 bis 31. März 1907, in den beteiligten Kreisen gefunden hat, 
lasst hoffen, dass auch der vor kurzer Zeit der Oeffentlichkeit 
überzebene zweite Band der Sache der Denkmalpflege dienen 
und ihr neue Freunde zuführen wird. 


Jori und Schaechterle, Neuere Bauausführungen 
in Eisenbeton bei der württembergischeu Staatseisenbahn- 
verwaltung. Il. Balkenbrücken. Verlag von Wilhelm Ernst 
& Sohn, Berlin. Preis M. 4,50. — Der vorliegende zweite Teil 
der neueren Bauausführungen in Eisenbeton bei der württem- 
berrischen  Staatseisenbahuverwaltung enthält neben einer 
theoretischen Voruntersuchung die Beschreibung einer 
Strassenbrücke und einer Bahnbrücke. In statischer Beziehung 
handelt es sich um durchlaufende Balken auf elastischen, mit 
dem Traxwerk fest verbundenen Stützen. Die Einzelbearbeitung 
der Entwürfe erfolgte durch die Regierungsbaumeister L. Wörnle 
und W. Krautmann. 


;senzel, Grundbau I (Hochbau.) Dritte, verbesserte Auf- 
lage. Verlag von B. G. Teubner. Leipzig. Preis M. 1.60. — Der 
vorliegende Teil der dritten Auflage des „Grundbau“ ist für den 
Unterricht an den Hochbauabteilungen der Baugewerkschulen 
bestimmt. Die jetzige Einteilung lässt auch dem in der dritten 
Klasse unterrichtenden Lehrer einen gewissen, wünschens- 
werten Spielraum insofern, als sie ihm gestattet, je nach Nei- 
gung und je nach der zur Verfügung stehenden Zeit dies oder 
jenes von dem Pensum der ersten Klasse schon in der dritten 
vorzutragen. Text und Abbildungen sind gegenüber der zweiten 
Auflage nur unwesentlich vermehrt worden. 


Der Unterricht an Baugrewerkschulen, Baukonstruktions- 
lehre, von Otto Frick und Karl Knöll. Erster Teil, dritte 
Auflage. Verlag von B. G. Teubner, Leipzig. Preis M. 2,60. — 
Lie rasche Folge der Neuauflagen bestätigt die Anerkennung, 
die dieser Leitfaden an schr vielen Schulen gefunden hat. Es 
wurden daher auch in dieser Auflage nur unbedeutende Ver- 
besserungen und Ergänzungen vorgenommen. Dem einzelnen 
Lehrer bleibt es überlassen, daneben eine bessere, bzw. orts- 
üblichere Konstruktion zu geben. Das Konstruktionsverständnis 
des Schülers kann bei einer sölehen Nebeneinanderstellun, be- 
sonders wenn eine zutreffende Begründung gegeben wird, nur 
gefördert werden. 


Eigenhäuser, Kleine Wohnhäuser. Von R. Gebhardt 
und Carl Eberhardt. 70 Beispiele in zirka 200 Ansichten 
und Grundrissen mit Angabe der Baukosten. T Abbildungen 
in Tonkunstdruck M. 3 gebunden M. 4,50. Westdeutsche 
Verlaesgesellschaft m. b. H., Wiesbaden. — Dieses billige 
Verlagswerk kann jeder Architekt und Baumeister recht vor- 
teilhaft für die Praxis verwenden, denn es handelt sich hier 
fast durchweg um 4--8 Zimmer-Häuser. meist einfach im 
Aufbau und mit bewährten Grundrissdispositionen. Dieser 
billiren und brauchbaren Sammlung ist eine grosse Ver- 
breitune zu wünschen. 


Dieser Nummer liert ein Prospekt der Firma F. Weiland, 
Liebenwerda, über Zeichen- und Messgeräte sowie geo- 
dätische Instrumente bei. 
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Vereins-Nachrichten. 


Zweigverwaltung München 
des Deutschen Techniker-Verbandes. 
Dienstag, den 18. März, im Domhof: Vortrag von 
Herrn Kollegen Hamm über ‚Moderne Flugapparate‘“ mit 
eigener Krafterzeugung. | 


Dienstag, den 25. März, fällt der Vereinsabend wegen 
der vorhergehenden Osterfeiertage aus. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Parkstrasse 11. 


Eisenbahnbeamte: Ein im „Neuen Mannheimer Volks- 
blatt“ Nr. 49 erschienener Artikel über die Neuorganisation 
bei den badischen Staatseisenbahnen gibt einem mit E. unter- 
zeichneten Artikel Veranlassung zur Polemik. Es wird dabei 
zum Ausdruck gebracht, als wollten die Hochbauwerkmeister 
den Herren Kollegen vom Tiefbau den Platz streitig machen, 
Gott bewahre, dafür sind wir viel zu human. Niemand findet 
die Neuorganisation härter, als gerade die Herren vom Hochbau. 
Konsequenterweise sollte man zugeben, dass diejenigen, denen 
ein grosser Teil ihrer seitherigen Beschäftigung abgenommen 
wird, anderwärts verwendet werden. Der Hochbauwerkmeister 
hat seither nicht nach Bahnmeisterstellen gestrebt; es war 
dies gar nicht nötig, solange ihm in seinem Berufe dauernde 
Stellung in Aussicht stand. Heute liegen die Verhältnisse 
anders. Seit Jahren sind die Bahnmeister bemüht, auch die 
Hochbauarbeiten in ihrem Bezirk an sich zu ziehen. Folge- 
richtig wäre es, dass sie jetzt, nachdem dies mit Hilfe der 
Neuorganisation gelungen ist, sich ebenfalls in die Bahn- 
meistereien teilen, solange für die geschädigten Hochbauwerk- 
meister keine anderen dauernden Stellen bei der Eisenbahn- 
verwaltung oder den übrigen technischen Ressorts des Mini- 
steriums gefunden werden. Es zeugt von wenig kollegialem 
Geiste, wenn man zuerst die Arbeiten wegnimmt, um dann 
die Stellen für sich allein in Anspruch zu nehmen, statt sich 
gegenseitig zu unterstützen. Protestversammlungen, wie dies 
leider jüngst in Freiburg geschehen, tragen nicht zur Hebung 
des Standes bei. Der Artikler weist darauf hin, dass in anderen 
Staaten früher Anwärter mit Hochbauvorbildung verwendet 
wurden, während jetzt nur noch solche Anwärter zugelassen 
werden, die ausschliesslich Tiefbautechniker sind; dabei ver- 
gisst aber der Artikler zu sagen, dass man damals in den 
Schulen der betr. Staaten keine besonderen Tiefbauabteilungen 
eingeführt hatte, wie das z. B. an der Baugewerkeschule in 
Karlsruhe der Fall ist. Beide Abteilungen zusammen bilden 
ein Ganzes. Man hat die Trennung derselben als einen Miss- 
stand für den Hochbau schon längst erkannt, was bei der 
letzten Generalversammlung im vorigen Jahre und schon früher 
tei Beratungen im Bezirk IV am 5. Dezember 1909, 15. Januar 
1911, und insbesondere in dessen Bezirksversammlung am 
21. April 1912 deutlich zum Ausdruck kam. Allseits wurde der 
Wunsch geäussert, man möge der Einführung von Tiefbau- 
kursen und vorläufig ähnlich denen der Eisenbetonkurse näher- 
treten. Mit Genehmigung des zuständigen Ministeriums ist es 
auch ermöglicht, den ersten Kurs bereits Ende März d. J. im 
Gebäude der Grossh. Baugewerkeschule Karlsruhe zu beginnen. 
Da die Abhaltung des Kurses bereits früher, also vor Bekannt- 
gabe der Neuorganisation beschlossen wurde, so können beide 
auch nicht in Zusammenhang gebracht werden. 


Man mag entgegenhalten, dass uns die Stellen bei den 
Grossherzogl. Bezirksbauinspektionen und als Bezirksbaukon- 
trolleure vorbehalten seien. Das ist richtig. Erstere werden 
nicht vermehrt, und letztere werden nach Durchführung der 
Verstaatlichung leider vermindert. Es ist somit gegenwärtig 
bei diesen Ressorts an ein Unterkommen unserer betroffenen 
Eisenbahnhochbauwerkmeister nicht zu denken, obwohl es ein 
leichtes für ein Ministerium wäre, im Notfalle einige in seinem 
Bereiche beschäftigte Beamte in dem einen oder anderen 
der Ressorts zu verwenden. Bietet die Verwaltung heute andere 
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etatmässige, z. B. Bahnmeisterstellen, so dürfte die Zahl der 
Hochbauwerkmeister klein sein, welche sich um Bahnmeister- 
stellen bewerben, weil sie ja in den fortgeschrittenen Jahren 
nochmals ein Examen ablegen müssen. Es wolle doch die 
gegenwärtig missliche Lage unserer Kollegen. bei der Bahn 
richtig gewürdigt werden; denn es zeugt von einem eigen- 
artigen Geschäftsgebaren der Verwaltung, Leute mit einem 
geringen Anwärtergehalt jahrelang hinzuhalten, um ihnen dann 
zu bedeuten, sie seien trotz der verliehenen Beamteneigenschaft 
nur vorübergehend beschäftigt. 

Also, verehrte Kollegen vom Tiefbau, wir wollen Sie 
nicht schädigen, sondern vielmehr lediglich die uns beschiedene 
Schädigung vernunftgemäss ausgleichen. — Es werden hier 
allerdings gemeinsame Interessen berührt; jedoch erheischen 
auch diese ein gemeinsames Mitgefühl. 


* & 


$ 


Versetzt: Herr Karl Brandmeier, bei der Grossh. 
Eisenbahnverwaltung in Karlsruhe, nach Tauberbischofsheim; 
die Versetzung nach Konstanz wurde zurückgenommen. 


* * * 


Etatmässig wurde Herr August Fichthaler, bei 
der Grossh. Eisenbahnverwaltung Karlsruhe, wozu wir bestens 
gratulieren! Wir geben uns einstweilen der Erwartung hin, 
dass recht bald: noch einige seiner Kollegen bei der Bahn 
folgen werden. Dies wäre wohl die schönste Antwort auf 
unsere neuliche Eingabe um Besserstellung an das Grossh. 
Ministerium der Finanzen. 


* + * 


Eisenbeton- und Tiefbaukurs findet bestimmt 
statt, ersterer am 26. und letzterer am 31. März d. J. Es 
wäre erwünscht, wenn sich noch weitere Kollegen dazu an- 
melden würden. 


k + * 


Stellenausschreiben: Hochbautechniker, mit 
abgeschlossener Baugewerkschulbildung, in nicht etatmässige 
Stelle gesucht. Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnis- 
abschriften wollen unter Angabe der Gehaltsansprüche und des 
frühesten Eintrittstages bis spätestens 20. März 1913 bei dem 
Stadtbauamt Lahr eingereicht werden. 

Wir nehmen den Ausdruck ‚nicht etatmässig“ weniger 
abschreckend auf, da erfahrungsgemäss derartige Stellen mit 
der Zeit doch in feste Anstellungen übergehen. 


& * & 


Landesbauordnung. Im Verlag von J. Langs Buch- 
handlung in Karlsruhe, Waldstrasse 13, ist der erste Teil von 
Schlusser, bau- und feuerpolizeiliche Vorschriften — Landes- 
bauordnung — in abgeänderter Form neu erschienen; es sind 
darin enthalten: die Landesbauordnung, die Baubelastungsbe- 
stimmungen, die Baugebührenordnung, der Erlass über Eisenbeton- 
arbeiten, sowie die Dienstanweisung für den Landeswohnungs- 
inspektor; Preis M. 2,60. Diese Ausgabe wurde auf Veran- 
lassung des Grossh. Ministeriums des Innern neu bearbeitet 
und ist bei den Baukontrolleuren als die beste Ausgabe im 
Gebrauch; sie kann darum zum Ankauf empfohlen werden. 

Der Vorstand. 


&- * * 


Bezirk IV. 

Mit Rundschreiben vom 2. Februar 1912 haben wir die 
Kollegen im Bezirk gebeten, den Beitrag zur Bezirkskasse mit 
M. 1 einzusenden. Erfreulicherweise haben nahezu sämtliche 
Kollegen diesen Beitrag alsbald entrichtet und einige sogar 
mehr, u. a. Beiträge bis zu M. 5. Wir bitten, die rückstän- 
digen Beiträge für 1912 mit M. 1 längstens bis 1. April 1913 
an R. Siebler, Neckarauerstrasse 265, einsenden zu wollen, 
damit der Kassenabschluss erfolgen kann. Ueber die Ver- 
wendung der Beitragsüberschüsse soll in der nächsten Bezirks- 
versammlung Beschluss gefasst werden, Der Obmann, 
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Rundschau in der Bau-Industrie. 


‚Wir sind heute in der Lage, unsere Leser auf eine Neuerung 
für Lichtpausanstalten aufmerksam zu machen, die die in 
Fachkreisen bestens bekannte Firma R. Reiss, Fabrik tech- 
nischer Artikel, Liebenwerda, konstruiert und in Fabri- 
kation genommen hat. — In Lichtpausanstalten ist bisher stats 
das Bestreben vorherrschend gewesen, die Belichtungszeit für 
die Lichtpausen auf die denkbar geringste Zeit zu vermindern, 
und ist dies ja durch die zylindrischen Lichtpausapparate für 
elektrische Belichtung, sowie die elektrische Lichtpausmaschine 
„Fix“, welche genannte Firma seit Jahren als Spezialität fertigt, 
auf die vollkommenste Weise gelungen. Dagegen blieb die 
Trocknung der Lichtpausen nach der Entwicklung, trotz viel- 
facher Vorrichtungen, die seitens einzelner Fabriken mit grossem 
Geldaufwand hergestellt wurden, ein ungelöstes Problem, denn 
es war nirgends möglich, trockene Lichtpausen so schnell zur 
Ablieferung zu bringen, wie dies der schnellen Exponierung 
der Kopien gemäss hätte erfolgen müssen. Wie oft bleiben 
eilige Offerten liegen, wie oft müssen die Werkstätten auf 
Zeichnungen warten, weil die Ablieferung fertiger, d. h. trok- 
kener, Lichtpausen nicht so schnell, wie sie gebraucht werden, 
erfolgen. konnte. Diesen in fast allen Betrieben vorhandenen 
Uebelständen hilft der hier abgebildete, elektrische Trocken- 
schrank „Cyklon“ auf.die denkbar einfachste Weise ab, denn 


man ist bei Benutzung desselben in der Lage, stündlich 150 qm, 
also täglich 1500.qm trockene Lichtpausen zur Ab- 
lieferung zu bringen. Die Handhabung des Cyklon-Trocken- 
apparates ist die denkbar einfachste, denn die nassen Licht- 
pausen werden, nachdem sie aus dem Wasserbad kommen und 
den Wasserabstreicher passiert haben, auf Rahmennetze gelegt, 
und der elektrische Heizapparat nebst Ventilator eingeschaltet, 
wodurch die durch den Heizkörper angewärmte Luft in Ver- 
bindung mit der vom Ventilator aufgesaugten kalten Luft in 
sehr schneller; unaufhörlicher Luftzirkwlation über die feuchten 
Lichtpausen beiderseits hinweggetrieben wird und dabei 
die Trocknung in schneller Weise bewirkt. — Der Strom- 
verbrauch für Ventilator und Heizkörper ist im Verhältnis 
zur Leistung gering, um so mehr, da nach Erzielung der 
zur Trocknung genügenden Temperatur eine teilweise Aus- 
schaltung der Heizung erfolgen kann. — Auf Grund des uns 
vorliegenden ausführlichen Prospektes glauben wir unseren 
Lesern die neue Lichtpaus-Trockenvorrichtung bestens emp- 
fehlen zu können. Ä ni 
Verschiedenes. 


Abflussverhältnisse an den bayerischen Gewässern 
in der Zeit vom 15. mit 28. Februar 1913. (Mitteilung des 
Kgl. Hydrotechnischen Bureaus vom 3. März 1913.) Infolge 
der anhaltenden trockenen Kälte gingen die Gewässer in der 
zweiten Monatsliälfte allgemein ständig zurück oder beharrten 
auf niederen Wasserständen. Zurzeit ist nur mehr der Main 
in seinem Unterlauf auf Mittelwasser, die übrigen Gewässer 
stehen unter Mittelwasser und auf Niederwasser. | 


_  Personal-Nachrichten. 

Bayern: Zum städtischen Baurat in München ist der 
Bauamtmann Dr.-Ing. Bosch, Vorstand der Abteilung Wasser- 
und Brückenbau des Stadtbauamtes in München, befördert 
worden. — Dem Ministerialrat bei der Obersten Baubehörde 


Nr. 11 
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im Kgl. Staatsministerium des Innern, Ludwig Ritter 
von Stempel, wurde die II. Klasse des Verdienst-Ordens vom 
Hl. Michael verliehen, dem Regierungs- und Baurat bei der 
Kgl. Regierung von Oberbayern, M. Ebersperger, wurde 
die IV. Klasse mit der Krone des Verdienst-Ördens vom 
Hl. Michael, dem städt. Baurat und Wasserwerksdirektor in 
Regensburg, Ernst Ruoff, wurde die IV. Klasse dieses Ordens, 
den Regierungs- und Bauräten Fr. Berling, bei der Kgl. 
Regierung von Oberbayern, und E. Fleischmann, bei 
der Kgl. Regierung von Unterfranken und Aschaffenburg, 
wurde der Titel und Rang eines Kgl. Oberbaurates, ferner 


‘wurde den Bauamtmännern J. Rottler, Vorstand des Kgl. 


Landbauamtes Bamberg, und A. Roth, Vorstand des Kgl. 
Landbauamtes Straubing, der Titel eines Kgl. Baurates mit 
dem Rang eines Kgl. Regierungsrates, verliehen. 


Bücherschau. 


Schlotthauer, Ueber Wasserkraft- und Wasser- 
versorgungsanlagen. Zweite Auflage. Verlag von R. Olden- 
bourg, München und Berlin. Preis M. 7. — Der rasche Absatz, 
dessen sich die erste Auflage dieses Buches zu erfreuen hatte, 
beweist die günstige Aufnahme, welche sie in den weitesten 
Kreisen fand. Reichlich entlohnt durch diesen Erfolg seiner 
mühseligen Arbeit ist der Verfasser freudig an die- Herstellung 
der zweiten geschritten. Die Zahl der Abbildungen wurde ver- 
mehrt, Veraltetes ausgeschieden, allen Neuerungen Rechnung 
getragen. Einzelne Abhandlungen wurden in den allgemeinen 
Erläuterungen untergebracht, welche für die Benutzung der 
Tabellen I 1 und I 2 erforderlich sind. Ein weiterer wesent- 
licher Vorzug dürfte in vorliegender Ausgabe darin liegen, dass 
der Verfasser zahlreiche Berechnungen anstellte, um die im 
vorausgegangenen erwähnten Tabellen dadurch zu erweitern, 
dass dort alle jene Rohrgattungen neu eingereiht wurden, 
welche seit kurzer Zeit in den Handel gebracht worden sind. 


ArturoDanusso, Beitrag zur Berechnung der kreuz- 
weise bewehrten Eisenbetonplatten und der Aufnahme- 
träger, bearbeitet von Dipl-Ing. H. v. Bronneck. Verlag 
von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. Preis M. 5,60. — Bei dem 
grossen Interesse, welches der Frage einer richtigen und den 
praktischen Bedürfnissen angepassten Berechnung der allseitig 
aufgelagerten Platten von allen Fachkreisen entgegengebracht 
wird, dürfte die vorliegende in Buchform herausgegebene 
deutsche Bearbeitung einer Reihe von Aufsätzen vielen Fach- 
genossen willkommen sein. Die vier Abschnitte des Buches 
behandeln die Berechnung von gewöhnlichen Kassettendecken, 
ferner von quadratischen, rechteckigen und dreieckförmigen 
Platten, sowie der Aufnahmeträger. Von besonderem Inter- 
esse dürften die im dritten Abschnitt für die Querschnitts- 
ermittlung der Verteilungseisen einfach bewehrter Eisenbeton- 
platten abgeleiteten Formeln sein, welche dem Konstrukteur, 
der ja diesbezüglich bisher allein auf sein praktisches Gefühl 
angewiesen war, von Nutzen sein werden. 


Ebinghaus, Das Ackerbürgerhaus der Städte West- 
falens und des Wesertales. Mit 119 Abbildungen. Verlag von 
Gerhard Kühtmann, Dresden. Preis M. 9. — In der Abhand- 
lung wird die Entwicklung des Ackerbürgerhauses der Städte 
Westfalens und des Wesertales aus dem Bauernhause ihrer 
ländlichen Umgebung an einer Reihe vorhandener typischer 
Beispiele im Grundriss und Aufbau gezeigt. In neuerer Zeit 
haben schon vielfach Architekten und Altertumsforscher durch 
Sammlung von Aufnahmen und Herausgabe von Schriften über 
den Wohnhausbau, insbesondere über das Bauernhaus, hervor- 
ragende Beiträge zur Kulturgeschichte geliefert. Es können nur 
eingehende Lokalstudien die Bausteine liefern, mit denen der 
Gesamtentwicklungsgang über die Wohnweise und Kultur eines 
ganzen Volkes aufgebaut werden kann. Diesen Gesichtspunkt 
verfolgend, soll dieses Werk nur Beiträge zu den Lebens- 
gewohnheiten der ackerbautreibenden Bevölkerungsschicht in 
den Städten Westfalens und des Wesertales, sowie einen Ent- 
wicklungsgang ihrer Wohnungen liefern. l 

Arendt und Zimmermann, „Was man von einem Haus- 
bau wissen muss, wenn man sich vor Schaden be- 
wahren will“ Mit zahlreichen Abbildungen und den erfor- 
derlichen Plänen. Preis M. 3, gebunden M. 4. Westdeutsche 
Verlagsgesellschaft, Wiesbaden. Dieses Handbuch behandelt 
alles, was bei Bau oder Reparatur eines Hauses in Frage 
kommt, vom Erwerb des Grundstückes und Baugesuch an 
bis zur Vollendung des Hauses, enthält alle Anweisungen für 
den Verkehr mit den Behörden, Formulare usw., unter Be- 
rücksichtigung des Gesetzes über die Sicherung der Bau- 
forderungen. Besonders wertvoll ist der dritte Teil, der alle 
Arbeiten auf der Baustelle behandelt. Wer dieses Buch 
richtig benutzt, spart viel Geld und der Baufachmann selbst 
manchen Aerger und Verdruss. ae 

Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Firma Rheinisches 
Schwemmstein-Syndikat, Neuwied, bei. 
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Vereins-Nachrichten. 
Zweigverwaltung München 
des Deutschen Techniker-Verbandes. 
Dienstag, den 25. März, fällt der Vereinsabend wegen 
der vorhergehenden Osterfeiertage aus. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Parkstrasse 11. 


Stellen-Ausschreiben. Im Annoncenteil Nr. 11 der 
„Süddeutschen Bauzeitung“ ist die Stadtbaumeisterstelle in 
Lörrach i. W. ausgeschrieben. 


Beförderung. Herr Kollege Albert Fais ist von seiner 
vorgesetzten Behörde, dem Evangelischen Oberkirchenrät, zum 
etatmässigen Architekten bei der Evangelischen Kirchenbau- 
inspektion in Heidelberg ernannt worden und wohnt Rosenberg- 
weg 5. 

Die Generaldirektion der Staatseisenbahnen hat unterm 
28. Februar 1913 die Hochbauwerkmeister Aug. Fichthaler 
und Rudolf Schrag in Karlsruhe mit Wirkung vom 1. Januar 
1913 zu Bausekretären ernannt. Wir gratulieren den genannten 
Kollegen! Der Vorstand. 


e * nr 


Bezirk II Freiburg i. Brseg. 
Bezirksversammlung ham Sonntag, den 6. April 1913, 
vormittags 10 Uhr, im Domhotel Geist, Freiburg i. Brsg., 
Münsterplatz. 
Tagesordnung: 
l. Besprechung von Anträgen. 
3, Neuwahl des Obmannes und Stellvertreters. 
Der Obmann. 


& * nr 


Bezirk W. 


Unsere nächste Bezirksversammlung findet am 
Sonntag, den 6. April d. J., vormittags 9'/, Uhr, in Sins- 
heima.E. im Hotel „Pfälzer Hof“ mit folgender Tagesordnung 
statt: 

l. Vereinstätigkeit innerhalb des Bezirks; 

2. Bericht über den Verlauf der Verhandlungen betr. unserer 

zur letzten Hauptversammlung eingebrachten Anträge; 

3. Mitteilung über Angelegenheiten des Verbandes Technischer 

Vereine Mannheim - Ludwigshafen; 

4. Bericht über die nun gegründete Bezirkskasse und Be- 

schlussfassung über die Verwendung des jetzigen Kassen- 

bestandes; 
. Ort und Zeit der nächsten Bezirksversammlung; 
. Verschiedenes. 

Mit Rücksicht auf den zurzeit dringend notwendigen Zu- 
sammenschluss der Techniker erachten wir es als Pflicht, dass 
möglichst alle Kollegen sich an der Versammlung beteiligen, 
und hoffen auf möglichst vollzähliges Erscheinen. Anträge 
wollen bis längstens 31. März d. J. beim Obmann schriftlich 
eingereicht werden. Der Kollegenabend fällt im April aus. 

Mit kollegialem Gruss Der Obmann. 


C n 


Verein staatl. gepr. bad. Tiefbauwerkmeister. 
Bezirk II. 


Am 9. ds. Mts. hielt der Bezirk III in Eberbach seine 
2. Bezirksversammlungab. Wie wir aber gleich voraus- 
schicken wollen, liess der Besuch namentlich seitens der jün- 
geren Kollegen zu wünschen übrig. Es ist dies um sə bedauer- 
licher, als gerade sie von den derzeitigen Bestrebungen des 
Vereins wohl die meisten Vorteile haben werden. 

Per Obmann, Kollege Englert, berichtete zunächst über 
die innere Vereinstätirkeit und über die letzte Ausschuss- 
sitzung in Karlsruhe; auch wurden die Beziehungen unseres 
Vereins zu den anderen Vereinen in das Referat mit einbe- 
zogen. Anschliessend an den Bericht entwickelte sich eine 
lebhafte Debatte, wobei auch die Titelfrage zur Sprache kam. 
Der in dieser Sache gefusste Beschluss, auf eine Aenderung 


des Titels bei der diesjährigen Delegiertenversammlung der 
süddeutschen Verbände in Heidelberg hinzuwirken, wurde dem 
Vorstande unterbreitet. 


Als Vorort für die nächste Bezirksversammlung wurde 
Würzburg gewählt, verbunden mit Besichtigung der dor- 
tigen Sehenswürdigkeiten und Bauwerke. Nachdem der Rest 
des Tages nach Schluss der Versammlung mit einem Rundgange 
in Eberbach verbracht war, blieb man noch eine Zeit ge- 
mütlich beisammen, um den Abschied zweier Kollegen zu feiern. 

Der Obmann. 


* * = 


Die Versetzung des Kollegen Johann Frey nach Kehl 
wurde zurückgenommen. 


Rundschau ın der Bauindustrie. 


Auszeichnung. Seine Kgl. Hoheit Prinz Rupprecht von 
Bayern hat der Münchner Kochherd- und Ofen- 
fabrik Friedrich Wamsler, welche seit nahezu vierzig 
Jahren die Einrichtung von Hof- und Herrschaftsküchen 
als Spezialität betreibt, den Titel eines Hoflieferanten 
verliehen. 

Mittel gegen feuchte Wände. Um feuchte Wände trocken 
zu legen, gibt es verschiedene Mittel. Handelt es sich darum, 
diese durch Luftspülung allmählich zu trocknen, gleichzeitig 
aber sofort trockene Wandoberflächen zu erhalten, so. wende 
man die bekannten, antiseptisch imprägnierten, wasserdichten 
Kosmos-Tafeln an. Räume, deren Bewohnung wegen zu grosser 
Feuchtigkeit verboten war, wurden seitens der Behörde nach 
Anbringung der Kosmos-Tafeln für die Bewohnung wieder frei- 
gegeben. Durch die natürliche Luftspülung werden Modergeruch, 
sonstige üble Ausdünstungen und Schwammbildung vertrieben und 
durch die Luftisolierschichten auch Schutz gegen Wärme, 
Kälte und Schall gewährt. Ungeachtet dieser, mit kaum einem 
anderen Mittel zu erzielenden, Vorteile, ist der Preis der 
Kosmos-Tafeln sehr gering. 

Will man dagegen auf feuchtem Fundament-Mauerwerk 
einen wasserundurchlässigen Ueberzug herstellen, so verwende 
man hierzu Andernachs Isolierlack „Awa“, der kalt aufgetragen 
werden kann, und dessen Anwendung sich infolge seiner grossen 
Ausgiebigkeit sehr billig stellt. 

Die Alleinherstellerin des kalt streichbaren „Awa“-Isolier- 
lackes, sowie der Kosmos-Tafeln, die Firma A. W. Ander- 
nach, Beuel am Rhein, hat sich bereit erklärt, an die Leser 
unserer Zeitschrift, die sich für beide Fabrikate interessieren, 
die Preisliste Nr. 388 a.c. kostenlos zu übersenden. 


Bamberg. Die Granit- und Bauartikel-Grosshandlung 
Friedrich Funk in Nürnberg hat die Lieferung von 92 cbm 
Steinmetzarbeiten in Granit zur Erbauung der Kammerschleuse 
zwischen dem rechten und linken Regnitzarm des Hafenneu- 
baues übernommen. 

Leipzig, 10. März. Welche eigenarligen Formen der un- 
lautere Wettbewerb annehmen kann, zeigte eine Verhandlung, 
die vor einigen Tagen auch das Reichsgericht beschäftigte. 
Die Internationale Pressluft- und Elektrizitäts-Gesellschaft m. 
b. H. zu Berlin hatte einen fingierten, angeblich ihr durch 
Versehen zugegangenen Brief vervielfältigen und ihn der Kund- 
schaft zeigen lassen, um dadurch ihre Konkurrenz, die Pokorny 
& Wittekind Maschinenbau A.-G. zu Frankfurt a. M., unlauterer 
Handlungen zu verdächtigen. Sie ging sogar so weit, auf 
Grund dieses Briefes Klage gegen die Pokorny & Wittekind 
Maschinenbau A.-G. einzureichen. Aber sowohl das Landgericht, 
wie das Oberlandesgericht entschieden auf Abweisung der Klage, 
da der Beweis, dass der betreffende Brief von der Internationalen 
Pressluft- und Elektrizitäts-Gesellschaft m. b. H. herrühre oder 
doch veranlasst sei, als geführt erachtet wurde. Das Reichs- 
gericht hat die von der Internationalen Pressluft- und Elek- 
trizitäts-Gesellschaft m. b. H. gegen diese Entscheidung ein- 
gelegte Revision verworfen. 
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Schulnachricht. 


Hildburghausen, 15. März. Nachdem vom 20. Februar bis 
8. März die schriftlichen Reifeprüfungen der diesmaligen Kan- 
didaten des Wintersemesters am hiesigen Technikum statt- 
gefunden hatten, haben die mündlichen Prüfungen unter dem 
Vorsitz des Herrn Eaurat O. Schubert, Meiningen, am 12. und 
13. März stattzefunden. Im ganzen beteiligten sich an diesen 
Prüfungen 105 Kandidaten, 76 der Maschinenbau-, Elektro- 
techniker- und Werkmeisterschule und 29 der Hoch- und Tief- 
bauschule. Ras Ergebnis war, dass vier Kandidaten „Mit Aus- 
zeichnung“, 13 mit „Recht gut“, 40 mit „Gut“ und 40 mit 
dem Prädikat „Bestanden“ die Reifeprüfung ablegten. Die 
Kandidaten gehen zumeist sogleich in Stellungen, während ein 
anderer Teil die höheren Klassen des Technikums besuchen 
wird. Das Sommersemester 1913 nimmt am 3. April seinen 
Anfang. 


Bücherschau. 


Deutsche Kunst und Dekoration. M`irz-Heft 1913. — Einen 
Gesamtüberblick über das von den Kel. Bayer. Fachschulen 
bisher Erreichte gibt zum ersten Male das M'trzheft der Darm- 
städter „Deutschen Kunst und Dekoration“ (Herausgeber Hot- 
rat Alexander Koch). Die in diesem Hefte in vortrefflichen 
Abbildungen vorgeführten zahlreichen Arbeiten. die Porzellan- 
plastiken, Service usw., die Keramiken. die geschliffenen und 
geätzten Glasgefässe, die Holzschnitzereien. die zierlichen 
Körbchen, die kKunstvollen Schmiedearbeiten sind geradezu 
überraschende Leistungen und lassen einen Aufstieg wewerb- 
licher Bildung erkennen. der kunsthistorisch ein Ereignis be- 
deutet. — Aus dem weiteren reichen Abbildunesmaterial des 
Märzheftes der ..Deutschen Kunst und Dekoration“ sind noch 
zu nennen! Graphike n Aquarelle. Zeichnungen. ferner Plastiken 
von der Schwärz-Weiss- Ausstellung der Derliner Sezession. 
Dann Illustrationen von Ballettszenen des russischen Balletts. 
Lie folgenden Abbildungen eines Teehauses und eines Land- 
hauses von Professor Emanuel von Seidl lassen uns die unnach- 
ahmlich reizvolle, anheimelnde Gestaltungsweise dieses Meisters 
des modernen Landhauses von nenem bewundern. Restlos be- 
friedieen auch die zahlreich voreeführten bürgerlichen und vor- 
nehmen Wohnräume. Schliesslich seien noch die Glasmaälereien 
von E. Rinderspacher. München. erwähnt. Das Heft enthält 
120 Abbildungen nebst wertvollen Textbeiträgen und ist für 
M. 250 in allen Buchhandlungen einzelu käuflich. 


Handbuch der Architektur, IV. Teil, 3. Halbband, 
Heft 1: Landwirtschaftliche Gebäude und verwandte An- 
lagen, von Alfred Schubert und Eduard Schmitt. Dritte 
Auflage. Mit 525 Abbildungen im Text und fünf in den Text 
schefteten Tafeln. Verlag von J. M. Gebhardt, Leipzig. Preis 
broschiert M. 15, in Halbfranz vebunden M. 18. — Nach einem 
alleemeinen Teberblick über die Gesichtspunkte, welche für 
Anlage- und Baumaterialien der landwirtschaftlichen Gebände 
in Betracht kommen. behandeln die ersten Kapitel des vorlie- 
genden Bandes zunächst die Pferdeställe Die mit den Pferde- 
ställen notwendig verbundene Anlage der Wäarenremisen und 
ihre vorteilhafteste Anrliederung an die Vferdeställe wird 
hieran anschliessend erläutert. Den Schluss des Abschnitts 
bildet das Kapitel über die für Gestüte in Betracht kommen- 
den Taulichkeiten. Hierauf folgt in den nächsten Kapiteln 
die eingehende Darstellung der Ställe für Rinder und Klein- 
vieh. endlich werden die Ställe für Nutz- und Luxusreflügel 
und ihre Einrichtungen an zahlreichen Beispielen erläutert und 
gezeigt. An das Kapitel der offenen und geschlossenen Feld- 
und llofscheunen schliesst sieh die Beschreibung der Getreide- 
speicher, sowie diejenige der Magazine und Handelsspeic her an. 
Den Schluss des gesamten B andes bilden die grösseren und 
kleineren Gutshöfe in ihrer Gesamtanlare. wobei auf die mo- 
dernen Betriebe mit Dampf und Elektrizität Rücksicht genom- 
men wurde. 


D. T. V.-Taschenbuch nennt sich ein kleines vom Deutschen 
Techniker-Verband heravsgegebenes Jahrbuch, das man wirklich 
schon deshalb bewundern muss, weil die moderne Verlags- 
technik hier ein Meisterstück vollbracht hat. Für den geringen 
Preis von 30 Pfir. werden auf 150 Seiten in dem gewöhnlichen 
Taschenbuchformat neben den Kalende rangaben die fürjedentech- 
nischen Angestellten wichtigen gesetzlichen Bestimmungen 
wiedergegeben, die hauptsächlichsten statistischen Zahlen mit- 
geteilt und in einer Reihe von Aufsätzen zu den schwebenden, 
Fragen der Angestelltenbewerung Stellung genommen. Die 
kleine Schrift, die sich auch für jeden. der sich über die De- 
strebungen des Deutschen Techniker-Verbandes unterrichten 
will. eignet. ist durch die Buchhandlung des Deutschen Tech- 
niker-Verbandes, Berlin SW 68, Markgrafenstrasse 94, zu be- 
ziehen. 
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Aus Natur und Geisteswelt, Michelangelo. Eine Ein- 
führune in das Verständnis seiner Werke von Edmund Hilde- 
brandt. Verlag von B. €. Teubner, Leipzig und Berlin. 
Preis geh. M. 1. geb. M. 1.25. — Die Disposition des Inhalts 
ist durch die Absicht des Verfassers bestimmt, den Leser 
gleich an einem Hauptwerk des Meisters über dessen künst- 
lerische Eirenart zu orientieren; deshalb behandelt er das 
grosse malerische Hauptwerk des Michelangelo, die Decke der 
Sixtinischen Kapelle, als ersten Teil ausführlich für sich. Der 
zweite Teil behandelt Michelangelos Leben und Werke. Ein 
Anhang enthält einige Gedichte in UVebersetzung und litera- 
tische Nachweise. Ueberall bei der Lektüre kann man fest- 
stellen, da abresehen von der gründlichen Verarbeitung der 
letzten wissense haftlichen Resultate. stets persönliche Anteil- 
nalme an dem Gesehenen und ein stilistisch feiner Geschmack 
die Feder führen. 


Die Technik im Lichte der Karikatur, cine analytische 
Studie von Dr. Anton Klima, k. k. Regierungsrat am tech- 
nischen Museum für Industrie und Gewerbe in Wi ien. Mit 13 
Abbildungen, Verlag von Franz Malota in Wien. Preis K 1,20, 
— Das Werk entspringt einer reizenden Idee des Verfassers, 
zu untersuchen, ob und in welcher Weise Technik und tee h- 
nische Arbeit von der gr: ;phischen Satire erfasst und behandelt 
worden sind. Er betrachtet seine Nachforse hunren noch nicht 
als abgeschlossen und gibt selbst zu, iin gerenwärtiven Moment 
eine exakte historische Darstellung des Entwicklungseanses 
dieses Zweires der Karikatur nieht geben zu können: das 
\Werkcehen kann aber als eine vorzüelie he analytische Studie 
betrachtet werden, die verdient fortzesetzt zu werden. Denn 
jeder Techniker wird mit Genuss diese auserlesene Sammlung 
von einem geistreich geschriebenen Text berleitet, in einer 
Erholungsstnude in die Hand nehmen und mit verst: andnis- 
innirem Lächeln alle diese Bilder, den verschiedensten Köpfen 
entsprungen, betrachten. Sie stammen auch aus verschiedenen 
Zeiten und Ländern. beginnen aber im Zeitalter der Erfin- 
dungen besonders zahlreich und manniefaltie zu werden. Bei 
der Auswahl der Bilder war in erster Linie die Bedeutunz des 
zum Ausdruck gebrachten technischen Gedaukens und erst in 
zweiter Linie die künstlerische Wertung der Ausführung mass- 
rebend; trotzdem sind in dem Buche eine grosse Anzahl Bilder 
enthalten, die voll und ganz Anspruch auf künstlerischen Wert 
machen können. — L'er er erfasser gliedert sein Thema in zwei 
Hauptabsehnitte: L Die Methoden der satirischen Darstellung; 
I. Las Anwendungsgebiet der tec hnischen Karikatur: er te ilt 
diese Haupt: abschnitte noch in verschiedene Unterabteilungen. 

An einigen markanten Beispielen konnte auch gezeivt wer- 
de n, wie die graphischen Satiriker sich bisweilen als gute Pro- 
pheten bewährten. ý r—m. 


Hofmann, Stau bei Flussbrücken. Verlag von Konrad 
Wittwer, Stuttgart. Preis M. 2. — An der Hand remessener 
Stauhöhen weist der nn nach, dass die nach den For- 
meln von d’Aubuisson, Rühlmann und anderen berechneten 
Stauwerte an Brücken grösstenteils zu klein ausfallen und 
teilweise recht sprunghafte Abweichungen zeigen, Er bringt 
eine neue Formel in Vorschlar, we Iche mit den gemessenen 
Staulöhen besser übereinstimmende Resultate ergibt. — Da 
bekannt ist, dass die bisher üblichen Formeln zur “Berechnung 
des Brückenstanes mitunter unzulängliche Werte liefern, so 
verdienen Hofmanns Bestrebungen volle Br achtung. 


Versuche mit eingespannten Balken. Von Dr.-Ing. Fritz 
von Emperger, k. k. Oberbaurat. Heft 4 der Berichte des 
Eisenbeton-Ausschnsses des Öesterr. Ingenieur- und Archi- 
tekten - Vereines. Preis M. 10 = K 12. Verlag F. Deuticke. 
Wien-Leipzie. — Diese umfangreiche Versuchsarbeit behandelt 
eines der wichtigsten und viel umstrittenen Gebiete des Bau- 
wesens. Liieselbe stellt sich als das Resultat von vierjährisen 
mühevollen systematisch aufgebauten Versuchen dar. deren 
Ergebnisse um so wichtiger sind, als die Versuche im Gegen- 
satze zu den bisher fast allgemein üblichen Versuchen sich nur 
mit solchen Ausführungen beschäftigen, wie sie die Praxis 
braucht und verwendet. Das Heft 4 beschreibt zunächst 17 Ver- 
suche mit freiaufliegenden Balken, welche nur als Vergleichs- 
grundlage für die eigentliche Arbeit ausgeführt "werden 
mussten, hiebei sind zwei freiauflierende Balken mit Vouten 
besonders interessant und lehrreich. Von den eigentlichen Ver- 
suchen mit eingespannten Balken bringt das left 4 vorläufig 
zehn Versuche mit W iderlagsbelastung und 26 Versuche mit 
Kinmanerung, teils mit. teils ohne Vouten. Im ganzen kommen 
53 Balkenversuche zur Erörterung. Man darf w ohl sagen, dass 
diese Arbeit viele Vorurteile als unrichtig beseitiet und in 
allen mit der Frage der Einspannung zusammenhängenden 
Details eine wesentliche Klärung bringt. so dass das Thema 
so weit als abgeschlossen ge ten kann, dass der in Hinkunft 
mit dem Jett 4 vertraute Fachmann prinzipielle Fehlgrifte 
zu vermeiden wissen wird. 


Dieser Nummer hert ein Prospekt der Firma August 
Wolfsholz, Presszementbau - Gesellschaft m. b. H., in 


Berlin W9 ber 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Parkstrasse 11. 


Stellen-Ausschreiben: Für den Amtsbezirk Mos- 
bach ist die Stelle eines Feuerschauers zur Besorgung von 
14 Amtsgemeinden neu zu besetzen. Bewerbungen sind inner- 
halb 14 Tagen an das Grossh. Bezirksamt Mosbach einzureichen. 

Im Annoncenteil der ‚Südd. Bauzeitung“ werden gesucht: 
Ein Wohnungsinspektor und ein Wohnungskontrolleur vom 
Bürgermeisteramt in Ludwigshafen a. Rh., ein Bauamts- 
Assistent vom Stadtbauamt in Speyer und ein Hochbau- 
techniker vom Baubureau der Gartenstadt in Karls- 
ruhe, worauf wir besonders aufmerksam machen. 


%* * %* 


Versetzt und Wohnungsänderung: Herr S. Kim- 
mig, Grossh. Oberbausekretär bei der Grossh. Bahnbauin- 
spektion Rastatt, ist per 1. April 1913 nach Karlsruhe ver- 
setzt und wohnt Rüppurrerstrasse 88a; Herr Jul. Häfner, 
Architekt, bisher bei der Grossh. Bahnbauinspektion Lauda, 
hat die Bauleitung der Gartenstadt für die Gemeinnützige 
Ansiedler-Genossenschaft Gronauer Wald übernommen und 
wohnt in Bergisch-Gladbach, Gronauer-Wald Nr. 84; Herr 
Rud. Siebler, Ortsbaukontrolleur in Mannheim, wohnt vom 
1. April 1913 ab Schimperstrasse 27. 


%* * %* 


Vereinsbeiträge. Einige wenige Kollegen sind mit 
der Zahlung des Beitrags 1912, 1911 usw. im Rückstande 
geblieben und haben die Annahme des Postauftrags verweigert. 
Der Vorstand hat zu deren Verhalten beschlossen, dass für 
dieselben die Bauzeitung abbestellt wird und über die Dauer 
ihrer Mitgliedschaft der Vereinsausschuss gemäss 5 9 der 
Statuten noch im April d. J. entscheiden wird. Der Vorstand. 


%* m * 


Bezirk I. 
Zur Bezirksversammlung am 6. April, vormittags 
10 Uhr, im Dombhotel Geist in Freiburg werden die 
Kollegen wiederholt eingeladen. Der Obmann. 


$ * * 


Bezirk IV. 
Am 6. April, vormittags 9!’, Uhr, treffen sich die Kollegen 
in Sinsheim a. E. Es wird nochmals um recht zahlreiche 
Beteiligung gebeten. Der Obmann. 


Rundschau ın der Bauindustrie. 


Einen neuen gesetzlich geschützten elektrisch betrie- 
benen Apparat zum Bewegen von Rolläden jeder Art bringt 
die Firma E. Windfeld-Schmidt in München auf den 
Markt. Dieser Apparat ist wohl berufen, einem längst ge- 
fühlten Bedürfnis auf diesem Gebiete abzuhelfen. Er dürfte 
gewissermassen eine Umwälzung in der bisherigen Handhabung 
der Rolladen hervorrufen. Einfach und im Betrieb ruhig 
arbeitend, wird der Rolladenmotor durch elektrische Kraft 
betrieben und an die allgemeine Lichtleitung oder sonst im 
Hause vorhandene elektrische Kraft im Rolladenkasten ange- 
schlossen. Er ist vollkommen unsichtbar. Durch einen leichten 
Druck auf einen kleinen Hebel, der handlich am inneren 
Fensterstock angebracht ist, wird der Rolladen geräuschlos 
in Bewegung gesetzt. Der Motor schaltet selbsttätig aus, 
wenn der Rolladen auf ganze Höhe oder ganze Tiefe bewegt 
werden soll, kann aber durch den Einschaltehebel in jeder 
Höhe festgehalten werden. Ist die einfache, spielend leichte 
Handhabung, der ruhige, fast geräuschlose Lauf des Roll- 
ladens schon in die Augen fallend, so kommt das lästige 
Abreissen der Gurten bei den andern Systemen, der geräusch- 
volle Gang, das harte Aufstossen der Rolladen vollständig 
in Wegfall, auch werden kostbare Spitzenvorhänge und Dra- 
perien bestens geschont. Zudem ist der Zeitaufwand ein sehr 
geringer, da nur ein Druck auf den Hebel nötig ist und daher 
in kurzer Zeit in einem grossen Lokal mehrere Rolladen be- 
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dient werden können. Der Verbrauch an elektrischer Kraft 
ist verschwindend, eine Störung im Betriebe ist so gut wie 
ausgeschlossen, auch wird von dem Fabrikanten in jeder Weise 
Garantie übernommen. Wie uns des weiteren noch mitgeteilt 
wird, kann der Motor bei jedem in Verwendung stehenden, 
noch so alten, Rolladensystem eingebaut werden. Die Montage 
ist die denkbar einfachste. Wir können deshalb unseren ver- 
ehrten Lesern nur die Einmontierung dieses Motors an ihren 
Rolladen aufs beste empfohlen. Die Firma ist im übrigen 
gerne bereit, auf Wunsch mit Auskunft, Kostenanschlag und 
eventuell mit Vorführung zu dienen. — 


x * * 


Schmiedeeiserne Fenster. In der Hauptsache verlangt 
man von einem schmiedeeisernen Fenster eine widerstands- 
fähige Bauart, dichtschliessende Flügel und ein leichtes Kitten 
der Glasscheiben. Den Bau schmiedeeiserner Fenster hat sich 
besonders die Firma R. Zimmermann, Fensterwerk, 
Bautzen (älteste Fabrik schmiedeeiserner Fenster), angelegen 
sein lassen und unter Nutzanwendung vieljähriger Fabrikations- 
erfahrungen Konstruktionen ausgebildet, die den höchsten An- 
forderungen entsprechen. 

Die Abbildung veranschaulicht eine Konstruktion, wie 
sie meistens für Fabriken, Werkstätten, Hallen, Lagerhäuser, 
Geschäftshäuser usw. zur Ausführung kommt. Sie baut sich 
auf dem durch mehr als 36 Jahre bekannten, von R. Zimmer- 


mann, Bautzen, erfundenen System der durchgesteckten Sprossen 
auf, das vor allem durch die neue, geschützte Sprossenkreuzung 
sowie durch neue geschützte Profile wesentliche Verbesserungen 
erfahren hat. Aus obiger Abbildung geht ohne weiteres 
die grosse Widerstandsfähigkeit der Konstruktion hervor. Die 
Quersprossen werden durch die Längssprossen hindurchgesteckt 
und sind mit ihnen in der Kreuzung durch das der genannten 
Firma geschützte Verfahren unlösbar verbunden. Die beiden 
am meisten in Anspruch genommenen Fasern, auf beiden Seiten 
der Längssprossen, bleiben unverletzt, ebenso behalten die Quer- 
sprossen ihren vollen Querschnitt. Schädliche Beanspruchung 
des Eisens durch Strecken, Stauchen oder Ausbiegen der 
Sprossen findet nicht statt. Auch die Verbindung einzelner 
Sprossenstücke durch Blechkappen oder durch Lötung ist ver- 
mieden. Im Gegensatz zu vielen anderen Konstruktionen liegt 
der Kittfalz bei sämtlichen Sprossen innen oder aussen in 
einer Ebene und ist vollständig glatt. Dadurch wird die Ver- 
glasung sehr erleichtert und verbilligt. Weiter ist der Kittfalz 
tief und genügend breit, also auch ohne weiteres für Roh- 
glasverglasung geeignet. Durch die vollkommen bündigen Falze 
wird ein dichter Flügelschutz erzielt, der bekanntlich bei Kon- 
struktionen mit übereinanderliegenden Sprossen oder solchen 
mit Blechkappenverbindung schwer erreichbar ist. 

Diese Fenster werden mit grossem Erfolg auch für dop- 
pelte Verglasung ausgeführt, die durch eigene Spezial-Profile 
die günstigste durch Versuche festgestellte Scheibenentfernung 
besitzen. In Abb. 2 wird eine solche Konstruktion gezeigt. 
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Da alle zur Verwendung gelangenden Profile zweckent- 
sprechend durchgebildet sind, so ist trotz der grösseren Wider- 
standsfähigkeit das Gewicht der Fenster gegenüber anderen, 
aus handelsüblichen Profilen hergestellten Konstruktionen ge- 
ringer, wodurch sie sich besonders auch zum Versand auf 
weite Strecken eignen. 

Für Wohn- und Bureaugebäude, Schulen, Krankenhäuser 
usw. liefert die genannte Firma, deren Konstruktionen auf 
der Internat. Hygiene-Ausstellung Dresden 1911 mit der sil- 
bernen Medaille ausgezeichnet wurden, Fenster aus Hohlprofilen, 
die an den Ecken geschweisst werden. Sie haben das Aus- 
sehen wie Holzfenster, sind letzteren aber weit überlegen. 
Die Innenseite bildet eine völlig glatte Fläche, so dass sich die 
Reinigung viel gründlicher und leichter vornehmen lässt, als 
bei Holzfenstern mit breiten, vorstehenden Rändern und auch 
sonst Ecken und Winkeln, die Staub und Bazillen in erhöhtem 
Masse Gelegenheit zur Ablagerung geben. Ferner gewähr- 
leistet das Fenster ein dauernd gutes und dichtes Schliessen. 
Die Flügel haben doppelten Anschlag, sind leicht gangbar und 
ein Verziehen ist unmöglich. Das Fenster ist überaus wider- 
standsfähig und hat dennoch ein geringes Gewicht. 

Die Fenster System R. Zimmermann erfreuen sich bei 
Behörden wie Privaten grosser Beliebtheit. Sie lassen sich 
in jeder Form, Grösse, Scheibeneinteilung und Flügelanord- 
nung ausführen. 


® * * 


Nürnberg. Für Bahnsteige im Hauptbahnhofe Nürnberg 
wird die Lieferung von zirka 1100 qm Basalt-Betonplatten 
durch die Plattengrosshandlung Friedrich Funkin Nürnberg 
ausgeführt, 

Weiden. Die Herstellung der Treppenhausverkleidung im 
Neubau der katholischen Volksschule in Kunstglasuren auf 
Schamottescherben der Aktiengesellschaft Norddeutsche Stein- 
gutfabrik Grohn bei Bremen wurde der Plattengrosshandlung 
Friedrich Funk in Nürnberg übertragen. 


& * * 


Die Stadt Wismar beginnt demnächst mit den Er- 
weiterungsbauten zu den Laboratorien der Ingenieur- 
Akademie daselbst, deren Frequenz von Semester zu Se- 
mester eine ständige Steigerung erfährt. Das Sommersemester 
der Ingenieur-Akademie beginnt am 10. April, doch dauern 
die Immatrikulationen noch bis Ende April. Ueber Aufnahme- 
bedingungen, Studiendauer, Studienart und Studienziel gibt das 
Programm näheres an. 


Bücherschau. 


Die Kunstwelt. Monatsschrift für die bildende Kunst. 
Heft 5. Verlag Weise & Co., Berlin. (Vierteljährlich M. 6.) 
— Ein stattliches Heft dieser bekanntlich äusserst vielseitigen 
Kunstzeitschrift liegt wieder vor uns und erfreut durch einen 
schönen Reichtum künstlerischen Materials in vorzüglichen 
Reproduktionen ebenso wie durch seinen interessanten text- 
lichen Inhalt. Die Kunst der Gegenwart ist in diesem Heft 
mit prächtigen Plastiken, die Malerei mit Porträtköpfen aus 
der Gesellschaft vertreten; aus dem Gebiete der Architektur 
sei eine baukünstlerisch sehr instruktive Abhandlung mit zahl- 
reichen Illustrationen über den Neubau des Berliner Kgl. 
Opernhauses und ferner das neue Haus der Rechtsanwälte in 
berlin genannt. Die Kunstbeilagen des Heftes stehen auf der 
höchsten technischen Höhe. 

Dr.-Ing. H. Niklas, Chemische Verwitterung der 
Silikate und der Gesteine mit besonderer Berücksichtigung 
des Einflusses der Humusstoffe. Verlag für Fachliteratur, 
G. m. b. H., Berlin. Preis M. 6. — Die Frage, welche Stoffe 
und Kräfte in dem grossen Weltall tätig waren, damit sich 
aus dem ehemals steinernen Antlitz der Erde allmählich die 
fruchtbare Erdrinde bilden konnte, sucht der Verfasser zu 
lösen und nimmt dabei eingehendst auf alle Beobachtungen 
und Forschungen, die auf diesem Gebiete vorliegen, Bezug. 
Genau geschildert wird u. a. auch die Kaolin- und Tonbildung, 
sowie der Einfluss auf die Entstehung und die Eigenschaften 
der Böden. Da die humosen Stoffe, die ja an und für sieh 
für die Güte des Bodens von weitesttragender Bedeutung sind, 
auch bei der Verwitterung eine hervorragende Rolle spielen, 
so hat der Verfasser zugleich das Wissenswerte über die Natur 
zusammengestellt und dabei dem neuesten Stande der Wissen- 
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schaft eingehendst Rechnung getragen. Am Schlusse des Wer- 
kes findet sich eine Zusammenstellung sämtlicher früheren 
Theorien über die Verwitterung. Das Buch kann somit allen 
jenen, für welche die wissenschaftliche Bodenforschung von 
wirtschaftlichem Werte oder nur rein wissenschaftlicheın 
Interesse ist, bestens empfohlen werden. 


Handbuch für bürgerliche Wohnungskultur: Deutsche 
Wohnungskunst. Von Max Heidrich, Paderborn. West- 
deutsche Verlagsgesellschaft m. b. H. Preis M. 14,50. — Der 
gut ausgestattete Band enthält eine Auslese hervorragender 
Innenräume und Einzelmöbel, vom Flur bis zum Schlafzimmer. 
Der Begrleittext ist in feinsinnirer Weise geschrieben, und so 
wird uns eine Monographie der deutschen W ohnungskultur 
der Neuzeit geboten, die man als geschmacklichen Wegweiser 
überall wärmstens begrüssen kann, sowohl für Nichtfachlente 
als auch für Architekten, Möbelfirmen und Tischler, zumal der 
Preis des Werkes ein mässiger ist, so dass es auch als Geschenk 
weiteste Verbreitung finden muss. 

Kersten, Brücken in ZEisenbeton. II. Teil: Bogen- 
brücken. Dritte, neu bearbeitete und erweiterte Auflage. Ver- 
lag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. Preis M. 6,20. — 
Das Buch verfolgt in erster Linie die Aufgabe, dem Studie- 
renden den Schritt von der Theorie zur Anwendung erleich- 
tern zu helfen. Hauptwert ist auf die Anleitung zum prak- 
tischen Entwerfen und Ausführen gelegt. Einige "vollkommen 
durchgerechnete und durch Konstruktionszeichnungen erliu- 
terte "Beispiele aus der Praxis dürften zum genaueren Ver- 
standnis des Gebotenen wesentlich beitragen, ebenso die zahl- 
reichen, mit genügenden Masszahlen versehenen Abbildungen 
über Einzelheiten und Gesamtanlagen ausgeführter Wölb- 
brücken. — Der dritten Auflage dieses Buches wäre eine gleiche 
freundliche Aufnahme zu wünschen, wie solche die beiden 
ersten Auflagen gefunden haben. 


Städtebauliche Vorträge, herausgegeben von Joseph Brix 
und Felix Genzmer. VI. V ortragszy klus, Heft 2: 
Denkmalpflege und Städtebau, von E. Blunck. 
Heft 3: Gartenstädte, von Dr. Hl. a Heft 5: Die 
Entwicklung der dörflichen Siedlungen und 
ihre Beziehungen zum Städtebau alter und neuer 
Zeit, von Robert Mielke. — Die mit trefflichen Abbildungen 
versehenen Vortrë se bilden eine vorzügliche Ergänzung der 
bereits im gleichen Verlage erschienenen Bände über Städte- 
baukunst. 

Die Ausbildung für den technischen Beruf in der mecha- 
nischen Industrie, ein Ratgeber für die Berufswahl. Unter 
diesem Titel hat der Deutsche Ausschuss für Technisches 
Schulwesen (Geschäftstelle: Berlin NW, Charlottenstr. 43) 
eine Schrift herausgegeben, welche dazu beitragen soll, die 
bei der Wahl des technischen Berufes vielfach vorhandenen 
Unklarheiten zu beseitigen. Es wird dem jungen Mann und den 
um sein Wohl besorgten Angehörigen der Weg gewiesen, der bei 
verschiedenen Vorbildungen zweckmässig beschritten werden 
kann. Eine genaue Prüfung auch der eigenen Befähigung und 
Veranlagung zum Beruf, ohne die Erfolge nicht zu erreichen 
sind, wird dringend empfohlen. Die Ausbildungsmöglichkeiten 
für den technischen Beruf sind ausserordentlich manniglaltig. 
Besonders wird in der Schrift auf die Wichtigkeit der prak- 
tischen Ausbildung hingewiesen, deren Dauer nach Vorbildung 
und Art der zu besuchenden Schule zwischen ein bis vier 
Jahren betragen soll. In dem Heft befindet sich eine Zusam- 
menstellung von technischen Lehranstalten, mit Angaben 
über Schulgeld und sonstige Gebühren. Ferner sind die Berech- 
tigungen angeführt, die durch den erfolgreichen Besuch 
mancher Anstalten. namentlich der staatlichen, erworben wer- 
den. Jedem, der sich über das technische Schulwesen unter- 
richten will, wird diese Schrift, die zum Preise von 35 Pfg. im 
Buchhandel käuflich ist (Verlag von B. G. Teubner, Leipzig), 
wertvolle Aufklärung geben. 


Das Bürgerhaus in der Schweiz. Das Bürgerhaus in 
Genf. Herausgegeben vom Schweizerischen Ingeniceur- und 
Architektenverein. In deutscher und französischer Sprache, 
mit 407 Abbildungen auf 107 Tafeln, kartoniert M. 10. — 
Der soeben bei Ernst Wasmuth A.-G., Berlin. erschienene Band 
„Stadt und Kanton Genf“ bildet einen Teil des vom Schweize- 
rischen Ingenieur- und Architektenverein herausgegebenen um- 
fassenden Werkes: „Das Bürgerhaus in der Schweiz“ Der 
vorliegende Dand ist sehr interessant ; gibt doch die Ge- 
schichte des Genfer Bürgerhauses eigentlich die Geschichte 
des städtischen Wohnhauses in der französischen Schweiz. 
Der Zweck der Herausgabe dieses gross angelegten Werkes 
ist, dem Architekten, dem kunstgeschichtlichen Forscher. den 
Bibliotheken, dem kunstliebenden Laien, dem grossen Pu- 
blikum, das sich für die Schweiz interessiert, ein gleich wert- 
volles textliches und bildliches Unterlagen- und Anschauungs- 
material zu bieten. 


Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Firma Wilhelm 
Meyer-Jlschen, V erlarsbuchhahdlung, Stuttgart, über 
bautechnische W erke bei. 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Parkstrasse 11. 

Stellenausschreiben. Im Amtsbezirk Emmen- 
dingen ist die Stelle eines Feuerschauers neu zu besetzen. 

Bewerbungen unter Vorlage von Zeugnissen wollen sofort 
an das Grossh. Bezirksamt Emmendingen gerichtet werden. 

Derartige Stellen, welche für gewöhnlich kaum M. 500 Ein- 
nahme verursachen, können selbstverständlich nur für die 
Kollegen des jeweiligen Bezirks in Frage kommen. 

® * ® 

Herr Professor Sackur an der Technischen Hochschule 
in Karlsruhe sucht zur Entwurfsbearbeitung und zum Kosten- 
anschlag für den Neubau einer Ingenieurabteilung einen Wer k- 
meister vorläufig zur vorübergehenden Beschäftigung, etwa 
vom 1. Juli bis 1. Oktober d. J., welcher erst mit Beginn des 
nächsten Jahres, nachdem die erforderlichen Mittel für den Neu- 
bau genehmigt sind, längere Zeit zur Bauausführung angenom- | 


men werden könnte. 


* % 


Dieses neue Bommer-Patentband istin bezug auf Akkuratesse, 
Stärke und Vorzüglichkeit der Federn und präzisen Gang ein 
Fabrikationsstück, welches das Erstaunen und die höchste An- 
erkennung der Fachleute gefunden hat. 

Die Herstellung des Mittelstegs aus einem Stück Stahl 
zusammengefügt ohne jede Vernietung gibt nicht allein saubere 
Flächen, sondern steigert die Widerstandsfähigkeit gegenüber 
dem alten System um das Doppelte. 

Durch automatische Herstellung sämtlicher drehbaren Teile 
ist dio höchste Genauigkeit erreicht, so dass das neue Bommer- 
Patentband den weitestgehenden Anforderungen entspricht. 


Hierzu kommt noch der Umstand, dass das neue Bommer- 


Patentfederband abweichend von der bisherigen Konstruktion 


Versetzt. Herr Kollege Peter Stöhr ist von Eberbach EEE 


nach Karlsruhe zum hochbautechnischen Bureau der General- 
Tirektion versetzt und wohnt Ludwig-Wilhelmstrasse Nr. 17. 


x * nr 


Delegiertentag. Die Vertreter der süddeutschen Bau- 


techniker-Verbände haben sich am 29. und 30. März 1913 in 
Heidelberg im Hotel Reichshof eingefunden, um die Standes- 
interessen und sozialen Fragen der Verbände gemeinsam zu 
besprechen. Anwesend waren drei Herren vom Baubeamten- 
Verein Württembergs, fünf vom Bauwerkmeister-Verein Würt- 
tembergs, zwei vom Hessischen Techniker-Verband, zwei vom 
Verein staatl. gepr. bad. Tiefbauwerkmeister und sechs vom 
Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister in Karlsruhe. Die geschäft- 
lichen Verhandlungen am Samstag abend nahmen unter dem Vorsitz 
des Herrn Baumeisters Kübler, Stuttgart, einen recht inter- 
essanten Verlauf: es wurden besonders die Vorbildungs- und 
Titelfrage, das Lehrlingswesen für Bautechniker und sonstige 
Standesfragen einer eingehenden Erörterung unterworfen und 
darauf hingewirkt, in allen unseren Bestrebungen tunlichst 
eine Einheitlichkeit herbeizuführen. 

Tie Bestrebungen des geschäftlichen Teils sowohl, als 
auch die kollegialen Unterhandlungen bei der Stadtbesichtigung, 
beim Ausflug und beim Schoppen nahmen einen recht schönen 
und freundschaftlichen Verlauf. 

Als Ort der BSCNSLANTIEER Tagung wurde Bensheim 
vorgesehen. Der Vorstand. 

® * u 
Bezirk II. 

Zu Ehren der in Karlsruhe beim Eisenbeton- und Tiefbau- 
kurs anwesenden Kollegen werden diese und sämtliche Kol- 
legen des Pezirks auf Montag abend, den 7. April, !/;9 Uhr, 
in der. „Prinz Karl“ daselbst höflichst eingeladen. Vollzähliges 
Erscheinen ist Ehrensache. Der Obmann. 


Rundschau ın der Bauindustrie. 


Bommerbänder. Unter dieser Bezeichnung sind die Spiral- 
feder-Perdeltür- und Federbänder von Bommer in der ganzen 
Welt bekannt und beliebt, als die konstruktiv und qualitativ 
besten Federbänder. 

In wenigen Jahren ist es diesen Federbändern gelungen, 
alle bisher vorhandenen gleichen Zwecken dienenden Feder- 
beschläge zu verdrängen und dauernd den Markt zu behaupten, 

Wenn nun hieraus ohne weiteres die grosse Bedeutung der 
Bommerbänder zutage tritt, so haben die ausserordentlichen 
Erfolge keinen Einfluss auf das Vorwärtsstreben von Bommer 
ausgeübt, sondern sind ein Ansporn gewesen, die Spiralfeder- 
bänder noch weiter zu verbessern und zu vervollkommnen. 

Dieser intensiven Tätigkeit ist es zu verdanken, dass heute 
ein neues Bommer-Spiralfeder-Pendeltürband in den Handel 
kommt, welches in fast allen Kulturstaaten patentiert ist. 


Der Mittelsteg, aus einer » Stahlplatte gestanzt. 


Die Stahlplatte zum er zusammengepresst 
ohne Vernietung. 


Teilansicht des fertigen Bommer-Patent-Pendeltürbandes 
mit Kugelknopf. 


Das fertige Bommer-Patent-Pendeltürband 
r mit modernem Knopf. 
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zwei Druckpunkte besitzt, wovon der eine beim ersten Gewerbe 
oben und der andere beim zweiten Gewerbe unten angebracht 
ist, entsprechend der Belastung durch die Türen. — Diese 
Einrichtung entspricht den Grundsätzen der Technik und ist 
die einzig richtige Lösung, welche eine unverwüstliche Halt- 
barkeit garantiert. 

Die neuen Bommer-Patent-Federbänder, deren Fabrikations- 
gang durch vorstehende Abbildungen veranschaulicht wird, 
sind in folgenden Staaten patentiert worden: Deutschland, 
Oesterreich-Ungarn, Schweiz, Italien, England, Frankreich, Bel- 
gien, Japan und Vereinigte Staaten von Nord-Amerika. 

Käuflich sind die Bommer-Fabrikate in jedem besseren 
Eisenwarengeschäft, und wo nicht vorhanden, werden Ver- 
kaufsstellen nachgewiesen durch die Generalvertreter Schmidt 
& Meldau, Baubeschlagfabrik, Köln a. Rh. | 


* & * 


Der neue Schrankschiebetürbeschlag 
„Velox“ auf zwei Stahlkugeln lau- 
fend. Schon seit einer Reihe von Jahren 
hat sich das Interesse den Schrankschiebetür- 
beschlägen zugewandt und mit guten Er- 
folgen, denn es gibt heute nicht allein vor- 
zügliche, sondern auch billige Laufrollen und 
Laufschienen in zweckmässigen Formen. 

Hauptsächlich werden heute Kugellager- 
Rollen in den verschiedensten Konstruktionen 
benutzt, um einen leichten und möglichst ge- 
Träuschlosen Gang zu erzielen, doch war es 
bislang nicht gelungen, eine Rolleinrich- 
tung herzustellen, welche geräuschlos funk- 
tioniert. 

Der neue Schrankschiebetürbeschlag 
„Velox“ besitzt diese hervorragende Eigen- 
schaft, da er auf zwei Stahlkugeln laufend 
kein Geräusch verursacht und beim Bewegen 
der Türen fast kein Widerstand zu 
merken ist. 

Der ,‚Velox“-Schrankschiebetürbeschlag, 
welcher beistehend durch einige Abbil- 
dungen veranschaulicht wird, kann daher als 
eine ganz hervorragende Neuerung bezeichnet 
werden, welche um so mehr Beachtung ver- 
dient, als die Verwendung auch bei den ein- 
fachsten Arbeiten infolge des billigen Preises 
möglich ist. 


be- 


Es muss auch noch auf den Führungs- 
riegel hingewiesen werden, welcher ermög- 
licht, in einer Minute die Türe auslösen und 
wieder einsetzen zu können. 

Die ‚„Velox“-Schrankschiebetürbeschläge 
stehen unter Musterschutz und sind in vielen 
Kulturstaaten zum Patent angemeldet. 
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Käuflich sind die ‚Velox“-Schrankschiebetürbeschläge in 
jeder besseren Eisenwarenhandlung, eventuell werden Verkaufs- 
stellen nachgewiesen durch Schmidt & Meldau, Bau- 
beschlagfabrik, Köln a. Rh. 


* * 


& ; 

Das Portemonnaie ist die Erfindung eines deutschen Buch- 
bindergesellen, der im Jahre 1842 von Dresden nach New York 
auswanderte. Dort fertigte er in einer Fabrik Arbeitstaschen, 
Necessaires u. dergl. an und erfand endlich das Portemonnaie, 
das rasch zum Modeartikel wurde und den alten Geldbeutel 
bald überall verdrängte. Heute gibt es fast keinen Kultur- 
menschen ohne Portemonnaie, aber wer es erfunden hat, das 
weiss vielleicht unter Tausenden kaum einer. Und welche 
Rolle spielt in unserer materialistisch denkenden Zeit ein ge- 
spickter Geldbeutel! — Aber auch er soll abgedankt werden: 
Man kauft heute bequem gegen langfristige Amortisation die 
gediegensten Erzeugnisse. Eine Vorkämpferin dieses prak- 
tischen Systems ist die renommierte Versandfirma Stöckig 
& Co., Hoflieferanten in Dresden-A. 97. In ihren vor- 
nehm illustrierten Katalogen findet man Deckung für fast alle 
Bedürfnisse, besonders in Artikeln für Haus und Herd, in 
Gebrauchs- und Luxuswaren, Beleuchtungskörpern, Teppichen, 
photogr. und optischen Waren, Uhren, Gold, Juwelen, Schmuck 
jeder Art, Pelzwaren, Spielsachen, Lehrmitteln. 


Bücherschau. 


Charakteristische Details von ausgeführten Bauwerken 
mit besonderer Berücksichtigung der von Professor Dr.-Ing. 
Hugo Licht, Stadtbaurat a. D. in Leipzig. publizierten 
Architektur des XX. Jahrhunderts. Jährlich fünf Lieferungen 
von je 20 Tafeln. Jeder Jahrgang umfasst 100 Tafeln. Preis 
des kompletten Jahrgangs M. 30. — Die .‚Charakteristischen 
Details“ bilden, wie ihre Anlage und Durchführung beweisen, 
eine wertvolle Ergänzung zu der „Architektur des XX. Jahr- 
hunderts“, indem sie sich zur Aufgabe stellen, von den dort 
veröffentlichten Gesamtansichten charakteristische architek- 
tonische Einzelheiten in grossem Massstabe wiederzugeben. 
Details sind jedem Architekten eine willkommene Gabe und 
wird daher diese Zeitschrift nicht nur von den Abonnenten 
der „Architektur des XX. Jahrhunderts“, sondern auch von 
allen Architekten gern gekauft, welche Wert darauf legen, 
Einzelteile von besonders charakteristischen, modernen Bauten 
zur Verfügung zu haben. Ist doch der praktische Wert der 
„Charakteristischen Details“ allgemein anerkannt und dürfen 
daher dieselben für jeden Architekten eine wertvolle Be- 
reicherung seiner fachwissenschaftlichen Bibliothek bilden. 


Eingelaufen ist: Der Verwaltungsbericht über die Wasser- 
versorgung der Kgl Haupt- und Residenzstadt München 
für das Jahr 1911. 

Schrader, Die Ausbauarbeiten. Mit 603 Textabbil- 
dungen. Verlag von Bernh. Friedr. Voigt, Leipzig. Preis M.5. 
— Dem an und für sich vieldeutigen Titel „Ausbauarbeiten“ 
Rechnung tragend, hat der Verfasser in möglichst gedrängter 
Kürze in das Werk alle die Arbeiten aufgenommen, die den 
Ausbau, bzw. das Fertigstellen eines Gebäudes vom Rohbau 
ab bis zum Bezuge bedingen, dabei immer das Neueste im 
Auge behaltend. 


Wie man seine unstreitigen Aussenstände ohne Kosten 
für Anwalt und Prozess erfolgreich einziehen 
kann. Ein praktischer Ratgeber für deutsche Gläubiger nach 
dem neuen Verfahren. Verlag von Emil Abigt, Wiesbaden. 
Preis M.0,75. Herausgegeben von Dr. iur. Ed. Karlemeyer. 


Eine moderne Bäckerei-Einrichtung 
macht ein Haus mit Bäckerei viel leichter verkäuflich oder 
lässt weit rascher einen Pächter zu einem guten Mietspreis 
finden als eine billige, aber unrationelle Bäckerei-Anlage, die 
hohe Betriebskosten verursacht. 
Die ausserordentlich gestiegenen Ausgaben für Löhne und 
Unkosten aller Art und die hohen Ansprüche des Publikums 


-< an eine hygienisch einwandfreie Herstellung der Backwaren 
: zwingen den Bäcker, 
- und Geld sparender Maschinen und Backöfen zu bedienen. 


sich nur noch moderner, d. h. Zeit 


Die Bestellung solcher Anlagen sollte man nur Firmen 


= übertragen, deren Ruf und jahrzehntelange Erfahrung für 
; erstklassige Ausführung bürgen. Wir empfehlen deshalb allen 


Architekten und Baumeistern, sich des unserer heutigen 
Nummer beiliegenden Prospektes zu bedienen, sobald sie in 
einem Neubau eine Bäckerei einzurichten beabsichtigen. Die 
Firma Werner & Pfleiderer, Cannstatt-Stuttgart, 
hat Weltruf, und ihre Maschinen und Oefen erfreuen sich 
in bäckerkreisen aller Länder der grössten Bevorzugung. 


Jre 
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Wettbewerbkalender. 


l Datum der Näheres 


Ausschreibende Behörde | Betreff BR 
Einlieferung in Nr. 
Stadtrat Reichenberg in Böhmen Genereller Verbauungsplan des Stadtgebietes samt Vor- 15. 4. 13 | 35 
l | orten und des Stadtgebietes allein 
Hospiz Sierenz i. Els. Errichtung eines Kreuzweges im Freien 1. 5. 13 1 
Stadt Koburg Lutherdenkmal auf der Feste 1. 5.13 50 
Verwaltungsrat Stuttgart Wirtschaftsgebäude für den Stadtgarten in Stuttgart l. 5.13 14 
Badischer Landeswohnungsverein. e. V. Kleinwohnungshäuser 15. 5. 13 9 
Kreisausschuss Marienburg Kreissparkassen- und II. Dienstgebäude 3l. 5. 13 9 
Magistrat Bochum Rathaus und Saalbau in Bochum 1. 6. 13 1 
Baverische Landesgewerbeanstalt Grabmal 1. 6. 13 9 
Stadtschultheissenamt Stuttgart Hauptfriedhof in Stuttgart 2. 6. 13 9 
Internationale Baufach-Ausstellung Statistik 15. 6. 13 12 
Leipzig 1913 
Saarbrücken Katholische Kirche 16. 6. 13 11 


Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: PTarkstrasse 11. 
Bezirk IV. 

Cie Vorbereitungen zur Bezirksversammlung des IV. Be- 
zirks am vergangenen Sonntag waren bezüglich des Ortes, des 
ausgewählten Programms und nicht zuletzt der wunderbaren 
Witterung, sowie der vorzüglichen Unterkunft im Pfälzerhof 
in Sinsheim gut getroffen. 

Cer Obmann, Herr Kollege Beck, eröffnete gegen 10 Uhr 
morgens die Versammlung mit Worten der Begrüssung an etwa 
20 Anwesende, erstattete Bericht über den Verfolg der letz- 
ten Anträge an den Zentralvorstand des Vereins und eröffnete 
die Piskussion im Rahmen der an dieser Stelle kürzlich be- 
kanntzegelen.n Tagesordnung. Ein recht lebhafter Gedanken- 
austausch in den Standesangelegenheiten machte sich unter den 
Kollegen geltend, welche alle bestrebt waren, möglichst zur 
Hebung unseres Standes und damit eng verbunden zur Stärkung 
unseres Vereins beizutragen. Vom Vorstand des Vereins war 
unerwartet der Schriftführer unserer Geschäftsstelle einge- 
troffen, welcher zu Punkt II des Programms ‚Bericht über 
den Verlauf der vom Bezirk IV eingebrachten Anträge“ ergän- 
zenile Auskunft erteilte und noch manch anregendes Wort über 
die künftigen Vereinsbestrebungen den Mitgliedern zur Kennt- 
nis brachte. Erst gegen 1 Uhr konnte die Besprechung abge- 
schlossen werden. 

Als Ort der nichsten Bezirksversammlunz wurde Heidel- 
berg bestimmt. 

Nachmittags nahm uns der in Sinsheim ansissige Bezirks- 
haukontrolleur Herr Huber unter seine Fittiche, zeigte uns 
das Stiftsanwesen für sittlich verwahrloste Kinder, woselbst 
wir die aus alter Zeit noch vorhandenen ruinenhaften Gebäu- 
lichkeiten eines früheren Klosters, sowie von dem hochgele- 
genen Turm aus einen reizenden Plick nach dem wunderbar 
gelegenen Städtchen Sinsheim mit Umgebung ins Kraichgauer 
Hügelland schauen konnten. Pes weiteren befriedigte uns ein 
Rundgang in den Strassen von Sinsheim, wobei Herr Huber 
uns auf seine renovierten und entworfenen Fassaden aufmerk- 
sam machte; seine Werke passen sich vorzüglich in die Bau- 
weise am Platze ein, sind wahre Schmuckstücke für den Ort 
und stellen Herrn Huber das Zeugnis aus, dass er versteht, 


die von der Regierung «den Baukontrolleuren zur Richtschnur 


vorzeschriebene sogenannte heimische Bauweise zu pflegen. 
Zufrieden über den schönen Verlauf des Tages mahnte das 
Zügle nur zu früh zur Heimfahrt. 


hd k 
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Bezirk III. 

Cie Teilnehmer am gegenwärtigen Eisenbeton- und am 
Tiefbaukurs haben uns Montag abend im Prinz Karl mit ihrer 
Anwesenheit beehrt, so dass eine stattliche Zahl (30) von 
Kollegen das Lokal bis auf den letzten Platz beanspruchte. 
Herzliche Worte der Pegrüssung an die Kollegen sprach der 


Obmann, Herr Leibbrand, während der Führer der Ge- 
schäftsstelle im Namen des Vorstandes die Anwesenden will- 
kommen hiess und ihnen über die neuesten Fragen des Vereins 
Mitteilung erstattete. Alte Erinnerungen aus der Schulzeit, 
intime Freundschaften wurden wieder aufgefrischt. Da gab 
es eine Diskussion und Erheiterung über manche frühere Be- 
gebenheit und inzwischen erfolgte Neuigkeiten. So sind denn 
die wenigen Stunden der Zusammenkunft zu rasch entschwun- 
den, als wir uns nach Mitternacht mit dem Wunsche auf Wieder- 
sehen die Hände reichten. 


x% * x% 


Eisenbetonkurs. 


Die elf Teilnehmer des Eisenbetonkurses zogen am Dienstag 
wieder in ihren alten Beruf zurück und nahmen die Genug- 


tuung mit, die an sich wenige Zeit — während 14 Tagen 
täglich von 9—12 und 3—5 Uhr — mit grossem Vorteil 


auszenutzt zu haben. Die ersten beiden Tage des Kurses 
nahm eine allgemeine Repetition der Festigkeitsiehre mit 
graphischen Belastungsangaben ein, während die übrige Zeit 
lediglich der Lehre des EFisenbetons, sowie einigen Besichti- 
gungen an Eaustellen zufiel. Herr Professor Bastine er- 
teilte den Unterricht mit grosser Hingabe und Geschick. In 
uneigennütziger Weise sind die Teilnehmer von Herrn Professor 
in viele Gesetze und auch vorteilhafte Anwendungen der Eisen- 
betonbauweise eingeführt worden, so dass die Teilnehmer ein- 
mütig mit dem Urteil schieden, zum mindesten so viel erlernt 
zu haben, dass sie Decken, Balken (auf zwei und mehreren 
Stützen), Balkone, Treppen- und Stützmauern berechnen und 
zeichnen können. Herr Kollege Lott erstattete dem Herrn 
Professor im Namen der Teilnehmer den Dank ab, worauf 
Herr Professor dieselben mit dem Wunsche entliess, dass alle 
Teilnehmer von dem Unterricht draussen in der Praxis vor- 
teilhaften Nutzen ziehen möchten. 


* * * 


Versetzt: Herr J. Bacher von Bruchsal ist nach 
Mannheim (Grossh. Bahnb.-Insp. II) versetzt, und wohnt Wald- 
parkstrasse 14. 


* * e 


Stellenausschreiben. Das städt. Tiefbauamt in 
Mannheim sucht einen Hochbautechniker und er- 
sucht um Lebenslauf, Zeugnisse, Zeichnungen, sowie um Angabe 
der Gehaltsansprüche. Der Vorstand. 


Verschiedenes. 


Abflussverhältnisse an den bayerischen Gewässern in der 
Zeit vom 15. mit 31. März 1913. (Mitteilung des Kgl. Hydro- 
technischen Bureaus vom 2. April 1913.) Die Gewässer, die 
bis zum letzten Drittel des Monats auf mittlerem Mittelwasser 
standen, erfuhren infolge der vom 8 ab wieder eingetretenen 
Regentälle eine Anschwellung. die aber nur an einigen Ge- 
wässern das Mittel überschritt. Am Schlusse des Monats 
zeigten sämtliche Gewässer noch Mittelwasser. 
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Bücherschau. 
Deutsche Kunst und Dekoration. April-Heit 1913. — 


Beim Düurchblättern dieses Heftes muss man wieder de er- 
staunlichen Reichtum und der künstlerisch durchweg gedie- 
genen Qualität des Inhalts uneingeschränkte Bewunderung 
zollen. Das Aprilheft beginnt mit “mehreren Gemälden, vor- 
wiegend Stilleben W alther Püttners, München; es folgen Werke 
von Ferdinand Hodler, weiter Gemälde von Max Énri u. a.; 
sodann folgen Abbildungen von Berliner Gesehäfts- und 
Wohnhäusern von Bruno Paul, Hans Bernoulli, Martens und 
Baumgarten. Weitere zahlreiche Abbildungen führen von 
Architekt Gustav Goerke eingerichtete Räume aus vornehmen 
Berliner Mietwohnungen vor. Zum Schluss seien noch genannt : 
formvollendete Porzellan- und Silberserviece und anderes kunst- 
gewerbliches Gerät von Professor Adelbert Niemeyer. ferner 
Entwürfe für künstlerische Inserate. hervorgegangen aus dem 
vom Verlag der „Deutschen Kunst und Dekoration“ veran- 
stalteten Wettbewerb. 

Die altpersischen Teppiche, von Karl Hopf. Zweite. be- 
deutend vermehrte Auflage. Reich illustriert mit acht far- 
bigen Tafeln und 54 farbigen und schwarzen Textabbildungen. 
Preis kartoniert M. 5, broschiert M. 4.50. — Einer der gründ- 
lichsten Kenner dieser Kunstwerke hat hier das Ergebnis 
seiner Erfahrungen und Untersuchungen in anziehender Form 
niedergelegt. Während einer langen Reihe von Jahren hatte 
der Verfasser Veranlassung. sich mit allen technischen uud 
ästhetischen Fragen der orientalischen .Teppiehkunst zu be- 
fassen. Nur aus einer gründlichen Sachkenntnis Konnte diese 
Studie über die Schönheitswerte der altpersischen Teppiche 
hervorgehen. Der Verfasser hat es aber zugleich verstanden. die 
Früchte seiner Erfahrungen und Einsicht in so anmutigrer 
Weise und mit so viel aufriehtiger Begeisterung darzubieten. 
dass es an sich sehon Genuss ist, seinen Ausführungen zu 
folgen. Das so reichlich beigegebene Anschanungsmaterial 
ist sehr gut gewählt und lehrreich zusammengestellt. Besonders 
entzüeken die bunten Tafeln dureh ihre Naturtreue und Voll- 
kommenheit. Man wird es dem Verfasser danken. dass er 
diesen bedeutungsvollen asiatischen Kunstzweig vom Stand- 
punkte des ästhetisch Schönen beleuchtet hat. Er kam damit 
einen vielgefühlten Bedürfnis in Liebhaber- und Händlerkreisen 
entgegen, “und es kann nieht bezweifelt werden. dass ihm 
und seiner Schrift der beabsichtigte Erfolg zukommen wird, 
nämlich zur tieferen Kenntnis und W ürdieung der orientali- 
schen Teppichkunst beizutragen. 

Geschäfts- und Warenhäuser von Hans Schliepm ann, 
L: Vom Laden zum „Grand Magasin“. Mit 25 Abbildungen. 
Il.: Die weitere Entwickelung der Kaufhäuser. Mit 39 Ab- 
bildungen. G. J. Göschen’sche Verlagsbuchhandlung G. m. b. H., 
Berlin und Leipzig. Jeder Band M. 0.90. — Es ist ein erster 
Versuch. zu zeigen. aus welchen Vorbedineungen, Erwägungen 
und Empfindungen ein Bauwerk entsteht. wie allmählich uus 
dem einfachen Laden das moderne Geschäfts- und Warenhaus 
bis zum amerikanischen Wolkenkratzer hervorgegangen ist. 
Ler zuremessene Raum bedingte nur eine skizzenhäafte Pe- 
handlune unter Äusserster Einschränkung der Abbildungen; 
immerhin dürfte die alleemeinverständliche Fassung trotz ihrer 
absichtlich persönlie hen Färbung für das Verständnis moderner 
Kultur und auch Unkultur auf dem Gebiete der „Kunst des 
Kaufmanns“ einiges zu wirken vermögen. 

Eisenbetontreppen und Kunststeinstufen. Von Karl 
ee Architekt. Verlag der ..Tonindustrie-Zeitunge”“, 
b. H.. Berlin. Preis M. 2.25. — Das neue Buch zeigt die 
on lung des Eisenbetontreppenbaues in Wort und Bild 
bis zur heutiren Konstruktionsweise und behandelt dann in 
einzelnen Abschnitten, ..Kunststeinstufen“ und „Im Bau ge- 
stampite Eisenbetontreppen“, die einschlägigen Fragen der 
Konstruktion. namentlich auch die freitragenden Treppen oder 
Stufen. Treppen mit doppelt bewehrten Rippen, Spindel- und 
Wendeltreppen usw.. eingehend und klar. Die zahlreichen Be- 
rechnungsbeispiele mit Tabellen machen diese Abschnitte für 
Schule und Praxis besonders wertvoll. 

Der Beton-Baublock. \on Dipl.-Ing. Max Keller. Verlag 
der .„Tonindustrie-Zeitune“ G. m. b. H.. Berlin. Preis M. 3. 
Das soeben im Verlage der „Tonindustrie-Zeitung“ Srschioiene 
Werk von Dipl.-Ing. "Keller führt die Entwickelung der Hohl- 
bloekbauweise von ihren ersten Anfängen bis zur Gegenwart 
vor. zeigt die Konstruktionen und Anwendung der gebräuch- 
lichen Hohlblockmaschinen, lehrt. wie man die Rohstoffe und 
die fertigen Erzeugnisse zu bewerten und zu behandeln hat, 
und leitet an, wie man Bauten ausführt. Dazu kommen An- 
vaben über Mischungsverhältnisse, Kosten. Auftführen der 
Wände. Festigkeit. Prüfungszeugnisse; praktische Bauaus- 
führungen werden beschrieben und Entwürfe für Dauten ge- 
eben. “Neben dem amerikanischen und deutschen ist auch der 
österreichische, russische Beton-Hohlblockhau und der anderer 
Länder beschrieben. Das Werk ist mit gegen 100 Bildern aus- 
restattet. Es ist eine Baukunde und Konstruktionslehre des 
Beton-Hohlblocks. die jedem Banfachmann und sonstigen Pau- 
interessenten zur Anschaffung empfohlen werden kann. 


Nr. 15 


Lange, Willv. Der Garten und seine Bepflanzung. Mit 
vier farbigen Tafeln, vier schwarzen Tafeln und 131 Abbil- 
dungen. Geh. M. 3.50, geb. M. 4.50. Stuttgart, Kosmos, Gesell- 
schaft der Naturfreunde (Franckh'sche Verlagshandlung). 

Es ist in den letzten Zeiten so viel über die Gestaltung der 
Gärten geschrieben worden. dass man über allem Baucn und 
Gestalten die N im Garten, eben die Pflanze, die 
Bepflanzung, vergass. Nach den mörlichen Gartenstandorten 
gliedert sich der innere Ausbau des Buches. Nach einer 
Geschichte vom Pflanzen und einem Abschnitt über den neuen 
Garten, der in gedrängter Form eine Darstellung von Langes 
Gartenanschauung bringt, werden in dem Hauptabschnitt die 
Pflanzen an ihre verschiedenen Standorte verteilt. Ein Kapitel 
über Gartenkunst und Gartenbau schliesst sich an. Das Buch 
wird somit hauptsächlich ein Ratgeber für die sein, die wissen 
wollen, wo diese oder jene Pflanze im Garten hingehört, — 
eine Aufgabe, die der Verfasser dank seines grossen beruf- 
lichen Wissens restlos gelöst hat. Ganz besonderes Lob scheint 
uns noch die Ausstattung des Duches zu verdienen. Der Ver- 
fasser hat ein prächtiges PBildermaterial beigesteuert, das 
überall seine Worte zu unterstützen sucht. Bunte und schwarze 
Tafeln sind in grosser Zahl eingeheftet. Alles in allem ist 
dieser neue Lange ein Werk, das jedem Garten- und Pflanzen- 
freund eine unerschöpfliche Fülle neuer Aufschlüsse bieten 
wird. — man darf ihm die grösste Verbreitung wünschen. 

Dirksen. Hilfswerte für das Entwerfen und die Be- 
rechnung von Brücken mit eisernem Veberbau. In vierter 
Auflage neu bearbeitet und erweitert von G. Schaper. Ver- 
lae von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. Preis M. 5.60. — Die 
„Hilfswerte“ von Dirksen erfreuen sich bei allen denen, die 
eiserne Brücken nach dem Lastenzur der preussischen Staats- 
eisenbahnen zu berechnen haben. wegen der bedeutenden Ar- 
beitserleichterung und Zeitersparnis. die ihre Benutzung mit 
sich bringt. grosser Beliebtheit. Die dritte Auflage hätte kaum 
einer Umarbeitung bedurft. wenn nicht Inzwischen dureh den 
Erlass des Herrn Ministers der öffentlichen Arbeiten neben dem 
bisheriren Lastenzug (A) ein neuer Lastenzug (B) für solche 
Brücken. die von den neuen. schweren Betriebsmitteln be- 
fahren werden, eingeführt wäre. Für diesen neuen Lastenzug B 
ist die vierte Auflage gegen die dritte erweitert worden. Ausser- 
dem wurden einige Umarbeitungen vorgenommen, die sich als 
notwendig oder zweckmässig erwiesen. 

Aus der Praxis für die Praxis, Wie mache ich 
Inventur und Bilanzabschluss ? Die gesetzlichen Vorschriften 
in gemeinverständlicher Erläuterung nebst Bilanzentwürfen 
von Hans Lustige. Vierte Auflage. Baumgartens Verlarsbuch- 
handlung, Saarbrücken 3. Preis M. 1.50. 


Günthers Deutscher Tischler-Kalender 1913. Heraus- 
gegeben von der Redaktion der „Deutschen Tischler-Zeitung”, 
berlin SW 11, Schönebergerstrasse 9—10. Preis M. 1. 


Hacker und Abraham. „Das gesamte Bau- 
gewerbe“, ein Lehr- und Handbuch für Studium und Praxis, 
vierte, vollständig neu bearbeitete und vermehrte Auflage, 
Potsdam 1912. Verlag von Bonness x Hachfeld. Acht Text- 
bände und eine Talelmappe. Preis in Halbfranz gebunden 
M. 155. 

Das Werk, das sich an den mittleren Baubeflissenen wen- 
det. ıst in dieser vierten Auflage fast vollständig neu ver- 
fasst. Es gelang der Verlagsbuchhandlung zu lHerausrebern 
zwei bewährte Fachleute. nämlich den Kel. Oberbaurat 
J. Abraham und den Geheimen Baurat H. Hacker, zu gewinner. 
Das Werk zerfällt in drei Teile: Baukonstruktion, Hochbau 
und Tiefbau. Dem Zweck des Werkes entsprechend, das das 
tür Bautechniker. Maurermeister usw. erforderliche Wissen 
bringen soll, sind theoretische Betrachtungen vermieden, je- 
doch sind Berechnungen, die für die Projektierung eines Dau- 
werkes notwendig sind, ausführlich gebracht; so besonders 
in den Kapiteln Grundbau, Eisenkonstruktion und Eisenbeton. 
Die Fortschritte die die bautechnik in dem letztea Jahr- 
hundert gemacht hat, erkennt man so recht aus dem breiten 
Raum. den diese drei Fächer einnehmen. Gründlich und sach- 
lich sind die verschiedenen Materien behandelt. so dass der 
bantechnische Spezialist sich auch auf den ihm ferner liegenden 


- Gebieten gediegene Kenntnisse verschaffen Kann. 


Das Werk ist eine wertvolle Bereicherung unserer Bau- 
fachliteratur und kann den mittleren Baubeflissenen warm 
empfohlen werden. Wir verweisen auf den ausführlichen Pro- 
spekt, der der heutigen Nummer beiliegt. 


Dieser Nummer liegen Prospekte nachstehender Firmen bei: 
l. Yagelfabrik Bergedorf, Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung, Berged orf-Hambur g, über Diamant-Nagel- 
“chrauben: 

Ponness x Hachfeld. Verlaesbuchhandlune Pots- 

dam. über Hacker und Abraham. „Das gesamte Pau- 

gewerbe“; 

3’. Cornelius Esser, Cöln-Ehrenfeld. über das 
Diehtunesmittel Biberol für Manerwerk und Peton. 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gopr. bad. Werkmeister eo. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Parkstrasse 11. 


Stellenausschreiben. Die Stelle des Stadtbau- 
meisters der Stadt Ueberlingen wird hiermit zur 
Bewerbung ausgeschrieben. 

Anfangsgehalt M. 3000, ansteigend alle zwei Jahre um 
M. 200, bis zum Höchstgehalt von M. 4200. 

Aufnahme in die Fürsorgekasse nach einjähriger Probezeit. 

Tüchtige Architekten, welche auch im Tiefbauwesen Kennt- 
nisse und Erfahrungen besitzen, wollen unter Vorlage von 
Zeugnissen und des Lebenslaufes ihre Bewerbungen bis 1. Mai 
ds. Js. beim Gemeinderat Ueberlingen einreichen. 

Die Architekten Klatte & Weigle, B.D.A., in Stutt- 
gart, Heusteigstr. 108, suchen einen tüchtigen zuverlässigen 
Werkmeister für einen Gemeindehaus- und Schulhausneubau 
in der Nähe von Karlsruhe, und bitten um Zeugnisse und 
Gehaltsansprüche. 

Das Militärbauamt ın Rastatt sucht Techniker 
für Entwurfsbearbeitung und Bauausführung per sofort. Zeug- 
nisabschriften, Lebenslauf und Gehaltsansprüche sind mitzu- 
teilen. 

Las letztere Ausschreiben kann selbstverständlich nur für 
jüngere Werkmeister und für solche in Frage kommen, welche 
bei Militärbauten schon beschäftigt waren. Mit der Durch- 
führung der neuen Militärvorlage werden voraussichtlich viele 
technische Kräfte bei den Militärbauämtern nötig fallen. Um 
aber daselbst eine etatsmässige Stelle zu erhalten, muss die 
Anwartschaft wegen des anfangs bescheidenen Gehalts (M. 1700) 
schon in jungen Jahren beginnen und unter allen Umständen 
die Einjährig-Freiwilligen-Perechtigung zur Grundlage haben. 
Kollegen, welche auf derartige Stellen abheben, deren Höchst- 
gehalt etwas über M. 4000 betragen würde, wollen sich vor- 
erst an unsere Geschäftsstelle wenden. Wir würden derartige 
Bewerbungen mit einem Eingabeschreiben an die Kgl. Inten- 
dantur Karlsruhe bekräftigen, und darum nachsuchen, dass 
die Gesuche bei sämtlichen Militärbauämtern in Baden zum 
Umlauf kommen. 


* * * 


Eingetreten: Herr Kollege Oswald Göbel bei der 
Gr. Eez.-Eauinspektion Bruchsal, wohnt Obergromtacherstr. 17. 


* m & 


Versetzt: Herr Otto Burkart ist von Lahr nach 
Heidelberg versetzt und wohnt Werderstr. 6. Der Vorstand. 


Verein staatl. gepr. bad. Tiefbauwerkmeister e. V., Karlsruhe. 


Die Herren Kollegen werden auf die von der Stadt Ueber- 
lingen ausgeschriebene Stelle eines Stadtbaumeisters 
besonders aufmerksam gemacht. Es ist erwünscht, dass sich 
die hierfür geeigneten Kollegen an der Bewerbung beteiligen. 
Auf Wunsch steht der Vorstand oder Schriftführer mit genauen 
Angaben gerne zu Diensten. Die Herren Kollegen, die sich 
um diese Stelle bewerben wollen, werden ersucht, auf alle Fälle 
vorher mit dem Vereinsvorstand in Verbindung zu treten. 


* * x 


Kollege Breinig ist nach Mannheim zur Bahnbau- 
inspektion Il versetzt und wohnt daselbst Gontardstr. 3 part. 


Kollege Chr. Barth ist nach Schliengen versetzt; seine 
Adresse ist Eahnmeisterei I daselbst. W.R. 


Verschiedenes. 

Am 10. April wurde in den fünf Räumen des Obergesehosses 
der Galerie Ernst Arnold. Dresden. eine Ausstellung eröffnet: 
„Neue Bauwerke der Stadt Dresden“, welche die Aufinerk- 
sagn keit weiter Kreise aut sich lenken dürfte Die Presse- 
vorbesichtieung fand Donnerstag. den 10. April. vormittags 
von 11-1 Uhr statt. Herr Stadtbaurat Professor Erlwei 
hatte sich bereit erklärt. die Herren der Presse selbst durch 
die Ausstellune zu führen. 


Ueber Eisen-Spundwände. 


Den erhöhten Anforderungen an die Ausnutzung der Bau- 
materialien des modernen Tiefbaues Rechnung tragend, hat 


sich in neuerer Zeit eine interessante Umwälzung auf dem 


Gebiete der Spundwände vollzogen. 


Hölzerne Spundwände, als provisorischer Abschluss einer 
Baugrube oder als dauernde Fundamentsicherung oder als 
selbständiges Bohlwerk zur Ufereinfassung verwendet, berei- 
teten in schwerem Boden, oder auf Hindernisse, wie Baum- 
stämme, Steine usw., stossend, dem bauausführenden Ingenieur 
manches Unbehagen. Das Benageln der Pfahlspitzen mit Eisen- 
blech oder das Anbringen eines Pfahlschuhes war kostspielig 
und hatte nicht immer den gewünschten Erfolg. Oft wurde 
beim gewaltsamen Eintreiben Nut und Feder beschäligt, wenn 
nicht die Eohle ganz zersplitterte, so dass der dichte Abschluss 
der Baugrube gar nicht oder doch nur durch kostspieliges 
Nachdichten zu erreichen war. Geradezu verhängnisvoll kann 
solche Unzuverlässigkeit der Holzspundwände bekanntermassen 
bei Fangedämmen werden. 

Diesem Uebelstand suchte man nun dadurch zu begegnen, 
dass man das Eisen zu Hilfe nahm. Zunächst verfiel man hier- 
bei naturgemäss auf die im Hochbau gebräuchlichen Normal- 
Profil-Eisen, auf I-, U- und Z-Eisen, die man in den verschie- 
densten Kombinationen miteinander vernietete und auf diese 
Weise eiserne Bohlen von einer gewissen Baubreite schuf, 
die, ineinandergeschoben, eine eiserne Spundwand ergaben, 
welche durchaus die oben erwähnten Mängel der Holzwände 
beseitigte, 

Da solche Wände indessen einen grossen Materialaufwand 
erforderten, ging man bald, namentlich in Amerika, dazu über, 
besondere Walzprofile, Spezialprofile, zu schaffen, mit denen 
man auch erreichen konnte, dass die Nietung fortfiel, die den 
Widerstand des Bodens gegen das Eintreiben der Bohlen ver- 
mehrte. 

Diese Wände weisen nicht nur eine durchaus genügendea 
Pichtigkeit auf, sondern sind sogar, an Stelle von Fangedämmen 
verwendet, viel zuverlässiger als diese. Dazu kommt, dass 
sie weniger Platz wegnehmen als Fangedämme, und dass die 
Eisen wiederholt verwendet werden können. 

Der nächste Schritt in der weiteren konstruktiven Durch- 
bildung der eisernen Spundwand war der, dass man mit mög- 
lichster Materialersparnis gleichzeitig eine möglichst grosse 
Tragfähigkeit der Wand bei ihrer Beanspruchung durch den 
Erddruck zu erzielen suchte, d. h. das Widerstandsmoment der 
Wand bei geringstem Materialaufwand zu einem Maximum zu 
machen strebte. So entstand die wellenförmig gebildete Wand, 
welche, in Deutschland erfunden, hier auch die weiteste Ver- 
breitung fand (siehe Abb. 1). 


Abb. 1. 


Zwei U-förmig gewalzte Profile werden zu einer Wellen- 
form zusammengesetzt, derartig, dass die Verbindungsstellen 
in der neutralen Achse des Gesamtquerschnitts liegen. Durch 
angenietete Führungsleisten wird ein Schloss gebildet, mittels 
dessen die einzelnen Bohlen zu einer einheitlichen Wand in- 
einandergeschoben werden. Obgleich nun bei dieser Wand der 
erste Grundsatz einer wirtschaftlichen Eisenspundwand, näm- 
lich die Wellenform des Querschnitts, gewahrt ist, kommt 
dieser Umstand jedoch nur zum geringen Teil zur Geltung, 
da die Verbindungsstellen der einzelnen Profile untereinander 
in der neutralen Achse liegen, und dadurch die statisch wirk- 
same Querschnittshöhe, d. h. die Wellenhöhe des Querschnitts, 
unterbrochen wird. Die zweite Bedingung einer statisch vor- 
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teilhaften Spundwand wird erst bei der Eisenspundwand ‚„Bau- 
art Lamp“ erfüllt, nämlich die, dass der Schwerpunkt jedes 
Profils in die Schwerachse des Gesamtquerschnitts der Spund- 
wand fällt. Trifft dies zu, so kann die ganze Wellenhöhe der 
Berechnung des Widerstandsmoments zugrunde gelegt werden, 
und es ergibt sich ein wesentlich grösseres Widerstandsmoment 
bei gleichem Materialaufwand (etwa das Dreifache) als bei der 
vorhergehenden. Zu beachten ist hierbei, dass das im Wellen- 
rücken liegende Schloss von Schubspannungen frei ist, welche 
bei der vorigen Wand in der neutralen Achse sogar ihr Maximum 
erreichen. Denn dann kann für die Berechnung des Wider- 
standsmomentes die ganze Höhe der Welle eingesetzt werden, 
während bei der ersten Anordnung das theoretische Wider- 
standsmoment des Gesamtquerschnitts nur gleich der Summe 
der Widerstandsmomente der beiden einzelnen Teile von nur 
etwa halber Wellenhöhe ist. 

Aus diesen Erwägungen heraus entstand die neue Eisen- 
Spundwand „Bauart Lamp“ (siehe Abb. 2). 


Im nachstehenden sei noch einer weiteren Konstruktion 
von Spundwänden gedacht, und mag zu nachstehenden Abbil- 
dungen folgendes erörtert werden. Während früher ausschliess- 


lich hölzerne Spundbohlen gerammt wurden, ging man später 


von der Benutzung der eisernen Träger zur Verwendung be- 
sonderer profilierter Walzeisen über, bei deren Form von vorn- 
herein besonderer Wert auf geringes Volumen, Widerstands- 
kraft und Wasserdichtigkeit gelegt wurde. So ist man nun- 
mehr von der Konstruktion der genieteten, walzeisernen zur 
rein gewalzten, nietlosen Spundwand gelangt. 


Abb. 3. 


Wie aus der Profilabbildung 3 ersichtlich, ist besonderer 
Wert darauf gelegt, dass die neutrale Achse jeder einzelnen 
Spundbohle zusammenfällt mit der neutralen Achse der Spund- 
wand. Hierdurch wird ihre bei Berechnung des Widerstands- 
momentes vorausgesetzte Unveränderlichkeit gewährleistet. 
Die neutrale Achse geht nicht durch die Verbindungsstücke 
der einzelnen Spundbohlen, sondern unterhalb derselben unge- 
fähr durch die Mitte der zwei Stege jeder einzelnen Bohle, 
ohne dass die Verbindungsstücke auch nur berührt werden. 


Die Spundwand wird häufig in grossen Längen verwendet 
und es ist möglich, durch Laschen Höhen von mehr als 20 m 
zu erzielen. Die zahlreichen Rammungen haben erwiesen, dass 
diese neue Spundwand vollkommen wasserdicht nält, und bei 
jüngst an der Oder vorgenommenen Schleusenbauten hatte 
der Wasserspiegel auf beiden Seiten der Spundwand dauernd 
einen Niveauunterschied von 4 m. Für die Herstellung von 
Ufermauern an Binnen- und Seehäfen wurde diese Spundwand 
ebenso wie bei Herstellung von Kanalmündungen an Flüssen 
mit Vorteil verwendet, indem bei letzterer Ausführung in den 


Abb. 2. 


| 
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Hier ist durch die Anordnung der Stösse in möglichst 
grossem Abstande von der neutralen Achse tatsächlich ein 
geschlossener Querschnitt erzielt. Das Material ist in der 
denkbar besten Weise ausgenutzt. Auch die zur Stossdeckung 
dienenden Teile werden in möglichst weitem Masse nutzbar 
gemacht. Es ist somit der grösstmögliche Wert für das Wider- 
standsmoment der wellenförmigen Spundwand erzielt worden. 
Ein besonderer Vorzug dieser Wand ist ferner das einfache 
und zuverlässige Schloss. Weil jegliche Nietung fortfällt, wird 
ein Abplatzen einzelner Konstruktionsteile unmöglich gemacht 
und das Rosten vermindert. 

Die Wand ist in der Höhe des zu erreichenden Wider- 
standsmomentes unbeschränkt, da die Profile liegend gewalzt 
werden können. Sie wird in vier Profilen von verschiedenem 
Gewicht und Widerstandsmoment angeboten. | 

Den alleinigen Vertrieb für das In- und Ausland hat 
die Firma Wessels & Wilhelmi, Hamburg. 


Fluss hinein eine Baugrube mittelst der Spundwand einge- 
richtet wurde in der Grösse des nötigen Arbeitsfeldes, und nach 
Auspumpen des wasserdichten Abteils konnte im Flussbett auf 
ziemlich trockenem Boden das Mauerwerk hergestellt werden 


Abb. 4. 


(siehe Abbildung 4). Die weisse Linie auf der Innenfläche 
der Spundwand zeigt die Wasserhöhe des aussen direkt an der 
Spundwand vorbeifliessenden Flusses. 

Bei einer kürzlich vorgenommenen Bauausführung hatte 
die Baubehörde sich entschieden, nachdem vorher mit Holz- 
bohlen und Doppel-T-Eisen Versuche stattgefunden hatten, diese 
nietlose Spundwand zu verwenden. Aus der Abbildung 5 ist 
ersichtlich, dass die Bohlen, ohne Veränderung der Ramm- 
flucht und des Profils durch den Rammschlag, glatt in den 
Boden hineingingen., 

Die Spundwand kann auch in Krümmungen geführt werden 
infolge der Beweglichkeit in der Verbindung, und zwar in 
kleinsten Kurven von 0,9 m Radius. 
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Folgende Vorteile lassen sich für diese nietlose, walzeiserne, 
wasserdichte Spundwand im Vergleich mit Systemen genie- 
teter Spundwand nennen: 


l. geringerer Preis, 

2. kein Abplatzen der Nieten, da solche nicht vorhanden 
sind, 

8. leichtere Rammbarkeit, 

4. Vermeidung von Riefen, welche durch das Einrammen 
der Nieten in dem Boden entstehen und die das Wasser und 
die atmosphärische Luft zulassen und hierdurch leichtes Rosten 
herbeiführen, 

5. leichteres Wiederherausziehen, 

6. Gewichtsersparnis. 


Wir sprechen hier von der jüngst auf den Markt gebrachten 
Erfindung, die unter dem Namen „Ransome Spundwand“ 
seitens der Firma Philipp Deutsch & Co., G. m. b. H., Ber- 
lin W 35, in den Handel gebracht wird. 


Abb. 6. 


Abbildung 6 zeigt die von derselben Gesellschaft herge- 
stellte Ransome Betonmischmaschine im Betriebe, die wegen 
ihrer einfachen Konstruktion und der deshalb leichten Bedie- 
nung ebenso wie wegen der soliden Ausführung allgemein gern 
benutzt wird. 


Nahtlose Dachrinnen-Abfallrohre aus technisch reinem Zink. 


Als Neuheit sind Dachrinnenabfallrohrre am Markt 
erschienen, welche nicht aus Blech mit Lötnaht, sondern als 
nahtloses Zinkrohr hergestellt sind. Diese Neuheit, welche 
in technischer Beziehung eine ausserordentliche Leistung be- 
deutet, verspricht das weitestgehende Interesse aller am Bau- 
fach beteiligten Kreise und Behörden zu finden. 

Für Dachrinnenabfallrohre hat sich Zink als Grundstoff 
vorzüglich bewährt. Nur krankt das bisherige Rohrmaterial 
an der Lötnaht, welche den Witterungseinflüssen und vor allen 
Dingen bei Frostwetter den Druckbelastungen durch Eis nicht 
standhält. Ein auftretender Schaden verursacht die grössten 
Ungelegenheiten und seine Ausbesserung oft erhebliche Kosten. 
Sobald die Naht der Mauer zugewendet ist, kann ein Fehler 
längere Zeit unbemerkt bleiben und zu einer Durchnässung 
des Mauerwerks mit all seinen Folgeerscheinungen führen. 
Ausbesserungen sind alsdann auch mit grossen Umständen ver- 
bunden. Es ist daher erforderlich, oder wird überhaupt seitens 
der Baupolizei vorgeschrieben, dass die Naht erreichbar und 
sichtbar nach vorn gewandt wird. 

Durch die sich dem Auge darbietenden Lötnähte wird aber 
der Rohrstrang, welcher, aus den meterlangen, roh ineinander- 
gelöteten Stücken gebildet, an und für sich keinen vorteilhaften 
Eindruck macht, zu einer Verunzierung des Gebäudes. Das Be- 
streben der Architekten ist daher darauf gerichtet, die Dach- 
rinnenabfallrohre innerhalb der hierfür enzgezogenen Möglich- 
keit den Blieken zu verbergen. 


Hierin bieten die nahtlosen Abfallrohre eine leichtere Be- 
handlung. Die Rohrlängen sind mit einer genau bemessenen 
Aufdornung für das Ineinanderstecken der Rohre versehen, 


Ausführung I. 
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so dass sich das Abfallrohr in seiner Gesamtheit als ein ein- 
heitlicher Rohrstrang darstellt, welcher in seiner gleichmässigen, 
ununterbrochenen Fortführung dem Schönheitssinn entgegen- 
kommt. Die Aufdornung bietet gleichzeitig einen Halt für die 
Schelle, wodurch im allgemeinen ein Auflöten der bisher erfor- 
derlichen Wulste hinfällig wird, ferner ergibt sich aus der 
Aufdornung eine erhöhte Festigkeit des ganzen Rohrstranges 
und eine Erleichterung bei dem Einbauen. Die Rohre können 
auch mit einer Aufsickung an den Enden geliefert werden, 
welche als Zierleiste dient und die Schelle verdeckt. 

Die Wandung der Rohre beträgt in der Lichtweite bis 
TO mm 0,75 mm und bis 100 mm 0,8 mm. In geringerer 
Wandung werden diese Abmessungen nicht hergestellt, und 
es ist hierdurch die Gewähr für ein einheitliches Rohr- 
material gegeben, woran es bei den gelöteten Blechrohren 
sehr fehlt. Zur Herstellung der letzteren wird Zinkblech von 
0,5—0,74 mm Stärke verarbeitet. Natürlich muss dieses un- 
gleiche Material auch eine ungleiche Bewertung erfahren. Für 
den Unternehmer wird infolgedessen das Gegenüberstellen von 
Angeboten und die Prüfung der richtigen Anlieferung ausser- 
ordentlich erschwert. Letztere verursacht ihm mindestens einen 
Zeit-, also Kostenaufwand. Im Wettbewerb der Klempnerfirmen 
führt die Gelegenheit, den Angeboten ungleichwertiges Material 
zugrunde zu legen, auch dauernd zu Misshelligkeiten. Das 
schwache Zinkblech hat sich überhaupt als unzulänglich er- 
wiesen, so dass sich die Baupolizei auch diesem Punkt 
zugewendet hat. Beispielsweise ist in Berlin die Verwendung 
von Zinkblech in der Stärke von mindestens 0,74 mm vorge- 
schrieben. Mit seiner Wandung von 0,8 mm geht das naht- 
lose Rohr über die als hinreichend anerkannte Wandung hinaus 
und genügt hiermit auch den Anforderungen in weit höherem 
Masse. Zudem gibt ihm die Eigenheit des Herstellungsverfahrens 
eine grosse Festigkeit. Gegen Druck und Stoss ist es daher 
sehr widerstandsfähig und Beschädigungen weniger ausgesetzt, 
als die Blechrohre es sind. 

Die Rohre werden in Längen bis zu 8 m hergestellt und 
in Lagerlängen von 1,2 und 3m geliefert. Bei der Verar- 
beitung sind also gegenüber den aus Blech gelöteten Rohren 
in meterlangen Stücken weniger Lötnähte auszuführen, und 
ferner gewährleistet die vorhandene Aufdornung ein rascheres 
Fortschreiten der Arbeiten. Es ergibt sich hieraus neben der 
Ersparnis an Lohn und Lötmaterial auch für jede in Fort- 
fall gekommene Lötung eine Ersparnis des durch das Ineinander- 
stecken der Rohre verloren gehenden Rohrmaterials. Von der 
Lieferung der für den Grossbetrieb nicht geeigneten Knie- und 
Bogenstücke ist Abstand genommen worden. Diese Teile werden 
am besten jeweils nach den vorliegenden Verhältnissen aus den 
glatten Rohren oder aus besonders zu beziehenden kurzen 
Enden angefertigt. Ferner werden gegenwärtig grössere Ab- 
messungen als bis 100 mm 1. W. nicht hergestellt. 

In den kleineren Abmessungen von 50 und 60 mm 1l. W. 
können die nahtlosen Rohre auch vorteilhaft als Dunstrohre 
Verwendung finden. 

Diese nahtlosen Abfallrohre versprechen eine Beseitigung 
der dem bisherigen Material anhaftenden Mängel. Sie werden 
in gleicher Weise dem Interesse des Bauherrn, des Unter- 
nehmers und des Klempners dienen, und es ist nicht zu be- 
zweifeln, dass sie eine gute Aufnahme finden werden, um 
so mehr, als ihr Preis gegenüber den gelöteten Blechrohren der 
gleiche oder nur unwesentlich höher sein soll. 

Max Weyl. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Neubau des Verwaltungsgebäudes der Ortskrankenkasse 
in Landau (Itheinpf.). Zu dem Artikel in der „Rundschau in der 
Bauindustrie“ der Nr. 10 unseres Blattes bezüglich des Ver- 
waltungsgebäudes der Ortskrankenkasse in Landau wird uns 
geschrieben: 

Die Ortskrankenkasse Landau hatte die Absicht, einen be- 
schränkten Wettbewerb zu veranstalten, zu welchem vier Archi- 
tekten Landaus eingeladen werden sollten, worunter auch Archi- 
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tekt K. Barth B.D.A. Das Preiszericht war bereits aufge- 
stellt und bestand unter andern aus drei Mitgliedern des Pfäl- 
zischen Architekten- und Ingenieurvereins. Während der Auf- 
stellung des Programms wandte sich Architekt Barth an den 
Kassenvorstand und erklärte, die betreffenden Preisrichter als 
befangen ablehnen zu müssen. Der Kassenvorstand, in seiner 
Mehrzahl aus Arbeitnehmern bestehend, beschloss daraufhin, 
von dem Wettbewerb abzusehen und Barth die Projektierung 
zu übertragen. Die Bearbeitung der Pläne wurde demnach 
nicht unter verschiedenen Bewerbern dem in der 
Pfalz bekannten Architekten B.D.A. Karl Barth, Landau (Pfalz), 
übertragen, à 


Bücherschau. 


„Die Kunstwelt“, Monatsschrift für die bildende Kunst 
der Gegenwart. Vierteljährlich drei Hefte. Abonnement M. 6. 
Verlag Weise & Co, Berlin. Heft 6. Zu dem Thema ‚Moderne 
Gartenarchitektur“, das jetzt in Stadt und Land auf die 
vielfältigste Weise aktuell wird, brinet das neueste Ileft der 
„Kunstwelt“ einen ausserordentlich interessanten Artikel: au 
einer Reihe von Musterbeispielen wird hier gezeigt, wie Hams 
und Garten auf zweckmässir-künstlerische Art zusammen- 
komponiert werden können. Aus dem übrigen reichillustrierteu 
Inhalt des Heftes sei noch eine vortreffliche Abhandlung über 
Eugen Bracht mit prächtigen Kunstbeilasen hervorerhoben: 
ausserdem fesseln den Leser die geist- und phantasievolleu 
Radierungen aus dem Jupitermytlus von Luigi Bonazza, ferner 
sehr charakteristische Porträts von Max Slevort. Die reiz- 
volle Kunst der Silhouette wird in einigen ihrer besten Ver- 
tretern vorgeführt, und Freunde des Kunsteewerbes finden eine 
Reihe alter holländiseher Möbel in erlesenen Mustern. Auch 
die Aufsätze des Heftes verdienen die lebhafteste Beachtung. 
So zeigt sich die vortrefflicehe und wohlfeile Kunstzeitschritt. 
wieder von grösster Vielseitigkeit. 

Ausgewählte Blätter für Bauplatz und Werkstatt. 
Im Auftrag der Kel Württ. Zentralstelle für Gewerbe und 
Handel herausgegeben von der Rgl. Beratungsstelle für das 
Laugewerbe. Verlegt bei Wilhelm Mever-IUschen. Stutteart. 
Preis M. 3. — Seit Jahren gibt die Beratungsstelle für das 
Baugewerbe die Zeitschrift „Für: Bauplatz und Werkstatt” 
heraus, die in einer Auflage von rund 80090 Exemplaren an 
Bautechniker und andere gewerbliche Kreise in Württembersr 
verteilt wird. Um nun das reiche Material, das in den letzten 
Jahren in dieser Zeitschrift Aufnahme gefunden hatte, weiteren 
Kreisen zugänglich zu machen, hat sich die Beratungsstelle 
für das Baugewerbe mit Zustimmung der Kgl. Zentralstelle 
für Gewerbe und Handel entschlossen, eine Anzahl der besten 
sntwürfe und Motive der letzten Jahrgänge von „Bauplatz 
und Werkstatt“ auszuwählen und in der vorliegenden Publi- 
kation zusammenzustellen. Ohne Zweifel werden diese Ent- 
würfe in allen Teilen des Baugzewerbes mit grossem Interesse 
aufgenommen werden, und es wäre sehr erfreulich, wenn die 
;eratungsstelle für das Baugewerbe in Stuttgart mit «diesem 
Werk ihrer Aufgabe, erzieherisch zu wirken. auch über die 
Grenzen des eigenen Landes hinaus gereecht werden würde. 

Kühl, Zementbrevier. Verlag der „Tonindustrie-Zeitune‘, 
G. m. b. IL, Berlin. Preis M. 0.30. — Das Zementbrevier zeigt 
die richtigen Wege, welchen Zement man für die jeweilise 
Ausführung verwendet, wie man ihn bezieht, lagert und prüft. 
wie man die Zuschläagstoffe bewertet und wie man Mörtel und 
Bauten herstellt. Bei seinem Inhalt und dem niedrigen Preis 
verdient das Werk weiteste Verbreitung in Fach- und Laien- 
kreisen. 

Plenkner, Beanspruchung der Baustoffe in Stau- 
mauern nach neueren Forschungen. Vier Tafeln und 
21 Textfiguren. Verlag vorm. R. v. Waldheim, Josef Eberle 
& Cie, Wien. Preis M. 6. — Die grossen Verheerungeen, welche 
geborstene Talsperren den unterhalb derselben liegenden Ort- 
schaften bringen können, versetzen den Ingenieur in Unruhe, 
um so mehr, wenn sich Unfälle ereienen. deren dadurch ent- 
standener Schaden unberechenbare Werte erreichen kann. 
Leider treten diese Brüche im allgemeinen rasch, ja plötzlich. 
sehr oft ohne besondere Anzeichen für die Gefahr. auf. Es 
ist selbstverständlich, dass jeder Ingrenienr aus solchen Un- 
glücken eine Nutzanwendung ziehen will und dass hier ein 
Meinungsaustausch wohl am Platze ist. wodurch so manche. 
noch offen gebliebene Frage beleuchtet und geklärt wird. 


Dieser Nummer liegt ein Prospekt bei der Dresdener 
Tiefbau- und Eisenbeton-Unternehmung. Abt.: 
Spezialbureau für Entwürfe und Statische Berechnungen. 
Dresden-A., über das Selbstunterrichtswerk: „Die Kennt- 
nis der Eisenbeton-Statik“, sowie der Schlesischen Metall- 
gesellschaft m. b. IL, Hohenlohehütte O.S., über 
nalitlose Dachrinnen-Abfallrohre aus technisch reinem Zink. 
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An die verehrl. Mitglieder der Vereine! 


Wir haben noch einen kleinen Rest unseres 


Kalenders für den Süddeutschen Baumeister pro 1912 und 1913 


und geben, solange der Vorrat reicht, ersteren zum Ausnahmepreis von 1.20 M. und letzteren zum Preis von 1.50 M. franko ab. 
Die neugerechneten Träger-Tabellen sowie die Kapitel: Heimische Bauweise, Eisenbetonbau, beide reich illustriert, bilden allein für 
Jeden Techniker eine Fundgrube wertvoller Anregungen und Beispiele aus dem praktischen Bauwesen. 

Wir bilten um baldigste Bestellung; die Kalender werden in der Reihenfolge des Eingangs der Ordre abgesandt. 


Hochachtungsvoll 


Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Parkstrasse 11. 

Versetzt. Herr M. Schmitt ist von Karlsruhe nach 

Baden-Baden verzogen und wohnt Schlossstrasse 18P. 
+ * + 

Tiefbaukurs. Die Grossh. Direktion der Baugewerkeschule 
Karlsruhe hat mit der Einführung des Tiefbaukurses eine wirklich 
zeitgemässe Einrichtung getroffen. Während des vom 8l. März 
bis 12. April, jeweils von 8—11 Uhr vorm. und 3—6 Uhr. nachm., 
stattgefundenen Kurses sind 14 Kollegen in die städtebau- 
technische Wissenschaft eingeführt worden. Ein recht lehr- 
reiches Programm ist dem Unterricht zugrunde gelegen. Herr 
Professor Schulz lehrte den Städtebau im allgemeinen, er- 
klärte im besonderen die Erweiterung der Städte, die Bau- 
fluchten und insbesondere die Herstellung von Strassen, sowie 
deren Unterhaltung usw.; Herr Professor Nestle erteilte Unter- 
richt über die Wasserversorgung der Gemeinden, und zwar 
in eingehender Weise die Wasserzuleitung von der Quelle bis 
zum Hahnen. Sehr interessant waren die von Herrn Professor 
Nestle geleiteten Exkursionen zum Landgraben in Karlsruhe, 
zur Wasserzuleitung in Ettlingen und zur Entwässerungsanlage 
in Pforzheim, wobei die Zu- und Abwasserleitungen eingehend 
erklärt und praktisch vorgeführt wurden. Die Teilnehmer haben 
allgemein ihre grösste Zufriedenheit über den gebotenen Stoff 
des Unterrichts und über die Mühewaltung der Herren Pro- 
fessoren ausgesprochen. Sie sind aber auch besonders dankbar 
der Grossh. Regierung, im besonderen der Direktion der Grossh. 
Baugewerkeschule, welche den Teilnehmern ohne Entgelt den 
Unterricht geboten hat. 

Es wäre allerdings eine grössere Beteiligung erwünscht 
gewesen, und zu erhoffen, dass bei künftiger Abhaltung der- 
artiger Kurse weitergehendes Interesse seitens unserer Mit- 
glieder gezeitigt werde. 
= ® 


* * 


Baugewerkeschule. Die diesjährige Werkmeister- 
prüfung hat nunmehr begonnen, wozu 20 Kandidaten angetreten 
sind. Der Vorstand. 


no * no 


Bezirk II. 
Der allmonatliche Vereinsabend ist jeweils am ersten 
Freitag jeden Monats im Restaurant Zähringer (Laubfrosch) 
in Freiburg, Kaiserstrassenbrücke. Der Obmann. 


& * * 


Bezirk IV Mannheim. 
Unsere Kollegenabende finden wie bisher 
Donnerstag im Monat im „Artushof“, Friedrichsplatz 16 beim 
Wasserturm, statt. Wir bitten um recht zahlreiche Beteiligung. 
Der Obmann. 


Von der rheinischen Schwemmstein-Industrie. 
Von O. Bechstein. 
(Mit 3 Abbildungen.) 

Zwischen Koblenz und Andernach erstreckt sich, auf dem 
linken Rheinufer von der Vordereifel, auf dem rechten durch 
die KRandgebirge des Westerwaldes begrenzt, das Neuwieder 
Becken, eine etwa 15 km lange und ebenso breite Rheintal- 


jeden ersten 


Süddeutsche Verlags-Anstalt München 6. m. b. H. 


niederung, die Heimat der rheinischen Schwemmsteine, die 
häufig, besonders in Süddeutschland, fälschlich als Tuffsteine 
bezeichnet werden. Die längst erloschenen Vulkane der Eifel, 
insbesondere wohl der Krater, der heute den Laacher See bil- 
det, haben, als sie noch tätig waren, das Neuwieder Becken 
mit grossen Mengen von Bims überschüttet, der sich dort 
in ausgedehnten, nur von wenig Erde überdeckten Lagern 
von zwei bis drei Meter Mächtigkeit findet. Aber auch weit über 
die Grenzen des Neuwieder Beckens hinaus, rheinabwärts bis 
Brohl, rheinaufwärts bis Boppard, im Moseltale und im Wester- 
wald bis nach Marburg hin, lassen sich Spuren von Bimsablage- 
rungen verfolgen. 

Schon verhältnismässig früh dürfte der Bims des Neuwieder 
Beckens als Baumaterial vielfach, wenn auch immer nur in 
sehr beschränktem Masse, verwendet worden sein; die Ver- 
wendung des Bimses zur Herstellung von Schwemmsteinen ist 
aber noch nicht viel mehr als 60 Jahre alt. Im Jahre 1845 
hatte der Bauinspektor Nebel in Koblenz den Bims, den er 
beim Ausschachten der Fundamentgrube für ein zu erbauendes 
Haus fand, versuchsweise zur Herstellung von Fundamenten 
benutzt, indem er ihn mit Kalk mischte und ihn so zu einer 
Art von Beton verarbeitete. Der gute Erfolg dieses Versuches 
brachte Nebel auf den Gedanken, auch die Herstellung von 
Mauersteinen aus Bimskalkbeton zu versuchen, und so wurden 
die ersten Schwemmsteine in der Gegend zwischen Urmitz 
und Weissenthurm von einem dort wohnenden Töpfer her- 
gestellt. Auch dieser Versuch gelang, und das neue Baumaterial, 
das rasch eine wenn auch zunächst nur lokale Bedeutung er- 
langte, nannte man „Sandstein“, da der Bims im Volksmunde 
kurzweg als „Sand“ bezeichnet wurde. 

Die Herstellung dieser „Sandsteine“ war äusserst einfach. 
Der Bims wurde mit Kalkmilch innig gemischt, das Gemisch 
wurde — analog dem Vorgang bei der Fabrikation von Ton- 
ziegeln mit der Hand — in eine lose, auf einem Brett stehende 
Form gestampft, die Form wurde abgehoben, und der so ge- 
formte Körper wurde auf Lattengerüsten zum Trocknen und 
Abbinden aufgestellt. Die auf diese Weise hergestellten „Sand- 
steine“ waren sehr porös und infolgedessen sehr viel leichter 
als die sonst gebräuchlichen Ziegelsteine — nicht einmal halb 
so schwer, auf gleiches Volumen bezogen — und besassen 
doch genügende Festigkeit, um als Mauersteine, auch für be- 
lastete Mauern, Verwendung finden zu können. Zunächst wur- 
den sie hauptsächlich zum Ausmauern von Fachwerkwänden 
benutzt, und da vor den Toren der Festung Koblenz nur Fach- 
werkbauten errichtet werden durften und auch in der Stadt 
selbst sehr viel in Fachwerk gebaut wurde, so fand das neue 
Baumaterial hier naturgemäss sein erstes grösseres Absatzgebiet. 
Bald aber wurde der „Sandstein“ auch in der näheren Umgebung, 
in der Eifel, im Hunsrück und im Westerwald, mit Vorliebe 
verwendet, da in diesen Gebirgen die Beschaffung von Ziegel- 
steinen zum Hausbau schwierig und des Transportes wegen 
teuer war: der Bimsstein aber verminderte infolge seines ge- 
ringen Gewichtes die Transportkosten ganz erheblich. Dazu 
kam noch, dass die ‚„Sandsteine“ durchweg in einem grösseren 
Format hergestellt wurden als die Ziegel, so dass sich bei ihrer 
Verwendung weitere Ersparnisse an Maurerarbeit, d. h. an 
Arbeitslohn und an Mörtel, ergaben, ganz abgesehen davon, 
dass das grössere Steinformat auch ein rascheres Fortschreiten 
der Maurerarbeiten mit sich brachte. 
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Mehr als sechs Jahrzehnte sind verflossen, seit Bauinspektor 
Nebel die ersten Schwemmsteine herstellte, das Gewerbe hat 
einen gewaltigen Aufschwung genommen, es hat sich zur In- 
dustrie ausgewachsen, die jährlich in 320, in der Hauptsache 
zum Rheinischen Schwemmsteinsyndikat in Neuwied zusammen- 
geschlossenen Betrieben über 700000 t Steine im Werte von 
über sieben Millionen Mark herstellt und etwa 7000 Arbeiter 
beschäftigt, und dennoch werden heute die Schwemmsteine 
genau in der gleichen primitiven Weise hergestellt wie die 
ersten um die Mitte der vierziger Jahre des verflosgenen 
Jahrhunderts. 

Heute ist jedenfalls die Handarbeit noch unbedingte Herr- 
scherin im Reiche der Schwemmsteinindustrie. Der Bimssand 
wird, so wie er gegraben wurde, d. h. ohne weitere Verarbeitung 
und ohne Ausscheidung seiner Beimengungen, im Freien zu 
grösseren Haufen zusammengeschaufelt und mit Kalkmilch — 
es dürfen nur gute hydraulische oder dolomitische Kalke 
Verwendung finden — gemischt, wobei ein Verhältnis von 
ungefähr 1:7 innegehalten wird. Die Mischung muss so 
gründlich erfolgen, dass alle Bimskörner von einer Kalkschicht 
bedeckt sind. Das Gemenge wird dann in die gusseisernen 
Formen geschaufelt und darin festgestampft. Dann wird die 
Form abgehoben, und die Formlinge werden von flinken Händen 
vorsichtig auf Lattengerüsten zum Trocknen und Abbinden auf- 
gestellt. Nach etwa 2—3 Wochen sind die Schwemmsteine 
so weit erhärtet, dass sie von den Lattengerüsten abgenommen 
und auf Stapel, in sogenannte „Arken“, zusammengesetzt 
werden können. Nach weiteren drei bis vier Monaten ist 
dann der Erhärtungsprozess beendigt, und die Schwemmsteine 
sind versand- und verwendungsbereit. Mässig warme, feuchte 
Witterung während des Erhärtungsvorganges bewirkt ein zwar 
etwas langsameres, aber gleichmässigeres Abbinden, beeinflusst 
die Qualität der Schwemmsteine also in günstigem Sinne, 
grosse Trockenheit, die ein zu rasches Abbinden herbeiführt, 
wirkt ungünstiger. Der Schwemmstein zeigt also die Eigen- 
art des Betons, wie er ja in der Tat auch nichts weiter als ein 
Bims-Kalk-Betonstein ist. | | 

Das bei der Herstellung der Schwemmsteine meist zur 
Anwendung kommende Format ist das des sog. ‚Vierzöllers“, 
das bei 25 cm Länge 12 cm Breite und 9'/ cm Höhe besitzt. 
Ausserdem werden aber auch Steine von 25x12xT7!/, cm 
und solche im üblichen Ziegel-Normalformat 25x 12x 6!/:cm, 
ferner 25xX12x1l4ecm und 25x12x16 cm sowie die noch 
grösseren 25x14x16 cm und 30x12x14 cm hergestellt. 
Von besonders geformten Steinen kommen in der Hauptsache 
Kaminformsteine verschiedener Grössen in Betracht. 

Das Gewicht der Schwemmsteine beträgt etwa 550 kg 
für 1 cbm (1 cbm Schwemmsteinmauerwerk [mit Mörtel] 
= 850 kg), d. h. ihr Gewicht ist noch nicht halb so gross 
wie das gewöhnlicher Ziegel. Dieses geringe Gewichtder Schwemm- 
steine ist einer ihrer wichtigsten Vorzüge. Es vermindert, wie 
schon oben erwähnt, die Kosten des Transportes der Steine 


| 
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zur Baustelle und naturgemäss auch die Kosten 
des Transportes beim Bau selbst, es gestattet 
bei gleicher Bauhöhe erheblich schwächere, 
d. h. billigere Fundamente, und die Mauern 
tragenden Balken und Träger sowie bei hohen 
Gebäuden die Mauern in den unteren Geschossen 
können schwächer, billiger ausgeführt werden 
als bei Verwendung eines anderen Baumate- 
rials. Bei Gebäuden, die auf schlechtem Bau- 
grunde errichtet werden müssen, und beim 
Bau weitspannender Gewölbe und Decken ist 
das geringe Gewicht der Schwemmsteine natur- 
gemäss ebenfalls von hohem Wert. Für Bal- 
kone, Erker und ähnliche Ausbauten ist der 
Schwemmstein fast gar nicht mehr zu ent- 
behren. 

Trotz seinesgeringen Eigengewichtes besitzt 
aber der Schwemmstein eine Druckfestigkeit 
von 25—30 kg auf den Quadratzentimeter, 
die zwar noch erheblich hinter derjenigen 
der gewöhnlichen Ziegel zurückbleibt, aber doch gross genug 
ist, um mit hoher Sicherheit die Verwendung der Schwemm- 
steine zu belasteten Innen- oder Aussenmauern ebensowohl 
zu gestatten wie zu unbelasteten und zu Fachwerkwänden. Bei 
Annahme des behördlich vorgeschriebenen Eigengewichtes von 
1000 kg für 1 cbm Schwemmsteinmauerwerk ergibt sich näm- 
lich bei einer 10 m hohen Wand für die untere Steinlage eine 
Belastung von nur 1 kg auf den Quadratzentimeter, so dass 
bei einer Druckfestigkeit von 25—30 kg also eine 25- bis 
30 fache Sicherheit vorhanden ist. Danach ist es durchaus un- 
bedenklich, Schwemmsteine auch im Massivbau, für belastete 
Mauern, z. B. die Aussenmauern von drei- bis viergeschossigen 
Gebäuden, zu verwenden. Derartige Schwemmsteinbauten sind 
in sehr grosser Zahl ausgeführt worden und haben sich seit 
langen Jahren bestens bewährt. Durch Ministerialerlass ist 
übrigens auch die Verwendung der Schwemmsteine für Massiv- 
bauten für ganz Preussen ausdrücklich zugelassen. 


Lassen sich, wie oben ausgeführt, beim Bauen mit Schwemm- 
steinen durch deren geringes Eigengewicht schon ganz erheb- 
liche Ersparnisse erzielen, so kommen dazu noch die Er- 
sparnisse, die sich aus dem grossen Format dieser Steine 
ergeben. 


Da zwei „Vierzöller“das gleiche Volumen besitzen wie drei 
Ziegel von Normalformat, so ergibt sich beim Vermauern der 
Schwemmsteine naturgemäss ein rascheres Arbeiten, d. h. Er- 
sparnis an Zeit und Arbeitslöhnen, und ferner ein erheblicher 
Minderverbrauch an Mörtel; auf 1 cbm Vollmauerwerk gehen 
nämlich 380 Normalziegel und 280 cdem Mörtel, aber nur 
280 Schwemmsteine mit 200 cdem Mörtel. Das Bauen mit 
Schwemmsteinen stellt sich also durchweg nicht unbeträcht 
lich billiger als das mit Ziegeln oder anderen sonst üblichen 
Baumaterialien. 


Ausser diesen rein wirtschaftlichen Vorzügen des zeringen 
Gewichtes und des grossen Formates besitzt der rheinische 
Schwemmstein aber noch eine Reihe weiterer technisch-gesund- 
heitlicher Vorzüge, die in der Hauptsache in seiner Porosität 
begründet sind. Diese bedingt eine gute Luftdurchlässigkeit 
der Steine, bewirkt ein rasches Austrocknen des Schwemmstein- 
mauerwerks, ein sehr gutes Haften von Mörtel und etwaigem 


"Putz, sie macht den Schwemmstein zu einem sehr schlechten 


Wärmeleiter, dämpft den Schall und erhöht die Feuersicherheit 
des Mauerwerks. 

- Die Porosität der Steine beziehungsweise ihre Luft- 
durchlässigkeit bewirkt aber auch, dass Schwemmsteinmauern 
dauernd trocken bleiben, weil in ihnen eine lebhafte Luft- 


zirkulation und damit \Wasserverdunstung stattfindet. Feuchte 
Räume sind also — das hat die jahrzehntelange Praxis immer 
wieder bestätigt — in Schwemmsteingebäuden völlig ausge- 


schlossen. 
Von grösster Bedeutung für die hygienische Seite des 
Wohnungsbaues ist aber auch die geringe Wärmeleitfähigkeit 
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der Schwemmsteine, die etwa fünfmal geringer ist als die der 
Ziegel*), und die naturgemäss das Innere von Schwemmstein- 
bauten im Sommer angenehm kühl erhält, während im Winter 
zur Beheizung weniger Wärme aufgewendet werden muss als 
in Ziegelbauten. 

Die Luftdurchlässigkeit der Schwemmsteine hat zu- 
dem — wenn nicht durch gänzlich undurchlässigen Putz 
diese wertvolle Eigenschaft unwirksam gemacht wird — einen 
ständigen Luftwechsel, eine natürliche Lüftung durch die 
Mauern hindurch zur Folge, die naturgemäss mit der Stärke 
der Mauern entsprechend abnimmt, bei den stärksten Schwemm- 
steinmauern aber immer noch ganz erheblich lebhafter ist als 
bei gleichstarken Mauern aus einem anderen Baumaterial. 


Rechnet man zu den erwähnten Vorzügen des rheinischen 
Schwemmsteines noch seine grosse, bei einer Reihe von grösseren 
Bränden bewiesene Widerstandsfähigkeit gegen Feuer, die in 
der geringen Wärmeleitfähigkeit des Steines ihren Grund hat, 
da diese ihn vor schneller Erwärmung und dem dabei leicht 
eintretenden Zerspringen schützt, und seine geringe Durch- 
lässigkeit für den Schall, die sich aus der Struktur des Steines 
ohne weiteres erklärt, so muss man zu dem Resultat kommen, 
dass der rheinische Schwemmstein ein sehr wertvolles Bau- 
material ist, das mit den sonst gebräuchlichen nicht nur sehr 
wohl in Wettbewerb treten kann, sondern den meisten direkt 
überlegen ist. 


Für den Kleinwohnungsbau, für Arbeiterhäuser und länd- 
liche Bauten darf der Schwemmstein als ein geradezu idealer 
Baustoff bezeichnet werden, da er nicht nur ein billiges, son- 
dern gleichzeitig auch ein hygienisch durchaus einwandfreies 
Bauen ermöglicht. 

Auch das lästige Ungeziefer aller Art meidet die in 
Schwemmstein erbauten Wohnungen in auffälliger Weise; an- 
scheinend ist es der Chlorgehalt der Steine, der das bewirkt. 

Beispiele von umfangreicheren Wohnungsanlagen, die ınassiv 
in Schwemmstein ausgeführt sind, veranschaulichen die Abbil- 
dungen 1 und 2, während Abbildung 3 einen Neubau während 
der Aufführung zeigt, wobei die Verwendung von Schwemm- 
steinen ersichtlich ist. Die guten Erfahrungen, die man seit 
einer Reihe von Jahren, besonders im Rheinlande, der Heimat 
der Schwemmsteine, speziell im Kleinwohnungsbau mit diesem 


*) Nach Untersuchungen von Professor Knobloch von der 
Physikalisch-technischen Versuchsanstalt in München beträgt 
das Wärmeleitvermögren der Schwemmsteine nur 0,14, während 
das der Ziegel allgemein mit 0,69, das von Bruchsteinmauerwerk 
mit 1,20 angegeben wird. 
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Abb. 2. 


Material gemacht hat, haben schon Veranlassung gegeben, 
es auch im Kleinwohnungsbau anderer Gegenden Deutschlands 
zu verwenden. 

Wohin aber erst einmal der rheinische Schwemm- 
stein gedrungen ist, da pflegt er auch bald festen Fuss zu 
fassen. 

Aber nicht nur für Kleinwohnungen eignet sich der 
Schwemmstein. Auch grosse, mehrstöckige Häuser, wie eines 
in der Abbildung 2 veranschaulicht ist, und noch grössere 
Gebäude werden vielfach ganz in Schwemmstein ausgeführt. 

Das obenerwähnte Rheinische Schwemmsteinsyndikat in 
Neuwied bzw. die demselben angeschlossenen Besitzer der rhei- 
nischen Bimsvorkommen stellen ausser den Schwemmsteinen 
noch ein weiteres Bimsprodukt her, die sog. Bimsdielen, die 
aus einem Gemenge von Bims, Zement und Wasser bestehen und 
in Grössen von 107x28 und 100x33!/; cm 
und in Stärken von 5, 6, 7, 8 und 10 cm 
fabriziert werden. 

Diese Platten wiegen ungefähr 1000 kg 
auf 1 cbm und besitzen eine Druckfestigkeit 
von etwa 70 kg auf l qcm. Im übrigen haben 
sie ungefähr die gleichen Eigenschaften wie 
die Schwemmsteine und werden zur Herstel- 
lung von leichteren Zwischenwänden usw. be- 
nutzt. — Die Jahresproduktion beträgt etwa 
40000 t. Ausserdem aber wird der Bimssand 
als solcher auch vielfach verwendet, und zwar, 
seiner geringen Wärmeleitfähigkeit wegen, als 
Füllmaterial bei Eiskellerwänden, Dampfkessel- 
einmauerungen und Feuerungsanlagen, ferner 
als Zusatz bei der Fabrikation verschiedener 
Isoliermaterialien. Zur Betonbereitung eignet 
sich der Bimskies seiner Leichtigkeit wegen in 
hohem Masse; Bimskiesbeton wiegt 900—1000 
kg für den Kubikmeter, während Kies- oder 
Kleinschlagbeton ein Gewicht von 2000—2200 
kg für den Kubikmeter besitzt. Schliesslich ist 
auch noch die Verwendung von Bimssand zur 
Herstellung eines für verschiedene Putzarbeiten, 
wie Kieselspritzbewurf und Rappverputz, be- 
sonders geeigneten Mörtels zu erwähnen. 
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Basalt-Betonplatten. Wohl kein anderer Bauartikel hat 
in den letzten Jahren in Süddeutschland so rasche Verbreitung 
gefunden, wie die Basalt-Betonplatten der Odenwälder 
Hartsteinindustrie. 

Es gibt wenige süddeutsche Baubehörden und Architekten, 
die die Basalt-Betonplatten nicht schon verwandt haben oder 
wenigstens kennen; als Beilage findet sich in der vorliegenden 
Nummer eine Aufstellung einiger Verwendungsstellen von 
Basalt-Betonplatten. 

Die Basalt-Betonplatten werden in einer Grösse von 
80x30 cm, in einer Stärke von zirka 4,5 cm nur in den drei 
hier abgebildeten Ausführungsarten, nämlich 25- und 9kuppig, 
sowie ungekuppt hergestellt und finden Verwendung für Trottoir- 
Beläge, Autogaragen, Bahnsteige, Stallungen, Höfe, Schlacht- 
häuser, Fabrikräume usw. 

Das Fabrikat ist nicht mit anderen vielfach angebotenen 
minderwertigen Platten zu vergleichen, denn das Werk ver- 
wendet als Rohmaterial den bei der maschinellen Aufbereitung 
des Basalt-Schotters sich ergebenden Sand und Grus in 
Verbindung mit Dyckerhoffschem Portlandzement. 


ungekuppt. 


25 kuppig. 9 kuppig. 
Die Platten werden auf hydraulischen Pressen unter einem 
Druck von 250000 kg hergestellt und übernimmt das 
Werk für das Fabrikat jede gewünschte Garantie. Das Roh- 
material, Hart-Basalt mit einer Druckfestigkeit von 
4573 kg pro qcm, eignet sich ganz vorzüglich zur Herstellung 
von Fussbodenplatten, da solches äusserst scharfkantig ist, und 
der Sand und Grus sich infolgedessen innig verbinden; vor 
der Verwendung wird das Rohmaterial auf ‚„Exzelsior“-Wasch- 
maschinen wasserklar gewaschen. Ein weiterer Vorteil dieses 
Fabrikates liegt darin, dass die Platten zuerst in Formen 
gestampft und dann erst auf der Presse fertiggepresst 
werden. Dieses Verfahren bietet gegenüber den Handpressen 
ganz wesentliche Vorteile, und ist das Werk auch dadurch in 
die Lage versetzt, für jede einzelne Platte garan- 
tieren zu können. | 

‚ Der Generalvertrieb der Basalt-Betonplatten erfolgt für 
Bayern durch die Firma Friedrich Funk, Nürnberg, 
für Württemberg durch die Firma Felix Müller & Th. 
Osterritter, Stuttgart. 


$ + + 


Der neue Drahtseil-Gerüstbinder mit doppelter Seil- 
klemmung von Georg Gönnheimer, Heidelberg, 
ist die einfachste und sicherste Befestigung ohne besondere 
Hilfswerkzeuge, praktisch mit sehr gutem Erfolg erprobt und 
von vielen Fachleuten als äusserst vorteilhaft und erstklassig 
anerkannt. = 

Der Gerüstbinder besteht aus einer eisernen Schliesse und 
einem zirka 7 mm starken, 2,50 m langen Ia verzinkten 
schmiegsamen Drahtseil. Die Schliesse setzt sich zusammen aus 
der Schliessplatte, auf der Rückseite versehen mit zwei Ein- 
schlagspitzen, auf der Vorderseite sind zwei Klemmklötz# a 
und b angebracht, aus der exzentrisch drehbaren Klemmscheibe 
mit einer Rille zur Aufnahme des Drahtseiles und Anschlag- 
klotz c, aus einem zirka 10 mm stärken Nieten, der die Klemm- 
scheibe auf der Schliessplatte festhält und die exzentrische 
Schliessung des Binders drehbar ermöglicht. 
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Die Herstellung des Gerüstbundes geschieht wie folgt: 


Die Schliesse wird, wie aus untenstehender Skizze ersichtlich, 
mittels Hammer und Einschlagspitzen am Rüstbaum fest- 
geschlagen, hierauf wird das Drahtseil, mit Beginn unterhalb des 
Querholzes, um die zu verbindenden Rüsthölzer (siehe Skizze) 
geschlungen, in die Rille der exzentrischen Scheibe von oben 
her eingelegt, dabei gut angezogen und mittels leichtem Hammer- 
schlag auf den an der Exzenterscheibe befindlichen Anschlag- 
klotz festgeschlagen. 


=—— 
>X 


Geschlossen. 


Im allgemeinen, besonders bei nicht zu leichten Rüst- 
hölzern, genügt schon die Last der letzteren, um ein absolut 
sicheres Festhalten des Drahtseiles ohne Festschlagen der 
Klemmscheibe zu gewährleisten. Der Klemmdruck wächst 
entsprechend der zunehmenden Belastung. 

Die Einschlagspitzen verhindern ein Abgleiten der Schliesse 
und sind zur Verhütung von Aufschlitzen der Rüsthölzer diagonal 
angeordnet. 

Der Binder kann von einem Arbeiter ohne Beihilfe leicht 
und bequem befestigt werden; das Bindeseil ist besonders weich 
und biegsam. 

Die Binderteile sind fest miteinander verbunden, so dass 
einzelne Teile nicht verloren gehen bzw. an der Baustelle 
abhanden kommen können. 
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Dieser Nummer liegt ein Prospekt über Basalt-Beton- 
Platten bei, deren Generalvertretung für Bayern die Firma 
Friedrich Funk in Nürnberg, für Württemberg und Hohen- 
zollern die Firma Felix Müller & Th. Osterritter in 
Stuttgart hat; ferner ein Prospekt der Firma H. Kori, 
Berlin W, Dennewitzstrasse 35, über Verbrennungsöfen für 
Abfälle aller Art. 
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Vereins-Nachrichten. 
Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe, 
Geschäftsstelle: Parkstrasse 11. 

Bitte gefl. genau durchlesen! Bei jedem Woh- 
nungswechsel nach einem anderen Ort ist eine Ueberweisungs- 
gebühr von 50 Pfg. an die Post zu entrichten. Diese Gebühr 
muss mit Angabe der neuen Wohnung möglichst einige Tage 
vor Wegzug an dasjenige Postamt eingesandt werden, durch 
welches die „Süddeutsche Bauzeitung“ zuletzt zugestellt wurde. 
Weiter ersuchen wir, auch jeweils uns die neue Adresse, um 
richtige Einweisung zu erzielen, mitteilen zu wollen. Etwa 
ausbleibende Nummern der Bauzeitung sind zunächst beim 
Postamt zu rügen. Erst wenn dortseits keine Abhilfe erfolgt, 


bitten wir uns zu benachrichtigen. 
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Eingetreten: Herr Kollege Wilh. Schweitzer, bei 
der Grossh. Bez.-Bau-Insp. Mannheim, wohnt in Schwetzingen 
bei Mannheim, Friedrichstrasse 29; ferner Herr Kollege Vinzenz 
Zimmermann, technisches Bureau und Eaugeschäft in Ueber- 
lingen am See. 


* * * 


Versetzt: Herr Franz Remmel ist von der Grossh. 
Eisenbahnverwaltung in Basel ausgetreten und nach Frei- 
burg i. Brsg., Gresserstrasse 14, verzogen. 


* * * 


Eisenbahnbeamte. Auf unsere Eingabe vom 10. Fe- 
bruar d. J. an das Grossh. Ministerium der Finanzen erhielten 
wir unterm 4. April die Antwort, welche wir abschriftlich 
sämtlichen davon betroffenen Kollegen bei der Grossh. Eisen- 
bahnverwaltung zugesandt haben. Zu unserer Eingabe vom 
19. Dezember 1911 erhielten wir nachträglich noch folgende 
Ausführungen, welche wir hiemit bekanntgeben: 


Grossherzogliches 
Ministerium der Finanzen. 


Nr. 3240. Karlsruhe, den 7. April 1913. 
Zu der Eingabe vom 19. Dezember 1911. 


Die Aufnahme ins Beamtenverhältnis betr. 

Anlässlich der erst in den letzten Tagen zum Ab- 
schluss gelangten Neuregelung der Vergütungen der mitt- 
leren und unteren Techniker der Staatseisenbahnverwal- 
tung und der Hochbauverwaltung, die keine Aussicht auf 
etatmässige Anstellung haben, sind auch über die Ver- 
leihung der Beamteneigenschaft an die Techniker der beiden 
genannten Verwaltungszweige einheitliche Bestimmungen ge- 
troffen worden. 

Larnach soll die Beamteneigenschaft, sofern im übrigen 
die Voraussetzungen dazu vorliegen, auch Technikern mit 
Werkmeisterbildung künftig erst verliehen werden, wenn 
ihre Aufnahme unter die Anwärter für etatmäüssige Amts- 
stellen beschlossen ist. 

Technikern, denen keine Aussicht auf etatmässige An- 
stellung gemacht wird, also auch Werkmeistern in dieser 
Lage, soll die Beamteneigenschaft überhaupt nicht mehr 
verliehen werden. 

Der Ministerialdirektor. 
gez. Schellenberg. 
Der Vorstand. 


* * * 


i Bezirk IV. 

Unsere Kollegenabende finden wie bisher jeden ersten 
Donnerstag monatlich im „Artushof“, Friedrichsplatz 16, am 
Wasserturm, statt. Wir bitten um möglichst vollzähliges Er- 
scheinen. Diesmal am 8. Mai. Der Obmann. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Ein neuer Fortschritt für die Bauindustrie. Bei der jetzt 
beginnenden Bausaison machen wir auf einen äusserst prak- 
tischen und allseits bewährten Artikel aufmerksam. 
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Jedem Fachmanne ist bekannt, dass die Verbindung des 
Ofens mit dem Schornstein viel zu wünschen übrig lässt, dass 
die Stellen, wo die Ofenrohre in den Kamin einmünden, selten 
dieht zu bringen sind und sehr oft Rauch, Russ, Feuerfunken 
usw. in die Wohnräume eindringen können. 

Zur Abwendung dieser Uebelstände wird es von grossem 
Interesse sein, eine neuartige, zweckmässige Abdichtung, vom 
Architekten N. Kraus in Schweinfurt a. M. konstruiert und 
fabriziert, die ihm auch patentamtlich geschützt ist, kennen 
zu lernen. 

Es ist dies eine aus Metall hergestellte Ofenrohr- 
Wandbüchse mit absolut selbsttätiger, doppelt herme- 
tischer Dichtung, welche zugleich ein strammes, selbsttätiges 
Festhalten der Ofenrohre bezweckt. 

Diese vollständige Abdichtung wird durch einen schrauben- 
förmigen Federring mit Asbest-Ummantelung erzielt; aus der 


vorstehenden Skizze ist die Konstruktion deutlich ersicht- 
lich. Bei dieser Erfindung kommt es so recht zum Aus- 
druck, was mit einem so geringfügigen Material, wie es der 
mit Asbest verkleidete Federring darstellt, in Hinsicht auf 
sichere Funktionierung erreicht wird. Es ist eben die geniale 
Ausnützung einer praktischen Idee, als deren äusseres Zeichen 
ihrer praktischen Verwendbarkeit anzusehen ist, dass die 
Büchse bereits elf Patente, darunter zehn Auslandspatente 
und Deutsches Reichspatent Nr. 203187, trägt. 

Infolge ihrer Vollkommenheit, Einfachheit und Billigkeit 
haben dieselben alle bis jetzt dagewesenen, jedoch unvoll- 
kommenen Systeme übertroffen und sind überall, auch im 
Ausland, bestens eingeführt. 

Wie wir hören, ist die Fabrikation und der Umsatz ein 
ganz bedeutender und gibt die Firma N. Krausin Schwein- 
furt gerne Auskunft und Prospekt ohne Verbindlichkeit. 


k + *k 


„Suevia“ - Doppelfenster. (Fenster- und Türen- 
fabrik Leutkirch, Inhaber J. Manal, Leutkirch, 
Wttbg.) Wir haben bereits gelegentlich der Bayrischen Ge- 
werbeschau München auf die Vorzüge dieser gesetzlich ge- 


schützten, allseits bewährten Fenster-Konstruktion hingewiesen 
und wurde der erwähnten Firma auch neuerdings wieder eine 
Auszeichnung zuteil, die wohl als schöner Erfolg bezeichnet 
werden darf. Die Firma Manal hatte auf der im Dezember und 
Januar in Metz stattgefundenen Ausstellung die Goldene Me- 
daille erhalten, und kann dies als weiterer Beweis (dafür an- 
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gesehen werden, das3 das TDoppelfenster „Suevia“ in immer 
weiteren Kreisen der Eauwelt sich Eingang verschafft hat. 
Die Reliebtheit dieses Fensters zeigt sich noch darin, dass 
bereits über 1500 Stück Verwendung gefunden haben, und sind 
die Vorzüge, nochmals zusammengefasst, folgende: 

Sicheres Abhalten von Schlagregen und Zugluft, sowohl 
bei eingehängtem wie bei abgenommenem Vorfenster (Winter- 
fenster); Haupt- und Vorfenster besitzen eigenen Wetter- 
schenkel; Einnutung am Hauptfenster gestattet ohne Nachteil 
das Abnehmen des Vorfensters; besser ist es, das Vorfenster 
(Winterfenster) auch im Sommer eingehängt und gekoppelt zu 
belassen, weil dadurch das lästige Aufheben und Verwechseln 
der Winterfenster entfällt; Hitze und Lärm wird abgehalten, 
daher besonders auch für Schulen, Krankenhäuser, Bureaus 
und Villen usw. geeignet; kein Schwitzen der Fenster, «daher 
immer klare Scheiben auch bei strengster Kälte, weil durch 
gesetzlich geschützte Schraubriegel hermetisch verschlossen; 
mit einem Griff können beide Flügel geöffnet und geschlossen 
werden; leichtes Reinigen der Scheiben; billiger und im Ge- 
brauch weit angenehmer wie Kastenfenster; Suevia-Doppel- 
fenster ist überali und bei geringer Mauerstärke anwendbar 
— schon bei 12 cm starker Mauer kann neben dem Doppel- 
fenster auch Laden angebracht werden, und ermöglicht durch 
geringe Platzbeanspruchung, breite Fensterbretter anzubringen. 

Prospekte und Vorschläge für einzelne Bauten liefert die 
Fenster- und Türenfabrik Leutkirch gerne kostenlos. 


Verschiedenes. 

Ortskrankenkasse Landau. Zu unserer in Nr. 16 ent 
haltenen Notiz betr. Neubau eines Ortskrankenkassen - Gebäudes 
wird uns seitens der Ortskrankenkasse Landau folgender Auszug 
aus dem Protokoll der gemeinschaftlichen Sitzung des Vorstands 
und der Achterkommission am 4. Januar 1913 mitgeteilt: „Es 
wird hierauf zur Wahl des Architekten geschritten. Von den 
abgegebenen Stimmen erhielten: Rarth acht Stimmen, Hartung 
drei Stimmen, Bosslet vier Stimmen. Herr Architekt Barth gilt 
somit als gewählt. Die Richtigkeit des Protokollauszuges be- 
stätigt L. S. Ortskrankenkasse Landau (Pfalz). Der Vorsitzende 
des Vorstands: gez.: Carl Rehn. — In der Generalversammlung 
vom 28. Dez. 1912 wurden verschiedene Architekten, und zwar 
die Herren Bosslet, Earth, Kling und Hartung in Vorschlag 
gebracht und von diesen laut vorstehendem Auszug (der Archi- 


tekt Barth gewählt. Ortskrankenkasse Landau (Pfalz). Der 
Vorsitzende des Vorstands.“ — Damit schliessen wir die Er- 
örterungen in dieser Angelegenheit. 

* + æ 


Eine Kreditpyramide ist das Sinnbild für unser modernes 
Wirtschaftsleben. Niemals in der Geschichte war das Kredit- 
system so fein, aber auch so empfindlich wie in der Gegenwart 
ausgebildet. Denn die Geldkrisis in einem Land zieht heute 
alle Industriestaaten der Welt in Mitleidenschaft. Und daneben 
tritt das Leben an sich uns immer feindseliger entgegen. „Harte 
Bissen gibt es zu kauen“, sagt Goethe, „wir müssen erwürgen 
oder verdauen“. Wer da nicht immer mit seinen Wünschen als 
einer bunt schillernden, inhaltslosen Seifenblase spielen will, 
sondern die Wirklichkeit der Erfüllung verlangt, braucht heute 
Kredit; wie die Völker im grossen, so der einzelne im kleinen. 
Von allen Kreisen begrüsst wird deshalb das Verkaufssystem 
der renommierten Versandfirma Stöckig & Co., Fürst!. Lipp. 
Hoflieferanten in Dresden,A. 97, die gediegene Waren jeder 
Art gegen langfristige Amortisation liefert. Deren vornehm 
illustrierten Gratiskataloge bieten insbesondere die Artikel für 
Haus und Herd, Gebrauchs- und Luxuswaren, Beleuchtungs- 
körper, Teppiche, photogr. und optische Waren, Uhren, Gold, 


Juwelen, Schmuck jeder Art, Pelzwaren, Spielsachen, Lehr- 
mittel. 
* * * 
„Wie verbessere ich meine Handschrift?“ Durch Be- 


nutzung einer passenden Feder. Am besten verwendet man 
dazu Soennecken’s Eilfedern mit abgestumpfter Spitze, 
die leichter und schneller als gewöhnliche Federn schreiben, 
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die Grundstriche ohne Druckanwendung hervorbringen und 
hierdurch eine Ermüdung der Hand verhindern. Diese dauer- 
haften Eilfedern verleihen nach kurzer Zeit auch einer 
unregelmässigen, unschönen Schrift ZRegelmässigkeit und 
Schönheit. 
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Photo-Hilfsmittel. Soweit diese Bezeichnung auf chemische 
Hilfsmittel Anwendung findet, darf man wohl mit Recht be- 
haupten, dass sie von der Mehrheit der Photo-Amateure nicht 
in dem Masse gewürdigt und beachtet resp. benutzt werden, 
wie sie es im Interesse der Erzielung vollkommener Bilder 
verdienen. Auch bei Verarbeitung der leistungsfähigsten Nega- 
tiv-Materialien, bei sachgemässer Hervorrufung und bei Be- 
nutzung einwandfreier Papiere ist nicht immer ein Bild ge- 
währleistet, das bei hohen Ansprüchen in jeder Beziehung 
genügt. 

Schon beim Kapitel ‚„Fixieren“ wird vielfach ‚resündigt, 

man diesem Teil der photographischen Arbeit eine zu 
geringe Bedeutung beimisst. Verwendung ungeeigneter Mate- 
rialien kann hier sehr viel schaden. Ferner wird häufig eine 
geschickt angewendete, teilweise oder allgemeine Verstärkung 
bzw.. Ahschwächung Wirkungen zutage treten lassen, die den 
Eindruck des Bildes ungemein erhöhen. Das Lackieren der 
Negative trägt ausserordentlich zu deren Konservierung bei. 
Auch die Wahl der Ton-Fixiermittel vermag das Gelingen oder 
Misslingen wesentlich zu unterstützen, 

Es kann deshalb dem fortgeschrittenen Amateur sowohl, 
wie dem Anfänger nicht genug ans Herz gelegt werden, diesen 
Punkten grösste Beachtung zu schenken, und beim Einkauf 
in der Wahl der Fabrikate recht umsichtig zu sein. Die Lektüre 
des sehr lesenswerten „Agfa“-Handbuches (150 Text-, acht 
Bildseiten, geschmackvoller Leinenband, Ladenpreis 30 Pfg.) 
wird vor Enttäuschungen bewahren, wenn sie zur Anwendung 
der renommierten „Agfa“-Hilfsmittel, wie „Agfa“-Fixiersalz, 
„Agfa“-Schnellfixiersalz, „Agfa“-Tonfixiersalz oder -Bad, „Ag- 
fa“-Negativlack, „Agfa“-Verstärker, „Agfa“-Abschwächer führt, 
die mit wertvollen Gebrauchs-Vorschriften in den Handel 
kommen. Da mehr als 20jähriges Bestehen’ der „Agfa“ ein- 
wandfreie Produkte verbürgt, so können wir die Benutzung 
derselben nur angelegentlich empfehlen. 


weil 


Bücherschau. 


Das gesamte Baugewerbe. Handbuch des Hoch- und Tief- 
bauwesens. Vierte, vollständig neu bearbeitete und vermehrte 
Auflage. Herausgegeben vom Geheimen Baurat Hacker und 
Kel. Oberbaurat Abraham. Dand 4 (Hochbau, Teil 2). Ver- 
lavr von Bonness & Hachfeld in Leipzig und Potsdain. Das 
auch in Fachkreisen geschätzte Werk gewährt einen tiefen Ein- 
blick in den Stand der Wissenschaft, Hoch- wie Tiefban 
Der jetzt erschienene vierte Dand behandelt im speziellen 
die künstlerische Formengrebung in fünf selbständigen AbD- 
schnitten. Bau- und Kunstgeschichte, Formenlehre iür Stein- 
metze. Formenlehre der Holzarchitektur, Verputzarbeiten und 
Stukkateurarbeiten. Jedem werdenden und jedem fertigen Pam- 
fachmann wird in dem Werke eine unerschöpfliche Fülle Tür 
den täglichen Beruf geboten. Alle können aus dem reichhal- 
tigen. vortrefflichen Buche gute Lehren schöpfen und sieh 
für alle Fragen ihres Berufes Rat holen. 

Die Heizung unserer Wohnungen mit besonderer Beriück- 
sichtigung der Etagenheizung (Zentralheizung) durch den 
Küchenherd oder Dauerbrandofen. Von Ing. Phil. Dorhöfer. 
Verkie von E. Janich, München. — Der Zweck des kleinen 
Werkehens soll der sein, die Vorteile und Nachteile der 
bestehenden Jleizungssysteme deutlich vor Augen zu fuhren. 

Submissionskniffe. Die Mängel des heutigen Submissions- 

wesens und ihre verderblichen Folgen für den gewerblichen 
Mittelstand. Bearbeitet und herausgegeben von Carl A. Kottke, 
Berlin NO 55. 
Unsere Leser finden in der heutigen Nummer einen Prospekt 
nebst Inhaltsverzeichnis des „Handbuches für Eisenbetonbau“ 
von der bekannten Spezialbuchhandlung Hermann Meusser 
in Berlin W 35, Steglitzerstr. 58. Die überaus günstigen Je~ 
zugsbedingungen — gegen M. 5,— Monatsrate wird das ganze 
Handbuch, einzelne BPände wegen M. 3,— Monatsrate geliefert — 
ermöglichen jedem die Anschaffung dieses mustergültigen, tn- 
haltsreichen Werkes, das in Beispielen, Bildern nnd Berech- 
nungen ein nie versagender Ratgeber in der Praxis ist, 
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An die verehrl. Mitglieder der Vereine! 


Wir haben noch einen kleinen Rest unseres 


Kalenders für den Süddeutschen Baumeister pro 1912 und 1913 


und geben, solange der Vorrat reicht, ersteren zum Ausnahmepreis von 1.20 M. und letzteren zum Preis von 1.50 M. franko ab. 
Die neugerechneten Träger-Tabellen sowie die Kapitel: Heimische Bauweise, Eisenbetonbau, beide reich illustriert, bilden allein für 
jeden Techniker eine Fundgrube wertvoller Anregungen und Beispiele aus dem praktischen Bauwesen. | 

Wir bitten um baldigste Bestellung; die Kalender werden in der Reihenfolge des Eingangs der Ordre abgesandt. 


Hochachtungsvoll 


Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Parkstrasse 11. 

Versetzt. Die Herren Kollegen Schneckenburger 
und Hermanauz bei der Grossh. Eisenbahnverwaltung sind 
nach Karlsruhe zum Hochbaubureau der Generaldirektion ver- 
setzt; letzterer wohnt Putlitzstrasse 5. Der Vorstand. 


Das Baugewerbe beim Neubau des Verkehrs- 


Ministeriums in München. 


Bei diesen umfangreichen Bauten haben eine grosse Anzahl 
bayerischer und deutscher Lieferanten zum Teil hervorragend 
interessante Ausführungen übertragen erhalten, und wir werden 
in nachstehenden Artikeln einige der bedeutendsten Arbeiten 
eingehender besprechen. 

Da die beim Verkehrsministerialneubau teilweise verwen- 
deten Schalungsdecken beträchtliche Zeitverluste im Baufort- 
schritt verursachten, wurde für einen grossen Teil der Bauten 
eine Trockenbetondecke verwendet, und zwar die Zylinder-Steg- 
Decke, die durch D. R.P. Nr. 218815 der Deutschen Massiv- 
decken- und Platten-Kanal-Gesellschaft m. b. H. in München 
patentamtlich geschützt ist. 

Diese Konstruktion hat sich in jeder Beziehung derart 
bewährt, dass sie für den ganzen noch übrigen Bedarf von 
17000 qm Verwendung fand. Dadurch, dass die Stege trocken 
eingebracht, d. h. vorher fertiggestellt werden, wurde eine 
bedeutende Beschleunigung im Baubetrieb erzielt. Die Anzahl 
der zu verlegenden Quadratmeter pro Tag ist nahezu unbegrenzt. 
48 Stunden nach Aufbringen der Deckschichte konnte sofort 
darauf weitergearbeitet werden. 

Die Füllkörper, welche keinen Faktor für die Tragfähigkeit 
der fertigen Decke darstellen, sind aus einer Mischung von 
Zement mit ausgeglühter Kohlenschlacke hergestellt. Eine 
schädliche Einwirkung dieser durch Zement abgebundenen 
Schlacken auf den Bodenbelag durch die 4—6 cm starke Deck- 
schichte hindurch ist ausgeschlossen. l 

Untenstehende Abbildung zeigt das Verlegen der Stege und das 
Einsetzen der Hohlzylinder in dieselben, während das nächst- 


Süddeutsche Verlags-Anstalt München 6. m. b. H. 


folgende Bild das Aufstampfen der Betonschichte veranschau- 
licht, welche mit schwacher Rundeiseneinlage quer zu den Stegen 
armiert wird. | 


Die Haftung der Deckschichte an den fertig verlegten 
Stegen wurde versuchsmässig erprobt und festgestellt, dass 
nach der Abbindung eine derart innige Verbindung bestand, 
dass eine Trennung nur mit dem Steinmeissel vorgenommen 
werden konnte. Die Belastungsproben gaben vorzügliche Er- 
gebnisse. 

Was die Schalldurchlässigkeit betrifft, so wird bekanntlich 
der Schall nicht so sehr durch die horizontalen, als vielmehr 
durch die vertikalen Bauteile fortgepflanzt, also weniger 
durch die Decken, als vielmehr durch die Wände. Um also 
einen auf der Decke entstehenden Stoss u. dgl. in der Schall- 
wirkung nicht auf die Wände übergehen zu lassen, wurden 
beim Verkehrsministerialneubau mit gutem Erfolg die sämt- 
lichen Stege auf Presskorkplatten, 10 mm stark, 25 cm breit, 
50 cm lang, verlegt. 

Eines der interessantesten, bis jetzt überhaupt einzigartigen 
Bauwerke stellt die anlässlich der Bauten für das Kgl. Ver- 
kehrsministerium in München vollendete Untergrundbahn dar, 
die zur Beförderung der Briefsendungen vom Hauptbahnhof 
zum Zentralbriefpostamt im Neubau des Verkehrsministeriums 
bestimmt ist. 

Der Tunnel zieht im Gefälle von 1:24 vom Starnberger 
Sommerbahnhof unter dem Restaurationspavillon hindurch, senkt 
sich dann zur Arnulfstrasse hinab und erreicht seine grösste 
Tiefenlage von 6,8 m unter Strassenoberfläche an der Unter- 
führung der Seidlstrasse. Hier unterfährt der Tunnel die etagen- 
artig übereinandergelagerten städtischen Hauptsammelkanäle 
und verläuft dann in aufsteigender Richtung im Hof des Ver- 
kehrsministeriums, wo er beim Bauteil B seinen Anschluss an 
die Briefpoststation I findet. | 


Die Ausführung erfolgte als Plattenkanal nach dem. patent- 
amtlich der Deutschen Massivdecken- und Platten-Kanal-Ge- 
sellschaft in München geschützten System ‚„Eschenbrenner“, 
wonach fabrikmässig hergestellte Einzelteile an der Baustelle 
nur noch zusammenzufügen sind, so dass eine ebenso solide 
als rasche Arbeitsleistung gewährleistet ist. 
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Der Tunnel hat eine rechteckige Querschnittsform mit einer 
trogförmigen Vertiefung in der Mitte, welche das Begehen 
desselben durch das Personal ermöglicht, während auf den 
beiderseitigen Banketten die Schienenstränge für die Schmal- 
spurbahn liegen. 

Obige Abbildung zeigt die Untergrundbahn nach Fertig- 
stellung. Der Tunnel ist im Lichten 2,56 m breit und 1,80 m 
hoch. Die Gesamtlänge beträgt rund 350 m. Der Hergang 
der Ausführung des Untergrundbahntunnels war folgender: 


Auf einem schwachen Sohlenbeton wurde die Papyrol-Iso- 
lierung in dreifacher Lage aufgelegt und darauf das sogenannte 
Trogstück in einer Wandstärke von 12 cm versetzt. Alsdann 
wurde für die beiden seitlichen Bankette ein Unterlagsbeton 
eingebracht und die Isolierung darübergezogen, worauf die 
seitlichen, eisenarmierten Wandstücke in einer Stärke von 13 cm 
aufgesetzt wurden. Die an den Fussenden der Wandplatten 
herausragenden Eisenstäbe wurden nunmehr mit einem einheit- 
lichen Längsgeflecht für die gleichfalls armierten Bankette 
verbunden, und durch das Einbringen des Bankett-Betons eine 
innige Verbindung der einzelnen Stücke erzielt. 

Untenstehende Profilzeichnung veranschaulicht den ausge- 
führten Tunnel im Schnitt. 

Die ebene Tunneldecke, welche für eine Auflast von 
8000 kg/am berechnet ist, wurde als Zylinder-Steg-Decke nach 
dem der Deutschen Massivdecken- und Platten-Kanal-Gesellschaft 
gleichfalls patentamtlich geschützten System „Herbst“ ausge- 
führt und erhielt eine Abdeckung mit einfacher Dachpappen- 
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Winkelformstück. 

Trogprofil . 

D. R. G. M. 511575. 

C = Sohlenbeton. 

D = Magerbeton als Iso- 
lierungsschutz. 

E = Papyrolpappe- (der 
Kanal liegt teilweise 
2i} m im Grund- 
wasser). 

F = Cylinderstegdecke 
als Abdeckplatte. 

510,53 = Tiefste Sohlen- 


ll 


kote 
513,15 = Normal. Grund- 
wasserspiegel. 
516,38 = Strassen - Ober- 
kante. 
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lage, die wiederum durch eine 5 cm starke Betonschichte gegen 
äussere Verletzungen geschützt ist. Soweit der Kanal voll- 
ständig bis über den Scheitel im Grundwasser liegt, ist der- 
selbe rings herum mit der bereits erwähnten dreifachen Papyrol- 
lage umgeben, während sonst nur bis jeweils 1,0 m über den 


höchsten Grundwasserstand diese Isolierung durchgeführt ist. 


Für die Wahl des vorgenannten Deckensystems war ent- 
scheidend, dass hiebei jede Einschalung erspart blieb, so dass 


- die Arbeiten im Innern des Tunnels durch keinerlei Einbauten 


erschwert wurden, sondern unbehindert ihren Fortgang nehmen 
konnten. Durch die Verwendung fertiger Wandplatten und 
Deckenbalken wurde, wie ohne weiteres aus nachstehender Ab- 
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bildung ersichtlich, eine ebenso solide als rasche Arbeitsleistung 
gewährleistet, welch letzterer Vorzug bei dem herrschenden 
Grundwasserandrang eine wesentliche Minderung der Kosten für 
die Wasserhaltung durch Kürzung der Bauzeit im Gefolge hatte. 
: l & è . & 

Eine Reihe von sehr hübsch ausgeführten Stuckarbeiten 
im Fest- und Bibliotheksaal des neuen Verkehrsministeriuma 
stammt von der Firma Hauer & Debatin, Stuckgeschäft, 
München, Augustenstrasse 75. Diese Firma ist durch ge- 
diegene, seitens der Bauleitungen vieler Staats- und Gemeinde- 
bauten, sowie einer grossen Anzahl von Privatbauten stets an- 
erkannte vorzügliche Ausführungen bekannt geworden, und es 
sind namentlich hübsche Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, 
Kunstmarmor-, Rabitz-, Steinstuck- und Stuckolustroarbeiten, 
die in ihrer künstlerischen Ausführung viele Anerkennung ge- 
funden haben. 
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Bibliotheksaal des Kgl. Bayer. Verkehrsministeriums in München. 
Stuckdecke, ausgeführt von Hauer & Debatin in München. 


Wie wir in Nr. 8 unserer Zeitschrift bereits kurz auf die 
Ausführungen dieser Firma im Bibliothek-Saal des neuen Ver- 
kehrsministeriums hingewiesen haben, so sei auch heute noch- 
mals eine Abbildung aus diesem Saale beigefügt, auf welcher 
die Stuckdecke, ausgeführt von Hauer & Debatin, ersichtlich 
ist. Die Stuckarbeiten sind auf Rabitzunterkonstruktion be- 
festigt, und die zur Verwendung gekommenen Ornamente in 
vorgenannter Decke wurden teils aufgetragen, teils versetzt. 


| 


Die Fabrikate der Mannstaedt-Werke A.-G. 


Troisdorf bei Köln 
(früher Köln-Kalk). 


Neben der umfangreichen Verwendung normaler Profileisen 
im Bauwesen erfordern die verschiedenen Sonderkonstruktionen 
die Schaffung von dem jeweiligen Zweck angepassten Spezial- 
Profilen, die ausser einer Vereinfachung und Verbesserung 
der Konstruktion auch eine weitgehende Materialersparnis her- 
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beiführen. Die Schaffung solcher Spezialeisen, deren zum Teil 
recht vielgestaltige Profilierung eine besondere Präzision und 
Erfahrung in der Walztechnik voraussetzt, ist seit langem ein 
Arbeitsfeld des bekannten Fassoneisen-Walzwerks L. Mann- 
staedt & Cie., A.-G. Eine Durchsicht der von der Firma 
herausgegebenen Profilbücher zeigt, in welch grossem Um- 
fange sich die Technik solche Spezialprofileisen in den mannig- 
fachsten Formen für die Metallkonstruktionen zunutze macht, 
um vollkommene und dabei doch einfache Lösungen zu erzielen. 
Den Bedürfnissen der Praxis wird hier in weitestgehendem 
Masse Rechnung getragen, und in steter Fühlung mit ihr die 
Schaffung neuer Profile unablässig fortgesetzt. Das Werk hat 
sich im Laufe der Zeit zu einem bedeutenden industriellen Unter- 
nehmen entwickelt und auf diesem Sondergebiet der deutschen 
Eisenindustrie eine geachtete Stellung erworben. Es beschäftigt 
weit über 2000 Arbeiter und Beamte. Für das Hochbauwesen 
bemerkenswert ist zunächst eine Reihe von Profilen für eiserne 
Fenster, Türen, Treppen, Oberlichte usw., die bereits seit langer 
Zeit ausgedehnte Verwendung finden. Ausser zweckmässig pro- 
filierten Mauereckschonern aus gewalztem Eisen für jeden 
Hausbau werden auch Trittstufen-Kantenschoner und gleitsichere 
Stufenbeläge mit eingewalzten Bleistreifen und anderem Gleit- 


Vorderseite. 


Rückseite, 


Treppen- 
schienen. 
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Gleitschutzschiene 
mit Bleieinlage. 


schutzmaterial geliefert. Eine neu durchgebildete Konstruktion 
eiserner Türzargen, die der Firma patentiert wurde, findet 
sehr viel Verwendung bei öffentlichen Gebäuden, wie Kasernen, 
Krankenhäusern, Schulen, Badeanstalten, Verwaltungs- und In- 
dustriegebäuden und anderen Bauten. Eine weitere Spezialität 
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Vorderseite Rückseite 


Eckleisten. 


des Werkes in ausgeprägtem Sinne ist die Fabrikation von Zier- 
eisen, das uns als Dekoration der Metallkonstruktionen überall 
begegnet und als ornamentaler Schmuck für Türen, Tore, Gitter 
usw. ein unentbehrliches Mittel der architektonischen Form- 
gebung darstellt. Die hier dargestellten Zierleisten, die in 
Eisen und Bronze geliefert werden, sind nach Entwürfen des 
bekannten Architekten Prof. Peter Behrens ausgeführt. Man 
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verlange von der Firma den hierzu herausgegebenen Sonder- 
druck kostenlos. 
Nr. 1732. 
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Ziereisen: Entwurf Professor Pet. Behrens. 


Die Firma hat ihrer Abteilung Friedrich-Wilhelms-Hütte 
(Sieg), einem unweit Köln an der rechtsrheinischen Eisenbahn 
in der Nähe des Knotenpunktes Troisdorf gelegenen Werk, 
ein ausgedehntes Gelände angegliedert, auf welchem jetzt das 
neue Walzwerk seiner Vollendung entgegengeht. Dasselbe wird 
mit den modernsten technischen Einrichtungen ausgerüstet, und 
mit seinen vielen Werkstätten und Nebenanlagen die Leistungs- 
fähigkeit der Firma auf diesem ihren Spezialgebiete wesent- 
lich. steigern. 

Ausser ihrem Fassoneisen-Walzwerk besitzt die Firma neben 
einer modern eingerichteten Hochofenanlage und einer Schrauben- 
fabrik eine erstklassige Spezial-Maschinenfabrik. Diese, welche mit 
zu den ältesten des westlichen Deutschlands zählt, fertigt insbeson- 
dere moderne Hartzerkleinerungsanlagen in allen Ausführungen 
(Steinbrecher, Steinbrecher - Walzwerke usw.), Ziegelmaschinen, 
Kollergänge, Siebtrommeln aller Systeme an, und nach eigenen 
Patenten Becherwerke, Rollgänge, sowie Transportvorrich- 
tungen verschiedener Grösse, Erzbrikettierungs- und Granu- 
lationsanlagen, Wasch- und Sortieranlagen usw., sämtliche Hoch- 
ofen-, Koksofen-, Winderhitzer- und Stahlwerks-Armaturen, Ven- 
tile, Schieber für alle Zwecke, Siemensumsteuerklappventile, 
Gasumsteuer-Glockenventile usw. — Interessenten erhalten jeg- 
liche Auskunft kostenlos; man verlange Prospekte, die seitens 
der Firma gerne zugesandt werden. 


Bücherschau. 


Die neuen Entwürfe zum Berliner Königlichen Opern- 
haus. 12. Sonderheft der „Berliner Architekturwelt“. Text von 
Hans Schliepmann. 132 Seiten mit 180 Abbildungen. 
Verlag von Ernst Wasmuth A.-G., Berlin. Preis M. 10. Vor- 
zugspreis für Abonnenten M. 5. — Das vorliegende kleine 
Werk ist aus dem Gedanken entstanden, die reichen künst- 
lerischen Ideen, die die Opernhausfrage angeregt hat, zu sam- 
meln und damit ein möglichst unparteiisches, übersichtliches 
Dokument unserer gegenwärtigen Kunstauffassung zu schaffen. 
180 klare Abbildungen (Perspektiven, Schnitte, Grundrisse, 
Modelle usw.) geben eine vortreffliche Anschauung von den 
mannigfaltigen, künstlerischen Ausdrucksformen, welche unsere 
hervorragendsten Architekten für die Lösung der bedeutendsten 
Architekturaufgabe der Jetztzeit gefunden haben. Nacheinander 
sind 38 Entwürfe, die der „Erste Wettbewerb von 1910“, der 
„Engere Wettbewerb von 1912“, und schliesslich der „Allge- 
meine Wettbewerb von 1912“ gezeitigt hat, dargestellt, denen 
die einzelnen Programme und das Gutachten der Königlichen 
Akademie des Bauwesens beigegeben sind. Den Illustrationen 
voran geht ein umfassender Text, in dem die geschichtliche 
Entwicklung der ganzen Opernhausfrage bis Ende 1912 aus- 
führlich geschildert wird. Die auch äusserlich in jeder Be- 
ziehung tadellos ausgestattete Schrift wird von bleibendem 
Werte sein und kann jedem Interessenten bestens empfohlen 
werden. i 

Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Firma Städte- 
reinigung und Ingenieurbau (Aktiengesellschaft), 
Wiesbaden, über das „Stiag“-Abwasserreinigungs-System 
bei. 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Parkstrasse 11. 

Wir haben die Abhaltung unserer nächsten General- 
versammlung auf einen noch später genannten Sonntag 
der zweiten Hälfte im Juni ds. Js. festgelegt. Nach § 11 der 
Statuten kann jedes Mitglied hiefür Anträge stellen, welche 
umgehend der Geschäftsstelle unterbreitet werden wollen. 

Da wir ausser den üblichen Programmpunkten, welche 
den Geschäfts- und Kassenbericht, sowie die Vorstandswahl 
usw. usw, umfassen, noch einen Vortrag über bodenständige 
Bauweise mit Lichtbildern in die Tagesordnung aufgenommen 
haben, wird die Generalversammlung voraussichtlich schon am 
vorausliegenden Samstag abend beginnen müssen. 

Jedenfalls ist eine grosse Beteiligung und eine gründliche 
Aussprache über die einzelnen Punkte sehr erwünscht. 


* * * 


— 
p 


Das neue Mitgliederverzeichnis liegt uns nun im Druck 
vor. Wir hoffen dasselbe noch in diesem Monat jedem Mitglied 
zustellen zu können. Der Vorstand. 


R + %* 


Wir entnehmen aus der Karlsruher Zeitung, wie folgt: 


Die im Jahre 1913 abgehaltene Werkmeisterprüfung 
für den hochbautechnischen Dienst haben die nachstehend ge- 
nannten Kandidaten ordnungsmässig bestanden und hierdurch 
gemäss $ 8 der landesherrlichen Verordnung vom 8. Dezember 
1883 das Prädikat ‚„Werkmeister“ erlangt: 

Friedrich Bächler von Eigeltingen, 

Joh. Jakob Bender von Wiesloch, 
Julius Berger von Palmbach, 

Robert Bittighofer von Söllingen, 
Adam Gaber von Lützelsachsen, 
Lambert Adolf Hirtler von Neuershausen, 
Johannes Huber von Hassloch, 

Joseph Kern von Neudorf, 

Gustav Adolf Koch von Offenburg, 
Wilhelm Lemle von Odenheim, 

Ludwig Lingg von Leimen, 

Karl Wilhelm Meier von Durlach, 

Karl Hermann Pfeifer von Karlsruhe, 
Karl Riede von Hilzingen, 

Joseph Schickinger von Winden, 

Joh. Georg Schneider von Buggingen, 
Gustav Schneider von Grünwinkel, 

Jos. Philipp Schulz von Weinheim, 
Friedr. Philipp Stephan von Eppelheim, 
Albert Sütterle von Zell i. W., 
Christoph Voth von Heidelberg. 

Karlsruhe, den 9. Mai 1913. 

Grossh. Ministerium des Innern. 
Der Ministerialdirektor: 


Weingärtner. Dr. Bader. 


Das Baugewerbe beim Neubau des Verkehrs- 


Ministeriums ın München. (Schluss) 


Ganz hervorragend schöne Marmorarbeiten stammen aus 
eigenen Brüchen der Firma Bayerische Marmorwerke 
Bad Aibling (E. Schwenk, Ulm a. D.). Wir haben in Nr. 18 
Seite 137 und 139 die Ansichten der Einfahrten von der Seidl- 
und Marsstrasse veröffentlicht; es wurde zu den Säulen, 
Balustraden, Brüstungen usw. bayerischer Marmor aus den Ruh- 
poldinger Erüchen dieser Firma verwendet. Aus Ruhpoldinger 
Marmor sind acht grosse Marmorsäulen, und eine weitere grössere 
Anzahl Säulen (teilweise mit reichen Bildhauerarbeiten), Balu- 
straden, Türumrahmungen, Sockel, Brüstungen, Abdeckungen 
usw. von anderen Marmorwerken geliefert worden. 

Auch die auf vorstehend erwähnten Abbildungen er- 
sichtlichen Marmor-Materialien sind aus farbenprächtigem 
Ruhpoldinger Marmor hergestellt worden. — Es 
sprechen diese Arbeiten dafür, dass der genannte bayerische 
Marmor sich für eine vornehme Innendekoration von Monumen- 
talbauten vorzüglich eignet. Die gelieferten Säulen sind teil- 
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weise sehr stark belastet, es konnten die von der Bauleitung 
verlangten diesbezüglichen Garantien jedoch bei Ruhpoldinger 
Material ohne weiteres gegeben werden, weil dieser bayerische 
Marmor laut Attesten der Materialprüfungsanstalt der Kgl. Uni- 
versität München ganz ausserordentlich hohe Druckfestigkeit 
aufweist. Die Marmorkamine für den Festsaal aus grau Schnöll- 
Marmor wurden ebenfalls von den Bayerischen Marmor-Werken 
Aibling geliefert, und die gediegenen Arbeiten und das farben- 
prächtige Material werden allseits anerkannt. Wir hatten kürzlich 
auch Gelegenheit, die Marmorarbeiten dieser Firma an den 
Portalen der neuen Kirche in Altötting zu besichtigen und können 
jedem Architekten eine Verwendung dieses hervorragend schönen 
Materials nur empfehlen. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Ueber moderne Badeeinrichtungen, ausgeführt von der 
Münchener Badeapparate-Fabrik Josef Abele, München, There- 
sienstrasse 142. Anlässlich der Bayrischen Gewerbeschau 
München 1912 liess die Münchener Badeapparate-Fabrik Josef 
Abele ihren Badeöfen und Badewannen eine künstlerische Ge- 
staltung angedeihen, die nach Entwürfen und Angaben des Herrn 
Gewerbeschuldirektors Architekt Richard Senf ausgeführt ist. 
Die betreffenden Gegenstände waren auf der Gewerbeschau 1912 
ausgestellt und fanden allgemeinen Beifall. 

Wir lassen nun die Abbildungen von einigen dieser Oefen 
und Wannen folgen, und dürften nachstehende Ausführungen 
vcn allgemeinem Interesse sein. 

Abbildung 1 zeigt einen Badeofen für Holz, Kohlen- und 
Torf-Feuerung. Der Untersatz ist aus einem Stück gegossen 
und daher ausserordentlich schwer und dauerhaft. Die Heiz- 
türe befindet sich in 60 cm Höhe, ist schräg angeordnet und 
hat Falltüre.. Das Knieen und Bücken beim Heizen, wie bei 
den jetzt gebräuchlichen Badeöfen, hat dadurch aufgehört. Die 
Feuerung ist unter der Türe, etwa in der Mitte des Untersatzes. 
Durch diese Anordnung ist ein ausserordentlich bequemes und 
kräftiges Feuern gewährleistet. 

Die am Ofen befindliche Batterie ist nach dem Eingriff- 
Ventil-System gebaut und hat den Vorzug, dass das Wasser 
mit einer Hand auf die gewünschte Temperatur eingestellt 
werden kann. Zuerst fliesst kaltes, dann allmählich übergehend 
heisses Wasser. Ein Verbrühen ist dadurch ausgeschlossen. Der 
Umstellhahnen „Wanne“ — „Brause“ fällt weg. Die Umstellung 
zur Brause wird durch den Auslauf bewirkt. Die Temperatur 
des Wassers ist bei gleichen und ungleichen Druckverhältnissen 
von Grad zu Grad einstellbar. D.R.P. angem. | 

Der Wasseranschluss zur Batterie ist durch das Unterteil 
geführt, gleichsam als Gegenstück zum Steigrohr. Der bis 
jetzt übliche unschöne Anschluss bei den gewöhnlichen Bade- 
batterien ist somit vermieden. 

Der Hut gibt dem Zylinder einen schönen Abschluss und 
hindert Staub- und Russablage wie bei dem gewöhnlichen Bade- 
ofen mit Kranz. 

Abbildung 2 zeigt einen Wandgasbadeofen „Modern“ mit 
Zimmerheizung. Dieser Ofen ist in seinem Innern genau so 
wie die sämtlichen Wandgasbadeöfen, die die Firma Josef Abele 
seit Jahren herstellt und die sich stets sehr gut bewährten. 
Die Leistung der Oefen ist bei mässigem Gasverbrauch eine 
vorzügliche.e. Die Innengarnituren sind ganz aus starkem 
Kupfer, von Hand gemacht (keine Maschinenarbeit) und daher 
sehr dauerhaft. Nur die äussere Ausstattung weicht von den 
übrigen Oefen erheblich ab. Die Hahnengarnitur zeigt künst- 
lerische Form, und die Teile, die vielleicht für das Auge 
störend wirken könnten, sind verdeckt. Der Auslauf ist ziemlich 
weit nach unten gerückt, so dass der Ofen selbst ziemlich 
hoch hängen kann, was der Bedienung sehr zustatten kommt. 

Die Zimmerfeuerung ist in die untere Hälfte des Mantels 
eingebaut. Sie kann unabhängig von der Benützung des Ofens 
in Tätigkeit gesetzt werden. Das Wasser wird dadurch nicht 
erwärmt. 

Abbildung 3 Standgasbadeofen ,‚Modern“ mit Zimmer- 
heizung. Auch bei diesem Ofen ist die Innengarnitur genau 
so wie bei sämtlichen Standgasbadeöfen, die eigenes Fabrikat 
der Münchener Badeapparate-Fabrik Josef Abele sind. Die Lei- 
stung ist gegenüber der der Wandgasöfen eine erheblich grössere. 
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Abb. 1. 


Die Innengarnitur ist 
ebenfalls aus starkem 
verzinntem Kupfer hand- 
gemacht. Die Hahnen- 
garnitur ist künstlerisch 
ausgestattet und mög- 
lichst einfach gehalten. 
Die Rohrzuführung ge- 
schieht von hinten, und 
fallen vorne die lästigen 
Röhren weg. Der Bren- 
ner hat Luftzuführung 
(Bunsenbrenner). 

Die sämtlichen von 
der Firma Münchener 
Badeapparate-Fa- 
brik Josef Abele her- 
gestellten Wand- und 
Standgasbadeöfen haben 
doppelte Hahnensiche- 
rung, wodurch unrich- 
tige Handhabung und dadurch verursachte Zerstörung des Ofens 
fast ausgeschlossen ist. Näheres darüber in der Preisliste 3, 
Seite 5. 

Abbildung 4 veranschaulicht eine Zinkblech - Badewanne 
amerikanische Form. Diese Form ist genau so wie die der 
gusseisernen emäillierten Badewannen. Die Zinkwannen haben 
den Gusswannen gegenüber den Vorzug, dass das Wasser nicht 
so sehr abgekühlt wird. 


Abb. 2. 


Abb, 4. 


Abb. 3. 


Ausser den hier ab- 
gebildeten und bespro- 


chenen Gegenständen 
stellt die Firma Abele 
noch eine Anzahl an- 
derer Badeapparate her. 

Ausserdem hat sie 
für München die Allein- 
vertretung der Central- 
werkstatt Dessau in 
„Askania-Thermen“, 
Gasdruckautomaten für 
Heisswasserbereitung für 
eine oder mehrere Zapf- 
stellen. 

Es wird gebeten, 
für künstlerische Bade- 
einrichtungen Preisliste 
„K“, für gewöhnliche 
Einrichtungen, Wasch- 
becken und Klosetts, so- 
wie Gebrauchsgegenstände usw. Preisliste Nr. 3, die erst vor 
einigen Tagen erschienen ist, zu verlangen. 


Neu erschienen und durch die Süddeutsche Verlagsanstali 
München zu beziehen ist das Werk: „Die Heizung unserer 
Wohnungen mit besonderer Berücksichtigung der Etagenheizunz 
(Zentralheizung) durch Küchenherd und Dauerbrandofen“ von 
Ingenieur Ph. Dörhöfer, München. Preis M. 1.50. 


Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Fa. G. Rüdenberg 
jun., Versandhaus für Photographie u. Optik, Hannover, beı. 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 

Geschäftsstelle: Parkstrasse 11. 
Generalversammlung. In Ergänzunz unseres letz 
ten Berichtes wird hiemit nachgeholt, dass die Versammlung 
in „Offenburg“ stattfindet. 

* + * 
Stellenausschreiben. Baukontrolleurstelle..e. Die 
durch Todesfall freigewordene Stelle eines Stadtbaukontrolleurs 
für die Stadt Freiburg im Breisgau soll alsbald besetzt werden. 
Die Anstellung erfolgt nach Masszabe des städtischen Beamten- 
statuts (Gehaltsklasse III, Anfangsgehalt M. 3200, Höchstgehalt 
M. 5400) mit Aussicht auf Ruhegehalt und Hinterbliebenen- 
versorgung. Die Anrechnung der bereits im Staats- oder Ge- 
meindedienst zugebrachten Dienstzeit bleibt besonderer Regelung 
vorbehalten. Die Stelle soll mit einem im Hochbauwesen ge- 
prüften badischen Werkmeister besetzt werden, welcher ge- 
nügende praktische Erfahrung nachweisen kann, aber nicht 
über 35 Jahre alt ist. Bewerbungsgesuche unter Anschluss von 
Zeugnissen sind bis spätestens Samstag, den 14. Juni ds. Js., 
abends 6 Uhr bei der unterzeichneten Stelle einzureichen; per- 
sönliche Vorstellung ist nur auf ergehende Aufforderung er- 
wünscht. 
Freiburg im Breisgau, den 16. Mai 1913. 
| Städtisches Hochbauamt. 
Thoma. 
Der Vorstand. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Eine interessante Brandprobe. Von dem Kgl. Material- 
Prüfungsamt der Technischen Hochschule Berlin wurde vor 
kurzem in Gegenwart einer grösseren Anzahl bekannter Fach- 
leute ein Brandversuch veranstaltet, dessen Ergebnisse auch für 
weitere Fachkreise nicht ohne Interesse sein dürften. 

"Zur Prüfung stand das Verhalten des unter der Bezeichnung 
„Bternit“ bekannten Asbest-Zement-Schiefers gegen Einwirkung 
von Innen- und Flugfeuer im Vergleich zu Naturschiefer. Als 
Brandobjekte dienten zwei aus verputzten Koksaschenwänden 
errichtete Versuchshäuschen, von annähernd quadratischer 
Grundfläche bei zirka 2—5 m Seitenlänge und etwa gleicher 
Traufenhöhe, .von denen .das eine mit Eternit, das andere mit 
Naturschiefer eingedeckt war. Die Innenwände beider Ver- 
suchshäuschen waren gleichmässig mit Eternitplatten derart be- 
kleidet, dass die Platten auf Holzlatten aufgeschraubt wurden, 
so dass zwischen den Wänden und Platten ein etwa 4 cm breiter 
Hohlraum verblieb. Beide Häuschen waren zur Hälfte auf Scha- 
lung, zur anderen Hälfte auf Lattung eingedeckt, wobei hell- 
graue Eternitplatten in den Dimensionen 30 x 30 cm bei 3,5 mm 
Dicke bzw. Moselschiefer von 6 mm Dicke, mit deutschem 
Hieb verlegt, verwendet wurden. 

Als Feuerungsmaterial waren in beiden Brandhäuschen je 
2 cbm Kiefernscheitholz aufgestapelt, die mit Petroleum über- 
gossen und gleichzeitig entzündet wurden. Während nach einer 
Branddauer von elf Minuten als einzige Veränderung am Eternit- 
dache nur eine stellenweise dunklere Färbung der Platten fest- 
gestellt werden konnte, wies das Naturschieferdach schon nach 
fünf Minuten an der Mehrzahl der Platten Sprünge auf, wobei 
bereits nach sechs Minuten Flammen unter dem Dachbelag 
hervorzüngelten und nach elf Minuten infolge herabgefallener 
Schieferplatten lichterloh durch das Dach schlugen. Erst nach 
16 Minuten Brennzeit zeigten sich am Eiternitdach zeitweise 
die ersten Flämmchen, während eine Minute später der Natur- 
schiefer-Dachbelag schon an mehreren Stellen, und nach wei- 
teren drei Minuten etwa in der Hälfte seiner Ausdehnung 
heruntergestürzt war. 

In der dreiundzwanzigsten Minute des Versuches wurden 
beide Brandobjekte abgelöscht. Lattung und Schalung waren 
in beiden Häusern bis auf einige Reste verbrannt. Beim Ab- 
löschen der brennenden Sparren und Dachstuhlreste blieb bis 
auf eine Stelle der Zusammenhang des Eternitdaches bewahrt, 


obwohl Latten und Schalbretter fast restlos verbrannt waren 
und die Eternitplatten Risse aufwiesen; der noch erhaltene 
kleine Rest des Schieferdaches hingegen wurde durch das Ab- 
löschen vollständig zerstört, so dass nur noch SCHIELEEDIBLIEN? 
streifen ringsum am Rande des Daches verblieben. 

Ebenso wie die kleineren Dachplatten zeigten die als Wand- 
belag verwendeten grossen Eternittafeln eine erstaunliche 
Widerstandskraft. Am Ende des Versuches, kurz vor dem Ab- 
löschen, nachdem die Hitze 1130°C erreicht hatte, erwiesen 
sich Wandplatten und Deckleisten trotz starker Krümmungen 
und zahlreicher Risse im wesentlichen noch an den Wänden 
haftend;: sie blieben auch nach dem Ablöschen haften, inso- 
lange letztere nicht unmittelbar vom Wasserstrahl berührt wur- 
den. Bei plötzlicher Abkühlung durch Spritzen gegen die Rück- 
wände der Brandhäuschen wurde der Wandbelag dadurch zer- 
stört, dass die Platten in grösseren Stücken abfielen. 

Auch bei den angestellten Flugfeuerversuchen erwies sich 
Eternit dem Naturschiefer überlegen. Die Versuche wurden 
bei einer Brennzeit von 30 Minuten an quadratischen Holztafeln 
von ungefähr 0,75 m Seitenlinge ausgeführt, die mit Eternit, 
bzw. Naturschiefer eingedeckt waren, und einmal mit sehr ge- 
ringer Neigung, das andere Mal sehr steil aufgestellt wurden. 
Auf beide Objekte wurden Bündel von stark mit Petroleum ge- 
tränkter Putzwolle gelegt und gleichzeitig entzündet. Schon 
nach einer Minute Brenndauer zeigte sich in der Naturschiefer- 
tafel, auf der das brennende Putzwollbündel lag, ein Riss; im 
weiteren Verlaufe des Versuches bildeten sich auch in den an- 
grenzenden Naturschiefertafeln feine Risse, während erst eine 
Minute, nachdem das Putzwollbündel vom EternitWlache ent- 
fernt war, sich in einer einzigen Eternitplatte an der Auflage- 
stelle der Putzwolle ein Haarriss zeigte, der aber nicht bis zu 
den Rändern durchlief. 

Ausser der ungemein hohen Feuerfestigkeit, welche durch 
diese Versuche einwandfrei erwiesen ist, besitzt Eternit noch 
eine Reihe weiterer wertvoller Eigenschaften, die es zu einem 
hervorragenden Material für Dachbedeckung, Herstellung von 
Decken und Wänden, Turm-, Mauer-, Giebelverkleidungen usw. 
machen. 

Lie Deutsche Eternit-Gesellschaft m. b. H., Hamburg, gibt 
Interessenten hierüber kostenlos jede gewünschte Auskunft. 
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Das Kaiser Wilhelm-Kinderheim in Ahlbeck an der 
Ostsee hat am 15. Mai seine Pforten nach der von Sr. Majestät 
dem Kaiser in hochherziger Weise getroffenen Bestimmung 
geöffnet. 150 Kinder aus Berliner Arbeiterkreisen haben ihren 
Einzug gehalten, um am Östseestrande im Kiefern- und Buchen- 
walde Erholung zu finden. 

Wir haben bereits mehrfach über diese hochherzige Stif- 


tung unseres Kaisers berichtet, welche der minderbemittelten 


Berliner Schuljugend im vorigen Jahre als schönes Pfingst- 
geschenk seitens des Kaisers dargebracht worden war. 

Mit eingehendstem Interesse hat sich der Kaiser dem Bau 
und der Errichtung der gesamten Anlare gewidmet, und durch 
mehrfache Besuche in Ahlbeck und Besprechungen mit allen 
am Bau EPeteiligten das Werk gefördert. 

Die hygienischen Einrichtungen, auf welche ganz beson- 
derer Wert gelegt worden ist, ‘wurden, von dem Leibarzt Sr. Maje- 
stät, Oberstabsarzt Dr. Niedner, angeordnet, während die son- 
stige Einrichtung der Anlage, Möblierung usw., in den Händen 
des Fräulein Mathilde Kirschner, welche auch die Leitung 
des Kinderheims auf Wunsch des Kaisers übernommen hat, lag. 

In dunkelgrünem Kiefernwalde, auf weissem Dünensande, 
unterbrochen durch Rasen und Blumenbeete, erheben sich die 
schmucken in braunem Holzton ausgeführten Baulichkeiten, die 
mit roten Dächern versehen sind. Grüne Fensterlälen und 
Plumenkästen schmücken das Aeussere der Gebäude, sonst 
überall schlichte Einfachheit, sachgemässe Anordnung, gedie- 
gene Ausführung. 

Lie gesamten RBaulichkeiten sind zum Teil als zerlegbare, 
transportable Lööcker-Pavillons, zum Teil als deutsche Holz 
häuser und nordische Blockhäuser von der bestbekannten Firma 
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Christoph & Unmack, Aktiengesellschaft in Niesky O.-L., nach 
den besonderen Angaben Sr. Majestät ausgeführt worden. In 
Händen dieser Firma lag auch die gesamte Bauleitung. 

Die Anlage ist mit Zentralheizung versehen, welche die 
Firma W. Kelling, Berlin, ausgeführt hat. Die Dampfkochanlage 
rührt von der Firma F. Küpperbusch Söhne, A.-G., Gelsen- 
kirchen-Schalke, her. Die moderne Einrichtung der mit Dampf 
betriebenen Waschküche hat die Firma Gebr. Poensgen, Düssel- 
dorf, ausgeführt. Die in Verbindung mit dem Isolierpavillon 
stehende Desinfektionsanlage wurde von der Apparatebauanstalt 
in Weimar ausgeführt. Die Be- und Entwässerungsanlage hat 
die Firma Boehm in Swinemünde ausgeführt, während die elek- 
trische Beleuchtungs- und Kraftanlage von der Firma Hartung 
in Swinemünde hergestellt wurde. Die vorzunehmenden bedeu- 
tenden Erdarbeiten, Fundamentierungs- und Maurerarbeiten sind 
von der Baufirma Grünberg in Ahlbeck ausgeführt worden. 


Verschiedenes. 
Wenn Dr. M. Andresen seinen überaus interessanten 
Betrachtungen: ‚Ueber lichthoffreie und farbenempfindliche 


Platten“ die Bemerkung vorausschickt, dass es angesichts der 
notorischen Mängel, die der gewöhnlichen Bromsilberplatie an- 
haften, und bei dem Vorhandensein ausgezeichneter Fabrikate, 
die jene Mängel nicht aufweisen, unverständlich sei, wie heuie 
noch so enorme Mengen jener Platten verarbeitet werden 
könnten, so wird man ihm recht geben müssen. 

In der Tat sind die Farbenblindheit der gewöhnlichen Platte 
und ihre Neigung, hofartige Ueberstrahlungen zu geben, zwei 
so schwerwiegende, die Bewältigung gewisser Aufgaben so 
absolut ausschliessende Mängel, dass es keinen seriösen Ama- 
teur geben sollte, der über die Mittel zu ihrer Bekämpfung 
im unklaren ist, wo der Gegenstand in so anschaulicher, leicht 
fasslicher Weise behandelt und mit meisterhaften Aufnahmen 
das Gesagte so treffend illustriert wird, wie es von Dr. Andresen 
in seinem vorerwähnten Werkchen geschieht. Es fehlte eigent- 
lich nur, dass dieses jedermann gratis zugänglich gemacht 
wurde, um ein scharenweises Uebergehen der Verbraucher von 
der gewöhnlichen zur farbenempfindlichen und lichthoffreien Platte 
voraussehen zu lassen. Da dies der Fall ist, denn tatsächlich 
stellt die bekannte „Agfa“ (Aktiengesellschaft für Anilin- 
Fabrikation, Berlin SO 36) auf Wunsch jedem Interessenten 
erwähnte Arbeit kostenfrei zu (die übrigens auch auf Verlangen 
von jeder besseren Photo-Handlung ausgehändigt wird), so kann 
es wohl nur noch eine Frage der Zeit sein, dass die gewöhn- 
liche Bromsilberplatte aus dem Markte verschwindet, denn 
solange noch nicht die Photographie in natürlichen Farben 
jedermann zugänglich ist, muss die Devise für die Schwarz 
Weiss-Photographie wenigstens lauten: Korrekte Wiedergabe 
der Helligkeitsunterschiede in den Farben der Natur und 
Lichthoffreiheit. 


'Bücherschau. 


Die Kunstwelt. Monatsschrift für die bildende Kunst der 
Gegenwart. Heft 7. Verlag Weise & Co.. Berlin W 62. 

Das Jahr 1813 und die Kunst. Einen umfassenden und 
höchst interessanten Einblick in das Kunstleben vor hundert 
Jahren gibt das neueste Heft der „Kunstwelt“ Diese 
vortreffliehe Kunstzeitschrift bietet in dem vorliegenden 
Spezialheft in fesselnden Aufsätzen und mit einer grossen 
Fülle von Abbildungen eine erlesene Jubiläumsgabe, die jedem 
Freund der deutschen Kunst- und Kulturgeschichte willkommen 
sein wird, denn hier wird zum ersten Male gezeigt, in welch 
umfassender Weise die Freiheitskriege und ihre führenden 
Persönlichkeiten das Kunstleben ihrer Zeit und der darauf- 
folgenden Generationen beschäftigt haben. Fürwahr, eine im- 
posante Reihe künstlerischer Leistungen; selbst da wo nur 
das historische Moment im Vordergrunde steht, bleibt der 
Eindruck grossen und ernsten Schaffens übrig. Die Schlachten- 
maälerei dieser Zeit erscheint in ihren vornehmsten Reprä- 
sentanten, dann werden denkwürdige künstlerische Vermächt- 
nisse mit ihren bedeutsamen Erinnerungen vorgeführt, und 
in einem besonders reich ausgestatteten Aufsatz entrollt Max 
von Boehn ein grosses Kulturbild jener Tage, von der 
Revolution an bis zum Sturze Napoleons, und zwar an der 
Hand einer fesselnden Auswahl künstlerischer Schöpfungen, 
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unter denen die des Kunstgewerbes obenan stehen. So rundet 
sich der Inhalt zu einem Ganzen, das als eine bleibende 
Erinnerung an das Jubiläumsjahr 1913 seinen bleibenden Wert 
behält. Die „Kunstwelt“, die mit ihrer schönen Ausstattung 
immer wieder das Auge erfreut, wird auch mit diesein Heft 
zahlreiche neue Freunde gewinnen. 

A. Lehr, Wohnungsgeschichte und Wohnungsbau. 1. Teil, 
lleft 9 der Schriften des Bayerischen Landesvereins zur För- 
derung des Wohnungswesens (E. V.) In dem einleitenden 
ersten Teile dieser Schrift gibt der Vertasser Zunächst an 
Hand eines für jedermann oftenkundigen Beispieles, und zwar 
in Verbindung mit einer geographischen Darstellung, einen 
Ueberblick über die Entstehungsgeschichte und das Ausdeh- 
nungsgebiet verschiedener Lebeusgewohnheiten des bayerischen 
Volkes. Die Darlegungen sind das Resultat mehrjähriger For- 
schungen und eingehender Beobachtungen. Am Schlusse dieser 
rein kulturgeschichtlichen Betrachtungen angelangt, zieht der 
Verfasser die Folgerungen, welche sich aus denseiben rür den 
Wohnungsbau in gesceluchtlicher und praktischer Beziehung er- 
geben. Die übrigen Abschnitte der Schrift sind rein technischen 
Inhalte und geben manche Winke für einen zweckmässigen 
Wohnungsbau. Insbesondere werden die im vierten Abschnitte 
behandelten vergleichenden Kostenberechnungen für alle, 
welche sich mit der Finanzierung von neuzuerbauenden Woh- 
nungskolonien beschäftigen, willkommene Anhaltspunkte für 
die Anfertigung von Kostenvoranschlägen bieten. Die Schrift 
stellt den ersten Teil einer Sammlung von Aufsätzen dar, 
welche im Laufe der kommenden Jahre in zwangloser Reihen- 
folge erscheinen sollen. Das mit zahlreichen Abbildungen aus- 
gestäattete buch kostet nur Mk. 1.—. 

Die Kultur der Gegenwart, Die Mathematischen 
Wissenschaften. Erste Lieteruug: H. G. Zeuthen: Die Ma- 
thematik im Altertum und im Mittelalter. Ver- 
lag von B. G. Teubner, Leipzig. Preis M. 3. — Dass es 
seine ganz besonderen Schwierigkeiten hat, im Rahmen der 
„Kultur der Gegenwart‘ die Mathematik in sachgemässer Weise 
zur Geltung zu bringen, leuchtet von vornherein ein. line 
systematische Darstellung schien hier fast unmöglich, es wurde 
vielmehr versucht, den Gegenstand dem allgemeinen Denken 
dadurch näher zu bringen, dass die grossen Züge der usa: 
schen Entwicklung geschildert wurden. 


Wenzel, Handbuch für Maler. Praktisches Nach- 
schlage- und Auskunftsbuch. Verlag von Jüstel & (öttel. 
Leipzig. Preis M. 5. — Ein Hand- und Auskunftsbuch für 


Maler und verwandte Berufe will der Verfasser hiermit seinen 
Kollegen darbieten. Es soll ein Buch sein, das jeden Augen- 
blick, um Auskunft zu geben, zur Hand genommen wird, ein 


Buch, das immer zur Hand ist, wenn Maler, Lackierer, An- 
streicher, Vergolder und ähnliche Berufe einer Auskunft be- 
dürfen. — Das Buch ist geeignet, jedem Maler recht oft 


Rat und Auskunft zu geben und so viel Nutzen zu bringen. 

Simon, Die Kontrax-Kolonnen-Buchhaltung. Verlag von 
Ernst Paeschel, Leipzig. Preis M. 2. — Seit Jahrzehnten 
steht die Buchhaltung, im Gegensatz zu den Fortschritten 
auf allen auderen Gebieten, auf dem alten Stande Man wird 
daher einer neuen Methode, die einen bedeutenden praktischen 
Fortschritt zeitigt, alle Aufmerksamkeit schenken müssen, zumal 
sie sehr erhebliche Ersparnisse an Auslagen und Personal 
verspricht. Für die Registratur werden nützliche und wichtige 
Winke gegeben. Neu und praktisch ist die Einteilung der 
Debitoren- und Kreditoren-Aufnahmen nach Monatsalter; die 
jilanzen bieten dadurch eine besondere Uebersichtlichkeit 
in einer Art, wie man sie bisher noch nicht gekannt hat. 

Denkschrift zu dem technischen Entwurf einer Main-Donaın- 
Wasserstrasse mit Anschluss der Städte München und 
Augsburg. Bearbeitet von Theodor Gebhardt. Mit 13 
Kartenbeilagen. Verlegt von dem Verein für Hebung der Fluss- 
und Kanalschiffahrt in Bayern. — Das Interesse {ür die 
\Wasserstrassen hat gerade in letzter Zeit in Bayern eiue 
Kräftigung erfahren. In wenigen Jahren wird der Ausbau des 
Maines bis Aschaffenburg vollendete Tatsache sein. Nach dem 
Beschluss des Landtages soll auch die Frage einer Fort- 
setzung der Kanalisation über Aschaffenburg hinaus Gegen- 
stand näherer Untersuchungen sein. Es ist zu hoffen, dass 
dieser weitere Ausbau sich recht bald verwirklichen möge. 
Je schneller er aber erfolgt, um so früher wird auch die 
Frage herantreten, in welcher Art die Verbindung zur Donan, 
bzw. die Fortsetzung nach Südbayern geschaffen werden soll. 
Um jedoch dann eine zweckdienliche Entscheidung treffen zu 
können, muss bis dahin die Frage schon völlig geklärt er- 
scheinen und alle Möglichkeiten schon erwogen sein. Von 
diesem (Gesichtspunkte aus ist daher jedes Projekt zu be- 
rrüssen, das auf die Sachlage näher eingeht. Möge deshalb 
diese Denkschrift, die sich auf den generellen Entwurf einer 
Donau-Main-Wasserstrasse mit Anschluss der Städte München 
und Augsburg gründet, als neues Zeichen des Fortschreitens der 
Bestrebungen für die Hebung der Fluss- und Kanalschiffahrt 
in Bavern in die Welt hinausgehen und allerorten freundliche 
Aufnahme finden. 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Parkstrasse 11. 

Das Mitgliederverzeichnis haben wir an sämtliche Kollegen 
abgeschickt. Sollte versehentlich ein Verzeichnis nicht ein- 
getroffen sein, bitten wir um Nachricht. Sonstige Berichti- 
gungen, Druckfehler usw. wollen uns mitgeteilt werden. Be- 
richtigen müssen wir jetzt schon, dass Herr Göbelbecker 
vorläufig noch nicht „Bausekretär“, bei Herrn Litsch ‚„Grün- 
winkel“ zu streichen, Herr Schneckenburger bei der 
Grossh. Generaldirektion beschäftigt ist und in Karlsruhe, 
Putlitzstrasse 3, wohnt; Herr Vossler ist „Grossh.“ Ober- 
bausekretär und Herr Wagner ist von der Bärkergasse weg 
nach der ‚Stanislausstrasse 12“ verzogen; Herr Wünsch wohnt 
Körnerstrasse „26“. Von dem Anmeldebogen im Verzeichnis 
wolle bei jeder sich bietenden Gelegenheit Gebrauch gemacht 
werden; weitere Anmeldeformulare stehen gerne zur Verfügung. 
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Bezirk II. 

Der allmonatliche Vereinsabend ist jeweils am ersten 
Freitag jeden Monats im Restaurant Zähringer (Laubfrosch) 
in Freiburg, Kaiserstrassenbrücke. 

Vorbesprechung zur Generalversammlung. 


Der Obmann. 


* $ 
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Bezirk IV Mannheim. 

Unsere Kollegenabende finden wie bisher jeden ersten 
Donnerstag im Monat im ,Artushof“, Friedrichsplatz 16 beim 
Wasserturm, statt. Wir bitten um recht zahlreiche Beteiligung. 

Vorbesprechung zur Generalversammlung. 

Der Obmann, 
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Die Besetzung einer Bezirksbauschätzer- 
stelle. Infolge Ablebens eines Bezirksbauschätzers ist dessen 
freigewordene Stelle für den Stadtbezirk I in Freiburg alsbald 
wieder zu besetzen. 

Bewerbungen sind spätestens binnen acht Tagen beim Gr. 
Pezirksamt Freiburg unter Anschluss von Zeugnissen über Be- 
fähigung, Leumund und Vermögensverhältnisse einzureichen. 

Staatlich geprüfte Werkmeister erhalten den Vorzug. 
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Die Vereinigung badischer Baukontrolleure hält am 
Samstag, den 7. Juni ds. Js., im Hotel „zum Lamm“ in 
Donaueschingen ihre zweite diesjährige Ver- 
sammlung mit folgender Tagesordnung ab: 

1. Standesfragen. 

2. Aussprache über die Tätigkeit zur Förderung einer 

heimatlichen Bauweise. 

3. Landesbauordnung. 

4. Verschiedenes. 

Beginn der Sitzung nachmittags 2!., Uhr. Die Herren Orts- 
und Bezirksbaukontrolleure, vornehmlich die Herren im Ober- 
lande und in der Seegegend, werden mit der Bitte um recht zahl- 
reiche Beteiligung hiermit freundlichst eingeladen. Für event. 
Nachtquartier bietet das gleiche Hotel empfehlenswerte Ge- 
legenheit. Bemerkt sei noch, dass die diesjährige, eigentliche 
Hauptversammlung der Baukontrolleure voraussichtlich wieder 
im Monat September, und zwar in Heidelberg stattfinden 
wird. l À Der Vorstand. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Der sich infolge ihrer grossen Vorteile und Billigkeit rasch 
einführenden Hohlsteindecke „System Pfeifer“ wurde 
laut Erlass des k. k. Ministeriums für öffentliche Arbeiten vom 
27. März Zl. 10578 VIIIe und des k. k. Eisenbahnministeriums 
vom 8. Mai Hl. 14956,18a die Zulassung bei den in das 
betreffende Verwaltungsbereich fallenden Bauten bewilligt. 
Interessenten erhalten nähere Auskünfte über das System durch 
den Erfinder Josef Pfeifer, Betonbauunternehmung in 
Schruns, Vorarlberg. 


Bahrs Normograph. Ein Hilfsapparat, der sich zur Er- 
leichterung des Schriftzeichnens in kurzer Zeit bestens ein- 
geführt hat, ist der Normograph, ein Schreibapparat mit Kurven- 
führung. Derselbe wird nicht nur von den grössten Elektrizi- 
tätswerken, Maschinenfabriken, technischen Bureaus, Bau- 
meistern und Architekten benutzt, sondern auch in vielen anderen 
Fällen. Die technischen Hochschulen und Lehranstalten emp- 
fehlen den Studierenden den Normographen als idealstes Hilfs- 
mittel, um Zeichnungen, Tabellen, Plakate usw, mit klarer, 
deutlicher Druckschrift zu versehen. Der Normograph setzt 
sich aus den Schriftschablonen, den dazu gehörigen Federn 
und den Grifien zum Halten der Schablonen zusammen. Die 
Schriftschablonen sind aus durchsichtigem Zelluloid hergestellt 


und enthalten neben dem grossen Alphabet meist auch die 
Zahlen. Mit Hilfe dieses praktischen Hilfsapparates kann selbst 
der Ungeschickteste nach ganz kurzer Zeit eine korrekte Druck- 
schrift zeichnen. In den Ladengeschäften werden neuerdings 
die jüngsten Angestellten mit der Herstellung der erforder- 
lichen Plakate und Inschriften unter Verwendung des Normo- 
graphen betraut. Man ist auf diese Weise in der Lage, Plakate 
sachgemäss und rasch auszuführen. Die Firma P. Filler, Ber- 
lin S, Moritzstrasse 18, welche den Normographen fabriziert, 
stellt Prospekte und Plakate jederzeit gern zur Verfügung. 
Als Beweis der Vorzüglichkeit des Normographen ist die Tat- 
sache zu verzeichnen, dass über 100000 Exemplare dieses 
praktischen Schreibapparates im Gebrauch sind. 


Verschiedenes. 


Angesichts der herannahenden Reisezeit 
scheint es uns zweckmässig, auf den grossen Vorteil hinzu- 
weisen, der für die Verbraucher von „Agfa“-Photoartikeln in 
deren universeller Verbreitung liegt. Ob die sommerliche Er- 
holungsreise ins Gebirge oder an die See geht, in len Resi- 
denzen wie den kleinsten Provinzstädten, im Süden und Norden, 
wie im Osten und Westen, allerorten ist durch die neun deut- 
schen Vertreter der „Agfa“ dafür gesorgt, dass deren Photo- 
artikel in frischer Ware bei den Händlern zu finden sind. 
Aber auch im Ausland, sei es in der Schweiz, oder in Russ- 
land, in Italien wie in Skandinavien, ob es sich um Reisen an 
die Riviera oder nach Aegypten, nach Frankreich, Spanien oder 
England handelt, überall sind „Agfa“-Artikel zu finden, um 
den Vorrat wieder zu ergänzen. Auch Globetrotters finden in 
Indien so gut wie in Japan, in Nord- wie Südamerika die ge- 
wohnten „Agfa“-Artikel, weil sie sich auf Grund ihrer unver- 
gleichlichen Haltbarkeit für jedes Klima eignen. Die „Agfa“ 
gibt auf Wunsch gern geeignete Bezugsquellen bekannt resp. 
nennt ihre Auslandsvertreter, durch die nähere Auskünfte er- 
teilt werden. Zur Information über die „Agfa“-Negativ- 
materialien und -Belichtungstabellen, über „Agfa“-Entwickler 
und Hilfsmittel usw. dient die reiche, hervorragend illustrierte 
„Agfa“-Literatur, die auf Wunsch an Interessenten durch die 
„Agfa“, Aktien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation, Berlin SO 36, 
gratis und franko versandt wird. 

„Wie verbessere ich meine Handschrift?“ Durch Benut- 
zung einer passenden Feder. Am besten verwendet man dazu 
Soenneckens Eilfedern mit abgestumpfter Spitze, die 
leichter und schneller als gewöhnliche Federn schreiben, die 
Grundstriche ohne Druckanwendung hervorbringen und hier- 
durch eine Ermüdung der Hand verhindern. Diese dauerhaften 
Eilfedern verleihen nach kurzer Zeit auch einer unregelmässigen, 
unschönen Schrift Regelmässigkeit und Schönheit. 
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Sonderzugverkehr zur Internationalen Baufach-Ausstel- 
lung Leipzig 1913. Die beteiligten Eisenbahndirektionen haben 
beschlossen, um dem Publikum den Besuch der Internationalen 
Raufach-Ausstellung in Leipzig zu erleichtern, Sonderzüge nach 
Leipzig verkehren zu lassen. Es ist die Einlegung von Sonder- 
zügen auf den Strecken Greiz, Zeitz, Gera, Erfurt, Halle, 
Magdeburg, Berlin, Frankfurt a. O., Kottbus, Eilenburg und 
die Einlegung von Fernzügen von Stuttgart, München, Nürnberg, 
Köln, Düsseldorf, Hannover, Karlsruhe, Frankfurt a. M., Bremen, 
Hamburg, Breslau, Liegnitz und Görlitz vorgesehen. Der erste 
Verwaltungs-Sonderzug zu ermässigten Preisen wird am 2. Juni 
von Görlitz nach Leipzig verkehren. Der Zug fährt Montag, 
den 2. Juni, 6 Uhr vormittags, in Görlitz ab und trifft in 
Dresden um 8 Uhr 26 Min., in Leipzig Hauptbahnhof um 10 Uhr 
40 Min. ein. Er fährt zurück in der Nacht vom 2. zum 3. Juni, 
und zwar ab Leipzig Hptb. 12 Uhr 12 Min. nachts, an Dresden 
2 Uhr 21 Min. nachts, an Görlitz 4 Uhr 56 Min. früh. Die Kgl. 
Sächs. Generaldirektion der Staatseisenbahn hat ferner mit der 
Kgl. Bayer. Staatsbahn-Verwaltung wegen Ablassung von 
Sonderzügen von München nach Leipzig sich ins Einvernehmen 
gesetzt, und es sind Sonderzüge am 12. Juli und 14. August 
bereits vorgesehen. Der Sonderzugverkehr wird wahrscheinlich 
jeweils an den Montagen erfolgen, da regelmässig Montags 
besondere Veranstaltungen, wie Elitetage, Illuminationen und 
ähnliche Darbietungen, in der Internationalen Baufach - Aus- 
stellung geboten werden. 


Bücherschau. 


In den vortrefflichen Publikationen des Deutschen 
Ausschusses für Eisenbeton sind wieder jedem Fach- 
maun willkommene Anrerungen und wertvolle Erganzungen 
der gesamten Eisenbetonfachliteratur erschienen: 

Heft 23. Untersuchungen über die Längenänderungen 
von Betonprismen beim Erhärten und infolge von Tem- 
peraturwechsel. Ausccführt im Kgl. Materialprüfungsamt zu 
Berlin-Lichterfelde-W. est im Jahre 71912. Bericht erstattet von 
Professor M. Rudelotf, Geheimer Regierungsrat, Direktor 
im Kerl. Materialprüfungsamt, unter Mitwirkung von Dr.-Ing. 
H. Sieglerschmidt, Assistent der Abteilung für Met all- 
prüfung. Mit 36 Textabbildungen und 32 Zusammenstellungen. 
Geheftet Preis M. 0,60. 

Heft 24. Spannung Ghz des Betons in der Zugzone von 
Eisenbetonbalken, unmittelbar vor der Bissbildung. Von 
Dr.-Iur. C. Bach, Kgl. Württ. Baudirektor, Professor des 
Maschineningenieurwesens, Vorstand des Ingenicurlabora- 
toriums und der Materialprüfungsanstalt an der Kgl. Techn. 
Hochschule in Stuttgart, und O. Graf, Ingenienr der Material- 
prüfungsanstalt. Mit 13 Textabbildungen und 6 Zusammen- 
stellungen, Geheftet Preis M. 2,80. 

Heft 25. Wahl des Grössenwertes der Elastizitätsvoer- 
hältniszahi n für die Berechnung von Eisenbetonträrern. Von 
M. Möller, (reheimer Hofrat, Professor an der Technischen 
Hochschule in Braunschweig, und Dipl.-Ing M. Brunk- 
horst, Assistent an der Hochschule. Mit 2 Textabbildungen. 
Geheftet Preis M. 1. | 

Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. 

Die Zentralstelle für Wohnungsfürsorge im Königreich 
Sachsen versendet soeben ihren ersten Geschäftsbericht: aus 
ihm geht klar hervor, welche Aufgaben sie sich gesetzt hat 
und mit welchem Erfolge sie diese zu erfüllen bisher bemüht 
war. Danach erweckt sie durch Aufklärung weitester Volks- 
schichten Verständnis für die Wichtigkeit der Wohnungs- 
frage, unterstützt die private wie die gemeinnützige Klein: 
wohnungsbautätigrkeit mit Rat und Tat und erteilt an Be- 
hörden sowie an sonstige Interessenten Auskunft über Fragen 
aus dem grossen Gebiete der Wohnungsfürsorge. In der kurzen 
Zeit. über die der Bericht Aufschluss gibt. hat sie schon recht 
serensreich wirken können. Alles Nähere ist aus dem De- 
richt zu ersehen. den die Geschäftsstelle Dresden-A.. Schiess- 
gasse 24, gegen Einsendung von 25 Pig. portofrei übersendet. 

Wasserkraftanlagen, von Rerierungsbaumeister a. D. 
Th. Rümelin in Dresden. Drei Dä ndehen. Band I: Beschrei- 
bung von Wasserkraftanlaren. Mit 66 Figuren. jand FL: Ge- 
winnung der Wasserkraft. Mit 35 Figuren. "Band HI: Bau und 
jetrieb von Wasserkraftanlagen. Mit 58 Fi iruren. (Sammlung 
(GGöschen Nr. 60567.) G. J. Gösche sche Verlagshandlung, 
G. m. b. H.. in Berlin und Leipzir. Preis jeles Bändehens 
in Leinwand gebunden 99 Pfge. — Das erste Bändehen bringt 
zunächst eine Einführung, von weleher insbesondere die Ab- 
sehnitte Re Schema einer Wasserkraftanlage“ „Von den W asser- 
turbinen, „Gleichstrom und Wechse lstrum® sehr Jehrreiech ab- 
gefasst sind. Das zweite Kapitel enthält eine übersiehtliche 
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Einteilung der Wasserkraftanlagen, während im dritten Kapitel 
die einzelnen Bestandteile der Anlagen in kurzen Zügen und 
in klarer leicht fasslicher Form beschrieben werden. Das 
zweite no beginnt mit einem en gehaltenen Teil 


Das erste Kapitel 
e dritten Bändehens behandelt die Bauherstellung nebst 
Paukosten sowie die Vermessungsarbeiten, während im “zweiten 
Kapitel der Betrieb von Wasserkraftanlayen und der Verkauf 
des elektrischen Stromes zur Besprechung kommen. Das Werk 
ist aus der Praxis heraus geschrieben; die Abbildungen be- 
stehen fast durchweg aus massstäblichen Originalskizzen. 


Weitere Versuche mit exzentrisch belasteten Eisen- 
Betonsäulen, von Dr. Maximilian Ritter von Thullie. Mit 
56 Textabbildungen und zwei Tafeln. Verlag von Franz Deu- 
ticke. Lei ne und Wien. Preis M. 7. — Der vorliegende Bericht 
über die Versuche mit Eisenbetonsäulen betrifft weitere Ver- 
suche mit exzentrischer Belastung. Hiebei wurden grüssere 
Ausmasse der Säulen gewählt, um sich mehr der Praxis zu 
nähern. Auch wurden Messungen der Längsdeformation an 
vielen Säulen ausgeführt. Der Bericht dürfte jeden Fach- 
genossen interessieren und Anregung bieten. 


Technische Studienlhefte, Heft 12: Anlage und 
Bau von Ortschaften, von Baurat C. Schmid. Mit 17 Ab- 
biidungen und 7 Tafeln im Text. Verlag von Konrad Wittwer, 
Stuttgart. Preis M. 3. — Das vorliegende Heft soll kein Lehr- 
buch für Städtebau sein, sondern nur eine übersichtliche Zu- 
sammenstellung der wesentlichsten Grundsätze bieten, wie 
sie beim Bau von Ortsanlagen in Betracht zu ziehen sind. Der 
Verfasser hat sich bemüht, nur Grundsätze zu besprechen, und 
sie an zahlreichen Beispielen zu erläutern, stets aber alles 
zu Lehrhafte und Rezeptartige zu vermeiden. 


Einführung in die Berechnung der im Eisenbetonbau 
gebräuchlichen biegungsfesten Rahmen, von Dipl.-Ing. H. 
v. Bronneck. Mit 113 Textabbildungen. Verlag von Wil- 
helm Ernst & Sohn, Berlin. Preis M.6. — Die drei Ab- 
schnitte des Buches behandeln die Berechnung von Rahmen 
mit Fussgelenken, von Rahmen mit vollkommen einzespannten 

Säulenfüssen, sowie von geschlossenen Rahmen. Bei sänt- 
en Untersuchungen wird auch auf eventuelle Teıinperatur- 
einflüsse Rücksicht genommen. Eine Reihe vollständig durch- 
gerechneter Zahlenbeispiele, welche teils der Praxis des Ver- 
fassers, teils zu Vergleichszwecken der Literatur entnommen 
wurden, dürfte wohl mit zum leichten Verständnis und auch 
dazu beitragen, dem Buche — besonders im Kreise der jüngeren 
Fachrenossen viele Freunde zu gewinnen. 

Schriften des Verbandes zur Klärung der Wünschelruten- 
frage: Heft 4: 1. Einige Versuche über die Einwirkungen 
elektrischer Leitungen auf den Rutengänger. Ein Protokoll 
von Wirkl. Geh. Admiralitätsrat G. Franzius. 2. Ergebnisse 
der Tätigkeit des Landrats von Uslar in Deutschland. Be- 
arbeitet von Graf Carlvon Klinkowstroem. Mit 13 Fi- 
euren. 3. Die Dichtungsarbeiten an der Gothaer Talsperre 
zu Tambach. Von Stadtbaurat (oette, Plauen. Mit drei Fi- 
guren. Verlag von Konrad Wittwer, Stuttgart. Preis M. 2.40. 

Illustrationen zur Teuerungsfraxge, IIl: 
Bodenreform und Baurecht, Einkommen und Besitz in 
Basel. Yon Ed. Werdenberg, Basel. Verlag von Kober, 
C. F. Spittlers Nachfolger, in Basel. Preis M. 1. — Die aktuelle 
Frage des Baurechtes gab die Veranlassung. den Folgen der 
Preissteigerung von Grund und Boden nachzugehen. Auf (diesem 
Gebicte, "speziell zu den Tabellen, fehlt heute noch teilweise 
die streng wissenschaftliche Basis. Darum hat sich der Ver- 
fasser vorläufig damit begnügt, Näheruneswerte vorzulegen, 
da der feste wissenschaftliche Boden zu diesen U ntersuchungen 
in seinem vollen Umfange wohl erst nach Jahren erhältlich 
sein wird. 

Der allgemeine Bebauungsplan mit besonderer Beziehung 
auf Frankfurt am Main. Von Dr. Fritz Rupp. Mit 
zehn Abbildungen im Text und drei Plänen. Verlag von Mahlau 
AW aldschmidt, Frankfurt a. M. Preis M. 3.80. — An der 
Hand der geschichtlichen Entwicklung der Stadt Frankfurt 
am Main und der verkehrstechnischen und ästhetischen Bedeu- 
tung der Flussufer wird von dem Verfasser die Notwendigkeit 
der “Aufstellung allvemeiner Bebauungspläne grundsätzlich er- 
örtert und erwiesen. Sodann erfahren die Verkehrswege eine 
einrehende Prüfung. Im engsten Zusammenhang hiermit er- 
folet eine Kritische W ürdigung des Stadtbildes, wobei die Frage 
des Lenkmaäalschutzes eine entschieden fortschrittliche Lösung 
findet. Als Ergebnis der Untersuchung kommt der Verfasser 
zu feststehenden Normen für die Aufstellung allzemeiner Be- 
baunngspläne und liefert somit einen wichtigen Beitrag zu der 
Kunst des Städtebaues. an der gegenwärtig jeder Ingenieur und 
Architekt interessiert Ist. 
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Nummer liegt ein Prospekt der Firma Carl 
Düren (Rheinl), über Licht- 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister o. V. in Karlsruhe, 
Geschäftsstelle: Parkstrasse 11. 


Unsere demnächstige Generalversammlung in Offen- 
burg haben wir auf Sonntag, den 6. Juli ds. Js., fest- 
gesetzt. Die Tagesordnung werden wir im folgenden Blatt 
mitteilen. 


—— 


s $ R 


Stellenausschreiben. Herr Professor Sackur in 
Karlsruhe, Bureau Hirschstrasse 7, sucht zur Bearbeitung 
des ausführlichen Entwurfs und Kostenanschlages für einen 
grösseren öffentlichen Neubau (Hochschule) zum sofortigen 
Antritt einen gewandten und durchaus zuverlässigen Hoch- 
bau-Werkmeister und bevorzugt Bewerber, die eine ent- 
sprechende Tätigkeit bei einer Baubehörde bereits ausgeübt 
haben. — An die Kollegen der Bezirksbauinspektion bzw. der 
Eisenbahnverwaltung richten wir daher die Anfrage, ob sie 
für einen derartigen Staatsbau event. Urlaub erhalten könnten, 
wie dies schon geschehen ist. Vorliegende Aufgabe wäre jeden- 
falls interessanter und für die Zukunft empfehlenswerter als 
der vielfach eintönige Dienst beim Staate. 


& + $ 


Bezirk II. 

Wir veranstalten am Mittwoch, den 11. ds. Mts., abends 
8!1/,; Uhr, im „Prinz Karl“ in Karlsruhe eine Zusammenkunft 
und bitten um recht zahlreiche Beteiligung. — Vorbesprechung 
zur Generalversammlung. Der Obmann. 


Ueber Spundwände. 
(Schlusse.) 


Während man bisher bei der Ausführung von Tiefbauarbeiten 
zumeist auf die Verwendung von Holzspundwänden angewiesen 
war, und sich nur in Ausnahmefällen einfacher Wellbleche 
als Ersatz für Holzwände bedienen konnte, ist es Herrn Bau- 
inspektor Lang, Hamburg, gelungen, eine Spundwand aus Eisen- 
blech zu konstruieren, die infolge ihrer unbestrittenen Vor- 
züge berufen sein wird, die Holzspundwände, wenn nicht gänz- 
lich, so doch vielfach zu verdrängen. 

Es ist nicht zu leugnen, dass sich die Benutzung von Holz- 
spundwänden im Betriebe recht kostspielig gestaltet, da sie 
meistens schon nach einmaliger Benutzung unbrauchbar werden. 
Demgegenüber bieten die Spundwand-Eogenbleche den grossen 
Vorteil, dass sie nach jedesmaliger Benutzung herausgezogen 
und beliebig oft wieder verwendet werden können. Durch 
diese wiederholte Benutzung amortisieren sich die Anschaffungs- 
kosten, obwohl sie etwas höher als die der Holzspundwände 
sind, derart schnell, dass der Mehrpreis sehr bald ausge- 
glichen ist. 

Ein anderer Vorzug dieser Hängeblech-Spundwände gegen- 
über den Holzspundwänden liegt darin, dass die Kosten für 
das Rammen und Ziehen der Bleche wesentlich geringer sind als 
bei den Holzwänden, denn, da die Spundwand-Bogenbleche eine 
Nutzbreite von 60 cm erhalten, während Holzspundwände in 
der Regel nicht breiter als 30 cm hergestellt werden, nehmen 
die Rammarbeiten nur die Hälfte der Zeit in Anspruch, die 
das Rammen von hölzernen Spundwänden erfordert, ganz 
abgesehen davon, dass die Bogenbleche infolge ihrer geringen 
Ecdenverdrängung (Blechstärke nur 5 mm) an und für sich 
schon sehr leicht und in ausserordentlich kurzer Zeit einge- 
rammt werden können. ` 

Ganz besonders vorteilhaft können die Spundwand-Bogen- 
bleche überall da verwendet werden, wo sich die Benutzung 
von Spundwänden anderer Art infolge zu schwierigen Bodens, 
zu befürchtender Wassereinbrüche usw. von selbst verbietet. 
Während die Holz- und Wellblech-Spundwände nur auf Biegung 
-beansprucht werden, haben die Bogenbleche den grossen Vor- 
teil, ausser auf Tiegung in der Hauptsache auf Zug als Hänge- 
bleche zu wirken. Eine Spundwand aus Bogenblechen gewährt 
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Fig. 3. 


Schlaghaube 
der Eckverbindung. 


Fig. 1° u.2° -> 


Querschnitt 
einer Eckverbindung. 


Zwangläufige Verbindung 
mit Labyrinthdichtung. 
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Lose überdeckte Verbindung. 


Eckverbindung. 


infolgedessen auch bei ausgeschachteter Baugrube eine erheb- 
lich grössere Sicherheit als eine solche aus Holz, wie in der 
nachfolgenden Beschreibung noch näher erläutert ist. 

Die einzelnen Bohlen oder Tafeln der Hängeblech-Spund- 
wand bestehen aus mehr oder weniger breiten und mehr oder 


‘weniger gewölbten Bogenblechen von im allgemeinen 5 mm 


Blechstärke. Diese einfache Bogenform ist sowohl theoretisch 
wie praktisch diejenige Form, welche bei entsprechender Stei- 
figkeit (Widerstandsmoment) die geringste Fläche (Querschnitt) 
aufweist. Infolge der geringen Reibungsfläche rammen sich 
die Eogenbleche daher leichter als eiserne Wände mit anderen 
Querschnittsformen. 

Besonderer Wert ist auf die Ausbildung der Verbindungen 
bzw. Führungen gelegt. Unter den verschiedenen konstruierten 
Verbindungen hat sich am besten die zwangläufige Falzverbin- 
dung mit Labyrinthdichtung gemäss Abbildung 1 und 1a be- 
währt. Es wird hierdurch erreicht, dass die in den Bogen- 
blechen auftretenden Horizontalkräfte in einwandfreier Weise 
aufgenommen werden, so dass die so überaus günstige Zugbean- 


spruchung der Bleche als Bogen-, Hänge- oder Tonnenbleche 


(enteprechende Abstützung der Wand durch Holm und Spreizen 
usw. vorausgesetzt) gewährleistet wird. 
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Die Bleche werden daher nicht gegen den, Scheitel abge- 
steift, sondern erhalten ihre Auflager bzw. Abstützungen in 
den Ecken derart, dass kleine Keile zwischen Holm und Bleche 
geschlagen werden (siehe obenstehende Skizze), so dass die 
Bleche tatsächlich frei zwischen den Auflagern hängen. Die 
Bleche können sich somit der jeweiligen Beanspruchung ent- 
sprechend frei bewegen bzw. durchbiegen. 

Zur Aufnahme des Rammschlages ist am Kopfe der Wand 
ein auf die Stirnseite des Bleches aufgelegter Winkel ange- 
nietet, dessen horizontaler, in der Sehne abgeschnittener Schenkel 
noch durch zwei kleine Winkel unterstützt ist. 

Zum Wiederausziehen der Tafeln dienen zwei in das Blech 
eingeschnittene und mit Laschen verstärkte Oesen. 

Um ein gewaltsames Herausdrehen oder Festklemmen der 
zwangläufigen Führungen infolge von besonderen Bodenhinder- 
nissen usw. zu vermeiden, sind als doppelte Sicherheit noch 
vier Winkelknaggen angenietet, und zwar zwei oben und zwei 
unten bzw. zwei auf der Hohl- und zwei auf der Wölbseite, 
gegen welche das eventuell vertreibende Blech seine Anlage 
findet und auf die ganze Länge geführt wird. — Für einfache 
Bodenverhältnisse und bei geringen Anforderungen werden auch 
die als Stülpwände anzuordnenden Bogenbleche mit loser Ueber- 
deckung gemäss Abb. 2 und 2a genügen. 

Abbildung 4 zeigt den Querschnitt einer Eckverbindung und 
Abbildung 5 deren Anwendung. Diese Eckstäbe haben keinen 


Kopfwinkel, sondern erhalten beim Rammen eine aufgesetzte 


Schlaghaube (Abbildung 3). 


Verschiedenes. 

Neue Absatzgebiete zu erschliessen ist das dauernde 
Bestreben jeder Industrie- und Handelsfirma. Die Grundlage 
hierzu bildet ein. einwandfreies Adressenmaterial, mit dessen 
Hilfe es den Firmen möglich ist, an die neuen Absatzquellen 
heranzukommen. Als zu diesem Zwecke für unsere Leser 
besonders. geeignet erweist sich ein „Adressbuch der 
Baubehörden und Baubeamten im Deutschen 
Reiche“, das soeben. im Verlag von Kumpf&Reis in 
Frankfurt a. M. erschienen ist und von dieser Firma direkt 
oder auch durch jede Buchhandlung zum Vorzugspreise von 
M.: 6.— bei sofortiger Bestellung (späterer Preis M. 8.—) 
zu beziehen ist. 


Bücherschau. 
Deutsche Kunst und Dekoration. Juni-Heft 1913. Verlag 
von Alexander Koch. Darmstadt. Preis M. 2.50. — Einen der 


hervorragendsten Vertreter auf dem Gebiete des Landhausbaues 
haben wir in Professor Emanuel von Seidl in München. Es ist 
immer ein besonderer Genuss, sich in die Schöpfungen dieses 
Meisters des Landhauses zu vertiefen, so in einige seiner 
neuesten, im Juni-Heft der Darmstädter „Deutschen Kunst 
und Dekoration“ bildlich und textlich ausführlich dargestellten 
Bauten. Die vortrefflich gelungenen Abbildungen eines alt- 
bayerischen Herrenhauses, eines kleinen Landhauses im sich- 
sischen Erzgebirge, eines behäbig hingelarerten rheinischen 
Landhauses geben einen sehr guten Begrifťt von Seidls Eigen- 
art, von seiner Fähigkeit. ganz verschiedene Stimmungen kräf- 
tig herauszuarbeiten und auszuprägen. Mit gleicher Liebe und 
objektiv er Zurückhaltung zugunsten der durch die Landschatt, 
die architektonische U meebung gebotenen künstlerischen For- 
derungen, mit verständnisvollem Eingehen auf des Bauherrn 

jedürfnisse bildet er das Acussere, formt er den Ausbau des 
Inneren und das Häausgerät, hier eine heitere Idylle, dort Re- 
präsentation und gelassene Behaglichkeit schaffend. Die Seidl- 
schen Interieurs, von denen das Heft eine Anzahl köstlicher 
Proben bietet, dürften ihresgleichen nicht viele haben in dem 
wohltuenden ruhigen Fluss der Formen. der schlichten und 
doch temperamentvollen und eleganten Haltung und dem un- 
nachahmlichen Reiz behagrlicher Wohnlichkeit. — Auch sonst 
bringt das Juni-Heft der stets frischen und anregenden Darm- 
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städter Kunstzeitschrift reiche künstlerische Ausbeute, u. a: 
vortreffliche Wiedergaben neuerer Gemälde Erich Erlers, Mün- 
chen, festlich feierliche Wandbilder und ernste Landschaften. 
Ein eigenartiges preziöses Kunstwerk stellt sich in Richard 
Teschners indischem Puppentheater dar. Eine Auswahl bedeut- 
samer Gemälde kennzeichnet das allgemein gute Niveau der 
Frühjahrs-Ausstellung der Münchener Sezession. Schliesslich 
seien noch Bildstickereien, dann Ueberfanggläser und Garten- 
möbel erwähnt.. Das Heft enthält insgesamt 82 technisch 
mustergültige Abbildungen und wertvolle Textbeiträge. 

Innen-Dekoration. Die gesamte Wohnungskunst in Pild 
und Wort. Herausgeber Hofrat Alexander Koch. Juni-Heft 
1913. — Das interessante Juni-Heft der von Hofrat Alexander 
Koch herausgegebenen „Innen-Dekoration“ gibt einen umfas- 
senden Ueberblick über die reizvollen W ohnungseinrichtungen, 
neuartige Ladengestaltungen und vor allem Bühnenausstat- 
tungen, “-bilder und Fi igurinen des bekannten Münchener Archi- 
tekten Ferdinand Götz, letztere für das Münchener Schauspiel- 
haus und das Opernhaus Köln..Ausser einer Anzahl von neuzeit- 
lichen Wohnräumen bringt das Heft noch eine Veröffentlichung 
über das ‚„Keramikhaus“ der neuen „Keramischen Zentrale in 
Essen“, mit reichen plastischen Details. Das reichillustrierte 
Heft mit vorzüj lichen Abbildungen und vielen Kunstbeilagen 
kostet nur M. 2,50 und ist überall einzeln käuflich. 


Hans Hasso von Veltheim, B ische Klein- 
kirchen bis zum Jahre 1200. Verlag von Georg Müller 
& Eugen Rentsch, München. Preis M. 9. — In vorliegender 
Arbeit finden wir die Beschreibung von 32 Kleinkirchen, die 
sich auf das kleine Sondergebiet von Burgund verteilen. Bei 
den mannigfachen Einflüssen, die sich in Burgund kreuzen, 
ist dieses Gebiet besonders interessant, weil sich hier die 
Anregungen der Champagne, Isle de France, Auvergne, des 
Loirebeckens, der domaine royal und anderer mehr schneiden, 
und so ein interessautes Schauspiel der Entwicklung und der 
gegenseitigen Durchdringung verschiedener Einflusssphären 
geben. Bei aller Verschiedenheit der Bauten zeigt sich. eine 
allgemeine künstlerische Einheit, die sich weich und willig 
der grossen Entwicklungslinie anschliesst, und die Einflüsse 
letzterer folgen wieder den Kurven der geographischen Glie- 
derung dieses reich bebauten Kunstgebietes. — Möge es dieser 
Arbeit vergönnt sein, eine Anregung auch in Deutschland 
und in der Schweiz, der ja Burgund so nahe liegt und mit der 
es historische Bande verknüpfen, zum Studium dieser Klein- 
kirchen zu geben. — Das vortrefflich ausgestattete Werk 
enthält ausser einem geschichtlichen Ueberblick und der 
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Abbildungen der wichtigsten Kirchen dieses interessanten 
Gebietes. 

Die nordamerikanischen Trusts und ihre Wirkun- 
gen auf den Fortschritt der Technik. Von Dr. 
P. Tafel, Dipl.-Ing. Verlag von Konrad Wittwer, Stuttgart. 
Preis M. 2. — Die vorliegende Abhandlung ist zum grösseren 
Teil das Ergebnis von Beobachtungen, welche während eines 
nahezu siebenjährigen Aufenthalts in den Vereinigten Staaten 
gesammelt wurden. Bei der Ausführung der Arbeit war der 
Verfasser indessen genötigt, auch europäische Quellen in um- 
fangreichem Masse zu benützen, da die amerikanischen Ab- 
handlungen über die Trusts vielfach den Stempel der Einseitig- 
keit und der Unzuverlässigkeit tragen. Besonders füllbar 
machte sich auch der Mangel wissenschaftlicher Sonder- 
schriften über die einzelnen Industriezweige und das Fehlen 
einer amerikanischen Wirtschaftsgeschichte. 

Das Recht der Bauwelt von Dr. Hans Lieske. Verlag 
von Otto Spamer, Leipzig. — Es besteht eine empfindliche 
Lücke, wo wir nach Büchern suchen, die dem Praktiker über 
ihn im Augenblick kümmernde Rechtsfälle in populärer Fassung 
erschöpfende Auskunft geben, ohne ihn dabei unter einem Wust 
von unverständlichen Zitaten, von Entscheidungssammlungen 
oder sonstigen ihm kaum zugänglichen Quellen zu begraben. 
Hier ein wenig Abhilfe zu schaffen ist der Zweck der vor- 
liegenden Skizzen. Der Baufichmann soll in ihnen verschie- 
dene Fälle gelöst und an der Hand solcher Beispiele die Richt- 
schnur für ein sachgemässes Handeln vorgezeichnet finden. 
Denn so viel steht unumstösslich fest: Beiträge zum Baurecht, 
die aus der Praxis schöpfen und zur Praxis sprechen, sind an 
sich berufen, dem Baufachmanne unendlichen Aerger und eine 
Fülle von Verlusten an Zeit und Geld zu ersparen. 


Eingelaufen ist: der Verwaltungsbericht des Deutschen 
Museums über das neunte Geschäftsjahr 1911/1912 mit dem 
Bericht über die neunte Ausschussitzung; der Geschäfts- 
Bericht der Lokalbahn-Aktiengesellschaft in München über 
das Betriebsjahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 1912. -— 
Schriften des Deutschen Werkmeister-Verbandes, Heft XXIII: 
Vereinheitlichung des Angestelltenrechts, von Dr. iur. 
B. Werner. Verlag der Werkmeister-Buchhandlung, Düssel- 
dorf. Preis 50 Pfg. 

Einrelaufen ist: Der Jahresbericht der Handelskammer 
zu Berlin für 1912. Zweiter Teil: Bericht über die wirt- 
schaftliche Lage. Abgeschlossen Ende März 1913. 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Parkstrasse 11. 


Auszeichnung. Schopfheim. Für den Neubau eines 
städt. Krankenhauses, dessen Kosten auf ungefähr M. 350000 
veranschlagt sind, sind im Wettbewerb 35 Entwürfe einge- 
gangen, die dieser Tage dem Preisgericht vorlagen. Der erste 
Preis wurde keinem Entwurf zuerkannt. Dagegen erhielten für 
zweite Preise der aus Weil bei Basel gebürtize, in Stuttgart 
wohnende Architekt Mehlin und die Karlsruher Firma Curjel 
& Moser je M. 1400 zuerkannt, Den dritten Preis erhielt 
Oberbaurat Dr. Billing in Karlsruhe. Drei weitere Entwürfe 
der Architekten Wenner in Schopfheim, Earsch in Freiburg 
und Wildmann & Hauber in Freiburg wurden vom Preisgericht 
zum Ankauf empfohlen. 

Unserem Herrn Kollegen Wenner gratulieren wir bestens! 

g 
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Mitgliederverzeichnis. Herr Kollege Wagner 
hat das Examen ,1910“ abgelegt, was zu berichtigen wäre, 
Auf Seite 3 unten wolle ergänzend nachgetragen werden: „Herr 
Kollege Fuchs ist durch das Grossh. Ministerium des 
Innern laut Erlass vom 7. August 1912 als Sachverständiger 
für die Prüfung aller Fragen aus dem Gebiete der Statik zu- 
gelassen.“ Der Vorstand. 


Deckenhohlstein System Pfeifer. 


Eine praktische Erfindung auf dem Gebiete des Bauwesens 
von hervorragender Wichtigkeit sind die von der bestbekannten 
Firma Josef Pfeifer in Schruns auf den Markt ge- 
brachten Deckenhohlsteine ‚System Pfeifer“. Die mit diesen 
Steinen hergestellten Decken bieten grosse Vorteile und stellen 
sich im Preise noch billiger als andere harte Decken, so dass 
kein Fauherr versäumen sollte, solche Decken in seinem Baue 
in Verwendung zu nehmen. Von den vielen Vorteilen seien 
insbesondere die bisher von allen anderen Decken unerreichte 
Feuer- und Schallsicherheit, sowie die äussersta Tragfähigkeit 
hervorgehoben. Es sind dies Eigenschaften, welche die Be- 
ruhigung gewähren, mit der modernsten auch die solideste, 
allen Ansprüchen auf das vollkommenste entsprechende Decke 
im Gebäude zu haben. 

Wie unangenehm störend ist es nur, wenn man jeden 
Lärm, jede Pewegung oder jedes laut gesprochene Wort aus 
dem oberen Stockwerke hört, und mancher Hausherr musste 
aus diesem Grunde gute Mietparteien ziehen lassen und sich 
dazu noch mit einem niedrigeren Zinserträgnis begnügen. Wie 
beruhigend ist es, zu wissen, dass man eine Decke über sich 
hat, welche auch den grössten Hitzegraden standhält und nicht 
gleich einbricht und dazu noch eine kleine Feuerversicherungs- 
prämie zahlen muss. Für Stallungen bietet diese Decke die 
grossen Vorteile, dass sie schweiss- und tropffrei ist, welche 
Vorteile jeder Stallbesitzer gewiss selbst am besten schätzen 
kann. 

Die meisten staatlichen, Landes- und privaten Behörden 
haben diese Vorteile, als im vollkommensten Masse bestehend, 
anerkannt, und wurde auch die Zulassung dieser Hohlstein- 
decke bei Bauten, welche dem k. k. Ministerium für öffentliche 
Arbeiten und dem k. k. Eisenbahnministerium unterstehen, 
bewilligt. 

In Oesterreich haben sich diese Decken sehr rasch und 
gut eingeführt, und wird denselben überall der Vorzug anderen 
Lecken gegenüber eingeräumt. In jedem Kronlande befinden 
sich Ziegeleien, welche meistenteils ihren ganzen Betrieb für 
die Erzeugung dieser Hohlsteine eingerichtet haben, um nur 
allen Ansprüchen gerecht zu werden, ebenso ist es auch in 
allen anderen Ländern Europas, wo dia Pfeiferdecke, obwohl 
erst im Einführungsstadium, sehr grossen Anklang und starke 
Verwendung findet. 

In dem neuerstellten Bau des k. k. Zollhauses Widnau- 
Lustenau (Vorarlberg), wo sulche Decken zur Erstellung kamen, 
ergaben die amtlich vorgenommenen Belastungsproben das gün- 
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stigste Resultat, und wurde der Firma von der k. k. Statthalterei 
in Innsbruck die Erstellung sämtlicher Decken nach ihrem 
Systeme im Neubau des k. k. Gerichtsgebäudes und Gefangenen- 
hauses in Dornbirn übertragen. Auch das Gebäude des k. k. 
Eezirksgerichtes in Bezau wurde voriges Jahr mit solchen Decken 
ausgestattet. 

Infolge der grossen Schall- und Feuersicherheit eignen 
sich diese Decken speziell für Krankenhäuser, Schulen, Hotels 
usw. und werden gerade jetzt in den grossen Bauten: städt. 
Kranken- und Versorgungshaus Hall (Tirol), Lungenheilstätte 
des Landes Salzburg in Schwarzach St. Veit, Neubau des Kron- 
prinz Rudolfspitales der Barmherzigen Brüder in St. Veit a. d. 
Glan, Schulhausneubau Thalheim-Wels, Bahnhofhotel Amstetten 
usw., ausgeführt. 

Die von der Firma über diese Hohlsteindecken in Versand 
gelangten Prospekte sollte sich jeder Bauherr und Interessent 
kommen lassen, da sich darin alles für das System Wissens- 
werte übersichtlich zusammengestellt vorfindet, und eine sehr 
deutlich ausgeführte Skizze genauen Einblick in die Ausfüh- 
rungsweise gewährt. Die Erstellung der Decken bietet in keiner 
Weise irgendwelche Schwierigkeiten und kann von jedem 
ortsansässigen Baufachmanne erstellt werden, da durch den 
Ankauf der Steine das Ausführungsrecht erworben wird, wozu 
noch kostenlos die nötigen Berechnungen und Zeichnungen usw. 
mitgeliefert werden. Nähere Auskünfte erteilt die Firma 
jederzeit. 


Rundschau ın der Bauindustrie. 


Holzanstrich im Freien. Der beste und dauerhafteste 
Anstrich für Holzwerk im Freien, welchem durch die schäd- 
lichen Einflüsse von Witterung und Feuchtigkeit oft rasches 
Verderben droht, ist das seit einem Menschenalter bewährte 
Avenarius-Karbolineum, da dieses das Holz ent 
schieden am längsten konserviert hat. Allerdings ist Avenarius- 
Karbolineum bei der Anschaffung etwas teuerer, doch stellt 
es sich durch seine langandauernde Wirksamkeit infolge des 
Wegfalls der baldigen Erneuerung der Anstriche, auf längere 
Zeit berechnet, sehr billig. Es gibt dem gestrichenen Holz 
nach der Oxydation einen gleichmässigen kastanienbraunen Farb- 
ton, wobei die Masern des Holzes in gefälliger Weise hervor- 
treten. Die Firma R. Avenarius & Co., Stuttgart, Hamburg, 
Berlin und Köln, erteilt gerne Auskunft über die nächstgelegene 
Eezugsquelle. 


Verschiedenes. 


Welche Bauämter befinden sich in X? Wer ist der 
Leiter der Bauinspektion in Y? Diese und ähnliche Fragen 
werden in amtlichen und privaten Baubureaus, in Geschäfts- 
räumen von Industrie- und Handelsfirmen täglich gestellt und — 
finden keine Antwort. Da ist es mit Freuden zu begrüssen, dass 
soeben ein Buch herauskommt, das uns all diese Fragen rasch 
und zuverlässig beantwortet. Es ist das „Adressbuch der 
Baubehörden und Baubeamten im Deutschen 
Reiche“, das im Verlag von Kumpf & Reis in Frank- 
furt a. M. erscheint und von dieser Firma direkt oder auch 
durch jede Buchhandlung zum Vorzugspreise von M. 6.— bei 
sofortiger Bestellung (späterer Preis M. 8.—) zu beziehen ist. 

* + x 

Ein alter Drache, der noch immer vielen den Zugang ver- 
sperrt zur günstigsten und leistungsfähigsten Kaufstelle, ist 
das prinzipielle Vorurteil gegen Abzahlungsgeschäfte. Dieses 
Vorurteil ist freilich durchaus gerechtfertigt gegenüber jenen 
Abzahlungsbazaren, die minderwertige Waren durch ein un- 
solides und marktschreierisches Geschäftsgebaren an gering 
bemittelte Leute verkaufen. Man vergegenwärtige sich aber 
z. B. dagegen einmal ein Etablissement, wie das von Stöckig 
& Co., Dresden-A. 97, das den Ruf unseres vornehmsten 
Versandhauses geniesst. Die grossartige Organisation eines 
solchen Betriebes, seine reichen Hilfsmittel, die direkten Be- 
zugsverbindungen mit den ersten Produktionshäusern des In- 
und Auslandes usw. schaffen hier die doppelte Möglichkeit, 
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den Käufern nicht nur das Gediegenste, Feinste und Schönste 
zu bieten, was moderne Industrie, Technik und Kunst erzeugen, 
sondern auch trotz der bequemen Zahlungsweise durch Amor- 
tisation die Preise für fast sämtliche Artikel durchweg in den 
Grenzen der normalen, soliden Ladenpreise zu halten. Bei 
Barzahlung aber bezieht man von diesem grossen Hause seinen 
Bedarf an Gebrauchs- und Luxusgegenständen in den meisten 
Fällen noch billiger als anderswoher durch Gewährung eines 
Diskonts, wie er gerade in den feinsten I.adengeschäften am 
seltensten geboten wird. Die interessanten Spezialkataluge der 
genannten Firma geben dem Interessenten hierüber jeden ge- 
wünschten Aufschluss. 


Schulnachricht. 


Wismar a. Ostsee. An der Ingenieur-Akademie Wismar 
fand unter dem Vorsitz eines Kommissars von der Technischen 
Hochschule, sowie in Gegenwart eines Vertreters der Auf- 
sichtsbehörde kürzlich der mündliche Teil der Ingenieur-Haupt- 
prüfung statt, woran sich 22 Kandidaten beteiligten. Von diesen 
Herren waren 10 aus Deutschland, 1 aus Norwegen, 3 aus Polen, 
l aus Finnland, 2 aus dem übrigen Russland. 2 aus Rumänien, 
l aus Holland und 2 Herren aus Böhmen. Nachdem ein Kan- 
didat von der Prüfung zurückgetreten war, konnten den übrigen 
bezügliche Diplome mit dem Prädikat „gut“ und „sehr gut“ 
von der Prüfungs-Kommission zuerkannt werden. 


Bücherschau. 


Münchener Städtische Baukunst aus den letzten Jahr- 
zehnten. Mit Benutzung der Bildersammlung des Stadtbau- 
amts herausgegeben vom Verlage Georg D. W. Callwev, 
München. Preis des Heftes im Abonnement M. 1,50, einzeln 
M. 2. — Heft 7 der von uns schon mehrfach empfohlenen 
Sammlung bringt die Bauten des vom städtischen Oberingenieur 
J. Singer 1908—10 erbauten Gaswerks in München-Moosach 
mit kurzem Text vom städtischen Oberingenieur 8. Langen- 
berger; Heft 8 eine Sammlung der bekannten Münchener Schul- 
bauten von Theodor Fischer, Karl Hocheder, Hans (irässel, 
Wilh. Bertsch und Robert Rehlen mit bautechnischen Er- 
läuterungen, und Heft 9 eine ausführliche Darstellung des von 
Hans Grässel erbauten Heiliwrgeistspitals und Waisenhauses. 

Kleinlogel, WVeranschlagen von ZEisenbetonbauten. 
Grundlagen für den Entwurf und für die Kostenbereehnung 
von Tief- und Hochbauten. Mit mehreren der Praxis ent- 
nommenen Beispielen; mit 28 Abbildungen. Verlag von Wilhelm 
Ernst & Sohn, Berlin. Preis M. 3.60. — Das Veranschlaren von 
Eisenbetonbanten ist bis jetzt in der Literatur nur wenig behan- 
delt worden. Abgesehen von einigen vereinzelten Aufsätzen in 
Zeitschriften, welche sich meist nur mit Sonderfravren be- 
fassen, erschöpfen sich die vorhandenen Werke entweder in 
einer Aufzählung von Einzelpreisen für Handwerkszeug, Ma- 
schinen und Löhne oder in allgemeinen Angaben, welche 
gerade auf diesem Gebiet mit grosser Vorsicht zu handhaben 
sind; die besonderen Verhältnisse des Gebrauchsfalles liegen 
doch immer wieder anders. — Auf Anregung des Verlages 
hat der Verfasser durch seine Darlegungen, namentlich aber 
durch die in dem Buche enthaltenen Beispiele die in Betracht 
kommenden Fragen nach Möglichkeit so behandelt, dass dar- 
aus gewisse Anhaltspunkte für das Veranschlagen abgeleitet 
werden können. 

Wie erlange ich den Meistertitel im Handwerk? Leit- 
faden zur Vorbereitung auf die theoretische Meisterprüfung. 
Auf Grund der neuesten gesetzlichen Vorschriften bearbeitet 
von Syndikus Dr. R. Pape, Gumbinnen. Zweite Anflare. Preis 
M. 1. — Das Büchlein beantwortet die Frage: „Wie erlange 
ich den Meistertitel im Handwerk!“ mit Hilfe aller derjenigen 
Lehr- und Lernstoffe, die bei der Ablegung der Meisterprüfung 
vor den gemäss $ 133 der Reichsgewerbeordnung gebildeten 
Prüfungskommissionen erforderlich sind. Es behandelt u. a. 
die Prüfungsaufgaben, die Kostenberechnung, Buch- und 
Reehnungsführung, die Kenntnis vom Wechsel und die ge- 
setzlichen Vorschriften betr. das Gewerbewesen. Hierbei finden 
Berücksichtigung: das Lehrlingswesen. die Innungen, Innungs- 
ausschüsse, Innungsverbände und die Handwerkskammern. 
Ferner sind behandelt: die Arbeiterversicherung, das Genossen- 
schaftswesen und sonstige gesetzliche Vorschriften. Die popu- 
lär gehaltene Schrift dürfte demnach in keiner Werkstatt und 
llandwerkerbibliothek fehlen. 

Rümelin, Die Haupttypen der Wasserkraftstationen 
in tabellarischer Uebersicht. Verlag von Zahn & Jaensch, 
Dresden. Preis M. 1.50. — Dem entwerfenden Bauingenieur 
wird die aus der Praxis heraus entstandene Schrift recht 
nützlich sein. welche in der übersichtlichen, tabellarischen 
Darstellung weiterhin auch eine gute Hilfe für jeden ist, der 
zum Verständnis der vielgestaltiren Ausführungesformen der 
Wasserkraftanlagen gelangen will. 


Monatsschrift für Arbeiter- und Angestelltenversiche- 
rung. Herausgegeben von Privatdozent Dr. Kaskel, Berlin, 
Geh. Regierungsrat Dr. Lehmann, Regierungsrat Dr. Ra- 
beling und Regierungsrat Dr. Schmidt. Verlag von 
Julius Springer in Berlin. Preis des Jahrgangs M. 12. — Der 
Erlass der beiden grossen Versicherungsgesetze, der Reichs- 
versicherungsordnung und des Versicherungsgesetzes für An- 
gestellte, hat die rechtliche Ausgestaltung der Sozialversiche- 
rung im Wege der Gesetzgebung zu einem gewissen Abschluss 
gebracht, dagegen alle, die sich berufsmässig mit der prak- 
tischen Anwendung dieses Rechtes zu befassen haben, vor 
völlig neue, grosse und schwierige Aufgaben gestellt. Die 
vorwiegend sozialpolitischen Ausführungen, mit denen der Gang 
der (Gesetzgebung begleitet wurde, werden nunmehr einer mehr 
juristischen Betrachtungsweise weichen müssen, die für die 
praktische Anwendung des neuen Rechtes und seine geistige 
Beherrschung unentbehrlich wird. Dieser Forderung will die 
neue Zeitschrift zu entsprechen suchen. Sie bezweckt unter 
Ausschaltung aller politischen Gesichtspunkte die Pflege des 
juristischen Imhaltes der sozialen Versicherungsgesetze. Sie 
wird zu diesem Zwecke vor allem rechtswissenschaftliche Ab- 
handlungen, kürzere Sprechsaalaufsätze. eine Uebersicht über 
die jeweilig in Büchern und Zeitschriften erscheinende Lite- 
ratur sowie wichtige Entscheidungen aus der Rechtsprechung 
und Verwaltung der Sozialversicherung bringen. Besonders 
bemerkenswert ist, dass der Abschnitt „Rechtsprechung und 
Verwaltung“ auch auf sonst nirgends veröffentlichte Ent- 
scheidungen der obersten Verwaltungsbehörden, Landesver- 
sicherungsämter und Verwaltungsgerichtshöfe sämtlicher deut- 
scher Bundesstaaten erstreckt werden soll. Die Namen der 
Herausgeber, die amtlich mit der Durchführung der sozialen 
Versicherung in unmittelbarer Verbindung stehen, dürften die 
Gewähr dafür bieten, dass die neue Zeitschrift ihr Programm 
erfüllen wird. Nach dem Inhalt des ersten Heftes zu urteilen, 
kann schon heute erwartet werden, dass die Monatsschrift für 
alle beteiligten Kreise, sowohl bei der praktischen Anwendung 
wie bei der Bearbeitung der sozialen Versicherungsgesetz- 
gebung, ein unentbehrliches Hilfsmittel werden wird. 

Jahrbuch baurechtlicher Entscheidungen der Gerichts- 
und Verwaltungsbehörden Deutschlands. Band 9. (Im Jahre 
1912 bekanntgewordene Entscheidungen.) Herausgegeben von 
Albert Radloff. Preis M. 2,50. Verlag von Ad. Bodenburg, 
Berlin W 9. — Es dürfte kaum ein technisches Werk geben, 
das in den Kreisen der Bauinteressenten sich so Eingang zu 
verschaffen gewusst hat wie dieses „Jahrbuch“ Jeder Band 
des „Jahrbuches“ bildet ein in sich alweschlossenes Ganzes 
und unterrichtet über alle wichtigen Prozesse auf dem Gc- 
biete des Bau-, Grundstücks-, Nachbar-, Miet-, Angestellten-, 
Kraukenkassen-, Unfallrechts usw., mit denen sich in dem je- 
weils verflossenen Jahre die obersten deutschen Gerichts- und 
Verwaltungsbehörden zu beschäftigen hatten. Wie früher, ist 
auch dem neunten Bande des ‚„Jahrbuches“ ein alphabetisches 
Lexikon vorangestellt, das der Benutzung des Buches jede 
Schwierigkeit benimmt. 


Literaturinhaltsangaben. 


Die Kirche. Heft 6. Schwarz. Die Wiederherstellung der 
Liebfrauenkirche zu Arnstadt i. Th. — Witkugel, Der Zyklus 
der Düsseldorfer Kreuzkirche. 

Der Baumeister. Heft 9. Gabriel v. Seidl. — Clerq, Hol- 
ländische Landhäuser. — Landsitz lHeinenhof bei Potsdaun. 
— Stadtbad und Ruhrbrücke in Mühlheim a. R. — Dasen, Das 
Grundwasserwerk llattersheim der Stadt Frankfurt a. M. 

Berliner Architekturwelt. 3. Hft. Staatliches und privates 
Bauwesen. 

Zeitschrift für die Geschichte der Architektur. licft 6. 
Christ, Zur Entstehungsgeschichte des Hauptportales von 
Paulinzelle. | 

Der Städtebau. Heft 6. Der Stadtbauplan beim neuen 
Stuttgarter Hauptbahnhof. — Der Sadebecksche Friedhof zu 
Reichenbach in Schlesien. — Ueber Strassenkreuzungen. 

Kunst und Handwerk. Hcft 9. Gabriel von Seidl. — Mün- 
chen und die Provinz. 

Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Archi- 
tekten-Vereins. Nr. 20. Singer, Geologische Erfahrungen im 
Talsperrenbau. — Nr. 21. Die Eröffnung der Internationalen 
Baufachausstellung, Leipzig 1913. 

Der Architekt. lieft 3. Hardwick, Landhäuser. — Ernst- 
berger, Ideenskizzen. 

Beton und Eisen, left IX. Lewe, Ueber Fundamentplatten 
für Einzellasten unter besonderer Berücksichtigung der Kreis- 
platte. — Schick. Hängende Lehrgerüste. — Henkel, Die Tei- 
lung trapezförmirer Flächen in n inhaltsgrleiche Streifen. 
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Vereins-Nachrichten. 
Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 


Geschäftsstelle: Parkstrasse 11. 


AVIL Generalversammlung 
am 6. Juli ds. Js. in Offenburg 


im Hotel „Dreikönig‘‘, Ecke Metzger- und Klosterstrasse. 


a) Vormittags Punkt 10'/, Uhr: Beginn der geschäftlichen 

Verhandlungen mit folgender 
Tagesordnung: 

. Begrüssung durch den 1. Vorsitzenden 

. Geschäftsbericht durch den 1. Schriftführer. 

. Kassenbericht und Bilanz durch den Kassier. 

. Bericht über die Vereinigung der technischen Vereine in 
Karlsruhe, sowie über die süddeutschen Technikerverbände 
durch den 1. Vorsitzenden. 

5. Anträge und Verschiedenes. 

6. Wahl des Gresamtvorstandes. 

T. Bestimmung des Ortes der nächsten Generalversammlung. 

b) Mittags 12'/, Uhr: Vortrag über die heimische Bau- 
weise und behördliche Bauberatung unter Vorführung von 
Lichtbildern, insbesondere über von Kollegen ausgeführte 
Bauten, gehalten von Herrn Kollegen Georg Botz, Architekt 
der Gartenstäadt-Gesellschaft Karlsruhe. 

c) 1'/, Uhr: Gemeinschaftl. Mittagessen im gleichen 
Hotel (trockenes Gedeck zu M. 2). 

d) Nachmittags 3 Uhr: Besichtigung der Stadt und Stadt- 
erweiterung, sowie Spaziergang durch den Zwingerpark am 
neuen Krankenhaus vorbei auf die Lindenhöhe (20 Minuten 
von der Stadt entfernt) mit schöner Aussicht, Restauration usw. 


Wir bitten und ermahnen die verehrlichen Mitglieder, 
dieser Versammlung anwohnen zu wollen, und setzen voraus, 
dass im Hinblick auf die Wichtigkeit der Verhandlungen und 
den für jeden Kollegen lehrreichen und neuzeitlichen Vortrag, 
sowie zur Auffrischung und Erneuerung unseres Freundschafts- 
verhältnisses ‚alle‘ erscheinen. Aber auch diejenigen Stan- 
deskollegen, welche unserem Vereine fernstehen, sind freund- 
lichst eingeladen; darum richten wir weiterhin an Sie alle 
den Appell, machen Sie von dem Einführungsrecht in unseren 
Verein Gebrauch, werben Sie an Hand des Ihnen im Mitglieder- 
verzeichnisse zugegangenen Anmeldebogens eindringlich um 
neue Mitglieder und suchen Sie, bitte, auch die uns untreu 
gewordenen Kollegen dem Verein wieder zuzuführen. 

Selbstverstänlich sind auch die Angehörigen unserer Kolle- 
gen zum Vortrag, Mittagessen und Ausflug herzlichst will- 
kommen. 

Zur Besorgung von Uebernachtgelegenheit, welche insbe- 
sondere für die Konstanzer Kollegen zutreffen dürfte, sowie 
zur Teilnahme am gemeinsamen Mittagstisch ist vorherige 
Anmeldung an unseren Kollegen Herrn A. Witz, Bez.-Bau- 
kontrolleur in Offenburg, Augustastr. 6, unerlässlich. 

Der Vorstand. 
Bücherschau. 


Diesener. Die Festigkeitslehre und die Statik für 
Bautechniker imit zahlreichen Beispielen und ausführlichen 
Berechnungen von Holz-, Stein- und Kisenkonstruktionen. 
Sechste,. vollständig umwearbeitete und erweiterte Auflage 
von Prof. Dr.-Ine. Weiske. Verlag von Bernh. Friede Voigt, 
Leipzig. Preis Mk. 6.--. -— Seit der Herausgabe der letzten, 
fünften Auflage sind rund zehn Jahre vertlossen. In ‚heser 
Zeit hat sieh in der Behandlungs der statischen Aufgaben, 
in der Verwendung der Banstoffe, in den Vorsehritten über 
die zulässigen Benuspruehungen nnd in dem Umfang der 
Aufgaben ausserordentlich viel zeindert. — Das Buch ist 
so angelegt, dass es dem aus der bauzewerkschule abzehenden 
Techniker auch in der Praxis als Ratgeber dienen kann. 
Infolredessen ist manches ausführlicher behandelt. was im 
Unterricht kürzer gefasst werden kann. Das buch möre den 
früheren DBanrewerksechülern zur Weiterbildung dienen und 
von denen zum eigenen Studium benutzt werden, die mit Jen 
Grundlagen der Statik und den Anfaneseründen der Mathe- 
matik vertrant sind. — Das Buch ist geeignet, sich unter den 
jungen Technikern viele Freunde zu erwerben. 
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Margarethenhöhe bei Essen. Erbaut von Prof. Georg Met- 
zendorf. Darmstadt 1913. Verlagsanstalt Alexander Koch. — 
Derlideal-TLypuseiner Garten-Wohnstadt. Wie Pilze 
aus der Erde sind in den letzten Jahren allerorten in Deutschland 
„Gartenstädte“ aus dem Boden gewachsen. So wenig aber auch 
diese sogenannten „Gartenstädte” mit dem eigentlichen Wesen 
der Gartenstadt, wie sie einer sozial gesiunten Wohnungs- 
fürsoree als Ziel ihrer gemeinnützigen Bestrebungen vor- 
schwebt, zu tun haben, waren doch weschäftskluge Unter- 
nehmer schnell dabei, wenn auch nichu die \WVesensidee, so 
doch den so viel heimelige Schönheit, ein so reiches Mass au 
Glückswefühl verbeissenden Namen der „Gartenstadt“ ihren 
spekulativen Absichten dienstbar zu machen und als zug- 
kräftiges KReklammeschild zu benutzen. Nur wenige Siedelungen 
ent>prechen den wirtschaftlichen und sozialen Grunderforder- 
nissen der Gartenstadt als einer in sich abgeschlossenen, ge- 
meinnützig wohlorganisierten Niederlassung, die dem kleinen 
Mittelstand dem Sch: itz eines glückspendenden, traulichen 
Heimes zurüekgibt. Mit einem Ideal-Iyvpus der Gartenwohn- 
stadt macht die soeben in der Verlassanstilt Alexander Koch, 
Darmstadt, erschienene und von Hofrat Alexander Koch heraus- 
gegebene reich illustrierte Monographie „Mirgparethenhöhe bei 
Bussen, erbaut von Prof. Georg Metzendorf“ bekannt. Die vor 
vier Jahren begonnene Erbauung der Margrarethenhöhe, jener 
aus den Millionenmitteln der N: wwgarethe Krupp-Stiftung für 
Wohnungsatūrsorge“ als Wohn- Enklave Essens entstehende n, 
für 16000 be wolhner besiimmten Gäasrtenwohnstadt, bedeutet 
geradezu ein Kulturelles Ereignis, sowohl in städtebaulicher 
wie in sozialer und wirtschaftlicher Hinsicht. Die für die 
ethische und physische Entwicklung breiter Volksschichteu 
so eminent wichtige Wohnungsfrage. eines der dringendsten 
Probleme öffentlicher und privater sozialer Arbeit, ertährt 
in der Erbauung der „Maärgäarethenhöhe“ eine endgültig er- 
scheinende praktische Lösung. Unter denkbar günstigen öko- 
nomischen Bedingungen konnte hier die aus einem grossen 
sozialen Kinpfinden geborene Idee verwirklicht werden: einer 
moglichst grossen Zahl von Angehörigen des kleinen und 
mittleren burgertums in näe hster Nähe der Grossstadt eine 
vom ruhelosen grossstädtischen Erwerbsgetriebe abgesonderte, 
behagliche Wohn- und Erholungsstätte zu schaffen. Und Prof. 
Georg Metzendorf, in dessen Hand die Ausführung des grossen 
Werkes, die Errichtung einer ganzen Stadt samt ihren Strassen 
und Gässchen, Marktplätzen, Schulhaus und Kirche, Kaufhaus 
usw. geleet wurde, erschuf nach den Gesichtspunkten der 
Wohlfeilheit, praktischen Brauchbarkeit und schlichten Sehon- 
heit eine Siedelune, die ats künstierisch wie städtebautechniseh 
restlose Bewältirung der gestellten Aufgabe bezeichnet werden 
muss. Der bis heute fertiswestellte und bereits bewohnte Teil 
der „Margaret henhöhe“ stellt sich dar als selbständige, in sich 
einheitliche kleine Stadt, bestehend aus Kleinwohnhäusern für 
eine oder zwei Familien, Kinzelhäusern oder zu Gruppen- 
oder Reihenhäusern zusammengeschlossen. Für jede Wohnung 
sind eine zentrale Heizungs, eine Warmwasseranlige, eine Lüt- 
tung, ein bad und ein Garten vorgesehen. Die Kochsche Mono- 
graphie führt das bisher von Prof. Metzendorf auf der .„Mar- 
varethenhöhe“ Erschaffene in mehr als 200 reizvollen Abbil- 
dungen und zahlreichen technischen Detäilzeichnungen vor. 
Ein kurzes Vorwort des Architekten sprieht über seine Ab- 
sichten und deren Durchführung, der erläuternde Text von 
Prof. Dr. A. E. Brineckmann, einer Autorität in Fragen neu- 
zeitlichen Städtebaues, übernimmt die Führung durch die neue 
Stadt, und die finanztechnischen Ausführungen eines Mit- 
eliedes des Verwaltungsvorstäandes legen den wohldurehdachten 
finanzökonomischen Ausbau des grossen sozialen Werkes klar. 
Der Preis des prächtig ausgestatteten Buches mit über 200 
Hlustrationen, Grundrissen usw., das der besonderen Beach- 
tung der gesamten Fachwelt, der staatlichen und Kommunalen 
Behörden. der Baugenossenschaften. des Gross-Unternehmer- 
(ums. sowie aller Freunde einer gemeinnützigen Wohnungs- 
fürsorgre sicher sein darf, beträgt M. 8 gebunden. in Original- 
Japauband M. 10. 


Schubwiderstand und Verbund in Eisenbetonbalken, auf 
Grund von Versuch und Erfahrung. Von Dr.-Ing. R. Saliger, 
Wien. Verlag von J. Springer, Berlin. Preis M. 5. — In der 
vorliegenden Schrift ist das Ergebnis von Forschungen und 
Studieu festgehalten, die der Frage des Schubwiderstandes 
und Verbundes in Eisenbetonbalken gewidmet sind. Als Grund- 
lage der Arbeit dienten Versuche, die an systematischen Reihen 
von Probekörpern durchgeführt wurden. In der grossen Anzahl 
der bisher geleisteten Arbeiten fehlt cine geschlossene Ver- 
suchsreihe, aus welcher der Einfluss der versehiedenen Dicke 
der Längsstäbe und der jeweils vorhandene BKinfluss der Quer- 
bewehrung auf die Tragfähigkeit zu klarem Ausdruck gelangt. 
Diese Ergänzung soll durch diese Arbeit erfolgen. Die Aus- 
führung der Versuche erfolgte an der Technischen Hochschule 
im mech.-techn. Laboratorium in Wien. 

Der 44. Jahresbericht der Kgl. preussischen Baugewerk- 
echule zu Eckernförde, Schleswig-Holstein, über das 
Schuljahr 1912, 
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Landwirtschaftliiche Baukunde Bearbeitet von A. 
v. Pannewitz und O. Schmiedt. Zweite, verbesserte 


Auflage. Mit 57 Abbildungen. Kart. M. 1,60. Veriag von H. A. 
Ludwig Degener, Leipzig. Das vorliegende Werk führt in 
kurzer Uebersicht die landwirtschaftliche Baukunde vor Augen 
und ist bereits jetzt in zweiter, verbesserter Auflage erschienen. 
Nach Erörterung allgemeiner Gesichtspunkte über Grehöftanlage 
werden im ersten Abschnitt die Gebäude zur Unterbringung 
der landwirtschaftlichen Erzeugnisse und Geräte (Schober, 
Mictenschuppen, Scheunen, Remisen, Speicher, Eishäuser), und 
im zweiten Abschnitte die Gebäude zur Unterbringung des 
Viehes, Stallungen und Dungstätten, behandelt. Die ausser- 
ordentlich geschickte Konzentrierung des Stoffes nebst den 
57 musterhaften Bauzeichnungen machen diese Arbeit für jeden 
Bautechniker wie landwirtschäftlichen Betriebsleiter sehr emp- 
fehlenswert. 

Der Betonbau. 


Internationale Monatsschrift für Zement, 
Beton und Eisenbeton. Herausgegeben unter Mitwirkung her- 
vorragender Fachgenossen von Dr.-Ing. R Saliger, Wien. 
Compassverlag, Wien. Heft 1. Bezugspreis: K 12.—, Mk. 12.—, 
Frs. 15.— jährlich. — Mit dem vorliegenden Heft tritt eine 
neue Zeitschrift ins Leben, welche der Förderung der tech- 
nischen Arbeit in Zement, Beton und kisenbeton und in 
deren Grenzgebieten dienen wird. Die neue Monatsschrift wird 
das einzige "Fachblatt dieser Art in der österreichisch- -ungarl- 
schen Monarchie sein, und die sachliche Notwendigkeit für 
die Herausgabe ist in der Bedeutung begründet, welche das 
Betonbauwesen in der wirtschaftlichen und technischen Ent- 
wicklung dieses Landes gewonnen hat. Das Programm der 
Zeitschrift ist klar vorgezeichnet: In den Arbeiten mass- 
gebender Fachleute des In- und Auslandes werden «die Fort- 
schritte der Theorie, Forschung, Erfahrung und der baulichen 
Anwendungen zur Darstellung gelangen. Der ausführenden 
Praxis sollen neue Anregungen geboten und ihre wissenschaft- 
lichen Grundlagen erweitert und vertieft werden. Die Auf- 
nahme, welche die Zeitschrift „Der Betonbau“ durch die Be- 
hörden und grossen Bauherrn, die Zement- und Betonbau- 
Industrie und die wissenschäaftlichen Kreise finden wird, kann 
nur eine gute sein. 

Anleitung für den Maurer, zugleich einige An- 
weisungen enthaltend für den Betonarbeiter 
und Putzer Von J A. van der Kloes. Preis M. 3,50. 
Verlag der „Tonindustrie-Zeitung‘“, b. IHL, Berlin. — Der 
Inhalt des Buches zerfällt in acht Abschnitte und eine Nach- 
schrift. Zunächst bespricht der Verfasser die für das Bauhand- 
werk wichtigen Erscheinungen und Gesetze chemischer und 
physikalischer Natur mit Hilfe zallreicher erläuternder 
Bilder. In ähnlicher Weise behandelt der Verfasser die Wasser- 
dichtheit des Mörtels. Die in den vier folgenden Abschnitten 
enthaltenen praktischen Winke für das Manrerhandwerk 
dürften nicht nur dem jungen lernbegierigen Baubellissenen, 


sondern auch dem alten erfahrenen Fachmann manches 
Wissenswerte bieten. In den Kostenanschlägen, die den In- 
halt eines besonderen Abschnittes des Buches bilden, gibt er 


eine Anzahl nach seinen Grundsätzen zusammengesetzter 
Mörtel nebst Preisen an. Dabei kommt er auch auf verschie- 
dene, zum Maurer- und Verputzerlach gehörende Arbeiten zu 
sprechen. In der Nachschrift führt van der Kloes zum Schluss 
an Hand von Abbildungen noch einige besonders schlagende 
Beispiele für den Einfluss der Mörtelbeschaffenheit auf die 
Dauerhaftigkeit der Bauwerke an. Das Buch ist als wesent- 
lich vermehrte und verbesserte deutsche Ausgabe aus einem 
holländischen Büchlein hervorgegangen, das in Holland bereits 
4000 fach abgesetzt worden ist. Der Verfasser hat sein Buch 
der aufstrebenden Jugend in der Bauwelt gewidmet und erhofft 
von dieser eine Besserung der von ihm geschilderten Miss- 
stände. 

Der Grundbau, ein praktisches Handbuch von H. Lücke- 
mann. Zweite, neubearbeitete Auflage Mit 252 Textabhil- 
dungen und acht Tafeln. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, 
Berlin. Preis Mk. 6.—. — Die zweite Auflage bringt neben 
dem allgemein gut aufgenommenen Inhalt der ersten Aufiage 
Fortschritte auf dem Gebiete des Grundbaues. So wurde bei- 
spielsweise die Gründung auf Pfähle unter besonderer Berück- 
sichtigung des Beton- und Eisenbetonbaues bedeutend erwei- 
tert und im Zu sammenhäange damit auch die Betoumaschinen 
und die eisernen Spundwände eingehender behandelt. Ein sehr 
ausführlicher Grundbau-Literatur-Nachweis über Veröffent- 
lichungen der letzten zehn Jahre ermöglicht das Studium 
ausgeführter interessanter Gründungen zur Unterstützung von 
Eutw urfsbearbeitungen und Ausführungen. 

Gewerbliche Buchführung und Kalkulation. Auf Veran- 
lassung der Gewerbekammer in Hamburg herausgegeben von 
A. Kasten und W. Minetti. Heft IHI. Tischler. Zweite, 
vermehrte und verbesserte Auflage. Verlag von H. A. Ludwig 
Degener, Leipzig. Preis M. 0,80. — Unter Weglassung alles 
Ueberflüssigen wollen die Verfasser die Ausbildung der Hand- 
werker in der Buchhaltung unterstützen und schen in klarer 
übersichtlicher, den wirklichen Verhältnissen durchaus ange- 
passter Weise genaue Anleitungen über deren Zweck. die Min- 
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richtung der Geschäftsbücher, die Ordnungsregeln, und führen 
sodann an der Hand praktischer Beispiele die Buchführung 
die Aufstellung der Berechnung usw. vor. Die vorgeführten Bei- 
spiele sind sehr geeignet ausgewählt, so dass bei den in der 
Praxis vorkommenden Fällen an das eine oder andere leicht 
angeknüpft werden kann. 

Neubautechnische Literatur, Die Behandlung des Ab- 
wassers aus Schlachthöfen und deren Nebenbetrieben, von 
Dr.-Ing. G. Locher. Bauzeitungs-Verlag, Stuttgart. — Es 
hat sıch gezeigt, dass in der einschlägigen Literatur entweder 
gar keine oder recht veraltete Angaben über dieses Kapitel 
zu finden waren. Dies gab dem Verfasser Veranlassung, die 
gemachten Erfahrungen zu sammeln und noch zu ergänzen 
durch Umfragen und Besichtigung verschiedener, hauptsächlich 
grosser Anlagen Deutschlands. Die Hauptgesichtspunkte, bzw. 
das Resultat der Beobachtungen und Versuche sind möglichst 
am Schluss jedes Abschnittes nochmals kurz zusammengefasst 
worden. Die Fragen, die in bakterivologischer, hygienischer und 
chemischer Hinsicht zu. erörtern waren, wurden so weit be- 
rücksichtigt, als dies zur Beurteilung erforderlich und insoweit 
deren Kenntnis für den Ingenieur notwendig ist. 


Kyrieleis, Grundwasserabsenkung bei Fundierungs- 

arbeiten. Verlag von Julius Springer, Berlin. Preis M. 6. 
In der Abhandlung werden zunächst, nach einem instdrischen 
Rückblick uud nach Angabe der über Grundwasserabsenkung 
vorhandenen Literatur, die theoretischen Grundlagen zusam- 
mengestellt; besonders werden die Gleichungen für die Spiegel- 
flächen des abgesenkten Grundwasserspiegels unter Berück- 
sichtigung aller beeinflussenden Faktoren aufgestellt. Jin 
zweiten Abschnitt wird die Möglichkeit der Vorausberee hnung 
einer Anlage untersucht und über die für die Aufstellung des 
Projektes "nötige n Vorarbeiten und praktischen Vorunter- 
suchungen Angaben gemacht. An Hand von drei Beispielen 
aus der Praxis wird dann im dritten Teil die Anwendbarkeit 
der im theoretischen Teil aufgestellten Formeln als auch die 
Möglichkeit der Vorausbereehnung unter Anwendung der ge- 
gebenen Formeln gezeigt. 

Der Landstrassenbau. Von Ingenieur A. Liebmann. 
Mit 77 Abbildungen. Preis kart. M. 2,10. Verlag von M. A. 
Ludwig Degener, Leipzig. — Wie bei seinem vor kurzem er- 
schienenen Buche „Der Erdbau“ ist der Verfasser auch hier 
beinüht gewesen, sich hinsichtlich der Stoffauswahl auf das 
für die Praxis Notwendige zu beschränken, dafür aber den 
behandelten Gegenstand bis zur Erzielung eines vollen Ver- 
ständnisses zu durchdringen, was ihm wohl auch durchweg 
gelungen ist. Er vermeidet es, unerwiesene fertige Formelu 
zu geben, und bevorzugt — wo die Grenamigkeit es zulässt — 
das leichter verständliche zeichnerische Verfahren. Was dem 
buche besonderen Wert verleiht, sind die gut gewählten Ab- 
bildungen, sowie eine Reihe lehrreicher Uebungsaufgaben, und 
nicht zuletzt der Umstand, dass überall dem neuesten Stande 
der Strassenbautechnik Rechnung getragen ist. 

Schmid, Was muss der Tiefbautechniker als Bau- 


führer wissen und welche Fehler soll er vermeiden’ 
Mit vielen Abbildungen im Text. Verlag von Wilhelm Mever- 


Ilschen, Stuttgart. Preis Mk. 2.80. — Der Verfasser geht 
von der Ansicht aus, dass manche teuer und gelegentlich 


auch schmerzlich erkaufte Erfahrung verloren gehen würde. 
wenn sie den Jungen in der Baukunst nicht Niterarisch über- 
mittelt wird. Auf “diese Weise wurde mit vorliegendem Büch- 
lein ein wirklich praktisches und übersichtliches Hilfs- und 
Nachschlagebuch für den jungen Tiefbautechniker geschaffen. 
und die Anschaffung desselben kann deshalb jedem noch 
unerfahren in der Praxis Stehenden nur von ‚Nutzen sein. 


Eine neue Stadt, cine „typische“ Gartenwohnstädlt, er- 
steht seit 4 Jahren unter künstlerischer Leitung des Architekten 
Professor Georg Metzendorf auf dem Gelände derMar garethen- 
höhe bei Essen. Während die bisherige Wohnungsfürsorer 
Krupps sich zunächst auf Arbeiter und Beamte des eigenen 
Werkes erstreckte, werden in der neuen Stadt „Margaretheu- 
höhe bei Essen“ künstlerich vorbildliche Häuser und W ohnuuren 
für jedermann erstellt. 16000 Menschen werden innerhalh 
weniger Jahre die Segnungen einer in künstlerischer, hygienischer 
und sozialer Beziehung vorbildlichen Gartenwohnstadt geniessen. 

Der diesem Heft beiliegende illustrierte Prospekt zeigt 
Probebilder einer Monographie, die soeben bei der Verlags- 
anstalt Alexander Koch, Darmstadt, unter dem Titel 
„Margarethenhöhe bei Essen“, 160 wohlfeile, künstle- 
rische Häuser mit Gärten, Baupreis M. 3800—7000, erschie- 


nen ist. In 237 Abbildungen werden Fassaden, Grundrisse. 
Schnitte ete. der bisher fertiggestellten FEinzelhäuser und 


Häusergruppen geboten. Da das Werk für jeden Baufachmann 
von grösster Bedentung ist, sollte es in keiner Bibliothek fehlen. 
Der Prospekt mit seinen wenigen stark verkleinerten Abbildungen 
an natürlich nur ein bescheidenes Bild des Werkes selbst 
ieten. 


Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Verlagsanstalt 
Alexander Koch, Darmstadt. über verschiedene Bauwerke bei. 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Parkstrasse 11. 


XVII. Generalversammlung 
am 6. Juli ds Js. in Offenburg 


im Hotel „Dreikönig‘“, Ecke Metzger- und Klosterstrasse. 


a) Vormittags Punkt 10'/, Uhr: Beginn der geschäftlichen 
Verhandlungen mit folgender 
Tagesordnung: 


. Begrüssung durch den 1. Vorsitzenden. 

. Geschäftsbericht durch den 1. Schriftführer. 

. Kassenbericht und Bilanz durch den Kassier. 

. Bericht über die Vereinigung der technischen Vereine in 
Karlsruhe, sowie über die süddeutschen Technikerverbände 
durch den 1. Vorsitzenden. 

. Anträge und Verschiedenes. 

. Wahl des Gesamtvorstandes. 

. Bestimmung des Ortes der nächsten Generalversammlung. 

b) Mittags 12'/, Uhr: Vortrag über die heimische Bau- 
weise und behördliche Bauberatung unter Vorführung von 

Lichtbildern, insbesondere über von Kollegen ausgeführte 

Bauten, gehalten von Herrn Kollegen Georg Botz, Architekt 

der Gartenstadt-Gesellschaft Karlsruhe. 

c) 1'/, Uhr: Gemeinschaftl. Mittagessen im gleichen 
Hotel (trockenes Gedeck zu M. 2). 

d) Nachmittags 3 Uhr: Besichtigung der Stadt und Stadt- 
erweiterung, sowie Spaziergang durch den Zwingerpark am 
neuen Krankenhaus vorbei auf die Lindenhöhe (20 Minuten 
von der Stadt entfernt) mit schöner Aussicht, Restauration usw. 

Wir bitten und ermahnen die verehrlichen Mitglieder, 
dieser Versammlung anwohnen zu wollen, und setzen voraus, 
dass ım Hinblick auf die Wichtigkeit der Verhandlungen und 
den für jeden Kollegen lehrreichen und neuzeitlichen Vortrag, 
sowie zur Auffrischung und Erneuerung unseres Freundschafts- 
verhältnisses ‚„alle‘“‘ erscheinen. Aber auch diejenigen Stan- 
deskollegen, welche unserem Vereine fernstehen, sind freund- 
lichst eingeladen; darum richten wir weiterhin an Sie alle 
den Appell, machen Sie von dem Einführungsrecht in unseren 
Verein Gebrauch, werben Sie an Hand des Ihnen im Mitglieder- 
verzeichnisse zugegangenen Anmeldebogens eindringlich um 
neue Mitglieder und suchen Sie, bitte, auch die uns untreu 
gewordenen Kollegen dem Verein wieder zuzuführen. 

Selbstverständlich sind auch die Angehörigen unserer 
Kollegen zum Vortrag, Mittagessen und Ausflug herzlichst 
willkommen. 

Zur Besorgung von Uebernachtgelegenheit, welche insbe- 
sondere für die Konstanzer Kollegen zutreffen dürfte, sowie 
zur Teilnahme am gemeinsamen Mittagstisch ist vorherige 
Anmeldung an unseren Kollegen Herrn A. Witz, Bez.-Bau- 
kontrolleur in Offenburg, Augustastr. 6, unerlässlich. 


Der Vorstand. 


ON mem 
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Beförderung. Herr Kollere Johannes Kühn erhielt 
die staatl. Eezirksbaukontrolleurstelle für den Amtsbezirk Neu- 
stadt i. Schw. und für einen Teil des Amtsbezirks Bonndorf 
übertragen; derselbe hat den DPienst bereits am 15. ds. Mts. 
angetreten und wohnt in Neustadt, Friedhofstrasse Nr. 840. 
Wir gratulieren! 


x * * 


Eingetreten: Herr Kollege Gustav Koch (Jahrgang 
1913), in Stellung bei Herrn Professor Reck in Karlsruhe; 
wohnt Scheffelstrasse 68. 


* * k 


Einladung. Die Herren Kollegen des III. Bezirks werden 
zu einer wichtigen Eesprechung auf Mittwoch, den 2. Juli 
ds. Js., abends, im „Prinz Karl“, 2. Stock, in Karlsruhe 
ergebenst eingeladen. Per Vorstand. 


* * 


Bezirk Il. 

Der allmonatliche Vereinsabend ist jeweils am ersten 
Freitag jeden Monats im Restaurant Zähringer (Laubfrosch) 
in Freiburg, Kaiserstrassenbrücke. 

Als Ort der nächsten Eezirksversammlung wurde Wald- 
kirch bestimmt, und zwar anlässlich der dort im Monat Juli 
und August stattfindenden Gewerbeausstellung. Tag und Stunde 
der Versammlung wird den Mitzliedern in besonderer Mit- 
teilung bekanntgegeben. Der Obmann. 


* * % 


Bezirk IV. 

Unsere Kollezgenabende finden wie bisher jeden ersten 
I:onnerstag monatlich im „Artushof“, Friedrichsplatz 16, am 
Wasserturm, statt. Wir bitten um möglichst vollzähliges 
Erscheinen. Der Obmann. 


Verein staatl, gepr. bad. Tiefbauwerkmeister e. V. Karlsruhe. 
Ausschussitzung. 


Am 6. Juli d. J. findet in Karlsruhe im Hotel Lands- 
knecht eine Ausschussitzung statt. Dieselbe soll um 11 Uhr 
vormittags beginnen. 

Es werden sämtliche Ausschussmitglieder, sowie auch die 
Herren Bezirksobleute und Vereinsmitglieder, die in der Nähe 
wohnen, andurch ergebenst eingeladen. 

Da sehr wichtige Punkte auf dem Programme stehen, so 
wird auch in Anbetracht der Tatsache, dass es sich auch um 
eine Vorbesprechung betr. unsere diesjährige Hauptversammlung 
handelt, um vollzähliges Erscheinen gebeten. Der Schriftführer. 


Rundschau ın der Bauindustrie. 


Der moderne Hand-Aufzug. Ein fast unentbehrlicher 
Gegenstand in unserer Zeit ist der Hand-Aufzug. Nicht nur, 
das3 er sich in Fabrikbetrieben und Warenhäusern eingeführt 
hat, man findet ihn auch in Wirtschafts- und Restaurations- 
betrieben, Krankenhäusern, ja sogar in den einzelnen Villen 
und Einfamilienhäusern, wo er gleich einem notwendigen In- 
ventarstück seinen Platz behauptet, denn schon lange hat ınan 
sich ven der Bequemlichkeit und vom grossen Nutzen des 
Hind-Aufzuges überzeugt. 


Die Firma Paul Jobst, Spezialfabrik für Aufzüzs, 
München, Sandstr. 24, baut solche Hand-Aufzüge schon seit 
vielen Jahren als Spezialität. 

Die Art der Hand-Aufzüge ist sehr verschieden und wird 
er jeweils der damit zu befördernden Last entsprechend nus- 
geführt. | 

Zum Transportieren von kleinen Lasten wie Speisen, Bücher, 
Akten usw. eignet sich ein leichtgehender Waren-Aufzug, der 
mii endlosem Hanfseil und Gegengewicht ausgerüstet ist, vor- 
züelich. Da die Führungen des Kastens sowie des Gegen- 
gewichtes aus Holz sind, so ist ein äusserst ruhiger Gang 
damit erzielt. Die Festhaltung des Aufzuges geschieht hiebai 
nicht mehr wie früher durch Einschnappen in eine Art Schloss, 
sondern durch eine unbedingt sicherwirkende, und nie ver- 
sagende Fusstrittbremse. 
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Bei grösseren Lasten, wie speziell für Fässer, Kisten, 
Kohler, Wäsche usw., werden die sogen. Plateau-Aufzüge ver- 
wendet. 

Der Antrieb erfolgt durch eine leicht und ruhig gehende, 
sowie mit grösstem Nutzeffekt arbeitende Winde, welche mit 
den neuesten Errungenschaften, also Sicherheitskurbel und 
automatischer Geschwindigkeitsbremse ausgerüstet ist. 

Die Konstruktion ist derart, dass an der obersten Halte- 
stelle mit dem Plateau sämtliche Aufzugsteile abschliessen. 
Oberhalb dem Lastenplateau sind also keinerlei Rollen oder 
die durch Oel und Fett beschmierten unschönen Führungs- 
schienen zu sehen. Es ist also bei Anwendung eines solchen 
Aufzuges schon von vornherein für grösstmögliche Platz 
ausnützung Vorsorge getroffen. Ebenso ist auch auf leichten 
und ruhigen Gang, solide Bauart, sowie unbedingte Betriebs- 
sicherheit grösste Sorgfalt verwendet. 

Vorgenannte Firma kann im Verein mit der sorgfältigen 
Durchbildung der Konstruktionen auf Grund der vieljährizen 
Erfahrungen den strengsten Anforderungen bis in das kleinste 
Genüge leisten, und stellt wirklich gute und zweckmässige 
Fabrikate zu angemessenen Preisen her. 

Die Firma überlässt gefälligen Interessenten Prospekte 
und Offerten auf Verlangen kostenlos. 


Verschiedenes. 


Bärenkälte im Hochsommer ist ein Artikel, der in der 
Saure-Gurken-Zeit, wenn die Hundstage die hirnverbranntesten 
Zeitungsenten ausbrüten, mit Gold aufgewogen wird. Wenn 
die Quecksilbersäule im Thermometer unerbittlich immer höher 
klettert, dass die Eier im Sande sieden, dann entsteht der 
Bazillus der Ehescheidungen. Das Bier schmeckt schal, fade, 
pappig, die Butter ist breiig, ungeniessbar, das Fleisch riecht 
penetrant. — Da kommt es zum Drama in jenen Ehen, deren 
Liebe durch den Magen geht, — und in den anderen auch. 
Es regnet Vorwürfe auf die verzweifelte Hausfrau. Und doch 
wäre ihr so leicht zu helfen, — wenn sie nur einen Eisschrank 
kaufen wollte. Er hilft aus allen Verlegenheiten. Schreiben 
Sie daher noch heute wegen Lieferung gegen bequeme Jang- 
fristige Amortisation an die renommierte Versandfirma Stöckig 
& Cc. in Dresden-A. 97. 


Bücherschau. 
Deutsches Baujahrbuch für Veranschlagung und Ver- 


. 10. Jahrgang 1913. Herausgegeben von Landes- 
bauinspektor R. Lang, Berlin und Stadtbaurat Perrev, Manin- 
heim. 620 Seiten in Gr. 49 mit vielen Textbildern. Preis 
gebunden M. 7.50. Verlag J. J. Arnd, Leipzig. — Das Werk, 
dessen 10. Jahrgang nunmehr vorliegt, wurde im Jahre 1903 
von dem damaligen Regierungsbaumeister R. Lang als „Berliner 
Baujahrbuch“ ins Leben gerufen, aber schon im 3. Jahrgang 
unter Mitwirkung des Regierungs- und Baurats J. Habicht 
zum „Deutschen Baujahrbuch“ erweitert. Seitdem haben die 


Herausgeber das Werk in anerkennenswerter Arbeit weiter 
ausgebaut. An Stelle des leider so früh verstorbenen Re- 


glerunes- und Daurats Habicht trat 1912 als Mitherausgeber 
der Stadtbaurat Perrev, Mannheim. Das „Deutsche Bau- 
jahrbuch“ war entstanden aus dem Bedürfnis nach zuver- 
lässiren Unterlagen für die Veranschlagung und Verdingrung 
von llochbauten; und man muss anerkennen, dass es diesem 
Bedürfnis immer mehr gerecht geworden ist. Denn es be- 


handelt die Materie mit Sachkenntnis und Ausführlichkeit 
und Zuverlässiekeit in bezug auf die Einzelangaben. Der 


Inhalt ist in vier Hauptabteilungen eingeteilt: Die Einleitung 
beleuchtet in Jlichtvoller Weise das vielumstritiene Sub- 
missionswesen in seinen Ursachen und Wirkungen. Seine 
Hauptaufgabe erfüllt das „Deutsche Baujahrbuch“, indem es 
allen denjenigen, die mit der Aufstellung oder Prüfung von 


Kostenanschlären und Verdingrungsunterlaren betraut sind, 
durch Musterbeispiele Anregung und Anleitung gibt. Die 


vergleichende Zusammenstellung der wichtigsten Baupreise in 
den grösseren deutschen Städten ist unter Mitwirkung der 
betreffenden Stadtbauäiter aufgestellt, bietet also nicht nur 
reichhaltiges, sondern authentisches Material zur Veran- 
schlarung. wie es in keinem anderen Werk zu finden ist. 
Die Statistik der Baukosten ausreführter Bauten ist nich 
einheitlichen Grundsätzen auf Grund der Beschlüsse aufgestellt, 


die die Vereinigung der technischen Oberbeamten deutscher 
Städte auf ihrer Tagung in Zürich im Jahre 1909 gefasst hat. 
Damit wird ein ungemein wertvolles Material zur Verfügung 
gestellt, das sonst nicht zu haben ist, und das vor allem 
vergleichstfähig ist. Das Material ist nach folgenden Gruppen 
geordnet: 1. Kirchen, in 7 Beispielen, 2. Wohnhäuser, in 
8 Beispielen, 3. Volks- und Bürgerschulen,. in 38 Beispielen, 
4. höhere Schulen, in 7 Beispielen, 5. Gebäude für akade- 
mischen und Fachunterricht, 6. Gebäude für gesundheitliche 
Zwecke (Krankenhäuser, Bäder, Aborte usw.), in 8 Beispielen, 
T. Gebäude für Kunst und Wissenschaft, in 1 Beispiel, 8. Ge- 
bäude für Verwaltungszwecke, in 9 Beispielen, 9. Gebäude 
für Feuerlöschwesen, in 2 Beispielen. 10. forst- und land- 
wirtschaftliche Bauten, 11. Gebäude für Betriebe. in 4 Deil- 
spielen, 12. Hochbauten auf dem Gebiete des Wasserbanes, 
13. Denkmäler, in 2 Beispielen. In Teil lII sind die in 
erösster Mannigfaltigkeit nach Form und Inhalt im behörd- 
lichen. wie privaten Baubetrieb gebräuchlichen technischen 
Bestimmungen in eine mörlichst einheitliche, klare und 
sprachlich gereinigte Form gebracht und inhaltlich mit den 
Forderungen und Erfahrungen der Bauleitungspraxis in Ein- 
klang gebracht. Die aufgestellten Musterbeispiele wollen 
indes nicht als Formulare aufgefasst sein, welche ohne weiteres 


für jeden Einzelfall anzuwenden sind; sie sollen vielmehr 
dem Dauleitenden lediglich eine Anregung bieten bei der 


Aufstellung von solchen Vorschriften. welche den jeweiligen 
besonderen Verhältnissen Rechnung tragen. Teil III bietet 


für alle, die Kostenanschläge aufzustellen oder zu prüfen 
haben, ungemein reichhaltigen und wertvollen Stoff. Durch 


die jährlichen, mit grosser Gewissenhaftiekeit durchgeführten 
Neubearbeitungen hat dieser Teil eine Ausdehnung und Spe- 


zialisierung erhalten, die unerreicht ist. Man wird kaum 
eins der in der Praxis vorkommenden Verdingungsobjekte 


vergeblich darin suchen. Die beigefügten Preise sind durch 
sorgfältige Prüfung einwandfrei ermittelt und können stets 
als Grundlage für einen Anschlag dienen. Teil 1V enthält eine 
Zusammenstellung der für die einzelnen Baugebiete in Be- 
tracht kommenden Unternehmer. Er ermöglicht einen raschen 
Ueberbliek über die Leistungsfähigkeit der betr. Firmen und 
über die Arbeiten, die sie bereits ausgeführt haben. Die dort 
angegebenen Referenzen geben die oft erwünschte Gelegenheit, 
weitere Erkundigungen sowohl über die Arbeit, als auch 
über die Firmen einzuziehen. 

Vorschriften für das Entwerfen der Brücken mit eiser- 
nem Veberbau nuf den preussischen Staatseisen- 
bahnen. Mit acht Textabbildungen. Eingeführt durch Er- 
lass vom 1. Mai 1903. Sechste, ergänzteAuflage. Mit Er- 
lass vom 31. Dezember 1910, betr. Lastenzug B. Verlag von 
Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. Preis M. —.60. 

Der XIIL Jahresbericht des Vereins für Verbesserung 
der Wohnungsverhältnisse in München (E. V.) für 1911/12. 


Die Bauverbandslehre. Teil I. Der Maurer. Bearbeitet 
von Direktor Hirsch, Nienburg, unter gefl. Mitwirkuugr von 
Direktor Professor Wienkoop, Darmstadt. Vierte, vermehrte 
und verbesserte Auflage. Verlag von H. A. Ludwig Derener, 
Leipzig. Preis kart. M. 1,80. — Von der bekannten. in den be- 
treffenden Fachkreisen recht gut eingeführten „Bauverbands- 
Ichre“ ist deren erster Teil „Der Maurer“ abermals in einer 
neuen, bereits vierten, vermehrten und verbesserten Auflage zur 
Ausgabe gelangt. Es ist ohne Zweifel ein dem Praktiker, sowie 
allen in der Praxis stehenden Baubeflissenen stets schnell und 
sichere Auskunft erteilender Ratgeber, der den zeitlichen An- 
sprüchen vollkommen entspricht. Wir lernen darin, methodisch 
aufgebaut, die Verbände vom einfachsten bis zum komplizier- 
testen Mauerverband kennen. Es ist daher von Wichtigkeit, 
eine so vollkommene und dabei einfache Zusammenstellung 
zu besitzen, wie sie hier geschaffen worden ist. Die vielen 
schönen, klaren Abbildungen wie die vorzügliche Ausstattung 
und der mässire Preis machen «das Buch besonders emp- 
fehlenswert. 

Jahresbericht 1912/13 der Königl. Bayr. Bauschule mit. 


Gewerbelehrinstitut in München. 


Jahresbericht über das Schuljahr 1912 der Königl. 
Baugewerkschule, Hochbau- und Tiefbau-Abteiluug, Höxter 
a. d. Weser (Provinz Westfalen). 

Ortsübliche Preise für \Maurer-, Steinmetz- und Zimmer- 
mannsarbeiten. Herausgegeben von der Bau-Innung 
München. 

Einrichtung. Lehrpläne und 39. Jahresbericht 
(1912) der Kaiserl. Technischen Schule zu Strassburg i. Els. 


Der heutigen Ausgabe liegt ein Prospekt der Firma Hein- 
rich Rieche, Maschinenfabrik, Kassel, bezürlich fahr- 
barer, elektrisch oder durch Benzinmotor betricbener Turm- 
drehkrane mit und ohne Portal bei. Wir weisen beson- 
ders darauf hin. dass die genannte Firma auf der Inter- 
nationalen Baufach-Ausstellune Leipzig in Abt. IVi b. 1129 vier 
maschinell betriebene Turmkrane modernster Pauart, sowie 
Moörtelimaschinen, Bauwinden usw, ausgestellt hat. 
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Wettbewerbkalender. 
Ausschreibende Behörde Betreff Dem Bi Dis 
Einlieferung in Nr. 
Studentenverbindung Suevia, München Korpshaus 10. 7.13 17 
Stadt Klagenfurt Bebauungsplan für städtisches Gelände 15. 7.13 26 
Schwenningen Gewerbebank 1. 8.13 22 
Washington Entwürfe für den Neubau der Kaiserlich Deutschen Botschaft 1. 8. 13 23 
Augsburg Kreistaubstummenanstalt 25. 8. 13 26 
Baugenossenschaft „Gartenstadt Ludwigs- | Entwürfe über die Bebauung ihres Geländes 1. 9. 13 25 
hafen am Rhein“ 
Stadt Freiburg Neubau der klinischen Anstalten -~ 16. 10. 13 17 
Direktion des deutschen Kasinos in Prag | Neubau des Vereinshauses 31. 10. 13 27 
Kreisausschuss Osthavelland Bebauungsplan für das rechtsseitige Havelgelände gegen- 
über dem Grunewald bei Berlin 1. 11. 13 21 
Schiffahrtsverbände Rhein-Bodensee in | Entwürfe für die Schiffbarmachung des Rheins von Basel 
Goldach, in Konstanz und in Basel bis in den Bodensee 10. 12. 14 24 


Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Parkstrasse 11. 


XVIL. Generalversammlung 
am 6. Juli ds. Js. in Offenburg 
im Hotel „Dreikönig‘, Ecke Metzger- und Klosterstrasse. 


a) Vormittags Punkt 10'/, Uhr: Beginn der geschäftlichen 
Verhandlungen mit folgender 
Tagesordnung: 


. Begrüssung durch den 1. Vorsitzenden. 

. Geschäftsbericht durch den 1. Schriftführer. 

. Kassenbericht und Bilanz durch den Kassier. 

. Bericht über die Vereinigung der technischen Vereine in 
Karlsruhe, sowie über die süddeutschen Technikerverbände 
durch den 1. Vorsitzenden. 

. Anträge und Verschiedenes. 

. Wahl des Gesamtvorstandes. 

. Bestimmung des Ortes der nächsten Generalversammlung. 

b) Mittags 12'/, Uhr: Vortrag über die heimische Bau- 
weise und behördliche Bauberatung unter Vorführung von 

Lichtbildern, insbesondere über von Kollegen ausgeführte 

Bauten, gehalten von Herrn Kollegen Georg Botz, Architekt 

der Gartenstadt-Gesellschaft Karlsruhe. 

c) 1'/, Uhr: Gemeinschaftl. Mittagessen im gleichen 
Hotel (trockenes Gedeck zu M. 2). 

d) Nachmittags 3 Uhr: Besichtigung der Stadt und Stadt- 
erweiterung, sowie Spaziergang durch den Zwingerpark am 
neuen Krankenhaus vorbei auf die Lindenhöhe (20 Minuten 
von der Stadt entfernt) mit schöner Aussicht, Restauration usw. 

Wir bitten und ermahnen die verehrlichen Mitglieder, 
dieser Versammlung anwohnen zu wollen, und setzen voraus, 
dass im Hinblick auf die Wichtigkeit der Verhandlungen und 
den für jeden Kollegen lehrreichen und neuzeitlichen Vortrag, 
sowie zur Auffrischung und Erneuerung unseres Freundschafts- 
verhältnisses ‚alle‘ erscheinen. Aber auch diejenigen Stan- 
deskollegen, welche unserem Vereine fernstehen, sind freund- 
lichst eingeladen; darum richten wir weiterhin an Sie alle 
den Appell, machen Sie von dem Einführungsrecht in unseren 
Verein Gebrauch, werben Sie an Hand des Ihnen im Mitglieder- 
verzeichnisse zugegangenen Anmeldebogens eindringlich um 
neue Mitglieder und suchen Sie, bitte, auch die uns untreu 
gewordenen Kollegen dem Verein wieder zuzuführen. 

Selbstverständlich sind auch die Angehörigen unserer 
Kollegen zum Vortrag, Mittagessen und Ausflug herzlichst 
willkommen. 

Zur Besorgung von Uebernachtgelegenheit, welche insbe- 
sondere für die Konstanzer Kollegen zutreffen dürfte, sowie 
zur Teilnahme am gemeinsamen Mittagstisch ist vorherige 
Anmeldung an unseren Kollegen Herrn A. Witz, Bez.-Bau- 
kontrolleur in Offenburg, Augustastr. 6, unerlässlich. 


Der Vorstand. 


A a N m 


IN a 


Die „VereinigungbadischerBaukontrolleure“ 
hielt am Samstag, den 7. Juni ds. Js., in Donaueschingen, Hotel 
zum Lamm, ihre zweite diesjährige Versammlung mit folgender 
Tagesordnung ab: 

1. Standesfragen. 

2. Aussprache über die Tätigkeit zur Förderung heimat- 
licher Bauweise. 

3. Landesbauordnung. 

4. Verschiedenes. 

In Vertretung des ersten Vorstandes, welchem ein Er- 
scheinen aus dienstlichen Gründen erst später möglich war, 
eröffnete Herr Kollege Reichle, Achern, kurz nach !':3 Uhr 
die Sitzung mit Worten der Begrüssung an die Erschienenen. 

Herr Kollege Leibbrand, Donaueschingen, entbot den 
Anwesenden ein Willkommen in seinem Wirkungskreis. 

Unter Punkt 1 der Tazesordnung kam zunächst die unterm 
20. Mai ds. Js. an das Grossh. Ministerium des Innern abge- 
gangene Eingabe wegen weiterer Regelung der Anstellungs- 
und anderer Dienstverhältnisse zur Sprache. Die Eingabe erfuhr 
debattelose Zustimmung. Einige andere berufliche Angelegen- 
heiten mehr persönlicher Art beschlossen die Besprechung dieses 
Teils. 

Zu Punkt 2 berichtete der stellvertretende Vorsitzende über 
Erfahrungen und Ergebnisse, welche bei Ausübung der Bau- 
polizei im Sinne des gemeinschaftlichen Erlasses der Grossh. 
Ministerien der Justiz und des Innern vom 15. März 1909 
und des Erlasses des Grossh. Ministeriums des Innern vom 
2. März 1912, die Förderung heimatlicher Bauweise betr., ge- 
macht wurden. So erfreulich die auf diesem Gebiete unter- 
nommenen Schritte zu bezeichnen seien, und so grosse Hoff- 
nungen man an diese Tätigkeit knüpfen möchte, so wenig gute 
Resultate würden meistens erzielte Es wird angeregt, zur 
gegenseitigen Unterweisung und Belehrung zunächst durch Ver- 
anstaltung einer Sammlung von Abänderungsvorschlägen in 
Skizzenform, welche bei einer Zusammenkunft der Kollegen 
gezeigt werden soll, die Erfahrungen der einzelnen näher 
bekanntzugeben. 

Unter Punkt 3, Landesbauordnung, kam insbesondere zur 
Sprache die Auslegung des Begriffs „Instandsetzung der Ge- 
bäude“ ($ 123, Abs. 2, lit. b) bezüglich der Genehmigungs- 
pflicht, sowie die Bestimmungen des $ 70 u. folg. über Treppen- 
anlagen. Eine schriftliche Anfrage des Herrn Kollegen Rau 
über eine Reihe interessanter Fälle aus der Praxis lieferte Stoff 
zu ausgedehnter Debatte. 

Der Vorsitzende schloss mit Worten des Dankes für die 
Beteiligung gegen 7 Uhr die Sitzung. 

Die nächste Zusammenkunft, d. i. die diesjährige Haupt- 
versammlung, soll wieder im September in Heidelberg statt- 


finden, 


* g 


+% 

Beförderung. Herr Kollege Heinrich Fischer er- 
hielt die staatl. Bezirksbaukontrolleurstelle für den Amtsbezirk 
Triberg i. Schw. übertragen; derselbe wird den Dienst längstens 
am 1. August ds. Js. antreten und wohnt daselbst in der 
Villa Geiger am Faulbergweg. Wir gratulieren! 
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Eingetreten: Herr Kollege Julius Berger (Jahr- 
gang 1913), in Stellung des Baugeschäfts Wilh. Stober in 
Karlsruhe; wohnt Rudolfstrasse 12. 

. * 

Stellenausschreiben. Die Stelle eines Bezirksbau- 
schätzers und eines Bezirksbauschätzerstellvertreters für den 
Amtsgerichtsbezirk Kenzingen sind neu zu besetzen. Bewer- 
bungen mit den erforderlichen Zeugnissen wollen binnen einer 
Woche nach Erscheinen dieser Bekanntmachung bei dem Grossh. 
Bezirksamt Emmendingen eingereicht werden. Der Vorstand. 


B 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Eine interessante Neuerung für Steinsägen. Auf dem 
Werkplatz der Firma Friedrich Buchner in Würzburg 
sah ich eine Art Karborundumsäge in Verwendung, für welche 
die Firma sich Musterschutz D.R.G.M. 532370 erteilen liess, 
und die gegenüber den bisherigen Steinsägen dieser Art sehr 
viele Vorteile bietet. 

Die als Kreissäge dienende Stahlscheibe hat am Rande 
in gewissen Zwischenräumen Ausschnitte, in denen dann Kar- 
borundum-Klötzchen von bestimmter Form fest eingesetzt sind; 
die Leistung dieser neuen, eigenartig konstruierten Kreissäge 
ist eine vorzügliche. Sie liefert einen glatten Schnitt mit 
scharfen Kanten und einer Schnittläinge von 12—42 cm pro 
Minute, bei Platten in einer Stärke bis zu 6 cm und mehr je 
nach Härte des Materials (Muschelkalkstein). 

Ein besonderer Vorteil dieser Säge ist ohne Zweifel die 
leichte Auswechselung, resp. Ergänzung der Karborundum-Klötz- 
chen, was ohne besondere Mühe geschehen kann; auch wird 
die Leistungsfähigkeit des Blattes bei Beschädigung oder Fehlen 
einzelner Einsätze in merkbarer Weise nicht beeinträchtigt. 

Durch die Anordnung der Schneideklötzchen ist für eine 
möglichst reichliche Wasserzufuhr Sorge getragen, so dass der 
Sägeschlamm rasch abgeführt wird und nicht hindernd wirkt, 
wie mitunter bei Vollscheiben. 

Gegenüber den bisher üblichen Karborundum-Vollscheiben, 
oder solchen mit Stahlkernen sind diese Vorzüge von nicht 
zu unterschätzender Bedeutung, denn grosse Leistungen, Billig- 
keit, da kein Bruch in dem Masse vorkommt wie bei den 
oben erwähnten, bis jetzt gebrauchten Scheiben, leichte Er- 
gänzung der Schneideklötzchen sind drei Vorteile, welche wohl 
Beachtung verdienen. N 

Die Firma Buchner arbeitet in ihrer Kantenschneidemaschine 
(Fabrikat Rockstroh, Marktredwitz) ausschliesslich mit solchen 
Karborundumsägen, soweit Bearbeitung mit Karborundum in 
Frage kommt. 

Zurzeit macht die genannte Firma, wie ich erfahre, auch 
Versuche mit Karborundum-Sägeblättern in Vollgatter, die bei 
verschiedenen Gesteinen schon ein ganz hervorragendes Resul- 
tat ergeben haben. 

Für die Marmorindustrie dürfte diese Neuerung sehr grosses 


Interesse haben. —d—. 


% % 


Desinfektions-Wirkung des Linoleums. In einem Aufsatze 
„Hygiene der Seekriegsverletzungen“ (Aprilbeft 1913 der 
„Marine-Rundschau“) weist Marine-Oberstabsarzt Dr. zur Verth 
auf die keimtötende Wirkung gewisser Anstrichfarben, be- 
sonders der mit Leinöl angesetzten Farben, hin. Noch nach- 
haltiger als die keimtötende Kraft der Leinölfarben ist die 
selbsttätige Desinfektionswirkung des Linoleums, eines Deck- 
belages, der bei den meisten Kriegsmarinen unter Deck fast 
ausschliesslich verwendet wird. Bitter fand, dass auf Linoleum 
sogar die widerstandsfähigen Staphylokokken innerhalb eines 
Tages zugrunde gehen. Zum Unterschied von den Leinölfarben 
lässt die keimtötende Kraft des Linoleums, das ja neben Kork 
aus sehr viel Leinöl besteht, anscheinend überhaupt nicht 
nach. Viele Keimhaltsbestimmungen, die Bitter auf stark be- 
gargenen, alten Linoleumfussböden frühmorgens vornahm, 
haben meist völlige Keimfreiheit ergeben. Eiterkokken wurden 
niemals gefunden. Linoleum erscheint also aus hygienischen 
Gründen als Deckbelag besonders geeignet. 
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Personal-Nachrichten. 

Bayern: Seine Königliche Hoheit Prinz-Regent Ludwig 
hat dem Architekten, Lehrer an der Gewerbe-, Zeichen- und 
Modellierschule des Polytechnischen Zentralvereins von Unter- 
franken und Aschaffenburg, August Stöhr in Würzburg, den 
Verdienstorden vom Hl. Michael 4. Klasse verliehen. 


Bücherschau. 


Wäanderer-Kollektion 9: Harlaching, die Gartenstadt. Ein 
kleines Buch mit seltenen Illustrationen von Hanns Withalm. 
Verlag: Vereinigte Kunstanstalten Akt.-Ges. München. Preis 


M. —,53. 
Kloess, Die deutsche Wasserwirtschaft. Verlag von 
Wilhelm Knapp, Halle a. S. Preis M. 4.—. — Um die Frage, 


welche Anforderungen die Wirtschaft der Gegenwart an ein 
neuzeitliches Wasserrecht stellt, eingehender zu behandeln, 
ist im vorliegenden Buche ein kurzer Umriss der geschicht- 
lichen Entwicklung der deutschen Wasserwirtschaft, der einen 
Ueberblick über die Wandlungen der Wirtschaftsweise er- 
möglicht, auf Grund der Literatur und der eigenen Forschungen 
entworfen worden. Dadurch wird das Ziel gekennzeichnet, 
welches der heutigen Wirtschaft innewohnt, und das die Form 
finden lässt, die dem heutigen Wasserrecht gegeben werden 
muss. Weiterhin wurde versucht, zu einer Ausgestaltung der 
Wasserwirtschaftslehre, als eines jungen Zweiges der prak- 
tischen Volkswirtschaftslehre, anzuregen. 

Aus Natur und Geisteswelt, Die Gartenstadtbewegung. 
Von H. Kampffmeyer Zweite Auflage. Verlag von 
B. G. Teubner, Leipzig. Treis M. 1.25. — Früher als erwartet 
ist eine Neuauflage dieses vortrefflichen Büchleins nötig ge- 
worden. In ihr wurden die Erfolge und die Erfahrungen 
berücksichtigt, welche die Fortschritte der letzten Jahre der 
Gartenstadtbewegung brachten. Das Abbildungsmaterial ist 
nahezu völlig erneuert. — Möge auch diese neue Auflage 
der Gartenstadtbewegung viele neue Freunde werben. 

Loewe, Der Kraftwagen und scine Beziehungen 
zur Strasse vom Standpunkte des Strassen- 
ingenieurs. Mit vier Abbildungen im Text. Verlag von 
C. W. Kreidel, Wiesbaden. Preis M. 1,30. — Die kleine Ab- 
handlung, welche hiemit der Oeffentlichkeit übergeben wird, 
hat in erster Linie den Zweck, eine Lücke in des Verfassers 
„Strassenbaukunde“ auszufüllen, bei deren zweiter Auflage 
die Kraftwagen noch nicht ausführlich genug berücksichtigt 
worden sind. Sie ist also den Bedürfnissen des Bauingenieurs 
angepasst und erscheint naturgemäss in der Hauptsache als 
eine Zusammenstellung bekannter Dinge Die mit Sorgfalt 
angestrebte Uebersichtlichkeit der Darstellung ist in befrie- 
digender Weise erreicht worden. 

Dörhöfer, Die Heizung unserer Wohnungen, mit 
besonderer Berücksichtigung der Etagen- 
heizung. Verlag der Süddeutschen Verlags-Anstalt München, 
G. m. b. H. Der Zweck vorliegenden Werkchens soll 
der sein, dem Laien das Wissenswerteste über Heizungen in 
leicht verständlicher Form bekanntzugeben und ihm vor allen 
Dingen die Vorteile und Nachteile der bestehenden Heizungs- 
systeme vor Augen zu führen. Die Etagenheizung ist gründ- 
licher behandelt, weil der Verfasser langjähriger Spezialist 
auf diesem Gebiete ist. Es wäre zu wünschen, dass das 
Werk den Beifall der Leser und weiteste Verbreitung finden 
möge. | 


— 


Literaturinhaltsangaben. 


Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Archi- 
tekten-Vereins. Nr. 24. Leon, Der VI. Internationale Kon- 
gress für die Materialprüfungen der Technik. — Manek, Die 
Eisenbahnen in Makedonien und Thrakien und die bulgarischen 
Bauprojekte. — Das neue Kriegsministerialgebäude Nr. 25. 
Horwitz, Ein Beitrag zu den Beziehungen zwischen ost- 
asiatischer und europäischer Technik. — Die Seilbahn für 
den Kohlentranusport von Navona nach San Giuseppe. 

Bauen und Wohnen. Heft 5. \Wendlandt, Die Förderung 
des Exports deutscher Erzeugnisse durch die Ausstellungen. — 
Flesche, Die Gartenvorstadt Marienbrunn. — Stübben, Hygiene 
im Städtebau. l 

Zeitschrift für Betonbau. Heft 3. Rohland. Die Rost- 
sicherheit des Eisens im Beton. Nowak, Neuere Aus- 
führungen von Eisenbetonfachwerken und die Grösse der in 
solchen Trägern auftretenden Nebenspannungen. — Jordan und 
Mautner, Förderturm in Eisenbeton des Kgl. Steinkohlen- 
bergwerkes in Camphanusen. 


Dieser Nummer liegt ein Prospekt der „Kleiro-Werke“, Karis- 
ruhe i. B., bei und wir machen auf die durch diese Beilage an- 
gekündigte Neuheit aufmerksam. Das Streben nach möglichst 
ökonomischer Ausnützung des Heizmaterials wird durch diesen 
Apparat weitestgehend befriedigt und Architekten, Baumeister 
und Baubeamte sollten dieser praktischen Einrichtung ihr 
Interesse zuwenden. 
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Die Bauindustrie auf der Internationalen Baufach-Ausstellung Leipzig 1913. 


Auf die bauliche und künstlerische Wertung dieser hoch- | ordnete Reflektoren wird nicht nur ein bedeutender Licht- 
interessanten Ausstellung werden wir an anderer Stelle in wurf bis zu 3000 Normalkerzen erzielt, sondern insbesondere 
einigen Abhandlungen aus der Feder des Herrn Prof. Schaar ein sparsamer Karbid-Konsum (nur 14 Pfg. pro Stunde) erzielt, 
eingehend und unter Beigabe reichen Illustrations-Materials zu was neben dem billigen Preis der Apparate selbst für jeden 
sprechen kommen. In nachstehenden Artikeln seien die be- Käufer wesentlich ins Gewicht fällt. 


deutenderen industriellen Ausstellungsgruppen besprochen, und es Die Firma Caspar Berg, Spezialfabrik für 
mag einleitend erwähnt werden, dass wie auf den meisten Aus- | Stalleinrichtungen, Nürnberg, stellt in einem ei- 


stellungen einzelne Aussteller mit der Beschickung ihrer Gruppen genen, unten abgebildeten Kiosk 70 Bilder von Pferdestall- 
derart im Rückstande geblieben sind, dass noch Wochen nach und Geschirrkammer-Einrichtungen aus, welche von ihr in den 
der offiziellen Eröffnung der Ausstellung in fast allen Hallen, letzten Jahren geliefert wurden. Wir verweisen unsere Leser 
namentlich aber bei den eigenen Ausstellungsbauten im rreien, auf unsere Artikel in Nr. 46, 47 und 48 vorigen Jahres, in 
weite Lücken bestanden. Jetzt ist die Baufach-Ausstellung welchen wir eine ganze Anzahl neuerer Arbeiten der Firma 
komplett. Die Bezeichnung „international“ wird nur durch die Berg in Wort und Bild besprochen haben. In diesen Ab- 
Beschickung von seiten Oesterreichs einigermassen gerecht handlungen führten wir Musterstallungen, wie die Hauptstallung 
fertigt. In der Folge werden wir an dieser Stelle einzelne des Herrn Dr. C. A. von Schmieder auf Schloss Steinach 
interessante Gruppen in Wort und Bild vorführen. bei Straubing, ferner eine Stallanlage für den Grafen Ernst 
von Treuberg auf Schloss Holzen bei Augsburg, eine Stall- 
einrichtung für Fabrikbesitzer Müller in Mochenwang (Württbg.) 
usw. vor. Interessenten ist zu empfehlen, sich den neu 
erschienenen Hauptkatalog dieser Firma kommen zu lassen, 
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in dem eine grosse Anzahl solcher Anlagen in Wort und Bild 
beschrieben sind. Namentlich geben die Farbendrucke dieses 
Kataloges ein anschauliches Bild solch erstklassiger Arbeiten. 


Die Firma August Schwarze in Bielefeld ist mit 

ihren feuersicheren Türen in sehr hübscher Weise vertreten. 

en EL Von einer dem heutigen Stande der Feuerschutztechnik ent- 

Fig. 1. sprechenden Feuerschutztüre wird verlangt, dass dieselbe in 

Brandfällen weder selbst brennt noch Flammen durchlässt. Die 

Unter den Branchen, welche zum Baufach in naher Be- von den Deutschen Metalltüren-Werken hergestellte Imperial- 

rührung stehen, ist es nicht zuletzt die Beleuchtungsbranche metalltüre entspricht diesen Anforderungen; dieselbe hat sich 

und in ihr die transportablen Apparate, welche das intensive wieder kürzlich bei der Firma Mertens & Glüer, Knopffabrik, 

Licht der elektrischen Bogenlampen zu ersetzen geeignet sind ausgezeichnet bewährt und trotz grosser Beanspruchung das 

und vorzügliche Dienste da leisten, wo letztere oder gute Gas- Treppenhaus von den Fabrikräumen sicher abgeschlossen und 

beleuchtung nicht zur Verfügung stehen. so weitere Ausbreitung des Feuers verhütet. 

In der Baufach-Ausstellung Leipzig finden wir solche In den Räumen, in welchen das Feuer ausgebrochen war, 

Apparate (Azetylen-Scheinwerfer von verschiedener Licht- befand sich eine grosse Menge Zelluloid, eines der feuer- 
stärke in Abteilung III, Gruppe 15, Nr. 1102 der Halle für gefährlichsten Stoffe. l 


Hygiene - Baueinrichtungen) laut obiger Abbildung von der Bei dieser Gelegenheit verweisen wir unsere Leser, die 
Firma J. G. Lieb, Biberach-Riss, ausgestellt. — Durch die Internationale Baufach-Ausstellung in Leipzig besuchen, auf 
ein richtiges Verhältnis zwischen Gaserzeugung und Gasver- den Stand der Deutschen Metalltüren-Werke, Brackwede in W., 


brauch, durch gut konstruierte Brenner, durch richtig ange- in Halle 1 der Baukunst. 
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Fig. 3. .Schwarze-Türe vor der Brandprobe. 


In einem gefälligen aus Kunstgranit errichteten Pavillon 
hat die Firma in verschiedener Ausführung ihre feuersicheren 
Türen ausgestellt, die unter den Namen Imperial- und Porta- 
Westfalika-Türen durch ihre vorzüglichen Eigenschaften ge- 
schätzt sind und sich für alle Fälle, für welche ein feuer- 
sicherer Abschluss erforderlich ist, eignen. Die Türen sind 
von allen deutschen Behörden als feuersicher anerkannt und 
auch vom Kgl. Polizeipräsidium Berlin genehmigt. 

Ferner haben sich die Türen, die in der Arbeit wie in 
Material von hervorragender Qualität sind, wie oben erwähnt, 
bei den Brandproben, wie aus obigen Abbildungen 3 und 4 er- 
sichtlich, und bei zahlreichen Brandfällen in der Praxis bewährt 


Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe-Rüppurr, Im Grün 25. 


Hauptversammlung. Die angesagte Hauptversammlung 
unseres Vereins hat am Sonntag, den 6. Juli, in den Sälen 
des Hotels ‚Drei König“ in Offenburg stattgefunden. 


Der erste Vorstand, Herr Frank, eröffnete die Versamm- 
lung kurz nach 10 Uhr mit Worten der Begrüssung und gab 
seiner Freude darüber Ausdruck, dass die Kollegen so zahl- 
Teich erschienen waren. Ueber den Verlauf der Versammlung 
erfolgt demnächst ausführlicher Bericht. 


Viel Interessantes bot der Vortrag des Herrn Kollegen 
Botz, Karlsruhe, über die „heimische Bauweise und Bau- 
beratung“. Der Vortrag war besonders auch durch die Vor- 
führung von zirka 60 auserwählten Lichtbildern von Gebäuden, 
die von Kollegen ausgeführt worden sind, interessant und 
lehrreich. 

Nach dem Vortrag fand ein gemeinsames Mittagessen statt, 
an dem sich die meisten Teilnehmer der Hauptversammlung 
beteiligten. Während dem Essen wurden einige Reden ge- 
halten, in denen namentlich allen Veranstaltern und Mitwir- 
kenden der Hauptversammlung von verschiedenen Seiten Dank 
und Anerkennung ausgesprochen wurde. 

Besonders sei auch noch an dieser Stelle dem verehr- 
lichen Stadtrat Offenburg dafür gedankt, dass er den Licht- 
bilder-Apparat und den Operateur zur Verfügung gestellt und 
durch Errichtung einer Ehrenpforte am Bahnhof alle Teil- 
nehmer an der Hauptversammlung erfreut hat. 
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Fig. 4. Dieselbe Türe nach der Brandprobe. 


und bewiesen, dass sie unter dem Einfluss starker Hitze eine 


` ausserordentlich grosse Widerstandsfähigkeit gegen Verbiegung 


und Werfen besitzen. Sie schliessen in Brandfällen die Oeff- 
nungen dicht ab und lassen die Flammen nicht durchtreten; dabei 
sind die Türen verhältnismässig von geringem Gewicht und 


lassen sich leicht bewegen; deshalb werden sie auch von Bau- 


herren und Architekten mit besonderer Vorliebe gewählt. 
Allerdings stellt die Firma auch einwandige Metalltüren 
für Kesselhäuser, Klosett- und Badeanlagen und dergleichen her. 
Weit über 40000 Türen, bestimmt für Warenhäuser, Theater, 
Speicher, Kasernenneubauten, Schiffe usw. sind bisher aus den 
Werkstätten der Firma hervorgegangen. 
(Fortsetzung folgt.) 


Schliesslich sei auch noch der freundlichen Aufnahme, Be- 
wirtung und Bedienung durch den Gastgeber dankend gedacht. 
Die Versammlung nahm einen sehr schönen Verlauf, und 
alle diejenigen, die verhindert waren, zu erscheinen, haben 
zweifellos viel versäumt. 
* * x 3 

Die Herren Kollegen des Bezirks III haben sich am 
2. Juli im „Prinz Karl“ zusammengefunden, um über die Neu- 
wahl des Obmannes und verschiedene Anträge zur General- 
versammlung zu beraten. 

An Stelle des Herrn Kollegen Leibbrand, der eine 
Wiederwahl ablehnte, wurde Herr Kollege Blatz gewählt, und 
als Schriftführer Herr Kollege Stoehr ernannt. 

x * x 

Die neue Geschäftsstelle befindet sich in Karlsruhe-Rüp- 

purr, Im Grün 25, an die alle Nachrichten einzusenden sind. 
4 * %* 

Alle Zahlungen sind an den Kassier, Herrn Otto Zimmer- 
mann, Baukontrolleur in Karlsruhe, Durlacherallee, zu leisten. 
Hierbei wird gebeten, die Beträge jeweils bis zum dritten Tage 
des Monats einzusenden. 

* M * 

Eingetreten sind die Herren Kollegen: 

Karl Schauth, Werkmeister in Herbolzheim i. Brsg. 
(Jahrgang 1909), wohnt Bismarckstr. 492; Fritz Rudolph, 
Karlsruhe (Jahrgang 1912), wohnt Leopoldstr. 31; Jos. Kern, 
Werkmeister in Karlsruhe (Jahrgang 1913), wohnt Werder- 
strasse 6; Fritz Nägele, Werkmeister in Pforzheim (Jahr- 
gang 1910), wohnt Luisenstr. 10/III. Der Vorstand. 
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Verein staatl. gepr. bad. Tiefbauwerkmeister e. V., Karlsruhe. 


Die am letzten Sonntag zu Karlsruhe abgehaltene Aus- 
schussitzung erfreute sich eines ausserordentlich starken 
Besuches, was sehr erfreulich war. Standen doch auch höchst 
interessante Punkte auf der Tagesordnung. 

Nachdem der 1. Vorstand die Versammlung eröffnet hatte, 
referierte ein Kollege über die Neuorganisation bei der Eisen- 
bahn und deren Folgen sowie über die in der Sache vom 
Verein unternommenen Schritte. Im allgemeinen dürfe man 
mit den Erfolgen zufrieden sein, wenn auch schliesslich einige 
Punkte in dem Antwortschreiben der Grossh. Generaldirektion 
noch ihrer Klärung harren. Des weiteren wurde die Eingabe 
an die Schule erwähnt, worin von uns seinerzeit die Einführung 
von Unterricht im Signal- und Stellwerkswesen verlangt worden 
ist. Auch sie war mit Erfolg gekrönt, insofern als, wie das 
eingelaufene Schreiben zeigt, von nun an im V. und VI. Se- 
mester Vorträge hierüber abgehalten werden. Eine dritte im 
Verein mit dem Hochbauwerkmeister- und mittleren technischen 
Beamtenverein abgegangene Eingabe ist bis heute noch nicht 
beantwortet und muss zuerst ein Bescheid abgewartet werden. 
Diese Eingabe ging an das Finanzministerium und handelt es 
sich darin um die Regelung der Anstellungs-, Dienst-, Beförderungs- 
und Gehaltsverhältnisse der mittleren technischen Beamten bei 
der Eisenbahnverwaltung. 
= Der Punkt 2 der Tagesordnung, Bericht über den dies- 
jährigen Delegiertentag der süddeutschen Technikerverbände, 
konnte mit kurzen Worten seine Erledigung finden, da in diesem 
Jahre keine besonders wichtigen Fragen, die uns berührten, zur 
Beratung gestanden haben. Von Interesse ist vielleicht, wie 
unsere Kollegen in Württemberg den Schulausbau sich denken. 
In Württemberg sollen in Zukunft nach Absolvierung der ersten 
vier Semester alle diejenigen sich einer sogenannten Vorstaats- 
prüfung unterziehen, die die Absicht haben, die vom vierten 
Semester ab sogenannte höhere Baufachschule zu besuchen und 
daran anschliessend das Bauwerkmeisterexamen abzulegen. Es 
ist dies ein Vorschlag, der ja seinerzeit gelegentlich der Ein- 
jährigenfrage auch schon von uns ventiliert worden ist. 

Im Punkt 3 handelte es sich um die Regelung der inneren 
Vereinsangelegenheiten. So wurde z. B. bestimmt, dass der 
von seinem Amte zurückgetretene II. Schriftführer erst auf der 
diesjährigen Hauptversammlung gewählt werde. Bis dahin soll 
der I. Schriftführer, unterstützt von einem freiwillig sich an- 
bietenden Mitgliede, die Geschäfte allein führen. 

Als Termin unserer diesjährigen Hauptver- 
sammlung wurde der 3 August festgelegt Die 
Herren Kollegen von Mannheim haben die Liebenswürdigkeit 
übernommen, den Empfang vorzubereiten, wie auch für Lokal 
und Quartier besorgt zu sein. Etwaige Anträge zur diesjährigen 
Hauptversammlung sind umgehend an den Schriftführer in Karls- 
ruhe einzureichen. Die Tagesordnung sowie das Nähere wird noch 
durch Rundschreiben bekanntgegeben. Wir möchten aber jetzt 
schon unsere Mitglieder. im Interesse eines zahlreichen Be- 
suches bitten, ihren Urlaub usw. entsprechend einrichten zu 
wollen. 

Unter Verschiedenes wurden dann noch verschiedene Vor- 
fälle der letzten Zeit erwähnt und nach bereits dreistündiger 
Dauer sodann die Sitzung geschlossen. 

Für die Herren vom Ausschuss und die Bezirksobleute sei 
noch erwähnt, dass der diesjährigen ordentlichen Hauptver- 
sammlung am Abend vorher wie gewöhnlich eine Ausschuss- 
sitzung vorangeht. 

Nochmals sei darauf hingewiesen, dass diejenigen Kollegen, 
die in letzter Zeit ihren Wohnsitz geändert haben, unbedingt 
eine diesbezügliche Anzeige an den Schriftführer gelangen 
lassen müssen, wenn sie die Einladung zur Hauptversammlung 
erhalten wollen. W. R. 


Rundschau in der Bauindustrie. 
Ein neuer Fensterladenhalter. Wohl jeder dürfte im 
stillen eine angenehmere Vorrichtung zum Anlegen von Fenster- 
läden herbeigesehnt haben, traten doch bei den seither ver- 


wendeten Vorrichtungen Mängel verschiedener Art zutage, 


sei es das lästige Hinausbeugen zum Fenster beim Anlegen . 


eines Ladens, hauptsächlich bei starken Fensterbrüstungen, sej 
es das Fliegen eines solchen im Winde, mag er nun anzulegen 
übersehen worden sein, oder sich selbst von seiner Befestigung 
losgelöst haben, und dergleichen mehr. Eine wirklich prak- 
tische Vorrichtung, bei der alle Vorteile eines guten Iaden- 
halters in glücklicher Lösung vereint sind, zu konstruieren, 
ist dem Kgl. Bauführer Herrn Josef Stangel in Kempten im 
Algäu gelungen, welche Erfindung durch D.R.G.M. Nr. 544 195 
gesetzlich geschützt ist. Aus untenstehender Zeichnung ist 
die Konstruktion. zu ersehen, deren Einfachheit vor allem ins 
Auge fällt. Die Falle, welche mit dem Kloben der unteren 
Bänder beweglich verbunden ist, wird beim Schliessen des 
Ladens in die Höhe gehoben, wodurch das haubenartige Ende 
der Falle das Band und somit den. Laden freigibt. Die Falle 
wird sodann gleich wieder in ihre horizontale Lage gebracht. 
Beim Anlegen des Ladens genügt ein einfaches Zurückklappen 
desselben, denn der schräge Anguss läuft von selbst an dem 


j 


Band in die Höhe und schnappt die Falle in dem Moment, wo 
der Laden an die Wand anzulegen im Begriffe ist, von selbst 
vermöge ihres Eigengewichtes ein. Damit ist der Laden fest- 
gelegt. Dieses selbsttätige Festhalten des Ladens macht sich 
auch dann vorteilhaft bemerkbar, wenn ein Laden, der ver- 
sehentlich weder angelegt noch geschlossen wurde, vom Winde 
hin und her bewegt wird. Kommt er hierbei an die Wand zu 
liegen, so schnappt der Ladenhalter ohne weiteres von selbst 
ein. Das Fliegen des Ladens ist behoben, ohne Ruhestörung 
der Bewohner (bei Nacht), die Beschläge und Laden sind ge- 
schont, welch letztere Tatsache hauptsächlich von Hausbe- 
sitzern hoch veranschlagt werden dürfte, denn Laden und Be- 
schläge werden doch zumeist vom Winde zerstört. Ein weiterer 
Vorteil des Ladenhalters System „Stangel“ für den Handwerker 
ist der, dass das gesamte Beschläg einschliesslich Ladenhalter 
vom Schlosser in der Werkstätte fix und fertig montiert werden 
kann. Gerüste hierfür fallen somit weg. Es ist nur darauf 
zu achten, dass der Laden an seinem äusseren Ende (a) an 
der Mauer gut anliegt. Die alleinige Herstellung hat die Firma 
Adolf Schreiber, Baubeschläge- und Eisenwarenfabrik in 
Münsingen (Württbg.), übernommen, welche mit Preisen, 
Prospekten und Mustern gerne zur Verfügung steht. S, auch 
Inserat. l “ Age i 
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Riesenbauten in Deutschland. Amerika zeichnet sich vor 
. allen anderen Ländern zwar durch die enorme Höhe seiner 
Bauten aus, aber in Deutschland sind heute schon eine ganze 
Reihe von staatlichen und privaten Bauten zu finden, die es 
bezüglich der Quadratmeterzahl mit den amerikanischen Bauten 
aufnehmen. | l 

Augenblicklich baut die oberste Marinebehörde, das Reichs- 
marineamt, in Berlin ein Dienstgebäude. Dieses Gebäude ent- 
hält die Geschäftsräume für die obersten Marinebehörden, das 
sind sämtliche Departements des Reichsmarineamts, die jetzt 
an verschiedenen Stellen in der Stadt untergebracht sind, das 
Marinekabinett und den Admiralstab der Marine. Dienst- 
wohnungen sind vorgesehen für den Staatssekretär des Reichs- 
marineamtes und einen Adjutanten, für den Chef des Marine- 
kabinetts, für den Adjutanten des Chefs des Admiralstabes, 
für zwei Bureauvorsteher, einen Hausinspektor und etwa 
23 Unterbeamte. Das Gebäude enthält auf etwa 200000 cbm 
umbauten Raumes 800 Geschäftsräume, die sich um 9 grössere 
und 14 kleinere Höfe gruppieren. 
18 Treppen und 11 Personenaufzüge. Das Innere des Gebäudes 
ist schlicht gehalten, aber mit allen Einrichtungen für neu- 
zeitigen Geschäftsbetrieb versehen, Fernsprechanlage, Rohr- 
post, Aktenaufzüge, eiserne Registraturschränke, Tresors, grosse 
Zeichen- und Modellsäle, photographische und lithographische 
Anstalten. Die Bibliothek ist nach modernem System drei- 
geschossig und bedeckt etwa 500 qm Grundfläche. Die Fassade 
und der Haupteingang sind unter Verwendung von fränkischem 
Muschelkalkstein etwas reicher ausgeführt. 

Das Gebäude wird fast durchweg mit Linoleum belegt, 
und zwar mit dem schalldämpfenden, wärmenden Spezialfabrikat 
einer süddeutschen Fabrik (Maximiliansau), mit sogenanntem 
Korklinoleum, zirka 30000 qm. 

Dieses Gebäude wird aber an Bodenfläche noch übertroffen 
von einem im Bau begriffenen Verwaltungsgebäude der Firma 
Siemens & Halske, Nonnendamm bei Berlin, für das nicht 
weniger als 33000 qm des gleichen Linoleumfabrikates (7 mm 
starkes Korklinoleum) zur Verwendung kommen. 

Die massive Decke mit schalldämpfendem, wärmendem 
Linoleumbelag hat den sonst so schönen aber teueren Holz 
parkettboden fast überall verdrängt. 


Verschiedenes. 


Abflussverhältnisse an den bayerischen Gewässern in der 
Zeit vom 16. mit 30. Juni 1913. (Mitteilung des Kgl. Hydro- 
technischen Bureaus vom 3. Juli 1913.) Die zur Monats- 
mitte allgemein Mittelwasser führenden Gewässer waren bis 
zum 19. d. Mts. im Beharrungszustand oder langsamen Rück- 
gang begriffen. Die ausgiebigen Regenfälle vom 20. und 21. 
und die sich daran schliessende, erst am letzten Juni zum 
Stillstand gekommene, über ganz Bayern ausgedehnte 
Regenzeit brachte alle Flüsse und Bäche ins Steigen, 
die meisten bis an die Grenze des Hochwasserbereiches. 
Die- obere Naab hatte sogar grosses Hochwasser zu 
verzeichnen. Die Maingewässer erreichten gleichfalls hohe 
Mittelwasserstände, sind aber in ihrem Oberlauf zurzeit wieder 
auf normales Mittelwasser zurückgegangen. Dagegen ist der 
Bodensee und der Rhein noch in ständigem Steigen, ohne 
jedoch gutes Mittelwasser überschritten zu haben. Die Ge- 
wässer der Rheinpfalz zeigten keine wesentliche Aenderung 
ihrer Mittelwasserstände. | 


Personal-Nachrichten. 


. Württemberg. Seine Majestät der König haben Aller- 
Beet geruht, zum Rektor der Technischen Hochschule in 
Stuttgart auf das Studienjahr 1913/14 den bisherigen Rektor 
Professor Bantlin an der Abteilung für Maschinen-Ingenieur- 
wesen einschliesslich der Elektrotechnik, den Bauinspektor 
Irion bei der Gebäudebrandversicherungsanstalt, Kollegial- 
hilfsarbeiter bei der Ministerialabteilung für das Hochbau- 
wesen, zum Baurat bei dieser Behörde und den etatmässigen 
Regierungsbaumeister, titulierten Bauinspektor Hausser, Kol- 
legialhilfsarbeiter bei der gleichen Ministerialabteilung, zum 
Bauinspektor zu ernennen sowie den Vorstand der Strassenbau- 
inspektion Rottweil, titulierten Baurat Mährlen unter An- 
erkennung seiner langjährigen treuen Dienste seinem An- 
suchen entsprechend in den bleibenden Ruhestand zu ver- 
getzen. — Der Gewerbeinspektor Baurat Hardegg in Stuttgart 
ist gestorben. | 


Den Verkehr vermitteln. 
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Baden. Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben 
Gnädigst geruht, der Wahl des Geheimen Hofrats Professor 
Dr. Ludwig Klein zum Rektor der Technischen Hochschule 
Karlsruhe für das Studienjahr 1913/14 die Allerhöchste Be- 
stätigung zu erteilen und dem Oberbauinspektor Hermann 
Hemberger in Baden die Stelle des Vorstandes der Bezirks- 
bauinspektion Bruchsal zu übertragen. — Der Bauinspektor 
Eugen Amann in Heidelberg ist nach Baden versetzt und 
mit der Leitung des Dienstes der Bezirksbauinspektion da- 
selbst betraut worden. 


Sachsen-Weimar. Der Oberbaudirektor Ernst Kriesche in 
Weimar wurde auf sein Ansuchen in den Ruhestand versetzt, 
dem Bezirksbaumeister Karl Dittmar in Weimar wurde die 
Stelle eines bautechnischen Referenten beim Grossherzogl. 
Sächs. Staatsministerium unter Verleihung der Dienstbezeich- 
nung „Regierungs- und Baurat“ und dem Kgl. Preussischen 
Regierungsbaumeister und Dipl.-Ing. Walter Zipffel in Berlin 
die Stelle eines Grossherzoglichen Bezirksbaubeamten in 
Weimar unter Verleihung der Dienstbezeichnung Bezirksbau- 
meister übertragen. — Der Grossherzogliche Bezirksbaumeister 
Baurat: Karl Veltwisch in Weimar wurde in den Ruhestand 
versetzt, und ihm das Ritterkreuz II. Abteilung des Gross- 
herzoglichen Hausordens der Wachsamkeit oder vom weissen 
Falken verliehen. — Der Regierungsbaumeister Alfred Lindig 
wurde als Bezirksbaumeister in Weimar angestellt. 


Schulnachricht. t 


Das Kgl. Bayer. Technikum Nürnberg nimmt für das 
am 1. Oktober d. J. beginnende Unterrichtsjahr Anmeldungen 
bis 25. September entgegen. Im übrigen wird auf die im 
Inseratenteil unseres Blattes erscheinende Ankündigung ver- 
wiesen. 


Bücherschau. 


Esselborn, Lehrbuch des Hochbaues. Zweite, stark 
vermehrte Auflage. Bearbeitet von E. Beutinger, B. Kossmann, 
G. Rüth, G. Steinberger, R. Weder. Verlag von Wilhelm 
Engelmann, Leipzig. Preis M. 36. — Das „Lehrbuch des 
Hochbaues“ besteht aus zwei, auch einzeln käuflichen Bänden, 
von denen der erste Band folgende Kapitel enthält: Stein- 
konstruktionen und Grundbau, Holzkonstruktionen, Eisen- 
konstruktionen, Veranschlagen, Bauführung. Der zweite Band 
enthält: Bauformenlehre, Architektonische Verhältnislehre und 
Raumkunst, Der Wohnbau in seiner historischen Entwicklung, 
Die Entwicklung des deutschen Wohnhauses, Gebäudelehre. — 
Bei der vorliegenden zweiten Auflage haben sämtliche Kapitel 
beträchtliche Erweiterungen erfahren; „Beleuchtungs-, Hei- 
zungs- und andere Anlagen“ ist neu hinzugekommen. -— Bei 


den Steinkonstruktionen wurden die Baumaterialien, 


die Mauern, Wände und Pfeiler, die Kamine und Ventilations- 
schächte, die verschiedenen Arten von Bogen und Gewölben, 
sowie die steinernen Treppen besprochen. Im Grundbau 
gelangten zur Besprechung: Der Baugrund und seine Trag- 
fähigkeit, Bodenuntersuchungen, Einschliessung und Trocken- 
legung der Baugrube, Gründungsarten, Hilfsmaschinen und 
Geräte. Die Holzkonstruktionen behandeln die Holz- 
verbindungen, DBalkenlagen und Zwischendecken, Decken- 
schalung, Fussböden und Wände. Hierauf folgen Dächer und 
Dachdeckungen, hölzerne Treppen, Fenster und Fensterladen. 
Dem Kapitel Eisenkonstruktionen folgen die Bisen- 
betonkonstruktionen In dem Kapitel Veran- 
schlagen werden zuerst die verschiedenen Arten des Vor- 
anschlags besprochen, dann folgen:- Preisermittlung, Bedin- 
gungen für die Angebote, allgemeine Vertragsbestimmungen 
usw. Das Kapitel Bauführung behandelt die generelle 
und spezielle Bauleitung. Im Kapitel: Beleuchtungs-, 
Heizungs- und andre Anlagen sind die Gas- 
und Wasserleitungen, die elektrischen Leitungen, Heizungs- 
anlagen einschliesslich Zentralheizungen, Lüftungs- und Ent- 
staubungsanlagen, Aufzüge und Blitzableiter zur Besprechung 
gelangt. Die Architektonische Verhältnislehre 
und Raumkunst befasst sich zunächst mit den Verhält- 
nissen der verschiedenen Innenräume. In dem Kapitel: Der 
Wohnbau in seiner historischen Entwicklung 
sind die Entwicklung des Wohnbaues, seine Typen aus histo- 
rischer Zeit in den verschiedenen Ländern behandelt. Diesem 
Kapitel ist: DieEntwicklungdesdeutschen Wohn- 
hauses von den ersten Jahrhunderten seines Bestehens bis 
zur Jetztzeit angegliedert. Das Kapitel: Gebäudelehre 
ist nach dem von G. Semper in frühern Jahren angeregten 
Prinzip einer vergleichenden Baulehre der Werke der füh- 
renden Stilweisen aufgebaut. Auch bei diesem Werk sind 
alle zum grössten Teil mit Massen versehenen Abbildungen 
als Textfiguren gebracht, deren Gesamtzahl über 2500 beträgt 
und die zum grossen Teil für dieses Lehrbuch neu gezeichnet 
worden sind. Das sehr ausführliche Sachregister er- 
möglicht das rasche Aufsuchen einzelner Gegenstände. 
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Die Bauindustrie auf der Internationalen Baufach-Ausstellung Leipzig 1913. 
(Fortsetzung.) 


Unserem Leserkreis ist der Name „Terranova“ als der 
eines innerhalb zwei Jahrzehnten zu hoher Anerkennung ge- 
langten Materials aus der Gruppe der Neuschöpfungen bekannt, 
welche mit dem Ende des vorigen Jahrhunderts in grosser 
Reihe auf den Markt kamen, von denen aber nur wenige — 
wir erinnern an den Eisenbeton- 
bau und die Linoleum-Industrie 
— zu einer ähnlich bedeutenden 
Geltung sich durchzusetzen ver- 
mochten. Unserem engeren Va- 
terland bleibt die Genugtuung, 
dass in ihm der zeitgemässe und 
glückliche Gedanke, ein farbiger 
Trockenmörtel ohne späteren An- 
strich, hochgradig luftdurchlässig 
und seit einigen Jahren auch 
schutzbietend gegen heftige Durch- 
nässung des Mauerwerkes, auf- 
gestellt und in einwandfreier 
Weise gelöst wurde. Die Reihe 
der später entstandenen Firmen, 
welche der äusseren Wirkung 
des Originalfabrikates mit mehr 
oder weniger Glück und Erfolg 
nahezukommen suchten, ist ein 
Beweis der Anerkennung für die 
Tatsache, dass die Begründerin 
der Branche ‚farbige Trocken- 
mörtel‘“ sich ein Verdienst um |$ 
die Bauwelt erworben hat, na- i$ er, Paka 
mens deren man der Terranova- 
Industrie München füglich den 
gebührenden Dank aussprechen 
darf. 

Viel über das Fabrikat und 
seine Zwecke hier zu sagen, 
dürfte unnötig sein, da unsere Leser, grossenteils aus eigener 
Praxis, dasselbe ausreichend kennen. Kurz sei nur erinnert, 
dass das Material in fast allen erdenklichen Tönungen der 
natürlichen Gesteine in Säcken, zum Anmachen mit Wasser 
fix und fertig, an den Bau gebracht wird, als Putzmörtel, 
der, in vorgeschriebener Weise verarbeitet, eine reizvolle Be- 
handlung der Architekturflächen und Glieder im Aeusseren 
und Inneren der Gebäude gestattet. 

Auf der Landesausstellung in Nürnberg im Jahre 1906 
und der Oberpfälzischen Kreisausstellung Regensburg 1910 
sahen wir letztmals auf vaterländischem Boden ein spezifisches 
Reklamestück der Terranova-Industrie, die sich inzwischen, wie 
das neueste derartige Stück, das ‚„Terranova-Haus“ auf der 
Internationalen Baufach-Ausstellung Leipzig, beweist, nicht mit 
ihren Errungenschaften begnügt, sondern wesentlich weiter be- 
müht hat, ihr Material und ihre Techniken zu vervollkommnen. 

Aus dem Grau der Gesamtanlage und aus ihrer strengen 
Linienführung hebt sich das Terranovahaus, in der Lindenallee der 
Ausstellung gelegen, als Gegensatz heraus, der dem Auge sowohl 
durch die schmuckvolle, lebhafte, als auch durch die warme, 
satte Tönung der in gelben Flächen und graublauer Gliederung 
gehaltenen Fassadenarchitektur angenehm auffällt. Ein quer 
vor dem Beschauer gelegener kleiner Hallenbau, die Tür- und 
F'enster-Umrahmungen reich ornamental behandelt, mit einem 
sgraffitoartig und zugleich plastisch gearbeiteten nischen- 
artigen Mittelstüdk von brunnenähnlicher Anlage, die Giebel- 
seiten mit reichumfasstem, intarsienartig geputztem Bildschmuck 
aus verschieden getönter Terranova (das Hohlweinsche ‚„Möven“- 
Motiv), schliesst einen rechteckigen Raum in weisser und grauer 
Architektur ein, mit einer rot gehaltenen Nische an der Rück- 
wand zu einer gewissen Feierlichkeit der Wirkung erhöht. 

Das Ganze steht in breit angelegter Rasenfläche mit band- 
und boskettartigem Blumenschmuck, der vor dem Gebäude, be- 
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sonders reich behandelt, das wohlvertraute Bild „Terranova“ 
in Blau auf Weiss, den bayerischen Farben, durchgeführt zeigt. 
Der Beschauer, zumal der bayerische Landsmann, wird in dem 
so dokumentierten Stolz der Industrie auf ihr Heimatland fraglos 
seine vaterländische, wie seine ästhetische Befriedigung finden. 
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Fig. 5. Das ‚Terranovahaus‘“ auf der Internationalen Baufach-Ausstellung in Leipzig. 


Vereinigte Zwieseler und Pirnaer Farben- 
glaswerke, München, Monachiafliesen. Farbenprächtig 
präsentiert sich die Ausstellung der Vereinigten Zwieseler und 
Pirnaer Farbenglaswerke in Halle III. Fig. 6 S. 70 zeigt die 
Ausstellung der Firma. 

Die Rückwand des Ausstellungsstandes wird oben von einem 
Glasgemälde, das einen Glasbläser bei der Arbeit darstellt, 
gebildet. Unten erhebt sieh ein Sockel aus Monachiafliesen, 
der rechts und links aus milchglasfarbenen, ins Violette schim- 
mernden Fliesen aufgebaut ist. Die einzelnen Platten sind durch 
grüne Streifen abgeteilt, und der obere Fries ist abwechselnd 
aus grünen und weissen Fliesen mit violetten Einlagen gebildet. 
In der Mitte zeigt der Sockel grüne Monachiafliesen, weiss 
gefugt, von farbenprächtiger Glasmosaik unterbrochen. Darauf 
schliesst sich bis zur Höhe des Glasgemäldes ein Belag aus 
blauviolett irisierenden Platten an, die einen ovalen Spiegel, 
von farbiger und Goldmosaik umgeben, einfassen. Die rechte 
und linke Seite des Standes zeigen die Erzeugnisse der Firma 
in den verschiedenen Kunstglasarten, Antik- und Ornament- 
gläsern, und zwar wird hier stets die geblasene Glaswalze 
und das gewalzte Fertigprodukt gezeigt. In einem unteren 
Rahmen sehen wir ausserdem handgemalte Monachiafliesen mit 
teils prächtigen Sujets. Ein in der Mitte aufgestellter Tisch, 
mit einer Fliesenplatte versehen, zeigt verschiedene Muster 
von Fassonstücken, Sockelplatten usw. Die Farbenskala der 
Monachiafliesen ist eine fast unbegrenzte, das Farbenspiel ist 
ungemein vielseitig und reizvoll. Es erfreuen sich die Fliesen 
deshalb auch zunehmender Beliebtheit, zumal die Ausgestaltung 
ihres Dekors immer mehr gefördert und allen auftretenden 
Wünschen angepasst wird. Durch die seit einigen Jahren ein- 
setzende Bewegung im modernen Krankenhausbau und sonstigen 
sanitären Wohlfahrtsbauten ist das Bedürfnis nach hygienisch 
einwandfreien Baustoffen für den Innenausbau bedeutend ge- 
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Fig. 6. Ausstellung derVereinigten Zwieseler u. Pirnaer Farbenglaswerke A.-G., 


München. 


stiegen. Ganz besonders sind es der Staub, sowie die Transpi- 
rationspartikelchen, welche bei den in dieser Art von Ge- 
bäuden naturgemäss stattfindenden Menschenansammlungen die 
grösste Gefahr für das Publikum sowohl, als auch für die 
in den Anstalten tätigen Beamten, Aerzte usw. bilden. Es 
ging daher das Bestreben schon immer dahin, für die Fuss- 
böden und für die Wände Materialien zu finden, welche der 
Ablagerung von Staub usw. den möglichst grössten Widerstand 
entgegensetzen, resp. durch möglichste Fugenlosigkeit die þe- 
quemste und sicherste Reinhaltung ermöglichen. Für die Fuss- 
böden hat man dieses Material in den fugenlosen Steinholz- 
böden, gesinterten Steinzeugplatten und Linoleum schon seit 
längerer Zeit gefunden, während man für die Wände lange ver- 
geblich suchte. Die Emailfarbe, obwohl abwaschbar, entspricht 
doch nicht allen Anforderungen, da sie, nur auf den Putz 
aufgetragen, alle Ungleichmässigkeiten des Putzes, Vertiefungen 
usw. bestehen lässt und so Angriffspunkte bildet, in denen 
sich der Staub, die Bazillen und Keime entwickeln können. 
Auch die glasierten Tonplatten (Steingut-) konnten nicht unbe- 
dingt befriedigen, da sich bei diesen in kurzer Zeit in den 
meisten Fällen Haarrisse bildeten, welche den eigentlichen 
Zweck, möglichste Geschlossenheit des ganzen Wandbelages, 
nicht erfüllten. 

Erst nachdem die Technik sich die sanitären Eigenschaften 
des Glases zunutze machte, war es möglich, eine wirklich in 
jeder Beziehung einwandfreie Wandbekleidung herzustellen, da 
eben Glas bei seiner bekannten homogenen Beschaffenheit und 


glatten Oberfläche keinerlei Halt für irgend- 
welche Ablagerungen bietet. Schwierigkeit bot 
lediglich die Verbindung des Glases mit dem 
Mörtel resp. dem Mauerwerk oder dem Beton. 
Nachdem diese Schwierigkeit durch die „Ver- 
einigten Zwieseler und Pirnaer Farbenglaswerke 
A.-G. in München“ mit ihrer Monachiafliese über- 
wunden war, konnte das ganze Problem als 
gelöst gelten, und es wird heute von den Ar- 
chitekten bei Auskleidung der Innenwände von 
Krankenhäusern, Badeanstalten, Sanatorien usw. 
mit Vorliebe die Monachiafliese verwandt. So 
wurden kürzlich grössere Arbeiten in den Ver- 
bands-, Narkose- und Sterilisationsräumen im 
städtischen Krankenhause Frankfurt-Sachsen- 
hausen vollendet, bei welchen die Monachia- 
fliessen, um möglichst die vielen Fugen zu ver- 
meiden, in grösseren Abmessungen verwandt 
wurden (bis zu 40x80 cm), nachdem gleiche 
Arbeiten in den Vorjahren sich zur Zufriedenheit 
bewährt hatten. Gleichzeitig wurden auch 
grössere Ausführungen im Diakonissenhaus (les 
vaterländischen Frauenvereins zum roten Kreuz 
in Brücken und im neuerbauten Schlachthof in 
Zwiesel vollendet, während die Auskleidung der 
gesamten Bade- und Toiletteräume des Kur- 
hauses Hermannsbad in Bad Lausigk zurzeit noch 
in der Ausführung begriffen ist. 


Von neueren grösseren, der obengenannten 
Firma zur Ausführung mit ihrer Monachiafliese 
übertragenen Arbeiten sind u. a. als besonders 
interessant noch zu erwähnen: die Wandbeklei- 
dungsarbeiten im neuen städtischen Kranken- 
haus zu Mainz, dem Kreiskrankenhaus in Xöslin 
und dem grossen Maschinengebäude der Elbtal- 
zentrale Pirna der Allgemeinen Elektrizitäts- 
Gesellschaft zu Berlin. O. S. 


Es sei weiter auf die sehr splendid 
durchgeführte Ausstellung der Maschinen- 
fabrik Dr. Gaspary & Co. Markran- 
städt, aufmerksam gemacht. 

Geht man in der Ausstellung durch die 
herrliche Lindenallee bis zur majestätischen 
Betonhalle und schwenkt dann rechts ab zur Maschinenhalle, 
so bemerkt man rechter Hand vor dieser Halle gleich hinter 
dem stolzen Bau des Stahlwerksverbandes das eigene Aus- 
stellungsgebäude der bekannten Maschinenfabrik Dr. Gaspary 
& Co., Markranstädt, welches wir Seite 71 im Bilde bringen. Ia- 
folge der prächtigen steinroten Farbe seines Fassadenputzes 
hebt es sich angenehm von seiner Umgebung ab. Der archi- 
tektonisch gut durchgearbeitete Bau wurde nach den Plänen 
des Baumeisters Max Lorenz, Leipzig, aufgeführt und passt 
sich vorteilhaft dem Gesamtbild der Ausstellung an. Als 
Putzmaterial benutzte man den bekannten Terrasitputz und 
wandte dabei das Besen-Spritz-Verfahren an, wodurch eine vor- 
zügliche Wirkung erzielt wurde. Glücklich gewählt ist auch 
die Anordnung der belebenden grünen Bäume und der beiden 
Kunststeinbänke vor dem Gebäude. Letzteres hat eine Grund- 
fläche von 300 qm und präsentiert sich im Innern durch die 
vornehme Rupfenbespannung von Wand und Decke recht würdig. 


Würdig einer Firma von Weltruf sind auch die in grosser 
Zahi ausgestellten Maschinen. Gebannt ruht der Blick auf dem 
lebendigen Bild, was sich bietet, da alle Maschinen in Betrieb 
bei der Arbeit vorgeführt werden. Vier insgesamt 36 PS 
starke Wichler-Motoren bilden die treibende Kraft, die ‚lurch 
Bamag-Transmissionen und Lenixtriebe unter Benutzung von 
Geidel-Treibriemen auf die Arbeitsmaschinen übertragen wird. 
Die letzteren sind übersichtlich in Gruppen geordnet. Einen 
imposanten Eindruck erweckt die Gruppe Hartzerkleinerungs- 
maschinen. Es arbeitet eine Schotter- und Sandquetschanlaze. 
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Fig. 7. Ausstellungsgebäude der Firma Dr. Gaspary & Co., 
Markranstädt. 


Ein in den Erdboden eingelassener Steinbrecher zermalmt 
spielend das härteste Material, welches durch eine Schurre 
in die Becher eines Elevators gelangt, der es zirka 10 m hoch 
hebt, um es, wieder unter Vermittelung einer Schurre, in 
eine Sortiertrommel fallen zu lassen. Aus der Sortier- 
trommel gelangt es in verschlossene Silos, die von Zeit zu Zeit 
geöffnet ihren Inhalt in untergestellte Kasten, in Wirklichkeit 
aber in untergefahrene Wagen entleeren. Der Ueberschlag 
rutscht in einer Schurre in den Trichter eines ebenfalls im 
Erdboden stehenden Walzwerkes, das ihn zu Mauersand zer- 
quetscht. Der Quetschsand gelangt durch eine dritte Schurre 
in die Becher des Elevators und durch die Sortiertrommel in 
die entsprechenden Silos. Das zu zerkleinernde Material wird 
also restlos in der Anlage verarbeitet. Der Erzeugung von 
Schotter und Quetschsand dient auch ein ebenfalls in Betrieb 
gezeigter Steinbrecher kombiniert mit Walzwerk, der die denk- 
bar einfachste und billigste maschinelle Einrichtung für den 
gerannten Zweck darstellt. Nicht in Betrieb ausgestellte grosse 
Steinbrecher, Walzwerke, Steinbrecher mit Sortiertrommel 
zeigen die Leistungsfähigkeit der Firma Dr. Gaspary auf diesem 
Gebiete. 

Eine weitere Gruppe umfasst die Maschinen für Zement 
mauersteinfabrikation. Es werden Maschinen für Hand- und 
für Kraftbetrieb vorgeführt. Von den ersteren Typen inter- 
essiert Maschine „Pionier“, mit der zwölf Steine gleichzeitig 
auf einem Unterlagsbrett in kürzester Zeit feucht geschlagen 
werden. Die Kraftbetriebsmaschinen sind vertreten durch 
Mauersteinmaschine „Wotan“, die gleichzeitig zwei Steine 
fertigt bei einer garantierten Tagesleistung von 9000 Steinen 
in zehn Stunden, und durch die Mauer- und Blocksteinmaschine 
„Herkules“, mit der täglich 18000 Steine oder 3600 Blöcke 
geliefert werden können. Es ist eine imposante Maschine, 


Fig. 8. Maschinenhalle im Ausstellungsgebäude 
der Firma Dr. Gaspary & Co., Markranstädt. 
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dereu Konstruktion in verschiedenen Ländern z. B. in Italien 
zur Anfertigung von Tunnelsteinen erprobt ist. 

Recht umfangreich ist auch die Gruppe Plattenpressen 
vertreten. Zunächst präsentiert sich dem Auge eine gewaltige 
hydraulische Presse für Granitoidplatten mit moderner Um- 
führungsbahn, die mit einem Druck von 300000 kg auf die 
Fläche von 350/350 mm arbeitet. Die praktische Arbeits- 
weise mit Umführungsbahn wird selbst dem Laien ohne weiteres 
klar, wenn er die Presse bei der Arbeit sieht und beobachtet, 
wie der leicht fahrbare Formkasten von der Matrizeneinleg- 
stelle zur mechanisch angetriebenen Rüttelvorrichtung und von 
da unter die Presse und über die hydraulisch arbeitende Aus- 
stossvorrichtung rollt. Welch ein prächtiges Plattenmaterial 
die Granitoidplatte ist, das zeigt der Bodenbelag des Aus- 
stellungsgebäudes, der aus Granitoidplatten besteht, die ein 
Kunde der Firma Dr. Gaspary, die Schwerzer Granit- und 
Porphyrwerke, Wiemberg, anfertigten. Eine kleine hydrau- 
lische Presse mit zwei Vorsatztischen liefert Terrazzo- und 
Zementplatten in sauberen Mustern, wie sie die exakt ge- 
arbeiteten Messer- und Streukastenschablonen herzustellen er- 
möglichen. Der Fussbodenbelag im Konversationsraum aus 
Terrazzoplatten, die von der Firma Gottfried Riphahn, Cöln, 
ebenfalls einem Dr. Gasparyschen Kunden, hergestellt wurden, 
zeigt die Schönheit solcher Platten und ihre vornehme Wirkung 
als Boden- oder Wandbelag im besten Lichte. Für kleinere 
Verhältnisse ist die Kniehebelpresse für Platten „Triplex“ ge- 
dacht, mit der prächtige Zementplatten durch einen Arbeiter 
fabriziertt werden. Eine Dreizylinderpumpe sorgt für das 
nötige Presswasser und ein Rührwerk arbeitet, um die be- 
nötigte Masse zur Granitplattenfabrikation ständig gut unter- 
einandergemischt zur Hand zu haben. Die praktischen Platten- 
halter der Firma Dr. Gaspary lassen vier Terrazzoplatten 
gleichzeitig einheben und geben ihnen auf der Schleifscheibe 
den nötigen Spielraum innerhalb des Halters, dass die Platten 
auch eben geschliffen werden. Eine nicht in Betrieb befind- 
liche Wandarmschleif- und Poliermaschine zeigt, in welcher 
Weise die Dr. Gasparysche Konstruktion zur Ausführung kommt. 

0... (Fortsetzung folgt.) 


Vereins-Nachrichten. 
Verein staatl. gepr. bad. Tiefbauwerkmeister e. V., Karlsruhe. 

Wie bereits mitgeteilt, findet unsere 

diesjährige ordentliche Hauptversammlung 

am 3. August zu Mannheim 
statt. Die Sitzung beginnt um 11 Uhr vormittags im Saale 
des Restaurants „Faust“ (II. Stock). 
Die Tagesordnung wird sein: 
1. Allgemeiner Geschäftsbericht: 

a) Innere Vereinsangelegenheiten, 

b) Verkehr mit Behörden und anderen Vereinen. 
. Kassenbericht. 
. Zeitungsfrage. 
. Vorortsbestimmung. 
. Verschiedenes. 

Am. Nachmittag, anschliessend an das gemeinsame Mittag- 
essen, soll bei genügender Beteiligung eine Besichtigung des 
Mannheimer Wasserwerks stattfinden, wozu die Führung eines 
Sonderzuges vom Weinheimer Bahnhofe aus und zurück nötig 
wird. ` 

In den nächsten Tagen werden die Einladungen ergehen 
und wir möchten alle unsere Mitglieder auf die beigelegte 
Postkarte hinweisen. 


NW D 
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Neu dem Verein beigetreten ist: Kollege Gustav Kindler 
bei der Wasser- und Strassenbauinspektion Donaueschingen, 
zurzeit beschäftigt in Oberbaldingen i. Schw. 


Kollege J. Leonhardt hat sich selbständig gemacht 
und ist Teilhaber der Tiefbauunternehmung Leonhardt & Licini 
in Konstanz. Die Adresse ist Wilhelmstrasse 9. W. R. 
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Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe, 
Geschäftsbericht der Hauptversammlung. 


Nach der allgemeinen Begrüssung des I. Vorsitzenden er- 
stattete der Schriftführer, Herr Wurz, den Geschäftsbericht 
vom verflossenen Jahr. | 

Aus diesem ist zu entnehmen, dass die errichtete Ge- 
schäftsstelle eine äusserst rege Tätigkeit unter der anerken- 
nenden Unterstützung der Mitglieder entfaltet hat. Im wesent- 
lichen können wir auf die in unserem Vereinsorgan bekannt- 
gegebenen Berichte hinweisen und haben aus diesen den Ein- 
druck gewonnen, dass die rege Tätigkeit des Schriftführers 
zum Segen unserer: Vereinsbestrebungen viel beigetragen hat. 
Herrn Wurz -wurde daher von seiten aller Anwesenden all- 
gemeine Anerkennung gezollt und die Erwartung ausgesprochen, 
dass die Vereinstätigkeit sich in diesem Sinne weiter gestalten 
und ausbauen möge. In dem Geschäftsbericht war nicht allein 
die abgeschlossene Tätigkeit enthalten, sondern es war auch 
die Richtschnur für die Folge gegeben, so dass dem neuen 
Vorstand ein reiches Arbeitsfeld bevorstehen dürfte. Es wurde 
hier der Wunsch ausgesprochen, dass auch für die Zukunft die 
Herren Kollegen den Schriftführer mit Rat und Tat zum Besten 
unserer Bestrebungen unterstützen mögen. 


Dem Kassier, Herrn Biesdorf, wurde für den Abschluss 
der Kasse Entlastung erteilt. Sein Kassenbericht zeigte, dass 
der Vereinsbeitrag mit nur M. 4 pro Jahr nicht mehr aus- 
reicht und das Vereinsvermögen in den letzten Jahren be- 
denkliche Abnahme erfahren hat. 

` Unter den Anträgen fand derjenige des Vorstandes, welcher 
die Aufnahme der Werkmeisterkandidaten in den Verein vom 
5. Kurs der Baugewerkeschule ab bezwecken sollte, wenig 
Zustimmung und wurde deshalb abgelehnt. Die Anwesenden 
glaubten, dass mit einer energischen Werbetätigkeit am hesten 
der Zweck dieses Antrages erreicht würde. - 


Der Vorstand stellte den weiteren dringlichen Antrag, dass 
der Vereinsbeitrag mit dem Bezug der Zeitung auf M. 12 
erhöht werden sollte. Er begründete den Antrag mit der 
Aufstellung eines Kostenanschlags für das neue Jahr und auch 
damit, dass die vielfach von den Mitgliedern geforderte inten- 
sivere Tätigkeit des Vorstandes selbstverständlich auch mit 
grösseren Ausgaben verknüpft ist. Von der Notwendigkeit der 
Beitragserhöhung waren die Anwesenden fast ohne Ausnahme 
überzeugt und haben dem Antrag zugestimmt. Es wurde aber 
der Wunsch ausgesprochen, dass von der geplanten Einführung 
eines Korrespondenzblattes abgesehen werden soll, wodurch sich 
eine Erniedrigung des Kostenanschlags ermöglichen liesse. 
Ueber diesen Punkt soll der Ausschuss mit dem Vorstand 
Beschluss fassen. Unter diesen Umständen wird der Vorstand 
die Festsetzung des Beitrags mit Zeitung ab 1. Januar 1914 
auf M. 10 vorschlagen. 

Nachdem noch über unser Vereinsorgan beraten wurde, 
erfolgte die Wahl des neuen Vorstandes: 

Gewählt wurden statutengemäss in den Vorstand: 1. Vor- 
sitzender Herr Botz, 2. Vorsitzender Herr Wurz, Schrift- 
führer Herr Weisbrod, Kassier Herr Zimmermann. 


Weiter wurde der Ausschuss gebildet durch folgende 
Herren: Göbelbecker, Fichthaler, Reichle, Frank und Gustav 
Kraus. 

Als Vertreter für die technischen Vereinigungen wurden 
bestimmt die Herren Fuchs, Willet, und als deren Vertreter 
Frank und Botz. (Fortsetzung folgt.) 


2 $ + 


Beförderung. Herr Kollege Paul Zinke in Karls- 
ruhe wurde landesherrlich angestellt und ihm der Titel Grossh. 
Oberbausekretär verliehen. Wir gratulieren! 


2 « + 


Eingetreten ist: Herr Kollege Adolf Hirtler in Karls- 
ruhe, Jahrgang 1913. Der Vorstand. 
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Rundschau in der Bauindustrie. 

Der Lichtpausapparat mit Diagonalverspannung der 
Lichtpausapparatefabrik Karlsruhe i. B., Werder- 
platz 42, besteht aus einer prima elastischen Unterlage a, 
darüber einer glashellen, beiderseits polierten Zelluloidplatte b, 
weiter aus der Klemmvorrichtung c und der Diagonalspann- 
vorrichtung d aus gebeizten Holzleisten bzw. eleganter Metall- 
armatur. und hat folgende Vorzüge: 

Höchst vollendete Schärfe der Kopien, da mittelst der 
Diagonalverspannung ein sattes Anliegen des Pausmaterials un- 
bedingt gewährleistet ist. — Geringes Gewicht. Der Apparat 
wiegt im Format 30/40 cm zirka TOO g; je nach Grösse ist 
das Gewicht im Verhältnis entsprechend. Daher kann der 
Apparat überall aufgestellt oder gar aufgehängt, bequem mit 
auf die Reise genommen werden, denn derselbe beansprucht 
fast keinen Raum und ist unzerbrechlich. — Einfachste Kon- 
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struktion in Verbindung mit geringem Gewicht ergibt von selbst 
leichteste Handhabung. — Ausserordentlich grosse Billigkeit. 
Der Apparat wird wie folgt gehandhabt: Nachdem man sich 
überzeugt, dass die Zelluloidplatte einigermassen glatt liegt 
und die Klemmvorrichtung kräftig angezogen ist, wird Paus- 


papier und Zeichnung zusammen seitlich so weit eingeschoben, 


dass der Belichtungsprozess an der losen Ecke e der Zelluloid- 
platte noch beobachtet werden kann. Zur vollen Ausnützunz 
der Kopierfläche ist die lose Ecke mittelst der Zelluloidfeder f 
auf der Unterlage festgehalten. Die rückseitige Diagonal- 
verspannung tritt dann einzeln so lange in Tätigkeit, bis das 
eingelegte Pausmaterial vollständig satt anliegt. Nach be- 
endetem Verfahren wird nur die Verspannung gelöst und die 
fertige Pause auf dem gleichen Wege wie vorher zurück- 
gezogen. 


Schulnachricht. 


Wismar (Ostsee). Die Ingenieur-Akademie hat nunm-hr 
auch den Erweiterungsbau ihres Maschinen-Laboratoriums Le- 
endet. Das ‚Sommersemester schliesst im August, während 
das Wintersemester am 27. Oktober berinnt und ein Vor- 
und Repetitionskursus am 1. Oktober seinen Anfang nimmt. 
Die Frequenz der Akademie hat von Semester zu Semester 
eine ständig weitere Entwicklung genommen, so dass jetzt 
ebenfalls der Eutwurf für einen Neubau des Hauptgebäudes 
vom Stadtbauamt fertiggestelt werden musste. 


Bücherschau. 


Schulz, Der Wasserbauverwaltungsdienst in Preussen: 
Ergänzungsband zur dritten Auflage. Verlag von Wilh. Ernst 
& Sohn, Berlin. Preis M. 8.—. — Die im Jahre 1907 neu 
bearbeitete Auflage des Handbuchs „Der Wasserbauverwal- 
tungsdienst in Preussen“ hat in den beteiligten Dienstkreisen 
allgemeine Verbreitung gefunden. Inzwischen sind auf den 
in Betracht kommenden Gebieten weitere gesetzliche und Ver- 
waltungsvorschriften in grösserer Zahl ergangen, durch welche 
die früheren Bestimmungen vielfach ergänzt oder abgeändert 
worden sind. Mit Rücksicht hierauf ist von verschiedenen 
Dienststellen die Fortführung des Handbuchs in Anregung 
gebracht und als notwendig bezeichnet worden. Der vorlie- 
gende Ergänzungsband zur dritten Auflage ist bestimnit, dieser 
Anregung Rechnung zu tragen. Die Einreihung der neuen 
Vorschriften ist in Uebereinstimmung mit der Einteilung des 
Hauptwerks und unter Bezugnahme auf die Nummern und 
Seiten des letzteren erfolgt. Zugleich ist zur Erhöhung der 
Uebersichtlichkeit das Inhaltsverzeichnis so gestaltet. dass 
es sowohl die Angaben für das Hauptwerk, wie für den 
Ersänzungsband umfasst. Im übrigen sind bei der Bearbeitung 
des Ergänzungsbandes die bei dem Hauptwerke beobachteten 
Grundsätze beibehalten. 


Dieser Nummer liert ein Prospekt der Firma G. Rüdenberg 
jun., Versandhaus für Photographie und Optik, Hannover, bei. 
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Die Bauindustrie auf der Internationalen Baufach- Ausstellung Leipzig 1913. 
(Fortsetzung.) 


Inmitten der Grossartigkeit und imposa liegen in reicher 
und bunter Fülle die Früchte unseres reichentwickelten Zeit- 
alters des Fortschritts und des Genies. | 

Wie selten auf einer Ausstellung, so ist hier alles, was 
zum Baufach, zur Baukunst notwendig ist, dargeboten, von 
dem, was zum Riesenbau gehört, vom verfeinertsten Luxus bis 
zum Schlichten und Einfachen, aber gleichzeitig auch Prak- 
tischen des Bauwesens. Da gerade letzteres für Millionen von 
Menschen, die gesund und billig bauen und wohnen wollen, 
von höchstem Interesse ist, wollen wir dasselbe etwas näher 
betrachten, und zwar unter dem Gesichtswinkel dessen, was 
heute die Welt leitet: „praktisch und billig“. 

Dass der Kunststein, d. h. der im Gegensatz zum Natur- 
stein durch Zusammenhäufung, Mischung und enge Verbindung 
von Sand und anderen Stoffen mit Zement gebildete Stein, 
eine hervorragende Rolle im Bauwesen spielt, ist zu bekannt, 
als dass besonders darauf hinzuweisen notwendig wäre. 

Sehr wichtig aber und von besonderem Interesse für die 
weitesten Kreise ist es, die beste und praktischste Art kennen 


aller Genauigkeit zum Ausdruck gebracht werden; ferner kann 
dadurch der Schaufläche ohne besondere weitere Anstrengung 
jeder gewünschte Farbenton verliehen werden. 

Der runde Hohlraum (nicht eckige) des Blockes gibt und 
sichert demselben eine grössere Widerstandskraft, da ein Stoss 
gleichmässig über den ganzen Stein verteilt wird, was bei 
dem viereckigen- Hohlraum nicht der Fall ist, denn hier geht 
der Stoss in einer Richtung. Bei den runden Hohlräumen ist 
Gas Reissen des Blockes fast ganz vermieden, bei den eckigen 
Hohlräumen nur allzu häufig. Die Maschine wird fest und 
fahrbar geliefert, in letztgenanntem Zustande ist sie aber nur 
auf gut betoniertem oder gedieltem Fussboden verwendbar: 
Die Herstellung der Blöcke erfolgt nicht nur in einer Grösse, 
sondern je nach Bedarf in verschiedenen Grössen, wie 1/,, 
1%, 3/, Block. Auch Werkstücke, wie Sockel, Fensterbänke, 
körren durch einfaches Auswechseln der Platten hergestellt 
werden. 

Nicht weniger nützlich als die vorgenannte „Berbet“- 
Maschine ist die Maschine zur mechanischen Herstellung von 
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Fig. 9. Ausstellung der Firma Berbet- Maschinenbau G. m. b. H., Halle a. S. 


zu lernen, wie dieser Kunststein auf mechanischem Wege her- 
gestellt wird. In dieser Hinsicht verdient besonders die Aus- 
stellung der „Berbet“-Maschinenbau G. m. b. H., ver- 
treten in der Baustoffhalle, Stand Nr. 523, hervorgehoben zu 
werden. Die Maschinen und Formen zur Herstellung aller Art von 
Kunststein, welche diese Firma ausstellt, gehören zweifellos 
zu den besten dieser Art und verdienen ihrer Vollkommenheit 
und Nützlichkeit wegen näher beschrieben zu werden. 

Der erste Blick auf den Stand der Firma ‚„Berbet“ ruht 
auf einem sich hübsch entwickelnden Aufbau von Hohlblöcken, 
geschmackvoll angeordnet mit glatten, bossierten Steinen 
usw. und überaus freundlich wirkend, verbunden mit einem aus 
Säulen bestehenden Geländer, welches mit Vasen und Kugeln 
anmutig verziert ist. Dass dies alles Kunststein ist, zu dessen 
Herstellung die Spezialmaschinen und Formen der Firma ‚‚Berbet“ 
verwandt wurden, braucht wohl kaum erwähnt zu erden. 
Eine Umschau im Innern weckt schnell das lebhafteste Interesse 
an den dort auszestellten, so überaus einfach und doch so 
sinnreich konstruierten Maschinen. 

Zuerst sei der „Berbet“-Maschine Erwähnung getan, die 
zur Herstellung der Hohlblöcke dient. Einfachste Konstruktion, 
grösste Stabilität, leichteste Bedienung sind die ersten charak- 
teristischen Merkmale dieser Maschine. Ganz aus Eisen her- 
gestellt bedarf sie keiner Montage. Die Teile, welche am 
meisten der Abnutzung ausgesetzt sind, bestehen aus bestem 
Temprerguss. : 

Besondere Vorteile: Stampfen der Hohlblöcke auf der 
Schauseite, wodurch die Schaufläche des Blockes besonders 
festgestampft wird und alle Feinheiten der Formplatte mit 


ihrer Art behaupten. 


Mauersieinen: Den bereits wohlbekannten Namen ‚„Rensal“ 
trägt die Schnellschlagmauersteinmaschine, die bei jeder 
Operation sechs Steine herstellt, welche an präziser Ausführung, 
reinen: Aussehen und gleicher Druckfestigkeit nichts zu wünschen 
übrig lassen. 

Das ganze Arbeiten der Maschine ist flott und sicher, 
das automatisch funktionierende Schlagwerk ist sinnreich an- 
gecrdnet und spart eine Unmenge Zeit gegenüber Maschinen 
mit Handstampferei. Trotzdem haben auch letztere ihre Da- 
seinsberechtigung, so z. B. ist die Mauersteinmaschine „Argat“ 
sehr nützlich, besonders für profilierte und farbige Steine. 
Auch mit ihr macht man sechs Steine pro Operation, dazu 
kommt der Vorteil einer überaus leichten Transportfähigkeit, 
welche ein rapides Wechseln der Baustelle ermöglicht. 

Wenn die vorerwähnten Maschinen in ihrer Art als voll- 
gültig bezeichnet werden dürfen, so kann man dies in nur 
noch erhöhtem Masse von der Dachziegelmaschine ‚‚Fesan“ in 
Diese. der Firma ‚Berbet“ patentierte 
Maschine liefert einen — übrigens in seiner Form und An- 
ordnung auch gesetzlich geschützten — Dachziegel mit lang- 
laufendem Doppelseitenfalz, wie er wohl einzig dasteht durch 
seine Eigenschaft, eine überaus nützliche und praktische An- 
ordnung zum Eindecken mit einem überaus gefälligen und 
architektonisch schönen Aussehen zu verbinden. 

Die Anordnung der Seitenfalze zum Schliessen und Fin- 
decker ist derart, dass das sich bildende Dach gegen Schnee 
und Regen sicher geschützt ist. Neben den soeben erwähnten 
Langfalzdachziegeln sind andere Sorten, wie Biberschwanz- 
ziegel, ausgestellt. 
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Noch einige Worte seien den Fliesenpressen gewidmet. 

Die bei geringem Kraftaufwand mit enormem Druck arbei- 
tenden Pressen sind von tadelloser Konstruktion, besonders 
fällt die schwere Presse „Z“ auf. Dank der sinnreichen Ein- 
fachheit ihres Baues können auf den Pressen Fliesen von 
entzückend ansprechender Farbenzusammenstellung hergestellt 
werden, ohne dass dabei seitens des Bedienenden besondere 
Kenntnisse noch Geschicklichkeit Voraussetzung sind. 

Aus dem Vorstehenden geht wohl hervor, dass es inter- 
essant und nützlich ist und sich wohl der- Mühe verlohnt, 
dem Stand der Firma ‚„Berbet“ einen Besuch abzustatten; neben 
den hier schon aufgeführten Maschinen sind noch eine ganze 
Menge anderer sehr nützlicher Maschinen, Apparate und For- 
men ausgestellt, wie Fliesenschlagtische, Mischmaschinen, Farb- 
mischmühlen, Rohrformen, Balusterformen usw. 

% % 
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Die bekannte Fabrik von wasserdichten Isolierungs- 
Materialien gegen Baufeuchtigkeit und von wasserdichten Be- 
dachungsstoffen, die Firma A. W. Andernach in Beuel 
am Rhein, die im In- und Auslande Fabriken besitzt, stellt 
in der Haupthalle der Baustoffe an dem Portal, das zum 
Rosenhof führt, ihre bekannten Fabrikate sowie auch einige 
besondere Neuheiten aus. An den vier Ecken des Ausstellungs- 
standes erblicken wir je eine grosse Pyramide, die aus ver- 
schiedenen Fabrikaten, die in Rollenform geliefert werden, her- 
gestellt sind. Die eine Pyramide zeigt Asphaltpappen ver- 
schiedener Art, darunter auch solche mit Kork- und Bimsbelag. 
Letztere eignen sich vorzüglich als Bedachung für die Tropen. 
In einer anderen Pyramide wird der Bedachungsstoff ‚Stra- 
pazoid“ vor Augen geführt. Eine weitere Pyramide zeigt die 
bekannten Kosmostafeln, die sich seit langen Jahren so her- 
vorragend bei der Bekämpfung der Feuchtigkeit in Bauwerken 
bewährt haben. An einer besonderen grösseren Wand ist die 
Anbringungsweise der Falztafeln von der rohen Wand bis zur 
fertig verputzten Wandfläche dargestellt. Auch ein Dach aus 
dem Bedachungsstoff ‚Strapazoid“ ist zur Ausführung gebracht. 
Als besondere Neuheit bringt die Firma ein sehr kleines Pro- 
fil der bekannten Kosmostafeln. Diese kleinprofilige Kosmos- 
tafel soll vor allem als Schutz gegen Kälte und Wärme dienen, 
also z. B. zur Bekleidung von kalten Wänden bei Häusern und 
Ställen, die dann nachher verputzt werden, ferner zur Umklei- 
dung von Holzkonstruktionen mit anzubringendem Verputz, um 
sie gegen Feuer zu schützen, zur Umkleidung von Rohrleitungen, 
um sie gegen Kälte und Wärme zu schützen. Eine ganz eigen- 
artige Verwendung finden diese kleinprofiligen Kosmostafeln 
bei der Herstellung von Gipsdielen. Diese Gipsdielen sind auf 
der einen Seite mit den kleinprofiligen Kosmostafeln versehen 
und können auch an Bauwerken verwendet werden. Man kann 
nämlich dann Zementputz darauf anbringen. Diese Anordnung 
der Kosmostafeln ist geschützt. Auch sind ein Modell sowie 
Photographien von solchen Anwendungsformen und von 
ganzen Häusern, die in dieser Weise hergestellt sind, ausge- 
stellt. Ferner bringt die Firma A. W. Andernach ihren Patent- 
Awa-Mörtelzusatz, sowie einige sonstige Spezialitäten, nament- 
lich säurefeste Asphalte, Karbolineum ‚‚Neptun“, Isolierpappen, 
Isolierplatten aus Gussasphalt, Isolierplatten mit Gewebeeinlage 
und mit Filzeinlage, sowie ihren plastischen, säurefesten As- 
phaltkitt zur Anschauung, teilweise auch mit Modellen über 
die Anwendungsformen. In der landwirtschaftlichen Sonder- 
ausstellung hat die Firma A. W. Andernach im Jungviehstall 
das Pach mit Strapazoid in verschiedenen Deckungsarten decken 
und Wände und Decken mit ihren Kosmostafeln bekleiden lassen. 
Eine neue Anwendungsform der Kosmostafeln besteht darin, 
dass die kleinprofiligen Kosmostafeln in zwei Lagen angebracht 
werden, wodurch ein ganz besonderer Schutz gegen die Kälte 
erzielt wird. Namentlich ist dies bei Stalldecken wichtig, um 
das so lästige Tropfen zu vermeiden. Auch diese Anwendungs- 
form ist durch Gebrauchsmuster geschützt. In der landwirt- 
schaftlichen Ausstellung bringt die Firma auch auf der Terrasse 
des Gasthofes ihre flachen, kombinierten Strapazoiddächer zur 
Darstellung. Diese Dächer haben den Vorteil von Holzzement- 


dächern, haben aber nicht den Nachteil der zu grossen Schwere. 
Die Dächer sind leicht, können dabei sehr flach hergestellt 
werden und sind vollkommen dicht. Auch der Turm der Pleissen- 
burg in Alt-Leipzig ist mit Strapazoid gedeckt und mit grünem 
Strapazoid-Dachlack gestrichen. Ferner ist die ganze Kopie 
Nr. 1 der Werdandihalle von der Firma A. W. Andernach, 
Beuel am Rhein, belegt. (Fortsetzung folgt.) 


Vereins-Nachrichten. 
Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 


Geschäftsstelle: Karlsruhe-Rüppurr, Im Grün 25. 
SchlussdesGeschäftsberichts 
der Hauptversammlung. 


Als Ort unserer nächsten Generalversammlunz wurde 
Freiburg bestimmt. 

Herr Frank leitete die Versammlung mit grossem Ge- 
schick, wie wir dies alljährlich von ihm gewohnt waren. Eine 
Wiederwahl lehnte er aus Gesundheits- und Geschäftsrücksichten 
ab, auch wünschte er, dass nunmehr andere Kräfte an seine 
Stelle treten mögen. Herr Frank war bereits früher drei 
Jahre Obmann des III. Bezirks und acht Jahre erster Vor- 
sitzender unseres Vereins. Herr Sattler sprach Jem abge- 
gangenen Vorstand und vor allem Herrn Frank im Namen 
der Versammlung und sämtlicher Mitglieder den gebührenden 
Dank aus. Er erwähnte, dass eine besondere Ehrung, die für 
Herrn Frank bestimmt war, leider nicht verwirklicht werden 
könne, da er eine solche ablehnte. 

Wir wollen wünschen, dass Herr Frank seine Tatkraft 
zugunsten unseres Vereins auch noch künftighin fortsetzen und 
uns besonders in den Versammlungen beratend zur Seite stehen 


möge. Der Vorstand. 
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Cer Inhaber der Geschäftsstelle wird im August seinen 
Urlaub nehmen und seine Tätigkeit im Vereinsorgan im Sep- 
tember wieder fortsetzen. Etwaige dringende Angelegenheiten 
werden unterdessen vom ersten Vorsitzenden Herrn Botz be- 
handelt. W. 
2 + k 
Bezirk IV. 

Unsere Kollegenabende finden wie bisher jeden ersten 
Donnerstag monatlich im ‚„Artushof“, Friedrichsplatz 16, am 
Wasserturm, statt. Wir bitten um möglichst vollzähliges 
Erscheinen. Der Obmann. 


Verein staatl. gepr. bad. Tiefbauwerkmeister e. V. Karlsruhe. 


Hiermit bringen wir in Erinnerung, dass unsere (diesjährige 
ordentliche Hauptversammlung 
am Sonntag, den 3. August, in Mannheim 
im Restaurant „Faust“ oberer Saal mit Beginn um 11 Uhr 
stattfindet. 

Die besonderen Einladungen sind den einzelnen Mitgliedern 
in dieser Woche per Post zugegangen. Wir bitten die Mit- 
glieder, die beigelegte Karte sofort ausfüllen und an die þe- 
treffende Stelle absenden zu wollen. Auch wird um recht 
rege Beteiligung gebeten. 

Diejenigen Mitglieder, die keine Einladung erhalten haben, 
bitten wir, umgehend ihre Adresse dem Schriftführer bekannt- 


zugeben. 
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Es sind nachstehende Veränderungen eingetreten: 

Kollege J. Horn ist aus dem Staatsdienste ausgetreien 
und ist zur Firma Grün & Bilfinger übergegangen, Kollege 
Herrmann ist zum städt. Tiefbauamt Karlsruhe übergetreten, 
Kollege Kindler ist am 15. Juli zur Bahnbauinspektion 
Villingen übergetreten, Kollege Bernhard ist zur Bahn- 
bauinspektion Freiburg versetzt, Kollege Weingärtner ist 
nach Villingen versetzt, Kollege Barth ist nach Immen- 
dingen von Schliengen versetzt, Kollege Flegler ist nach 
Triberg versetzt, Kollege Preiser ist nach Schliengen versetzt. 

WR. 
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Rundschau 
in der Bau-Industrie. 


Veber Aeberli-Teer-Makadam. 
Der enorme, stets zunehmende 
Automobilverkehr auf den Land- 
strassen, namentlich in der Nähe 
der Grossstädte von und zu den 
beliebteren Ausflugsorten, nach 
Gartenstädten und Villen-Vororten, 
und die Einwirkung dieser moder- 
nen Verkehrsmittel auf die Land- 
strassen hat zahlreiche Mittel ent- 
stehen lassen, um den aufgewir- 
beiten Staub und das unangenehme 
Geräusch zu beseitigen. Die Be- 
wohner der Ortschaften haben ein 
Recht, staubfreie und möglichst 
auch geräuschlose Landstrassen 
zu verlangen, und man ist in die- 
sem Punkte namentlich in England, 
aber auch in Berlin den Landorten 
bereits weitest entgegengekommen. 
Die Strecke im Grunewald vor dem 
Forsthaus Wannsee, deren 4'/, m 
breite Mittelfahrbahn mit Aeberli- 
Makadam belegt ist, ist seit drei 
Jahren von über 500000 Auto- 
mobilen, teilsim schnellsten Tempo, 
von schwersten Lastautomobilen, Holz- und Steinfuhren bei 
jeder Witterung befahren und zeigt heute noch keinen Defekt. 

Bezüglich Staubbekämpfung auf den bayerischen Staats- 
strassen hat die Kgl. Oberste Baubehörde im Jahre 1910 die 
Resultate über die u. a. mit Teermakadam ausgeführten Staats- 
strassen veröffentlicht und sich sehr günstig über die mit 
Aeberli-Makadam-Pflaster belegten Strassen ausgesprochen. 

Die an vielbefahrenen Strassen liegenden Gärten, Wiesen und 
Felder zeigen ein deutliches Bild der Staubentwicklung der 
chaussierten Strassen, aber auch die Bewohner selbst haben 
in wirtschaftlicher und sanitärer Hinsicht grosse Nachteile. 
Die Errichtung von Einfamilienhauskolonien usw. im Weich- 
bilde der Grossstadt wird hierdurch bedeutend erschwert, ja 
unmöglich gemacht durch die drückenden Auflagen hinsicht- 
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Fig. 1. Staatsstrasse bei Kochel (Bayern). Hergestellt Juni 1911. 


Fig. 2. Staatsstrasse bei Kochel (Kesselbergstrasse), Bayern. 
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lich der Strassenherstellung. Nicht minder wichtig ist das 
Moment der Billigkeit der Strassenherstellung für die Ent- 
wicklung und Förderung der Gartenstadtbewegung. 

Dieses vorausgeschickt, möchten wir vor allem den Grund- 
gedanken der nachfolgenden Betrachtung festlegen. Er lautet: 

Eine moderne Strasse soll nicht nur dem auf ihr herr- 
schenden Verkehr gewachsen sein, sondern es muss darauf 
auch die grösste Sauberkeit und, namentlich soweit städtische 
Verbindungen in Betracht kommen, die weitestgehende Ge- 
räuschlosigkeit herrschen; ein weiteres Erfordernis sind billigste 
Anlage- und Unterhaltungskosten. 

Inwieweit die einzelnen Strassensysteme diesen Forde- 
rungen gerecht zu werden vermögen, soll im folgenden kurz 
behandelt werden. 

Während auf dem flachen Lande 
die Landstrasse vorherrschend ist, 
begegnen wir in den Städten dem 
sog. „Reihenpflaster‘, dem ‚„Klein- 
pflaster‘, den „Holz- und Asphalt- 
strassen‘‘ und dem „Makadam“. 

Das Reihenpflaster I. Qualität 
— und nur solches ist von wirk- 
lichem Wert — vermag die ersten 
der gestellten Bedingungen voll zu 
erfüllen, nicht dagegen das weitere 
Erfordernis der Geräuschlosigkeit 
und der billigen Herstellungskosten. 
Trotzdem wird es für die Haupt- 
verkehrsadern der Städte die einzig 
richtige Ausführungsart bleiben. 

Das Kleinpflaster hat sich in 
. verhältnismässig kurzer Zeit viele 

Anhänger erworben, weil es relativ 
billig ist gegenüber dem Gross- 
pflaster und wenigstens eine Ver- 
minderung des Strassenstaubes er- 
möglicht. Den Bedingungen der 
Geräuschlosigkeit und billigster 
Herstellungskosten aber vermag es 
nicht zu genügen. 

Asphalt- und Holzstrassen sind 
leicht sauber zu halten, zeigen 


Hergestellt Juni 1911. ganz wenig Geräusch, erfordern 
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aber grosse Herstellungs- und Unter- 
haltungskosten. 

Reine Makadamstrassen kommen in 
den Städten nur wenig vor und werden 
nicht mehr hergestellt; denn sie haben 
alle Nachteile der gewöhnlichen Land- 
strasse. 

Während die Bekämpfung des Staubes 
auf den vorgenannten Strassensystemen 
mit Ausnahme des Makadams sich leicht 
durch ausgiebiges Besprengen mit Wasser 
und unmittelbar anschliessender Reini- 
gung bewerkstelligen lässt, verursacht 
seine Fernhaltung auf den Makadam- 
und Landstrassen bei dem immer mehr 
sich entwickelnden Verkehr die grössten 
Schwierigkeiten. Die vielen Staubbinde- 
mittel sind ja bekannt, doch haben sich 
dieselben vielfach wenig bewährt und 
man ist zumeist von der Verwendung 
derselben abgekommen. Das in den 
letzten Jahren in vielen Ausführungen 
bewährteste Verfahren bildet die sog. 
[nnenteerung. Bei ihr liegen verhält- 
nismässig langjährige Erfahrungen vor, 
so dass die Verhältnisse heute als ge- 
klärt gelten hönnen. Dass auch hier- 
bei im Anfang Misserfolge nicht aus- 
geblieben sind, ist verständlich, doch 
kann man jetzt von einem durchschla- 
genden Erfolg sprechen. Ja es ist nicht zu viel gesagt, wenn 
man die sog. „Teermakadamstrasse“ als die Zukunftsstrasse 
für solche Verbindungen bezeichnet, die nur schwachen oder 
mittleren Verkehr aufweisen. 

Beim Innenteerungsverfahren unterscheidet man zwei Arten, 
und zwar solche, die nur gewöhnlichen und daher billigen 
(sasteer verwenden, und solche, die neben destilliertem Teer 
noch besondere Zusätze verwenden. 

Wir bringen in den beigegebenen Abbildungen einige in 
Aeberli-Makadam ausgeführte Strassen, und die Interessenten 
mögen daraus ersehen, wie schön und dauerhaft dieses 
Pflaster-System sich präsentiert. (Schluss folgt.) 


Fig. 3. 


Personal-Nachrichten. 


Bayern. Seine Königliche Hoheit Prinz Ludwig, des König- 
reichs Bayern Verweser, haben Sich Allergnädigst bewogen 
gefunden, dem Honorarprofessor an der Kgl. Technischen 
Hochschule in München, Hofrat Otto Mav, “das Ehrenkrenz 
des Ludwigs-Ordens sowie dem Direktor "des Kgl. Wasser- 
versorgungsbureaus, Franz Hocheder, in etatmässiger Weise 
den Rang seiner Stelle zu verleihen, den Oberbauinspektor Otto 
Feil in Freising als Direktionsrat und als Vorstand an die 
Betriebsinspektion Aschaffenburg in etatmässiger Weise zu 
versetzen, sowie den Direktionsassessor Adolf Götz in 
München an die Eisenbahndirektion Regensburg und den Eisen- 
bahnassessor der Betriebswerkstätte München, Oskar Linder- 

mayer, als Vorstand an die Betriebswerkstätte II daselbst 
in gleicher Diensteigenschaft in etatmässiger Weise zu ver- 
setzen, den im zeitlichen Ruhestand sich befindenden Ober- 
postrat Ferdinand Stegmann in München auf die Dauer 
eines Jahres im Ruhestand zu belassen, den Oberpostassessor 
Ludwig Regensteiner in Würzburg zum Oberpostinspektor 
in etatmässiger Weise zu befördern, ferner den Oberpost- 
assessor Karl Berling in Bamberg auf sein Ansuchen nach 
München und den Oberpostassessor Fritz Schmid von 
München zum Telegraphenkonstruktionsamt der Posten und 
Telegraphen in München in gleicher Diensteigenschaft in etat- 
mässiger Weise zu versetzen. — Der derzeitige nichtbeamtete 
Assistent am Chemisch-technischen Laboratorium der Xgl. 
Technischen Hochschule in München, Dr. Hugo Jacob aus 
Dinslaken, ist vom Studienjahr 1913/14 an in jederzeit wider- 


ruflicher Weise als Privatdozent für das Fach der chemischen 


Technologie an der chemischen Abteilung der Kegl. Lech- 
nischen Hochschule zugelassen worden. — Der Regierungsrat 
Wilbelm Mülling in Augsburg ist gestorben. 


Baden. Der Bauinspektor Christian Schnitzspahn 
in Freiburg ist zum Ministerium der Finanzen versetzt worden. 


Ir 


Nr. 30 


ee 


Aeberli-Belag in den Isar-Anlagen und vor dem alten Nationalmuseum 


(Maximilianstrasse, München). 


Das gesamte Baugewerbe. Handbuch des Hoch- 
und Tiefbauwesens. Hierzu ein umfangreiches Vorlagen- 
werk und Musterbuch des gesamten Bauwesens, enthaltend eine 
reiche Sammlung von Vorbildern für ganze Bauten, einzelne 
Motive und Details als Werkzeichnungen, Schnitte, Ansichten 
und Grundrisse in den verschiedensten Stilarten bis zum Hoch- 
modernen. Vierte, vollständig neu bearbeitete und vermehrt: 
Auflage. Herausgeber: Geheimer Baurat Hacker und Kgl. 
OÖberbaurat Abraham. Verlag von Bonness & Hachield, 
Potsdam und Leipzig. 

Das vortreffliche Werk hat in den Baufachkreisen eine sehr 
beifällige Aufnahme gefunden. In diesem grossen enzyklo- 
pädischen Handbuch geben die Verfasser eine Darlegung des 
gesamten Wissens des Hoch- und Tiefbauwesens. Mit zrossem 
Glück haben sie sich bemüht, die vorliegende neue verbesserte 
Auflage des rühmlichst bekannten Werkes so zu gestalten, 
dass es den veränderten Verhältnissen des Bauwesens_ sorg- 
fältir angepasst ist und in jeder Beziehung auf der Höhe der 
Wissenschaft steht. Alle Fortschritte und neuen Erfahrungen 
haben in dem Buche Aufnahme gefunden. Das weit ver- 
breitete Werk enthält somit alles, was der Fachmann vom 
Bauwesen für den praktischen Beruf wissen muss. 

Hackers und Abrahams Buch, auch ein Zeichen deutscher 
Gründlichkeit und vielumfassenden Wissens, verdient daher die 
ernste Beachtung aller Baufachmänner. Das überaus reich 
illustrierte Werk erfüllt wahrhaft seinen Zweck, dem Bau- 
beflissenen ein vortrefflicher Berater auf dem Gebiete des 
gesamten Bauwesens zu sein. Es wird daher auch in der neuen 
Auflage sehr grossen Nutzen stiften. 


Bücherschau. 


Julius Habicht + Berlin. Sonderdruck des Profanbau. 
Herausgeber Geh. Baurat Professor Dr.-Ing. Licht. Verlag 
von J. J. Arnd, Leipzig. — Der Profanbau gibt eine reiche 
Auswahl der Bauten Habichts in einem Sonderheft heraus. 
das seinem Andenken gewidmet ist und den zahlreichen 
Freunden des Verstorbenen und seiner Kunst als dauernd? 
Erinnerung sehr willkommen sein dürfte. Es enthält ver- 
treffliche Abbildungen aller wesentlichen Bauten Habich:s 
mit einem kurzen Text seines Amtsnachfolgers Nitze. Der 
Preis dieser umfangreichen, schönen Veröffentlichung ist 
M. 3 und ist | 
zu empfehlen. 
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Die Bauindustrie 
auf der 
Internationalen Baufach-Ausstellung Leipzig 


1913. 
(Fortsetzung.) 


Bayrische Marmor-Werke Bad Aibling, 
Firma E. Schwenk, Ulm a. D. Die drei beistehenden 
Abbildungen geben ein Bild von der hervorragend schönen Aus- 
stellung dieser Firma, wozu Materialien aus eigenen Brüchen 
Verwendung fanden. Die Entwürfe zu der farbenprächtigen 
Ausstellung stammen von den Architekten Lossaru. Kühne, 
Dresden, und zeigen in ihren verschiedenen Marmorsorten die 
Leistungsfähigkeit dieses bayerischen Werkes, 


Die Verwendung von Marmoren im Hochbau nimmt mit 
Recht zu. Auch in München, in welchem noch vor zehn Jahren 
vielleicht in den feineren Familienhäusern Marmor angewendet 
wurde, wird heute in den besseren Bauquartieren kaum mehr 
ein Miethaus gebaut, in dem nicht mindestens das Vestibül 
eine Marmorverkleidung bekommt; häufig finden wir aber auch 
das ganze Treppenhaus in Brüstungshöhe mit Marmor ver- 
kleidet, ferner mit Marmor verkleidete Stufen, Bodenbeläge, 
Heizkörperverkleidungen, Fensterbrüstungs - Abdeckplatten 
(meistens zugleich Heizkörperabdeckplatten anstatt der Ver- 
kleidungen), aber auch Kamine, Säulen, Pfeiler, Brunnen usw. 
Auch die Baderäume werden häufig mit Marmor verkleidet. 

Es ist dies eine erfreuliche Erscheinung in doppelter Hin- 
sicht; einerseits ist es im Interesse der Marmorindustrie zu 
begrüssen, dass der Architekt immer mehr Gefallen an der 
Schönheit der natürlichen Steine findet, dann aber kann dies 


Fig. 10. Altar der Bayerischen Marmorwerke, 
Firma E. Schwenk, Ulm a.D. 


Fig. 11. Marmorarbeiten der Firma Bayerische Marmorwerke, 
Firma E. Schwenk, Ulm a.D. 


offenbar als das Zeichen einer verfeinerten Kultur insoferne 
gelten, als auch in unserem Lande bei den wohlhabenden 
Leuten der Wunsch, eine behagliche und gut eingerichtete 
Wohnung zu besitzen, mehr und mehr in den Vordergrund 
tritt. 

Nun findet man aber häufig, dass dem jungen Architekten 
und Techniker das Wesen des Marmors etwas fremd ist. 


Es wäre deshalb notwendig, die Fachleute mit diesem Ma- 
terial schon auf der Schule mehr bekannt zu machen, und zwar 
müsste der theoretische Unterricht Hand in Hand gehen mit 
dem Anschauungsunterricht, d. h. es müssten mit dem Vor- 
trage Besuche der Werkstätten und der Bauten verknüpft sein; 
wenn solche Exkursionen auch mit ziemlichem Zeitaufwand ver- 
bunden sind, so prägt sich erfahrungsgemäss dem Lernenden 
nichts mehr ein als das, was er in Wirklichkeit sehen und 
beobachten kann. 

Jedenfalls sollen durch diese Ausstellung dem Architekten 
und Baumeister die Schönheiten und die vielseitigen Ausdrucks- 
möglichkeiten der deutschen Marmore vor Augen geführt wer- 
den, und der Baukünstler wird mit Befriedigung ersehen, welch 
schönes Material, namentlich für Zwecke der Innendekoration, 
ihm unsere einheimischen Werke zu liefern imstande sind. Es 
dürfte namentlich auch die Preisfrage eine Rolle spielen, und 
wenn das deutsche Material bei gleicher Schönheit und Be- 
schaffenheit noch billiger ist, so wird der Architekt wohl 
mit Vorliebe Marmore, wie hier in so prächtiger Zusammen- 
stellung zu sehen, vorziehen. 

Der Altar-Raum (Fig. 10) der Ausstellung ist mit seinem 
eingelegten Kreuz, dem prächtigen Altar selbst, den Treppen- 
Balustraden, den farbenfrohen Wandverkleidungen, in denen 
in einer Nische eine feingearbeitete Urne steht, ein prachtvolles 
Demonstrations-Objekt für diese schönen Marmorsorten. 

Fig. 11 zeigt die Aussenverkleidung der Kapelle, und auch 
hier ist nur Material aus eigenen Brüchen in vollendeter Bear- 
beitung verwendet. 
| Fig. 12 zeigt als Hauptstück neben schönen Wandver- 
kleidungen aus Marmor einen Kamin in hübscher Aus- 
führung. 
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Fig. 12. Marmorkamin der Firma Bayerische Marmorwerke, 
Firma E. Schwenk, Ulm a. D. 


Wie schon erwähnt, findet diese Ausstellung allseits An- 
erkennung, und die Firma verdient für diese Vorführung solch 
` schöner Materialien und gediegener Arbeiten alle Anerkennung. 


& m * 


(Schluss dieses Artikels aus Nr. 29.) 

Immer gern sieht 'man ferner die Zementdachziegel- 
maschine ,Dreistern‘‘ der Maschinenfabrik Dr. Gaspary 
& Co., Markranstädt, und erfreut sich als Fachmann an 
- der mustergültigen Ausführung dieser Maschine, bei der alle sich 
abnutzenden Teile aus Stahl und auswechselbar angeordnet 
sind und die sämtliche Vervollkommnungen, wie mechanisches 
Farbsieb, nachstellbare Führungsschienen und Einsatzplatte, 
durchbrochene Schlagplatte, die vorzüglichen Federspachteln 
usw. aufweist. Die mit den Maschinen hergestellten Produkte 
sprechen für sich selbst und überzeugten auch die Aus- 
stellungsleitung von der Güte der Zementdachziegel, die sie 
als Bedachungsmaterial für die Dr. Gaspary-Halle zuliess. Das 
schwarze Kronenziegeldach der Halle präsentiert sich recht 
gut und dürfte dem Zementdachstein viele neue Freunde 
werben. 

Da eine Baufach-Ausstellung ohne Mischmaschinen nicht 
gut denkbar ist, so stellte auch die Firma Dr. Gaspary einige 
Typen ihrer Mischer aus, und zwar einen Kipptrogmischer für 
Kraftbetrieb und einen neuen Intensivmischer. Dieser Mischer 
ist ein Knetkollermischer, dessen Konstruktion dafür bürgt, 
dass die durch den Aufzug in den Rührbottich hochgehobenen 
Materialien in denkbar kürzester Zeit innig vermischt und 
durchgeknetet werden. Die Entleerung erfolgt in einen unter- 
gelahrenen Karren. Der Intensivmischer wird auch fahrbar 
und in verschiedenen Grössen geliefert. In der Gruppe Misch- 
maschinen fällt besonders auch die grosse Mischmaschine für 
Edelputz auf, an deren Auslauföffnungen eine automatische 
Sackwage angebracht ist, wodurch das fertige Produkt direkt 
in Säcke gefüllt und abgewogen die Maschine verlässt. Steigt 
man auf das hohe Podest, das um die Mühle herumläuft, 
hinauf, so kann man einen Blick in ihr Inneres tun. 
Erwähnenswert ist auch die patentierte Maschine „Phönix“ 
zur Fabrikation von Betonhohlblöcken, die in Betrieb vorge- 
führt wird. Der Block wird in der Form direkt auf den 
Boden gesetzt. Er zeigt eine Grösse von 16 vermauerten 
Steinen. Nur die Phönix-Konstruktion ermöglicht es, derart 
grosse Blöcke durch einen Arbeiter herstellen zu können und 
es ist deshalb verständlich, dass der Baufachmann gerade dieser 
Blockmaschine ganz besonderes Interesse zuwendet. 

Den Blick lenkt auch eine Sand- und Kieswaschmaschine 
„Nixe“ auf sich, die sich durch ihre praktische Konstruktion 
deshalb empfiehlt, weil sie das Waschen mittels Gegenstrom 
mit dem Waschen im Trog verbindet. Die Maschine eignet 
sich aus diesem Grunde zum Reinigen von recht gemischt 
körrigem Material ganz besonders und dürfte manchem Zement- 
warenfabrikanten recht gelegen sein. 
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Daneben werden noch verschiedene Rohrformen, eine Uni- 
versaltreppenstufenforrm und ein eiserner Formkasten für 
Fensterverdachungen und Sohlbänke zur Schau gebracht. 

Welche geradezu hervorragenden Produkte aus Sand und 
Zement mit Dr. Gaspary-Maschinen hergestellt werden xönnen, 
das zeigt ein geschmackvoller Aufbau in der Mitte des Raumes, 
bei dem Betonhohlblöcke, Zementmauersteine, Schlackensteine, 
Zementdachziegel, Zement- und Terrazzoplatten, Kunststein- 
abdeckungen usw. Verwendung fanden. 

Recht interessant ist auch der Konversationsraum. Man 
sieht da die Rohprodukte des Portlandzementes bis zum fertigen 
Erzeugnis, Asbestfasern verschiedener Herkunft, eine grosse 
Sammlung von Schlacken- und Tuffsteinen, die mit Dr. Gaspary- 
Maschinen verarbeitet werden usw. Hervorragend schön eind 
die ir Dr. Gaspary-Formen hergestellten Erzeugnisse der Stein- 
fabrik Zöblitz im Erzgebirge, die Serpentinitstufen, Baluster 
und Tischplatten beigesteuert hat, welche das Entzücken jedes 
Beschauers hervorrufen. Die Wände schmücken zahlreiche Ab- 
bildungen von mit Dr. Gaspary-Maschinen arbeitenden Betrieben 
aus aller Welt und solchen Konstruktionen, die nicht zur Schau 
gebracht werden konnten. Ein grösseres Bild hält den Moment 
fest, als S. M. König Friedrich August von Sachsen dem Werk 
in Markranstädt im Jahre 1908 einen Besuch abstattete. 

Die imposante Ausstellung der Firma Dr. Gaspary & Co., 
Markranstädt, lässt darauf schliessen, dass sie eine erste Stelle 
unter den Fabriken ihrer Art einnimmt. Es lohnt sich für 
Fachleute und Laien, sie aufzusuchen. So viele und gute 
Maschinen zur Zementwarenfabrikation wird man nicht so bald 


wieder vereint zur Schau gestellt sehen. 
(Fortsetzung folgt.) 


Vereins-Nachrichten. 
Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister o. V. in Karlsruhe. 


Geschäftsstelle: Karlsruhe-Rüppurr, Im Grün 25. 

Nachstehend bringen wir zwei Artikel zum Abdruck, die 
von Interesse für unsere Mitglieder sein dürften. Der eine 
Artikel ist dem ‚Berliner Tageblatt“, der andere der ‚Landauer 
Zeitung“ entnommen. 

a) Der Schutz der Titels „Baumeister“. Die vom Bundesrat 
in Aussicht genommene reichsgesetzliche Regelung für die 
Führung des Baumeistertitels hat den verschiedenen Inter- 
essentengruppen Veranlassung gegeben, zu dieser Frage Stellung 
zu nehmen. Der Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur- 
vereine wird der im August in Bromberg stattfindenden Ver- 
bandsversammlung vorschlagen, dass der Verband beim Bundes- 
rat dafür eintritt, hohe Anforderungen an die Gewährung des 
Paumeistertitels zu stellen. Die Ablegung des Abiturienten- 
examens soll Vorbedingung sein. Ferner haben diejenigen 
Architekten, die von den angesehenen Architekten-Korporationen 
zur Verleihung des Baumeistertitels vorgeschlagen werden, sich 
einer Prüfung ihrer praktischen und künstlerischen Fähigkeiten 
vor einem Kolleg, das grösstenteils aus Privatarchitekten zu 
bestehen hätte, zu unterziehen. Ein Regierungskommissär 
würde dieser „Prüfung“ beizuwohnen haben. Für Baukünstler 
von hervorragendem Können sollen Abweichungen zugelassen 
sein, ebenso sieht der Vorschlag des Verbandes Deutscher 
Architekten- und Ingenieurvereine Ausnahmebedingungen für 
die Uebergangszeit vor. Im allgemeinen aber. sollten die An- 
forderungen für die Gewährung des Baumeistertitels an Privat- 
architekten den Bedingungen, wie sie für die Regierungsbau- 
meister vorgeschrieben sind, nicht nachstehen. Gegenüber den 
Bestrebungen der Privatarchitekten beanspruchen die Bau- 
gewerksmeister (Maurer- und Zimmermeister) den Baumeister- 
titel für sich. Die bisher an den zuständigen Stellen ge- 
pflogenen Verhandlungen lassen jedoch den Schluss ziehen. 
dass die reichsgesetzliche Regelung dieser Titelfrage im Sinn: 
des Vorschlags des Architektenverbandes erfolgen wird. 

b) Die Führung des Baumeistertitels ist nach der „Deutschen 
Technikerkorrespondenz“ jetzt nur in den Einzelstaaten gestattet. 
die besondere Verordnungen erlassen haben, in allen anderen 
ist sie untersagt, selbst dann, wenn der Baumeistertitel in 
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einem anderen Bundesstaate zu Recht erworben ist. Die Un- 
haltbarkeit dieses Zustandes hat nunmehr den Bundesrat ver- 
anlasst, einer Regelung dieser Frage durch das Reich näher- 
zutreten. Unentschieden ist es noch, in welcher Weise die 
Regelung erfolgen wird. Gewisse Bestrebungen gehen dahin, 
die Bezeichnung „Baumeister“ für die akademisch gebildeten 
Baufachleute vorzubehalten, während die grosse Mehrzahl der 
Organisationen der Techniker der Ansicht ist, dass der Baumeister- 
titel den Baufachleuten zusteht, die die zur Ausführung eines 
Baues notwendigen Kenntnisse und Fähigkeiten besitzen und 
die verschiedenartigen Handwerkskräfte im Rahmen des ganzen 
Baues zu einer einheitlichen und sachgemässen Wirkung ver- 
einigen können, ganz gleich, ob sie eine Hoch- oder eine 
Mittelschule besucht haben. Versteht doch auch der allgemeine 
Sprachgebrauch unter einem „Baumeister“ einen Meister im 
Pauen, ebenso wie unter einem Handwerksmeister ein Meister 
in seinem erlernten Handwerk verstanden wird. Die sächsische 
Regierung ist in einer vorbildlichen Weise bereits vor zehn 
Jahren in der Regelung der Frage vorgegangen und hat be- 
sondere Baumeisterprüfungskommissionen eingerichtet, von denen 
der Nachweis der Befähigung zu selbständiger Ausführung und 
Kostenberechnung von Bauten und der zum Betriebe des Bau- 
gewerbes sonst nötigen Kenntnisse erbracht werden muss. Die 
sächsische Regierung hat zum Beweis für die ausgezeichneten 
Ergebnisse, die mit dieser Regelung erzielt worden sind, auf 
der Internationalen Baufachausstellung eine Anzahl der säch- 
sischen Baumeisterprüfungsarbeiten ausgestellt. 
5 $ e 

Wir machen wiederholt darauf aufmerksam, dass sämtliche 
Zahlungen (Eintrittsgelder, Vereinsbeiträge, Zeitungsgebühren) 
an unseren Kassier, Herrn Ortsbaukontrolleur Otto Zimmer- 
mann, Karlsruhe, Durlacherallee 26, zu leisten sind. Wir 
bitten, die Gelder möglichst Anfang des Monats einzusenden. 
Falls ausser der Postbescheinigung besondere Quittung ge- 
wünscht wird, so wird gebeten, für Portoauslagen usw. 5 Pfg. 
beizufügen. Eine besondere Quittung dürfte aber in allen 
Fällen, in denen auf dem Postanweisungsabschnitt genaue An- 
gaben gemacht sind, überflüssig sein. 

2 « 2 

Eingetreten sind die Herren Kollegen F. Heinzmann, 
Konstanz (Jahrgang 1905), wohnt Blarerstr. 27; Albert Haas, 
Triberg (Jahrgang 1910), wohnt Hauptstr. 65. Der Vorstand. 


Verein staatl. gepr. bad. Tiefbauwerkmeister e. V. Karlsruhe. 
Zur bevorstehenden Generalversammlung seien unsere Mit- 


glieder auf eine Korrespondenz in der „Frankf. Ztg.“ Nr. 197, 


I. Morgenblatt vom 18. Juli 1913 aufmerksam gemacht, in 
welcher zur bevorstehenden Regelung der Titelfrage durch den 
Bundesrat Stellung genommen ist. Wir lassen diese im Wort- 
laut folgen: 

N Berlin, 17. Juli. (Priv.-Tel.) Eine amtlich bediente Kor- 
respondenz schreibt: Es ist nicht zutreffend, wenn behauptet 
wurde, dass auf der letzten Handwerkerkonferenz die 
Frage des Baumeistertitels den Gegenstand von Er- 
örterungen gebildet habe, wohl aber hat im Anschluss an die 
Konferenz ein Meinungsaustausch zwischen den Kommissaren 
der Reichsregierung und den Vertretern der an der Handwerker- 
konferenz beteiligten Bundesregierungen über eine Regelung der 
Frage durch den Bundesrat stattgefunden. Hiernach darf es 
als wahrscheinlich gelten, dass der Bundesrat demnächst 
von der Ermächtigung, die Befugnis zur Führung des Meister- 
titels in Verbindung mit einer anderen Bezeichnung, die auf 
eine Tätigkeit im Baugewerbe hinweist, insbesondere des Titels 
„Baumeister“ und „Baugewerksmeister“ zu regeln, Gebrauch 
machen wird. Diese Befugnis ist dem Bundesrat schon durch 
die Gewerbeordnungsnovelle des Jahres 1908 erteilt. Dem 
Erlass einheitlicher Bestimmungen des PBundesrats für das 
ganze Reich stand bisher die Schwierigkeit entgegen, dass im 
Königreich Sachsen der Baumeistertitel auch Handwerkern 
zugänglich ist, die sich in ihrem Gewerbe hervorragend be- 
tätigt haben. Auch in einigen anderen Bundesstaaten bestehen 


Grundsätze für die Führung des Baumeistertitels, die mit einer 
Regelung für das ganze Reichsgebiet nicht ohne weiteres in 
Einklang zu bringen sind. Da aber auf allen beteiligten 
Seiten das Bedürfnis nach einer endgültigen Regelung dieser 
Frage vorhanden ist, so dürfte jetzt eine Verständigung mit 
den Bundesregierungen herbeigeführt werden, die den Bundes- 
rat in die Lage setzt, von seiner Ermächtigung durch die Ge- 
werbeordnung Gebrauch zu machen. Es gilt als wahrscheinlich, 
dass der Titel „Baumeister“ den Baufachleuten mit voller 
akademischer Ausbildung vorbehalten wird. Daneben 
dürfte für das Handwerk der Titel „Baugewerksmeister“ ein- 
geführt werden, und zwar für solche Baufachleute, die ent- 
weder durch eine Vorbildung auf einer Fachschule oder durch 
eine Betätigung auf mehreren Zweigen des Bauhandwerks (wie 
beispielsweise Maurer- und Zimmermeister) eine gehobene 
Stellung unter ihren Berufsgenossen. einnehmen. Mit Rück- 
sicht auf die jetzt geltenden abweichenden Bestimmungen in 
einzelnen Bundesstaaten werden jedenfalls Uebergangsbestim- 
mungen erlassen werden, nach denen allen Personen die Weiter- 
führung des Baumeistertitels gestattet wird, die ihn bis dahin 
rite erworben haben. 

Da die Regelung der Titelfrage bei uns in Baden seither 
unseren Wünschen nicht entspricht und die Behandlung der- 
selben sehr oft auf Ausschussitzungen und Generalversamm- 
lungen besprochen wurde, so dürfte es jetzt Zeit sein, hierzu 
endgültig Stellung zu nehmen. Es ist zu wünschen, dass die 
nahe bevorstehende Generalversammlung sich der Titelfrage 
annimmt und sie in das richtige Fahrwasser leitet. E. 

% $ & 

Wir bitten um recht zahlreichen Besuch unserer dies- 
jährigen ordentlichen Hauptversammlung am 
3. August in Mannheim. 


Kollege Wilhelm Lehmann bei der Bauinspektion fü 


das Murgkraftwerk wurde zum Bausekretär befördert. Hierzu 
gratulieren wir! 


Neu aufgenommen wurde: Tiefbauwerkmeister Wilhelm . 


Herrmann in Offenburg. W. R. 


Rundschau in der Bau-Industrie. 

Automobil-Garagen aus Weliblech. Der stets wachsende 
Automobilverkehr, das Reisen im Automobil und die hohen 
Grundstückspreise in den Städten zwingen die Inhaber von 
Hotels, Pensionen usw., sowie auch die Besitzer von Automobilen, 
sich auf weniger teueren Bauplätzen Automobil-Garagen zu 
bauen, in denen die eigenen und fremden Autos untergebracht 
werden. Die bisher üblichen Bretterbuden verbieten sich schon 
wegen der Haftung des Hoteliers oder Garagebesitzers für 
Diebstahl und Beschädigung von selbst, und auch die Versiche- 
rungsprämien sind wesentlich niedriger bei feuersicheren und 
gegen Einbruch möglichst geschützten Garagebauten. Hierzu 
eignen sich nach den bisherigen Erfahrungen am besten Well- 
blech-Baracken, die zugleich zerlegbar und transportabel ein- 
gerichtet sind. 
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Die Firma Alois Schorer, Eisenkonstruktions- 
werk, München-Harlaching, fabriziert als Spezialität 
solche Wellblech-Garagen (siehe Fig. 1), und die beigegebene 
Abbildung zeigt ein solches für Autos eingerichtetes Häuschen. 
Die Garagen werden in allen Grössen geliefert und zeichnen sich 
durch exakte Arbeit und elegantes Aussehen aus. Diese Well- 
blechhäuser sind gegen Feuer und Blitzgefahr gesichert und 
bilden in jeder Hinsicht einen geeigneten Aufbewahrungsort 
auch für teure Autos. Es werden auch abgeschlossene Benzin- 
räume dazu eingebaut und die ganzen Räume durch eine ge- 
eignete Fensterkonstruktion direkt taghell beleuchtet. 

. Diese Wellblechhäuschen eignen sich auch für Staats- und 
Lokalbahnen als Weichensteller-, Portier- und Bahnsteig- 
schaffner-Buden, ferner für industrielle Betriebe als Arbeiter- 
häuschen, auch in grösseren Ausführungen als Wandelhallen, 
kleinere Werkstätten usw. Auch einzelne Türen undBedachungen 
werden von der Firma in gediegener Weise ausgeführt. 

Auf weitere Spezialitäten dieser Firma 
(Fig. 2 und 3), wie Herkules-Zäune aus ge- 
walztem Stahlblech, fer- 
ner Wendeltreppen, Bal- 
kone, Treibhäuser und 
Brücken, Feuerleitern, 
Fenster, Türen, Laden- 
Einbauten, Treppen usw. 
seien hiemit die Inter- 
essenten aufmerksam 
gemacht. 

Die nebenstehend ab- 
gebildete Wendeltreppe 
hat sich in der amt- 
lichen und privaten 
Bauwelt ihrer exak- 
ten, dabei in moder- 
nen gefälligen Formen 
~ gehaltenen Ausführung 
wegen bewährt und wird viel verwendet, ebenso haben sich 
die schmiedeeisernen Fenster bei Fabrik-, Werkstätten- und 
sonstigen Nutzbauten vorzüglich eingeführt. 
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Schugkwände. Die Schugkwände stellen ein vielen viel- 
leicht unbekanntes Leichtwand-System dar, das erst jetzt an 
die grosse Oeffentlichkeit gebracht wird, nachdem cs sich 
in verschiedenen Gegenden ausgezeichnet bewährt hat. 

Diese durch D.R.P. und Auslandspatente geschützte frei- 
tragende Schugkwand, deren unbestreitbare Vorzüge sie bald 
in allen Teilen des Reiches einbürgern dürften, ist auf der 
Internationalen Baufach-Ausstellung Leipzig wirksam ausgestellt 
und bietet damit Gelegenheit, sie ausführlich zu besprechen. 

Während frühere Wandsysteme, Rabitz-, Lugino-, Gusswände 
z. B., den grossen Nachteil besitzen, dass sie zu feucht sind, 
haben andere Plattensysteme, die zwar gleich trocken sind, 
die Mängel, dass sich bei ungenügender Festigkeit entweder 
häufig Risse bilden und die Fugen durchscheinen oder dass 
der Putz abfällt. Eisenarmierte Steinwände sind als Aussen- 
wände gut, treten aber als Innenwände zurück, da auch diese 
der raschen Bauweise, besonders als nachträglich einzu- 
bauende Trennwände in Bureau-, Geschäftshäusern u. a., nicht 
gewachsen sind, und da ihre grosse Tragfähigkeit, als ihr 
wesentlicher Vorzug, bei Innenwänden für die rationelle moderne 
Bauweise kaum in 'Frage kommt. Ausserdem sind letztere 
sehr umständlich und zum Teil nur von Spezialarbeitern her- 
stellbar. Sie werden dadurch meist viel zu teuer. 

Aus der Abbildung ersieht man, dass die Schugkplatten 
ganz anders sind als die bisher üblichen Platten, nämlich 
Lageransätze haben, die es ermöglichen, dass die Platten ein- 
fach an Richtscheiten trocken aufeinandergestellt gleich fest- 
stehen und der an den Berührungsflächen der einzelnen Platten 
verbleibende Raum erst nachträglich mit Bindematerial aus- 
geworfen wird. Hierdurch wird der Bindemörtel nicht wie 
bei anderen Platten wieder herausgedrückt und der Bindeprozess 
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nicht gestört; dadurch wird ein Festigkeitsgrad der Verbin- 
dungsstellen und der ganzen Wand erreicht, welcher den der 
an und für sich festen Platten noch übertrifft. 

Schugkplatten werden aus dem für Zwischenwände bewährten 
Material (Gips und Schlacke) in einer Grösse (100x33 cm) 
in verschiedenen Stärken (5, 6 und 7 cm) gegossen und sind 
auf beiden Seiten sehr rauh. Man muss zugeben, Jass diese 
bereits prämiierte Konstruktion technisch vollkommen ist. 

Schugkwände sind von der Kgl. Sächs. Mech. Techn. Ver- 
suchs-Anstalt der Techn. Hochschule zu Dresden nach jeder 
Richtung hin mit günstigsten Resultaten geprüft und baupolizei- 
lich als freitragend und feuersicher genehmigt. Nachdem sie 
durch praktische ständig zunehmende Ausführungen in fünf 
Jahren bewiesen haben, dass Abfallen von Putz, Durchscheinen 
von Fugen und Rissebildungen unmöglich sind, kann man sie 
heute mit Vertrauen verwenden. Die Vorzüge sind kurz zu- 
sammengefasst folgende: sofort trocken, rissefrei, nagelbar wie 
Holz, schalldämpfend, sehr stabil und billig, so dass sie als 
Ersatz für Schwemm- und Backstein-Innenwände gern verwendet 
werden und auch bei Behörden gut eingeführt sind. Nähere Aus- 
kunft erteilt kostenlos die Firma: Deutsche Schugkwand- 
Industrie J. C. H. Mattenklodt, Hamburg 13, 
während der Intern. Baufach-Ausstellung Leipzig, Inselstr. 25. 
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Ueber Aeberli-Teer-Makadam. (Fortsetzung von Nr. 30.) 

Die Firma Aeberli-Makadam A. G., München, hat an den 
Stadtmagistrat München folgendes Gesuch um Zulassung des 
Aeberli-Makadams neben dem Kleinsteinpflaster gerichtet: 
„Die Herstellung guter und billiger Strassen in Garten- 
städten und Wohnvororten Münchens lässt sich mit Aeberli- 
Makadam hervorragend leicht und zuverlässig bewerkstelligen. 
Die Strassen dieser Stadtteile sind heute vielfach noch mit ge- 
wöhnlichem Schottermakadam versehen oder, wo dieser durch- 
aus nicht mehr erträglich war, mit Kleinpflaster eingedeckt. 
So schreibt auch das Pflasterstatut der Stadt München die 
Verwendung von Kleinpflaster für alle stärker beanspruchten 
Strassen der Vorstädte vor, und dieser Zwang ist durchaus 
begrüssenswert. Nur ist das eine zu bedenken, dass dem Klein- 
pflaster im Aeberli-Makadam inzwischen ein gleichwertiger Mit 
bewerber entstanden ist, und da das städtische Pflasterstatut 
zu einer Zeit erlassen wurde, als der Aeberli-Makadam in 
Deutschland noch wenig bekannt war, wäre heute zu erwägen, 
welche von beiden Strassendecken die bessere und billigere 
und für obige Zwecke die am besten geeignete ist. 

Die Aeberli-Makadamdecke ist absolut staub- und schmutz- 
frei, das Kleinpflaster hingegen, wenn auch dem gewöhnlichen 
Makadam um vieles überlegen, verursacht doch noch eine 
ganz ansehnliche Staubentwicklung. Man kann das am besten 
da beobachten, wo eine Aeberli-Makadamstrasse an eine Klein- 
pflasterstrecke angrenzt; ein rasch darüberfahrendes Kraft- 
fahrzeug lässt den bedeutenden Unterschied in der Staubbildung 
deutlich erkennen. Die Aeberli-Makadamstrasse ist die staub- 
freieste billigste Strasse, die die Technik heute bauen kanı. 

(Schluss folgt.) 


Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Aktiengesellschaft 
Steinfels (Oberpfalz) über den Fassadenputz „Lithin“ bei. 
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Die Bauindustrie auf 
der Internationalen 
Baufach-Ausstellung 


Leipzig 1913. 
(Fortsetzung.) 

R. Reiss, Lieben- 
werda, Fabrik geodäti- 
scher Instrumente, Mess- 
geräte und technischer 
Artikel. Eine für jeden 
technischen Fachmann, 
Landmesser usw. hoch- 
interessante, dabei überaus 
reichhaltige Ausstellung 
bietet diese in den weite- 
sten Kreisen bestens be- 
kannte Firma. Sie fertigt 
als langjährige Spezialität 
in ihren Präzisionswerk- 
stätten geodätische In- 
strumente aller Art für 
Landvermessungen, Berg-, 
Eisenbahn-, Strassen- und 
Wasserbau, sowie für das 
Forstwesen an, und zwar 
von den einfachsten Nivel- 
lierinstrumenten bis zu den 
feinsten, mit allen Vervoll- 
kommnungen ausgeführten 
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Fig. 13. Ausstellung der Firma R. Reiss, Liebenwerda. 


Theodoliten und Präzisionsinstrumenten. 

Eime patentierte verbesserte Libelle, genannt Patent-Libelle 
Reiss-Zwicky, verdient besondere Beachtung, da eine Justierung 
niemals vorgenommen zu werden braucht. Die ferner ausge- 
stellten Messinstrumente und Messgeräte zeichnen sich durch 
sachgemässe, allen Verhältnissen angepasste Konstruktion und 
einwandfreie Ausführung aus. Als Spezialität stellt die Firma 
ferner aus: 

Verstellbare Zeichentische, bei denen das Reiss- 
brett hoch und niedrig, horizontal und vertikal gestellt werden 
kann (siehe Fig. 14 und 15). | 


| 
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Abb. 13 zeigt den Ausstellungsstand der Firma R. Reiss; 
es darf wohl behauptet werden, dass derselbe in dieser Branche 
am reichhaltigsten und instruktivsten ausgestattet ist, 

- Einzelne Spezialfabrikate dieser als äusserst leistungsfähig 
bekannten Firma werden wir im nachstehenden eingehender be- 
sprechen; in erster Linie sei eine elektrische Lichtpaus- 
maschine erwähnt. In Lichtpausanstalten ist bisher stets das Be- 
streben vorherrschend gewesen, die Belichtungszeit für die 
Lichtpausen auf die denkbar geringste Zeit zu vermindern, 
und ist dies ja durch die zylindrischen Lichtpausapparate für 
elektrische Belichtung, sowie die elektrische Lichtpaus- 


Fig. 14. 


ElektrischeLichtpausmaschinen und -appa- 
rate: Ausser den allgemein bekannten zylindrischen Licht- 
pausapparaten ist die neueste elektrische Lichtpausmaschine 
„Fix“ D.R.P. ausgestellt und im Betrieb zu sehen. Die „Fix“- | > den nn ip a 
Maschine liefert den Quadratmeter Negativpausen Fig. 16. Trockenschrank „Cyklon“. 
in 20 Sekunden, Positivpausen in 2 Minuten; eine 
bisher unerreichte Leistung. 

Lichtpausen-Trockenvorrichtung zur schnel- 


maschine „Fix“, welche genannte Firma seit Jahren als Spe- 
zialität fertigt, auf die vollkommenste Weise gelungen. Da- 
gegen blieb die Trocknung der Lichtpausen nach der Entwick- 
lung, trotz vielfacher Vorrichtungen, die seitens einzelner Fabri- 
ken mit grossem Geldaufwand hergestellt wurden, ein unge- 
löstes Problem, denn es war nirgends möglich, trockene Licht- 
pausen so schnell zur Ablieferung zu bringen, wie dies der 
schnellen Exponierung der Kopien gemäss hätte erfolgen müs- 
sen. Wie oft bleiben eilige Offerten liegen, wie oft müssen die 


| Werkstätten auf Zeichnungen warten, weil die Ablieferung fer- 
tiger, d. h. trockener, Lichtpausen nicht so schnell, wie sie ge- 


len Trocknung der entwickelten Lichtpausen. | braucht werden, erfolgen konnte. Diesen in fast allen Betrie- 


Zeichnungs-Aufbewahrungsschränke, die 
eine sachgemässe und geordnete Aufbewahrung der Blätter 


zulassen. 


ben vorhandenen Uebelständen hilft der hier abgebildete elek- 
trische Trockenschrank „Cyklon“ auf die denkbar einfachste 
Weise ab, denn man ist bei Benutzung desselben in der Lage, 
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stündlich 150 qm, also täglich 1500 qm trockene Licht- 
pausen zur Ablieferung zu bringen. Die Handhabung des 
Cyklon-Trockenapparates ist die denkbar einfachste, denn die 
nassen Lichtpausen werden, nachdem sie aus dem Wasserbad 
kommen und den Wasserabstreicher passiert haben, auf Rah- 
mennetze gelegt und der elektrische Heizapparat nebst Venti- 
lator eingeschaltet, wodurch die durch den Heizkörper ange- 
wärmte Luft in Verbindung mit der vom Ventilator aufgesaugten 
kalten Luft in sehr schneller, unaufhörlicher Luftzirkulation 
über die feuchten Lichtpausen beiderseits hinweggetrie- 
ben wird und dabei die Trocknung in schneller Weise bewirkt. 
— Der Stromverbrauch für Ventilator und Heizkörper ist im 
Verhältnis zur Leistung gering, umsomehr, da nach Erzielung 
der zur Trocknung genügenden Temperatur eine teilweise Aus- 
schaltung der Heizung erfolgen kann. 


” * ® 


i Die Firma Ernst Scheldt, Cassel, zeigt in vielen 


Beispielen die praktische Verwendung der Pliester- Rohr- 
gewebe im Bauwesen. 


Einleitend mag erwähnt werden, 
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behält hinter dem Pliester-Rohrgewebe die nötige Bewegungs- 
freiheit. 3. Bessere Anhaftungsmöglichkeit für Putz als bei 
gewöhnlicher Drahtbespannung. Das Pliester-Rohrgewebe ist 
so zusammengedrückt, dass es nur 4—5 mm aufträgt. Bei 
der Verarbeitung ist zu beachten, dass vor dem eigentlichen 
Verputzen das Gewebe für sich zunächst leicht beworfen wird. 


Das Patent-Schiebefenster System „Sehmid“, 
ausgestellt von der Firma Johannes Schmid, Fenster- 
und Türenfabrik, Blaubeuren, ist durch D.R.G.M. in 
Deutschland und im Ausland durch Patente geschützt. Dieses 
Schiebefenster System ‚Schmid“ hat sich als eine den neu- 
zeitlichen Anforderungen in jeder Hinsicht entsprechende Kon- 
struktion erwiesen, deren Hauptvorzüge in einer absolut her- 
metischen Abdichtung bestehen, welche dadurch erzeugt wird, 
dass zwei in den beiden Flügeln hohlgelagerte Korklinoleum- 
streifen mittelst zwei Bascules sowie oberem und unterem 
Keilfalz auf zwei in dem Futterrahmen sich befindenden Eisen- 
schienen gepresst werden. Die Fenster im Krankenhaus der 
Ausstellung sind grösstenteils in nachstehend näher beschrie- 
bener Konstruktion System „Schmid“ ausgeführt. In beiste- 
hender Abbildung 18 sind einige Fenster zu sehen. 
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Fig. 17. Ausstellung der Firma Ernst Scheldt, 
Cassel. 


dass das Pliester-Rohrgewebe keinerlei Konkurrenz für Pliester- 
Drahtgeflecht sein soll, dass vielmehr das Pliester-Rohrge- 
webe den ganz besonderen Zweck erfüllt, den Putz 
vom Balken zu isolieren, so dass das Holz ruhig arbeiten kann, 
ohne dass der Putz die Bewegung mitzumachen braucht. Hier- 
durch wird jede Rissebildung vermieden. 

Bei Pliester-Drahtgeflecht geht der Putz durch die 
Maschen und haftet demnach direkt auf dem Holze, muss also 
die Bewegungen desselben mitmachen. Die natürlichen Fol- 
gen sind dann die Risse! Das Pliester-Rohrgewebe mit ver- 
zinktem Draht in verschiedenen Breiten, der Balkenstärke ent- 
sprechend, dient in Breiten von 15, 18 und 20 cm als Träger 
des Putzes auf Holzbalken, z. B. bei Fachwerksbauten, so- 
wie zum Berohren von Holzständern, Holzträgerbalken usw. 

Die Hauptvorzüge des Pliester- Rohrgewebes sind: 
1. Schnelle und einfache Verarbeitung, die eine wesentliche 
Ersparnis an Arbeitslohn ermöglicht. 2. Verhütung der Risse- 
bildung im Putz, welche durch das Einschrumpfen der Holz- 
balken verursacht wird. Die Fugen seitlich der Holzteile wer- 
den von dem Pliester-Rohrgewebe überdeckt, Spannungen wie 
bei maschigem Drahtgewebe sind daher unmöglich. Das Holz 


Fig. 18. ORE mit TEEN 


der Firma Johannes Schmid, Blaubeuren. 


Um bei dem oberen Flügel eine Abnützung des Korklino- 
leums zu verhindern, befinden sich an dem Flügel vier über 
dasselbe vorstehende Stehbolzen, welche sich bei der Schluss- 
stellung des Fensters in entsprechende Auskerbungen der Eisen- 
schienen legen. 

Die Flügel laufen frei zwischen den beiden Leibungen, 
welch letztere keine Nuten haben und daher leichtesten Gang 
gewährleisten; auch sind dieselben nicht wie bei allen anderen 
mit je zwei Gewichten pro Flügel ausbalanciert, sondern nur 
mit einem Gegengewicht, wodurch das bisher so häufig vor- 
kommende Ecken vollständig vermieden wird. 

Die Seilrollen befinden sich über dem Fenster und sind 
je auf eine Platte sehr sinnreich montiert, dass dieselben je- 
derzeit leicht herausgenommen werden können. 

Die Gegengewichte laufen neben den Leibungen je in 
abgeschlossenen Kästen, welche nach Abschrauben des Deck- 
brettes stets zugänglich sind. Auch in hygienischer Bezie- 
hung weist das Schiebefenster System „Schmid“ wesentliche 
Vorzüge auf, da durch dasselbe eine leicht regulierbare und 
gesunde Ventilation ohne jede Zugluft bewerkstelligt werden 
kann, wobei Beschädigungen der Gardinen usw. ausgeschlossen 
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sind und auch die etwa auf den Simsen stehenden Gegen- 
stände wie Blumentöpfe usw. nicht entfernt werden müssen. 

Die Auf- und Abwärtsbewegung des Oberflügels geschieht 
durch einen an der Seite des Fensters angebrachten Gurten- 
zug, mit welchem der Flügel in jeder beliebigen Lage festge- 
stellt werden kann. 

Zur gefahrlosen, bequemen Reinigung der Aussenseiten 
kann sowohl der untere als auch der obere Flügel in hori- 
zontale Lage nach innen gelegt und ohne jeden Treppenstuhl 
oder Leiter leicht vom Fussboden aus gereinigt werden. Ebenso 
ist es möglich, beide Flügel in die Brüstung zu versenken, 
was besonders bei Liegehallen in Krankenhäusern sowie Veran- 


den und Loggien häufig Verwendung findet. 
020.000. (Fortsetzung folgt.) 


Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe - Rüppurr, Im Grün 25. 
Bitte gefl. genau durchlesen! 

Bei jedem Wohnungswechsel nach einem anderen Ort ist 
eine Ueberweisungsgebühr von 50 Pfg. an die Post zu ent- 
richten. Diese Gebühr muss mit Angabe der neuen Wohnung 
möglichst einige Tage vor Wegzug an dasjenige Postamt ein- 
gesandt werden, durch welches die „Süddeutsche Bauzeitung“ 
zuletzt zugestellt wurde. Weiter ersuchen wir, auch jeweils uns 
die neue Adresse, um richtige Einweisung zu erzielen, mit- 
teilen zu wollen. Etwa ausbleibende Nummern der Bauzeitung 
sind zunächst beim Postamt zu reklamieren. Erst wenn von 
dort keine Abhilfe erfolgt, bitten wir uns zu benachrichtigen. 
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Eingetreten ist Herr Kollege Val. Rudolph in Karls- 
ruhe (Jahrgang 1904); wohnt Schönfeldstrasse 3/Il. 
Der Vorstand. 


Rundschau ın der Bau-Industrie. 


Ueber Aeberli-Teer-Makadam. (Schluss von Nr. 31.) 

Die Aeberli-Makadamstrasse ist absolut geräuschlos, das 
Kleinpflaster dagegen von einer Lärmentwicklung, die von 
keiner anderen Pflasterart erreicht wird. Was dies für die 
Wohnungssiedelungen der Vorstädte bedeutet, braucht nicht 
weiter betont zu werden. 

Die Aeberli-Makadamdecke ist monolith und absolut dicht 
gegen Durchsickerung. Das Kleinpflaster hat unzählige Fugen, 
in denen die Abscheidungen der Tiere sich versitzen und den 
Krankheits- und Fäulniserregern massenhafte Schlupfwinkel 
darbieten. Die Aeberli-Makadamdecke ist dem Kleinpflaster 
in hygienischer Hinsicht weit überlegen. 

Die Aeberli-Makadamdecke ist billiger als die Kleinpflaster- 
decke, in der Anlage bedeutend, im Unterhalt nicht unwesent- 


Aeberliı-Makadam 


Anlagekosten à M. 3,50... . M. 3500.— 
Deckenerneuerung nach 15 Jahren 5 M. 1. 50 . „» 1500.— 
200 qm = 20°;, der Gesamtfläche wegen Aus- 

schacht- und Grabarbeiten zu erneuern, obwohl 

das alte Material immer wieder verwendet 

werden kann, à M. 3.50.. .. „700. — 
30 000 am 30jährige Unterhaltung N M. 0. 12. „ 83 600.— 

(Das Strassen- und Flussbauamt Traunstein stellte für die 

heute 5 Jahre liegende Strecke im l.Jahre 11 Pfg., im 3. Jahre 

nur noch b!/, Pig. Kosten fest.) 
30 000 qm 30jährige Reinigung à M. 0.25 . . „ 7500.— 
Verzinsung der Anlagesumme: 

M. 3500.— zu 4°j, auf 30 Jahre . . . . „ 4200.— 

„» 1500.— zu 4°i, auf 15 Jahre . . . . ,„  900.— 
Verzinsung der Erneuerungs-, Unterhaltungs- und 

Reinigungskosten 

M.  7100.— 

„ 3 600.— 30 

„ 7 500.— M. 11 800.— zu 4° la X E 7 080.— 

M. 28 980.— 


lich. Das beweist folgende Gegenüberstellung, die in Zahlen 
alle Momente berücksichtigt. Und zwar auch das Moment, 
das hauptsächlich für Kleinpflaster angeführt wird, nämlich 
die Wiederverwendbarkeit der Steine bei Ausschacht 
arbeiten, Hausanschlüssen usw. Die Lebensdauer der Teer- 
makadamstrasse ist mit 15 Jahren, die der Kleinsteindecke 
mit 30 Jahren angenommen, obwohl viele Gründe dafür 
sprechen, dass erstere Zahl zu niedrig, letztere zu hoch ge- 
griffen ist. Um aber jedem Einwand die Spitze abzubrechen, 
sei damit gerechnet. 

Die Teermakadamdecke ist bedeutend leichter und billiger 
zu reinigen als die Kleinsteindecke, und zwar macht diese 
Ersparnis mindestens 30 %o aus. Für eine Einheitsfläche von 
1000 qm ergibt sich untenstehende Berechnung. 


Der Aeberli-Makadam istalso inder Anlage 
um 46%, in der Unterhaltung und Reinigung, 
Erneuerung auf30Jahreum20% billigeralsdas 
Kleinsteinpflaster, bietetaber die Vorzüge der 
Staub- und Schmutzfreiheit, Geräuschlosigkeit, 
sowie hygienischen Ueberlegenheit umsonst. 


Aus diesem Grunde bitten wir hochwohll. Magistrat, das 
städt. Pflasterstatut dahin zu ergänzen, dass die für Kleinpflaster 
vorgesehenen Strassenzüge auf Antrag der Interessenten auch 
mit Aeberli-Makadam belegt werden können. 

Dadurch würde nicht nur die Erstellung neuer Bauquartiere 
durch eine ganz bedeutende Herabsetzung der Strassenkosten 
erleichtert, sondern auch die Stadtgemeinde würde durch ver- 
minderte Unterhaltungs- und Reinigungskosten noch wesentliche 
Ersparnisse machen. 

In diesem Zusammenhang kommen wir auf die Ausfüh- 
rungen des Herrn Rechtsrates Dr. Kühles in der Plenarsitzung 
des Magistrats vom 6. Mai 1913 zurück. Der Behauptung, 
dass Aeberli-Makadam zum Belag von Fahrbahnen nicht ge- 
eignet sei, müssen wir entschieden widersprechen und ver- 
weisen hierbei auf die Abbildungen und Zeugnisse des bei- 
liegenden Prospektes, sowie auf die Beurteilung durch die 
Kgl. Oberste Baubehörde. Die Aeberli-Makadamstrasse hat in 
nunmehr achtjähriger Erprobung ihre hervorragende Eignung 
für Leicht- und Schwerverkehr bewiesen, was auch durch die 
rapid zunehmende Verwendung in allen Kulturländern bestätigt 
wird. Allerdings ist die Ausführung in der: Leopoldstrasse 
im Jahre 1910 missglückt, ausnahmsweise missglückt. Die 
Aufbereitung des dort verwendeten Materials geschah mit ganz 
primitiven Mitteln, die die grossen Vorzüge des Aeberli-Ver- 
fahrens nur ganz beschränkt zur Geltung brachten. Heute sind 
wir mit den modernsten Maschinen und einem Stamm gut ein- 
gearbeiteter Leute ausgerüstet, die uns die Herstellung eines 
durchaus einwandfreien Materials gewährleisten, 

Jede Neueinführung hat schliesslich mit Schwierigkeiten 
zu kämpfen und anfängliche Misserfolge können doch kaum 


Kleinsteinpflaster 


à M. 6.50 2.2 . M. 6500.— 
fällt weg . » re 
à M. 1.50 2er. 800. 
à M. 0.05 . ° . . ° . ° ° ° ° . . . ° e 99 1 500.— 
à M. 0.40 . „ 12000.— 
M. 6 500.— zu 4°|, auf 30 Jahre... . . „ 7800.— 
M.  300.— | 

„ 1500.— 30 

„ 12 000.— M. 13 800.— zu 4° X. »  8280.— 


M. 36 380.— 
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dem System für alle Zeit zur Last gelegt werden. Wie sehr 
der Aeberli-Makadam jedem anderen Strassenbau überlegen, 
beweist die Ausführung der Wolfratshauserstrasse im November 
und Dezember vorigen Jahres, die bei gefrorenem Unterbau, 
bei Regen und Schnee und Frost vor sich ging, unter Um- 
ständen also, wo jeder andere Strassenbau unmöglich gewesen 
wäre. Auch hier wurde notgedrungen zum Teil zu junges 
Material verwendet, wogegen aber für die Zukunft unbedingte 


Vorsorge getroffen ist. Trotzdem liegt die Strasse zu neun. 


Zehntel tadellos, und nur einige beschädigte Stellen mussten 
ausgebessert werden. Die anfängliche Nachgiebigkeit, die die 
Strasse für Lastfuhrwerke sich zäh fahren liess, wird nach 
der Schwerwalzung grossenteils behoben und nach einiger Zeit 
verschwunden sein. Diese Nachgiebigkeit ist der einzige Nach- 
teil der Aeberlistrasse, der sich bei jeder Ausführung zeigte, 
aber bei jeder auch mit der Zeit sich gab; sie hat übrigens 
die angenehme Folge, dass die Abnützung der Strasse ganz 
ausserordentlich gering ist; der etwas grössere Zugwider- 
stand könnte aber bei Lastfuhren — in München werden bis 
zu 150 Zentner auf ein Fuhrwerk mit zwei Pferden geladen — 
durch eine grössere Radbreite wieder herabgesetzt werden. 
Bei solchen Lasten und den hier gebräuchlichen schmalen 
Rädern muss jede Strasse leiden.‘ 


* $ % 


Eine wirklich nützliche praktische Neuerung. Ein gut 
konstruierter Schornstein trägt wesentlich zur Erleichterung 
der Heizung bei, ein schlecht konstruierter hingegen erschwert 
nicht nur die Heizung, sondern lässt auch einrauchen, d. h. 
den Rauch, welcher nur bei genügendem Luftzug abzieht, in 
die Räume des Hauses eindringen. Es wird dies nicht nur als 
unangenehm und lästig empfunden, sondern ist auch für die 
Gesundheit des Menschen von grösstem Nachteil. Der Kamin 
setzt vorzeitig eine Menge Russ in Form einer mit öligen Teilen 
durchdrungenen Kruste an, welche einerseits feuerfangend ist 
und oft Veranlassung zu Kaminbränden gibt, andererseits aber 
den Ofenbrand an Ausgiebigkeit herabmindert. 

Alle diese Mängel sind mit dem Einbau der Krausschen 
Patent Ofenrohr-Wandbüchse (Erfinder Architekt Nik. Kraus 
in Schweinfurt) beseitigt, da dieselbe absolut selbsttätig doppelt 
hermetisch die Verbindung des Ofenrohres mit dem Kamin 
abdichtet, und ist ein Herausfallen der Rohre zur Unmöglich- 
keit geworden. Infolge der vorzüglichen Abdichtung ist ein 
Eindringen von falscher Luft in den Kamin ausgeschlossen 
und die Folge davon ist ein besseres Brennen und vorteilhafteres 
Heizen der Oefen. Trotzdem die Wandbüchse so grosse Vorteile 
bietet, ist dieselbe doch von einfacher Konstruktion und wird 
diese bereits schon jahrelang von Behörden, Architekten, Bau- 
meistern verwendet und vorgeschrieben. Ein Versuch dürfte 
daher jedem Fachmanne nur empfohlen werden. 


k $ % 

= Ueber Trass und Zement-Trass-MörteL Trass ist ein 
vorzügliches Zuschlagmaterial für Mörtel und Beton und hat 
sich namentlich bei Talsperren, Brückenfundierungen, Schleu- 
sen, Hafenbauten, Docks, Kanalisationsanlagen usw. ausgezeich- 
net bewährt, so dass Bauunternehmungen und Baubehörden sich 
dieses Materials in immer zunehmendem Masse bedienen. Durch 
Zuschlag von Trass zu Mörtel bzw. Beton wird derselbe ver- 
billigt und seine Dichtigkeit erhöht. Durch seinen hohen Kie- 
selsäuregehalt und den ausserordentlich geringen Kalkgehalt 
hat der Trass die Eigenschaft, die noch nicht gebundenen Kalk- 
teilchen des Zementmörtels hydraulisch zu binden. In dem in- 
struktiven Buche von Hambloch wird als Mass der chemisch 
wirksamen, festigkeitserhöhenden Zugabe von Trass zu Mörtel 
oder Beton 0,6 Raumteile Trass auf 1 Teil Zement angegeben; 
man nimmt jedoch zur grösseren Sicherheit gewöhnlich 0,75 

Teile Trass auf 1 Teil Zement. 
In seiner Mörtelwirkung entspricht nach Versuchen des 
Herrn Dr. Joachim Schultze Zement-Trass-Mörtel von 1: 0,75: 21, 
etwa einem Zementmörtel von 1:2, von 1:0,175:4 etwa einem 
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Zementmörtel von 1:3. Magerere Mischungen sind für Wasser- 
bauten nicht empfehlenswert. 

Die Dichtigkeit des Zement-Trass-Mörtels ist eine sehr 
grosse, da durch die feine Verteilung der kieselsauren Ver- 
bindungen die feinsten Poren gefüllt sind. Die Langsamkeit 
seines Abbindens befähigt ihn, den Setzungen und Spannungs- 
änderungen, wie sie im Laufe der Hochführung des Baues 
aufzutreten pflegen, nachzugeben, ohne zu reissen; vermutlich 
hat ihm diese Eigenschaft den Ruf eingebracht, elastischer zu 
sein als Zementmörtel, ein Ruf, der sich zahlenmässig nicht 
begründen lässt. Wegen geringer Schlammbildung und wirt- 
schaftlicher Vorzüge wird er mit Vorliebe beim Schüttbeton 
verwendet, besonders bei Seebauten, wo er weit weniger der 
ungünstigen Beeinflussung durch das Salzwasser nachgibt als 
reiner Zementbeton. 

Seine grosse Dichtigkeit macht ihn auch zur Verwen- 
dung in moorigem Grund geeigneter als Zementmörtel, da nur 
die glatte Oberfläche dem zersetzenden Angriff des Moorwas- 
sers ausgesetzt ist; allerdings bedeutet es nur eine — wenn 
auch bedeutende — Verlangsamung der Zerstörung. Der Ver- 
wendung von Eiseneinlagen stehen Bedenken nicht entgegen. 

Auch zum Kalk kann Trass als hydraulischer Zuschlag 
gegeben werden, und zwar genügt 1 Teil Trass, um 1 Teil 
Kalk in Kalzium-Hydrosilikat zu überführen, doch wird auch 
hier gern ein Ueberschuss an Trass zur grösseren Sicherheit 
gegeben; für wasserdichtes Mauerwerk (Talsperren usw.) emp- 
fiehlt sich als üblich ein Kalk-Trass-Mörtel von 1:1'/,:13/,, 
doch kann auch durch weitere Sandzugabe bis auf 1:1, :2!/, 
eine Mischung von grösserer Festigkeit erzielt werden, bei der 
trotzdem noch volle Wasserdichtigkeit gewahrt ist. Kalk-Trass- 
Mörtel bindet noch langsamer ab als Zement-Trass-Mörtel. Als 
sehr leistungsfähige Firmen für Lieferung von Trass kommen 
nachstehende Firmen in Frage: J. Meurin, Andernach a. Rh., 
Trass-Industrie G. m. b. H., Koblenz a. Rh. und D. 
Zervas Söhne, G. m. b. H., Köln a. Rh. 


8 $ 2 


Ein moderner Hexenmeister gibt zurzeit Gastrollen in 
ganz Deutschland und hat damit die Herzen aller Frauen 
unterschiedslos im Sturm erobert. Dieser Herr, mit dem 
wunderbaren Namen „Ideal“, gibt dem Märchen vom Tischlein- 
deckdich neues, und zwar sehr praktisches Leben. Wie ein 
Kinofilm, den man rückwärts abspielt, so dass sich alles in um- 
gekehrter Reihenfolge begibt, als es natürlich wäre, zaubert 
er im tiefsten Winter die zartesten und köstlichsten Gaben des 
Frühlings in urwüchsiger Frische und Güte auf die Tafel, 
überhaupt jede Delikatessen, nicht nur ‚Supp, Gemüs und 
Fleisch“, die das Entzücken aller Feinschmecker beider Erd- 
hälften bilden, stehen auf einen einzigen Wink von ihm köst- 
lich zubereitet fertig vor den verblüfften Gästen. — Selbst 
wenn man ihn ganz plötzlich zur nachtschlafenden Zeit über- 
rumpelt. Des Rätsels Lösung verdient die weiteste Verbreitung: 
Diese Zauberei verbringt der Einkochapparat „Ideal“, der spott- 
wohlfeil und überdies gegen langfristige Amortisation von dem 
bekannten Versandhaus Stöckig & Co. in Dresden-A.9I7, 
zu beziehen ist. Schreiben Sie heute noch! 


Bücherschau. 


Die Kirche, Zentralorgan für Bau, Einrichtung und Aus- 
stattung von Kirchen, kirchlichen Bauwerken und Anlagen. 
Nr. 7, 1913. Herausgegeben von Dr. Scheffer. Verlag von 
A. Ziemsen in Wittenberg (Bez. Halle). Halbjahrespreis M. 8. 
— Privatdozent Dr.-Ing. Zeller in Charlottenburg unternimmt 
es im neuesten Heft der „Kirche“, dem Biehleschen Problem 
einer neuen Orgelstellung und der Berechnung des „musika- 
lischen Apparates“ in Rücksicht auf die Grösse des Raumes 
und die Gesamtzahl der Besucher nachzugehen. Es geschieht 
das im Anschluss an die Biehlesche Publikation über Kirchen- 
bau und Glockenkunde. — Dasselbe Heft bringt ausführliche 
Erörterungen über „Glasmalerei als Handwerk oder Kunst“, 
über „Kirchliche Dekorationsmalerei“ und den neuen Heiligen- 
schrein für das Aachener Münster. — Die ausführlichen Neu- 
bau- und Wettbewerbnachrichten machen die „Kirche“ zu 
einem unentbehrlichen Organ für alle, die am Kirchenbau und 
kirchlichen Gemeindebauwerken überhaupt interessiert sind. 
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Die Bauindustrie auf der Internationalen Baufach-Ausstellung Leipzig 1913. 
(Fortsetzung.) i 


Die Salubra-A.-G., Grenzach (Baden), ist durch 
eine reichhaltige Kollektion ihrer Fabrikate vertreten. 

Schon beim Betreten der Halle Kunst-Industrie wird das 
Auge unwillkürlich durch eine schwarz mit gold gestreifte 
Wand angezogen. In geschwungener Linienführung steigt das 
grosszügige Ornament des Fassadenprofiles von beiden Seiten 
an und umschliesst das Portal mit einer ausgedehnten gold- 
getönten Fläche, in deren oberem Teil nur die zwei Worte: 
„Tekko“, „Salubra“ in wuchtigen, weithin sichtbaren Lettern 
stehen. Die schwarzen und goldenen Streifen der Fassade sind 
nur mit dem Bilde der Fabrikmarke — einer Baumallee im 


tungen ins Innere des Standes, in welchem sich Kojen an 
Kojen reihen, die die Mannigfaltigkeit der waschbaren Wand- 
bekleidungen in ihrer praktischen Anwendung vor Augen führen. 

In Salubra wechseln schlichte Schlafzimmer - Muster mit 
aparten Sachen für Diele ab. Während die Stimmung der 
ersteren, trotz ruhiger Wandfläche, mit dem wunderschönen 
Blumenfries und einem intensiven Rosastreifen auf warmem, 
leicht gebräuntem Fond, helle Freude verleiht, hat das letz- 
tere mit seinen stilisierten Blättern in stumpfen Farben auf 
grauweissem Grund eine gewisse Eigenart an sich, die nicht 
mehr in einen ruhigen Schlaf- oder Wohnraum, aber um so 
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Fig. 19. Ausstellung der Firma Salubra-Akt.-Ges., Grenzach (Baden). 


Achteck — auf beiden Seiten unterbrochen. In der Nähe be- 
trachtet, ist die Streifenwirkung mit den zwei Arten Wand- 
bekleidungen gebildet, die im Stande selbst von der Salubra- 
A.-G. Basel ausgestellt sind. Der Goldstreifen ist aus Tekko 
mit gigantischen Blumen und Blättern, die an dicken moosigen 
Stengeln aufwärts ranken. Der schwarze Streifen ist bedeutend 
schlichter, aus Salubra, und verkörpert auf diese Weise schon 
den weit bescheideneren Charakter dieser Wandbekleidung. 
Goldene Empire-Ornamente sind auf der schwarzen Fläche in 
angemessenen Zwischenräumen abgesetzt. 

Durch das grosse Portal sind drei feine Springbrunnen 
sichtbar, die dünne Wasserstrahlen auf drei mit Tekko und 
Salubra bekleidete Wände werfen. Die reichsten und zartesten 
Farben werden ständig mit Wasser besprengt, ohne dass sie 
irgendwie angegriffen werden. — Mit Worten hätte die Eigen- 
schaft der Waschbarkeit dieser Produkte nicht so leicht fass- 
lich und nachdrücklich eingeprägt werden können, als es mit 
lem geschilderten Experiment gelungen ist. Denn es ist nicht 
leicht, der Behauptung, dass «diese edelgefärbten Muster 
Waschungen mit Bürste und Seifenwasser ertragen, ohne wei- 
teres Glauben zu schenken. Es war daher wohlgetan, diesen 
nützlichen Vorzug an Hand eines praktischen Beweises vor- 
zuführen. Ganz ahnungslos gerät man bei diesen Betrach- 


eher in einen gediegenen Vorraum passt. — Es folgen dann 
Muster der Tekko-Wandbekleidungen für Räume luxuriöseren 
Charakters. Der Repräsentationsraum in seiner prachtvollen 
Strenge, der reiche Salon, die Wandbekleidung für die Theater- 
loge bis zum Zierlichsten für das Boudoir sind, vertreten. 

In der Kette der lichtbeständigen und waschbaren Wand- 
bekleidungen fehlt auch die passende Dekoration für den Bade- 
raum und für die Küche nicht. Die emaillierte Salubra in 
den gezeigten Mustern ist dazu angetan, dem Raum das Gepräge 
ihrer Pestimmung in gediegener Einfachheit aufzudrücken. 

Die ganze Aufmachung des Standes bildet ein harmoni- 
sches Ganzes, das bis in jede Einzelheit die Leistung des be- 
kannten Künstlers Lucian Bernhard, Berlin, verrät. Er hat 
es auch hier wieder verstanden, die wichtigsten Eigenschaften 
der Tekko- und Salubra-Wandbekleidungen samt ihrer Wirkung 
mit einfachen, aber originellen Mitteln dem vorbeischlendern- 
den Publikum so hinzustellen, dass Punkt um Punkt sich dem 
Gehirn des denkmüden Ausstellungsbesuchers von selbst ein- 
rrägt. Der grosse Zug der Sache sorgt dafür, dass die ge- 
wonnenen Eindrücke im Gedächtnis sitzen bleiben, während 
die vornehme Aufmachung diese Erinnerung stets in einem 
gediegenen edeln Lichte wiederkehren lässt. 
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Unter den deutschen Türschliesserfabriken mar- 
schiert an erster Stelle die Berliner Tür- 
schliesserfabrik Schubert & Sohn, 
Berlin C, Prenzlauerstrasse 41, deren Fabrikate 
Weltruf erlangt haben. — 

An der Spitze des Unternehmens steht Herr 
Hermann Schubert sen., welcher Begründer und 23 
Jahre fachmännischer Leiter der am 1. Oktober 
1912 aufgelösten Firma Schubert & Werth war. 

Die Firma Schubert & Sohn betreibt ihr Ge- 
schäft in demselben Umfange und in denselben 
Räumen wie Schubert & Werth und ist nicht allein 
bestrebt, das gute Renommee der alten Firma zu 
wahren, sondern das Geschäft noch weiter aus- 
zubauen. Sie fabriziert ausser dem pneumatischen 
Türschliesser „Real“ den bekannten und vorzüg- 
lich bewährten. hydraulischen Türschliesser „Ad- 
ler“, welcher alle auf dem Markte befindlichen 
hydraulischen Türschliesser an guter Funktion und 
Dauerhaftigkeit übertrifft, in noch verbesserter 
Form weiter und schafft sich damit täglich mehr Anerken- 
nungen. — Sie übernimmt für ihre Türschliesser eine fünf- 
jährige Garantie. — 

Berühmt sind auch die bekannten diebessicheren Schloss- 
sicherungen von Schubert & Sohn, von welchen die Schloss- 
sicherung ‚‚Tyras“ D.R.P. unerreicht dasteht. Prospekte gratis. 

(Fortsetzung folgt.) 


Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Tiefbauwerkmeister e. V., Karlsruhe. 

Unsere diesjährige Hauptversammlung fand am 3. August 
zu Mannheim unter ziemlicher Beteiligung statt. 

Am Abend vorher war die übliche Ausschussitzung. 

Die Tagesordnung wurde glatt abgewickelt, und zwar gab 
zunächst der erste Schriftführer einen kurzen Jahresbericht 
über die vom Verein entfaltete Tätigkeit, die im vergangenen 
Jahre sehr rege war und die auch zum Teil mit Erfolg gekrönt 
war. Darauf wurden die einzelnen Eingaben und sonstigen 
Unternehmungen des Vereins einzeln beleuchtet und die Ant- 
worten verlesen. 

Der Kassenbericht wurde vom Kassier erstattet und ihm 
nach erfolgter Prüfung durch zwei Mitglieder Entlastung er- 
teilt. Im allgemeinen zeigte der Kassenbestand ein erfreu- 
liches Bild, doch wurde immer noch über den zum Teil schlech- 
ten Eingang der Beiträge geklagt. 

Der Punkt 3 der Tagesordnung sah die Wahl eines zweiten 
Schriftführers vor, und es wurde für das noch laufende Jahr bis zu 
den statutenmässigen Neuwahlen Kollege Wipfler in Karls- 


ruhe einstimmig gewählt. W. R. 
(Fortsetzung folgt.) 


Rundschau in der Bau-Industrie. 


Wie aus dem Inserate in der heutigen Nummer ersichtlich 
ist, beginnt der Unterricht an der mit den übrigen bayerischen 
Bauschulen gleichberechtigten Bauschule Regensburg am 
Mittwoch, den 15. Oktober, und sind die Aufnahmegesuche 
längstens bis zum: 1. Oktober einzureichen. Nähere Auskunft 
erteilt der Direktor. — An dieser Stelle sei nur noch darauf 
hingewiesen, dass durch Abgabe von Schülerkarten seitens 
der Eisenbahndirektionen der Schulbesuch wesentlich erleich- 
tert wird und dass nicht nur die Unterkunfts- und Verpflegungs- 
verhältnisse in Regensburg besonders günstige sind, sondern 
dass auch diese Stadt wie keine andere Bayerns dem jungen 
Bauhandwerker durch ihre hervorragenden Bauwerke alter 
und neuer Zeit nicht hoch genug zu schätzende Bildungsmittel 
bietet. u * i 

Der Motorlastwagen im Baugewerbe. In keinem anderen 
Gewerbe hängt die rasche Herstellung des Objektes mit den 
Anforderungen des Auftraggebers und mit dem Unternehmer- 
gewinn mehr zusammen als gerade im Baufach. Die ver- 
schiedensten Maschinen dienen heute am Bau selbst diesen 
Anforderungen. Der raschesten Ab- und Zufuhr von und zu 
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Kipplastauto der Fahrzeugfabrik Ansbach. 


der Baustelle wird aber immer noch nicht die genügende Wür- 
digung zuerkannt, um eine rationelle Arbeitsweise in allen 
Punkten möglichst gleichwertig zu gestalten. Dass das Haupt- 
augenmerk des Baumeisters erstens dem Entwurfe selbst, dann 


` der Art des Baues, ferner der Beschaffung des Materials und 


erst zuletzt dem Materialtransporte gilt und naturgemäss alle 
mitwirkenden Faktoren sich gewöhnlich nicht die genüzxrende 
Zeit nehmen können, die zweifelsfreie Rentabilität bei \er- 
wendung von Lastkraftwagen zu prüfen, ist die einzige Schuld 
daran. Wäre dies nicht der Fall, könnte eg unmöglich vorkommen, 


dass in erstklassigen, mit den modernsten Arbeitsmaschinen 


versehenen Geschäften dem Unternehmer die Verwendbarkeit 
von Lastkraftwagen seitens seiner Angestellten deshalb ab- 
geraten wird, weil angeblich einfach die Ab- und Zufahrt 
mittels Kraftwagen viel schwieriger sei als mit Pferden, wenn 
nicht gar die Verwendung alsabsolut unmöglich hingestellt wird, 
ohne dass überhaupt auf eine eingehende Rentabilitätsberech- 
nung eingegangen und eine Verwendungsmöglichkeit eingehend 
geprüft wird. Nun unterliegt es vor allem keinem Zweifel, 
dass der Kraftwagen schon vermöge seiner breiten, doppel- 
bereiften Hinterräder entschieden leichter wegzufahren ist als 
das gewöhnliche mit schmalen und somit tief einsinkenden 
Rädern versehene Pferdegespann; sollte der Untergrund aber 
zu schlecht. d. h. zu nachgiebig sein, kann mit Leichtigkeit 
Abhilfe geschaffen werden. 


An den meisten Baustellen, und besonders wenn der Unter- 
nehmer mit eigenem Pferdematerial arbeitet, muss sowieso eine 
eigene Fahrbahn gebaut. werden, um besonders Pferde vni 
Fahrzeuge möglichst zu schonen. Gewöhnlich wird eine solche 
aus Abbruchmaterial hergestellt, und sowohl Pferdefuhrwerke 
als auch Lastautos können während des ganzen Baues, ohne 
sich gegenseitig zu hindern, sowohl den Erdaushub fort- als 
auch Baumaterial heranschaffen. Gerade der Kraftwagen 
ermöglicht ein viel leichteres Herankommen an schwierigere 
Auf- oder Abladestellen. 

Hierdurch werden aber auch die dafür nötigen Zeiten 
wesentlich verkürzt und wo mit modernen Kipplastzügen, wie 
von der Fahrzeugfabrik Ansbach in Bayern hergestellt und an 
beiden Bildern gezeigt, gearbeitet wird, schaffen häufig zwei 
Lastzüge, besonders wenn grössere Fahrstrecken in Betracht 
kommen, mehr als zehn Pferdefuhrwerke. Die Rentabilität, 
schon dadurch gesichert, wird weiters noch durch Jen Um- 
stand gehoben, dass man nicht gezwungen ist weniger brauch- 
bares, aber in nächster Nähe gelegenes und oft dazu noch 
teuereres Material in Verwendung zu nehmen. Wie ausser- 
ordentlich günstig ein Lastzug arbeitet, wenn er von einem 
beispielsweise 10 km entfernten Sandbagger mit rascher Auf- 
ladung mit 6—8 cbm pro Fuhre bedient wird, welche in etwa 
fünf Minuten auf- und abgeladen sein werden, geht schon 
daraus hervor, dass ein solcher Lastzug in der Lage ist, pro 
Tax 60—80 cbm zu befördern. 
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Umgekippter Lastwagen der Fahrzeugfabrik Ansbach. 


Wenr nun auch beim Transport anderer Materialien solche 
Leistungen nicht erzielt werden können, so kann trotzdem 
zweifelsfrei eine gute Rentabilität erzielt werden, besonders 
wenn längere Wegstrecken in Betracht kommen und in ge- 
eigneten Fällen zum Maschinenwagen mehrere Anhänger für 
2—5 t beschafft werden. 

Weiters steht fest, dass ganz besonders bei bergigem Ge- 
lände, woselbst das Bauen gerade durch Transport der Bau- 
materialien sehr erschwert und verteuert wird, der Lastkraft- 
wagen nicht nur das beste, sondern auch entschieden das 
billigste Beförderungsmittel darstellt, umsomehr als er die 
Steigungen gegenüber dem Pferdegespann mit Leichtigkeit 
nimmt. Auf Grund von Angaben einer Anzahl gewerblicher Be- 
triebe, welche seit einer Reihe von Jahren staatlich sub- 
veıitionierte Lastzüge aus der Fahrzeugfabrik Ansbach in Ver- 
werdung haben, sind nachstehend die Mittelwerte unter Be- 
rücksichtigung normaler Abschreibungs- und Verzinsungssätze 
zusammengestellt. 

Da bei den verschiedensten Betrieben die Jahresleistung 
zwischen 15000 und 25000 km schwankt, sei eine Jahres- 
leistung von 20 000 km angenommen, so dass bei 300 Arbeits- 
tagen 80 km Durchschnittstagesleistung treffen. 

Somit ergibt sich folgendes Resultat: 

a) Anlagekosten: 

1 Maschinenwagen für 5 t Nutzlast mit einem 
Anhängewagen (dieser eisenbereift) für 3'/,t 
Nutzlast inkl. vorgeschriebenem Reserve- 


teilelager, also vollständig fahrfertig . M. 20 400.— 
davon ab eine staatl. Anschaffungsprämie . „ 4 000.— 
M. 16 400.— 
(Ferner werden 4 Jahre lang M. 1000. — oder 
bei einer 12”, igen Amortisation 8 Jahre lang 
M. 500.— staatl. Betriebszuschuss geleistet.) 
b) Feststehende Ausgaben: | 
Amortisation 12”/, von M. 16 400.—. . . . M. 1968.— 
Reparaturen und Versicherung . . „ 1281.60 
Verzinsung 5°/, d. nicht amortisiert. Kapitals z 400.50 
M. 3650.10 
davon ab der staatl. Betriebszuschuss . . . „ 500.— 
| M. 3150.10 
verteilt auf 300 Arbeitstage = M. 10.50. 
c) Reine Betriebskosten bei 80 km: 
Brennstoff (Benzol) ca. 33kg. . . »...M. 11.20 
Oelverbrauch ca. 38 kg. . 2: 2 2 2 20209 2.25 
Bereifungsverschleiss . . 2 2 2 2 2 2 200 10.75 
Verschiedenes wie Fett, Putzmittel und Be- 
leuc htnt i s & & # www. were a —.50 
M. 24.70 


dazu die feststehenden Ausgaben 5 10.40 


ergibt Tagssiasten M. 35.10 
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somit kommt 1 km Fahrt auf 44,8 Pfg., also 
der Tonnen-Kilometer auf 5,3 Pfg. 

Ein solcher Lastzug ersetzt erfahrungsgemäss 
mindestens vier, meist fünf schwere Zweispänner- 
fuhrwerke, und da ein Gespann mit Kutscher 
jährlich mindestens M. 4000 kostet, können bei 
richtiger Ausnützung des Lastzuges jährlich je 
nach den Betriebsverhältnissen M. 4000 bis 8000 
gegenüber dem Pferdebetrieb eingespart werden. 
Dazu kommen aber noch andere Vorteile, die sich 
zwar nicht zahlenmässig anführen lassen, jedoch 
nicht als unbedeutend von der Hand zu weisen 
sind, so z. B. pünktliche und rascheste Lieferung, 
Verminderung des Personals, Fortfall der Stal- 
lungen usw. Selbst Firmen, die den Fahrbetrieb 
im Jahre über zeitweise einschränken oder wäh- 
rend des Winters ganz einstellen müssen, kommt 
der Umstand zugute, dass der Kraftwagen während 
dieser Zeit weder Aufsicht noch Kosten erfordert, 
Pferde oder andere Zugtiere jedoch jahraus jahrein 
täglich derselben Pflege bedürfen und deshalb auch ‚ausser 
Betrieb‘‘ dieselben Kosten verursachen. 

Bei dieser Gelegenheit sei darauf hingewiesen, dass der 
Fahrzeugfabrik Ansbach seitens des Kgl. Kriegsministeriums 
wieder eine grössere Anzahl von Beschaffungsprämien be- 
willigt wurden. Während schon seit einer Reihe von Jahren 
Lastzüge aus dieser bekannten und vorzüglichen Lastwagen- 
Spezialfabrik subventioniert wurden, werden heuer zum ersten- 
mal auch Einzellastkraftwagen (also Maschinenwagen ohne 
Arhänger), wie Brücken-, Kipp- oder Brauerei-, Langholz- und 
Trägerwagen, subventioniert. H. M—P. 


Eisenbetonhohldecke mit Wellpappenschalung. Eine 
Neuerung auf dem Gebiete der Eisenbetondecken bringen wir 
heute mit der Eisenbetonhohldecke mit Wellpappenschalung, 
die wir nicht verfehlen möchten, infolge ihrer bedeutenden 
Vorzüge gegenüber anderen bestehenden Systemen, nacn- 
stehend kurz zu beschreiben. 

Es handelt sich um die Konstruktion einer Plattenbalken- 
decke mit nahe zusammenliegenden Balken, die bereits für 
viele Systeme benutzt wird, jedoch liegt hier die Neuerung 
in der Art der Einschalung, sowie in dem hierzu zu verwen- 
denden Material, der Wellpappe. 

Heutzutage wird von einer Deckenkonstruktion haupt- 
sächlich eine billige Herstellungsweise verlangt, welche in den 
meisten Fällen alle übrigen Vorteile dadurch verdrängt. Die 
obengenannte, neue Konstruktion bringt nun ausser dem bil- 
ligen Herstellungspreis auch noch eine ganze Reihe anderer 
Vorzüge, so dass diese Decke voraussichtlich bald allgemeine 
Verbreitung finden wird. 

Die Vorteile der ausserordentlich billigen Herstellung 
liegen in der Eigenart der Einschalung, weitere Vorteile sind: 
geringes Eigengewicht, grosse Schalldämpfung, gute Isolierung 
gegen Temperatureinflüsse durch die Lufträume, sowie alle 
Vorzüge, welche reine Eisenbetonkonstruktionen besitzen. 

Der Hauptvorzug liegt jedoch in der Verwendung der 
imprägnierten Wellpappe, welche das zum Abbinden des Betons 
nötige Wasser in der Betonmasse aufhält, was bei den ge- 
ringen Querschnitten der Balkenkonstruktionen von grosser Be- 
deutung ist, das Wasser kann also nicht, wie es bei der Rohr- 
gewebe- oder Holzschalung möglich ist, ablaufen, es wird 
aber auch nicht, wie es bei Hohlkörperdecken der Fall ist, 
durch die Füllkörper aufgesogen. Eine grössere Festigkeit 
des fertigen Betons wird also gegenüber anderen Konstruk- 
tionen unter allen Umständen gewährleistet. 

Die Thüringer Beton-Baugesellschaft Otto 
Hauch & Co., Koburg und Mühlhausen i. Th., welche 
die Schutzrechte über diese Ausführung besitzt, stellt aus- 
führliche Broschüren auf Wunsch gern zur Verfügung, und 
wir können den Interessenten nur empfehlen, sich über diese 
neue Deckenkonstruktion zu informieren. 


88 SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 


Isoliere mit Luft! Kontinuierliche Luftzirkulation fördert 
das Austrocknen der Neubauten und verhindert auch deshalb 
die Möglichkeit der Fäulnis und der Schwammbildung. 

Falzbaupappen, die durch ihre schwalbenschwanzförmigen 
Hohlfalze den Durchlauf der Luft ungehindert gewährleisten, 
sind in hygienischer Beziehung ein ausserordentlich wichtiger 
Faktor in der Bauindustrie. Eine einfachere und billigere 
Isolierung feuchter Wände und Decken gibt es nicht. Dabei 
stellt eine Isolierung mit Falzbaupappen, die auch als Mörtel- 
träger dienen und jede Art Verputz ermöglichen, einen ebenso 
dauerhaften, wie ästhetisch schönen Bauteil dar. 

Die Falzbaupappenfabrik G. m. b. H. in Schkeuditz, Bezirk 
Halle an der Saale, legt bei ihrer Fabrikation besonders Wert 
auf die ungehinderte Luftzirkulation bei Anwendung ihrer Falz- 
baupappen, durch präzise Ausprägung der Schwalbenschwanz- 
form. 

Die Sonderausstellung der Falzbaupappenfabrik G. u.b. H. 
in Schkeuditz befindet sich in der Halle des Werdandi-Bundes. 
Wohlgeordnet finden wir hier diese Falzbaupappen in Original- 
rollen sowie in Proben und ihre vielseitige Anwendung ver- 
anschaulicht an hübschen Modellen. Bewundern wir bei den 
Originalrollen die exakte Ausprägung der Schwalbenschwanz- 
form, so haben wir Gelegenheit, uns an den Modellen von der 
Notwendigkeit dieser präzisen Ausprägung zu überzeugen, denn 
nur bei solcher wird der Zweck „Isoliere mit Luft“ erreicht. 
l Die Erstklassigkeit der Falzbaupappen obiger Firma 
erhellt aber nicht nur aus der Ausstellung in der Werdandi- 
Halle, sondern aus der praktischen Anwendung der Schkeuditzer 
Falzbaupappen an zahlreichen Bauten in der Landwirtschaft- 
lichen Abteilung der Internationalen Baufach-Ausstellung. 

Wir sehen die Schkeuditzer Falzbaupappen daselbst an 
grossen Flächen an Wänden und Decken praktisch angewendet 
und mit Verputz versehen, und indem wir diese Fabrikate 
von den Mustern bis zur durchgeführten Verwendung verfolgten, 
stehen wir nicht an, der Ueberzeugung Ausdruck zu ver- 
leihen, dass die Anwendung von Falzbaupappen im allgemeinen 
und von Schkeuditzer Falzbaupappen im besonderen 
eine grosse Zukunft hat. 

Unter dem Namen „Balthes-Winde“ hat die Firma Paul 
Katz, bayer. Aufzug- und Hebezeugfabrik, München, Bruder- 
mühlstrasse 9, eine „neue Sicherheitswinde“ auf den 
Markt gebracht, welche den behördlichen Vorschriften 
in allen Punkten entspricht und äusserst einfach, prak- 
tisch und billig ist. Die staunenswerte Einfachheit der 
Handhabung wirkt auf jeden überraschend. 

Da bekanntlich sämtliche Berufsgenossenschaften und Be- 
hörden mit immer grösserem Nachdruck die Beseitigung der 
alten, mit Sperrad und Bremse versehenen, gefährlichen Winden 
fordern, dürfte diese vereinfachte und billige Sicherheitswinde 
in Interessentenkreisen willkommene Aufnahme finden und sollte 
sich jeder Interessent Prospekt über diese „Balthes-Sicherheits- 
winde“ kommen lassen. 

Im Kgl. Arbeitermuseum, München, Pfarrstrasse 3, ist eine 
solche Balthes-Winde ausgestellt. 

Die Balthes-Sicherheitswinde wird in zwei Typen, und zwar 
als Wand- und als Bockwinde hergestellt. Die Balthes- 
Sicherheitswinden eignen sich für Speichereien, Kel- 
lereien, Oekonomiebetriebe, Kohlen-Wäschen, 
für Bier- und Warenaufzüge u. dgl. und sind bereits 
in grosser Anzahl in Verwendung. Die Firma hat diese Sicher- 
heitswinde nach dem bekannten Helden der Sendlinger Bauern- 
schlacht, „Schmied von Kochel“, Balthes-Winde genannt. 


Bücherschau. 


Neuere Bogenbrücken aus umschnürtem Guss- 
eisen, System Dr.-Ing. Fritz Edler von Emperger Mit 
zahlreichen Plänen der Schwarzenbergbrüc ke auf der 
Internationalen Baufachausstellung in Leipzig und über 200 
Abbildungen. Verlag von Wilhelm Ernst x Sohn, Berlin. Preis 
M. 5. — Die vorliegende Arbeit berichtet über die neuesten 
Fortschritte in der Verwendung des umschnürten Grusseisens 
und soll den Besuchern der Internationalen Baufachansstellung 


. Gusseisens; 
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in Leipzig als Führer dienen, mit dem das Bauwerk der Schwar- 
zenbergbrücke an der Hand des dort ausgestellten Versuchs- 
materials besser gewürdigt werden kann. Der Inhalt des ausser- 
ordentlich interessanten Werkes behandelt: ältere Bogen- 
brücken aus Gusseisen ; die Druckfestigkeit von Verbundkörpern 
in Theorie und Versuch; die Knickfestigkeit des umschnürten 
Verstärkung bestehender Gusseisenhbogenbrücken; 
welche Form ist für eine Brücke die beste ?; die Schwarzen- 
bergbrücke in Leipzig; Versuche mit grossen Brückenquer- 
schnitten in Wien und an der fertigen Brücke in Leipzig; 
Schlussbemerkungen. — Die vorzügliche Ausstattung, das 
reiche Abbildungsmaterial, sowie der billige Preis lassen das 
Werk geeignet erscheinen, in Fachkreisen weiteste Verbreitung 
zu finden. 

Deutsche Kunst und Dekoration. August- Heft 1913. 
Verlag von Alexander Koch in Darmstadt. Einzelpreis M. 2.50. 
— In einem Aufsatz „Modeströmungen in der Kunst“ im August- 
Heft der „Deutschen Kunst und Dekoration“ wird eine Ehren- 
rettung der vielfach als verächtliche Nichtigkeit verlästerten 
Mode unternommen und an der Hand von analogen Erschei- 
nungen in Sprache, Recht und Sitte geistvoll zu erweisen 
versucht, dass auch die Künstler, die sich vor einer Mode 
beugen, keineswegs zu schelten sind, „bloss weil diese Mode 
mit tausendzüngig überredender Phänomenalität triumphierend 
durch die Ausstellungen geht“. — Aus dem vielseitigen illu- 
strativen Inhalt dieses Heftes der immer anregenden, immer 
genussreichen Darmstädter Kunstzeitschrift seien kurz ge- 
nannt: Gemälde französischer Meister aus der Zeit von 1815 
bis 1880; ferner Plastiken von Prof. Franz Metzner, Berlin; 
Ein- und. Mehrfamilienhäuser aus der von Prof. Georg Metzen- 
dorf erbauten Gartenwohnstadt „Margarethenhöhe“ bei Essen; 
dann graphische Arbeiten, elegante “Interieurs, Nzenenbilder, 
phantasievolle dekorative Entwürfe, Illustrationen, Exlibris, 
Favencen usw., schliesslich kirchliche und profane Glasmale- 
reien. Das ausserordentlich reichhaltige Heft mit zirka 100 
mustergültigen Abbildungen, darunter vielen prachtvollen Se- 
piaton- und einigen farbigen Beilagen, ist einzeln für M. 2.50 
in allen Buchhandlungen käuflich. 

Zeitschrift für Betonbau. Internationale Monatsschrift 
für Zement, Beton und Eisenbeton. Herausgegeben unter Mit- 
wirkung hervorragender Fachgenossen von Dr.-Ing. R. Sali- 
ger Compassverlag Wien IX/4. — Das Juliheft dieser Zeit- 
schrift enthält mehrere bedeutsame Arbeiten aus dem Gebiete 
des Beton- und Eisenbaues. Prof. Dr. August Nowak von 
der Technischen Hochschule in Prag setzt seine Besprechung 
der Ausführungen von Eisenbetonfachwerken und der Grösse 
der in solchen Trägern auftretenden Nebenspannungen fort, 
ferner ist ein Artikel von Dr.-Ing. Erich von Posch über die 
I:ruckverteilung in Mauern enthalten. In diesem Heft wird 
auch die Besprechung des überaus interessanten Baues der 
Badeanstalt in Gladbeck von Dr.-Ing. P. Müller beendet. Ein 
weiterer Artikel von Dr.-Ing. A. Kleinlorel, Darmstadt, behan- 
delt das Kapitel der Gründung mit Explosivpfählen. Hieran 
schliesst sich auch eine die wichtigsten Mitteilungen um- 
fassende Zeitschriften- und Büche rschau, wirtschaftliche Mit- 
teilungen über die Lage des Baumarktes und der Zementindu- 
strie, über vergebene und geplante Arbeiten usw. 

Innen-Dekoration. Die gesamte Wohnungskunst in Bild 
und Wort. Ierausgeber Hofrat Alexander Koch. August- 
heft 1913. — Ueber die ebenso grosszügige als reizvolle 
und auch in sozialer Hinsicht bedeutungsvolle Märchen- 
brunnen-Anlage im Friedrichshain in Berlin bringt das August- 
heft der „Innen- Dekoration“ eine Veröffentlichung in Abbil- 
dungen von seltener Schönheit. Hier ist eine einheitliche 
neuzeitliche Schöpfung entstanden, die sich durch ihre Anınut 
die Sympathien aller ohne Ausnahme gewinnen wird. — 
Achnliches gilt von der grosszügiren neuen Schöpfung des 
Geh. Hofrats Max Littmann. Die Räume des neuen Kur- 
hauses in Bad Kissingen sind besonders bemerkenswert durch 
ihre absolute Zweckmässigkeit im tieferen Sinne: die glück- 
liche Raumgestaltung sichert den Kurgästen Behaglichkeit 
und Wohlbefinden, und damit ist eine Hauptaufgabe des 
modernen Architekten gelöst. In dem grossen, ganz mit Holz 
verkleideten Festsaal hat Littmann einen Musiksaal geschaffen. 
wie er in solcher Vollendung zurzeit wohl einzig dasteht. 
—- Endlich berichtet das Augustheft der „Innen- Dekoration“ 
in schönen Abbildungen von einer künstlerisch durchgeführ- 
ten Tapeten-Ausstellung in Wien, sowie über die besten 
Lösungen der Strassendekoration in Berlin bei Gelegenheit des 
Kaiserjubiläums. Einzelheft mit vielen Tonbeilaren M.e 2,30: 

Jahresbericht 1912/13 der Königl Bayerischen Kreisbau- 
schule in Würzburg. 


Der gesamten Auflage unserer heutigen Ausgabe ist ein 
Prospekt der Bauschule Strelitz beirelest. Wir möchten 
nicht unterlassen, unsere Leser auf diese interessante Deilage 
ganz besonders aufmerksam zu machen und darauf hingu- 
weisen, dass die Dauschule Strelitz wegen der bewährten Eiren- 
art ihrer Lehrweise in dem grossen Keeis der technischn 
Schulen eine Ausnahmestellung einnimmt. 


> 


nn 


ne 


—— ` i. — m un i — M. . 


Nr. 34 


un. 


Die Bauindustrie auf der Internationalen 
Baufach-Ausstellung Leipzig 1913. 


(Fortsetzung.) 


Die Firma Isolier-Werk Wm. Merkel, Raschau 
(sächs. Erzgebirge), bringt in einer geschmackvoll arran- 
gierten Zusammenstellung ihre Korkfabrikate und deren 
Anwendung im -Bauwesen zur Darstellung. 

Für Isolierungen aller Art eignen sich die verschie- 
denen Fabrikate dieser bewährten Firma vorzüglich. Das 
Isolierwerk Wm. Merkel liefert insbesondere folgende 
Materialien: Kieselgur-Isoliermasse, Asbest-Kieselgurmasse 
(hochfeuerfest), Asbest-Korkisoliermasse, Korkformstücke 
(feuerfest), Isolierschnüre usw. Für Ausführung von Iso- 
lierungen im Bauwesen kommen folgende Fabrikate be- 
sonders in Betracht: Korksteine und Korkplatten für 
Wand-, Decken- und Dachisolierungen; fugenloser Kork- 
beton als Linoleum-Unterlage, ferner Korkplatten, Kork- 
estrich; feuersichere Ummantelung von Trägern, Säulen 
usw. 

Der Fortschritt der Technik im Bauwesen erschwert 
es vielfach dem Architekten und Baumeister, aus der Fülle 
des Gebotenen, bei den vielen Verbesserungen und Neu- 
heiten auf allen Gebieten der Baukonstruktionen, der Bau- 
materialien usw., stets das Beste und Bewährteste auszu- 
wählen und es ist namentlich bei letzteren nicht immer leicht, 
geeignete Firmen und Materialien zu finden. Die für die 
Isolierung im Bauwesen wertvollen Eigenschaften des Korkes 
sind bekannt, vor allem sein ganz ausserordentlich geringes 
Wärmeleitungsvermögen und seine geringe Schwere. Kork 
ist gegen chemische Einflüsse sehr widerstandsfähig und 
Korkisolierungen greifen die Metalle nicht an. Die aus- 
gestellten Muster und Probeausführungen zeigen die hohe 
Leistungsfähigkeit obiger Firma; eine Verwendung dieses 
Materials dürfte jeden Fachmann befriedigen. 
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Die Ausstellung der Firma Kleemanns Vereinigte 
Fabriken Obertürkheim zeigt uns verschiedene Ma- 
schinen für die Ziegeleiindustrie und für das Baugewerbe. Die 
möglichst billige und intensive Aufbereitung des Rohmaterials 
spielt in der Ziegelindustrie eine grosse Rolle, ist für manchen 
Betrieb von einschneidender Bedeutung, ja zur Lebensfrage 
geworden und verlangt moderne, leistungsfähige, zuverlässige 
und dauerhafte Arbeitsmaschinen. Diese Aufgabe hat sich 
die Firma Kleemanns Vereinigte Fabriken bei ihren Konstruk- 
tionen als Richtschnur dienen lassen und hat dieselbe auch 
voll und ganz erfüllt. 

Die Bestrebungen, menschliche Arbeitskräfte zu sparen 
und von diesen unabhängig zu sein, gaben zum Bau vorteil- 
hafter Hilfsmaschinen Veranlassung. 

Der solid und konstruktiv ausgeführten Beschik- 
kungsvorrichtung wird das Rohmaterial mittelst Roll- 
wagen aufgegeben. Durch den Beschicker wird dasselbe ge- 
mischt und den Arbeitsmaschinen, wie Kollergang, Walzwerk 
oder Backsteinmaschine, ganz gleichmässig und vollständig selbst- 
tätig zugeführt. Durch diese gleichmässige Zuführung werden 
nicht nur die Arbeitsmaschinen geschont, sondern dieselben 
werden bei geringerem Kraftverbrauch auch leistungsfähiger. 

Die eigenartige Konstruktion des Kollergangs lenkt 
das Augenmerk auf diese Maschine. Entgegen der sonst be- 
kannten. Ausführung hat dieser Kollergang rotierenden Teller 
und Läufer, die sich nur um ihre Achse drehen. Die Mahl- 
bahn wird von einem feststehenden Königstock getragen, der 
als einziger Führungs- und Unterstützungspunkt für die Ma- 
schine dient und als einheitlich ganzer Teil zugleich für die 
Befestigung der Läuferachsen in Anwendung gebracht ist 
ohne jede weitere Führung nach aussen. Die Vorteile dieser 
Konstruktion sind geringer Kraftverbrauch, grosse Leistungs- 
fähigkeit und verschwindend kleine Abnützung, rasche Auf- 
stellung, bequeme Zugänglichkeit des Kollertellers, der Scha- 
ber und Aufreisser. Der Nasskollergang ist für die Verar- 
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Fig. 20. Ausstellung der Firma Wm. Merkel in Raschau. 


beitung des Rohmaterials, einerlei, ob steinig, hart, zäh oder 
sehr fett, die zuverlässigste Maschine. Im allgemeinen dient 
der Kollergang indessen nur zur Aufbereitung des Rohmate- 
rials bis zu einer gewissen Korngrösse, während das Fein- 
walzwerk zur vollständigen und intensiven Aufschliessung 
des Rohmaterials in Betracht kommt. Die Konstruktion des 
Kleemannschen Feinwalzwerkes ist derart, dass es den höch- 
sten Anforderungen entspricht. Die solide Ausführung und 
die gediegene Lagerung ermöglichen einen dauernden Betrieb 
bei !/s mm Walzeneinstellung. Die Walzenlager haben Ring- 
schmierung und sind mit Schutzkapseln versehen, welche die 
Lager gegen das Eintreten von Lehm schützen. Jede Walze 
wird mit Fest- und Leerscheibe ohne Zahnräder direkt ange- 
trieben, daher vollständig geräuschloser Gang; Bruchgefahr 
ist durch den Einbau von Brechbüchsen ausgeschlossen. 

Das Vorbrechwalzwerk wird in kleineren Betrie- 
ben an Stelle des Kollergangs als Vorbrechmaschine für grobes 
und steiniges Material verwendet. Dem Verwendungszweck 
entsprechend ist das Walzwerk solid und kräftig gebaut, die 
Lager sind Ringschmierlager. Die Vorbrechwalzen bestehen 
aus einzelnen aus Coquillenhartguss hergestellten Scheiben von 
besonderer Form, jede Walze ist direkt mit Fest- und Leer- 
scheibe angetrieben und im übrigen ist das wa gegen 
Bruchgefahr mit Federn gesichert. 

Die verschiedenen Typen der een 
zeigen neben gefälliger Form moderne Bauart. Ganz beson- 
ders hervorzuheben ist, dass bei den Kleemannschen Maschinen 
die Spur nicht am Ende der Schneckenwelle, sondern in der 
Mitte derselben liegt. Die Spur ist in grossen Abmessungen 
als Kugeldruckspur vollständig im Oelbad laufend angeordnet. 
Die vorteilhafte Anwendung des Kugeldrucklagers, sowie die 
sonst verwendeten Ringschmierlager geben der Maschine neben 
der kräftigen Bauart alle Eigenschaften, die an eine erst- 
klassige Arbeitsmaschine gestellt werden können. 

Ein Lastaufzug mit Schneckenradantrieb zum Auf- 
ziehen der Last auf schiefer Ebene verdient weitere Beach- 
tung. Schneckenrad und Schnecke laufen in vollständig ge- 
schlossenem Gehäuse, gegen Staub und Schmutz geschützt. 
An den Endstellen rückt der Lastaufzug automatisch aus. 


Eine Ablassvorrichtung mit Schleuder- 
bremse, letztere verhindert die Beschleunigung des Fahr- 
stuhls beim Niedergang, sowie verschiedene Saug- und 
Druckpumpen zur Förderung von Wasser, beliebiger För- 
derhöhen, zeigen ebenfalls wohldurchdachte Konstruktionen. 


Der Steinbrecher unterscheidet sich im Gegensatz 
zu den anderen gebräuchlichen Konstruktionen dadurch, dass 
er nur mit einer Schwinge versehen ist, die unmittelbar auf der 
Antriebswelle exzentrisch gelagert ist. Der Steinbrecher macht 
infolgedessen nicht nur die einfachen Pendel-, sondern exzen- 
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Fig. 21. 


trische Schaukelbewegungen. Die Maschine ist den übrigen 
Konstruktionen an Leistung bis zu 100°/, überlegen und eignet 
sich sowohl zur Herstellung von grob- wie auch von feinkör- 
nigem Material bis zur Sandgrösse. Der Steinbrecher besitzt 
selbsteinstellbare Bruchsicherheitsplatte D.R.P. 246359. Die 
Konstruktion der Maschine ist ingeniös erdacht und einfach. 
Zum Bau sind nur absolut erstklassige Materialien verwendet, 
so dass dieser Steinbrecher eine hervorragende Bereicherung 
des Baumaschinengebietes darstellt. Alles zusammenfassend 
steht unstreitig fest, dass die Firma Kleemanns Vereinigte 
Fabriken in ihrer Ausstellung erstklassige Maschinen vorführt, 
die durch ihre gediegene Konstruktion und solide Bauart einen 
dauernd einwandfreien Betrieb sichern. Ausser den vorgenann- 
ten Maschinen baut die Firma Kleemann alle für die Ziegelei- 
industrie erforderlichen Maschinen einschliesslich Trockenbag- 
ger bis zu den grössten Leistungen. 


* + + 


(Schluss von Nr. 32.) 

Die Firma J. Schmid fabriziert auch ein Doppelfen- 
ster „System Schmid“, und im Nachstehenden sei auch dieser 
Spezialität dieser rührigen, leistungsfähigen Firma gedacht. 

Das Doppelfenster „System Schmid“ hat an dem Unter- 
schenkel und im Kämpfer eine Metallschiene aufgeschraubt 
bezw. eingelassen, welche 5 mm in eine Nute der Flügelwet- 
terschenkel hineinragt und dort bei geschlossenem Fenster 
angedrückt wird, so dass ein ganz vorzüglicher Verschluss 
gewährleistet wird, ganz abgesehen von dem Schutz, welchen 
eben diese Metallschienen dem Unterschenkel gegen das Ver- 
stossen und Beschädigungen bieten, wie dies hauptsächlich 
während der Bauzeit gerade an diesem Rahmenstück 
am allermeisten der Fall ist. 

Sodann hat das Doppelfenster seitlich nicht die gewöhn- 
lichen geraden Fälze, sondern konischhintergreifende 
Fälzungen, sogenannte Hinternuten; dadurch werden bei 
Winddruck nicht wie bei anderen Fenstern die Flügel vom 
Futterrahmenholz abgedrückt, sondern satt an dasselbe ange- 
presst. 

Durch diese Konstruktion wird in Verbindung mit den 
vorbeschriebenen Metallschienen eine vollständig hermetische 
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Abdichtung bewirkt, wie sie von keinem anderen Fenster erreicht 
wird. Die innige, durch Nute und Feder bewirkte Verbindung 
des inneren Hauptflügels mit dem äusseren Winterflügel ver- 
hindert nicht nur das Anlaufen und Gefrieren der Fenster- 
scheiben, sowie das Eindringen von Staub zwischen dieselben, 
sondern es bewirkt auch eine verminderte Schalleitung, was 
namentlich in belebten Strassen von grossem Vorzug ist. 

Zur leichten Reinigung der inneren Glasflächen sind beide 
Flügel mit Fischbändern und besonders konstruierten Haken- 
schlösschen angeschlagen, so dass dieselben sehr bequem ge- 
öffnet und geschlossen werden können. Die Hauptvorteile die- 
ses Systems sind: vorzügliche Abdichtung durch Metallschie- 
nen und Hinternuten; bequemes gemeinsames Oeffnen der Som- 
mer- und Winterflügel; leichtes Reinigen der Innenscheiben 
und Aushängen der Winterflügell; wenig Raumbean- 
spruchung, mehr Licht. 

Der Fensterladen ‚System Schmid“ ist abweichend von 
sämtlichen anderen Konstruktionen nicht mit Schlitzen und 
Zapfen versehen und benötigt daher keinerlei Leimung. 

Die Verbindung Friese und Jalousiebrettchen wird durch 
Metallblättchen bewirkt, die vermittelst durchgehender Eisen- 
gewindeschrauben fest zusammengezogen werden. 

Die einzelnen Querfriese sind derart gekehlt, dass das 
Regenwasser sofort nach unten abtropfen muss, während der 
Oberfries durch Zinkblech abgedeckt wird. 

Als besonderer Vorteil des Fensterladens muss hervor- 
gehoben werden, dass derselbe durch den Wegfall der Lei- 
mung frei von jeden zur Fäulnis neigenden Bestandteilen ist 
und daher unbegrenzte Haltbarkeit besitzt. 


%* * %* 


(Schluss von Nr. 33) 
Wir haben in Nr. 33 nur eine Abbildung der Ausstellungs- 
gruppe der Salubra-Akt.-Ges. in Grenzach (Baden) veröffent- 
lichen können und bringen daher auf S. 90 und 91 noch zwei 
schöne Ansichten aus dem Innern dieses interessanten Ein- 
baues. Das Wesentliche über die Fabrikate der Firma Salubra 
wurde bereits in Nr. 33 gesagt, es erübrigt uns nur noch 
auf die enorme Leistungsfähigkeit und den hohen künst- 
lerischen Stand der Fabrikate dieser Firma hinzuweisen. 
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Fig. 22. 


Fig. 21 und 22 zeigen den Interessenten Muster und Farben- 
wirkungen von unerreichter Schönheit. 

Was aus dem Zusammengehen von Fabrik und Künstler im 
vorliegenden Fall entstanden ist, bietet sich als ein Fabrikat 
dar, das sowohl in künstlerischer wie technischer Hinsicht be- 
sonderes Interesse verdient. Bedauerlich ist nur, dass wir die 
zu zeigenden Muster in Schwarzdruck wiedergeben müssen. 
Wir hoffen aber, dass auch dies genügt, von der künstlerischen 
Vornehmheit der Farbgebung einen Begriff zu geben. Eine 
Probe auf die Beständigkeit der Farbe, die wir in Nr. 33 
geschildert, wird auch die technischen Vorzüge dartun. 

hi * % 

Die Allgemeine Baumaschinen-Gesellschaft 
m. b. H. Leipzig, Wien, St. Petersburg, stellt in einer 
sehr instruktiven Kollektion eine Reihe von Beton- und Mörtel- 
mischmaschinen aus. 

Die Ausstellung der Firma befindet sich neben dem überall 
sichtbaren Bauwerk „Hexe“, einem Bauaufzug, dessen Ver- 
trieb für einen grossen Teil Deutschlands die Firma ebenfalls 
übernommen hat. 


Inneres der Ausstellung Salubra-A.-G., Grenzach (Baden). 


Vor allem dürfte die ausgestellte grosse, 750 Liter fas- 
sende Maschine das Interesse der Fachleute erregen. Die täg- 
liche Leistung dieser Maschine beträgt zirka 300 cbm fertigen 
Beton. Diese Maschine fällt vor allem durch ihre gedrungene 
und einfache Bauart, die höchste Betriebssicherheit verspricht, 
sofort gegenüber anderen Maschinen gleicher Leistung vor- 
teilhaft auf. Die einfache, auch jedem Laien ohne weiteres 
verständliche Bauart der Maschine ist vereinigt mit einem 
verhältnismässig geringen Gewicht, was bei dem häufigen Trans- 
port derartiger Maschinen als grosser Vorteil anzusehen ist. 
Die Maschine ist mit besonderem, bis unter Gelände verlängertem 
Materialaufzug versehen, der selbsttätig das aufgegebene Ma- 
terial der Mischtrommel zuführt. Die Bedienung der ganzen 
Maschine erfolgt durch einen Mann. Das Oeffnen und 
Schliessen der Trommel erfolgt mittels Schnecke durch 
einen Wurfhebel. 

Die Maschine, die besonders für Bauten, bei denen grosse 
Betonmassen gebraucht werden, z. B. bei Talsperren, Ver- 
wendung finden dürfte, kann von jeder beliebigen Kraftquelle 


mit Riemen angetrieben werden. (Fortsetzung folgt.) 


Vereins-Nachrichten. 
Verein staatl. gepr. bad. Tiefbauwerkmeister e. V., Karlsruhe. 
(Schluss,) 

Der nächste Punkt des Programmes war unsere Zeitungs- 
frage. Die damit betraute Zeitungskommission hatte sich ver- 
schiedene Zeitungen kommen lassen und wurde von ihr vorge- 
schlagen, den in Lübeck erscheinenden ‚Tiefbau“ zur Vereins- 
zeitung zu wählen. Es entspann sich eine sehr angeregte 
Debatte, wobei sehr viel dafür und dagegen: gesprochen wurde. 
Die Abstimmung ergab, dass der Tiefbau zur Vereinszeitung 
gewählt wurde. 

Punkt 5 hatte sich mit der Bestimmung des Ortes für 
die nächste Hauptversammlung zu befassen. Nach verschiede- 
nen Vorschlägen einigte man sich bei der Abstimmung auf 
Offenburg. 
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Bei Punkt 6 „Verschiedenes“ wurde der Ausschluss ver- 
schiedener Mitglieder und die Wahl zweier Hilfspersonen zur 
Unterstützung des Kassiers beim Einzug der Vereinsbeiträge 
behandelt. Zu letzteren wurden die Kollegen Braun und Friedr. 
Hermann gewählt. Es lag dann noch ein Antrag betr. Titel- 
frage vor. Dieserhalb wurde beschlossen, mit den süddeut- 
schen Technikerverbänden ins Benehmen zu treten. 

Hierauf stattete Kollege Stober dem Vorstande den Dank 
der Mitglieder für die Bemühungen und seine rührige Tätig- 
keit ab und forderte alle auf, die Vereinsleitung in ihrem 
Amte stets und immer zu unterstützen, damit jederzeit Ge- 
deihliches geleistet werden könne. 

Nach mehr als zweistündiger Sitzung wurde die Versamm- 
lung geschlossen und man richtete sich zu dem gemeinsamen 
Mittagessen, das sich unmittelbar daran anschloss. 

Um 3 Uhr brachte uns dann ein Extrazug nach dem städti- 
schen Wasserwerk, welches von den meisten Kollegen mit 
grossem Interesse besichtigt wurde. Diese Exkursion war gegen 
6 Uhr beendet und dann führte uns das Zügle wieder Mannheim 
zu, wo man noch gemütlich bis zur Trennungsstunde beisam- 
men war. 

Ein kleiner Rückblick über die diesjährige Hauptversamn- 
lung gibt uns die Befriedigung, dass wir in diesem Jahre einen 
schönen Schritt vorwärts gekommen sind, und wir möchten 
hieran die Hoffnung knüpfen, dass es unserm Vereine auch 
fernerhin beschieden sein möge, seine Interessen auch künf- 
tighin unter steter Zusammenarbeit der einzelnen so geschlossen 
vertreten zu können, wie es gerade in diesem Jahre der Fall 
war. 

Nicht unerwähnt soll zum Schlusse die Mannheimer Kom- 
mission sein, die die Vorbereitungen zur Versammlung in ge- 
radezu musterhafter Weise getroffen hatte, Sie hat ein grosses 
Stück Anteil an dem guten Gelingen und Verlaufe unserer Ver- 
anstaltungen und hierfür sei ihr an dieser Stelle nochmals 
ganz besonderer Dank ausgesprochen. W. R. 


Am 14. September soll eine Bezirksversammlung des Be- 
zirkes I bei Kollegen August Heil auf seinem hübsch gelege- 
nen Hotelanwesen in Kappel bei Neustadt stattfinden, wozu 
ausser den Kollegen des Bezirkes sämtliche Naturfreunde des 
Vereins höflich eingeladen sind. Für gute Aufnahme und Un- 
terkunft wird Sorge getragen. Es wird auf eine recht zahlreiche 
Beteiligung gerechnet. 


Näheres folgt noch. Der Bezirksobmann. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe-Rüppurr, Im Grün 25. 

Die Stadtgemeinde Eberbach schreibt einen öffentlichen 
Wettbewerb zur Erlangung schöner, guter und billiger Woh- 
nungen unter den zur Zeit der Bekanntmachung des Aus- 
schreibens in Baden ansässigen Mitgliedern a) des Badischen 
Architekten- und Ingenieur-Vereins, b) des Bundes Deutscher 
Architekten mit Frist bis zum 1. Dezember 1913 aus. 

An Preisen werden ausgesetzt: ein erster Preis von M. 800, 
ein zweiter Preis von M. 500, ein dritter Preis von M. 300. 

Der Ankauf von fünf weiteren Einzelentwürfen ist in Aus- 
sicht genommen. 

Lem Preisgericht gehören an: 1. Stadtbaumeister Bans- 
bach, Eberbach, 2. Prof. Eugen Beck, Karlsruhe, als Ver- 
treter des Badischen Architekten- und Ingenieur-Vereins und 
des Bundes Deutscher Architekten, 3. Privatarchitekt Kuhn, 


Heidelberg, 4. Baurat und Prof. Stürzenacker, Karlsruhe, ' 


5. Bürgermeister Dr. Weiss, Eberbach. 

Die Unterlagen sind vom Bürgermeisteramt Eberbach zu 
beziehen gegen portofreie Einsendung von M. 1.50, die bei 
Einlieferung eines den Vorschriften entsprechenden Entwurfes 
wieder zurückbezahlt werden. 

Wir haben den Gemeinderat der Stadt Eberbach gebeten, 
zu dem Wettbewerb auch die Mitglieder unseres Vereins zu- 
zulassen. Es ist uns darauf eine zusagende Antwort zuge- 
gangen. Unsere Mitglieder bitten wir daher, sich zahlreich 
an dem Wettbewerb zu beteiligen; bemerken möchten wir nur, 
dass die Aufgabe zum Teil eine bauwissenschaftliche ist, die 
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wenigstens hinsichtlich der Altstadt bauwissenschaftliche 


Kenntnisse erfordert. 


k * + 


Herr Kollege Otto Hug ist von Lörrach, Turmringert- 
strasse 83, nach Strassburg i. E., Metzgerplatz 16, II. Stock, 
verzogen. Der Vorstand. 


Bücherschau. 


Geschäfts-Bericht des K. B. Wasserversorgungsbureaus 
für das Jahr 1912. Mit zwei Karten und vier Tafeln. Mün- 
chen 1913. 


HlHansErlwein, Das Italienische Dörichen in Dresden. 
12. Sonderheft der Architektur des XX. Jahrhunderts. Text 
von Cornelius Gurlitt. 16 Seiten mit 46 Abbildungen “und 
sieben Farbentafeln. Verlag von Ernst Wasmuth. A.-G.. Ber- 
lin. Preis M. 7.50. Vorzugspreis für Abonnenten M. 4.50. — 
Zu der im Wasmuthschen Verlage schon erschienenen umfang- 
reichen Serie von Monographien unserer hervorrarendsten 
modernen Baukünstler bringt das Werkchen über Dresdens 
bekannten Stadtbaurat eine neue wertvolle Erweiterung. Erl- 
weins Aufgabe war hier eine eigenartige. Er sollte an dem 
Platz, an dem einst das Italienische Dörfchen stund. ein 
modernes vornehmes Restaurationseebäude errichten. womit 
er gleichzeitig einen würdigen Abschluss des wegen seiner 
Schönheit bekannten, von historischen Bauten umgebenen 
Theaterplatzes in Dresden schaffen sollte. — Dass er eine 
vorzügliche Lösung hierfür gefunden hat, zeigt uns die Durch- 
sicht vorliegender, reich ausgestätteter Publikation. die uns 
nach einem einführenden Text von Cornelius Gurlitt, der 
über die geschichtliche Entwickelung der Theaterplatzfrage 
informiert und dann die Erlweinsche Schöpfung in allen Ein- 
zelheiten würdigt, eine reichhaltige Uebersicht über das 
Aeussere wie Innere des Baues gibt. Wir möchten dies kleine 
Werk. das so eingehend ein modernes vornehmes Restaurant 
behandelt, bestens empfehlen. Es wird jedem Interessenten 
eine Fülle von Anregungen bieten. 

Kleinlogel, Veranschlagen von Eisenbetonbauten. 
Nach Mitteilung des Verlages ist in diesem. in Nr. 24 der 
Zeitung besprochenen Buche ein unbeabsichtigtes Uebersehen 
vorgekommen. Mit Bezug hierauf teilt der Verfasser mit: 
sich sehe mich gerne veranlasst zu erklären, dass die in 
obengenanntem Buche N. 77 enthaltene Zeichnung nebst den 
dazugehörigen Schnitten S. 79 meiner Praxis bei Wavss 
& Freytag, A.-G., entnommen worden ist.“ i 

Betonpfähle Patent Strauss. Ein bewährtes Gründungs- 
verfahren. Mitteilungen über Fortschritte und Erfahrungen 
bei Strausspfahlgründungen von Regierungsbaumeister Dr.-Ing. 
Gehler, Direktor der Firma Dyvekerhoff & Widmann. A.-G. 
in Dresden. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn in Berlin. 38 
Seiten. Preis geh. M. 2.—. — Vor zehn Jahren wurden erst- 
malig die Straussschen Betonpfähle hergestellt; seit 1907 führt 
die obengenannte Firma diese Pfähle in Deutschland aus. 
Bis jetzt wurden an 182 Baustellen 127993 m Strausspfähle 
verwendet, darunter an einer einzigen Stelle (Bahnhof Leip- 
zig) 11574 m und an einer anderen (Schulhaus Nürnberg) 
nur 23 m. 

Handbuch für Eisenbetonbau. Zweite, neubearbeitete Auf- 
lage. 8. Band, 1. Lieferung: Feuersicherheit. Bearbeitet vun 
lH. Henne. Mit 15 Textabbildungen. Verlag vou Wilhelm 
Ernst & Sohn, Berlin. Preis M. 2.40. — Auf keinem Gebiete 
menschlicher Tätigkeit kann man solche vielseitigen Erfah- 


rungen über Brände und ihre Wirkung sammeln, als auf 
demjenigen der Feuerversicherung. Auch die gewiss höchst 


nützlichen, zur Beurteilung der Konstruktionselemente uner- 
lässlichen Versuche vermögen die praktischen Erfahrungen 
bei Tausenden von kleinen und grossen Bränden nicht ent- 
behrlich zu machen; Erfahrungen, wie sie eben nur ein prak- 
tischer Fachmann sich erwirbt und hier der technischen All- 
gcemeinheit zunutze macht. In Anbetracht der Wichtigkeit 
der behandelten Frage ist die vorliegende Arbeit bestens 
zu empfehlen. 


Eine neue Heissdampf-Steuerung hat die bekannte Firma 
R. Wolf in Magdeburg+DBuckau bei ihren grossen 
Heissdampf-Lokomobilen mit bemerkenswerten Erfolze ein- 
geführt. Das neue Steuerungessystem beruht auf Verwendung 
des wegen seiner Einfachheit und Zuverlässigkeit von den 
ersten Autoritäten anerkannten Kolbenschiebers, besitzt aber 
die Vorzüre getrennter Dampf-Ein- und -Auslasswege, sowie 
grosser Einlass- und Auslassquerschnitte. Diese neuen Loko- 
mobilen. die sich ausserdem durch überaus sichere und schnelle 
Regulierung auszeichnen, haben sowohl im Inlande als auch 
im Auslande in den verschiedensten Industrien gute Aufnahme 
gefunden und sich dort vorzüglich bewährt. Das unserer 
heutigen Nummer beiliegende Flugblatt der genannten Firma 
sei daher freundlicher Beachtung empfohlen. 
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Die Bauindustrie auf der Internationalen Baufach-Ausstellung Leipzig 1913. 
(Fortsetzung.) 


Hinter der Maschinenhalle II im Freien auf Stand 1370 hat 
die Firma Jac. Katzenstein, Ing.-Bureau, Berlin W 35, 
eine Eisenbeton-Hohlsteindecke, die sogenannte Röseler-Decke, 
deren alleinige Patentverwertung in ihren Händen liegt, aus- 
gestellt. Der Aufbau besteht aus vier reich ornamentierten 
Säulen, auf denen ein gleichfalls ornamentierter Baublock ruht. 
Zwischen diesen vier Säulen ist die Deckenkonstruktion aus- 
geführt. An der Rückwand des Aufbaues tritt aus einem 
terrassenförmigen Aufsatz die Inschrift ‚Die Röseler-Decke“ 
erhaben hervor. Als Putzmaterial ist der bekannte Lithin- 
Edelputz verwandt worden. Die erforderlichen porösen Decken- 
steine hat die Firma Robert Kirchner, Görlitz, ge- 
liefert. Der Hauptvorteil der Röseler-Decke besteht darin, 
dass nicht mehr ein sogenanntes Stampfgerüst bei Ausführung 
der Decken erforderlich ist, wie dies bisher bei der Herstellung 
der Eisenbetondecken Grundbedingung war. Da die im Röseler- 
System verwendeten kombinierten -Träger bis zu 2,50 m Ent- 
fernung freitragen, so ist für eine Entfernung von 5 m nur eine 
Unterstützung in der Mitte erforderlich. Für die bisher übliche 
Einschalung ist bekanntlich auf eine Entfernung von 0,90 m 
bis 1 m immer eine Unterstützung notwendig, auf eine Spann- 
weite von 5 m also mindestens 6 Unterstützungen. Durch die 
Röseler-Decke fällt fast die ganze Einschalung fort, wodurch 
viel Mühe und Zeit gespart wird, da gerade das Aufstellen der 
Stützen bei der Herstellung von Eisenbeton-Decken die zeit- 
raubendste und umständlichste Arbeit bedeutet. Die Röseler- 
Decke ist konstruiert und berechnet nach den Ministerialbe- 
stimmungen vom 24. Mai 1907 für Eisenbeton-Konstruktionen. 
Es sind daher für Deutschland weder Probebelastungen noch 
baupolizeiliche Genehmigungen für die Ausführungen erforder- 
lich, und da sämtliche statischen Berechnungen für alle Spann- 
weiten jedem Lizenznehmer gegeben werden, so ist jedes Bau- 
geschäft in der Lage, die Röseler-Decke ohne jede Mühe aus- 
zuführen. Die Herstellung der Röseler-Decke ist kurz folgende: 
Für einen zu überdeckenden Raum bis zu 5 m Spannweite wird 
zunächst nur in der Mitte des Raumes eine Querunterstützung, 
wie solche bei Eisenbeton-Hobhlsteindecken mit Einschalung etwa 
alle Meter erforderlich sind, aufgestellt. Alsdann werden die 
kombinierten L-Träger hergestellt. Zunächst werden die Zug- 
eisen an den Enden umgebogen und dann mit den Holzflanschen 
durch Verbindungseisen verbunden. Diese Verbindung wird 
in folgender einfacher und leichter Weise hergestellt. Das 
Verbindungseisen wird zunächst über das Zugeisen gehängt 
und durch das in den Holzflansch gebohrte Loch gesteckt. 
Nun wird das Zwischenklötzchen von 1 cm Stärke und ungefähr 
5—6 em Länge dazwischen gelegt und sodann der Treibkeil 
unterhalb des Holzflansches eingefügt und festgetrieben. Die 
nun fertigen Träger werden in Abständen von 33 cm von Mitte 
zu Mitte verlegt, so dass das 10—12 cm in jede Wand ragende 
Zugeisen auf 1 cm starke und etwa 5x5 cm grosse Klötzchen 
zu liegen kommt. Die Holzflanschen reichen nur bis an die 
Wände und liegen nur in der Mitte des Raumes auf den Quer- 
unterstützungen. Nunmehr werden quer über die verlegten 
Träger einige Bretter gelegt, welche aber nur als Arbeitsgerüst 
dienen. Jetzt werden die Hobhlsteine auf die hölzernen Träger- 
flanschen trocken ohne Fugen verlegt. Hiernach wird die 
Betonmasse im breiigen Zustande aufgebracht und oberhalb der 
Decke glatt abgezogen. Die obere Betonmasse kann jedoch 
auch als weicher Beton aufgebracht werden. Um aber in den 
Fugen zwischen den Hohlsteinen eine vollständige Einhüllung 
der Zugeisen zu erzielen, ist es stets erforderlich, dass diese 
Betonmasse möglichst breiflüssig eingebracht wird. Wenn die 
Decke nun nach ca. 14 Tagen so weit erhärtet ist, dass nur 
noch Notstützen erforderlich sind, werden diese zwischen den 
Holzflanschen dicht neben der Querunterstützung aufgestellt. 
Hiernach wird dann die Querunterstützung entfernt, die Treib- 
keile zurückgeschlagen, die Holzflanschen entfernt und die 
aus der Decke ragenden Teile der Verbindungseisen, soweit 
diese nicht zum Befestigen von Rohrleitungen für Licht und 
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Wasser usw. dienen sollen, dicht unter der Decke mit einer 
Hebelzange abgezwickt. Die Notsteifen werden erst vier 
Wochen nach Fertigstellung der Decke entfernt. Die Stärke 
der Holzflanschen ist bei grossen Spannweiten am zweckmässig- 
sten 8/10 cm, bei kleineren Spannweiten 5/10 cm zu wählen. 
Die Stärken der Zugeisen richten sich nach den Spannweiten 
und sind aus der Tabelle der statischen Berechnung zu ent 
nehmen. Infolge der einfachen und wenig Mühe erfordernden 
Herstellung der Röseler-Decke stellt dieselbe auf alle Fälle 
eine einfache und billige Decken-Konstruktion dar. 
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Fig. 24. Die Röseler-Decke. 


In der Mitte der Baustoffhalle hat die Firma Georg 
Bankel, Lauf, in sehr ansprechender Weise ihre Erzeug- 
nisse zur Schau gestellt. Künstlerischer Leiter für das Aus- 
stellungsarrangement war Architekt Hans Pylipp jr. in Nürn- 
berg. 

Von zwei Seiten kann man den an der Ecke liegenden 
Ausstellungsbau betreten. Die Eingänge sind durch eine ge- 
schmackvolle Umrahmung betont und laden zur Besichtigung 
der Räume ein. Die innere Ausstattung ist im übrigen nicht, 
wie in der Baustoffhalle vorherrschend, dem Vorübergehen- 
den sichtbar gemacht. Vielmehr wurde der Stand, abgesehen 
von den beiden Zugängen, vollständig durch massive Wände 
geschlossen. Doch bietet die Aussenbekleidung für den Fach- 
mann wie Liebhaber so viel Reiz, dass er zum Nähertreten ver- 
anlasst wird. Die Auswahl der Wandplatten für die Aussen- 
fassade und für die inneren Ausstellungsräume ist eine glück- 
liche zu nennen. Die matt abgetönte Aussenbekleidung wirkt 
sehr ruhig und zeigt, dass man mit diesem Material ausgezeich- 
nete Wirkungen hervorbringen kann. In den Feldern erscheint 
wiederholt die volle Firmenbezeichnung in kunstvollem Flach- 
relief. Eine das Auge sehr befriedigende Farbe zeigt der 
grössere Innenraum mit seinen grauen und hellblau getupften 
Wandplatten. Die Mattglasur einer eingebauten Badenische 
hat wieder ein ähnliches. Grau, welches in anderer Weise, aber 
ebenfalls sehr ruhig wirkt. Eine freudigere Note trägt der 
in der Breite von zwei Plattenreihen diese Bekleidung ab- 
schliessende Fries mit seinem Blumenkorb-Dekor — Gold auf 
weisser Grunde — dem Baderaum auf. Ausser den grepressten 
Platten sind, dekorativ sehr wirksam, überall auch Formstücke 
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Fig. 25. Innerer Wandbrunnen. 

verwertet, namentlich an den beiden zur Ausstellung gelang- 
ten Wandbrunnen. Für diese liegen, wie uns die Firma be- 
richtet, bereits sehr viele Anfragen und Aufträge vor. Wand- 
plattenmotive werden von den Architekten immer mehr ver- 
weudet, nachdem die Wandplattenindustrie gezeigt hat, dass 
mit den verhältnismässig billigen Mitteln sehr schöne Effekte 
erzieit werden können. Ein Beweis dafür sind auch die beiden 
von aer Firma Georg Bankel ausgestellten Wandbrunnen. Die 
eine Brunnenanlage ist im Betrieb; muntere Goldfischchen 
schwimmen im Becken umher. Der Brunnen ist terrassen- 
förmig aufgebaut, auf dem Absatz stehen Blumenkästen, kera- 
mische Erzeugnisse aus einem Stück. Durch den Sprühregen 
bleiben die Pflanzen vor Verstaubung geschützt, sie zeigen 
sich immer im frischen Grün. Der prächtige Wasserspeier 
ist von Fliesen mit Rosetten- und Muschelornamenten um- 
rahmt. Die Bekleidung der grossen Wandflächen beleben Ein- 
zelplatter. und kleine Feldereinstreuungen in bunten Majolika- 
mustern nach Entwürfen einer Münchener Künstlerin. 

Die Firma Bankel fabriziert Wandplatten seit ungefähr 
sechs Jahren, während bis dahin ausschliesslich Kachelöfen 
hergestellt wurden. Als Kachelofenfabrik ist die Firma die 
grösste in Süddeutschland. Die ausgestellten Ocfen zeigen, 
dass die Firma nicht nur die als billig bekannte süddeutsche 
Ware herstellt, sondern auch in der Lage ist, erstklassige Oefen 
zu liefern, die sich den berühmtesten Fabrikaten an die Seite 
stellen können. Nicht nur das Fabrikat, welches durch seine 
schören Glasuren auffällt, ist als erstklassig zu bezeichnen, 
es stehen der Firma auch für die Formgebung Künstler ersten 
Ranges zur Verfügung. Die reichhaltige Sammlung von Model- 
len, die in der Ausstellung aufliegt, zeigt, dass jedem Ge- 
schmack Rechnung getragen wird. Auf knappem Raum ist 
eine ganze Anzahl der verschiedensten Oefen zusammengestellt. 
Ein breitausladender, gemütlicher Ofen mit zwei Sitzbänken 
fällt dem Besucher sofort ins Auge. Ein runder Ofen in 
vollendetster Formengebung, ferner ein viereckiger Ofen im 
Renaissancestil und endlich ein hochkünstlerischer Achteck- 


ofen, der vom Nebenraum aus bedient wird, befriedigen gewiss 
die Ansprüche jedes Ausstellungsbesucheres. 

Eine besondere Abteilung der Ausstellung ist einem ganz 
modernen Zweige der Kachelofenheizung gewidmet, indem die 
Firma Drüner & Nattenberg in Aachen und Essen aus 
Bankelschem Material Kachelofen-Zentralheizungsanlagen vor- 
führt, ebenso auch kombinierte Herd- und Ofenheizungsan- 
lagen. Diese Heizungsart, welche sich die Vorteile der Zen- 
tralheizung unter Beibehaltung der Annehmlichkeiten der 
Kachelofenheizung zunutze macht, findet immer mehr Eingang, 
speziell in Einfamilienhäusern und Kleinwohnungen. Die Firma 
Drüner & Nattenberg hat solche Anlagen in den Arbeiterkolo- 
nien des Rheinisch-Westfälischen Kohlenreviers bereits zu Tau- 
senden ausgeführt, und es ist jedem Interessenten zu empfeh- 
len, sich diese praktisch vorgeführte Heizungsart anzusehen. 
Ein Herr der Firma Drüner & Nattenberg ist ständig auf dem 
Stande der Firma Bankel bzw. in der gemeinsamen Ausstellung 
anwesend. 

Die Gesamtausstellung der Firma Georg Bankel, Lauf, zeugt 
für den wohlbegründeten Ruf der Firma. 


Das Ausstellungsarrangement der Firma Mayer & Rein- 
hard, Tonwerk Prüfening b. Regensburg, Braunkoh- 
lengrube Friedrichszeche, führt die verschiedensten Erzeug- 
nisse von dünnwandigen und porösen Lochsteinen vor Augen. 
Als besondere Spezialität fabriziert das Werk Hourdis in Län- 
gen von ca. 50—110 cm, gerade und gebogene in verschiede- 
nen Stärken, welche sich durch grosse Tragfähigkeit auszeich- 
nen und aus feinstem Rohmaterial gefertigt sind. Ein besonde- 
res Schaustück bildet der grosse, gebogene Hourdis, welcher 
sich über den Eingang wölbt und mit einer Spannweite von 
fast 3 m eine Länge von insgesamt 4,50 m hat bei einer 
Breite von 25 cm und 12 mm Wandstärke Dass es gelingt, 
ein so grosses Stück tadellos zu trocknen und zu brennen, ist 
ein Beweis für die Güte des Rohmaterials und die Leistungs- 
fähigkeit des Werkes in der Behandlung so diffiziler Waren. 
Die Gesamtproduktion in Hourdis beträgt pro Jahr zirka 
150 000 qm, die nach allen Gegenden Deutschlands Ab- 
satz finden und wegen ihres leichten Gewichtes auch bei 
hohen Frachten noch Rechnung geben. Die Verwendung dieses 
praktischen Baumaterials findet infolge der einfachen Anwen- 
dung und daher billigen Ausführung stets grösseren Eingang. 

Die ausgestellten porösen Steine bilden eine weitere Spezia- 
lität des Werkes. Sie werden ausser im Normalformat auch 
in verschiedenen ‘anderen Dimensionen hergestellt und finden 
überall da vorteilhafte Verwendung, wo aus irgendwelchen 
Gründen auf leichtes aber doch tragfähiges Mauerwerk Wert 
gelegt wird, wie bei Erkern, Giebeln, Zwischenmauern in oberen 
Stockwerken und Ausmauerungen von Eisenkonstruktionen. In 
ausgedehntem Masse werden diese Steine auch verwendet zu 
Ziegelkonstruktionsdecken und Einlagen in Eisenbetondecken. 
Die Porosität der Steine wird durch Beimengung der Abfälle 
der Braunkohlenförderung zum Tonmaterial erzeugt, welche in 
eigener Grube beim Werk gewonnen wird. Auch in diesem 
Artikel ist die Leistungsfähigkeit der Firma eine ganz bedeu- 
tende. 

Die Erzeugnisse dieser Firma wurden im Jahre 1906 bei 
der Bayerischen Landes-Gewerbe-Ausstellung und 1910 bei der 
Oberpfälzischen Kreisausstellung mit den höchsten Auszeich- 
nungen bedacht. Den Alleinvertrieb für Deutschland für alle 
Hohlstein-Fabrikate der Dampfziegelei Regensburg-Prüfening 
hat die Firma Schnetzer & Schertel, Baumaterialien- 
Grosshandlung, München, .übernommen. Diese Firma liefert 
erstklassiges, vorteilhaftes und billiges Decken-Material, hohle 
Gewölbsteine (Hourdis) für Fabrikbauten, Brauereien, Brenne- 


reien, Stallungen usw. 


* %* 


In der Maschinenhalle in Stand 952 zeigt die Firma 
Schindler & Strohmann, G. m. b. H., Osterholz- 
Scharmbeck b. Bremen, die Anwendung eines neuen Schiebe- 
türbeschlages ‚‚Fortschritt“ an einer zweiflügeligen Schiebe- 
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Fig. 26. Schiebetürbeschlag ‚Fortschritt‘. 


türe. DBeistehendes Bild zeigt eine zweiflügelige Schiebetüre, 
welche mit dem neuen, durch D.R.P. und D.R.G.M. geschütz- 
ten Schiebetürbeschlag „Fortschritt“ der Firma Schind- 
ler & Strohmann, G. m. b. H., Osterholz-Scharmbeck b. Bre- 
men, versehen ist. 

Wie das Bild zeigt, ist der Beschlag sehr niedrig zebaut 
und deshalb überall verwendbar; jeder Türflügel wird durch 
zwei Stahlkugeln, welche auf einer auf das sauberste bearbeite- 
ten Schiene laufen, fortbewegt, was einen überraschend leich- 
ten und ruhigen Lauf zur Folge hat. 

Ein ganz wesentlicher und nicht zu unterschätzender Vor- 
teil des Fortschrittbeschlages liegt darin, dass jede mit ihm 
versehene Schiebetüre leicht aus- und eingehängt werden kann, 
ohne dass es dabei erforderlich ist, Futter und Bekleidung zu 
entfernen. 

Auf der Baufach-Ausstellung in Leipzig, in der Maschinen- 
halle II, Stand 952, hat die Firma Schindler & Strohmann, 
G. m. b. H., eine zweiflügelige Schiebetüre normaler Grösse 
ausgestellt, und jedem Interessenten wird daselbst der Beschlag 
eingehend erklärt; man muss hierbei wirklich staunen, wie 
leicht und mit welcher Schnelligkeit das Aus- und Einhängen 
der Türen vor sich geht. 

Da die grossen Vorzüge des Fortschrittbeschlages jedem 
einleuchten, finden sie auch allseitig viel Anklang und werden 
gern gekauft. 

Jedem, der keine Gelegenheit hat, nach Leipzig zu kom- 
men, können wir daher nur empfehlen, sich ausführlichen Pro- 
spekt von genannter Firma kommen zu lassen. 

+% % 
j (Schluss von Nr. 34.) 

Von der Allgem. Baumaschinengesellschaft m. 
b. H. Leipzig ist ausserdem eine Maschine kleinerer Leistung 
ausgestellt, die aber nach den gleichen Grundsätzen der grossen 
Maschine durchgearbeitet ist. Diese für eine tägliche Leistung 
von zirka 120 cbm bestimmte Maschine hat zum Antrieb einen 
direkt aufgebauten Benzinmotor als Kraftquelle. Ausserdem 
ist ein zweites Windwerk eingebaut, das unabhängig vom 
Mischer selbst bedient werden kann, um das fertige Mischgut in 
die einzelnen Stockwerke eines Baues zu fördern. Diese Maschine 
dürfte demnach besonders für grosse Hochbauten Verwendung 
finden. 
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Mit dem bereits erwähnten Aufzug „Hexe“ 
‚ist weiter. eine kleine, 100 Liter fassende Ma- 
schine der Firma für Riemenantrieb vereinigt, 
die täglich zirka 35—40 cbm leistet und gleich- 
falls mit zweiter Winde versehen ist. 

"Anschaulich wird in Verbindung mit dem 
Bauaufzug „Hexe“ hier vorgeführt, wie Beton- 
oder Mörtelmischer mit dem Bauaufzug zweck- 
mässig vereint werden. = 

Die sämtlichen Maschinen, die für Leistun- 
gen von 20 bis 300 cbm und grösser gebaut 
werden, sind alle nach demselben Prinzip durch- 

` gearbeitet und können für die Leistungen bis 
500 Liter je nach Wunsch mit Elektromotor, 
Benzinmotor oder für Riemenantrieb geliefert 
werden. 

Betreffs der Arbeitsweise der Maschinen 
ist zu erwähnen, dass diese nach dem Prinzip 
des freien Falles arbeiten, d. h. durch die 
Maschine werden die Materialien in eine solche 
Lage versetzt, dass diese ohne Kraftinanspruch- 
nahme fallend sich mischen. 

Sehr anschaulich wird dieser Vorgang und 
seine wirklich energische Vermengung von der 
Firma an dem erwähnten 300 Liter-Mischer im 
Betriebe vorgeführt. Dem Mischgut sind kinder- 
kopfgrosse Steine beigegeben, um zu zeigen, 
dass auch diese nicht in der Lage sind, irgend- 
welche Betriebsstörung hervorzurufen. 

Durch die Vermeidung jedweder Rührarme 
ist geringster Verschleiss und geringster Kraft- 

verbrauch gewährleistet. 

Die Maschinen sind sowohl für jede Art von Nass- als 
Trockenmischung geeignet und heute bereits mit einer Gesamt- 
zahl von über 1200 Stück in allen Ländern und allen Be- 
trieben, die mit Mischungen zu tun haben, in Verwendung. 

Interessant ist auch die Gewährleistung der Firma, dass 
die Maschinen sich gleich vorzüglich zum Mörtelmischen mit 
gesumpftem Weisskalk verwenden lassen, weil doch bisher 
ın Baukreisen allgemein die Ansicht verbreitet war, dieser 
könnte nur durch Maschinen mit Rührarmen gut gemischt 
werden. 

Sehr einfach erfolgt auch die jeweilige Reinigung der 
Maschinen. Zu diesem Zweck wird nur Wasser in die Trommel 
eingelassen und die Maschine in Betrieb gesetzt. Auch dieser 
Umstand bietet zweifellos eine Annehmlichkeit im Betriebe. 
Ban, 
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Alles in allem wird es lohnend für den Fachmann sein, 
diese Ausstellung zu besichtigen, die ihm gewiss Anregungen 
geben und Interessantes bieten wird.. 

$ è % 

Die Firma P. Filler, Berlin S 42, ist auf der Aus- 
stellung durch viele Plaketten, Auszeichnungen und Aufschriften 
vertreten; es sind speziell in dem Gebäude des Stahlwerks- 
verbandes sämtliche Photographien und Auszeichnungen mittels 


der von der Firma fabrizierten Schriftschablonen hergestellt. 
(Fortsetzung folgt.) 


Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe -Rüppurr, Im Grün 25. 
Stellenausschreibung. 

Zur Planbearbeitung und Bauleitung. eines Gemeindehauses 
und eines grossen Baues für eine Körperschaft in einem badi- 
schen Landstädtchen wird auf 1. Oktober d. Js. ein tüchtiger, 
zuverlässiger Techniker mit grösserer Praxis gesucht. 
Dem Anzustellenden wäre eventuell Gelegenheit geboten, sich in 
dem Städtchen, nach Fertigstellung der Bauten, selbständig zu 
machen. Meldungen mit kurzem Lebenslauf, Zeugnisabschriften 
und Gehaltsansprüchen sind umgehend an die Geschäftsstelle 
unseres Vereins einzureichen. 

j % m % 

Wir machen unsere Mitglieder darauf aufmerksam, dass 
nach § 10 unserer Satzungen die Vereinsbeiträge bis zum 
l. Oktober d. Js. an unsern Kassier Herrn Ortsbaukontrolleur 
Otto Zimmermann in Karlsruhe, Durlacher Allee 26, 
einzuzahlen sind. 

% į * | 

Eingetreten sind die Herren Kollegen: Wilhelm Eich- 
steller in Karlsruhe (Jahrgang 1908), wohnt Bahmstrasse 5; 
Christoph Voth in Karlsruhe (Jahrgang 1913), wohnt Karl- 
strasse 6 II. Stock. Der Vorstand. 


Verein staatl. gepr. bad. Tiefbauwerkmeister e. V. Karlsruhe, 


Die schon in voriger Nummer bereits angekündigte Be- 
zirksversammlung in Kappel bei Kollegen Heil, Blu- 
menwirt daselbst, entspricht zugleich einem langgehegten 
Wunsche vieler unserer Kollegen, unserm allverehrten Freunde 
Heil — der seine staatliche Laufbahn mit der eines guten 
Wirtes vertauscht hat — einen Besuch auf seinem herrlich 
gelegenen Anwesen abzustatten. 

Die Zugsverbindung nach Station Kappel ist sehr günstig: 
Ankunft Kappel-Gutachbrücke, Richtung Freiburg und Donau- 
eschingen, 9.18 vormittags. Von hier in halbstündigem inter- 
essanten Spaziergang durch herrliche Wälder und Wiesen nach 
dem Luftkurort Kappel (891 m ü. d. M.). Beginn der Sitzung 
um 10! Uhr; anschliessend gemeinschaftliches Mittagessen. 
Nachmittags Aufstieg zur Kappeler Höhe (Pavillon 970 m). 
prachtvolle Aussicht auf den Feldberg und bis zum Hohen 
Randen bei Schaffhausen (Alpenaussicht), sowie Besichtigung 
sonstiger Sehenswürdigkeiten unter Führung des Kollegen Heil. 

Besondere Einladungen werden nicht versandt, doch sind 
alle unsere Vereinsmitglieder dazu höflichst eingeladen. Wer 
Mittagessen wünscht, wird gebeten, solches spätestens bis zum 
7. IX. an Obmann Haas in Donaueschingen mitzuteilen. 

Der Obmann. 


Schulnachricht. 


Hildburghausen, 15. August. In den letzten Tagen haben 
die mündlichen Reifeprüfungen am hiesigen Technikum 
stattgefunden, nachdem vom 24 Juli ab die schriftlichen 
Prüfungen ihre Erledigung fanden. Den Vorsitz führte diesmal 
wieder Herr Oberbaurat Fritze. Das Gesamtergebnis der Prü- 
fungen war ein recht günstiges, da nur einem Kandidaten 
die Reife nicht erteilt werden konnte. Es beteiligten sich 
insgesamt 94 Kandidaten, {0 von der Maschinenbau-, Elek- 
trotechniker- und Werkmeisterschule und 24 von der Bau- 
gewerk- und Tiefbauschule Sechs Kandidaten erhielten das 
Prädikat „Mit Auszeichnung bestanden“, 15 „Recht gut be- 
standen“, 38 „Gut bestanden“ und 31 „bestanden“. Der weit- 


aus grösste Teil der Kandidaten ist von der mündlichen 
Prüfung befreit gewesen. Ein Teil der Kandidaten setzt das 
Studium im Wintersemester in den höheren Klassen fort, 
die anderen gehen zumeist sogleich in Stellungen. Anfragen 
und Anmeldungen zum kommenden Wintersemester, das am 
14. Oktober seinen Anfang nimmt, gehen täglich in recht 
erfreulicher Weise ein. 


"Rundschau in der Bau-Industrie. 


Einen durch Deutsches Reichs-Patent No. 261 707 geschütz- 
ten „Abstandhalter für die Eiseneinlagen von Eisenbeton- 
baukörpern“ bringt die Firma Wilh. Reinhardtin Rem- 
scheid in den Handel. 


Orden 


en 
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Abstandhalter für die Eiseneinlagen in Eisenbetonbaukörpern. 


Wie aus der Skizze ersichtlich, besteht der Abstandhalter 
aus einzelnen — aus Rundeisen bestehenden — losen Gliedern, 
welche untereinander eingehakt werden und die Bewehrungs- 
eisen fest umspannen. 

Der Abstandhalter hat den Vorteil, dass das Verlegen der 
Eisen sehr schnell vonstatten geht, der vorgeschriebene Ab- 
stand gewahrt wird, und dass das zeitraubende Abbinden der 
Eisen in Fortfall kommt. 


Bücherschau. 


Der Unterricht an Baugewerkschulen, Das Veranschlagen 
von Tiefbauten. Von G. Blume und Dr. V. Hertig. Mit 13 
Tafeln und sieben Abbildungen im Text. Verlag von B. G. 
Teubner, Leipzig. Preis M. 3.80. — Im Teil I wird die Ver- 
gebung der Bauarbeiten und Lieferungen behandelt. Der Teil II 
— Preisentwicklungen — ist unter Anlehnung an das treff- 
liche Werk: Osthoif-Schenk, ,Kostenberechnung von Inge- 
nieurbauten“, behandelt. Für die Anfertigung der Uebungs- 
aufgaben bieten die im III. Teile beigefügten Beispiele reich- 
liche Anhaltspunkte. Die amtlichen Vorschriften sind überall 
zugrunde gelegt. Von einer erschöpfenden Behandlung musste 
freilich zumeist Abstand genommen werden, um den Umfang 
des Buches in gebotenen Grenzen zu erhalten. 


Städtebauliche Vorträge. Band VI, Heft 1: Brücken in 
Stadt und Land von Felix Genzmer, Kgl. Geh. Hofbauarat, 
etatsm. Professor an der Kgl. Techn. Hochschule zu Berlin. 
Mit 44 in den Text eingedruckten Abbildungen. Verlag von 
Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. Preis M. 3. 


Veröffentlichungen der Deutschen Gesellschaft für 
Volksbäder. VI. Band. 3. Heft. Zu beziehen durch die Ge- 
schäftsstelle der Gesellschaft in Berlin, Kurfürstenstr. 8l. 
— Das Heft behandelt von der am 30. April in Breslau 
abrehaltenen Hauptversammlung die Tagesordnung, die Vor- 
träge und Besprechungen. Unsere Leser seien besonders hin- 
gewiesen auf den Vortrag des Ingenieurs Klaus über die 
badetechnische Einrichtung des Stadtbades in Mülheim 
a. d. R., auf die Abhandlung des Ingenieurs Endrich, Aus- 
nutzung des Kühlwassers von Maschinenanlagen für Bade- 
und Heizungszwecke, und auf die des Ingenieurs Ritter, Bade- 
anstalt der gemeinsamen Ortskrankenkasse zu Dannenberg 
an der Elbe. Alle drei Abhandlungen sind illustriert. 


Engesser, Die Berechnung der Bahmenträger mit 
besonderer Rücksicht auf die ee .. Mit 
42 Abbildungen. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. 
Preis M. 1.80. — Der Inhalt des vorzüglichen Buches behandelt 
folgendes: Parallelträger, Rahmenträger von beliebiger Ge- 
staltung, die Stammwerte, die Zuschlagwerte, die Nebenspan- 
nungen, die Wärmespannungen, Zwischenbelastungen, die Ver- 
hältnisse ausserhalb Elastizitätsgrenze, Bestimmung der Durch- 
biegung. Die übersichtliche Gestaltung, sowie der billire Preis 
lassen der vorliegenden Arbeit weiteste Verbreitung wünschen. 
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Die Bauindustrie auf der Internationalen Baufach-Ausstellung Leipzig 1913. 
(Fortsetzung.) 


Die Firma Buderussche Eisenwerke Wetzlar 
stellt in einem hübsch konstruierten, umfangreichen Einbau 
ihre Kesselfabrikate aus; es bietet diese instruktive Ausstel- 
lung sicher jedem Architekten und Techniker manche Anregung 
und viel Belehrendes auf dem Gebiete des modernen Heizungs- 
wesens. 

Die Kessel dienen zur zentralen Beheizung von Gebäuden 
und sind aus einzelnen Gliedern derart zusammengesetzt, dass 
bei ihrem Zusammenbau Hohlräume zur Aufnahme des Wassers 
abwechselnd mit Rauchkanälen zum Abzuge der Feuergase ent- 
stehen. Die Verbindung der einzelnen Glieder untereinander 
erfolgt ohne Dichtungsmaterial rein metallisch durch schmiede- 
eiserne Rohrenden. Letztere werden doppelt konisch abgedreht 
und in die oben und unten am Gliede befindlichen Oeffnungen 
eingepresst. Der Füllraum über dem wassergekühlten Rost 
ist als geräumiger Schacht für Dauerbrand über Nacht einge- 
richtet. Die Wärmeleistung ist ausserordentlich steigerungs- 
fähig und der Brennstoffverbrauch im Verhältnis zur Leistung 
gering. Die Zuführung der Verbrennungsluft kann durch selbst- 
tätige Regelung der Luftklappen erfolgen. 


— 


Fig. 28. Ausstellung der Firma Buderussche Eisenwerke, 
Wetzlar. 


Im Ausstellungsstand sind die verschiedenen Typen der 
Lollar-Kessel vertreten, so der Lollar-Normal-Kessel. Lollar- 
Warmwasser- und Nielerdruckdampf-Gegenstrom-Gliederkessel 
finden vornehmlich Verwendung für die Beheizung von Wohn- 
und Landhäusern, kleineren und mittleren Hotels, kurz für alle 
solche Zentralheizungsanlagen, deren Wärmebedarf eine mitt- 
lere Grenze nicht überschreitet. Der Lollar-Grosskessel ist 
vorzugsweise für die Beheizung grösserer Gebäude, Hotels, 
Sanatorien, Krankenhäuser, Theater, Verwaltungsgebäude, Ge- 
schäftshäuser, Kirchen, Unterrichtsanstalten, Kasernen usw. be- 
stimmt. In grösseren Anlagen gelangen mehrere Kessel zu 
Batter’en verbunden zur Aufstellung. Die Lollar-Grosskessel 
zeichnen sich durch eine besonders gedrungene Bauart aus, 
durch welche es möglich ist, auf einem geringen Raum eine 
sehr grosse Kesselheizfläche unterzubringen. Lollar-Grosskes- 
sel sind seit Herbst 1911 bereits in grosser Anzahl geliefert 
worden und im Betrieb. Die Besitzer dieser Anlagen sowie 
die ausführenden Heizungsfirmen haben der Firma ihre volle 
Zufriedenheit bekundet und durch zahlreiche Nachbestellungen 
bestätigt. Ferner zeigt die Ausstellung einige Lollar-Klein- 
kessel zur Eeheizung von Villen, Einfamilienhäusern usw. 

Der zum D.R.P. angemeldete Lollar-Brikettkessel wird 
erst seit Anfang 1913 fapriziert, und es ist mit dieser Type 
eine Konstruktion gelungen, die der ungleichmässigen Zusam- 
mensetzung der Braunkohle in jeder Weise Rechnung trägt. 

Weiters zeigt die Firma auf der I.B.A. noch eine grosse 
Anzahl von Lollar-Formstücken von grosser Gleichmässigkeit 


der Wandstärken und äusserster Genauigkeit aller Teile. End- 
lich stellt die Firma noch eine grosse Auswahl von Lollar- 
Radiatoren der verschiedenen Modelle und Bauhöhen in glatter 
und verzierter Ausführung aus. Besonders die glatten Modelle 
entsprechen allen hygienischen Anforderungen bezüglich ge- 
ringer Staubablagerungsmöglichkeit, leichter Reinigung usw. 


* £ 


Mosaikausführungen von L, Toffolo, Nürn- 
berg. Unter den Terrazzoausführungen und Mosaikarbeiten, 
welche in der Kollektivausstellung der Vereinigung der Ter- 
razzogeschäfte Deutschlands aufgestellt sind, erregt besonders 
eine wunderbar ausgeführte Tischplatte das Interesse des Fach- 
mannes. Die Tischplatte, die in der beistehenden Abbildung 
ersichtlich ist, ist in einen Holztisch eingelassen und stellt 
symbolisch, in Marmormosaik ausgeführt, den Dreibund: Deutsch- 
land, Oesterreich und Italien, sowie die Bundesgenossenschaft: 
Handel und Gewerbe dar. Seinen Ausdruck findet die symboli- 
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Fig. 29. Tischplatte in Mosaikausführung 


von L. Toffolo, Nürnberg. 


sche TLarstellung in der Ausführung der Wappen der drei Länder 
und der dazugehörigen Flaggen, sowie in kleinen Wappenschil- 
dern, welche wiederum Industrie, Handel und Gewerbe darstal- 
len. Lie ganze Ausführung ist in kleinen, verschiedenartigen 
Marmorsteinchen, die sehr kunstvoll aneinandergefügt sind, ge- 
schehen. Die Platte bildet ein harmonisches Ganzes, das man 
wohl als ein Kunstwerk der Mosaiktechnik ansprechen darf, 
Wappen, Flaggen und Schilder sind von Eichenzweigen umgeben, 
und die äussere Kante zeigt eine Umrahmung von gewundenen 
Flaggen in den Farben der drei verbündeten Reiche. Der äus- 
serste Rand ist aus länglichen schwarzen Marmorsteinchen ge- 
bildet und gibt einen sehr schönen, dezenten Abschluss für 
den farbenprächtigen Fonds der Platte. 

In dem Pavillon der Vereinigung der Terrazzogeschäfte, 
in dem der Tisch mit dieser hervorragend schönen Platte aus- 
gestellt ist, nimmt sich das Ausstellungsstück recht vornehm 
aus, als ein Prachtstück der Mosaiktechnik, die, vor Jahr- 
tausenden schon geübt, heute wieder neu auflebt. 

Das schöne Ausstellungsstück erregte anlässlich der Gene- 
ralversammlung der Vereinigung der Terrazzogeschäfte allge- 
meine Bewunderung. (Fortsetzung folgt.) 


Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe -Rüppurr, Im Grün 25. 


Bei der Hauptversammlung in Offenburg wurde von ver- 
schiedenen Seiten der Wunsch geäussert, man möchte dahin 
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wirken, dass den Mitgliedern unseres Vereins einmal der neue 
Hauptbahnhof Karlsruhe an einem Sonntag zugänglich gemacht 
wird. Wir richteten deswegen unterm 26. Juli ds. Js. ein Ge- 
such an die Grossh. Generaldirektion, worin wir um die Be 
sichtigung des Hauptbahnhofes nachsuchten. Am 26. August 
ds. Js. ging uns daraufhin nachstehendes Schreiben von der 
Grossh. Generaldirektion zu: 


Auf das Schreiben vom Den neuen Personenbahnhof 
26. Juli 1913. Karlsruhe betr. 

Da auch an Sonntagen die angespannteste Tätigkeit bis 
zur Eröffnung des neuen Personenbahnhofes erforderlich ist 
und jede Störung durch Besichtigungen u. dgl. vermieden 
werden muss, können wir den ausgesprochenen Wunsch nicht 
erfüllen, 

gez. Unterschrift. 
Dies bringen wir unseren Mitgliedern zur Kenntnis. 
i e * % 
Wohnungswechsel: Herr Kollege Ludwig Sammel 
ist von Strassburg i. E., Metzgergiessen 29 I., nach Münster i. B., 
Stossweierstrasse, Haus Greny, verzogen. 
% * +% 
Eingetreten sind die Herren Kollegen: 
Wilhelm Heim in Klein-Laufenburg, Amt Säckingen (Jahr- 
gang 1908); 
Wilhelm Diemer in Tauberbischofsheim (Jahrgang 1909); 
Johannes Bender in Karlsruhe (Jahrgang 1913), wohnt 
Akademiestrasse 24, II. St. Der Vorstand. 


Verein staatl gepr. bad. Tiefbauwerkmeister e. V., Karlsruhe. 
Bezirk I. 

Die Bezirksversammlung am 14. ds. Mts. weist folgende 
Tagesordnung auf: 

1. Rückblick auf die Vereinstätigkeit im verflossenen Ver- 

einsjahr; 

2. Wahl eines Obmann-Stellvertreters; 

3. Anträge der Mitglieder; 

4. Vorortsbestimmung; 

5. Verschiedenes. 

Dem Wunsche einiger Mitglieder, die Versammlung auf 
einen späteren Zeitpunkt zu verlegen, kann aus verschiedenen 
Gründen nicht entsprochen werden. 

Die Teilnahme am gemeinschaftlichen Mittagessen ist ab 
7. ds. Mts. direkt nach Kappel bekanntzugeben. | 
= Bei günstigem Wetter verspricht das Zusammentreffen — zu 
dem auch, wie früher bemerkt, die übrigen Vereinsmitglieder 
eingeladen sind — unter der Obhut unseres aufmerksamen 
Gastgebers und Kollegen recht schön zu werden. 

Der Obmann. 


Rundschau ın der Bau-Industrie. 


.  Oel-Pisscoirs. Die vielen Vorzüge, die die seit mehreren 
Jahren bekannten und in vielen Städten eingeführten und dort 
gut bewährten Oel-Pissoirs gegenüber Wasserpissoirs in 
wirtschaftlicher und sanitärer Hinsicht aufweisen, sind ja im 
allgemeinen anerkannt worden. Dennoch werden diese Vor- 
züge recht oft verkannt und viele Städte, speziell aber Gemein- 
den, die ungerne von der alten Mode abweichen, richten die 
Pissoiranlagen ihrer Schulen, Krankenhäuser und anderer Bauten 
noch heute als Wasserpissoirs ein, welche, trotz einer ausreichen- 
den Berieselung, immer noch einen ekelhaften, jedem Besucher 
einer solchen Anlage zur Qual werdenden Geruch verbreiten, 
Darüber, dass die Unterhaltungskosten, abgesehen von der teue- 
ren Herstellung (durch Rohre usw.) solcher mit Wasserspülung 
betriebener Pissoiranlagen, sehr kostspielig sind, braucht wohl 
nicht viel gesagt zu werden. Nachgewiesenermassen braucht 
ein Pissoirstand eines Wasserpissoirs unter noch günstigen 
Verhältnissen stündlich zirka 150 Liter Wasser, also jährlich 
150 x 24 x 365 = 1814 cbm und wird für diese Spülung bei 
einem Wasserpreise von 10 Pfg. pro cbm pro Jahr und Stand 
ca. M. 130 verausgabt, und bei all dieser mit grossen Kosten 
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verbundenen Wasservergeudung hat man noch immer keine 
einwandfreie Anlage. Mit Wasser kann nämlich nicht desinfi- 
ziert werden, ganze Kanäle und Flüsse werden verseucht, und 
im Winter müssen die Räume, in denen Wasserpissoirs errichtet 
sind, noch warm gehalten bzw. geheizt werden, um nicht ein- 
zufrieren. 

Anders ist es hingegen mit den Oel-Pissoirs des seit 
nunmehr 11 Jahren sich im In- und Auslande gut bewährten 
Systems Steinfurth beschaffen. Die nach diesem System 
errichteten Oel-Pissoiranlagen sind in hygienischer sowohl 
wie auch wirtschaftlicher Hinsicht durch bequeme und billige 
Bedienung, Sicherheit gegen Reparaturen, durch Entlastung 
der Abzugskanäle, geringe Unterhaltungskosten und billige Her- 
stellung allen, auch den strengsten Anforderungen gewachsen. 
Was:erleitung kommt hier gänzlich in Fortfall und werden die 
Wände bzw. alle mit Urin in Berührung kommenden Stellen 
mit einem guten, desinfizierbaren Pissoiröl bestrichen und in 
das Abflussloch, welches bei einem Wasserpissoir nur mit einem 
einfachen Rost meistens bedeckt ist, wird ein Oelgeruchver- 
schluss (bei mehreren Abflusslöchern für jedes einer) eingebaut, 
in welchem ebenfalls eine 4—5 cm dicke Schicht desselben 
Oeles lagert, womit auch die Netzflächen bestrichen werden. 
Um ein schnelles Abfliessen des Urins herbeizuführen, werden, 
wie bereits vorhin gesagt, Rück- und Querwände, Rinnen, 
Becken usw. mit einem guten Desinfektionsöl gestrichen. Ein 
gutes Desinfektionsöl (Pissoiröl) muss die Eigenschaft haben, 
den Urin gewissermassen von sich abzustossen, derselbe wird 
also von dem Oele getrieben, sich schleunigst durch den Oel- 
geruchverschluss in den Abflusskanal zu entfernen. Es ergibt 
sich hieraus von selbst, dass der Urin bei Verwendung eines 


solchen Oeles nicht an den Wänden usw. haften bleiben kann, 


um übelriechend zu verdunsten, während ein Entweichen der 
Kanalgase infolge des Oelgeruchverschlusses ausgeschlossen, 
eine Oelpissoiranlage nach dem System Steinfurth also voll- 
kommen geruchlos ist und die Umgebung einer solchen Anlage 
von üblen Gerüchen, wie sie bei einer Wasserpissoiranlage auf- 
treten, verschont bleibt. (Schluss folgt.) 


Wenn auch die Sommermonate — als Hauptreisezeit — dem 
Amateur naturgemäss die meisten Anregungen zum Photo- 
i in der Landschaft bieten, so kann andererseits 
nicht geleugnet werden, dass der Herbst mit seiner reichen 
Tonskala in der Laubfärbung Motive gestaltet, die im Sommer 
infolge des einheitlichen Grüns der Belaubung dem Auge des 
Photographierenden kaum interessant genug für eine Aufnahme 
erscheinen. Es kann deshalb denjenigen Amateuren, welche 
das P’hotographieren von Winterlandschaften wegen der damit 
verbundenen mannigfachen Schwierigkeiten und Unannehm- 
lichkeiten schenen und die ihren Photo-Apparat für die Winter- 
monate zur Ruhe verurteilen, insoweit als die Tätigkeit im 
Freien in Frage kommt, nicht eindringlich genug geraten 
werden, sich vorher wenigstens noch um eine Serie von Herbst- 
landschaften zu bemühen. 

Allerdings kann dabei auf wirklich befriedigende Ergeb- 
nisse nur gerechnet werden, wenn das geeignete, d. h. farben- 
empfindliches. Negativmaterial zur Verwendung gelangt, und 
wenn ferner die Farbenempfindlichkeit mit hoher Allgemein- 
empfindlichkeit gepaart ist, weil andernfalls infolge der im 
Herbst meist beträchtlichen Luftströmungen leicht Unschärfen 
durch bewegtes Laub entstehen können. Hervorragende Auf- 
nahmen sichert man sich bei Benutzung der bestens bekannten 
„Agfa-Chromo“-Platten und -Planfilms, die hohe Empfindlich- 
keit für Gelb und Grün mit höchster Lichtempfindlichkeit 
verbinden und last but not least ausgezeichnet haltbar sind. 
eine Eigenschaft, die vielen anderen sonst guten Marken 
mangelt. 

Bei Motiven, wo mit der Entstehung von Lichthöfen ge- 
rechnet werden muss, sind die „Chromo-Isorapid“-Platten das 
(segebene, die neben allen Vorzügen der „Agfa-Chroino“-Platten 
noch den der Lichthoffreiheit besitzen. Bei Verwendung dieser 
Negativmaterialien, namentlich noch in Verbindung mit einer 
„Agfa“-Belichtungstabelle, die in puncto Zuverlässigkeit und 
Bequemlichkeit der Hantierung das denkbar Mögliche leistet, 
sind Fehlresultate faktisch ausgeschlossen und kein Amateur 
dürfte bereuen, der gegebenen Anregung gefolgt zu sein. Den- 
jenigen, die mit „Agfa“-Material noch nicht vertraut sind. sen- 
det die Herstellerin: Actien-@esellschaft für Ani- 
lin-Fabrikation, Berlin SO 36, auf Wunsch umsonst 
und portofrei die hervorragend illustrierten, äusserst inter- 
essanten Broschüren und Prospekte über ihre sämtlichen 
„Arfa“-Erzeugnisse. 
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Die Bauindustrie auf der 
International. Baufach-Ausstellung 
Leipzig: 1913. 
(Fortsetzung.) 


Gauhe, Gockel & Cie., G. m. b. H., 
Oberlahnstein a. Rhein, Maschinenfabrik 
und Eisengiesserei. Spezialitäten: Baumaschi- 
nen und Hebezeuge. 

Von dieser Firma ist die Ausstellung reich- 
lich beschickt durch Beton- und Mörtelmisch- 
maschinen, Eauwinden, Bauaufzüge, Aus- 
schachter (Baugrubenaufzug) und kleinere 
Hebezeuge. 

Unter den Mischmaschinen befinden sich 
die bekannten „Herkules“ -Maschinen 
Patent (für satzweises Mischen abgemessener 
Mengen) in höchstvollkommener Ausführung 
und neuester Bauart (Absatz seither über 


Gauho Gockel a G 


1100 Stück). Die „Vielfrass“- Mischer rn un EN 


(D.R.G.M. und ausländische Patente) in ver- 
schiedenen Grössen für kontinuierliches Mi- 
schen. Lahnsteiner K ip ptr og maschinen 
für satzweises Mischen mit Abdichtung 
zwischen Mischwelle und Trogwänden (D.R. G. M.), besonders 
geeignet zur Herstellung von Mörtel jeder Art für Zementwaren- 
und Kunststeinfabriken, für Talsperren und andere Bauten: 
verschiedene Kalk-Mörtelmaschinen, sodann Motor- 
bauwinden, kombiniert mit Fahrstuhl, Aufzug und Schwenk- 
kran, und zwar für Antrieb durch Reibräder (Friktion), Riemen 
und geschnittene Zahnräder. 

Eine der Firma Gauhe, Gockel & Cie. durch Gebrauchs- 
muster geschützte Einrichtung besteht in einem Schwenk- 
kran, der nebst Windwerk in die Mischmaschine 
eingebaut ist und zum Erdaushub dient, während gleich- 
zeitig Beton hergestellt werden kann. Die Winde für sich dient 
später zum Heben des Betons. Es ist ferner einBaugruben- 
aufzug, durch Friktionswinde betrieben, ausgestellt, der mit- 
tels Förderkasten die Erde hebt und in Karren oder Wagen 
entleert. Kleinere Hebevorrichtungen: Ein fahr- 
barer Portalkran mit veränderlicher Spannweite, einige 
Bockwinden und Hebewinden (Bauschrauben) vervollständigen 
die interessante Ausstellung der Oberlahnsteiner Fabrik, doch 
vermissen wir deren Hebezeuge grösseren Kalibers wie Dreh- 
krane, Laufkrane usw. 

Am Schlusse sei noch hingewiesen auf die Bilderausstellung 
von Gauhe, Gockel & Cie. im Kuppelbau der Betonhalle, die 
ein interessantes Bild gibt von der Verbreitung der Lahnsteiner 
Paumaschinen. (Fortsetzung folgt.) 


Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe-Rüppurr, Im Grün 25. 


Die Vereinigung badischer Baukontrolleure 
hält am Samstag, den 4. Oktober ds. Js., ın Heidel- 
berg ihre diesjährige Haupt- und Jahresversamm- 
lung ab. 

Es ist in Aussicht genommen: 

Mittags zwischen 11 und 12 Uhr Zusammenkunft in der 
Restauration ‚„‚Artushof“ (Hotel Lang) in der Nähe des Bahn- 
hofes. 

Nachmittags !.1 bis !',3 Uhr: Gemeinsame Besichtigung 
der städtischen Sammlungen, Hauptstrasse Nr. 97. 

Nachmittags 3 Uhr: Beginn der Beratungen im Stadtverord- 
netensaal des Rathauses über Bau- und Wohnungswesen, sowie 
über wichtigere Fragen aus dem Gebiete der Baupolizei; ferner 
Vortrag über die Förderung der heimatlichen Bauweise. Aus- 
serdem wird Herr Landeswohnungsinspektor Dr. Kampffmeyer 
über „Wohnungsaufsicht“ sprechen. 


Fig. 30. Ausstellung der Firma Gauhe, Gockel & Cie., G. m. b. H., 


Oberlahnstein a. Rh. 


Die Herren Orts- und Bezirksbaukontrolleure des Landes 
werden mit der Bitte um recht zahlreiche Beteiligung hiermit 
freundlichst eingeladen. Genaue Tagesordnung geht ihnen noch 
per Post zu. 

Der Vorstand 
der Vereinigung badischer Baukontrolleure. 


e * 


Wir machen unsere Mitglieder darauf aufmerksam, dass 
nach $ 10 unserer Satzungen die Vereinsbeiträge bis zum 
l. Oktober ds. Js. an unsern Kassier, Herrn Ortsbaukontrolleur 
Otto Zimmermann in Karlsruhe, Durlacher Allee 26, ein- 
zuzahlen sind. Der Vorstand. 


Rundschau in der Bau-Industrie. 


Oel-Pissoirs, System Steinfurth. (Schluss von Nr. 36.) 

Ein wichtiger, wenn nicht der wichtigste Gegenstand bei 
einer Pissoiranlage ist unzweifelhaft der Oelgeruchverschluss, 
der in das Abflussloch, wie bereits vorhin erwähnt, eingebaut 
wird, denn es ist selbstverständlich, dass von der Funktion des- 
selben die Wirkungsweise einer Oelpissoiranlage abhängt, und 
es ist daher erforderlich, dass man bei Beschaffung solcher 
Oelgeruchverschlüsse vorsichtig zu Werke gehen und wohl 
erwägen muss, welches System wohl als das beste bezeichnet 
werden kann, denn es befindet sich auf dem Markte eine grosse 
Anzahl Oelsyphons, die infolge ihrer Mängel noch zu teuer 
sind, wenn dieselben verschenkt werden. 

Diejenigen Oelsyphons, die ihren Zweck erfüllen sollen, 
dürfen sich selbst bei reger Benutzung der Pissoiranlage nicht 
verstopfen, müssen stets auf ihre Dichtheit geprüft werden 
können, ohne dass man dabei nötig hat, den ganzen Apparat 
auseinanderzunehmen, und sie müssen den strengsten Frost 
aushalten können. 

Vergleicht man nun die auf dem Markte befindlichen Kon- 
struktionen untereinander, so fallen einem die der Firma 
Heinrich Steinfurth in Mülheim-Ruhr-Broich 
durch Patent und D.R.G.M. geschützten Oelsyphons Abb. 1 
und 2 auf, weil dieselben den an sie gestellten Anforderungen 
in vollstem Masse entsprechen. Der in Abb. 1 dargestellte 
Oelsyphon besteht aus nur drei Teilen, und zwar aus dem äusse- 
ren Gehäuse, dem in diesem auf Nocken stehenden Einsatz 
topf und dem in den Einsatztopf mündenden Deckeleinlauf. 
Durch die auf dem Deckel befindlichen Stifte wird ein bei an- 
deren Systemen häufig vorkommendes Verstopfen des Oel- 
syphons durch fortgeworfene Zigarrenstummel, Papierfetzen usw. 
unmöglich gemacht, denn diese mit dem Urin abtreibenden Ge- 
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Abb. 1. Abb. 2. 

genstände legen sich auf die Stifte, so dass der Urin unbehindert 
abziehen kann (s. Abb. 3). Der Deckel ist ähnlich den Dampf- 
ventilen auf seinen Sitz 
konisch eingeschliffen, 
hateine gebrochene Ko- 
nusringfläche und wird 
mittelst eines Bajonett- 


Abb. 3. Abb. 4. 


verschlusses (also ohne Schrauben usw.) durch Rechtsdrehung 
mittelst einer Bedienungszange (s. Abb. 4 und 5) festgedreht. 
Die Dichtungsfläche liegt aussen, ist darum stets zu besehen, 
zu kontrollieren und zu reinigen und sind Oelsyphons mit 
innerer Dichtung zu verwerfen. Soll der Oelsyphon gereinigt 
werden, bedient man sich der Bedienungszange (s. Abb. 4u. 5) 
und braucht man sich bei dieser Arbeit die Hände nicht zu 
beschmutzen. Eine Frostgefahr ist bei den Oelsyphons System 
Steinfurth selbst bei strengster Kälte vollständig ausgeschlos- 
sen, weil die warmen Kanalgase in Verbindung mit dem im 
Einlauf schwimmenden frostsicheren Pissoiröl ein Einfrieren 
verhindern. Der in Abb. 2 dargestellte Oelsyphon besitzt die- 
selben Vorzüge wie die vorhin beschriebene Konstruktion 
Abb. 1. Derselbe ist noch mit einem Schlammfänger versehen, 
wodurch, wie die mehrmals angestellten Versuche ergaben, 
eine kleine Oelersparnis erzielt wird. Im übrigen gilt das 
vorhin Gesagte auch von diesem Oelsyphon. 

Vereinigt man nun das zur Frage der Oel-Pissoirs oben 
Gesagte, so muss einem jeden einleuchten, dass Oel-Pissoirs, 
die mit den vorhin beschriebenen Oelsyphons versehen sind, 
allen anderen Systemen, mögen sie nun 
heissen, wie sie wollen, und vor allen 
Dingen den mit Wasser gespülten Appa- 
raten vorzuziehen sind. 

Will man feinere Pissoirs haben, so 
verwende man die nach demselben System 
konstruierten und in Abb. 6 abgebildeten 
Oel-Pissoirbecken aus Porzellan oder weiss- 
emailliertem Stahlblech, mit eingebautem 
weissemaillierten Oelgeruchverschluss und 
vernickeltem Messingdeckel. Als Material 
für Wandbekleidung eignen sich Schiefer, 
Granit, gebügelter Zement, Mosaikplatten, 
Terrazzo oder Marmor, und diese Materialien werden von 
vielen Städten anderen, unter Phantasienamen in den Handel 
gebrachten Platten vorgezogen. 


* * * 


Rabitzrohr-Matte „Monieta“. Dieses neue Material auf 
dem Gebiete der Decken- und Wandbespannungen ist der Firma 
Scherrbacher & Reichenwallner, Neuhaus am Inn, geschützt und 
hat die Fabrikation dieser Neuheit die Firma Rohrgewebefabrik 
Zerzabelshof b. Nürnberg, vormals Liebel & Schmälzlein, über- 
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nommen. Letztere Firma ist gerne bereit, an Interessenten wei- 
tere Auskünfte und Kostenanschläge abzugeben. Die Rabitz- 
rohr-Matte „Monieta“ D. R. G. M. und im Auslande durch Patente 
geschützt, ist die billigste und beste Mörtelputzmatte und Zu- 
kunftseinlage aller rissefreien Putzarbeiten, wie leichter Zwi- 
schenwände, Plafonds, Gewölbe, feuchter Wände, Gesimse, Trep- 
penuntersichten, Dachschrägen, Ummantelungen. Es ist keine 
Holzschalung oder Eisenkonstruktion nötig und wird diese 
Rabitzrohr-Matte von Architekten, Baumeistern und Baubehör- 
den allseits als vorzüglicher Bauartikel anerkannt. 

Die Firma übernimmt die Herstellung von leichten Wänden 
in Rabitzrohr-Mattenspannen, ähnlich dem Rabitzgewebe ohne 
Verputz, unter voller Garantie für Haltbarkeit und Zweckmässig- 
keit. Durch dieses neue Verfahren wird viel Material und Zeit 
beim Verputzen erspart und lassen sich diese Matten mit jedem 
Putzmaterial in gleich vorteilhafter Weise verputzen. 


Bücherschau. 


Innen-Dekoration. Die gesamte Wohnungskunst in Bild 
und Wort. Herausgeber Hofrat Alexander Koch, Darmstadt. 
Septemberheft 1913. — Arbeiten, die in der Bereicherung 
unserer kunstgewerblichen Ausdrucksmittel einen wichtigen 
„Schritt nach vorwärts“ bedeuten. zeigt das Septemberheft 
der ‚„Innen-Dekoration“ in einer prächtig illustrierten Sonder- 
publikation über die Räume von Architekt Fritz Aug. Breu- 
haus auf der grossen Kunstausstellung Düsseldorf 1913. Die 
Stimmung und der Reichtum dieser Bibliothek, des Speise- 
zimmers für einen Gartenpavillon, des Jagdzimmers und des 
„Schlafzimmers eines Künstlers“ mit reichen Schnitzereien, 
entzückenden Stickereien, Stuckarbeiten usw. lassen sich 
schwer beschreiben, das alles muss im Bilde betrachtet 
werden. Auch eine Anzahl Räume und Möbel von Gust. Goerke, 
Berlin, Rob. Adolph, Steglitz, ferner Glasfenster, Möbelstoffe, 
Gartenentwürfe usw. zeigt das reichillustrierte September- 
heft der ‚Innen-Dekoration“ (Einzelheft M. 2,50), auf das 
mit Nachdruck hingewiesen sei. 


Vereinigung der höheren technischen Bau- 
polizeibeasamten Deutschlands, Bericht über die 
IV. Tagung im Weinhause Rheingold zu Berlin am 12. Fe- 
bruar 1913. Erstattet vom Vorstande. Mit 23 Textabbildunzen. 
Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. Preis M. 3.60. 


Literaturinhaltsangaben. 


Schweizerische Bauzeitung. Nr. 9. Linder, Miethaus- 
ruppe „Am Viadukt“ in Basel. — Vom X. Verbandstag 
es Deutsch-Oesterreichisch-Ungarisch-Schweizerischen Ver- 
bandes für Binnenschiffahrt. — Nr. 10. Ergebnisse der Be- 
lastungsproben am Bietschtal-Viadukt der Lötschbergbahn. — 
Wettbewerb für den Neubau der Bernischen Kantonalbank- 
Filiale in Biel. — Die neue Verordnung betreffend Berechnung 
und Untersuchung der eisernen Brücken und Hochbauten der 
der Aufsicht des Bundes unterstellten Transportanstalten. — 


Der Städtebau. Heft 9. Neumann, Die öffentlichen Park- 
anlagen in Boston und Philadelphia. — Hoch, Beiträge zur Be- 
zeichnung der Strassen. — Beucke, Vom Bau der neuen indi- 
schen Reichshauptstadt. — 


Berliner Architekturwelt. 6. Heft. Fischer, „Konstruiert‘“ 
und „Geschaut“. — 

Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Archi- 
tekten-Vereines. Nr. 34. Bericht über die Studienreise des 
Oesterr. Ingenieur- und Architekten-Vereines zur Internationa- 
len Baufachausstellung in Leipzig vom fT. bis 12. Juni 1913. -— 
Nr. 35. Gröger, Eine neue Geschwindigkeitsformel für natür- 
liche Flussgerinne. Die Adria-Ausstellung und ihr „Meer“. — 
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Die Bauindustrie auf der Internationalen Baufach-Ausstellung Leipzig 1913. 
(Fortsetzung.) 


Prinzco-Fabrikate. In der Maschinenhalle 2, Stand 
Nr. 930, stellt in übersichtlicher, vornehmer Anordnung die 
Firma Prinz & Co., G. m. b. H., Metallwaren- und Maschinen- 
fabrik in Ohligs, Rheinland, ihre bekannten Fabrikate aus; 
Prinzco-Schutzschienen für Stufen aus Beton, Holz usw. aus 
Prinzco-Metall und Eisen mit und ohne Bleieinlagen gewähren 
den Treppenstufen einen einwandfreien Gleitschutz, wohingegen 
die Prinzco-Schutzecken für verputzte Mauerkanten einen halt- 
baren sauberen Eckverputz gewährleisten. Auf eine neue Spe- 
zialität der Firma sei hier ganz besonders aufmerksam ge- 
macht: Schmiedeeiserne Prinzco-Türzargen, die im Gegensatz 
zu anderen Zargen insofern ausserordentlich wichtige Vorzüge 


Fig. 31. Kassierer der Firma Prinz & Co., G.m.b.H,, 
Metallwaren- und Maschinenfabrik, Ohligs (Rheinland). 


besitzen, als die Anker verschiebbar sind und sich dadurch 
die Befestigungen nicht an bestimmten Stellen notwendig 
machen. Beim Einsetzen der Türzargen wird dadurch eine 
wesentliche Arbeitsersparnis erzielt, da die Anker einfach in 
den Fugen zwischen die Steine eingeschoben werden. Bei 
den bisher bekanntgewordenen Systemen war stets das lästige 
Schlagen von Löchern erforderlich, das durch die Neuerung 
der verschiebbaren Anker gänzlich in Wegfall kommt. Es 
. ist bekannt, dass die schmiedeeisernen Türzargen nicht nur 
ein vollwertiger Ersatz der hölzernen Türrahmen oder ge- 
stemmten Bekleidungen sind, sondern es werden die Nachteile 
der letzteren besonders dort, wo es gilt, Risse und Fugen 
zu vermeiden, die Schmutz, Ungeziefer, Bakterien usw. auf- 
nehmen können, gänzlich verhütet. 


je BER! 


Fig. 32. Ausstellung der Firma Prinz & Co., G. m. b. H., 
Metallwaren- und Maschinenfabrik, Ohligs (Rheinland). 


An der Kreuzung eines seitlichen Zuganges mit dem mitt- 
leren Hauptgang der Halle III für Baustoffe befindet sich die 
Ausstellung von Grünzweig & Hartmann, G. m. b. H., 
Ludwigshafen a. Rh, welche nicht allein durch ihre 
Lage, sondern auch durch die einfache, zweckmässige und doch 
vornehme Ausstattung geeignet ist, die Aufmerksamkeit aller 
Eesucher dieser Halle auf sich zu lenken. Es ist eine mit Stoff 
bespannte, in Schwarz und Grün auf weissem Grund bemalte 
Koje von ziemlich bedeutenden Abmessungen mit sehr be- 
achtenswerten, künstlerisch ausgeführten Gemälden an den äus- 
seren und inneren Wandflächen, welche die zum Betreten der 
Koje beabsichtigte Wirkung nicht verfehlen werden. 

Die zwei ovalen Bilder an den Aussenseiten, die Gewinnung 
des Rohkorkes und der Kieselgurerde, der beiden Haupt 
bestandteile ihrer Erzeugnisse, darstellend, geleiten ins Innere, 
wo an der mittleren Hauptfront, in Form eines Triptychons, 
die Fabrikation der Kork- bzw. Diatomitsteine, zu beiden Seiten 
deren Verwendung in der Ausführung von Kühlanlagen, Dampf- 
kesselanlagen und Rohrleitungen als kälte- und wärmeisolie- 
rendes Baumaterial dargestellt ist. Nicht allein der Fachmann, 
sondern auch das breitere Publikum erhält beim Betrachten 
dieser Gemälde eine allgemeine Uebersicht von der ausser- 
ordentlichen Bedeutung, welche die Isolierungstechnik und ihre 
Erzeugnisse heutigentages auf dem gesamten Gebiete des Bau- 
wesens sich errungen haben. In welch hervorragendem Masse 
gerade die Firma Grünzweig & Hartmann als grösste und be- 
deutendste Firma ihrer Branche daran beteiligt ist, ist all- 
gemein bekannt. 

Als das hauptsächlichste Verwendungsgebiet des Kork- 
steins kommen in Betracht: die Kühlanlagen für die verschieden- 
sten Zwecke, wie Brauereien, Molkereien, Schlachthöfe, Markt- 
hallen, Eiskeller, Wein- und Bierlagerkeller, sodann die ver- 
schiedenen Industriebauten, wie Spinnereien, Webereien, Färbe- 
reien usf., bei denen besonders die Isolierung der Dächer gegen 
Tenıperatureinflüsse von grösster Bedeutung ist. 

Die auf einem den Wänden vorgelagerten Tisch aufgestell- 
ten Gegenstände bestehen in einer Auswahl verschiedener Pro- 
ben ihrer Erzeugnisse, in wechselnder Reihenfolge mit einer 
ganzen Sammlung interessanter Modelle, hauptsächlich aus dem 
Gebiete des Wohnhausbaues, mit praktischer Anwendung der 
Isolierung zu verschiedenen Zwecken und Bedürfnissen. Bei 
einer Anzahl von Boden- und Deckenkonstruktionen finden wir 
den Korkstein als warmhaltende, schalldämpfende Unterlage 
für Linoleum in verschiedener Anwendung, ferner als warmhal- 
tende, leichte und rissfreie Deckenverkleidung. An anderen 
Modellen ist die Verwendung des Korksteins gezeigt zwecks 
Isolierung von massiven Aussenwänden gegen Wärme- bzw. 
Kälteübertragung, zwecks Verhinderung von Schallübertragung, 
zur Herstellung leichter, freitragender und bei doppelwandiger 
Ausführung auch schalldämpfender Zwischenwände. Ausseror- 
dentlich gut eignet sich der Korkstein infolge seiner Eigen- 
schaft als das am schlechtesten wärmeleitende Baumaterial, 
vermöge seiner relativ hohen Feuersicherheit und seines ge- 
ringen Gewichtes für die Auskleidung bewohnbarer Dachräume, 
welche heutzutage bei weitestgehender Ausnützung der Gebäude 
mehr als je in Gebrauch kommen. An einem weiteren Modell 
ist die Isolierung eines Kühlraumes gezeigt, und zwar unter 
Verwendung von einem Expansit-Korkstein, welcher, als neueste 
Erfindung in der Korksteinfabrikation, einen wesentlich höhe- 
ren Isoliereffekt als die aus Rohkork hergestellten Korkstein- 
fabrikate besitzt. Zwei weitere Modelle, eine Schornstein- und 
eine Eisenkonstruktion, zeigen die Verwendung des Diatomit- 
steins, welcher den Korkstein bei höheren Temperaturen ver- 
tritt. Bei der Schornsteinisolierung kann es sich einmal um 
Verhinderung von Wärmeabgabe nach bewohnten Räumen, so- 
dann aber um Vermeidung nachteiliger Abkühlung des Schorn- 
steins im Speicherraum und über Dach handeln. Bei Eisen- 
konstruktionen dient Diatomit vorzugsweise als glutsichere Um- 
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Fig. 33. Ausstellung der Firma Grünzweig & Hartmann, G. m. b. H., Ludwigshafen a. Rh. 


hüllung gegen Hitzeeinwirkung bei Feuersgefahr. Die ver- 
breitetste Verwendung hat der Diatomitstein in der Industrie- 
und Maschinentechnik zur Isolierung von Dampfkesseln und 
Zylindern, Generatoren, Feuerzügen, Heissluftröhren usw. ge- 
funden, zu welchen Zwecken derselbe in allen möglichen Fasson- 
steinen hergestellt wird. 

Die Isolierung von Rohrleitungen verschiedenster Art, für 
Gas- und Wasser-, Sattdampf-, Heissdampf- und Kälteleitungen, 
wird an fünf Modellen gezeigt, jedes mit spezieller Isolier- 
methode unter Verwendung von Original- oder imprägnierten 
Korksteinschalen, Diatomitschalen, Expansitzöpfen und Expan- 
sit-Isoliermasse. 

Die Sammlung dieser Modelle wird durch ein in Papier 
angefertigtes Modell vervollständigt, welches den Querschnitt 
eines Wohnhauses mit maschineller künstlicher Kühlung dar- 
stell, an welchem alle die vorerwähnten Isolierungen ein- 
zelner Konstruktionsteile klar und übersichtlich im Zusammen- 
hang ersichtlich sind. 

Ein Beweis für die Vorzüglichkeit ihrer Fabrikate und die 
Leistungsfähigkeit dieser Firma sind die vielen erstklassigen 
Auszeichnungen, welche in einer hübschen Vitrine auf einem 
runden Tisch in der Mitte des Raumes aufgestellt sind. Auf 
demselben befindet sich ausserdem noch eine Wage unter 
Glasverschluss, welche den erstaunlichen Gewichtsunterschied 
zwischen einem Expansit-Korkstein und einem imprägnierten 
Korkstein zugunsten des ersteren demonstriert. 

Nicht unerwähnt soll noch an dieser Stelle sein, dass die 
Firma Grünzweig & Hartmann auch in der Sonderausstellung 
der Stadt Ludwigshafen, in Halle I, Städtebaukunst, mit ver- 
schiedenen Plänen ihres Anwesens aus alter und neuester Zeit 
sowie einer Anzahl statistischer Tabellen vertreten ist, welche 
die Entwicklung und den grossen Aufschwung dieses Unter- 
nehmens bekunden. 


Die Firma Christian Kuhn, Steinmetzgeschäft in 
Leupoldsdorf, Post Wunsiedel im Fichtelgebirge, stellt 
in der Abteilung Friedhofskunst ein prächtig gearbeitetes Grab- 
denkmal aus weissgrauem Fuchsbau-Granit aus, und Fachleute 
dürften mit hohem Interesse dieses schöne Material besich- 
tigen. Die Ausführungen in diesem prächtigen Material befrie- 
digen weitestgehende künstlerische Anforderungen, und die Firma 


ist nicht nur zu Grabmal- 
arbeiten sehr zu empfehlen, 
sondern sie übernimmt auch 
Bau- und Monumentalarbei- 
ten in allen deutschen und 
schwedischen Materialien. 


i; (Fortsetzung folgt.) 
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Rundschau 


in der Bau-Industrie. 


Eine neue Glasmosaik- 
Arbeit. Unlängst ist es 
Jean Klösters, Frank- 
furt a M., Kölnerstr. 80, 
endlich gelungen, Glas- 
Mosaik auf Holz an- 
zubringen, was besonders 
verwendbar ist für sämt- 
liche Möbel, Türen, Wand- 
bekleidungen, überhaupt für 
jegliche Innendekoration. 
Die Erfindung ist bereits 
vom Deutschen Kaiserl. Pa- 
tentamt unter Nr. 258 618 
sowie in allen übrigen deut- 
| schen Kulturstaaten paten- 
- tiert. Inder Bau-und Möbel- 
industrie wird diese Er- 
findung ohne Zweifel eine 
grosse Umwälzung bringen. — Die praktische Verwendbarkeit 
besteht vor allem darin, dass es dem Erfinder gelungen ist, 
einen Stoff zu entdecken, welcher zur Befestigung des Glas- 
Mosaik auf Holz dient, der bei jeglicher Temperatur, beim 
Ziehen und Reissen des Holzes standhält. Für Deutschland 
haben bereits mehrere Firmen Lizenzen erworben und die 
Erwerbung solcher Ausführungsrechte dürfte sich sehr emp- 
fehlen, da diese wirklich gediegene Neuheit grosse Aussich- 
ten hat und ein lukrativer Fabrikationszweig werden wird. 
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Bücherschau. 


Die Kunstwelt. Monatsschrift für die bildende 
Kunst. Verlag: Kunstwelt-Verlagsgesellschaft, Berlin W 62. 
Vierteljährlich M. 6.—. Heft 10. — Eine der beachtenswer- 
testen deutschen Kunstausstellungen dieses Jahres, die , 
seldorfer“, zieht in dem neuesten Heft der, ‚Kunstwelt“ in 
einer grossen "Reihe vortrefflicher Abbildungen an dem l.eser 
vorüber. Sie lassen erkennen, auf welcher Höhe das künst- 
lerische Leben am Rheine steht; aber auch eine Schar erle- 
sener Gäste aus dem übrigen Deutschland und auch aus dem 
Auslande hat sich mit bedeutenden Kunstwerken eingefunden. 
Dem ausserordentlich interessanten Aufsatz sind prächtige 
Kunstbeilagen beigegeben. Auch die neue Düsseldorfer 
Kunstakademie findet in diesem Hefte ihre Würdigung. Be- 
sondere Aufmerksamkeit verdient auch eine reichillustrierte 
Abhandlung: „Altbrandenburgische Gläser“ von Dr. Robert 
Schmidt. Auch eine Sammlung von den geistreichen Aphoris- 
men Oskar Wildes sei nicht vergessen. Die dem überaus 
reichhaltigen Heft beigegebenen „Kunstnachrichten“ ent- 
halten ebenfalls eine Reihe sehr interessanter Beiträge. 


Eingelaufen sind: 

Das Programm der Königlich Bayerischen Technischen 
Hochschule in München für das Studienjahr 1913-1914. 
Erste Ausgabe — Juli 1913. Preis M. —.50. Für den Buch- 
handel bei der J. Lindauerschen Universitäts-Buchhandlung 
(Schöpping), München, Kaufingerstrasse 29. 

Der Jahresbericht 1912-13 des Gewerbemussums zu 
Bremen. Erstattet vom Direktor Prof. E. Kle i nhempel. 

Der Bericht über die dreiundzwanzigste, am 25. Mai 1913 
abgehaltene Hauptversammlung des Vereines für Hebung 
der Fluss- und Kanalschitfahrt in Bayern. 

Der Geschäftsbericht der K. Bayerischen Versicherungs- 
kammer für das Jalır 1912. 


Der stenorraphische Bericht über die Verhandlungen der 
35. ordentlichen Abgeordnetenversammlung des Verbandes 
der Kreis- und Ortsvereine im Deutschen Buchhandel 
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Die Bauindustrie 
auf der 
International. Baufach-Ausstellung 


Leipzig 1913. 
(Fortsetzung.) 

Die Firma F. Sartorius, Vereinigte 
Werkstätten für wissenschaftliche 
Instrumente, Göttingen, bringt eine 
grosse Anzahl von Mess-Instrumenten und wis- 
senschaftlichen Hilfsmitteln aus allen Zweigen 
der Technik zur Ausstellung. Das Arrangement 
der Gruppe ist sachverständig angeordnet und 
fallen dem Fachmann sofort eine Reihe von 
Neukonstruktionen auf, welche neben den an- 
deren Ausstellungsgegenständen in Nachstehen- 
dem eingehender besprochen werden sollen. Die 
Werkstätten Sartorius haben ihren Weltruf der 
zielbewussten Ausgestaltung und der peinlichst 
präzisen Bearbeitung ihrer Instrumente zu ver- 
danken und arbeitet die Fabrik mit den modern- 
sten Einrichtungen und Maschinen und hat sich 
jede Neuerung der Technik zunutze gemacht. 
Es kann daher behauptet werden, dass die Güte 
der Instrumente nicht nur auf der alten Höhe 
geblieben ist, was von vielen Seiten anerkannt 
wurde, sondern dass auch alle Erfolge der technischen Wissen- 
schaften zu ihrer steten Verbesserung herangezogen werden. Die 
Firma wird weiter bemüht bleiben, ihre Konstruktionen und 
Ausführung der Instrumente auf der höchsten Höhe zu halten. 

Nach dieser allgemeinen Bemerkung über die Leistungs- 
fähigkeit der Sartorius-Werke gehen wir auf die ausgestellten 
Instrumente des näheren ein. Ein Universalinstrument mit zen- 
trischem, gebrochenem Fernrohr ohne Umlegemechanismus eig- 
net sich sowohl zu astronomischen Ortsbestimmungen als auch 
zu allen grösseren geodätischen Arbeiten. Ein neues Instrument 
für Landmesser und Geometer ist der „Abma“-Winkelspiegel 
mit Vorrichtung zum Ablesen des Abszissenmasses. Gegenüber 
bisherigen Ausführungen von Winkelspiegeln bietet „Abma“ den 
ausserordentlichen Vorteil, dass er das Abszissenmass z. B. 
bei Festlegung rechter Winkel, unmittelbar als Spiegelbild zeigt, 
so dass er ein sehr schnelles und exaktes Arbeiten zulässt. 
Ein durch D.R.G.M. geschützter 15 cm Repetitions-Theodolit 
Nr. II zeichnet sich durch höchste Leichtigkeit, zuverlässige 
Stabilität und elegantes Aussehen aus. Der Apparat hat konisches 
Achsensystem und sind alle empfindlichen Teile eingekapselt. 
Ferner zeigt die Firma in gleich vorzüglicher Ausführung einen 
Repetitions-Theodoliten mit zentrisch durchschlagbarem Fern- 
rohr, desgleichen ohne Höhenkreis mit zentrisch gelagertem 
Fernrohr, Nivellierinstrumente mit drehbarem Fernrohr mit 
Objektivöffnungen von 3,2 und 4,2 cm, dann Nivellierinstru- 
mente mit Elevationsschraube und Taschen- und Reise-Nivel- 
lierinstrumente. Auch eine Schmalkalder Patent-Bussole mit 
Gefällmesser und eine Stock-Bussole, alles präzise Arbeiten 
bei anerkennenswert billigen Preisen, sind in der Kollektion 
vertreten, ebenso ein Spiegel-Diopter-Instrument, welches sich 
namentlich zu Querprofilaufnahmen, Baumhöhenmessungen, zu 
Aufnahmen bei Rekognoszierungen, von Wegeanlagen usw. 
eignet. Ein Höhenmesser dient für Schnellmessungen auf dem 
Felde in Fällen, wo es sich nicht um die mit einem Theodolit 
zu erreichende Genauigkeit handelt. An Winkelmessern (Hori- 
zontalwinkelmesser) sind ausgestellt eine Kreuzscheibe und 
ein Spiegelkreis. Letzteres Instrument, mit Klemme und Fein- 
einstellung versehen, kann sowohl zu Vertikal- als auch Hori- 
zontal-Winkelmessungen verwendet werden. Die Stabhülse ist 
abschraubbar. Ferner ist von dieser Sorte Instrumente zu sehen 
ein Winkelkreuz und Winkelprismen mit 18 und 26 mm Kathe- 
tenlänge. Auch ein Taschenkompass und eine Anzahl Nivellier- 
latten mit einfacher Felderteilung in Längen von 3—4 m, so- 
wie Messstangen und Absteckstäbe, auch Messketten und Mess- 
räder, ein Stahlrohr-Stativ mit ausziehbaren Beinen sind zu 
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Ausstellung der Firma F. Sartorius, Vereinigte Werkstätten 


für wissenschaftliche Instrumente, Göttingen. 


sehen. Aus der Gruppe der Transporteure sind noch ein solcher 
mit vier Armen, ferner ein Transporteur, Messing-Halbkreis, 
Durchmesser 20 cm, mit Alhidadenteilung, und ein Halbkreis- 
Transporteur, sowie je ein grosser Vollkreis-Transporteur mit 
36 cm Durchmesser und ein solcher mit 20,5 cm Teilungs- 
durchmesser ausgestellt. Die Ausstellung kann natürlich nur 
einen Bruchteil aller von der Firma ausgeführten Typen zeigen 
und ist jedem Interessenten zu empfehlen, sich den prächtig 
illustrierten, sehr lehrreichen Katalog der Firma kommen zu 
lassen. (Fortsetzung folgt.) 


Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe-Rüppurr, Im Grün 25. 

Am 13. September 1913 fand in Stuttgart eine Dele- 
giertenversammlung des Verbandes süddeut- 
scher Bautechniker-Vereine statt, in welcher über 
die Baumeistertitelfrage verhandelt wurde. Ein Vertreter unse- 
res Vereines wohnte der Tagung bei. 


Es wurde folgende Resolution gefasst: 


„Die am 13. September ds. Js. in Stuttgart tagende Dele- 
giertenversammlung des Verbandes süddeutscher Bautechniker- 
Vereine hat die vom Bundesrat beabsichtigte Verordnung betref- 
fend „Führung des Titels Baumeister“ einer eingehenden 
Beratung unterzogen. 

Die Versammlung erblickt in der beabsichtigten Regelung 
der Titelfrage, wonach die Bezeichnung Baumeister nur noch 
den Baufachleuten mit voller akademischer Ausbildung vorbe- 
halten sein soll, während den mittleren Technikern mit abge- 
schlossener Baugewerksschulbildung und obligatorischer Ab- 
legung der Meisterprüfung in zwei Handwerksfächern künftig 
der Titel Baugewerksmeister verliehen werden würde, eine 
grosse Schädigung aller an staatlich anerkannten Baugewerks- 
schulen vorgebildeten und geprüften Bautechnikerkreise. 

Auf Grund eingehenden Studiums der Ausbildungsfrage 
der mittleren Bautechniker, sowie nach verschiedenen Beratun- 
gen mit den einschlägigen Baukreisen stehen die Baugewerks- 
schulen zurzeit vor einem erneuten Ausbau des Schulprogramms, 
um dieses dem Fortschritt der Technik sowohl, als auch den er- 
höhten Anforderungen, welche an den ausführenden mittleren 
Bautechniker gestellt werden, anzupassen. 

Im Zusammenhang damit sollen gleichzeitig auch die Zu- 
lassungsbedingungen zum mittleren technischen Studium und zu 
den Abschlussprüfungen erheblich erschwert werden. 
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Diese einschneidenden Neuerungen erfolgen in der richti- 
gen Erkenntnis, dass die Baugewerksschulen längst aufgehört 
haben, einfache Handwerksmeister zu schulen, dass es vielmehr 
ihre Aufgabe ist, praktische und selbständige Baumeister heran- 
zubilden. Die mittleren Bautechniker Süddeutschlands ver- 
mögen eine Schmälerung der Rechte und Verdienste der akade- 
misch vorgebildeten Kollegen darin nicht zu erblicken, dass 
auch sie den Titel Baumeister für sich beanspruchen, sie sind 
vielmehr der Ueberzeugung, dass sie genau wie jene berechtigt 
sind, einen Anspruch auf den Titel Baumeister erheben zu kön- 
nen, und zwar nicht nur auf Grund ihrer in Schule und Praxis 
erworbenen technischen Ausbildung und Kenntnisse, sondern 
auch auf Grund der von ihnen erstandenen Prüfungen an den 
staatlich anerkannten Baugewerksschulen. 

Die Delegiertenversammlung der süddeutschen Bautechni- 
ker-Vereine glaubt deshalb einstimmig der Hoffnung Ausdruck 
geben zu dürfen, dass der Bundesrat die von diesen Vereinen 
schon seit Jahren verfolgten Bestrebungen zur Erlangung des 
Titels Baumeister im Hinblick auf die geschichtlichen Tatsachen, 
sowie die technische Ausbildung der mittleren Bautechniker 
anerkennen und zu einer für diese Kreise günstigen Entschei- 


dung gelangen wird.“ 


* * 


e 

Wir machen unsere Mitglieder darauf aufmerksam, dass 
nach $ 10 unserer Satzungen die Vereinsbeiträge bis zum 
1. Oktober ds. Js. an unseren Kassier, Herrn Ortsbaukontrolleur 
Otto Zimmermann in Karlsruhe, Durlacherallee 26, 
einzuzahlen sind. Etwa bis zu diesem Zeitpunkt nicht einge- 
gangene Beiträge werden wir uns erlauben per Postauftrag 
einzuziehen. 

* * * 

Wohnungswechsel: Herr Kollege Robert Billig 
ist von Lörrach, Kreuzstr. 102, nach Freiburg i. B., Hilda- 
strasse 6 III, verzogen; Herr Kollege Hans Jogerst wurde 
von Lörrach nach Karlsruhe zur technischen Revision beim 
Grossh. Finanzministerium versetzt und wohnt ab 1. Oktober 
ds. Js. Herderstr. 8; Herr Kollege Josef Jehle in Lörrach 
ist von Bergstr. 10 nach Belchenstr. 21 verzogen. 


Rundschau ın der Bauindustrie. 

Ein behagliches Heim, angenehm-gleichmässig warme 
Räume —- wie erreicht man dies ohne Mehrverbrauch an Kohle? 
Durch Winters Germanen, den Patent-Dauerbrand-Sparofen, der 
die Kohle langsam verbrennt und daher ausnutzt, also die Woh- 
nung heizt und nicht den Schornstein! Winters Germane ist 
vollkommen regulierbar, gibt beliebig viel oder wenig Wärme 
ab, je nach Wunsch. 900000 dieser Oefen sind in Gebrauch. 
Glänzend bewährt! Wamslers Ofenfabrik, München, 
Barerstrasse 58, ist gerne bereit, Interessenten einen derartigen 
Sparofen vorzuführen und die einschlägigen Drucksachen zuzu- 
senden. Es liegt uns eben auch der Hauptkatalog der Firma über 
„Moderne Kochanlagen jeder Art“ vor, und es muss die illustra- 
tive und typographisch hervorragend schöne Ausstattung dieses 
Kataloges anerkannt werden. Aber auch inhaltlich bietet diese 
fleissige, erschöpfende Arbeit den Baumeistern in allen vor- 
kommenden Fällen betr. Einrichtung von Kochanlagen praktische 
Vorschläge und Anleitungen. Diesen Hauptkatalog sollte sich 
jeder Architekt und Baumeister kommen lassen. 


= è ® 


Anerkennung der Internationalen Baufach-Ausstellung 
im Auelande. Einen Beweis der ausserordentlichen Aufmerk- 
samkeit, welche die Internationale Baufach-Ausstellung in Leip- 
zig im Auslande erweckt hat, bildet die Tatsache, dass eine der 
grössten und angesehensten Zeitungen Schwedens, Aftonbladet 
in Stockholm, beschlossen hat, eine grosse Sondernummer, die 
der Ausstellung gewidmet sein soll, herauszugeben. Die Num- 
mer, die reich illustriert wird, erscheint am 28. September. 
Mehrere Mitarbeiter des genannten Blattes haben dieser Tage 
Leipzig besucht, um Material für die Sondernummer zu besorgen. 
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Die Firma Hans Bernrieder, Rosenheim, ersucht 
uns, das von der Grossherzogl. chem.-techn. Prü- 
fungs- und Versuchsanstalt Karlsruhe über ihren 
Kaminaufsatz „Schwendilator“ erhaltene Gutachten un- 
seren Lesern bekanntzugeben. Wir geben das Schreiben wört- 
lich wieder und empfehlen dessen Beachtung angelegentlich. 

Karlsruhe, den 14. Juli 1913. ... Dem gestellten 
Antrage entsprechend, wurde der uns zur Verfügung gestellte 
Kaminaufsatz ‚„Schwendilator“ auf die Saugwirkung bei Wind 
verschiedener Stärke und verschiedener Richtung geprüft. 
Der Kaminaufsatz hatte quadratischen Querschnitt mit 51,5 cm 
Seitenlänge und besass im ganzen eine Höhe von 95,7 cm. 
Lie Bauart desselben sowie die einzelnen Dimensionen sind 
aus der beiliegenden Skizze ersichtlich. Zu den Versuchen 
wurde der Kaminaufsatz luftdicht auf einen geschlossenen 
Kasten aufgebaut, in welchem der durch den Windstrom im 
Kaminaufsatz erzeugte Minderdruck durch ein geeignetes 
Manometer gemessen wurde. Der Wind wurde mit einem 
20 pferdigen Gebläse erzeugt und seine Stärke mit dem Piezo- 
meter gemessen. Die Windstärke war während der einzelnen 
Versuche konstant und über den ganzen getroffenen Quer- 
schnitt des Kaminaufsatzes an allen Stellen innerhalb enger 
Grenzen die gleiche. Sie wurde zwischen 3 und 12 Meter 
pro Sekunde variiert. Es wurden vier Versuchsreihen ausge- 
führt. Bei der ersten traf der Wind senkrecht auf eine Stirn- 
wand des Kaminaufsatzes. Bei der zweiten traf er den Kamin- 
aufsatz an der Diagonale des Querschnitts, fiel also unter 45 ° 
gegen zwei Stirnseiten ein. Bei der dritten traf der Wind 
eine Stirnfläche und fiel unter 70° von oben gemessen, also 
schräg von oben ein. Bei der vierten traf der Wind eine 
Stirnfläche schräg von unten und fiel unter 70° von unten 
gemessen ein. Die bei den Versuchen festgestellten Saug- 
wirkungen sind in Millimeter-Wassersäule für die verschiede- 


“nen Windstärken in Nachstehendem angegeben. 


Saugwirkung in Millimeter-Wassersäule 


Windgeschwindigkeit 
bei den Versuchsreihen 


Meter pro Sekunde 


1 2 3 4 
3 0.10 0.02 0.10 0.10 
6 0.48 0.05 0.52 0.38 
9 1.04 0.20. 1.12 1.08 


12 | 1.24 0.30 1.28 1.28 
Die Ergebnisse der Messung sind auf dem anliegenden 
Diagramm graphisch dargestellt. 
Grossh. Bad. Chem.-techn. Prüfungs- und Versuchsanstalt 
gez. i V.: Dr. P. Eitner. 
Für gleichlautenden Abdruck: 
. Nr. 2128 
Strassburg, den 21. Juli 1913. 
Der Bürgermeister. 
Unterschrift. 


Schulnachricht. 

Hildburghausen, im September. Das mit dem 14. Oktober 
ds. Js. beginnende Wintersemester am hiesigen Technikum 
wird erfreulicherweise sich eines erhöhten Besuches von neu- 
eintretenden Schülern erfreuen, so dass Parallelklassen, nament- 
lich in der Maschinenbauschule, eingerichtet werden müssen. 
Das Lehrerkollegium wird durch zwei neueintretende Regie- 
rungsbaumeister, die Herren Rohrer-München und J. Schuster- 
Frankenhausen, verstärkt werden. 


Der heutigen Auflage liert ein Prospekt der Firma Beton- 
pfosten- und Formenbau-Fabrik Carl E. Grähn, 
Berlin-Pankow, bei, und machen wir Bauunternehmer. 
Bau- und Maurermeister, sowie Zementwarenfabriken auf diesen 
lukrativen Nebenbetrieb aufmerksam. Die „Orkan“-Beton- 
pfosten bilden eine einfache und absatzsichere Fabrikation 
bei billigem Anlarekapital, und werden solche Pfosten als 
Brahtzäune, zwischen Zementdielen als Mauer. als Barrieren 
für Eisenbahnen, als Bretterzaun usw. überall gleich vor- 
teilhaft verwendet: ferner liegt bei ein Prospekt über das Werk 
„München und seine Bauten“ mit 1200 Abbildungen. Schnitten 
und Grungrissen, Verlag von F. Bruckmann A.-G. München., 
welches M. 24 kostet und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen ist. 
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Die Bauindustrie auf der Internationalen Baufach-Ausstellung Leipzig 1913. 
(Fortsetzung.) 


Die Mannstaedt-Werke in Troisdorf bei Köln, 
früher Köln-Kalk, haben im Industrie-Palast, Halle I, Stand 437, 
eine kleine Auswahl ihrer Produkte ausgestellt, soweit solche 
für das Baufach von Interesse sind. Bekanntlich liefert das 
Fassoneisen-Walzwerk dieser Firma Profileisen in den ver- 
schiedensten Formen und für alle möglichen Zwecke. Das 
auf dem Stande aufgelegte Profilbuch (Musterbuch I) enthält 
auf 200 Seiten annähernd 6000 verschiedene Profile. Hier- 
unter spielen die bekannten Handelsprofile wie Winkel-, T-, C- 
und Z-Eisen eine weniger wichtige Rolle, vielmehr handelt 
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Das Mittelstück der Ausstellung ist eine ganz aus gewalz- 
tem Profileisen hergestellte Türe in wuchtigen Formen, nach 
einem Entwurf des Münchener Gewerbeschuldirektors, Architek- 
ten Richard Senf. Die Firma zeigt hieran Proben aus einem 
von ihr besonders gepflegten Sondergebiet der Walzeisenerzeu- 
gung, nämlich des Ziereisens, welches unter dem Namen „Mann- 
staedt-Eisen“ schon seit Jahrzehnten jedem Architekten und 
Schlosser wohlbekannt ist. Man hört hier und da die Ansicht 
vertreten, dass man Kunstformen des Metalls eigentlich nur 
mit der Hand aus dem roh vorgearbeiteten Material schaffen 
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es sich vorzugsweise um solche Profile, welche eigens für 
bestimmte Konstruktionen entworfen und gewalzt werden. Häu- 
fige Anwendung im Baugewerbe finden hiervon die Profileisen 
für eiserne Fenster und Türen, Glasdachsprossen für ver- 
schiedene Systeme kittloser Verglasungen, ferner Roll- 
ladeneisen, Betoneinlageeisen, Kranzeisen für Senkbrunnen, ge- 
walzte schmiedeeiserne Schuhe für Spundwand-Bohlen, Gitter- 
stabprofile, Laufschienen und Konstruktionseisen für Schiebe- 
türen, Rahmen- und Sprosseneisen für eiserne Fenster, Rohr- 
schlitzeisen, Profile für Sammlungsschränke, Schrankeisen für 
Bibliotheken usw. Wir finden ferner einige neue dünnwandige 
I- und C-Profile von 120—160 mm Höhe, deren Anwendung 
an Stelle der Normalprofile in besonderen Fällen, z. B. bei 
Wänden aus Eisenfachwerk, zur Vermeidung einer unnötigen 
Material- und daher Geldvergeudung geboten ist. Dieses Streben, 
mit geringstem Materialaufwand leichte und sichere Konstruk- 
tionen zu ermöglichen, scheint überhaupt das Leitmotiv bei der 
Schaffung der meisten Profile gewesen zu sein, welche der 
Katalog uns zeigt. 


golle. Demgegenüber muss darauf hingewiesen werden, dass in 
unserem Zeitalter der Technik die Kunsthandfertigkeit immer 
mehr durch technisch vollendete Maschinenarbeit verdrängt wird; 
das sehen wir in vielen Zweigen des Kunstgewerbes. Die Tage, 
in denen der Kunsthandwerker in beschaulicher Werkstattarbeit 
das selbstersonnene Werk auch eigenhändig ausführte, sind wohl 
für immer vorbei, und wie oft ist der Architekt oder Kunst- 
schmied aus Mangel an Zeit oder Geld gezwungen, auf schmük- 
kende Zutaten nach eigenen Entwürfen verzichten zu müssen. 
Hier wird man daher die Maschine zu Hilfe nehmen müssen, 
zumal es sich beim Eisen um einen schwer zu bearbeitenden 
Rohstoff handelt. Geschieht diese Hilfe nicht auf Kosten der 
künstlerischen Qualität, so wird man die Maschine als zetreuste 
Helferin moderner Kulturarbeit begrüssen. 

An einer Reihe neuerer Zierleisten der Mannstaedt-Werke 
in Eisen und Bronze nach Entwürfen des bekannten Architekten 
Professor Peter Behrens sehen wir, zu welch guten Resultaten 
verständnisvolles Zusammenarbeiten des in Rede stehenden In- 
dustriezweiges mit namhaften Künstlern führen kann. Es ist 
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ein sehr erfreuliches Zeichen, dass es nicht nur bei theoretischen 
Erörterungen über die Notwendigkeit der Mitwirkung künstleri- 
scher Kräfte zur Verfeinerung der deutschen Industrieerzaug- 
nisse bleibt, sondern diese Forderung auch in die Praxis umge- 
setzt wird. Zwei Teile von Brüstungsgittern rechts und links 
am Eingang des Standes wurden nach den Entwürfen englischer 
Architekten gefertigt und zeigen gleichfalls die Anwendung 
von Mannstaedt-Ziereisen in vornehmer, geschmackvoller Form; 
ebenso ein Musterständer, der oben eine Laterne trägt und auf 
dessen drehbaren Tafeln wir u. a. Abschnitte besonders schwer 
walzbarer Profile finden. 

Zu beiden Seiten des grossen Walzeisentores zeigt die 
Firma an je einem Ausführungsbeispiel in verkleinertem Mass- 
stabe die Verwendung von neuen, ebenso praktischen als ge- 
schmackvollen Spezialprofilen für den Schaufensterbau in Eisen 
und Bronze. Die Profile sind unter Mitwirkung von erfahrenen 
Fachleuten geschaffen und ermöglichen einfache und zweck- 
mässige Konstruktionen; ausser den glatten Rahmenprofilen, 
die fast ausnahmslos in letzter Zeit Anwendung fanden, sind er- 
freulicherweise jetzt auch solche mit einer schlichten, aber ge- 
fälligen Ornamentierung sowohl in Eisen als auch in Bronze zu 
haben. Beachtenswert ist ein technisch gut durchgebildetes 
Sockelprofil, welches der Gefahr des Platzens der Glasscheiben 
begegnen und eine einfache Lösung für einen verdeckten Luft- 
zutritt ermöglichen soll. Die Konstruktionseinzelheiten sind auf 
grossen Zeichnungen und Profilzusammenstellungen in den bei- 
den Schaukästen näher erläutert. Von Interesse sind auch die 
ausgelegten Abbildungen ausgeführter Schlosserarbeiten, be) 
welchen Mannstaedt-Ziereisen verwendet wurde, ferner einige 
Spezialeisen für Scherengitter; bemerkt sei, dass das Mann- 
staedt-Ziereisen auch bei den Portalen des Eisenpalastes des 
Stahlwerksverbandes Verwendung fand. 

Nun noch einige Worte über die ebenfalls ausgestellten, 
schon seit Jahren in der Bauwelt bekannten und bewährten 
Spezialartikel der Firma: Mauereckleisten, Treppenschienen und 
Türzargen. Es handelt sich um Artikel, die fast bei jedem Haus- 
bau zur Anwendung kommen. Die Mauereckleisten schützen 
verputzte oder unverputzte Mauerecken vor dem Abstossen und 
dadurch vor hässlichen Schäden, die unaufhörlich Ausbesserun- 
gen notwendig machen würden. In einer grossen Zahl ver- 
schiedener Profile, bis zu den schwersten für Torpfeiler usw., 
sind solche Schutzleisten erhältlich. Wir sehen ferner Proben 
von Treppenschienen, die in einer grossen Auswahl verschiede- 
ner Muster, glatt und ornamentiert, in Eisen und Hartbronze ge- 
liefert werden. Interessant ist bei, einer Auswahl dieser Treppen- 
schienen wie auch der Mauereckleisten die patentierte Befesti- 
gung der Steinschrauben oder. Dollen an rückseitig aufgewalz- 
ten Verstärkungsrippen, eine dauerhafte, solide Befestigungsart, 
welche die unschönen Nietstellen an der Schauseite vermeidet. 
Recht beachtenswert erscheinen uns die Gleitschutzschienen, 
welche nicht nur die Stufenkante schützen, sondern auch das 
Ausgleiten des Fusses beim Begehen der Treppe und somit Un- 
glücksfälle verhüten. Die besonders kräftige Profilierung die- 
ser Schienen bietet Gewähr für lange Haltbarkeit, das Gleit- 
schutzmaterial kommt nicht gar so sparsam zur Anwendung 
wie bei anderen Fabrikaten; ausser Schienen mit Bleifüllung 
liefert die Firma neuerdings auch ‚Corundschienen‘“, eine 
schwere, solide Ware, enorm haltbar und mit stets gleitsicherer, 
rauher Trittfläche. Eine Anzahl von Treppenstufen in den 
Ausstellungshallen wurden mit Mannstaedt-Treppenschienen aus- 
gestattet. 

Lie Mannstaedt-Türzargen haben sich besonders infolge 
ihrer gut durchgebildeten Konstruktion, die der Firma durch 
Patente geschützt ist, seit Jahren aufs beste bewährt. Wir 
sehen an den ausgestellten Rahmen die verschiedenen Ausfüh- 
rungsformen: aus einem Stück gebogen mit runden Ecken, 
ferner mit rechtwinkligen, autogen geschweissten Ecken, mit 
Flachbogen usw. Unter der grossen Anzahl der verschiedenen 
Profile sind besonders diejenigen bemerkenswert, welche für 
!/, Stein, also (verputzt) zirka 16 cm starke und noch dickere 
Wände aus einem Stück gewalzt sind; ein Beweis der Leistungs- 
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fähigkeit der Firma in der Herstellung solcher schwer walz- 
baren Eisen. Photographische Aufnahmen verschiedener Tür- 
anlagen beweisen die zahlreiche Verwendungsmöglichkeit der 
Mannstaedt-Türzargen, welche nicht nur zweckmässige, sondern 
auch ästhetisch befriedigende Lösungen ermöglichen. Der 
Haurtvorteil der Mannstaedt-Türzargen ist ihre unbegrenzte 
Haltbarkeit gegenüber den Holzrahmen, bei denen durch Quel- 
len oder Schwinden des Materials unebene Flächen, lästige 
Rissebildlungen und ausserdem Schäden auftreten, welche das 
exakte Schliessen der Türe verhindern und fortdauernde Repa- 
raturen notwendig machen. Die Profilausbildung ermöglicht 
den unmittelbaren Anschluss des Putzes, ohne dass dessen 
Feuchtigkeitsgehalt den Rahmen schadet. Wandfläche und Rah- 
men bilden daher eine Fläche und bieten keinen Platz für Staub- 
ablagerung. 

Lie Zweckmässigkeit der Mannstaedt-Zargen, ihre solide 
und reife Konstruktion, die sich seit Jahren bewährt hat, haben 
in Fachkreisen lebhaften Beifall gefunden, was am besten die 
zahlreichen Lieferungen für behördliche Bauten (Schulen, Kaser- 
nen, Krankenhäuser, Badeanstalten, Verwaltungs- und Industrie- 
gebäude usw.) beweisen. Das preussische Kriegsministerium hat 
in einem besonderen Erlass auf diese Türzargen als eine beach- 
tenswerte Neuerung, die bei Militärbauten Verwendung finden 
kann, hingewiesen. Einige Probestücke der Mannstaedt-Türzar- 
gen sehen wir ausser auf dem Stande der Firma auch in der 
Sonderausstellung für Krankenhausbau (Architekt Fritz Vog- 
genberger, Frankfurt a. M.), wo eine Anzahl von Türanlagen 
damit ausgerüstet wurde. 

So gewährt die Ausstellung der Mannstaedt-Werke in erster 
Linie einen interessanten Einblick in die umfangreiche und 


vielseitige Verwendung des Feineisens im Bauwesen. Man er- 


kennt, mit welchem Erfolg das Streben der Technik dahin geht, 
unter Vermeidung unnötigen Materialaufwandes diesen für die 
Kulturaufgaben der Gegenwart so wertvollen Stoff zweckmässig 
zu formen und zusammenzufügen. Weiter sehen wir aber auch, 
dass nicht nur der reine Gebrauchszweck für das Formen von 
Eisen und Bronze bestimmend ist, sondern die Erzeugnisse aus 
diesen Stoffen auch in ästhetischer Hinsicht eine dem guten 
Geschmack förderliche Behandlung erfahren. 


* * x* 


Die Gasmotoren-Fabrik Deutz auf der Inter- 
nationalen Baufach-Ausstellung Leipzig 1913. 


Der Verbrennungsmotor spielt im Baugewerbe und den 
Nekenindustrien eine nicht zu unterschätzende Rolle. Zum An- 
trieb von Mörtel- und Betonmischmaschinen, beim Bau zur Ent- 
wässerung von Baugruben, zur Wasserbeschaffung und als Kran- 
motor ist er schnell zu Bedeutung gelangt, da seine leichte 
Transportfähigkeit, stete Betriebsbereitschaft und einfache Be- 
dienung hier besonders wertvoll sind. Dazu kommt, dass der 
hochwertige Brennstoff des Verbrennungsmotors bei guter Aus- 
nutzung nur in verhältnismässig kleinen Mengen nötig und da- 
her leicht zu beschaffen ist, während bei Anwendung der Dampf- 
kraft die Kosten für das Herbeischaffen der nötigen Kohlen- 
menge oft einen beträchtlichen Betrag der Gesamtunkost.en 
ausmachen. 

Nicht nur bei der Errichtung von Bauten, auch bei ihrer 
Versorgung mit Wasser, Licht und Kraft ist der Verbrennungs- 
motor als eine auch in kleineren Ausführungen wirtschaftliche 
Kraftquelle an erster Stelle zu nennen. Wo der Anschluss an 
ein zentrales Wasserwerk nicht durchführbar ist oder unwirt- 
schaftlich erscheint, wird man für die Wasserbeschafiunz eine 
eigene Pumpstation anlegen, wobei der Verbrennungsmotor in 
der Regel die vorteilhafteste Antriebsmaschine ist. Für die 
Licht- und Kraftversorgung von Baulichkeiten wird heute mit 
Vorliebe der elektrische Strom benutzt. Dieser kann in eizener 
Kraftstation bei Verwendung eines Verbrennungsmotors als 
Antriebsmaschine für den Stromerzeuger häufig weit wohlfeiler 
hergestellt werden, als er bei Bezug aus einem Öffentlichen 
Flektrizitätswerk sich stellen würde, ganz abgesehen von den 
Fällen, in denen der Anschluss an ein solches ausgeschlossen ist. 
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Dieser Bedeutung der Verbrennungsmotoren 
für das Baugewerbe und die Bauten selbst ent- 
sprechend, zeigt die Gasmotoren-Fabrik Deutz, 
die älteste und bekannteste Spezialfabrik für 
Verbrennungskraftmaschinen, auf der Internatio- 
nalen Baufach-Ausstellung in Leipzig eine reiche 
Auswahl moderner Verbrennungsmotoren. 

Ein Deutzer liegender Dieselmotor von 
30 P.S. und ein Deutzer Naphthalinmotor von 
18 P.S. Leistung repräsentieren zwei Motortypen, 
die, erst vor wenigen Jahren eingeführt, heute | 
als vielseitig verwendbare und wirtschaftlich ar- (ST = 2 
beitende Betriebsmaschinen in der Kraftversor- Er ra 
gung von Industrie und Gewerbe grosse Bedeu- 
tung erlangt haben. Die Deutzer liegenden Die- \ $. 
selmotoren werden mit Rohölen, wie Gasöl, Teer- | Be} | 
öl usw., betrieben. Bei dem verhältnismässig —]r 
niedrigen Preis dieser Oele und dem sparsamen E: 
Brennstoffverbrauch der Motoren sind die Brenn- 
stoffkosten gering; sie schwanken zwischen 
1—2! ^, Pfennigen für die Pferdekraft und Stunde. 
Bei den Naphthalinmotoren wird als Hauptbrenn- 
stoff Naphthalin benutzt, ein fester, billiger 
Rückstand der Steinkohlendestillation. Nach dem 
Verfahren der Gasmotoren-Fabrik Deutz wird das 
Naphthalin durch das zum Sieden gebrachte 
Kühlwasser des Motors verflüssigt, wodurch ein Entstehen 
schädlicher Naphthalindämpfe vollkommen ausgeschlossen ist. 
Da die Naphthalinmotoren bis zu ihrer Erwärmung und der 
Verflüssigung des Naphthalins mit einem andern Brennstoff, 
meist Benzol, betrieben werden müssen, ist der Motor nur dort 
am Platz, wo er längere Zeit ohne Pausen beansprucht wird, 
hier aber in vielen Fällen die wirtschaftlichste Kraftmaschine. 

Neben diesen Motoren für mittlere Leistungen zeigt die 
Gasmotoren-Fatrik Deutz auch ihre neuesten Typen von Klein- 
motoren, die im Baugewerbe als Mörtel- und Betonmischmaschi- 
nen, als Kranmotoren usw. benutzt werden. Der stehende 
Spezialmotor Modell CM2 ist für eine Leistung von 8 P.S. als 
stationäre Maschine ausgestellt. Dieser Motor wird auch fahr- 
tar auf einem Wagengestell, entweder allein oder kombiniert 
mit Säge oder Pumpe, geliefert. Die so entstehende Deutzer 
fahrbare Motorpumpe ‚‚Ceres“ findet bei Entleerung von Bau- 
gruben, Kanälen, Wassergräben und in der Landwirtschaft zur 
Be- und Entwässerung vorteilhaft Verwendung. Der zweite 
ausgestellte Kleinmotor, der neue Deutzer Universalmotor 
Modell MO, ist die letzte und vollendetste Ausführung des be- 
währten liegenden ,„Otto-Motors“. Er zeigt bei gedrängter, 
kräftiger Bauart eine einfache, auch den Anforderungen der 
Schönheit entsprechende Linienführung und lässt die jahrzehnte- 
lange Erfahrung der Gasmotoren-Fabrik Deutz auf dem Spezial- 
gebiet des Kleinmotorenbaues für gewerbliche Zwecke erkennen. 
Der in der Ausstellung gezeigte MO-Motor dient zum Antrieb 
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Fig. 36. Ausstellung der Gasmotorenfabrik Deutz, Köln-Deutz. 


einer Deutzer Plungerpumpe Modell LB, wie sie hauptsächlich 
für die Wasserversorgung von Gemeinden, Sanatorien, Bahn- 
höfen usw. gebraucht wird. Für kleinere Leistungen zur Was- 
serversorgung von Villen, Schlössern, Oekonomiegebäuden, 
Gasthäusern usw. dient die Kleinpumpe Modell U mit einer För- 
derleistung von etwa 3!/ə cbm pro Stunde, von der gleichfalls 
ein Stück ausgestellt ist. — Auf dem Gebiet der Wasserver- 
sorgung steht der Gasmotoren-Fabrik Deutz eine grosse Er- 
fahrung zur Seite, da sie als langjährige Spezialität die Aus- 
rüstung von Wasserwerken mit Deutzer Pumpen und Deutzer 
Verkrennungsmotoren betreibt. 

Neben ihren stationären und fahrbaren Motoren hat die 
Gasmotoren-Fabrik Deutz in Leipzig auch eine Motorlokomotive 
ausgestellt. Diese Lokomotiven, die ausser im Bergbau auch 
in der Steinindustrie und im Tief- und Hochbau sich ein weites 
Anwendungsgebiet erschlossen haben, sollen in einem zweiten 
Artikel ausführlicher beschrieben werden. — 

Die Gasmotoren-Fabrik Deutz hat sich auf der Internatio- 
nalen Baufach-Ausstellung in Leipzig darauf beschränkt, Moto- 
ren mittlerer und kleinerer Ausführung zu zeigen, obwohl sie 
auch solche für grosse Kraftleistungen baut. Die Deutzer 
Dieselmotoren grösserer Leistung werden in stehender Ausfüh- 
rung gebaut, wie das in dem im Hauptganz des Deutzer Aus- 
stellungsstandes stehenden Modell einer Dreizylinder-Diesel- 
maschine veranschaulicht ist. — Welche Bedeutung der Firma 
als Motorenfabrik zukommt, geht daraus hervor, dass sie bis 
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Kalender für den Süddeutschen Baumeister. 


Die Ausgabe pro 1914 wird Ende Oktober erscheinen und wir machen unsere verehrl. Leser auf unsere Beilage 
‚nebst Bestellschein ergebenst aufmerksam. Die XVII. Auflage unseres Baukalenders zeichnet sich durch eine vollständige | 
. Neubearbeitung des Kapitels „Wichtigste Neubaupreise und Tagyelöhne in den meisten süddeutschen Städten“, ferner 
durch die Neuaufnahme der „Grundlagen für die Tragfähigkeilsberechnungen von Hochbauten“, wie solche seitens 
des kgl. bayer. Staatsministeriums erlassen wurden. Ferner werden die von Herrn Oberingenieur Kerstan vollständig 
neugerechneten Träger-Tabellen sicher Interesse erregen, wie auch das wieder von Herrn Diplom-Ingenieur Glatt 
umgcarbeitete und beträchtlich erweiterte Kapitel über „Eisenbeton“ sicher Anklang finden wird. Mit Genchmigung 
des Ministeriums haben wir aus dem grossangelegten Werke ‚Intentarisation der Kunstdenkmäler Bayerns“ eine reiche 
Anzahl prächtiger Beispiele einer heimischen Bauweise in Wort und Bild in den Kalender aufgenommen und unser 
Baukalender wird durch diese neuen Kapitel sicher der inhaltsreichste. bestillustrierte, dabei billigste Kalender Süd- 
deutschlands. Wir bitten um gütige Zirkulation der Beilage bei den Herren techn. Beamten, Architekten, Bautechnikern. 
Schülern usı. usw. und schen buldygefl. Bestellung entgegen, namentlich machen wir auch darauf aufmerksam, dass 
wir eine Anzahl Kalender der Jahrgänge 1912 und 1913 zu sehr billigen Preisen laut Bestellschein abgeben. 


Süddeutsche Verlags-Anstalt München 6. m. b. H. 
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Anfang des Jahres 1913 über 115000 Motoren geliefert hat. 
Diese Massenfabrikation macht es möglich, die Deutzer Motoren 
trotz eines verhältnismässig billigen Preises in vorzüglichster 
Präzisionsausführung auf den Markt zu bringen. Bei der Serien- 
herstellung, wie sie in den Deutzer Werkstätten für die moder- 
nen Motortypen durchgeführt ist, werden die einzelnen Teile 
der Motoren in grosser Anzahl auf selbsttätigen Spezial-Werk- 
zeugmaschinen bearbeitet, wodurch bei grösster Genauigkeit 
in der Ausführung die Herstellungskosten für das einzelne Stück 
gering werden. Das so erzielte Ergebnis, beste Qualität bei 
verhältnismässig niedrigem Preis, hat in erster Linie den 
Weltruf der „Deutzer Motoren“ begründet. 


® x% 


w 

Die Rexitekt-Gesellschaft m. b. H. in Schkeu- 
ditz bei Leipzig hat in der Halle des Werdandibundes in 
einem hübschen Aufbau ihre Erzeugnisse auzgestellt. 

Seit etwa zehn Jahren haben sich auch in Deutschland 
teerfreie Dachpappen eingeführt. Diese werden namentlich 
bei steilen Dächern bevorzugt und sie verdienen auch in der 
Tat eine Bevorzugung, wenigstens zu einzelnen Zwecken, als 


REXTERT inss» 
SEHKEBONT-LOFZEE SO! 


Fig. 37. Ausstellung der Rexitekt-Gesellschaft m. b. H., 
Schkeuditz bei Leipzig. 


sie geruchlos und säurefrei sind und während einer langen 
Reihe von Jahren keiner Nachanstriche bedürfen. 

„Rexitekt“ ist ein solcher Spezial-Bedachungsstoff, garan- 
tiert rein von Teer und Teerderivaten. Zäh, lederartig und von 
gefällilgem Aeusseren, eignet sich „Rexitekt“ schon in seiner 
Urbeschaffenheit zu allen Arten von Bedachungen und auch 
Isolierungen. ‚Rexitekt“ wird aber auch in der Fabrik farbig 
hergestellt, so dass, wenn es darauf ankommt, mit ‚„Rexitekt“ 
farbige Bedachungen hergestellt werden können, ohne dass es 
hierzu eines nicht angenehm empfundenen Nachanstriches nach 


erfolgter Ausführung bedarf. . Weil „Rexitekt“ vollständig ge-. 


ruchlos und elastisch ist, kann „Rexitekt“ auch mit Vorteil 
zum Belegen von Fussböden an Stelle von Linoleum verwendet 
werden. | 

Das charakteristische Gebäude der Karikaturen-Ausstel- 
lung auf der Baufach-Aussteliung ist mit „Rexitekt“ gedeckt, 
ebenso besitzt die Bahnsteighalle V des neuen Leipziger Haupt- 
bahnhofes eine Rexitektbedachung. (Schluss folgt.) 


Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe -Rüppurr, Im Grün 25. 


Stellenausschreibung. Gesucht wird zum soforti- 
gen Eintritt von einem Baubüro (Professor) in Karlsruhe ein 
durchaus zuverlässiger, tüchtiger und erfah- 
rener Bautechniker für Büroarbeiten und Bauführung. 
Geprüfter Werkmeister bevorzugt. Meldungen unter Beifügung 
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von: Schilderung der bisherigen Tätigkeit, Zeugnissen und Ge- 
haltsansprüchen an die Geschäftstelle des Vereins staatl. ge- 
prüfter Werkmeister Karlsruhe - Rüppurr, Im Grün 25, zur 
Weitergabe erbeten. * * * 


Wohnungswechsel. Herr Kollege Adolf Kast- 
ner, Baukontrolleur, ist von Karlsruhe-Rintheim, Ernststr. 30, 
nach Karlsruhe, Essenweinstrasse 22, III. Stock, verzogen. Herr 
Kollege Friedr. Kraft, Militärbausekretariats-Diätar in 
Rastatt, ist von Ludwigsring 16 nach Karlstrasse 9, II. Stock, 
verzogen. Herr Kollege Fritz Rudolph in Karlsruhe ist 
von Leopoldstrasse 31 nach Viktoriastrasse 2 verzogen. 

. 00% * Der Vorstand. 


Bezirk I. 
Die Herren Kollegen werden zu einem geselligen Abend 
im „Prinz Karl“, Karlsruhe, auf Dienstag, den 7. Oktober 
ds. Js., abends !/,9 Uhr, freundlichst eingeladen. Wir bitten um 
möglichst vollzähliges Erscheinen. Der Obmann. 


Verschiedenes. 

Ein Genie des Einkaufes. ‚Wie machen’s nur die Leute?“ 
fragt man allgemein, wenn man auf Professors und ihren Haus- 
halt zu sprechen kommt. Professors verstehen es, bei mässi- 
gem Einkommen, ohne Schulden zu machen, sich mit allem 
modernen Komfort zu umgeben, um ein behagliches Leben zu 
führen. Die Lösung dieses scheinbaren Rätsels ist sehr einfach. 
Frau Professor hat mit natürlichem Scharfblicke die grossen 
Vorteile erkannt, die der Einkauf gegen Amortisation (Ab- 
zahlung) bei einer guten Firma bietet. Natürlich will sie nichts 
mit den unsoliden Abzahlungsbazaren zu tun haben, die schlechte 
Ware zu hohen Preisen an minder kaufkräftiges Publikum ab- 
geben, sondern sie geht vor die rechte Schmiede. An der Hand 
der Spezialkataloge der Firma Stöckig & Co., Dresden 9, 
die mit Recht als vornehmstes Versandhaus gilt, beweist es 
Frau Professor jedem, dass man von einem solchen aufs gross- 
artigste organisierten und mit den reichsten Hilfsmitteln ausge- 
statteten Hause bei bequemster Zahlungsweise durch Amortisa- 
tion die gediegensten und schönsten Erzeugnisse der modernen 
Industrie, Technik und Kunst um keinen Heller teurer bezieht, 
als in den feinen und soliden Ladengeschäften. Bei Barzahlung 
ist ein solches Versandhaus in den meisten Fällen sogar noch 
eine billigere Bezugsquelle, denn schon um des Renommees 
willen liefert es das Beste und Preiswerteste. 


Bestandene Prüfungen durch Studium der Selbstunter- 
richtswerke Karnack-Hachfeld. Technische Fachprüfungen 
verschiedenster Art, wie Elektro- und Maschinentechniker-., 
Baugewerksmeister-, Lokomotivführer-, Monteurprüfungen usw.. 
wurden von sehr zahlreichen Studierenden der technischen 
Untcrrichtsbriefe System Karnack-Hachfeld abgelegt, wohl 
der beste Beweis für die Güte dieser Werke Von vielen 
bedeutenden Fachmännern, Lehrern an technischen Hoch- 
schulen und technischen Fachlehreranstalten, höheren 
technischen PBeamten, hervorragenden Praktikern verfasst, 
ersetzen die Selbstunterrichtswerke den Besuch technischer 
Lehranstalten, verschaffen umfassende technische Bildung und 
bereiten in ausgezeichneter Weise auf technische Fachexamina 


vor. Das theoretische Wissen fast aller technischen Berufe 


lehrt das System Karnack -Hachfeld: Hochbau, Tiefbau. 
Maschinenbau, Berg- und Hüttenwesen, Eisenbahnwesen, 
Installation und viele kunstgewerbliche Fächer. Allen, die 
sich ein gediegenes technisches Wissen aneignen wollen, 
können wir die Werke, die im Verlage von Bonness & Hach- 
feld, Potsdam, erschienen sind, wärmstens empfehlen. 


Bücherschau. 
Ringel, Vorlagen für die praktische doppelte Buch- 
für das Baugewerbe und verwandte 
Branchen. Zweite Auflage. Verlag von Gerhard Kühtmann. 
!resden. Preis M. 3.50. — Wie die Notwendigkeit einer zweiten 
Auflage zur Genüge beweist, ist die vorliegende Arbeit ein 
praktisches und übersichtliches Lehrbuch, das in leicht- 
verständlicher Weise die doppelte Buchführung für das Pau- 
ecwerbe und verwandte Branchen lehrt. Der billige Preis 
und der praktische Nutzen des Buches lassen ihm weiteste 
Verbreitung wünschen. 
Dieser Nummer liegst ein Prospekt der Firma Paul 
Villnow x Cie, G. m. b. H, Cöln, über das Mörtel- 
diehtungesmittel „Castorit* bei. 
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Die Bauindustrie auf der Internationalen Baufach-Ausstellung Leipzig 1913. 
(Fortsetzung statt Schluss.) 


Christoph & Unmack, Akt.-Ges., Niesky, O.-. 
In der Nähe des Kongressgebäudes lenkt ein Holzhaus in nor- 
discher Bauart die Aufmerksamkeit des Ausstellungs-Besuchers 
auf sich, das durch seine charakteristischen Formen, seine Be- 
kıönung mit einem schönlinigen roten Ziegeldach und seine 
freundliche Farbenwirkung einen reizvollen Kontrast zu seiner 
Umgebung bildet. 

Es ist das ein Nordisches Haus, das eigene Ausstellungs- 
gebäude der Firma Christoph & Unmack, Aktiengesellschaft, 
Niesky, O.-L., dieser weit über die Grenzen Deutschlands 
hinaus durch ihre hygienischen, zerlegbaren, transportablen 
Löcker-Bauten bekannten grossen Bauunternehmung, welcher 
auch S. M. der Deutsche Kaiser die Ausführung des vor kurzem 
eingeweihten Kinderheimes in Ahlbeck (Ostsee), seiner hoch- 
herzigen Schenkung an die minderbemittelte Berliner Schul- 
jugend, übertragen hat. 

Nachdem die Baufirma, wie uns bekannt ist, auf früheren 
Ausstellungen nur mit solchen Bauobjekten hervortrat, die ihre 
Bestimmung ohne weiteres erkennen liessen, wie Kranken- 
pavillons, Schulpavillons, Arbeiterwohnungen u. a. m., hat sie 
es vorgezogen, auf der Internationalen Paufach-Ausstellung in 
den weiten Räumen eines stattlichen, selbstgefertigten Ge- 
bäudes eine sehr beachtenswerte und interessante Kollektiv- 


au .— 


Nordisches Haus: Ausstellungsgebäude 
der Firma Christoph & Unmack, A.-G., Niesky, O.-L. 


Ausstellung der Bauausführungen ihrer fünf Fabrikationsabtei- 
lungen: Barackenbau, Holzhaus- und Blockhausbau, Hallenbau, 
Schulmöbel und Bau von zusammenlegbaren Möbeln, zum Teil 
in natürlicher Grösse, zum Teil in Modellen, plastischen Dar- 
stellungen, Photographien, Zeichnungen usw. vorzuführen. 

Bestimmend für diesen Entschluss war einmal der Mangel 
an Platz auf der Ausstellung und sodann die beträchtliche Höhe 
der Platzmiete, welche die Errichtung einzelner Bauobjekte, 
wie Schulpavillons, Krankenpavillons, Bureaugebäude, Tropen- 
häuser u. a. m., erfordert haben würde. 

Las Ausstellungsgebäude der Firma — das nordische Haus 
—- stellt ein zweistückiges Wohngebäude mit Diele, Wohn-, 
Schlaf- und Nebenräumen dar, wie es vielen für den Sommer- 
aufenthalt in den Bergen oder an der See erwünscht sein 
würde. Das Haus ist von einem Spezialfachmann der Firma 
mit ausgesuchter Sorgfalt entworfen und durchgebildet. Es 
ist in nordischer Blockhausmanier aus starken Fichtenbohlen 
erbaut. Pei seinem Anblicke bricht sich unwillkürlich der Ge- 
danke Bahn, wie prächtig und behaglich es sich in der zu ihm 
passenden Umgebung unter im Winde sich neigenden schlanken 
Stimmen dunkler Coniferen präsentieren muss, Die innere 


| 


Raumeinteilung ist praktisch und bequem arrangiert. Das 
Ganze ist in allen seinen Teilen auf Gemütlichkeit und Behag- 
lichkeit bei ausdrücklicher Betonung des Zweckmässigen ab- 
gestimmt. 

Um die geräumige Diele, von welcher aus eine Treppe nach 
dem Obergeschoss führt, lagern sich die einzelnen Räume mit 
intimen Erkerplätzen und Nischen. In dem an der einen Ecke 
dem Hause angegliederten Turm von markanter Erscheinung 
befinden sich übereinander lagernde, anheimelnde Zimmerchen 
mit niedrigen Decken, wie sie im trauten Heim so beliebt sind. 


Petreten wir über eine kleine Veranda die Wohndiele, so 
nimmt sofort eine mächtige plastische Darstellung eines Häuser- 
komplexes unsere Aufmerksamkeit in Anspruch. Es ist ein in 
dem Skulptur-Atelier von Künstlerhand geschaffener Miniatur- 
aufbau des oben bereits erwähnten, im Allerhöchsten Auftrage 
S. M. des Deutschen Kaisers erbauten Kaiser-Wilhelm-Kinder- 
heims in Ahlbeck. Gebäude, Bäume, Strand, Rasen, Sträucher 
—- alles in wohlgetroffenem harmonischen Verhältnis zueinander 
— bieten einen allerliebsten, natürlichen Anblick, einen Blick 


aus der Vogelschau auf die wirkliche Anlage. Photographien, 


Lagepläne und Beschreibungen, unter Glas und Rahmen an 
den Wänden ringsherum gruppiert, geben sehr genaue Aus- 
künfte über diese grossartige Anlage, die aus zerlegbaren, 
transportablen Döcker-Pavillons und zum Teil aus deutschen 
Holzhäusern und nordischen Blockhäusern der Firma Christoph 
& Unmack, Aktiengesellschaft, Niesky, O.-L., zusammenge- 
setzt ist. 


Zerlegbarer, transportabler Doecker-Schulpavillon. 


In dem grossen rechts von der Wohndiele gelegenen Raume 
des Erdgeschosses hat die Fabrikations-Abteilung „Baracken- 
bau“ eine grosse Anzahl Modelle von zerlegbaren transpor- 
tablen Döcker-Bauten für die verschiedenartigsten Zweckbe- 
stimmungen ausgestellte Unter diesen finden wir die welt- 
bekannte Döcker-Kriegs- und -Epidemiebaracke in aufgebautem 
und in zerlegtem Zustande. Man staunt darüber, wie gering 
die Raumeinnahme der 15 m langen und 5 m breiten Baracke 
ist, wenn man sie im Modell auf dem Rollwagen verladen, im 
Eisenbahnwaggon verstaut oder im Magazin gelagert sieht. 


Ferner sind da sehr interessante Modelle von Schulpavillons, 
Isolier- und Krankenpavillons, Arbeiter-, Schlaf- und Wohn- 
baracken, Waldschulen usw. zum Teil mit vollständiger Möbelein- 
richtung en miniature gezeigt. Besonders eigenartig wirkt 
das Modell eines Tropenhauses mit Moskito-Schutzvorrichtungen 
und termitensicherem Unterbau. 


Alle Modelle werden durch Tableaus, Grundriss- und Schnitt- 
zeichnungen, sowie durch mehrere hundert photographische 
Aufnahmen, die gruppenweise die Wände dieses Raumes be- 
decken, erläutert und geben ein sehr übersichtliches Bild über 
die vielseitige Verwendungsmöglichkeit der Döcker-Bauten, die 
sich in einzig dastehender Modulationsfähigkeit einer jeder 
Lauforderung unserer Zeit anpassen lassen. 
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Im daranstossenden Erkerzimmer zeigt die Fabrikations- 
Abteilung „Holzhaus- und Blockhausbau“ in reizen- 
den Modellen verschiedene Bautypen deutscher Holzhäuser, nor- 
discher Blockhäuser, Sommerhäuser, Jagdhütten u. a. m. Auch 
hier werden die Wände durch eine grosse Anzahl Photographien 
geschmückt, welche Zeugnis von der mannigfaltigen Gestal- 
tungsmöglichkeit dieser anheimelnden und anmutigen Holz- 
häuser ablegen. 


U Plau jua — ji! 


MELLETUE 


Freitragende Dachkonstruktion des Bier-Palastes. 


In einem dritten Zimmer des Erdgeschosses bietet die 
Fabrikations-Abteilung „Hallenbau“ durch Modelle die mar- 
kantesten Ausführungsformen freitragender Hallendächer in 
Holz. Es sind das in statischer Hinsicht hervorragende Kon- 
struktionen für jede Spannweite, Dachform und Eindeckungsart, 
völlig gleichwertig mit Eisen, aber erheblich billiger als dieses. 

Die Abteilung ‚„Hallenbau“ ist auf der Ausstellung ausser- 
dem in mehreren grossen Bauten mit freitragenden Binder- und 
Dachkonstruktionen in natürlicher Ausführung vertreten, auf 
welche wir unten noch näher eingehen. 

Begeben wir uns auf einer bequemen Treppe von der Diele 
zum Obergeschoss, so finden wir die Wände des Dielenumgangs 
wiederum mit einer Reihe von photographischen Aufnahmen 
geschmückt. Dieselben zeigen alle die zerlegbaren, transpor- 
tablen Döcker-Bauten, welche im Allerhöchsten Auftrage S. M. 
des Deutschen Kaisers als Schenkungen und Spenden desselben 
ausgeführt wurden, u. a. Wohnbaracken für Aalesund (Nor- 
wegen) nach dem bekannten grossen Brandunglück, ein Kranken- 
pavillon für die Gemeinde Helgoland, eine aerologische Station 
auf der Insel Teneriffa, ein Wohnhaus für die bei den Aus- 
grabungen auf Ithaka tätigen Gelehrten, eine grosse Anzahl 
Baracken zur Unterbringung Obdachloser nach dem Erdbeben 
in Messina, zwei Vierfamilienhäuser für Unteroffiziere seines 
Patenschiffes „Kaiser“ in Wilhelmshaven. Man gewinnt hieraus 
den Eindruck, dass der Kaiser den Döcker-Bauten der Aktien- 
gesellschaft Christoph & Unmack ein aussergewöhnliches 
Interesse entgegenbringt und sich derselben mit besonderer 
Vorliebe bedient. 

In zwei Räumen des Obergeschosses bietet die Fabrikations- 
Abteilung „Schulmöbel und Turnhallen-Einrich- 
tungen“ einen vielseitigen Ueberblick über die Erzeugnisse. 

In dem Raume für Schuleinrichtungen wird an Beispielen 
aus der Praxis vorgeführt, wie in sorgfältigster Weise seitens 
einer erstklassigen und leistungsfähigen Schulbankfabrik je 
nach den räumlichen Verhältnissen eines Klassenzimmers, nach 
Alter, Geschlecht und Schüleranzahl, nach den besonderen Er- 
fordernissen des Unterrichts und — nicht zuletzt — im Rahmen 
der bereitstehenden Mittel das für den betreffenden Fall be- 
sonders geeignete Schulbanksystem ausgewählt und in Vorschlag 
gebracht wird. Zu Tableaus vereinigt, sehen wir an der Wand 
die erläuternden Schreiben an die vergebenden Behörden, Grund- 
risse von Klassenzimmern mit eingezeichneten Subsellien und 
als sinnenfälligste Veranschaulichung Modellgruppen der ver- 
schiedensten Schulbanksysteme in natürlicher Grösse. 
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Ein weiterer Raum des Obergeschosses enthält Turngeräte 
in natürlicher Grösse wie Barren, Reck, Pferd, Bock u. a. m. 
Ausserdem sind hier auf einem grossen Tische Sport- und 
Spielgeräte ausgelegt. 

Das umfangreichste und anschaulichste Ausstellungsobjekt 
jedoch befindet sich in der offiziellen Ausstellungs-Turnhalle, 
welche sich an die Halle für Turnen, Sport und Spiel anschliesst. 
Es ist dies eine mustergültige, komplette, aus den modernsten 
Turn-, Sport- und Spielhallenutensilien bestehende Turnhallen- 
Einrichtung. Der Umstand, dass gerade die Firma Christoph 
& Unmack zusammen mit der mit ihr vereinigten Firma A. Zahn, 
Berlin, zur Ausstattung dieser Muster-Turnhalle berufen wurde, 
dürfte eine rückhaltlose Anerkennung der Vorzüglichkeit ihrer 
Fabrikate sein. Infolgedessen ging die gesamte Turnhallen- 
Einrichtung schon sehr bald nach Eröffnung der Ausstellung 
in feste Hand über, indem sie von der Gartenstadt Frohnau bei 
berlin käuflich erworben wurde. 

Schliesslich findet noch die Fabrikations-Abteilung „Klapp- 
möbel“ in einem weiteren Raume ihre Unterkunft. Diese 
stellt harmonikaartig zusammenlegbare Bettstellen ohne und 
mit Moskitonetzbehängen, Stühle, Tische usw. aus. Es ist 
interessant zu sehen, welch geringen Raum diese wirklich prak- 
tischen und bei aller Einfachheit der Formen hübschen Klapp- 
möbel im zusammenlegbaren Zustande einnehmen und wie be- 
quem sich dieselben transportieren lassen. Infolge ihrer Vor- 
züge, besonders des schnellen Aufstellens und Zusammenlegens 
mit wenigen Handgriffen, des geringen Raumbedürfnisses bei 
Lagerung oder Verpackung und hauptsächlich des minimalen 
Gewichtes, werden Harmonikamöbel im Haushalt, im Garten, 
in der Sommerfrische, bei Einquartierungen, in Krankenhäusern, 


Kurorten, Seebädern, Heilstätten, für militärische Zwecke, für 


Arbeiterwohnungen in Industrie und Landwirtschaft und vor 
allem in bedeutendem Umfange für den Export nach Uebersee, 
wo sie sich geradezu unentbehrlich gemacht haben, verwendet 

Unverkennbar zeugt die gesamte Sonderausstellung der 
Döckerschen Bauindustrie Christoph & Unmack von gross 
zügigem Streben nach praktischer Anwendung des für unsere 
Zeit eminent bedeutungsvollen Prinzipes der Zerlegbarkeit und 
Transportabilität von Bauten und gewissen Bauelementen, sowie 
von Zimmereinrichtungen usw. Die einzelnen Abteilungen ver- 
anschaulichen dies auf das weitestgehende, und es unterliegt 
keinem Zweifel, dass unter der grossen Anzahl der Ausstellungs- 
objekte der Baufachmann, aber auch ein jeder Besucher etwas 
finden wird, was sein Interesse erregt. 


Zweistöckiges, doppelwandiges Zollgebäude, Lindau i. B. 


Die Fabrikations-Abteilung ‚„Barackenbau“ ist aber nicht 
nur in dem Ausstellungsgebäude der Firma, sondern auch sonst 
auf dem Ausstellungsgelände mit einer Anzahl Döcker-Bauten 
in natürlicher Grösse vertreten. 

So befinden sich auf verschiedenen Standorten in der Aus- 
stellung vier zerlegbare, transportable Milchverkaufshäuschen, 
welche im Auftrage der Gemeinnützigen Gesellschaft für Milch- 
ausschank im Rheinland und Westfalen zu Düsseldorf errichtet 
wurden. Diese Milchhäuschen in verschiedenen Grössen und 
Gestaltungen, von der einfachsten bis zu der reich ausge- 
schmückten Form, lassen recht bezeichnend erkennen, wie 
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mannigfaltig, schmuck- und wirkungsvoll selbst bei unbedingter 
Wahrung leichter Zerlegbarkeit und guter Transportabilität 
Döcker-Bauten ausgebildet werden können. 

Ferner hat zwischen den beiden Maschinenhallen ein Döcker- 
bau seinen Standort, der als Umformerstation dient. Das Haus 
wurde im Auftrage der Görlitzer Maschinenbau-Anstalt und 
Eisengiesserei geliefert, und erbringt einen überzeugenden 
Beweis von der Modulationsfähigkeit des Döckersystems, wel- 
ches sich bedingungslos einer jeden Bauforderung des Kultur- 
und Kultuslebens unserer Zeit anpassen lässt. 


Endlich ist auch die Fabrikations-Abteilung „Hallenbau“ 


in grossem Umfange durch Eauausführungen verschiedener Art 
vertreten. 

So sind die gesamten Holzkonstruktionen der Werdandi- 
Halle einschliesslich der freitragenden Dachkonstruktion von 
der Firma Christoph & Unmack ausgeführt worden. Diese 
Halle besteht aus einem hohen Mittelbau und einem niedrigen 
Umfassungsbau. Das Gerippe des Mittelbaues bilden zwei kreuz- 
förmig angeordnete Binder, die als Dreigelenkbogen berechnet 
sind und direkt auf den Fundamenten stehen. Jede Seite ist 
dann noch durch vier Schifter unterteilt, welche sich oben 
auf die Binder stützen und unten wieder auf den Fundamenten 
stehen. Durch horizontales Riegelwerk in den vertikalen 
Wänden werden Schifter und Binder gegenseitig ausgesteift. 
Die Riegel bilden gleichzeitig den Halt für die Eisen der 
Ausmauerung. Das Gerippe der Umfassungsbauten ist aus 
Holzpfosten und Riegeln gebildet und stützt sich oben mittelst 
Sparren an den Mittelbau. 


Das Riesenfass. 


Auch die freitragenden Dachkonstruktionen des Bierpalastes, 
des Riesenfasses und des Tanzpalastes sind nach den Kon- 
struktionsprinzipien der Hallenbau-Abteillung von der Firma 
Christoph & Unmack ausgeführt. 

Das Dach des Hauptraumes im Bierpalast wird von sechs 
Eindern getragen, welche als Spitzbogen -konstruiert sind. 
Durch die Ausführung der Bogen in Gitterform erscheinen die 
Binder überaus leicht, schlank und zierlich. 

Die runde Form des ltiesenfasses, welches an Grösse das 
bekannte Heidelberger Fass wie auch das Reichenberger Fass 
weit übertrifft und im Parterre sowie auf den Galerien Platz 
für 500 Personen bietet, wird durch fünf Reifen gehalten, 
deren mittlerer den ansehnlichen Durchmesser von 15 m hat. 
Diese Reifen, 54 cm breit und 40 cm hoch, umspannen das 
Bauwerk von Fundament zu Fundament. 

Beim Tanzpalast überspannen die Gitterbinder eine Fläche 
von 25X19 m. Eine vorzügliche Wirkung wird hier dadurch 
erzielt, dass sich alle Binder gegen eine Gitterpfette im First 
stützen. 

Diese freitragenden Eee die ausnahnıs- 
los einen gediegenen, und bei aller Einfachheit der Formen 
sehr gefälligen Eindruck machen, eignen sich hervorragend 
für Ueberdachungen grosser Spannweiten von Industrie- und 
Fabrikbauten, Luftschiff- und Luftzeughallen, Festsälen, Turn- 
hallen, Schlachthöfen, Magazinen, Schwimm- sowie Bahnsteig- 
hallen und Bauten ähnlicher Art. 

Unter allen Umständen erbringt die Beteiligung der Firma 
Christoph & Unmack, Aktiengesellschaft, Niesky, O.-L., an der 
Internationalen Baufach-Ausstellung Leipzig 1913 den voll- 
gültigen Beweis für das Können dieses grossen auf dem Welt- 


markt geschätzten Bauunternehmens und bietet die Gewähr 
dafür, dass jeder ihm zufallende, ob kleine oder grosse, Bau- 
auftrag die denkbar beste, gediegenste Ausführung erfahren 


wird. 


* * 


2 

Filzfabrik Adlershof, A.-G. Die Filzfabrik Adlershof, 
Aktiengesellschaft in Adlershof bei Berlin, hat sich die Auf- 
gabe gestellt, technische Filze aller Art für alle Verwendungs- 
zwecke und in jeder gewünschten Form herzustellen. Sie bringt 
eine grosse Reihe ihrer Erzeugnisse wirkungsvoll zur Dar- 
stellung. 

Ein unübertreffliches Mittel zur Dämpfung von Stössen, 
Erschütterungen und Geräuschen bietet die Firma in ihrem 


IN Sri 


„Eisenfilz“. Dieser imprägnierte und hydraulisch gepresste 
Unterlagsfilz mit verhärteter Oberfläche ist dazu bestimmt, 
die für die Gebäude und die Maschinen selbst so nachteiligen 
Stösse und Erschütterungen unschädlich zu machen. Er wird 
in das nach allen Seiten freiliegende Fundament unterhalb 
der Ankerschrauben eingebaut bzw. direkt unter die Maschine 
gelegt, wodurch eine Uebertragung und Fortpflanzung der Er- 
schütterungen sicher vermieden wird. Der Unterlagsfilz hält, 
ohne sich im geringsten zu deformieren, einen Druck bis zu 
500 kg pro Quadratzentimeter aus. 

Auch im Hochbau werden die Unterlagsfilze in ausgedehntem 
Masse zur Isolierung, und zwar von Trägerköpfen verwendet, 
um zu verhindern, dass Erschütterungen sich durch die Aussen- 
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wände den Trägern mitteilen und so sich im ganzen Hause 
verbreiten. 

Weiter findet der Filz im Hochbau Verwendung für Decken- 
isolierung. Die unangenehmen Eigenschaften in bezug auf 
Schall- und Geräuschübertragung bei den heute fast ausschliess- 
lich zur Anwendung kommenden Massivdecken speziell 
Eisenbetondecken — lassen sich dadurch beseitigen oder wesent- 
lich vermindern, dass über der eigentlichen Massivdecke vor 
Aufbringung des Unterbetons für den Fussboden der zirka 
10 mm starke Deckenisolierfilz mit präparierter Schicht verlegt 
wird. Es empfiehlt sich, nicht nur die Deckenträger, wie bereits 
vorher erwähnt, zu isolieren, sondern auch die gesamten Auflager 
der Massivdecken. 

Ebenso soll der „Wandbekleidungsfilz“ nicht wunerwähnt 
bleiben, der überall da in Frage kommen dürfte, wo in Gebäuden 
einzelne Räume unter sich so isoliert werden sollen, dass Ge- 
räusche, welche z. B. durch Schreibmaschinen, Arbeitsmaschinen, 
Apparate, Klosettanlagen, Bäder usw. entstehen, vermindert 
bzw. beseitigt werden sollen. In diesem Falle werden die 
Wände mit dem Adlershofer Wandbekleidungsfilz derart isoliert, 
dass die Massivwand mit dem 20 mm starken Wandbekleidungsfilz 
versehen und vor diese Filzisolierschicht eine dünne Draht- 
putzwand vorgespannt wird. Bei Krankenhaus-, Hotel-, Ge- 
schäfts-, Musikschulbauten usw. werden diese Isolierungen gern 
ausgeführt, so u. a. in grossem Umfange und mit bestem 
Erfolge beim Erweiterungsbau des Hotel Esplanade, Berlin. 

Es sei noch auf Linoleumfilz hingewiesen, der als Unterlage 
unter Linoleum in Räumen mit starker Frequenz verlegt wird 
und einen angenehmen, teppichartigen, fusswarmen und schall- 
dämpfenden Fussbodenbelag darstellt. 

Aufgestellt sind ausserdem noch mancherlei Filzsorten, die 
sich für verschiedene Zwecke in Technik und Gewerbe be- 
währt haben. 

Die Erzeugnisse der Firma wurden auf zahlreichen Aus- 
stellungen mit den höchsten Preisen ausgezeichnet. Mit Rat- 
schlägen steht sie Interessenten gern zu Diensten. 
(Fortsetzung folgt.) 


Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe-Rüppurr, Im Grün 25. 

Die ordentliche Jahresversammlung der Vereinigung 
bad. Baukontrolleure fand am 4. und 5. d. M. im 
Stadtverordnetensaal des Rathauses zu Heidelberg unter beinahe 
vollzähliger Beteiligung der Orts- und Bezirksbaukontrolleure 
des Landes statt. 

Ueber den Verlauf dieser Versammlung wird demnächst ein 


ausführlicher Eericht folgen. 
* 


m + 


Ausgetreten ist Herr Kollege Friedrich Stolz in Wolfach. 
Der Vorstand. 


ba * $ 


In den Vereinsnachrichten der letzten Nummer ist unter 
Wohnungswechsel versehentlich ein Namensfehler entstanden. 
Es soll nicht heissen: Friedr. Kraft in Rastatt usw., sondern 
Friedr. Kratt in Rastatt usw. Wir bitten hiervon Kenntnis 
zu nehmen. 


Verschiedenes. 


Das Gewerbeförderungsinstitut der Handwerkskammer 
von Oberbayern wird auch heuer wieder einen Betonkurs für 
Baupoliere mit einer Dauer von zirka 30 Unterrichtsstunden 
veranstalten. Der Kurs wird am Freitag, den 17. Oktober cr., 
bevinnen und jeweils an den Freitag-Abenden von T7—b Uhr 
abgehalten werden. Das Kursreld ist auf M. 10.— festge- 
setzt. — Ausserdem beginnt am 16. Oktober ein Eisenbeton- 
konstruktionskurs für Bautechniker und Baumeister mit zirka 
0 Unterrichtsstunden. Dieser Kurs findet am Donnerstag 
und Samstag, von 8—10 Uhr abends, statt. Das Unterrichts- 
geld hiefür beträgt M. 20.—. Anmeldungen zu diesen Kursen 
siud umgehend an das Gewerbeförderungsinstitut der Jand- 
werkskammer, München. Postamt VI. eimzusenden. 

Abflussverhältnisse an den bayerischen Gewässern in der 
Zeit vom 16. mit 30. September 1913. (Mitteilung des Köniel. 


Hydrotechnischen Bureaus vom 2. Oktober 1913.) Von einer 
vorübergehenden Auschwellung der Alpenflüsse und des Regen 
in der Zeit vom 20.—25. vor. Mts. abgesehen, beharrten 
sämtliche Gewässer auf ihren Mittelwasserständen. 

Zirka 160000 „Agfa“-Belichtungstabellen verkauft! 
Diese gewaltige Ziffer beweist, dass in photorraphierenden 
Kreisen die Einsicht Platz greift, welche wichtige Rolle in 
der Photographie das richtige Belichten spielt. Die Sicher- 
heit beim Entwickeln, die aus dem Bewusstsein resultiert, 
mit einer richtig exponierten Platte zu hantieren, die damit 
erzielte Ersparnis an Zeit, welche sonst die Vorversuche 
verschlangen, an Material, das infolge falscher Belichtung 
ungenügende Ergebnisse lieferte und darum verworfen wurde, 
sowie an Mühe und Aerger sind aber auch so wesentliche 
Faktoren, dass es nahezu unerfindlich ist, wie es noch Ama- 
teure geben kann, die einer Belichtungstabelle glauben ent- 
raten zu können. Um so unerfindlicher, als die .Agfa“- 
Belichtungstabelle für den Spottpreis von 75 Pfe. ihren Be- 
sitzer nicht nur befähigt, bei Tageslicht richtig zu exponie- 
ren, sondern ihm auch bei der mehr und mehr — und zwar 
mit vollstem Recht — Boden gewinnenden Blitzlichtphoto- 
graphie das jeweilig für eine Aufnahme erforderliche Quan- 
tum „Agla”-Blitzlicht ermittelt und ihn auch hier vor Fehl- 
schlägen bewahrt. Mit dem niedrigen Preise, der auch dem 
minderbemittelten Amateur den Erwerb einer „Agfa"-Belich- 
tungstabelle leicht ermöglicht, und mit der Exaktheit ihrer 
Feststellungen verbindet sie leichteste Handhabung sowie 
minimales Gewicht und Volumen, vermöge dessen man sie 
stets in der Rocktasche mitführen und somit jederzeit bei 
der Hand haben kann. Für die grosse Beliebtheit der „Aufa"- 
Belichtungstabelle spricht auch der Umstand, dass bereits 
die Herausgabe in französischer, englischer, spanischer. russi- 
scher, polnischer, schwedischer und ungarischer Sprache er- 
folgte. Die „Agfa“-Belichtungstabelle ist durch alle Photo- 
Handlungen zu beziehen; die Herstellerin ist die bekannte 
„Agfa“, Aktien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation. Berlin, 
deren Erzeugnisse sich allgemein wohlverdienter Wertschät- 
zung erfreuen. Näheres ist aus den überall erhältlichen „Aufa”- 
Prospekten (16seitig) ‚ersichtlich. | 


Bücherschau. 
Zement- und Beton-Adressbuch Deutschlands. \erlar der 


„Tonindustrie-Zeitung“. G. m. b. H.. Berlin. Preis gebunden 
M. 10. In Fachkreisen sehnlich erwartet, ist nunmehr 
die neue (dritte) Auflage des Zement- und Beton-Adressbuchs 
Deutschlands erschienen. Bereits die früheren Auflagen waren 
schnell zu einem schätzenswerten llhilfsmittel für die Be- 
dürfnisse von Handel, Industrie und Gewerbe geworden. Die 
neue Bearbeitung verdient diese Bezeichnung in noch höherem 
Masse, weil die Angaben auf Grund mehrjähriger Aufzeich- 
nungen und mühseliger Feststellungen nachgeprüft, berich- 
tigt und dem heutigen Stande der Zementindustrie und des 
Zementwaren-, Kuuststein- und Betongewerbes entsprechend 
ergänzt und erweitert sind. 


Literaturinhaltsangaben. 


Heimatechutr. Heft 9. Odermatt, Heimatschutz in Nid- 
walden. Prämiierte Arbeiten aus dem Wettbewerb zur 
Erlangung von Anregungen für die Propaganda und zum 
Arbeitsprogramm des Heimatschutzes. — 

Der Baumeister. Heft 1. Bremens grundlegende Neue- 
rung im Städtebauwesen: Die Einführung von Gartengängen 
in die Grossstadtbebauung. — Bonatz, Die neue Universitäts- 
bibliothek in Tübingen. — Schultze-Naumburg, Das Landhaus 
Fichteneck bei Rindbach am Traunsee (Ober-Oesterr.). — 

Beton und Eisen. Heft XVI. Elmont, Getreidesilo im 
Montrealer Hafen. -— Magelssen, Die Eisenbetonarbeiten beirn 
Neubau der Steinkohlenseparation für den Nikolausschacht 
der Graf-Franz-Grube in Ruda 0.-S. — Heimbach, Flach- 
gründungen auf Schlamm- und Moorboden und Rekonstruk- 
tionen mit Hilfe dieses Verfahrens. — Berman, Zwei Eisen- 
Lahnbrücken aus Eisenbeton. — 


Berliner Architekturwelt. 7. Heft. Schliepmann, Ber- 
liner Drücken. — 

Architektonische Rundschau. Heft 1. Voegel, Ausbil- 
dung und Prüfungen des Architekten. — Aus Berliner Bau- 
akten. — 


Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Archi- 
tekten-Vereins. Nr. 38. Steiner, Neuerungen auf dem Gebiete 
der Unterwassertunnels. — Grempe, Ein interessantes Gas- 
versorzungsprojekt. — Nr. 39. Gut, Zur Theorie der Druck- 
linien-Gewölbe. 

Schweizerische Bauzeitung. Nr. 11. Wettbewerb für eine 
katholische Kirche nebst Pfarrhaus und vrossem Saal in 
Lausanne. =- NL. Jahresversammlung des Schweizer. Vereins 
von Gas- und Wasserfnehmännern vom 6.—8, September 1913 
in Bern. - - ` 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 


Geschäftsstelle: Karlsruhe-Rüppurr, Im Grün 25. 
Bitte gefl. genau durchlesen! 

Bei jedem Wohnungswechsel nach einem anderen Ort ist 
eine Ueberweisungsgebühr von 50 Pfg. an die Post zu ent- 
richten. Diese Gebühr muss mit Angabe der neuen Wohnung 
möglichst einige Tage vor Wegzug an dasjenige Postamt ein- 
gesandt werden, durch welches die „Süddeutsche Bauzeitung“ 
zuletzt zugestellt wurde. Weiter ersuchen wir, auch jeweils uns 
die neue Adresse, um richtige Einweisung zu erzielen, mit- 
teilen zu wollen. Etwa ausbleibende Nummern der Bauzeitung 
sind zunächst beim Postamt zu reklamieren. Erst wenn von 
dort keine Abhilfe erfolgt, bitten wir uns zu benachrichtigen. 

Wohnungswechsel. Herr Kollege Otto Graf ist von 
Stuttgart, Forststrasse 104 b, nach Singen a. Hohentwiel, Garten- 
strasse 19, verzogen. Der Vorstand. 


Rundschau ın der Bauindustrie. 

Der neue Dr. Gaspary-Intensiv-Mischer. Seit vielen Jahren 
sind Techniker vieler Länder beschäftigt, sinnreiche Konstruk- 
tioner zu erfinden, um innig gemischten Beton möglichst wohl- 
feil und auf einfache Weise herzustellen. Durch den neuen 


Intensivmischer der Maschinenfabrik Dr. Gaspary & Co., Mark- 
ranstädt bei Leipzig, dürfte eine glückliche Lösung dieser 
Frage gefunden sein, denn der Mischer vereinigt viele Vorzüge 
verschiedener Mischsysteme. Die zu mischenden Materialien 
werden nicht nur einfach untereinandergebracht, sondern auch 
durch einen Knetkollergang bearbeitet, der die Gewissheit bietet, 
dass das Bindemittel Portlandzement gründlich aufgeschlossen 
wird. Durch den Intensivmischer hergestellter Beton muss 
hohe Festigkeit erreichen bei geringstem Bindemittelzusatz. 
Der Arbeitsvorgang bei dem Intensivmischer ist periodisch. 
Das Rohmaterial wird in abgemessenen Mengen in den Kasten 
des Materialaufzuges aufgegeben. Durch Lüften eines Hebels 
tritt der Aufzug in Tätigkeit und hebt den Füllkasten bis zur 
Einlaufstelle des eigentlichen Mischbottichs. Hier öffnet sich 
selbsttätig die Bodenklappe des Kastens und entleert ihren In- 
halt in den Bottich. In letzterem arbeiten verschiedene Misch- 
werkzeuge. Sie haben die Aufgabe, das von dem Knetkoller 
breit und nach innen und aussen gedrängte Material wieder 
unter den Koller zu schaffen. Auf diese Weise wird in kürze- 
ster Zeit sämtliches Rohmaterial untereinandergebracht. Wesent- 
lich unterstützt wird dieser Vorgang dadurch, dass der Koller 
in der zur allgemeinen Drehrichtung aller Mischwerkzeuge 
entgegengesetzten Richtung und in Schleifen läuft. Dabei ist 
der Weg des Kollers bei jeder neuen Schleife anders als der 
vorher gelaufene, denn der Koller rückt mechanisch um die 
Länge eines Zahnes am Zahnkranz weiter. Auf diese Weise 
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muss jeder Teil des Mischgutes durch den Koller getroffen 
und bearbeitet werden. Sinnreich ist auch die Anfeuchtevor- 
richtung, die das Wasser nicht wie bei den Mischern bisher 
nur an einer Stelle dem Mischgut zuführt. Sie ist an der Mit- 
telachse angeordnet und läuft dadurch ständig mit, so dass die 
volle Oberfläche des Mörtels benässt wird. Gleichzeitig wird 
aber dadurch auch die äussere Wand des Bottichs mit abgespült, 
was besonders dann wichtig ist, wenn man den Bottich säubern 
will, denn Mörtelreste können sich schwer festsetzen. Die Ent- 
leerung des Bottichs erfolgt in kürzester Zeit durch praktische 
Anordnung der Räumerschaufeln. Der Mörtel tritt durch den 
Eoden aus. Eine entsprechend grosse Klappe am Boden wird 
durch eine Kurbel erst senkrecht vom Boden ab und dann 
seitlich unter dem festen Teil des Bodens bewegt. Türen am 
Mischbottich ermöglichen jederzeit die Beobachtung des Misch- 
vorganges. Alle Antriebsteile der Konstruktion sind oberhalb 
des Mischbottichs gelagert und von diesem völlig abgeschlossen, 
um Störungen des Betriebes zu vermeiden. Wichtig ist, dass 
die Wände und der Boden des Mischbottichs sowie der Boden 
der Einlaufschurre mit Verschlussblechen versehen sind, die 
nach Abnutzung leicht ausgewechselt werden können. 

Die Maschinen nehmen einen verhältnismässig kleinen Raum 
ein und können stationär und fahrbar, mit und für kleine Ver- 
hältnisse auch ohne Aufzug geliefert werden. Der Kraftver- 
brauch ist mässig. Die Leistungen der Mischer aber sind recht 
bedeutende. Die Maschine kann ein Mann bedienen. 
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Kachelöfen. In der modernen Wohnungshygiene spielt 


die Frage der Beheizung eine sehr grosse Rolle, da die Be- 
wohner der nördlicheren Länder gezwungen sind, einen grossen 
Teil des Jahres in geheizten Räumen zu verbringen. In dem 
Wettkampf der verschiedenen Systeme schien es anfänglich, 
als ob der altbewährte Kachelofen an Terrain verlieren würde. 
Es rang sich jedoch die Erkenntnis immer mehr durch, dass 
nach wie vor die Kachelofenheizung es ist, die den ersten Platz 
unter den Heizsystemen einnimmt. Dieses Resultat verdanken 
wir vor allem dem rastlosen Streben der Fabriken, ihre Pro- 
dukte in künstlerischer, hygienischer und technischer Hinsicht 
stets zu vervollkommnen. Es liegt uns z. B. hier der Katalog 
der Lahrer Ofen- und Tonwarenfabrik Carl und 
Otto Müller in Lahr in Baden vor, der ein beredtes 
Zeugnis von dem Vorwärtsstreben dieser Firma gibt. Wir 
finden in demselben eine reiche Auswahl moderner Oefen in 
einfachen, gediegenen und zweckmässigen Formen, in jeder 
Grösse und in jedem Stile. Wir wollen deshalb nicht unter- 
lassen, unseren Interessenten zu empfehlen, sich zum Bezuge 
von Kachelöfen an diese Firma zu wenden, in der Ueberzeugung, 
dass sie hier passende Oefen finden werden. Besonders an klei- 
nen, transportablen Kachelöfen weist der Katalog eine statt- 
liche Anzahl schöner Oefen auf, die berufen sind, die Behag- 
lichkeit des Wohnraumes zu erhöhen. Dies gilt auch für die 
hübschen Banköfen, die in ihrer breiten, behäbigen Form sehr 
mollige Wärmespender sind. 
* * x% 

Eisenbetondecke „System Pfeifer“ von Baurat Professor 
W. Knapp in Darmstadt. Bekanntlich stellen sich .der Ver- 
wendung des Eisenbetons zur gewöhnlichen Wohnhausdecke 
sowie auch zu Decken in sonstigen Gebäuden mit nicht un- 
gewöhnlich grossen Spannweiten und Belastungen (Schulhäuser, 
Kasernen usw.) noch mancherlei Vorurteile entgegen. In den 
meisten Fällen sind es die höheren Kosten der Eisenbeton- 
decken gegenüber den sonst mitkonkurrierenden Holzbalken- 
decken und weiterhin aber auch ganz besonders der Vorwurf 


der Hellhörigkeit, der den Eisenbetondecken immer noch fälsch- 


licherweise gemacht wird., Es möge bei dieser Gelegenheit 
hingewiesen werden auf die Ergebnisse der Unternehmungen 
des Oesterreichischen Ingenieur- und Architekten-Vereines, 
durch die auf Grund eingehender Beobachtungen festgestellt 
ist, dass den Eisenbetondecken dieser Vorwurf zu Unrecht ge- 
macht wird, da die Hauptleiter des Schalles nicht die Decken, 
sondern die Mauern sind, auf denen die Deckenkonstruktionen 
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aufgelagert werden. Weiter aber haben diese Versuche er- 
geben, dass eine Decke um so mehr schalleitend ist, je mehr 
horizontal übereinander gelagerte Schichten von ungleich- 
artigem Gefüge sich in ihr vorfinden, hieraus erklärt sich die 
schalldämpfende Wirkung der Beschüttung einer unter den tragen- 
den Decken angeordneten Fehldecke und ähnliche Vorrichtungen. 

Von den mancherlei Deckensystemen, die für Gebäude obiger 
Art geeignet erscheinen, sind es besonders die sogenannten 
Hohlsteindecken, die gegenüber den Massivdecken zwei wesent- 
liche Vorteile besitzen. 

l. Wird durch die Anordnung eines inneren Hohlraumes, 
einer Zwischenluftschicht, die Isolierung der Decke verbessert, 
und 2. ist es bei solchen Decken möglich, rationell, d. h. mit 
möglichst geringem Materialaufwand und damit möglichst billig 
zu bauen und trotzdem der Decke eine ebene Untersicht zu 
. geben, wie dies aus hygienischen, architektonischen und schliess- 
lich auch aus betriebstechnischen Gründen 
häufig gefordert wird. 

Die Firma Josef Pfeifer in Schruns 
(Vorarlberg) hat nun einen neuen Deckenstein 
konstruiert und mit ihm Hobldecken hergestellt, 
die alle Vorteile derartiger Decken in sich verei- 
nen und noch billiger sind als andere Massivdecken. 
Die Decke besteht, wie aus nebenstehender Abbil- 
dung ersichtlich ist, aus gebrannten Ziegelsteinen, 
die vier neben- und übereinander liegende Hohl- 
räume und damit zwei Schallbrechstationen be- 
sitzen. Die aneinander gereihten Hohlsteine 
lassen einen durchlaufenden Zwischenraum 
zwischen sich, der gewissermassen die Schalung 
für die Rippe des zu erstellenden Plattenbalkens 
darstellt. Der Hohlstein hat keinerlei statische 
Funktionen, er ist aus Füllkörper und Schalung 
und ermöglicht gleichzeitig die ebene Untersicht, ohne dabei 
das Gewicht der Gesamtkonstruktionen wesentlich zu erhöhen. 
Die Rippen selbst, in Verbindung mit der darüber auszubreiten- 
den Deckschicht, stellen dann die eigentliche Tragkonstruktion 
dar, die alle Merkmale einer Plattenbalkenkonstruktion aufweist 
und nach der für solche geltenden Regel genau und einwandfrei 
berechnet werden kann. Zug-, Druck-, Schub- und Haftspan- 
nungen werden in gleicher Weise wie dort berechnet und auf- 
genommen, so dass es wohl nicht nötig ist, hierüber noch etwas 
hinzuzufügen. Eine nicht unwesentliche Neuerung gegenüber 
allen anderen ähnlichen Systemen hat die Firma ihrer Kon- 
struktion noch hinzugefügt, indem sie senkrecht zur Decken- 
Stützweite, also senkrecht zur Richtung der Tragweite, in der 
Mitte der Decke noch einen lotrechten Beton-Mittelsteg an- 
geordnet, der mit einem schwächeren Rundeisen armiert sein 
kann. Durch diese Zutat erhält die Decke System Pfeifer eine 
ausserordentlich zweckmässige Aussteifung, die der Stabilität 
der ganzen Konstruktion sehr zugute kommt. 

Die Herstellung der Decke an und für sich weicht von 
der sonst üblichen Herstellungsweise von Hohlkörperdecken 
nicht ab, doch verdient hier noch ein weiterer Vorzug des 
Pfeiferschen Systems erwähnt zu werden: die geschlossene 
Bretterschalung, die sonst die Eisenbetonbauten sehr verteuert, 
kann hier in Wegfall kommen. Es genügt eine Schalung nach 
der auf der Abbildung ersichtlichen Weise, die nur wenig 
Arbeit und nur wenig Holzverschnitt erfordert. Ist diese ein- 
fache Schalung erst einmal hergestellt, dann kann jeder Maurer- 
meister ohne spezielle Vorkenntnisse im Eisenbetonbau der- 
artige Decken herstellen, nachdem er aus den statischen 
Tabellen die erforderliche Stärke der Eiseneinlagen und der 
Deckenschicht entnommen hat. 

Infolge dieser mannigfachen Vorteile haben sich diese 
Decken in Oesterreich rasch eingebürgert. Staatliche Landes- 
und Privatbehörden verwenden sie häufig und mit Vorliebe. 
Die Steine können von jeder Ziegelei leicht und billig her- 
gestellt werden, so dass die Kosten der Fracht und dgl. auf 
ein Mindestmass herabgedrückt werden können. 

Um das Deckensystem auch in Deutschland zur Einführung 
zu bringen, hat die Firma Pfeifer in jüngster Zeit auf dem 


Hof der Landesbaugewerbeschule in Darmstadt eine Probedecke 
erstellen und . diese unter spezieller Leitung des Verfassers 
dieses Artikels einer Belastungsprobe unterziehen lassen. Die 
Probedecke besass eine Stützweite von 4,80 m bei einer Ge- 
samtkonstruktionshöhe von nur 19 cm, das ist ein Fünfund- 
zwanzigstel der Spannweite. Die Durchbiegungen wurden mit 
drei Griotschen Biegungsmessern abgelesen, deren je einer an 
den beiden genannten Widerlagern und einer unter Deckenmitte 
angebracht war. Als Belastungsmaterial wurden eiserne Ge- 
wichte verwendet, die gleichmässig über das ganze Belastungs- 
feld verteilt wurden. Bei der neunfachen Nutzlast konnten an 
der Decke noch keinerlei Risse oder sonstige Zerstörungs- 
erscheinungen wahrgenommen werden. Beim Aufbringen 
weiteren Belastungsmateriales stürzte die Decke plötzlich infolge 
Ausweichens der Widerlager zusammen, wodurch dem Versuch 
ein frühzeitiges Ende gemacht war. 
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Bücherschau. 


Sächsische Baumeister- arbeiten. Eine Reihe 
völlig durchgearbeiteter, mustergültiger Entwürfe. Herausge- 
eben vom Deutschen Techniker-Verbande, Landesverwalt 
sachsen. 113 Tafeln. Mit einem Texthefte von 134 Seiten, 
in Mappe M. 12.—. Verlag von H. A. Ludwig Degener, Leip- 
zig. — Die Sammlung umfasst acht Arbeiten, sieben aus 
dem Hochbau- und eine aus dem Tiefbaufach; der vollständige 
schriftliche Teil der Lösungen, also Erläuterungsbericht, 
statische Berechnungen, Kostenanschlag, Preisentwickelung, 
Massenberechnung, ist von einer Hochbauarbeit und von der 
Tiefbauarbeit wiedergegeben. Das Werk eröffnet einen klaren 
Einblick in das Wesen der sächsischen Baumeister-Prüfungen 
und dürfte geeignet erscheinen, die verschieden gerichteten 
Meinungen über die Frage des Baumeistertitels wesentlich 
klären zu helfen. — Ausserdem aber, und das ist nicht 
minder wertvoll und wichtig, bietet ein Studium der Samm- 
lung jedem Baufachmann eine Fülle von nützlichen Anre- 
gungen, dem jüngeren, noch in der Ausbildung begriffenen 
sowohl, als auch dem in der Praxis stehenden. Die 113 
Tafeln geben die Originalzeichnungen in verkleinertem, aber 
zu einem eingehenden Studium genügend grossem Massstab 
in vorzüglicher Weise wieder. Peinlich durchgearbeitete Bau- 
ausführungspläne fehlen bei keinem Entwurf, regelmässig sind 
auch Details in grösseren Massstäben dargestellt. Die Zu- 
sammenstellung der acht Arbeiten ist sehr glücklich gewählt 
worden. Der Preis ist ein niedriger, die Ausführung ausge- 
zeichnet und praktisch. Die Anschaffung kann jedem Bau- 
fachmann bestens empfohlen werden, er wird immer Nutzen 
aus dem Werke ziehen können. 

Die neuen Beichsgesetze betr. den Wehrbeitrag und 
die Besitzsteuer (Vermögenszuwachs) vom 3. Juli 1913. 
Taschenformat. Gesetzverlag L. Schwarz & Comp. Ber- 
lin S 14, Dresdenerstr. 80. M. 1,10, in Leinenband M. 1,35. 
— Nachdem zur Deckung der Kosten der grossen \Vehr- 
vorlagen die Reichsgesetze über den Wehrbeitrag und die 
Besitzsteuer bzw. Vermögenszuwachssteuer beschlossen worden 
sind, ist es für jeden Steuerzahler von höchstem Interesse, 
über die Einzelheiten dieser Gesctzesbestimmungen unter- 
richtet zu sein. Man muss sie kennen, um sich gesetzmässig 
selbst einschätzen und vor den schweren Strafen schützen zu 
können, die für unrichtige Selbsteinschätzung drohen. Auch 
um zu hoher Veranlagung wirksam zu begegnen, ist die Kennt- 
nis dieser Gesetze unerlässlich, zumal die Besitzsteuer keine 
einmalige, sondern eine dauernde direkte Reichssteuer ist, 
von der auch die kleinen Vermögen betroffen werden. Die 
Anschaffung des handlichen Buches ist als.pützlich durchaus 
zu empfehlen. 
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Nietlose eiserne Spundwand 
System „Rothe Erde“ der Gelsen- 
kirchener Bergwerks-Akt.-Ges., Abt. 
Aachener Hütten-Verein, 
Aachen-Rothe Erde. Die Ver- 
wendung von Eisen-Spundwänden hat 
einen derartigen Umfang angenom- 
men, dass sie schon jetzt als ein 
unentbehrliches Baumittel betrachtet 
werden müssen. — Die meisten staat- 
lichen und städtischen Behörden so- 
wie angesehene Baufirmen verwen- 
den Eisen-Spundwände, wo sich Ge- 
legenheit dazu bietet, und oft bei den 
umfangreichsten Bauten. 

Eisen-Spundwände haben sich vor- 
züglich bewährt als Uferwände, bei de- 
nen sie als vollwertiger, aber billi- 
gerer Ersatz für Ufermauern dienen, 
ebenso beim Schleusenbau als Schleu- 
senkammerwände und Gründung von 
Schleusenhäuptern, bei Fangedämmen, 
als Spundkästen bei Strompfeilergrün- 
dungen, bei Molen- und Wehrbauten, 
bei Hafenanlagen, Laderampen, Lauf- 
gräben, Kanalbauten, schwierigen Gründungen, Brückenpfeilern, 
Herstellung tiefer und wasserdichter Baugruben und vielen an- 
deren schwierigen Arbeiten im Wasser- und Tiefbaufach. All- 
gemein finden Eisen-Spundwände auch erfolgreiche Verwendung 
bei Sicherung von Fundamenten, Einfassungen von Kanalisations- 
und ähnlichen Arbeiten. 

Wie aus den aufgeführten zahlreichen Verwendungsmög- 
lichkeiten zu erkennen ist, kommen Eisen-Spundwände nicht 
nur als bleibende Bauwerke zur Anwendung, sondern auch als 
Hilfsmittel bei Bauausführungen, in welchem Falle sie noch den 
besonderen Vorzug haben, dass sie wiederholt benutzt werden 
können. Der statische Wirkungsgrad der hier beschriebenen Profile 
ist um 200 bis 300 Prozent günstiger als der der bekannten ge- 
nieteten, wellenförmigen Systeme, da bei dem System ‚‚Rothe 
Erde“ die ganze Wellenhöhe durch ein einziges zusammen- 
hängendes Walzprofil gebildet wird, während die Wellenhöhe 
bei den bekannten genieteten Systemen durch zwei ineinander- 
geschobene Einzelprofile erzielt wird. Ein weiterer Vorteil 
dieses Systems ist die Verwendung reiner Walzprodukte ohne 
Bohrlöcher und Nietverbindungen, wodurch eine solidere Falz- 
verbindung erreicht wird, während die Rostgefahr auf ein 
Mindestmass reduziert wird. Die Aussenflächen der Wand sind 
nicht unterbrochen, da die Führung, die eine Trennung des 
Materials bedingt, in der Wandachse liegt. 

Die in die Augen springenden Vorteile dieses Systems liegen 
in der grossen Widerstandsfähigkeit, dem geringen Gewicht 
und den glatten Aussenwänden. Diese Spundwände sind wasser- 
dicht und äusserst dauerhaft und besitzen äusserst leichte Ramm 
barkeit bei den schwierigsten Bodenverhältnissen. 


x * * 


Internationale Baufachausstellung Leipzig 1913. Der 
bekannten Maschinenfabrik Dr Gaspary & Co., 
Markranstädt bei Leipzig, wurde für die ausgestellten 
Maschinen, als Steinbrech- und Sandquetschanlagen, verschie- 
dene Press- und Schleifeinriehtungen, Zementmauerstein-Dach- 
ziegel, Hohlblockmaschinen, Betonmischer, Stampfformen usw., 
seitens des Preisgerichtes der Kgl. Sächsische Staats- 
preis zuerkannt. Es ist dies die höchste Auszeichnung, welche 
die Ausstellung zu vergeben hatte. 


* * x 


Beim Kauf von Oefen beachte man, dass nicht der Ofen 
der vorteilhafteste ist, der zu möglichst billigem Preis mit 
glänzender äusserer Ausstattung angeboten wird, sondern der- 
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Nietlose Eisen-Spundwände System „Rothe Erde“. 


| jenige, der bei geringstem Kohlenverbrauch eine behagliche 


und gesunde Erwärmung der Wohnung den ganzen Winter 
hindurch erreicht. Winters Germanen verbrennen die Kohle 
langsam und nutzen sie aus, sind also die sparsamsten Oefen. 
900 000 in Gebrauch. Glänzend bewährt! Bitte lassen Sie sich 
die Vorzüge von Winters Germanen bei Wamslers Ofen- 
fabrik, München, Barerstrasse 58, erklären, oder fordern 
Sie dort die aufklärenden Druckschriften. 


* * x 


Prämiierung auf der Internationalen Baufachausstel- 
lung Leipzig 1913. Die :Falzbaupappenfabrik 
G.m.b.H. in Schkeuditz bei Halle a. Saale erhielt auf 
der Internationalen Baufachausstellung Leipzig 1913 für ihre 
Fabrikate die höchste Auszeichnung, die Goldene 
Medaille. Wir wünschen dieser Firma zu diesem Erfolge 
viel Glück. Die Falzbaupappen obiger Firma haben sich in 
der Bauwelt sehr gut eingefühvi und sind in der Tat als erst- 
klassig zu bezeichnen. Da diese Firma nur Falzbaupappen 
und Tapeziererfalzpappe fabriziert, kann sie ihre ganze Kraft 
auf diesen Artikel legen und wird hierdurch in den Stand 
gesetzt, beste Ware zu relativ billigen Preisen zu liefern. Wir 
können deshalb unseren Lesern die Falzbaupappen der 
Falzbaupappenfabrik G. m. b. H. in Schkeuditz 
bestens empfehlen. Muster und Vorzugspreise sendet genannte 
Firma an Interessenten postfrei und umsonst. 


* t * 


Abhilfe von schlechtem Kaminzug. Wohl viele Haus- 
besitzer hatten schon grosse Unannehmlichkeiten und 
Scherereien mit den Mietern, wenn der Rauch nicht abzieht, 
durch Wind oder Sonne niedergedrückt wird und sich als 
stark belästigender, gesundheitsschädigender Niederschlag 
hauptsächlich in den Küchen bemerkbar macht. 

Bei den im Handel befindlichen vielen Arten und Systemen 
an Abhilfemitteln wird dem Hausherrn die Wahl schwer, da er 
doch seine Mieter zufriedenstellen möchte. Der Hausherr greift 
oft zu dem Ausweg, den Kamin dort, wo dies möglich ist, höher 
mauern zu lassen. Die Kosten hierfür kommen aber wesent- 
lich teuerer wie ein Zugregler und ist dadurch doch keinerlei 
Gewähr gegeben, dass dem Uebelstande auch wirklich abge- 
holfen wird, ja, in den meisten Fällen hat die Erfahrung 
das Gegenteil bestätigt. 

Unter allen bekannten Systemen verdient der drehbare 
Kaminaufsatz den Vorzug, was auch allgemein anerkannt 
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wird durch den riesig grossen Absatz, den diese Aufsätze 


bisher gefunden haben und wohl noch mehr finden würden, 
wenn sie nicht aus Metall hergestellt würden. 

Die bisher bekannten drehbaren Aufsätze werden nämlich 
sämtlich aus verzinktem Eisenblech hergestellt, wodurch nie- 
mals eine lange Haltbarkeit gewährleistet ist, denn das best- 
verzinkte Blech vermag den Witterungseinflüssen, schwefligen 
Rauchgasen und sonst in der Luft vorkommenden Säure- und 
Alkaliendämpfen nicht lange Widerstand zu leisten. Bei auf- 
merksamer Beobachtung solcher Kamine mit Blechaufsätzen 
wird man nur zu oft die Erscheinung bestätigt finden, dass 
doch meist nach verhältnismässig recht kurzer Zeit nur noch 
Bruchteile des Aufsatzes vorhanden sind. 

Durch diesen Nachteil entstanden den Hausbesitzern die 
Ausgaben für einen neuen Aufsatz oft zu bald wieder. Diese 
Verteuerung hatte zur Folge, dass entweder überhaupt nichts 
mehr getan wurde, oder man zu einem anderen Mittel griff, 
in der Hoffnung, hier etwas Dauerndes, Billigeres zu erhalten, 
was sich aber meist trügerisch erwies. Um den grossen Nach- 
teil der raschen Zerstörung der sonst so guten, drehbaren 
Aufsätze aufzuheben, kam der Architekt Edwin Bernhard 
in Eilenburg auf den Gedanken, diese Aufsätze anstatt aus 
Blech aus eisenarmiertem Beton herzustellen, und 
bringt solche Aufsätze bereits seit längerer Zeit in den Handel. 
Diese Aufsätze, welche den Namen „Matador“ tragen, sind 
äusserst stabil gebaut, von sehr gelälligem Aussehen, höchst 
zuverlässig und billig. Das Material, aus welchem diese Auf- 
sätze hergestellt sind — Beton —, wird bekanntlich wegen 
seiner Unvergänglichkeit in der Bauwelt immer mehr allem 
anderen Baumaterial vorgezogen und sind deshalb die Matador- 
Aufsätze von unbegrenzter Haltbarkeit, das ist schon allein 
ein Vorzug, der zur Wahl eines solchen Aufsatzes führen muss. 
„Matador“ bewirkt aber auch noch durch seine enorme Saug- 
kraft ein besseres Ausbrennen des Feuermaterials, Vermin- 
derung der Russbildung, verbietet dem Winde das Hereinblasen 
in den Schornstein, verhindert den Rücktritt von Rauchgasen 
und Dunst in die Räume durch Wind, Regen oder Sonne und 
schützt das Mauerwerk vor den Folgen zugschädlicher Ab- 
kühlung durch Regen, Schnee usw. Er ist infolge einfachster 
Führung dauernd leicht drehbar, jedes unnütze Hin- und Her- 
pendeln ist ausgeschlossen und hat einen völlig geräuschlosen 
Gang. Mit diesem „Matador“ ist ein Ideal-Schornstein in den 
Handel gekommen, der sich bereits vorzüglich einbürgert und 
den jeder mit vollem Vertrauen kaufen kann, der die Klagen 
seiner Mieter über Rauchrückschlag ein für allemal los sein 
will. Als Dunstkamin ist er ebenfalls unübertroffen. 

In Bayern sind diese Aufsätze bei der Firma Brunner 
& Nicklas, Nürnberg, Heidelofistr. 8, Telephon 9027, 
in deren Händen der Generalvertrieb liegt, zu haben; sonst bei 
dem Hersteller. 


Bücherschau. 


Die Ausstellung „Das deutsche Handwerk Dresden 1915“ 
versendet eine Denkschrift nebst Gliederungsplan. Daraus ent- 
nehmen wir folgendes: Die Ausstellung hat den Zweck, ein 
anschauliches und vollständiges Bild von dem gegenwärtigen 
Stande des deutschen Handwerks und von seinem Streben 
nach Vervollkommnung seiner Arbeitsweise zu geben und in 
Verbindung damit zu zeigen, wie die Maschine für das Hand- 
werk nutzbar gemacht werden kann. 

Im besonderen stellt sich die Ausstellung folgende Auf- 
gaben: 1. Sie will der Allgemeinheit einen umfassenden Ueber- 
blick über die Tätigkeit und die Leistungen des Handwerks, 
über den Unterschied zwischen guter und schlechter Arbeit, 
über den Wert und Preis der Handwerkserzeugnisse geben. 
2. Der Wissenschaft. den Behörden und esetzzebenden Körper- 
schaften usw. soll die Ausstellung die Möglichkeit zur Kenntnis 
des Handwerks in seiner geschichtlichen Entwicklung und 
nach seinem gegenwärtigen Stande gewähren, und damit im 
Zusammenhänge Richtlinien für die Anwendung der beste- 
henden Gesetze und für den Erlass künftiger gesetzlicher 
Vorschriften bieten. 3. Dem Handwerker soll die Ausstellung 
in reichem Masse Belehrung und Anregung vermitteln. 

Bei einer umfassenden Beteiligung des gesamten deutschen 
Handwerks und der in Frage kommenden Zweige des Ma- 
schinenbauwesens erwartet die Ausstellungsle itung dass die 
Ausstellung dazu beitragen wird, das deutsche “Handwerk, 
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den Kern des deutschen Mittelstandes, zu heben, seine Ent- 
wicklung ın gesicherte Bahnen zu lenken und es einer neuen 
Blütezeit entgegenzuführen | 

Das Rechnen mit Geschiebemengen von lngenieur Max 
Singer Mit drei Abbildungen und vier Tabellen. In 
Kommission beim Verlag für Fachliteratur, Wien. Preis 
K 2.10. — In dieser bemerkenswerten Arbeit fasst der be- 
kannte Österreichische Wasserbau- und Talsperrenfachmann 
luspektor Ing. Max Singer die Ergebnisse seiner Studien und 
Erfahrungen über das Rechnen mit Geschiebemengen zu- 
sammen. Nach allgemeinen Bemerkungen über Sinkstoffe und 
Geschiebe im Wasserbau wird eine detaillierte und überaus 
wertvolle Zusammenstellung über Sinkstoff- und Geschiebe- 
mengen der grösseren europäischen und grössten ausser- 
europäischen Flussläufe, die zum Gegenstand diesbezüglicher 
Erforschungen gemacht wurden, gegeben. Weiters werden 
die Verlandungszeit von Talsperren, die Ermittlung von Ver- 
landungsplänen und die Bestimmung der durch ein gerebenes 
Profil wandernden Sinkstoffe und Geschiebemengen behandelt. 
Schliesslich werden Vorschläge zu systematischen Beobach- 
tungen über Geschiebe- und Sinkstofführung erstattet, die 
wesentlich zur Vereinfachung und zum Fortschritt dieses 
Forschungszweiges beitragen dürften. 

Dr. Arthur Nussbaum, Deutsches Hypothekenwesen. 
Ein Lehrbuch. Verlag von J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), 
Tübingen. Preis M. 9. — Ein Lehrbuch des Hypotheken- 
rechts, das die Rechtsnormen in erster Linie aus den tat- 
sachlichen Verhältnissen zu entwickeln bestrebt ist, dürfte 
grosse didaktische Vorzüge haben. Vor allem verspricht sich 
der Verfasser von der versuchten Art der Darstellung den 
Vorteil, dass der Lernende auf die sachlichen Grundlagen der 
Rechtsordnung von vornherein nicht in unfruchtbaren all- 
gemeinen Wendungen, sondern in Konkreter Durcharbeitung 
des Rechtsstoffes hingewiesen wird. Ein besonderer Vorzüg 
des Werkes dürfte die reichliche Beigabe von im ganzen 
19 Musterverträren, Grundbucheinträgen, Pfandbriefen u. dgl. 
sein. Ein Lehrbuch des Hypotliekenrechts, das auf diesen 
methodischen Grundsätzen aufgebaut ist, wird aber nicht 
nur für den angehenden Juristen ein äusserst wertvoller 
Studienbehelf sein, es wird zugleich den Bedürfnissen der 
Praktiker im weitesten Sinne des Wortes erheblich mehr 
gerecht werden, als es von der auf zivilrechtlichem Ge- 
biete bisher vorhandenen wissenschaftlichen Literatur er- 


wartet werden konnte. 

Otto Rappold, Der Bau der Wolkenkratzer. Mit 
307 Abbildungen im Text und einer Tafel. Verlag von 
R. Oldenbourg, München. Preis M. 12. — Das vorliegende 
Werk unternimmt es, der deutschen Fachwelt zum ersten 
Male in breiterer Form die staunenswerten Leistungen der 
Amerikaner im Bau ihrer zu geschäftlichen und Hotel-Zwecken 
benützten hohen Häuser vorzuführen. Bisher waren nur die 
wenigen genauer darüber unterrichtet, welche sich mit der 
amerikanischen technischen Literatur befassten. Das be- 
wundernswerte Schaffen verdient es jedoch, etwas eingehender 
behandelt und gewürdigt zu werden. 

Wegen der grossen Vielseitigkeit der bei einem Wolken- 
kratzerbau vorkommenden Arbeitsgattungen bietet das vor- 
liegende Buch für alle Fachrichtungen der Bauingenieure 
und für die Architekten höchst interessante und wertvolle 
Aufschlüsse und vielfach neuartige Methoden, aus denen 
sicherlich für das deutsche Bauen mancher Nutzen gezogen 
werden kann. Von den Ingenieuren, welche sich auf Spezial- 
gebieten betätigen, wird “der FEisenkonstrukteur aus dem 
Aufbau und der Ausbildung der Eisengerippe manche Anregung 
schöpfen und den Betontechniker dürfte neben vielem anderen 
insbesondere die neue Methode der Schwerkraftbetonierung 
interessieren, welche hier zum ersten Male eingehender be- 
handelt worden ist. 

Städtebauliche Vorträge. Band VI, Heft 8: Die Plastik 
im Stadtbilde von Dr. Max Gg. Zimmermann, Geh. Re- 
gierungsrat, etatsın. Professor an der Kgl. Techn. Hochschule 
zu Berlin. Mit 25 in den Text eingedruckten Abbildungen. 
Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. Preis M. 1.80. 


Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt bei von der Firma 
Lehmannx Cie.,Zürich-Müuchen. über sanıtüre Ein- 
richtungen, Zentralheizungen und Lüftungen; der Prospekt 
enthält eine kleine Anzahl von den bereits ausgeführten An- 
lagen, und ist daraus wohl die Leistungsfähigkeit der Firma 
ersichtlie h; wir bitten unsere verehrten Leser, bei Bedarf sich 
der Firma erinnern zu wollen. 

Weiters liegt ein Prospekt der Firma Carl Aug. Sey- 
fried& Comp. (C. Schnell). München Il, bei über das 
Werk „Das Bauernhaus des Walgaues und der walserischen 
berwt: äler Vorarlberes mit 16 V ierfarbendruck- und neun Kunst- 
druc ktafeln, 68 Textabbildungen und einer Kartenskizze nach 
Orieinalaufnahmen des Verfassers“. Preis gebunden in Ganz- 


leinen M. 18.—, broschiert M. 15.—: wir bitten unsere ver- 
ehrten Leser, sich der angebogenen Bestellkarte bedienen zu 
wollen. 
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Die Bauindustrie auf der Internat. Baufach- 
Ausstellung Leipzig 1913. 
(Fortsetzung.) 


Wir wiesen bereits vor einiger Zeit auf die Erzeugnisse 
der Firma Deutsche Metalltüren-Werke August 
Schwarze, Brackwede i. W., die auf der Internationalen 
Baufach-Ausstellung eine Reihe von feuersicheren Türen aus- 
gestellt hat, hin und sind heute in der Lage, den Ausstellungs- 
stand dieser Firma im Bilde wiederzugeben.. 

Um die Verwendung von Feuerschutztüren zu veranschau- 
lichen und die Vorzüge‘ ihres Systems den Besuchern vor 
Augen zu führen, hat die Firma ihre Türen in einem ausser- 
ordentlich gefälligen in der Halle I für Baukunst errichteten 
Pavillon aus Kunststein angebracht und die Wirkungsweise der 
Türen durch eine kleine Pantomime mit Lichteffekten dar- 
gestellt. £ 

Für den Fachmann verdient die ausgestellte Brandtüre 
besondere Aufmerksamkeit, denn an ihr ist ersichtlich, dass 
die Imperial-Metalltüre selbst bei grösserer Beanspruchung ihre 
Form nicht verliert. Man hat den Eindruck, als ob die aus- 
gestellte Brandtüre, die einem langandauernden Grossfeuer 
standgehalten hat, ohne weiteres sofort wieder verwendbar sei. 
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Fig. 38. Ausstellung der Firma August Schwarze, 
= Deutsche Metalltürenwerke, Brackwede. 


Fälle, in denen sich die Imperial-Metalltüren bewährt haben, 
sind entsprechend der Anzahl der in allen Erdteilen verbrei- 
teten Imperial-Metalltüren sehr zahlreich. 
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Auszug aus der Prämiierungs-Liste. 


Bei der Internationalen Baufach-Ausstellung in Leipzig 
erhielt die Firma Bamberger, Leroi & Co., Frank- 
furt a. M., die bekanntlich in München, Ludwig- 
strasse 5, eine Filiale besitzt, die höchste Auszeichnung, 
den Kgl. Sächs. Staatspreis, zuerkannt. 

Der Filzfabrik Adlershof Akt.-Ges, Adlershof 
bei Berlin, wurde die „Goldene Medaille“ verliehen. Diese 
Firma fabriziert als einzige Firma in Deutschland Eisenfilz, 
welcher seit langen Jahren im Hoch- und Tiefbau als bewährtes 
Fabrikat für Fundament- und Trägerisolierung usw. zur Stoss- 
und Schalldämpfung geliefert wird. Gerade bei jetziger Bau- 
weise werden die Auflager der Massivdecken mit diesem Material 
erfolgreich isoliert. 

Die Fabrikate Vitralin, die bekannte Hochglanzfarbe, 
Zontron, der teerdeckende Anstrich, Bontri, das Zementpräpa- 
rierungsmittel, Thermon und Thermosil, Heizkörperanstriche, 
Bessemerfarbe (Marke Ambos), mit der der grosse Turm des 
Stahlwerkverbandes und verschiedene andere bedeutende Ob- 
jekte gestrichen wurden, Asopil, der laugen- und säurebe- 


. ständige Anstrich der Farben- und Lackfabrik Rosen- 
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zweig & Baumann, Kassel, wurden mit dem höchsten 
Preis, der überhaupt auf der Ausstellung verliehen wurde, 
und den keine andere Farbenfabrik sonst erhielt, nämlich mit 
dem Kgl. Sächs. Staatspreis, ausgezeichnet. 


Die Rexitekt-Gesellschaft m. b. H. in Schkeu- 
ditz, Bezirk Halle a. S., bekanntlich eine Spezialfabrik 
zur Herstellung teerfreier, geruchloser und säurebeständiger 
Bedachungs- und Isolierstoffe, erhielt die Silberne Medaille der 
Ausstellung. 

Die Goldene Medaille der Internationalen Baufach- 
Ausstellung in Leipzig erhielt die Fabrik A. W. Andernach 
in Beuel am Rhein. Diese Firma befasst sich bekanntlich 
in ihren im In- und Auslande gelegenen Fabriken mit der 
Herstellung von Asphalt-Fabrikaten, wasserdichten Bedachungs- 
stoffen und Isoliermitteln gegen Baufeuchtigkeit.e. Das Haus 
A. W. Andernach feierte in diesem Jahre das Fest seines 
25 jährigen Bestehens. 

In Leipzig hat sich die Beton-Industrie besonders entwickelt. 
Dort ist auch der Sitz des Verbandes der Betonbauarbeitgeber, 
dessen Vorsitzender und Gründer Herr Rudolf Wolle, der 
Chef des bekannten Zementbaugeschäftes Rudolf Wolle in Leip- ' 
zig, ist. Herr Wolle ist wegen seiner Verdienste um die Ent- 
wickelung des Betonbaues vom König von Sachsen anlässlich der 
Einweihung des von ihm erbauten Völkerschlachtdenkmals zum 
Kommerzienrat ernannt worden. Herr Wolle ist selbstverständ- 
lich auch in hervorragender Weise als Direktorialmitglied an 
der Internationalen Baufach-Ausstellung beteiligt, deren Finanz- 
ausschuss er geleitet hat. Ebenso ist es ihm mit zu verdanken, 
dass die Kreissche Betonhalle zustande kam. Gleichzeitig ist 
Herr Wolle auch auf der Baufach-Ausstellung als Gross-Aus- 
steller aufgetreten und hat dafür die höchste Auszeichnung, den 
Sächsi.chen Staatspreis, erhalten. Auch wurde ihm 
noch in den letzten Tagen von dem Herzog von Altenburg das 
Ritterkreuz I. Klasse des Herzogl. Sächsischen Ernestinischen 
Hausordens verliehen. 

Die Firma R. Wolf, Magdeburg-Buckau, Begrün- 
derin des Heissdampf - Lokomobilenbaues, hat auf den dies- 
jährigen internationalen Ausstellungen wieder verschiedene be- 
merkenswerte Erfolge davongetragen. So erhielt R. Wolf für 
seine grossen Heissdampf-Verbund-Lokomobilen mit neuester 
patentierter RWV-Steuerung sowohl in Wien, Adria-Ausstellung, 
als auch in Leipzig, Baufach-Ausstellung, die höchsten Aus- 
zeichnungen, eine goldene Medaille und den Kgl. Sächs. 
Staatspreis. In Komotau, Böhmen, errang R. Wolf für 
seine Heissdampf - Lokomobilen und Dreschmaschinen zwei 
höchste Preise, eine goldene Medaille mit besonderer 
Anerkennung und den silbernen Staatspreis. 

Der Falzbaupappenfabrik G. m. b. H, Schkeu- 
ditz bei Leipzig, wurde die Goldene Medaille der Inter- 
nationalen Baufach-Ausstellung zuerkannt; die Terranova- 


Industrie München erhielt den Sächs. Staatspreis. 
(Schluss folgt.) 


Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe-Rüppurr, Im Grün 25. 


Wohnungswechsel. Herr Günthner Leo, Archi- 
tekt in Karlsruhe, ist von Klauprechtstrasse 15 nach Yorkstr. 38 
verzogen. Der Vorstand. - 

xk * ® 
Bezirk Il. 

Der allmonatliche Vereinsabend ist jeweils am ersten Frei- 
tag jeden Monats im Restaurant „Zähringer“ (Laubfrosch) in 
Freiburg, Kaiserstrassenbrücke. Der Obmann. 

* * * 
Bezirk II. 

Die Herren Kollegen werden zu einem geselligen Abend 
im „Prinz Karl“, Karlsruhe, auf Dienstag, den 11. November 
ds. Js., abends !/,9 Uhr, freundlichst eingeladen. Wir bitten 
um möglichst vollzähliges Erscheinen. Der Obmann. 
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Rundschau in der Bauindustrie. 


Saurer-Lastwagen im Baugewerbe. Die von 
der Spezialfirma für Automobil-Last- 
wagen, Adolph Saurer in Lindau i. B., 
gebauten Automobil-Fahrzeuge haben 
durch den ausserordentlich geringen Brennstoff- 
verbrauch, der sich bei allen internationalen Last- 
wagen-Konkurrenzfahrten ergeben hat, überall 
berechtigtes Aufsehen erregt. Auch die Tat- 
sache, dass gerade die Saurer-Lastwagen einen 
sehr geringen Gummireifenverbrauch aufweisen, 
ist in Fachkreisen allgemein anerkannt. Ebenso 
sind die Reparaturkosten infolge der Gediegenheit 
der Konstruktion und der hervorragenden Güte 
der Ausführung der Wagen sehr niedrig, so 
dass die Saurer-Wagen mit Recht als das Muster 
des industriellen Nutzfahrzeuges bezeichnet 
werden. 


Die grossen Vorzüge, die der Automobil- 
© betrieb im Transportwesen aufweist, haben zu 
einer ungeahnt raschen Verbreitung dieses Trans- 
portmittels geführt, und auch das Baugewerbe 
hat sich den Vorzügen des Automobilbetriebes nicht ver- 
schlossen. 

Besonders wichtig für das Baugewerbe ist, dass es ge- 
lungen ist, durch Verwendung von geeigneten Entladevorrich- 
tungen die Entladezeit, während welcher der Lastwagen still 
liegen muss, möglichst abzukürzen. Dies geschieht dadurch, 
dass die Ladebrücken auf besondere Vorrichtungen gesetzt 
werden, die entweder vom Wagenführer mit Hilfe von Hand- 
kurbeln oder aber vom Motor selbst nach der Seite oder nach 
rückwärts gekippt werden können. 

Abbildung 1 stellt zwei Saurer-Wagen für je 4 Tonnen 
Nutzlast mit seitlichen Kippvorrichtungen dar. Das Kippen 
erfolgt hier durch den Motor, welcher vom Geschwindigkeits- 
hebel am Führersitz eingeschaltet wird. In Bruchteilen einer 
Minute ist die Brücke samt Inhalt um die eine oder die andere 
Längsseite des Chassis gekippt, mit einem Griff wird die 
Seitenwand gelöst und der Inhalt der Brücke ist in wenigen 
Augenblicken entladen. 

Aehnlich wirkt die Kippvorrichtung, welche auf dem in 
Abb. 2 dargestellten 5 Tonnen - Chassis angebracht ist. Hier 
erfolgt das Kippen der Brücke nach rückwärts, eine Anord- 
nung, die unter Umständen je nach den zu transportierenden 
Stoffen und je nach den örtlichen Verhältnissen vorzuziehen ist. 
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Abb. 2. 
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Saurer-Lastwagen für Mörteltransport 
mit nach rückwärts betriebener Kippvorrichtung. 
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Abb. 1. Saurer-Lastwagen 


mit vom Motor betriebener Seitenkippvorrichtung. 


Sehr häufig ist die Verwendung dieser Kippvorrichtung bei 
Lastzügen, die bis zu Nutzlasten von 10 Tonnen gebaut werden, 
so dass unter Umständen ein ganzer Eisenbahnwaggon direkt 
in einen solchen Lastzug entladen werden kam. 

Der Verwendungszweck derartiger mit Kippvorrichtungen 
versehener Lastwagen ist ein sehr mannigfacher.. Der in Abb. 2 
dargestellte Lastwagen ist beispielsweise für den Transport von 
Mörtel bestimmt und hat eine Brücke aus Eisenblech erhalten, 
die mit Rücksicht auf den Transport. von Mörtel in 
der Mitte eingezogen: ist. Sehr häufig ist auch die Ver- 
wendung von Kippwagen zum Transport von Ziegeln. Es hat 
sich dabei gezeigt, dass bei richtiger Verwendung der Kipp- 
vorrichtung der beim raschen Entladen sich ergebende Bruch 
an -Ziegelsteinen wesentlich kleiner ist, als beim Transport der 
Ziegel durch die Eisenbahn. Dass Sand, Kies und Schutt für 
den Transport auf solchen Wagen ganz besonders geeignet ist, 
braucht wohl kaum hervorgehoben werden. Insbesondere beim 
Wegschaffen von ausgehobenem Material beim Bau von Unter- 
grundbahnen, Anlegen von Festungen und ähnlichen Bauarbeiten 
leistet der Automobil-Lastwagen unschätzbare Dienste. 


* * x 
Bemerkenswerte Neuerung im Treppenbau. Eine neue 
Befestigungsart der Holzbeläge auf dem Beton bei holzbelegten 
Betontreppen bringt die Firma Hans 


Graff in Mülheim bei Köln. 


Das wesentliche Merkmal der Neue- 
rung besteht in der Verwendung von 
Flacheisen, die nach der Form der Treppe 
z-förmig gebogen und auf deren wag- 
rechten Teilen die hölzernen Trittstufen 
mit der Unterseite aufgeschraubt sind. 
Auf jeder Stufe der Betontreppe liegen 
etwa zu beiden Seiten je eins dieser 
Flacheisen. Ihre übereinandergreifenden 
vertikalen Schenkel besitzen Schlitze, 
durch die Schrauben gehen, welche in 
Schraubenbüchsen (Eisendübel mit Innen- 
gewinde) eingedreht werden, die in den 
vertikalen Flächen des Beton-Treppen- 
körpers eingelassen sind. Dadurch wer- 
den die die hölzernen Trittstufen tra- 
genden z-förmigen Flacheisen gegenseitig 
und am Beton-Treppenkörper durchaus 
sicher festgehalten. 

Die hölzernen Setzstufen sind zwi- 
schen die hölzernen Trittstufen eingescho- 
ben und lehnen sich gegen die Schrauben, 
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die dadurch verdeckt werden. Unten ruhen sie in entsprechen- 
den Nuten der Trittstufen. Auf diese Weise werden sie in 
ihrer Lage festgehalten. 

Diese Anordnung weist vielerlei Vorzüge auf, deren be- 
deutsamste hier kurz aufgeführt seien. Zwischen Beton und 
Holzbelag verbleibt ein Hohlraum. Er dient nicht nur für die 
Luftzirkulation zur Vermeidung des Stockigwerdens, sondern 
verhindert auch die Uebertragung im Beton etwa noch vor- 
handener Feuchtigkeit auf das Holz. — Die Aufbringung des 
Holzbelages erfolgt erst nach vollständiger Austrocknung des 
Baues und nach Vollendung aller groben Bauarbeiten. — Der 
Holzbelag bleibt undurchlöchert und bietet dem Wasser keinen 
Zugang zum Beton. Unter diesen Umständen ist ein Krumm- 
werden der Beläge bei ihrer Aufbringung wie auch später 


Fig. 1. Holzbelegte Betontreppe. 


ganz unmöglich. — Die Befestigungsteile sind aus Eisen und 
nicht aus Holz, Der Gefahr des Schwindens sind sie also 
nicht ausgesetzt und einer Lockerung und somit auch dem 
Knarren der Beläge ist für alle Zeit wirksam vorgebeugt. — 
Die Befestigung und Wiederloslösung der Beläge ist überaus 
einfach. 


Das Bestreben, zwei unserer besten Baustoffe, Beton und 
Holz, zum Treppenbau zu verwenden, und zwar in einer Weise, 


Fig. 2. Unteransicht der Holzbeläge. 


die ihre Nachteile (hässliches Aussehen des Betons und Feuer- 
gefährlichkeit des Holzes) gegenseitig aufhebt, hat schon viele 
Architekten zur Konstruktion holzbelegter Betontreppen ver- 
anlasst. Die Verhältnisse drängten auch darauf hin, denn zur 
Auswahl standen nur die unschöne und schnell glitschig wer- 
dende Kunststeintreppe und die zwar schöne, aber in Erstellung 
und Unterhaltung recht teure Natursteintreppe. 

Durch die dem Holz eigenen Vorzüge (guter Halt des 
Frusses auf der Stufe, Elastizität und hervorragende architekto- 
nische Wirkung) bietet eine holzbelegte Betontreppe eine Sicher- 
heit des Verkehrs und eine Schönheit der Anlage wie keine 
andere Treppe in auch nur annähernd gleicher Preislage. Wenn 
sie trotz dieser Vorzüge bisher keine grössere Verbreitung 
grefunden hat, so lag das an den Schwierigkeiten der Auf- 
bringung des Holzbelages und den Uebelständen, die sich oft 
bei nicht guter Aufbringung ergaben und zu kostspieligen 
Nachtragsarbeiten zwangen. 
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Deutzer Motor-Lokomotiven 


in der Steinindustrie. 


Ueberall, wo es sich um die Förderung grösserer Mengen 
schwerer Stoffe handelt, ist die Wahl des zweckmässigsten 
Transportsystems von grösster Bedeutung. Für den Horizontal- 
Transport kommen in erster Linie Schienenbahnen in Betracht, 
während die anderen Transportmittel hierbei nur eine unter- 
geordnete Rolle spielen. Die Leistung einer Schienenbahn und 
die Kosten für den Bahnbetrieb sind nun je nach der Art des 
gewählten Betriebes sehr verschieden. Ein Bewegen der Wagen 
durch Menschenkraft kann nur dort in Frage kommen, wo es 
sich darum handelt, einzelne leichte Wagen auf kurze Strecken 
zu befördern. Auch der animalische Betrieb, der bei Feld- 
bahnen heute noch vielfach angetroffen wird, ist in bezug 
auf Leistungsfähigkeit eng begrenzt und erfordert verhältnis- 
mässig hohe Kosten, so dass überall, wo ein einigermassen 
intensiver Betrieb zu erwarten ist, es sich nur darum handeln 
kann, welche der verschiedenen mechanischen Förderarten man 
wählt. 

Ausser der mit einem Flüssigkeitsmotor ausgerüsteten Motor- 
lokomotive kann für Industriebahnen die Dampflokomotive und 
die Druckluftlokomotive, sowie der elektrische Betrieb mit ober- 
irdischer Stromzuführung oder Akkumulatoren in Betracht kom- 
men. Der Flüssigkeitsmotor der Motorlokomotive hat der 
Dampfkraftanlage bei Dampflokomotiven gegenüber den Vor- 
zug, bei mässigen Abmessungen leistungsfähig ausgeführt 
werden zu können. Dann ermöglicht die Verwendung eines 
hochwertigen Brennstoffs bei dessen guter Ausnutzung einen 
sparsamen Verbrauch, so dass man mit verhältnismässig kleinen 
Brennstoffmengen lange Zeit auskommen kann. Es ist daher 
möglich, den Aktionsradius der Motorlokomotive allen in der 
Praxis vorkommenden Fällen anzupassen und das für einen 
ganzen Tag ausreichende Betriebsmaterial auf der Lokomotive 
selbst mitzunehmen. Weiter ist die Motorlokomotive in bezug 
auf einfache Bedienung der Dampflokomotive weit überlegen. 
Während der Arbeitspausen bedarf der Verbrennungsmotor im 
Gegensatz zu der Kesselanlage einer Dampflokomotive keines 
Brennstoffs und keiner Wartung. Jede Belästigung durch Qualm 
und Rauch und jede Explosions- und Feuersgefahr ist bei der 
Motorlokomotive ausgeschlossen. — Elektrische Bahnen mit 
Oberleitung, die in den letzten Jahren sich ein grosses 
Gebiet erobert haben, sind dort am Platz, wo die Beförde- 
rung vieler Zugeinheiten in kurzer Zeitfolge gefordert wird, 
so beispielsweise bei Personenbahnen in Städten und als 
zwischenstädtische Bahnen in dicht bevölkerter Gegend; 
sonst können sie nicht und noch weniger elektrische Bahnen 
mit Akkumulatorenbetrieb mit der Motorlokomotive erfolgreich 
in Wettbewerb treten, da diese in allen andern Fällen in der 
Anlage wesentlich billiger ist und überall, wo nicht eine grosse 
elektrische Zentralstation einen sehr wohlfeilen Strombezug er- 
möglicht, auch in bezug auf die direkten Betriebsausgaben 
sich günstiger stellt. Ebensowenig vermag die Druckluft- 
lokomotive mit der Motorlokomotive mit direkter Kraftüber- 
tragung in Wettbewerb zu treten; auch hier sprechen für die 
Motorlokomotive wieder ihre weiteren Vorteile der Unabhängig- 


keit von einer Zentrale und des grossen Aktionsradius. 
(Schluss folgt.) 


Verschiedenes. 


„Man soll Gott mehr vertrauen als den Menschen! pr 
sagt die Bibel. Und in einem Laden in Alexandria findet sich 
denn auch folgender Anschlag: „Fido in Dio solo; gli altri 
pagano in avanti!“ Auf deutsch: „Ich vertraue nur auf 
Gott, alle anderen haben im voraus zu zahlen.“ Diese kühle 
Zurückweisung ist auch in deutschen Ladengeschäften tief 
eingewurzelt und fast allgemein die Norm; besonders in den 
vornehmen Geschäften, die Waren im Schaufenster nie mit 
sichtbaren Preisen auszeichnen. Ein Geschäft ohne Einkauf 
wieder zu verlassen, ist aber für alle Beteiligten höchst pein- 
lich. Ausgezeichnet, bequem und angenehm kauft man deshalb 
bei den Katalog-Versandhäusern, z. B. bei der renommierten 
Firma Stöckig & Co. in Dresden-A. 97, und bei ihr 
um so mehr, als man hier noch die erhebliche Vergünstigung 
langfristiger Amortisation geniesst. An Hand ihrer splendid 
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illustrierten Kataloge, die man umsonst erhält, kann man 
fast alle Bedürfnisse decken, besonders in Artikeln für Haus 
und Herd, in Gebrauchs- und Luxuswaren, Beleuchtungs- 
körpern, Teppichen, photographischen und optischen Waren, 
Uhren, Gold, Juwelen, Schmuck jeder Art, Pelzwaren, Spiel- 
sachen, Lehrmitteln. 


| = Bücherschau. 

„arlebt und verwebt“ von Paul Vogel (C. Brügel & Sohn 
in Ansbach; 276 Seiten, gebunden M. 1.50). — Es ist ein 
nicht allzu häufiger Fall, dass ein Fachgenosse, hier der 
Kgl. Baurat a. D. Paul Vogel in Rosenheim, auf belletristi- 
schem Gebiet hervortritt. Der Verfasser vereinigt in dem 
einfach ausgestatteten Band seine zerstreut erschienenen Er- 
zählungen, zu denen vielfach das bayerische Beamtenleben, 
besonders aber technische Geschehnisse am Inn und an der 
Donau die durchaus gefälligen Stoffe liefern. Die behagliche 
Erzählerkunst, mit der diese und die übrigen, teils ernsten, 
teils sehr heiteren Stoffe behandelt sind, sichert dem Buch 
eine freundliche Aufnahme in weitem Kreise, in welchem 
die Fachgenossen nicht fehlen sollen. 

Die Baumaschine. Zeitschrift für Herstellung und An- 
wendung der bei Bauausführungen erforderlichen Maschinen, 
Geräte und Vorrichtungen. Herausgegeben von Dipl.-Ing. 
W. Schwaab. Verlag von Otto Spamer in Leipzig. Jährlich 
24 Hefte. Preis vierteljährlich M. 4.—. — Die zunehmende 
Anwendung der Maschinenarbeit in allen Gebieten des Bau- 
wesens hat seit laugem das Bedürfnis wachgerufen nach 
einem Zentralorgan, das die bisher in den verschiedensten 
Zeitschriften zur Sprache gebrachten Erfindungen und Er- 
fahrungen in sich vereinigt und in gedrängter, gediegener 
Form darbietet. Daraus ist nun die hier im ersten Hefte 
vorliegende neue Zeitschrift entstanden, deren Aufgabe es sein 
soll, die gesamte Baumaschinenindustrie in wissenschaftlicher 
Weise zu behandeln. Das erste Heft enthält u. a. inter- 
essante Aufsätze über den Strassenpflug von Prof. Hugo 
Fischer in Dresden und über Mammutpumpen und Mammut- 
bagger für Bauzwecke von Prof. E. Blau in Bielitz. Die Druck- 
ausstattung des Heftes ist mustergültig. 

„Baustoffkunde“ von Prof. Dr. E. Glinzer. Vierte Auf- 
lage, zum grossen Teil neu bearbeitet und bis auf die neueste 
Zeit ergänzt. Gebunden M. 4.20. Verlag von H. A. Ludwig 
Degener, Leipzig. — Die neue, vierte Ausgabe hat den Inhalt 
des schon lange geschätzten Buches wieder völlig auf die 
Höhe der Zeit gebracht und behandelt auch die neuesten 
bewährten Baustoffe, natürliche und künstliche Steine, Luft- 
mörtel, hydraulischen Mörtel, Zement, Beton, Eisenbeton, 
sämtliche Bauhölzer, Eisen und sonstige Metalle, ebenso auch 
die Ausbaustoffe wie Glas, Wäasserglas, Kitt, Pech, Asphalt, 
Dachpappe usw., Linoleum u. a., Farbstoffe, Firnisse und 
Lacke, die verschiedenen Malverfahren, Taue, Rohr, Stroh, 
Wärme- und Schallschutzmittel. Ein ausführliches Sachver- 
zeichnis verhilft zum schnellsten Auffinden eines jeden Gegen- 
standes und erleichtert so die Benutzung dieses vorzüglich 
ausgestatteten, sehr preiswerten Buches. 

kühl, „Zement- und mörteltechnische Studien“. \crlag 
der „Tonindustrie-Zeitung“, G. m. b. H., Berlin. Preis ge- 
bunden M. 5.—. — Es wird von der Fachwelt dankbar be- 
grüsst werden, dass der Verfasser sich der Mühe uuterzogen 
hat, seine bisher verstreuten Vorträge und Aufsätze zu sichten 
und zu einer handlichen Sammlung zusammenzustellen. Der 
im Drange des Betriebes oder im geschäftlichen Wettbewerb 
schaffende Fachmann entbehrt der Musse, vereinzelte Arbeiten 
bei Bedarf wieder herauszusuchen, und entzieht sich durch 
solche Hindernisse äusserlicher Art nicht selten der Mög- 
lichkeit einer wissenschaftlichen Vertiefung in Probleme, die 
vom Verfasser des soeben erschienenen Buches „Zement- und 
mörteltechnische Studien 1“ in anerkannt mustergültiger 
Weise behandelt worden sind. Herr Dr. Kühl beabsichtigt, 
die Sammlung fortzusetzen, so dass über kurz oder laug ein 
weiterer Band als willkommene Ergänzung des vorliegenden 
ersten erscheinen wird. 

Uhlands Ingenieur - Kalender 1914. Bcarbeitet von 
F. Wilcke, Leipzig. In zwei Teilen. Verlag von Alfred 
Kröner, Leipzig. — Schon das einfache Durchblättern des 
Kalenders dürfte genügen, um dem Gebraucher die Ueber- 
zeugung zu verschaffen, dass auch der vorliegende Jahrgang 
dieses altbewährten Taschenbuches in nahezu allen seinen 
Teilen eine Durchsicht, meist sogar eine Erweiterung er- 
fahren hat. Es wäre zu wünschen, dass der belicbte Kalender 
auch in diesem Jahre viele Freunde gewinnt. 

Der Garten der Neuzeit. Von Gaärtenbaudirektor August 
Siebert, Professor Schölermann und Garteninspektor Krauss. 
Mit über 200 Abbildungen und Gartenplänen. 314 Seiten 
Lexikonformäat. Preis M. 6.-—, Orieinalband M. 7.50 (Porto 
90 Pfer.). Westdeutsche Verlagsresellschaft m. b. H., Wies- 
baden. — Es ist ein hervorragendes Werk der Gartenliteratur, 
ein stattlicher Land, dessen Vorzüge Uebersichtlichkeit, 
Reichhaltigkeit und Gründlichkeit sind. Man muss sich in 
das Buch vertiefen und wird dann erkennen, mit welcher 


Liebe zur Sache alle Einzelheiten klargelegt werden. Ueberall 
findet man wertvolle Winke, die aus einer reichen Erfahrung 
stammen. Allen neuzeitlichen Gesichtspunkten wird Rech- 
nung getragen und in einem besonders umfangreichen Ab- 
schnitt eine wertvolle Zusammenstellung der verschiedensten 
Gartenpflanzen gegeben, die für die Praxis unentbehrlich 
sein wird. Dazu ist es in allen Teilen in erster Linie für 
den Besitzer des kleinen und mittleren Gartens geschrieben 
und für ihn durch seine Vielseitigkeit hervorragend geeignet, 
so dass es hiermit jedermann als ein Hand- und Lehrbuch 
empfohlen sei. l 

Die neueren Methoden der Festigkeitslehre und der 
Statik der Baukonstruktionen. Von Heinr. Müller, Breslau. 
Vierte, vermehrte und verbesserte Auflage. Mit 319 Abbil- 
dungen im Text. Verlag von Alfred Kröner in Leipzig. Preis 
M. 12.—. — Die aus der vorigen Auflage übernommenen Teile 
des Buches sind sorgfältig durchgesehen und durch Aufnalıme 
einiger Aufgaben erweitert worden. Neu hinzugetreten ist 
der Abschnitt über Knickfestigkeit und einseitig gedrückte, 
einteilige und gegliederte Stäbe. Dieser wichtige Teil der 
Festigkeitslehre ıst vor kurzem durch Bauunfälle in den Vorder- 
grund getreten und hat zu umfangreichen Erörterungen in 
Fachzeitschriften geführt. Auch der Verfasser hat sich hieran 
beteiligt und legt im letzten Abschnitt seine Arbeiten auf 
diesem Gebiete ın erweiterter Form vor. Besonders wichtig 
erscheint eine ausführliche Untersuchung einseitig gedrückter, 
gegliederter Stäbe, welche bisher gefehlt hat. 

Betonpfahl ‚System Mast“. Ein Gründungsverfahren mit 
„Betonpfählen in verlorener Form“. Von H. Stmif. Zweite, 
vermehrte Auflage. Mit 75 Textfiguren. Verlag von Julius 
Springer, Berlin. Preis M. 1.60. 

Wasserstandsbeobachtungen an den württembergischen 
Pegelstellen im Jahr 1912. Begleitworte und neun Tafeln. 
Veröftentlicht von der Kgl. Ministerialabteilung für Strassen- 
und Wasserbau. Amt für Gewässerkunde. 

3. Jahresbericht für das Schuljahr 1912/13 der Städtischen 
Meisterschule für Bauhandwerker Aschaffenburg. 


Die Berechnung von Stützen nach L. v. Tetmajer be- 


titelt sich ein von Professor J. Thierfelder (Kgl. Bauschule 
Dresden) bearbeitetes umfängliches Tabellenwerk. Veran- 
lassung zur Herausgabe desselben hat der Beschluss des 
Baupolizeiamts . zu Dresden, künftig die Berechnung von 
Stützen nach den Formeln v. Tetmajers zu fordern, gegeben. 
Die bei Anwendung der Tetmajer-Formeln erforderliche schwie- 
rigere Rechnungsweise und das dabei nötige zeitraubende 
Probieren mehrerer Querschnittsformen wird bei Benutzung 
der Tabellen völlig vermieden; die Querschnittsermittelung 
mit Hilfe derselben erfordert nur eine ganz einfache Rechnung. 
Die Tabellen behandeln alle die Querschnittsformen, die bei 
flusseisernen, gusseiserneun und hölzernen Stützen im Hoch- 
baue vorzugsweise verwendet werden; im-‚Text wird an einer 
Reihe von Beispielen die Berechnungsweise nach v. Tetmajer 
gemeinverständlich erläutert. Das im Verlag von U. Heinrich 
Dresden, erschienene Werk (Preis M. 9.—) ist daher allen Tech- 
nikern, die sich mit der Bearbeitung von Baukonstruktionen 
beschäftigen, zu empfehlen. dies um so mehr, als die weitere 
Einführung der Tetmäajer-Formeln nach dem Vorgehen von 
Hamburg und Dresden in nächster Zeit erwartet werden darf. 

Der Unterricht an Baugewerkschulen, Die Bauführung. 
Von Prof. M. Gebhardt. Zweite durchgesehene und vermehrte 
Auflage. Mit acht Figuren im Text. Verlag von D. G. Teubner, 
Leipzig. Preis M. 1.60. — Bei der Neubearbeitung des Leit- 
fadens ist an den Grundlinien nichts geändert worden, da 
sich Umfang und Anordnung des Stoffes im Unterricht sehr 
gut bewährt haben. Die Anlagen sind der neuesten amtlichen 
Fassung entsprechend abgeändert, so dass das Buch auch für 
den in das Bauleben hinaustretenden jungen Bauführer ein 
zuverlässiges Hilfsmittel bleibt. 


Der heutiren Nummer liegt ein Prospekt der Wunner- 
schen Bitumenwerke G. m. b. H, Unna i. W., über 
das auch unseren Lesern bekannte Zement-Imprägniermittel 
„Ceresit D.R. P.“ bei. Die durch ihre Einfachheit so glänzend 
bewährte Ceresit-Isoliermethode gegen Wasserschäden jeder 
Art hat sich auch weiterhin im In- und Auslande allgemeine 
Anhäneerschaft erworben, so dass heute auf dem Erdenrund 
sechs Spezialfabriken in Chicago, London, Paris, Wien, War- 
schau, Unna i. W. nur der Herstellung von Ceresit dienen. 

Zu den vielen Auszeichnungen, die sich Ceresit auf Grund 
seiner hervorragenden Eigenschaften überall erwarb, können 
die Wunnerschen Bitumenwerke in diesem Jahre zwei weitere, 
nämlich den „Grand Prix“, Weltausstellung Gent, sowie die 
„Goldene Medaille“, Iba Leipzig, hinzufügen. 


Dieser Nummer liegen Prospekte bei: 

a) der Gesamtauflage: der Firma Wunnersche Bitu- 
menwerke,G m. b. H, Unnai W., über das Zement- 
Imprägniermittel „Ceresit“, sowie 

b) einer Teilauflage: der Baukunst- und Ingenieur- 
Akademie Luxemburg, polytechnische höhere Lehr- 
anstalt für Hoch- und Tiefbau. 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister eo. V. in Karlsruhe, 
Geschäftsstelle: Karlsruhe-Rüppurr, Im Grün 25. 

Die ordentliche Jahresversammlung der Ver- 
einigung Bad. Baukontrolleure fand am 4. und 
5. Oktober ds. Jrs. in Heidelberg statt. Die Haupt- 
versammlung, an der sich 45 Orts- und Bezirksbaukontrolleure 
aus allen Teilen des Landes beteiligten, wurde am 4. Oktober 
im Stadtverordnetensaal des Rathauses abgehalten. Der 
Sitzung ging eine Besichtigung der städt. Sammlungen voraus, 
wozu die Stadt Heidelberg in dankenswerter Weise den Teil- 
nehmern Freikarten zur Verfügung stellte. Aus dem 
Grossh. Ministerium des Innern waren die Herren Regierungs- 
rat Leers, Baurat Stürzenacker und Landeswohnungs- 
Inspektor Dr. Kampffmeyer erschienen. Das Grossh. Be- 
zirksamt Heidelberg war durch Herrn Amtmann Dr. Döpfner, 
die Stadt Heidelberg durch Herrn Bürgermeister Dr. Walz 
vertreten; ferner war Herr Bauinspektor Kuhn von der 
Grossh. Bezirksbauinspektion Heidelberg erschienen. 

Punkt '/,4 Uhr nachmittags eröffnete der Vorstand des 
Werkmeistervereins Herr Kollege Botz die Sitzung und hiess 
die Teilnehmer aufs herzlichste willkommen. Besonderen 
Gruss entbot er den Herren Regierungsvertretern und sprach 
der Grossh. Regierung für dieses freundliche Entgegenkommen 
verbindlichsten Dank aus. Der Stadt Heidelberg wurde für 
die liebenswürdige Aufnahme noch besonders gedankt. 

Den Jahresbericht — Punkt 2 der Tagesordnung — 
erstattete Kollege Reichle. Daraus war zu entnehmen, 
dass die letzte Jahresversammlung am 14. und 15. Dezember 1912 
in Freiburg i. B. stattfand, über deren Verlauf dem Grossh. 
Ministerium sowie den Kollegen s. Z. besonderer Bericht zu- 
ging. Bezirksversammlungen wurden am 9. Febr. 13 
in Mannheim und am 7. Juni 13 in Donaueschingen 
unter jeweils starker Beteiligung abgehalten. Das Ergebnis 
dieser Besprechung wurde s. Z. im Vereinsorgan den Mit- 
gliedern zur Kenntnis gebracht. Ferner fand am 16. Mai 
ds. Jrs. eine Vorstandssitzung in Karlsruhe und am 
10. August eine zweite in Offenburg statt. 

Das Referat zu Punkt 3 der Tagesordnung hatte in 
dankenswerter Weise Herr Regierungsrat Leers übernommen. 
Der Herr Referent streifte einleitend kurz den vom Kollegen 
Botz bei der letzten Generalversammlung des Werkmeister- 
vereins in Offenburg gehaltenen Vortrag mit Lichtbilder- 
vorführung und ging dann zum Vortrag „Förderung der 
heimatlichen Bauweise und Bauberatung“ über. 
Der Herr Redner verstand es, in sehr ausführlicher Weise 
den Wert und die Bedeutung dieser für die Baupolizei so 
wichtigen Frage vor Augen zu führen, und ermahnte die 
Baukontrolleure, sich auf diesem Gebiete noch mehr als bis- 
her zu betätigen. Dem bauenden Publikum sollen geeignete 
Verbesserungsvorschläge gemacht, wo es als notwendig er- 
achtet wird, durch Skizzen nachgeholfen und beratend und 
vermittelnd an die Hand gegangen werden. Auf die vom 
Grossh. Ministerium in dieser Hinsicht herausgegebenen Erlasse 
wurde ausdrücklich verwiesen, und bei einer ständigen Fühlung- 
nahme mit den Mitgliedern der Ausschüsse des Architekten- 
und Ingenieurvereins würde unter möglichster Vermeidung 
von Zwang auch auf einen nutzbringenden Erfolg zu rechnen 
sein. Auf Strassen- und Ortsbilder müsse möglichst viel 
Rücksicht genommen werden und Kenntnisse der Oertlichkeit 
würden über manche Schwierigkeiten hinweghelfen. Die 
Erteilung von Dispens möge im geeigneten Falle mit zur 

Erreichung des Zieles Erleichterung bringen. Da aber auch 
schon Klagen laut wurden, dass den Vorschlägen der Be- 
ratenden nicht immer die nötige Beachtung geschenkt werde, 
so wird es als erwünscht erachtet, dass solche Fälle ge- 
sammelt und unter näherer Begründung dem Grossh. Ministerium 
zur Kenntnis gebracht würden. Nachdem auch auf die 
fördernde Tätigkeit der Grossh. Bezirksbauinspektionen hin- 
gewiesen und der neuerdings ins Leben gerufenen Beratungs- 
stelle der Bad. Landwirtschaftskammer Erwähnung getan 
wurde, schloss der Herr Regierungsvertreter seinen vortreff- 


lichen Vortrag mit dem Hinweis, dass gute Beispiele aus der 
Praxis die besten Empfehlungen darstellen. Der Vorsitzende 
dankte dem Herrn Referenten für die inhaltsreichen Ausfüh- 
rungen und unterstützte die sehr geschätzte Anregung. 

An der Diskussion beteiligten sich verschiedene Kollegen 
und manch zufriedenstellende Resultate — wenn auch manch- 
mal unter erschwerten Umständen —- waren zu verzeichnen. 
Allerdings wurde hauptsächlich darüber sehr geklagt, dass 
in vielen Fällen nicht nur die Materialauszüge vor der Ge- 
nehmigungserteilung gefertigt, sondern bedauerlicherweise 
oft sogar das Hausteinmaterial, Bauholz und dergl. schon 
bereit liegen. Auch wird der Einfluss der Beratenden manch- 
mal dadurch erschwert, dass selbst schon die unbedeutendsten 
Verzögerungen infolge Planänderungen von den Baulustigen 
nicht in Kauf genommen werden wollen. 

Mit gespannter Aufmerksamkeit wurden die sehr beherzigens- 
werten Hinweise und Aufklärungen des Herrn Baurat Stürzen- 
acker aufgenommen. Der Herr Baurat glaubte, dass man 
mit den Erfolgen der noch im Anfangsstadium stehenden 
Entwicklung auf dem Gebiet der heimatlichen Bauweise bis 
jetzt zufrieden sein könne, da zweifellos in vielen Fällen 
schon recht gute Resultate erzielt wurden. Eine wichtige 
Rolle spiele die richtige Wahl und Verwendung des Materials. 
Auch auf zweckmässige Baufluchtenpläne, sowie gute Strassen- 
bilder müsse Bedacht genommen werden. Nachdem der Herr 
Redner noch auf gute Beispiele von Fabrikbauten hinwies, 
empfahl er zum Schluss das als Beilage zur Bad. Gewerbe- 
und Handwerkerzeitungallmonatlicherscheinende Blatt „Heimat 
und Handwerk“, das insbesondere auch als Beitrag zur 
Verschönerung von Bauwerken aller Art geschaffen sei. 

Dem Herrn Baurat Stürzenacker dankte der Herr Vor- 
sitzende für seine sehr interessanten Ausführungen. 

An der Diskussion beteiligte sich ferner der Herr Landes- 
wohnungs-Inspektor Dr. Kampffmeyer, welcher eine gewisse 
Fühlungnahme zwischen Bauberatung und Geldgebern für sehr 
zweckmässig hielt. 

Zu Punkt 4a bis h der Tagesordnung „Aussprache 
über wichtigere Fragen aus dem Gebiete der Bau- 
polizei undderen Handhabung“ berichteten die Herren 
Kollegen Reichle, Biesdorf, Kraus, Friedrich, Brückel und 
Kühn. Wo Zweifel bestanden, wurden dieselben eingehend 
erörtert und die regen Anteilnahmen und Aufklärungen der 
Herren Reg.-Rat Leers, Baurat Stürzenacker und Bauinspektor 
Kuhn sind besonders dankend zu erwähnen. 

Zu Punkt 5 der Tagesordnung hielt der Landeswohnungs- 
Inspektor Dr. Kampffmeyer einen wertvollen Vortrag über 
„Wohnungsaufsicht‘“. Der Herr Referent brachte einige 
typische Fälle aus der Wohnungskontrolle und legte in seinem 
Vortrag grossen Wert auf helle Küchen, zweckmässige Benützung 
der Räume, Verbesserung der Abortverhältnisse, sowie auch 
geeignete Isolierungen bei Wand- und Bodenfeuchtigkeit. 
Die Revisionen sollen in nicht allzu grossen Zeitabschnitten 
vorgenommen werden, da sonst der erzieherische Wert der 
Wohnungskontrolle verloren gehe. Auch das in alten Häusern 
vielfach anzutreffende Schlafen in offenen Speichern wurde im 
Vortrag gestreift. Für die sehr wertvollen Anregungen wurde 
dem Herrn Landeswohnungs-Inspektor seitens des Vorsitzenden 
der Dank abgestattet, und bei der daran anschliessenden 
Diskussion kamen von Kollegen einzelne Fälle aus der 
Praxis zur Sprache. Herr Regierungsrat Leers empfahl auch 
bei Handhabung der Wohnungskontrolle kein allzu schroffes 
Vorgehen und glaubte durch belehrende Einwirkungen den 
besten Erfolg zu gewinnen. 

Damit war nach fünfstündiger Besprechung die Tages- 
ordnung erschöpft. — Als Ort für die nächste Jahres-Ver- 
sammlung wurde Konstanz bestimmt. 

Im Schlusswort dankte der Herr Reg.-Rat Leers für die 
freundliche Einladung, und der den Vorsitz führende Kollege 
Botz, welcher seines Amtes mit grossem Geschick waltete, 
schloss die in allen Teilen sehr würdig verlaufene Versammlung 
mit dem nochmaligen Dank an die Grossh. Regierung. 
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Am Sonntag, den 5. Oktober, vormittags, war gemein- 
schaftlicher Besuch des Heidelberger Schlosses unter sach- 
kundiger Führung. Neben dem etwa vor einem Jahrzehnt 
restaurierten Friedrichsbau waren es hier insbesondere die 
von der- Firma Dyckerhoff & Widmann zur Erhaltung des 
Otto XHeinrichbaues probeweise ausgeführten Massnahmen, 
welche das Interesse der Besucher beanspruchten. 

Die auf diesen Tag vorgesehene Sitzung wurde im unteren 
Saale des Hotels Artushof von dem Vorsitzenden der 
Vereinigung, Herrn Kollegen Kraus, um 11 Uhr eröffnet. 

Den Kassenbericht erstattete Herr Kollege Reichle, 
worauf ihm ohne Debatte Entlastung erteilt wurde. Nachdem 
nochmals verschiedene Punkte der gestrigen Sitzung besprochen 
und auch noch einzelne, mehr persönliche Angelegenheiten 
erörtert waren, wurde zur Vorstandswahl geschritten. Der 
um die Vereinigung der Bad. Baukontrolleure sehr verdiente 
bisherige I. Vorsitzende bat, infolge seines vorgerückten 
Alters von einer Wiederwahl seiner Person abzusehen. Es 
wurde sodann als I. Vorsitzender Kollege Reichle, Achern, 
als Schriftführer und Kassier Kollege Wünsch, Karlsruhe, 
und als Beisitzer die Kollegen Kraus, Freiburg, und Brückel, 
Emmendingen, einstimmig gewählt. 

Ausser der Jahresversammlung wurden noch zwei Bezirks- 
versammlungen in Aussicht genommen, und zwar eine in 
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Karlsruhe und die andere in Achern. Die Zeit derselben 
soll vom Vorstand bestimmt ‘werden. 

Kollege Beck dankte dem seitherigen I. Vorsitzenden 
für das grosse Interesse, das er der Vereinigung stets ent- 
gegengebracht, und für die vielen Mühen und Opfer, welche 
er für diese nie gescheut hatte. Um 1!/, Uhr schloss Kol- 
lege Kraus den zweiten Sitzungstag. 

Anschliessend an das gemeinschaftliche Mittagessen im 
gleichen Hotel wurde nachmittags ein Spaziergang über die 
Philosophenhöhe nach der Stiftsmühle unternommen, und eine 
Motorbootfahrt brachte dann nach Einbruch der Dunkelheit 
die Teilnehmer wieder nach der Stadt zurück. 


Versetzung: Herr Bausekretär Karl Maurath beim 
Gr. Finanzministerium wurde von Karlsruhe nach Offenburg 
versetzt und wohnt daselbst Grabenallee 16. Der Vorstand. 


+ * + 


Bezirk III. 
Die Herren Kollegen werden zu einem geselligen Abend 
im „Prinz Karl“, Karlsruhe, auf Dienstag, den 11. November 
ds. Js., abends !/.9 Uhr, freundlichst eingeladen. Wir bitten 
um möglichst vollzähliges Erscheinen. Der Obmann. 


Rande nder Bawndd in der Bauindustrie. 


Strebel-Eca-III-Kessel. Ein neuer Grosskessel für Zentral- 
heizungs-Anlagen wird soeben vom Strebelwerk Mannheim 
bekanntgegeben. Vor uns liegt ein gutausgestatteter vier- 
seitiger Prospekt, der alle nötigen technischen Angaben ent- 
hält. Wir ersehen daraus, dass dieser neue Kessel, wie 
schon oben benannt, 
„Strebel-Eca-III“, aus 
der bekannten Kon- 
€ struktion „Strebel-Eca- 

II‘, die sich schon seit 

einigen Jahren auf dem 

Markt befindet, ent- 

wickelt worden ist. 

Der Kessel besitzt 
einen ausserordentlich 
geräumigen Feuerraum. 

Die Abbrandzone ist 

wesentlich tiefer gelegt 

entsprechend den ver- 
änderten feuertechni- 
schen Verhältnissen bei 
derartigen Gross-Kon- 
struktionen, und in kla- 
rer Weiterentwicklung 
seiner bewährten Kon- 


Strebel-Eca-IIl-Kessel. 


Deutzer Motor-Lokomotiven in der Steinindustrie. 


Die Motorlokomotive lässt sich im Vergleich zu einer Dampf- 
lokomotive mit ihrer komplizierten Kesselanlage verhältnis- 
mässig einfach anordnen. Die Deutzer Motorlokomotive, die 
in Abb. 1 in der für Feld- und Waldbahnen gebräuchlichen 
Ausführung gezeigt ist, setzt sich in der Hauptsache aus dem 
Wagengestell, dem durch einen Eisenblechkasten geschützten 
Motor und dem Triebwerk zusammen. Auf dem federnd auf 
den Laufachsen ruhenden Rahmen ist ein Motor liegender 
Bauart gelagert, der nach dem zuerst von der Gasmotoren- 
Fabrik Deutz in die Praxis eingeführten Viertaktverfahren 
arbeitet. 

Der kräftig gehaltene Lagerbock des Motors ist mit 
dem das Zylinderrohr umgebenden Kühlwasserbehälter aus 
einem Stück gegossen. Die Ventile werden zwangläufig durch 
Hebelgestänge und Nocken von der seitlich der Maschine ge- 
lagerten Steuerwelle aus bewegt, wobei ein Regulator durch 
Verschieben des schrägen Einströmnockens Hubdauer und Hub- 


| 


\ 


| 


struktionsgrundsätze hat auch hier das Strebelwerk mit 
Erfolg bei derartigen Abbrandverhältnissen entsprechend 
schwierig zu schaffende grosse direkte Kontaktheizflächen 
angeordnet, so dass hier eine vorzügliche Ausnutzung des 
Brennmaterials und eine hohe spezifische Wärmeerzeugung 
gesichert erscheint. Es kommt ja nicht mehr darauf an, 
dass ein Kessel geometrisch eine grosse Heizfläche besitzt, 
sondern dass diese so zweckmässig und geschickt angeordnet 
ist, dass sie im praktischen Betriebe dauernd voll zur Gel- 
tung kommt, und diesen fundamentalen Anforderungen, die 
leider noch nicht überall die entsprechende Anerkennung ge- 
funden haben, entspricht die vorliegende Konstruktion in 
mustergültiger Weise. 

Der Kessel wird listenmässig in einer Grösse von 22 bis 
40 qm Heizfläche pro Feuerstelle geliefert. Er ist allseitig 
isoliert (auch die Stirnwände) und besitzt sowohl vordere 
wie auch obere Beschickungsmöglichkeit. Für leichte Reini- 
gung der durchweg senkrechten Heizflächen ist in zweck- 
entsprechender Weise Sorge getragen. 

x $ % 

Das Kgl. Landbauamt Donauwörth ersucht uns, be- 
kanntzugeben, dass wohl ein Neubau eines Gymnasiums in 
Dillingen projektiert sei, dass jedoch vorerst nur ein Bau- 
platz angekauft wurde. Nach Genehmigung der Mittel wird 
dem Neubau nähergetreten. 


(Schlu««.) 


höhe des Einströmventils und damit auch die Menge des ange- 
saugten Erennstoffluftgemisches der jeweiligen Belastung des 
Motors entsprechend ändert. Vor dem Auspuff werden die 
Gase abgekühlt und gereinigt. Als Zündvorrichtung dient eine 
elektrische Abreisszündung, bei der durch plötzliches Unter- 
brechen zweier stromdurchflossener Teile im Verbrennuns- 
raum ein starker Funken entsteht. 

Die Konstruktion des Triebwerks einer Motorlokomotive 
hängt von der grössten Fahrgeschwindigkeit und von der 
Grösse der zu befahrenden Steigungen ab. Wo es sich um die 
Beförderung auf horizontaler, abfallender oder schwach an- 
steigender Strecke mit mässiger Geschwindigkeit handelt, w} 
das bei Grubenbahnen die Regel ist, kommt man mit einer 
Uebersetzung aus, während der Feldbahnbetrieb, bei dem vi:l- 
fach höhere Geschwindigkeiten gefordert werden und auch 
grössere Steigungen zu überwinden sind, meist ein Triebwerk 
mit zwei Uebersetzungen verlangt. 
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Da die Lenkbarkeit ohne mechanische 
Hilfsmittel voraussetzt, dass der Schneepflug 
aus vielen Einzelteilen besteht, so ergibt 
sich die weitere Forderung, dass diese Teile 
rasch und zuverlässig zusammengebaut wer- 
den können müssen. Für die Erfüllung die- 
ser Bedingung ist ebenfalls gesorgt. Der be- 
triebsfertige Schneepflug kann in fünf Minu- 
ten ohne Zuhilfenahme irgend eines Werk- 
zeuges aus seinen einzelnen Teilen zusammen- 
gesetzt und in zwei Minuten in diese wieder 
zerlegt werden. Dadurch ist es weiter mög- 
lich, den Schneepflug im zerlegten Zustand 
auf Fuhrwerken zu transportieren und im 
Sommer unter Dach auf engstem Raume zu 
lagern. 

Wie man sieht, weist dieser gesetz- 
lich geschützte Schneepflug, der 
von der Maschinenfabrik Kempten, 
F. Renner & Söhne in Kempten 
i. Algäu, gebaut wird, tatsächlich wertvolle 
Eigenschaften auf, die seine rasche Ein- 
führung wohl begreifen lassen. 

Der Schneepflug besteht aus drei Grup- 
pen von Hauptteilen: 

l. den eigentlich schneeräumenden Tei- 
len, das sind die Umfassungswände; 

2. den der Verstellbarkeit im horizon- 
talen Sinne dienenden Teilen, die zugleich 
die Versteifung der Umfassungswände bilden; 

3. den der Verstellbarkeit im vertikalen Sinne dienenden 
Teilen. 

Die Lenkbarkeit wird nicht durch besondere Konstruktions- 
teile erzielt, sondern lediglich durch die Art der Verbindung 
der eben angegebenen Einzelteile. Sämtliche Glieder des Schnee- 
pfluges sind nur durch Riegel und Vorstecker miteinander ver- 
bunden. Diese Verbindung ist überall da, wo es für die Lenk- 
barkeit des Gerätes notwendig ist, gelenkartig ausgebildet. Das 
Heben der Umfassungswände bis zu 20 cm geschieht durch drei 
Spindeln. Da die Abbildung Seite 127 die Konstruktion gut 
erkennen lässt, erübrigt sich ein Eingehen auf deren Einzel- 
heiten. Der Schneepflug wird in zwei verschieden grossen 
Ausführungen hergestellt. Die kleinere Ausführung lässt ein 
Heben der Umfassungswände nicht zu, da sie für Gegenden mit 
geringeren Schneefällen und auch für Städte bestimmt ist, wo 
man auf Erhaltung einer Schlittenbahn nicht rechnet. Der 
Breite nach verstellbar, lenkbar, zerlegbar ohne Werkzeuge 
ist jedoch auch die kleinere Ausführung dieses Schneepfluges. 


Bücherschau. 


Die Kunstwelt. Deutsche Zeitschrift für die bildende 
Kunst. Kunstwelt Verlags-Gesellschaft m. b. H., Berlin W 62. 
— Dem besonders anziehenden Thema Moderne Bühnen- 
kunst hat die bekannte Zeitschrift „Die Kunstwelt“ ihr 
neuestes Heft gewidmet. Sie zeigt darin, auf welcher grossen 
künstlerischen Höhe heute das gesamte dekorative und szeni- 
sche Bühnenwesen steht. Die farbigen Tafeln zu diesem Auf- 
satz gehören zweifellos zu dem Schönsten und Eindrucks- 
vollsten, was auf diesem Gebiete geleistet wurde. „Die Kunst- 
welt“ beweist mit diesem überaus fesselnden Sonderheft (das 
zum Preise von M. 1.— auch einzeln bezogen werden kann) 
wiederum ihre grosse Leistungsfähigkeit, die mit dem wohl- 
feilsten Preise verbunden ist. 


Literaturinhaltsangaben. 


Der Architekt. Heft 9. — Wagner, Heilstätte für Lupus- 
kranke. — Peche, Entwurf für eine Altarwand. — Oerley, 
Adaptierung eines Wohnhauses. — Strnad u. Wlach, Land- 
haus. — Brüder Ludwig, Wohn- und Geschäftshaus. — 
Prutscher, Villa Rothberger; Landhaus; Gartenanlagen. — 
Baumgarten, Wohnhaus; Wohn- und Geschäftshaus. — 
Schön, Fassadendetail.e. — Gotthilf, Palais des Bankvereins, 


Kunst und Handwerk. Heft 2. — Heilmeyer, Dekorative 
Kunst von Julius Diez und ihre Beziehungen zu Architektur 
und Kunstgewerbe. — Baule, Julius Diez und seine Monu- 
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Strassenschneepflug ‚System Lechleiter‘‘ in zerlegtem Zustand. 


mentalmalereien in Hannover. — Pechmann, Gewerbeförde- 
rung und Frauenbildung. — Rechtsfragen in der Praxis der 
Kunst und des Handwerks. — Bredt, Erfolgreiche Künstler 


und andere. 


Zeitschrift für Bauwesen. Verlag von Wilhelm Ernst & 
Sohn, Berlin. Heft X—XII. — Baltzer, Die neue Heilanstalt 
Strecknitz bei Lübeck. — Oelenheinz, Alt-Karlsruhe und 
Friedrich Weinbrenner. — Brinckmann, Die baugeschicht- 
lichen Grundlagen des Karlsruher Stadtplanes. — Cornelius, 
Das Entwerfen und der Bau der Eisenbahn-Empfangsgebäude. 
— Stecher, Stromregelung bei Söbringen und Pillnitz. — 
Nakenz, Schiefe Dreigelenkbogenbrücken aus Eisenbeton. — 
Buchholz, Die Betriebseinrichtungen des Grossschiffahrts- 
weges Berlin—Stettin (Wasserstrasse Berlin—Hohensaathen). 
— DBayerhaus, Ueber Wasserabflussversuche an Talsperren- 
modellen in der Kgl. Versuchsanstalt für Wasserbau und 
Schiffbau in Berlin. 


Schweizerische Bauzeitung. Nr. 20. — Custer, Quellen 
und Klüfte im Grenchenberg-Tunnel. — Suter und Burck- 
hardt, Basler Familienhäuser. — Kummer, Bericht und Kredit- 
begehren der Schweizerischen Bundesbahnen zur Einführung 
der elektrischen Traktion auf der Gotthardbalın. | 


Technische Examen nach erfolgreichem Selbststudium 
abgelegt. Ständige Fortschritte auf dem Gebiete des Selbst- 
unterrichts haben es zuwege gebracht, dass heutigentags viele 
Techniker Prüfungen ohne Lehrer, ohne den Besuch technischer 
Lehranstalten, nur durch Studium von Werken ablegen. Zu 
den besten Büchern dieser Art gehören zweifellos die tech- 
nischen .Selbstunterrichtswerke System Karnack-Hachfeld. 
Tausende, die nicht die Mittel hatten, technische Lehran- 
stalten zu besuchen, haben durch diese Unterrichtsbriefe 
nicht nur eine umfassende fachmännische Bildung erlangt, 
sondern auch ihre Examen abgelegt und hierdurch grosse 
Vorteile erlangt. Es sind namentlich Prüfungen im Dauge- 
werbe, Berg- und Hüttenwesen, in der Maschinen- und Elektro- 
technik, im Eisenbahnwesen, Kunstgewerbe, wie auch Meister- 
prüfungen aller Art, die nach erfolgreichem Studium der 
Werke des Systems Karnack-Hachfeld bestanden wurden. Diese 
glänzenden Resultate wurden namentlich dadurch erreicht, 
dass der Unterricht technischer Lehranstalten in den Werken 
bis ins kleinste nachgeahmt ist. Die in allen Ländern, wo 
die deutsche Zunge erklingt, bekannten Werke des Systems 
Karnack-Hachfeld sind im Verlage von Bonness & Hachfeld, 
Potsdam, erschienen. Wir wollen nicht verabsäumen, diese 
gediegenen Bücher allen Autodidakten wärmstens zu 
empfehlen. 


Dieser Nummer liegen Prospekte der Firmen Bonness & 
Hachfeld, Verlagsbuchhandlung, Potsdam, über Unterrichtsbriefe 
für das Selbststudium techn. Wissenschaften „System Karnack- 
Hachfeld“, sowie Richard Raupach, Maschinenfabrik Görlitz, G. m. 
b. H. in Görlitz, über die Automatische Zuführungs- und Misch- 
kette „Patent Horn“ bei. 
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Vereins-Nachrichten. 
(Fortsetzung aus dem Hauptblatt.) 

Oberpfälzischer Architekten- und Ingenieurverein. Am 
Sonntag, den 9. November cr., unternahm der Verein einen 
Ausflug nach Burglengenfeld, um einer Einladung der Eisen- 
beton-Unternehmung Koch & Spiegel in Regensburg zur Be- 
sichtigung des dortigen Zementwerkes Folge zu leisten. Die- 
selbe nahm rund zwei Stunden in Anspruch und befriedigte 
allgemein; ihr Gelingen ist nicht zuletzt dem lehrreichen, 
teilweise mit köstlichem Humor gewürzten Vortrag des bau- 
leitenden Architekten Herrn Adam zuzuschreiben. Nach der 
Besichtigung fanden sich die Teilnehmer zu einem von der 
Bauleitung gegebenen Däimmerschoppen im Gasthof zur Post 
zusammen, ur äusserst anregend und nur allzurasch ver- 
lief. Musikalische und Gesangsvorträge wechselten mit Toasten 
hüben wie drüben, darunter auch ein solcher aut Jdie an der 
Exkursion teilnehmenden Damen. 

Der Baubeginn des Werkes fällt mit dem Anfang des 
lfd. Jahres zusammen. Der ungefähre Kostenaufwand wird 
sich auf 1!/, Millionen Mark bezitfern. Das neue Werk führt 
den Namen „Portlandzementwerk Burgiengenfeld, Akt.-Ges.“ 
mit dem Sitze in B. und gehört dem süddeutschen Zement- 
verband Heidelberg an. Die Hälfte des gesamten Betriebes 
ist bereits eröffnet, voraussichtlich kann zu Beginn des 
nächsten Jahres derselbe in seinem ganzen Umfange auf- 
genommen werden. Die Anlage hat einschliesslich der dazu- 
gehörigen Grundstücke eine Ausdehnung von rund 35 Tag- 
werken. Auf dem Bauterrain lagert überall Kies, so dass die 
Gründung eine vorwiegend einfache war. Die Fabrik-lloch- 
bauten sind ausschliesslich in Eisenbeton ausgeführt und be- 
stehen aus einem Steinbrechergebäude mit Pumpstation, von 
welcher das Wasser aus zwei örtlichen Brunnen nach einem 
aut dem Brunnberge ebenfalls in Eisenbeton erstellten Hoch- 
behälter von 60 cbm Fassungsraum gepumpt wird; des wel- 
teren aus en Hauptgebäude” von 230 m Länge, 22 m Breite 
und bis zu 23.85 m Höhe. Das Hauptgebäude umfasst auch 
die Trockentrommelhalle, die Rohmühle, den Rohmehlsilo und 
die Staubkammer, ferner die Ofenhalle und hieran schliessend 
die Zementmühle, den Zementsilo und die Packhalle. Die 
Eisenbetonkonstruktion der Hallen besteht aus einzelnen 
Binderpfeilern, welche Eisenbetonplattenfundamente haben. 
Die Wandflächenlast zwischen den Bindern wird durch Sockel- 
träger auf die einzelnen JPfeilerfundamente übertragen. Die 
Dächer bestehen aus Eisenbetonplatten, welche auf den ein- 
zelnen Bögen der Binder aufliegen, der Horizontalsehub der 
Bögen ist durch Profileisen- ZAuganker aufgehoben. Rohmehl- 
und Zementsilo sind beide als erossräumige Silos konstruiert. 
Die Hallen über der Rohmehlmühle, teilweise auch über dem 
Rohmcehlsilo, sowie über der Staubkammer wurden als Quer- 
bauten in Rahmenkonstruktion ohne Zuganker ausgeführt. 
Diese Eisenbeton-Rahmenbinder haben eine Spannweite von 
225 m und eine höchste Höhe von 16.83 m. An der Pack- 
halle befinden sich die nötigen Laderampen und Vordächer. 
Der hinter der Anlage des Werkes liegende Brunnberg, aus 
welchem das Rohmaterial, hochprozentiger Kalk, gewonnen 
wird, dürfte für etwa 200 Jahre ausreichen und umfasst eine 
Fläche von rund 110 Tagwerk. ln etwa 1 km Entfernung 
befindet sich ein 11m wmächtires Tonlager, das ebenfalls 
aurt eine lange Reihe von Jahren seinen Vorrat abzugeben 
vermag. 

Das Werk ist mit den modernsten Maschinen ausgerüstet, 
wie überhaupt dasselbe nach den neuesten Errungenschaften, 
die zum grössten Teile dem Portlandzementwerk Heidelberg- 
Mannheim entnommen sind, angelegt ist. 

Der Gang der Fabrikation ist in kurzen Zügen folgender: 
Das Material wird im Steinbruch auf rein beremännischem 
Wege mittels Rollochbetriebs gewonnen;  geeirnete Kipp- 
waren befördern dasselbe zur etwa 60 m entfernten Vor- 
ZE rkleinerungsanlage im Steinbrechergebiude, während der 
Ton auf einer Seilbahn herbeigeschälft wird. Beide Mate- 
rialien werden teils durch Steinbrecher, teils dureh Koller- 
ränge auf ungefähr Nussgrösse zerkleinert, miteinander ver- 
mischt und mittels geeigneter Transportmaschinen einer 
Trockentrommel zur vollständigen Austrocknung des Mate- 
rials zugeführt. Von hier aus gelangt das nunmehr voll- 
ständig wasserfrei gewordene Material mit Ihlfe von Ele- 
vatoren in einen Vorratsbehälter, der den Mühlen vorgelagert 
ist. Hierauf erfolgt eine gleichmässigre Aufgabe auf die 
sogen. „Girant“-Mühlen: diese Maschinen zerkleinern das ge- 
trocknete Material zu Mehlfeinheit. Verschiedene Transport- 
maschinen (Schnecken und en) nehmen das Malıl- 
gut auf und führen es einem grossen Vorratsbehälter, dem 
sogen. Rohmehlsilo, zu. Dieser Silo kann für 400 Waggons 
Rohmehl aufnehmen. Unter diesem Vorratsbehälter sind ent- 
sprechende Schneeken angeordnet. die dem Silo das Material 
wieder entziehen und es dem PBrennofen (Drehofen) zuführen. 
Dieser auf Rollen um seine Längsachse sich drehende Ofen 
hat eine Limgre von 55 m, einen Durchmesser von 26 m 
und man ist damit in der Lage., eine Taresleistung von 
800 Fass à 170 kr Klinker erzeugen zu können. Nachdem 
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das Rohmehl in diesem Ofen gebrannt worden ist, wird der 
so gewonnene Klinker nach Ablagerung auf geeigneten Zer- 
kleinerungsmaschinen vorzerkleinert, um alsdann zu Zement- 
mehl verarbeitet zu werden. Die Zementmühlen sind nach 
dem gleichen System wie die Rohmühlen gebaut. Das dort 
nunmehr zu fertigem Zement verarbeitete Mehl geht auch 
von hier wieder in einen grösseren Vorratsbehälter, den sogen. 
Zementsilo, der ebenfalls rund 400 Waggons à 10.000 kg 
Zement aufzunchmen vermag. Hinter diesem Betriebsteil ist 
eine Packhalle angeordnet, in welcher die maschinelle Ab- 
wiegung und die Verpackung des Zements vor sich geht, um 
von hier aus auf dem Industriegeleise nach dem etwa 400 m 
entfernten Balınhofe B. und von dort zum weiteren Versande 
zu gelangen. 

Das Werk bezieht die erforderliche Kraft, die beim künf- 
tigen Vollbetriebe 1500 Pferdestärken erreichen wird, von der 
bayer. Ueberlandzentrale Haidhof und verteilt sie nach dem 
erforderlichen Bedarfe an die hieran angeschlossenen Motoren 
der einzelnen Fabrikationszweige. 

Ein Direktionsgebäude mit Wohnung und Bureaus, ein 
Wirtschaftsgebäude mit sechs Wohnungen für die Werkmeister, 
sowie zwei Beamtenwohnhäuser sorgen für eine befriedigende 
Unterkunft der Verwaltung und des notwendigen Aufsichts- 
personales. — 

(Die spezialtechnischen Auskünfte zu diesem Berichte ver- 
dankt die Vorstandschaft dem um die Bearbeitung und Be- 
rechnung der Eisenbetonbauten auf wissenschaftlicher Grund- 
lage sich verdient gemachten Oberingenieur K. Mütler der 
Bauunternehmung Koch & Spiegel in Regensburg.) 


Württembergischer Verein für Baukunde. In der Haupt- 
und ersten Vereinsversammlung, mit welcher der Verein am 
25. Oktober seine diesjährire Wintertätigkeit begann, trug 
zunächst der Vorsitzende, Baurat Euting, den Bericht über 
das verflossene Vereinsjahr vor. Die Mitgliederzahl betrug 
im vergangenen Jahre 199 Stuttgarter und 141 auswärtige, zu- 
sammen also 340 Mitglieder. Davon sind durch Ableben und 
Wegzug T abgegangen, während insgesamt 3L weitere Mitglieder 
aufgenommen worden sind, sodass die jetzige Zahl nunmehr 364 
beträgt. Abgehalten wurden 2 Hauptversammlungen, 9 Ver- 
einsversammlungen mit anschliessender Geselligkeit, 6 Vor- 
standssitzungen und 6 Besichtigungen, sowie ferner 2 Familien- 
abende mit nachfolzvendem Tanz. Die Vorträge behandelten 
die Grosswasserkräfte und den Entwurf eines Argenwasscr- 


werks, die Erweiterung des Hamburger Hafeus, die Bagdad- 
bahn, die neue Stadt- und Ausstellungshalle in Hannover. 
die neue Donaubrücke in Ulm, das Wäasserversorgungswesen 


in Württemberg, die Widerstandsfähigkeit der verschiedenen 
Bauarten beim Erdbeben am 16. November 1911, Bilder vom 
Hoppenlaufriedhof in Stuttgart, die Zentralbahn in Deutsch- 
Öst-Afrıka sowie den Städtebaukongress in Düsseldorf. Ausser- 
dem hat sich der Verein durch Abgabe verschiedener 
Acusserungen und Gutachten betätigt. An diesen Be- 
richt schloss sich der vom Kassier, Regierungsbau- 
meister Storz, vorgetragene Kassenbericht an, worauf 
ferner Baurat Martin Mayer über den Stand der 
Vereinsbibliothek Mitteilungen machte. Alsdann ergriff der 
Vorsitzende wieder das Wort und berichtete über seine Ein- 
drücke bei der am 22. und 23. August in Bromberg abgehal- 
tenen 42. Abreordnetenversammlung des Verbandes Deutscher 
Architekten- und Inwrenicurvereine, "welcher er, zusammen mit 
Baurat Mayer, als Abgeordneter des Vereins angewohnt 
hatte. Er erörterte eine Reihe von wichtigen Fragen, über die 
zwar noch keine abschliessenden Entscheidungen getroffen 
wurden, die aber den Verband im Verlauf der nächsten Jahre 
beschäftigen werden, so das Bürgerhauswerk, das Wettbe- 
werbs- und Schiedssrerichtswesen, “die Baumeisterfrage, die 
Stellung der Techniker in den Gemeindeämtern, die Bildung 
von Interesse eneruppen sowie die Privattätigkeit der Bau- 
beamten. Der Redner schloss mit einer Schilderung der ver- 
schiedenen Besichtigungen, wobei namentlich die Tätigkeit 
der Ansiedelungskommission in Posen für die Beteiligten von 
grösstem Interesse war. — Mit diesen Ausführungen, die leb- 
haften Beifall ernteten, fand der geschäftliche Teil des Abends 
seinen Abschluss. Nachher versammelte man sich noch in 
den unteren Räumen des Museums zu gesclliger Vereinigung. 


Am 15. November sprach im Landesgewerbemuseum Re- 
snerunesbaumeister P. Adam über eine „Reise inder Zone 
des Panamakanals“ Nachdem sich der Redner zunächst 
über die Geschichte des Kanalbaus verbreitet hatte, die er 
bis auf Karl V. zurückverfolgte, besprach er eingehend den 
nach siebenjähriger Bantätiskeit gescheiterten Versuch des 
Franzosen Lesseps, der damit endete, dass im Jahre 1902 
das ganze Unternehmen samt allen seinen Einrichtungen un 
die Vere inieten Staaten verkauft wurde, und zwar zum Preis 
von 160 Millionen Mark. Nachdem unter Roosevelt im Jahre 
1905 die endgültige Entscheidung zugunsten eines Schleusen- 
kanals gefallen war weil ein solcher sich wesentlich billiger 
stellte und eine bedeutend kürzere Dauzeit erforderte als ein 
Niveanukanal. wurden im Jahre 1907 die Bauarbeiten von 
seiten der Union aufgenommen. und zwar im Selbstbetrieb. 
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Der Kanal hat nunmehr im ganzen 81 km Länge, wovon auf 
die Scheitelhaltung allein 52 km entfallen. Diese letztere 
wird gebildet durch einen 425 qkm fassenden Stausee bei 
Gatun, zu dem die Schiffe mittelst der drei sogenannten 
Gatunschleusen vom Stillen Ozean aus emporsteigen. Der 
Abstieg nach dem Atlantischen Ozean geschieht zunächst 
durch die Schleusen von Pedro Miquel nach einem kleineren 


Stausee und sodann hinter dem letzteren durch zwei weitere: 


Schleusen bis zum Meeresspiegel. Im ganzen sind also sechs 
Schleusen, je in doppelter Anordnung, vorhanden. Neben 
dem Gatunsece, der mit seinem Staudanuın von 21/, km Länge 
und 35 m Höhe das Rückgrat des ganzen Unternehmens 
bildet, machte der sogenannte Culebraeinschnitt, bei dem 
der Gebirgszux der Kordilleren gekreuzt wird. die meiste 
Arbeit; nicht nur wegen des gegen 100 m tiefen Aushubs, 
sondern noch mehr wegen der andauernden Rutschunren, die 
erst in letzter Zeit wieder von sich reden machten. Trotzdem 
hofft man bis 1. Januar 1915 mit den Arbeiten endgültig 
fertig zu werden und mit der Gesamtsumme von 1500 Mil- 
lionen Mark auszukommen. — 

Der Vortrag des Redners wurde von zahlreichen, grossen- 
teils selbst aufgenommenen Lichtbildern erläutert und erntote 
den lebhaftesten Beifall aller Anwesenden. 

Am 23. November leistete der Verein einer Einladung 
von Oberbaurat Eisenlohr zur Besichtigung der von ihm 
in Verlauf des letzten Jahres auf dem Weissenhof neu- 
erbauten Kgl. Kunstgewerbeschule Folge In grosser 
Anzahl versammelten sieh die Vereimsmitrlieder nebst ihren 
Damen und eine Reihe von Gästen um 10 Uhr an der End- 
stelle der neuen Strassenbahnlinie, um unter Führung des 
Krbauers selbst sowie des Banleiters, Regierungsbaumeisters 
Wetzel, in zwei Abteilungen den Gang durch die Bau- 
lichkeiten anzutreten. Entsprechend den seinerzeitigen An- 
regungen des zu früh verstorbenen Professors Carlos Grethe 
sowie des Direktors der Anstalt, Professor Pankok, vereinigt 
der Neubau die Kunstgewerbeschule mit den Lehr- und Ver- 
suchswerkstätten. Die erstere ist in cinem mächtigen Haupt- 
bau untergebracht, der sich um einen Lichthof gruppiert 
und dem Besucher eine gewaltig aufstrebende Front entgegen- 
stellt, während die Lehr- und Versuchswerkstätten in einem 
nach Norden zu gelegenen Flügel mit verschiedenen Anbanten 
ihren Platz gefunden haben. Der Hauptbau enthält im Erd- 
geschoss nach vorn das Bibliothek- und Lesezimmer, nach 
Süden den grossen durch zwei Stockwerke hindurchgehenden 
Zeichensaal, der zugleich als Festsaal dient und auf der 
Galerie eine musterrültige Samınlung ausgestopfter Tiere, ins- 
besondere ausländischer Vögel, enthält. Es schliessen sich 
im Erdgeschoss und den darüberliegenden Stockwerken eine 
Reihe weiterer Zeichensäle, Ateliers, Unterrichtsräume nebst 
den erforderlichen Sitzungs- und Direktionszimmern an. Die 
in Dachstock gelegenen Zeichensäle sind mit Oberlicht ver- 
sehen, zu welchem Zweck der vordere Teil des Gebäudes, auf 
die ganze Länge durchgehend, einen mit Glas eingedeckten 
First hat. Die in dem nördlichen Seitenflügel untergebrachten 
Lehr- und Versuchswerkstätten enthalten die Räume für die 
Metallbearbeitung, die Werkstätten für die Schreinerei, die 
Textilabteilung sowie, am nördlichsten Ende gelegen, die schr 
umfangreichen Räumlichkeiten für die Keramik mit ihren 
hochaufstrebenden Schornsteinen der Brennötfen. Die diesem 
Flüge: vorgelagerten Anbauten sind sämtlich mit ebenen Holz- 
zeimentdächern versehen, auf denen Freilichtstudien angestellt 
werden können und die, nebenbei gesagt, einen wunder- 
baren Blick ins Tal gewähren. -—- Zum Schluss der Pesichti- 
gung dankte der Vorsitzende, Baurat Euting. den lebens- 
würdigen Führern verbindlichst für das Gesehene uùd be- 
glückwünschte den Erbauer bestens zu dem schönen a 
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Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 

Geschäftsstelle: Karlsruhe - Rüppurr, Im Grün 25. 

Auszeichnung. St. Georgen i. Schw. Am Freitag, 
den 21. November 1913, nachmittags, trat das Preisgericht 
zusammen, um die eingegangenen Entwürfe für das Stock- 
waldschulhaus zu beurteilen. Als Preisrichter fungierten 
die Herren Bürgermeister Franz und Gemeinderat Ludwig 
Veisser von hier, sowie Herr Architekt Luckscheiter aus 
Freiburg. Von den elf zur Beratung stehenden Entwürfen 
kamen fünf in engere Wahl. Den I. Preis von M. 350 er- 
hielt Herr Architekt Dipl.-Ing. Alfred Haas in Freiburg, den 
II. Preis von M. 250 die Architektenfirma Heim & Lienhard 
in Kleinlaufenburg (Mitarbeiter Herr Hauptlehrer Dieter in 
St. Georgen i. Schw.), den III. Preis von M. 150 Herr Stadt- 
baumeister Kohler in St. Georgen i. Schw. 

Den Herrn Kollegen Heim, der Mitglied unseres Vereins 
ist, beglückwünschen wir zu seinem schönen Erfolg! 
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Wohnungswechsel. Herr Kollege Leopold Wenz 
in Weinheim ist von Hirschkopfstrasse nach Scheffelstrasse 1 
und. Herr Kollege Franz Eckert in Mannheim von Bismarck- 
platz 11 nach U 5,13 verzogen. Der Vorstand. 


Bezirk II. 
Der allmonatliche Vereinsabend ist jeweils am ersten Frei- 
tag jeden Monats im Restaurant „Zähringer“ (Laubfrosch) in 
Freiburg, Kaiserstrassenbrücke. Der Obmann. 


| Bezirk III. 

Die Herren Kollegen werden zu einem geselligen Abend 
im „Prinz Karl“, Karlsruhe, auf Dienstag, den 9. Dezember, 
abends ?/,9 Uhr, freundlichst eingeladen. 


Wir bitten um vollzähliges Erscheinen. Der Obmann. 


Bezirk IV. Ä 
Unsere nächste Bezirksversammlung findet am 
Sonntag, den 7. Dezember ds. Js., nachmittags !/,3 Uhr, 
in unserem Vereinslokal ‚„Artushof‘‘ am Friedrichsplatz Nr. 16 
in Mannheim mit folgender Tagesordnung statt: 
l. Vereinstätigkeit. 
2. Mitteilung über Angelegenheiten des Verbandes technischer 
Vereine Mannheim-Ludwigshafen. 
3. Wahl des Bezirksvorstandes. 
4. Ort und Zeit der nächsten Bezirksversammlung. 
5. Verschiedenes. 
Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung ergeht an die 
Kollegen noch besondere Einladung. Der Obmann. 


Verein staatl. gepr. bad. Tiefbauwerkmeister e. V., Karlsruhe. 


Bezirk II. 

Sonntag, den 7. Dezember 1913, vorm. 10 Uhr (nach 
Ankunft des Zg. 31), findet in Würzburg, Gasthaus zum 
„Roten Hahn“, Kaiserstrasse, eine Bezirksversammlung 
mit folgender Tagesordnung statt: 

l. Neuorganisation der badischen Eisenbahnverwaltung und 
ihre Folgen. 

2. Unsere Beziehungen zu anderen Vereinen. 

3. Innere Vereinsangelegenheiten. 

4. Verschiedenes. 

Diejenigen Kollegen, welche an dem gemeinschaftlichen 
Mittagessen teilnehmen, wollen dies Herrn Kollegen Bau- 
sekretär Seitz, Lauda, umgehend mitteilen. — Nachmittags: 
Besichtigung der hochinteressanten Baudenkmäler Würzburgs. 

Um recht zahlreiches Erscheinen wird im Hinblick auf 
die Wichtigkeit der Tagesordnung gebeten. 

Der Bezirksobmann: Englert. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Ehrenvolle Auszeichnung der Firma Heinrich Lanz. 
Auf der ‚‚Internationalen Baufach-Ausstellung‘“ Leipzig 1913 
erhielt die Maschinenfabrik Heinrich Lanz in Mannheim den 
Königl. Sächsischen Staatspreis als die höchste Aus- 
zeichnung zuerkannt. Heinrich Lanz hat auf der ‚Iba‘ eine 
grosse Heissdampf-Ventil-Lokomobile und zwar eine Maschine 
von 525 PS Maximalleistung ausgestellt. — Gleichzeitig wurde 
der Firma Lanz auch auf der ‚„Deutsch-böhmischen Landes- 
schau“ in Komotau 1913 die höchste Auszeichnung, eine 
silberne Staatsmedaille, zuerkannt. In Komotau war 
ausser einem Lanzschen Dampf-Dreschsatz mit fahrbarer 
Lokomobile ebenfalls eine stationäre Heissdampf-Ventil- 
Lokomobile ausgestellt. 


Literaturinhaltsangaben. 


Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Archi- 
tekten-Vereins. Nr. 45. Gedenkfeier für Alois Ritter von 


Neerellii. — Das neue Wiener Konzerthaus, — Nr. 16. Die 
Internationale Baufach-Ausstellung Leipzig 1913. Eine Nach- 
lese. — Schädigt der Missbrauch staatlicher Aemter und 


Mittel das Ansehen der deutschen Technik? — 


Dieser Nummer hegt ein Prospekt der FirmaB.G. Teubner, 
Verlag, Leipzig, über Teubners Künstler-Steinzeichnungen bei. 
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Kalender für den „Süddeutschen Baumeister“ pro 1914. 


| 
| 

Dieser in Kreisen der süddeutschen Architekten, Baumeister, Baubeamten usw. sehr beliebte, praktische Bau- 
kalender ist in seiner neuen Ausgabe wieder in vieler Hinsicht erweitert, verbessert und umgearbeitet worden. 
Durch das Entgegenkommen des Kgl. Bayer. General- Konservatoriums sind wir in der Lage, in einem reich- 
illustrierten Kapitel eine grosse Anzahl von Abbildungen prächtiger Bauwerke und Denkmäler zu publizieren, welche 
dem grossangelegten, teuren Werke: „Die Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns“ entnommen sind. 

Die Kapitel der Herren Oberingenieur Kerstan und Diplomingenieur E. Glatt sind wieder umgearbeitet 
und vielfach mit neuen Illustrationen versehen worden, so dass der gesamte Inhalt und die schöne Ausstattung des 
Kalenders denselben zu einem der billigsten und besten Baukalender Deutschlands machen. 

Wir sind auch diesmal wieder bereit, den Kalender den Mitgliedern aller Vereine, welche die Süddeutsche Bauzei- 
tung als Organ beziehen, zu den bisherigen Vorzugspreisen zu liefern und bitten wir um baldgefl. Aufgabe der Bestellungen. 


Süddeutsche Verlags-Anstalt München, G. m. b. H., München. 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe-Rüppurr, Im Grün 25. 
Stellenausschreibung. Im Auftrage der Stadt- 
gemeinde Durlach i. B. suche ich auf sofort einen älteren, 
energischen, durchaus erfahrenen Bauführer auf die Bau- 
stelle des Volksschulneubaues, Weststadt, Durlach. Offerten 
mit Zeugnisabschriften und Angaben der Gehaltsansprüche sind 
bis längstens 12. Dezember ds. Jrs. auf der Kanzlei des 
Rathauses abzugeben. Wilhelm Sackberger, Architekt, 
Durlach, Schlossstrasse 7. 


+ * + 


Eingetreten ist Herr Kollege Heinrich Wegele (Jahr- 
gang 1912), zurzeit in Dortmund, Ardeystrasse 95,1. 
Wohnungswechsel. Herr Kollege Wilhelm Lapp ist von 
Zürich II, Waffenplatz 56, nach Basel, Münsterberg 11, ver- 
zogen. Der Vorstand. 
® * $% 
Bezirk Ill. 
Die Herren Kollegen werden zu einem geselligen Abend 
im „Prinz Karl“, Karlsruhe, auf Dienstag, den 9. Dezember, 
abends !j,9 Uhr, freundlichst eingeladen. 
Wir bitten um vollzähliges Erscheinen. Der Obmann. 


Rundschau in der Bauindustrie. 

Lichtpausapparat mit Diagonalverspannung (D.R.P. an- 
gem.). Die Lichtpausapparate-Fabrik „Diagonal“ in Leipzig- 
Plagwitz bringt unter dieser Bezeichnung einen neuen Licht- 
pausapparat in den Handel, welcher alle Vorzüge in sich ver- 
einigt, die an einen solchen gestellt werden können. Derselbe 
besteht in der Hauptsache aus einer elastischen Unterlage a, 
darüber einer glashellen, beiderseits polierten Zelluloidplatte b, 
aus der Klemmvorrichtung c, der Diagonalverspannung d und 
den Holzleisten e. Die Handhabung des „Diagonal“ ist fol- 


gende: Lichtpauspapier und Zeichnung werden zusammen seit- 
lich so weit zwischen Unterlage und Zelluloidplatte eingeschoben, 
dass der Belichtungsvorgang an der losen Ecke c noch beobach- 
tet werden kann. Dann zieht man die rückseitige Verspannung 
in diagonaler Richtung so lange an, bis das eingelegte 
Pausmaterial überall straff anliegt. Die lose Ecke c wird 
durch eine Feder festgehalten, damit die Belichtungsfläche 
vollständig ausgenützt wird. Durch das Herausziehen dieser 
Feder kann ein Teil der Zelluloidplatte gehoben und dadurch 
der Belichtungsvorgang beobachtet werden, ohne die rückseitige 
Verspannung zu lösen. Nach beendetem Verfahren wird nur 
die Diagonalverspannung gelöst und die fertige Pause seitlich 
herausgezogen. 


Durch die Diagonalverspannung werden nicht nur die beiden 
gegenüberliegenden starren Seiten einander näher gebracht, 
sondern auch die Holzleisten e erfahren eine Biegung, so dass 
der Apparat eine bauchförmige, also kugeloberflächenähnliche 
Form bildet. Es treten in der Hauptsache drei sich kreuzende 
Spannungen ein, wodurch eine schärfste faltenlose Zusammen- 
pressung des Pausmaterials gewährleistet wird. Die überaus 
einfache Konstruktion bedingt leichte Handhabung, geringes 
Gewicht (je nach Grösse !/—83!/, kg), grosse Billigkeit und 
das Material unbegrenzte Haltbarkeit. 

+% * +% 

Hourdis. In neuerer Zeit finden die in Ziegeleien als Spe- 
zialität hergestellten sog. Hourdis für Deckenkonstruktionen 
immer mehr Verwendung. Es ist daher wohl angezeigt, an 
dieser Stelle auf dieses Baumaterial näher einzugehen. 

Hourdis sind hohle Deckensteine aus einem Stück Ton. 
Sie werden in Längen von 50—100 cm hergestellt; die Breite 
beträgt 20 cm, die Höhe T!/ə cm. 

Sie gelten als vorteilhafter Ersatz für Backstein- und 
Betongewölbe zwischen Eisenträgern und ergeben eine leichte 
Decke, deren vorzügliche Isolierung, sowie Feuer- und 
Schwammsicherheit die Hourdis als äusserst einfaches und 
billiges Deckenmaterial erscheinen lassen. Die Hourdis sind 
ohne jede Verschalung verlegbar. 

Geringer Arbeitsaufwand für die Verlegung der Decken 
bildet einen weiteren, hoch anzuschlagenden Vorteil dieses 
Systems. 

Es gibt zweierlei Verlegungsarten von Hourdisdecken: 

l. ohne Verwendung von Widerlagern. Diese Konstruktion 
ist die billigste und erlaubt eine ungemein rasche Verlegung 
der Decke. Allerdings bleiben die Eisenträger ungeschützt. 
Die Länge der Hourdis ergibt sich aus der Trägerdistanz. 

2. mit Verwendung von Widerlagern. Hier werden die 
Eisenträger durch Tonkörper ummantelt. Widerlager Nr. 1 
ergibt eine ebene Untersicht der Decke; die Hourdis haben 
seitliche Auflagerung. 

Widerlager Nr. 2 markiert die Träger auf der Unter- 
seite der Decke und gewährt den Hourdis seitlich und unten 
Auflager. Hourdis, bei denen Widerlager verwendet werden, 
müssen 10 cm kürzer als die Trägerdistanz sein. 

Zwischen die Längsfugen wird feiner Mörtel eingezogen. 
Der Raum über den Hourdis bis zur Oberkante der T-Balken ist 
mit Schlacken oder anderem leichten Material auszufüllen. Die 
ganze Decke kann dann mit Brettern, Beton usw. abgedeckt 
werden. 

Diese Decke besitzt in hohem Masse schalldämpfende Eigen- 
schaften. | 

Für hohe Belastungen empfiehlt es sich, direkt auf die 
Hourdis eine Betonschicht aufzutragen. 

Dass Hourdis eine sehr hohe Festigkeit besitzen, geht 
aus einer Belastungsprobe hervor, die auf der Internationalen 
Baufach-Ausstellung in Leipzig durch die Ziegelfabriken Zündel 
& Cie., Rickelshausen (Baden), vorgeführt wurde. Bei einer 
Belastung von 6000 kg auf den Quadratmeter traten erst 
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nach zehn Tagen Risse in den Hourdis auf. Dabei handelt 
es sich um Hourdis von 100 em Länge. Hourdis von geringerer 
Länge ertragen natürlich höhere Belastungen. So entspricht 
der obigen Last von 6000 kg/m bei 100 cm Hourdis eine 
Belastung von 24000 kg bei nur 50 cm langen Hourdis. 

Die obige Abbildung zeigt die Belastungsprobe im Bild. 

Schon seit einer Reihe von Jahren werden Hourdis auch 
als Füllkörper für Eisenbetondecken verwendet. 


Auszeichnung. Herr S. Bamberger, der Seniorchef 
der bekannten Firma Bamberger, Leroi & Co., Frankfurt a. M., 
mit Filialen in München, Berlin, Köln und Zürich, wurde zum 


Kommerzienrat ernannt. 


+ 


Selektor-Zement. Die kürzlich erschienene Veröffent- 
lichung über die Zementuntersuchungen von Gross-Lichterfelde 
zeigen die interessante Tatsache, dass die Qualität der unter- 
suchten Zemente von Jahr zu Jahr steigt, ein Beweis, dass die 
deutschen Zementfabriken immer mehr Wert darauf legen, 
ihr Produkt zu verbessern, obwohl heute noch ein grosser 
Teil der Kundschaft, oft sogar Behörden, bei Beurteilung des 
Preises nicht genügend Wert auf die Qualität legen, ja zu- 
weilen ein bestimmtes Mischungsverhältnts im Mörtel vor- 
schreiben, ohne auf die Zementqualität Rücksicht zu nehmen. 
Es sind aber schon Anzeichen einer Aenderung in den An- 
schauungen vorhanden, und es dürfte nicht lange dauern, 
bis man dazu übergeht, den Zement wie jede andere Ware nach 
Qualität zu bezahlen. 
| Seit vielen Jahren ist es bekannt, dass die Feinmahlung 
ein sicheres Mittel ist, die Qualität eines jeden Zementes zu 
verbessern. Es ist daher interessant, festzustellen, dass auch 
die durchschnittliche Feinheit der in Gross-Lichterfelde unter- 
suchten Zemente von Jahr zu Jahr eine grössere wird. 

Von allen untersuchten Zementen — im ganzen 100 — 
ist der von der Zementfabrik Anneliese, Ennigerloh i. W., 
welche komplett von Gebr. Pfeiffer, Kaiserslautern, eingerichtet 
wurde, hergestellte Selektor-Zement derjenige, welcher die 
höchsten Festigkeiten aufweist. Er ergibt nämlich bei der 
sog. kombinierten Erhärtung, sechs Tage unter Wasser und 28 
Tage an der Luft, also unter Bedingungen, welche den prak- 
tischen Verhältnissen beim Hochbau sehr nahekommen, 692 kg 
Druckfestigkeit pro Quadratzentimeter bei einem Teil Zement 
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und drei Teilen Normalsand. Dies ist mehr als das Zweieinhalb- 
fache der Normenfestigkeit (250 kg pro. Quadratzentimeter) und 
bedingt die Folge der sehr feinen Mahlung. Von der König- 
lichen Prüfungsanstalt wird besonders darauf aufmerksam ge- 
macht, dass dieser Zement ein grosses Volumen einnimmt im 
Verhältnis zum Gewicht. Diese Feststellung steht in unmittel- 
barem Zusammenhang mit der sehr weitgehenden Zerkleinerung 
resp. dem Gehalt an allerfeinsten Teilchen, welche, wie bereits 
Dr. Michaelis nachgewiesen hat, der einzig wirksame Teil 
des Zementes ist. Die Feinmahlung wird erreicht durch Hart- 
mühle in Verbindung mit dem Patent-Selektor. Der Zement 
von Anneliese hatte nach einem Tag Luft- und sechs Tagen 
Wasserlagerung 460 kg und nach weiteren 21 Tagen Wasser- 
lagerung 597 kg Druckfestigkeit bei einer Mischung von 
einem Teil Zement und drei Teilen Normalsand, also hier 
sogar beinahe das Dreifache der Normenfestigkeit (200 kg 
pro Quadratzentimeter).. Aus dem Prüfungszeugnis ist weiter 
zu ersehen, dass es sich nicht um einen besonders für die 
Untersuchung bereiteten Zement handelt, sondern, dass der 
untersuchte Zement von dem Ortsvorsteher nach dessen Wahl 
aus dem Silo genommen wurde, was bei einer grossen Zahl 
der von Gross-Lichterfelde untersuchten Zemente nicht der 
Fall sein dürfte. Das Laboratorium des Vereins deutscher 
Portlandzementwerke, welches Zement aus dem Handel auf- 
kauft, findet deswegen auch erheblich niedrigere Festigkeits- 
zahlen, bei 99 Untersuchungen nicht über 550 kg nach 28 Tagen 
kombinierter Erhärtung, also etwa drei Viertel der Festigkeit 
des Selektor-Zementes von Anneliese. Ausser dem Zement von 
Anneliese hat nur noch ein Zement über 600 kg Druckfestig- 
keit, und zwar ebenfalls ein sehr fein gemahlener Zement. 
Trotz der feinen Mahlung ist die Bindezeit normal, eine wich- 
tige Eigenschaft des Selektor-Zementes. Die Zemente, welche 
bei der kombinierten Lagerung eine Festigkeit zwischen 500 
und 600 kg haben, sind meistens auch sehr fein, jedenfalls 
befinden sich aber ebenfalls darunter Zemente, welche aus 
so guten Klinkern hergestellt sind, dass bei genügender Fein- 
mahlung Festigkeiten von 20—30 0o mehr hätten erreicht 
werden können. 

Die Haupteigenschaft des Feinzementes, die grosse Aus- 
giebigkeit, kommt aber so recht in mageren Mischungen zum 
Vorschein. Mit dem oben genannten Zement von Anneliese 
wurden die nachstehenden Festigkeiten erreicht, welche noch 
viel mehr überraschen müssen als die hohe Druckfestigkeit bei 
der Mischung 1:3. Der Zement ergab bei sechs Tagen Wasser- 
lagerung und 22 Tagen Luftlagerung folgende Festigkeiten: 


Zement : feinem Sand in 28 Tagen 
1:3 620 kg 
1:4 520 kg 
1:5 360 kg 
1:6 310 kg 
Leq 280 kg 
1:8 285 kg 
1:9 180 kg 
1:10 160 kg. 


Darnach ergibt also das Mischungsverhältnis 1:7 bessere 
Festigkeiten als ein Normalzement mit einem Teil Zement und 
drei Teilen Normalsand. Dies beweist klar, dass man mit 
feingemahlenem Zement sehr viel weiter kommt als mit Normal- 
zement. Leider eignet sich der deutsche Normalsand, welcher 
für magere Mischungen viel zu grosse Hohlräume besitzt, 
nicht recht für solche Vergleichsresultate, sonst würden ver- 
gleichende Zahlen auch bei Normalsand die grosse Wich- 
tigkeit der Feinmahlung bestätigen. 

+ * + 

Zehn Minuten vor der Stadt R. lag seit fünfzehn Jahren 
unbenutzt eine geräumige, früher von der Stadt betriebene 
und ihr gehörige Lehmgrube, die von den Kindern oft als 
Spielplatz benutzt wurde. Als dies wieder einmal durch drei 
9—13 Jahre alte Kinder geschah, die sich bemühten, eine 
stark überhängende Wand noch mehr zu unterhöhlen, stürzte 
eine Erdmasse ein und erdrückte zwei von den Knaben, während 
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der dritte schwer verletzt wurde. Die Eltern erhoben darauf- 
hin Entschädigungsklagen gegen die Stadt und erstritten in 
allen drei Instanzen dem Grunde nach ein obsiegendes Urteil. 
Das Verschulden der Stadtverwaltung wurde darin gefunden, 
dass trotz des gefährlichen Zustandes der Zutritt jedem freige- 
standen habe und nicht einmal Warnungstafeln aufgestellt wor- 
den seien, Ein Selbstverschulden der Kinder wurde verneint, 
da sich diese höchstens eine Viertelstunde vor dem Einsturz 
in der Grube aufgehalten hätten und in dieser kurzen Zeit 
den bedenklichen Zustand der überhängenden Wand nicht hät- 
ten erheblich verschlimmern können. (?) Daraufhin wurden 
die Ansprüche der Väter vergleichsweise beigelegt. Gegen den 
die Stadt treffenden wirtschaftlichen Schaden — insgesamt 
hatte sie infolge des Unfalles M. 7259 aufzuwenden — ist sie 
durch Haftpflichtversicherung beim Stuttgarter Verein gedeckt. 


Personal-Nachrichten. 

Bayern. Scine Majestät König Ludwig III. haben Aller- 
gnädiest zu verleihen geruht: dem Professor Ehrenmitglied 
der Kgl. Akademie der bildenden Künste Architekten Emanuel 
Ritter von Seidl in München das Komturkreuz des Ver- 
dienstordens der Bayerischen Krone und dem Geheimen Hof- 
Oberbaurat Heinrich Handl in München das Ritterkreuz 
dieses Ordens, dem ordentlichen Professor der Kgl. Tech- 
nischen Hochschule in München Bildhauer Ernst Pfeifer 
die IV. Klasse mit der Krone des Verdienstordens vom Heiligen 
Michael und dem kgl. Bauamtmann Walhallakommissär Karl 
Prandtl in Regensburg die IV. Klasse dieses Ordens, dem 
Kel. Hofbauamtmann Heinrich Neu in München die Ludwigs- 
Medaille für Wissenschaft und Kunst, sowie dem ÖOberbaurat 
Schwiıening in München das Ritterkreuz erster Klasse 
des Albrechtsordens. 


Verschiedenes. 


Deutsches Museum. Vor einigen Wochen wurde das von 
der Generaldirektion der Kgl. Sächs. Staatseisenbahnen ge- 
stiftete Modell des ersten Tunnels in Deutschland aufge- 
stellt. Dieser 513 m lange Tunnel wurde von Freiberger 
Bergknappen bei Oberau für die Leipzig— Dresdener Eisen- 
bahn in den Jahren 1837 bis 1839 gebaut. Das Modell 
zeigt alle wichtigreren Arbeitsvorgänge, wie z. B. das Ab- 
stecken der Tunnelrichtung, das Bohren und Laden der Spreng- 
löcher, das Fördern der Materialien usw., wobei diese Bau- 
vorgänge durch Figuren der Bergleute in den charakteri- 
stischen Arbeitsstellungen besonders anschaulich dargestellt 
sind. Das Modell wurde in ein Zwanzigstel der natürlichen 
Grösse nach Originalzeichnungen und Berichten aus der Zeit 
des Tunnelbaues und unter Verwendung von Originalgestein 
aus dem Tunnelgebirge bei Oberau ausgeführt. 


Abflussverhältnisse an den bayerischen Gewässern in der 
Zeit vom 1. mit 15. November 1913. (Mitteilung des Kgl. 
Hydrotechnischen Bureaus vom 17. November 1913.) Die 
Trockenheit des Vormonats, die auch noch die ersten acht 
Tage des laufenden Monats anhielt, hatte die sämtlichen 
Gewässer auf niedere Waäasserstände gebracht. Mit dem Um- 
schlag der Witterung trat allgemeines Steigen ein, so dass 
sich bis zur Mitte des Monats die Donau und der Main nebst 
ihren Zuflüssen auf Mittelwasser erhoben, während der Rhein 
und die Pfalzbäche die untere Grenze der Hochwasserstände 
erreichten. 

Die Ausstellung Deutscher Kunst 1650—1800, Darm- 
stadt 1914. Bekanntlich findet auf Veranlassung S. Kgl. 
Hoheit des Grossherzogs von Hessen und bei Rhein 
im nächsten Jahre im KResidenzschloss zu Darmstadt eine 
Jahrhundertausstellung Deutscher Kunst statt, 
die der kunstgeschichtlich noch wenig durchforschten Zeit 
vom Ende des Dreissigjährigen Krieges bis zur Aera Napoleons 
gelten wird. An dem Zustandekommen dieser Veranstaltung 
arbeiten an 150 der ersten Kunstgelehrten des In- und Aus- 
landes mit und ein grosser Teil des deutschen fürstlichen 
und privaten Besitzes wird bei der Gelegenheit zum ersten 
Male der breiteren Oeffentlichkeit zugänglich gemacht werden. 
Da im übrigen heute die Vorarbeiten bereits ziemlich weit 
ediehen sind und einen allgemeinen Ueberblick über das 
laterial gestatten, darf gesagt werden, dass die Darmstädter 
Jahrhundert-Schau nicht nur manche künstlerische Ueber- 
raschung bringen, sondern auch jene bisher sehr mit Unrecht 
gering geachtete Epoche unserer künstlerischen Vergangenheit 
in einem völlig neuen Lichte erscheinen lassen dürfte. 


Ein neues Künstlertheater nach den Plänen Henry 
van de Veldes wird auf der Deutschen Werkbund-Aus- 
stellung Köln 1914 errichtet. Damit gelangt das grosse künst- 
lerische Bauprogramm der Ausstellung zu einem würdigen 
Abschluss. Das Theater wird für 600 Zuschauer gebaut; 
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es wird mit einer dreiteiligen Bühne, nach einer besonderen 
Idee Henry van de Veldes, versehen sein, auf der während 
der ganzen Dauer der Ausstellung gespielt werden soll. Henry 
van de Velde ist als Theaterbauer noch wenig hervorgetreten; 
seine Hauptleistung auf diesem Gebiete war bisher das vor 
kurzem vollendete Théâtre des Champs Elysées in Paris. 
In Köln: ist ihm nunmehr Gelegenheit geboten, eine von ihm 
seit vielen Jahren verfolgte künstlerische Idee für die Aus- 
gestaltung der Bühne zu verwirklichen und praktisch zu 
erproben. Wie das Münchener Künstlertheater, das mit der 
Ausstellung „München 1908“ ins Leben trat, durch die Relief- 
bühne der formalen Durchbildung der modernen Bühnenkunst 
wichtige Dienste leistete, so wird auch die Kölner Versuchs- 
bühne die Lösung des künstlerischen Theaterproblems, wie 
es sich seither entwickelt hat, entscheidend beeinflussen. 
Die bedeutendsten deutschen 'Theaterkünstler, wie Reinhardt, 
Barnowsky, Luise Dumont, die Leiterin des Schauspielhauses 
in Düsseldorf, haben der van de Veldeschen Idee der drei- 
teiligen Bühne lebhaften Beifall gezollt und begrüssen das 
Kölner Ausstellungstheater als den geeignetsten Rahmen für 
durchgreifende Versuche in der Richtung auf einen neuen 
werdenden Bühnenstil.e. Wer die Entwicklu des deutschen 
Theaters im Sturm und Drang der letzten Jahre verfolgt hat, 
wird der Absicht der Kölner Ausstellungsleitung, durch das 
Zusammenwirken der berufensten Kräfte eine Klärung der 
bühnenkünstlerischen Situation herbeiführen zu helfen, nur 
freudig zustimmen können. Das Werkbund-Theater in Köln 
wird hier im Sommer 1914 bedeutsame Aufgaben zu erfüllen 
haben. | 

135 000 Exemplare hat das bekannte „Agfa“-Photo-Hand- 
buch der Actien-G@esellschaft für Anilinfabrikation, Berlin, 
erreicht. Gewiss eine respektable Ziffer, die Zeugnis ablegt 
von der Wertschätzung, die den Erzeugnissen dieser Firma 
von den Interessenten gezollt wird. Allerdings wird darin 
für den Spottpreis von 30 Pf. eine solche Fülle des Wissens- 
werten geboten, dass die Beschaffung des Büchelchens schon 
durchaus verständlich wäre, wenn nicht auch noch hervor- 
ragende Illustrationen die vorzüglichen Eigenschaften des 
„Agfa“-Negativ-Materials bekundeten und ein gediegener und 
geschmackvoller Kunstleinenband das Werkchen zum Schmucke 
jeder Photo-Bibliothek machen würde. Das Buch gibt in knapp- 
ster Form eine erschöpfende Uebersicht über die „Agfa”- 
Platten, -Filmpacks, -Entwickler, -Hilfsmittel, -Blitzlicht- 
artikel und -Belichtungstabellen der Actien-Gesellschaft für 
Anilinfabrikation und kann jedem Photojünzer angelezentlich 
zur Beschaffung empfohlen werden. Gegen Einsendung von 
40 Pf. in Briefmarken wird es von genannter Firma auf Wunsch 
auch direkt zugestellt. 


Schulnachricht. 


Hildburghausen, 21. November. Auch in diesem Jahr 
sollen während der Weihnachtsferien an sechs Tagen im 
hiesigen Technikum Vorträge über Bisenbetonbau ge- 
halten werden. Herr Regierungsbaumeister Schuster, 
der als Dozent für Eisenbetonbau an die Stelle des von hier 
geschiedenen Herrn Ingenieur Weder getreten ist, hat diese 
Vorträge übernommen. Herr Schuster, dem eine reiche Er- 
fahrung aus seiner langjährigen und vielseitigen Bautätigkeit 
zur Seite steht, hat bereits vor drei Jahren in Nordhausen 
einen Vortragszyklus über Pisenbeton in der dortigen tech- 
nischen Vereinigung mit grossem Beifall abgehalten. Der 
Vortrag wird umfassen die eingehende Behandlung aller kon- 
struktiven Einzelheiten und die statische Berechnung aller in 
der Praxis vorkommenden Pisenbetonbauten des Hoch- und 
Tiefbaues, erläutert durch Modelle und Detailzeichnungen be- 
kannter Spezialfirmen. Die Berechnungen werden auf Grund 
der neuesten Bestimmungen durchgeführt und in Anlehnung 
an das in der Praxis eingeführte Beton-Taschenbuch so klar 
entwickelt und durch zahlreiche Beispiele erläutert, dass jeder 
ohne Schwierigkeit folgen kann. Anmeldungen zur Teilnahme 
an diesem Kursus sind bis zum 15. Dezember d. J. beim 
Sekretariat des Technikums Hildburghausen anzuzeigen. Das 
Honorar beträgt M. 30.— für den ganzen Kurs. 


Bücherschau. 


Die Kirche, Zentralorgan für Bau, Einrichtung und Aus- 
stattung von Kirchen, kirchlichen Bauwerken und Anlagen 
(Pfarrhäuser — Gemeindesäle — Krematorien — Friedhofs- 
anlagen). Nr. 11, 1913. Herausgegeben von Dr. Scheffer. 
Verlag von A. Ziemsen in Wittenberg (Bez. Halle). Halb- 


jahrespreis M. 8.—. 

Deutsche Kunst und Dekoration. Dezemberheft 1913. — 
Glänzend ist wieder der Inhalt des nach dem bewährten 
Prinzip möglichster Reichhaltigkeit bei bester Auswahl zu- 
sammengestellten Heftes. Breit ist die moderne Malerei ver- 
treten, mit Abbildungen, ausgewählt aus dem reichen Ma- 
terial der Münchner Internationalen im Glaspalast. Man lernt 
ferner Max Klingers neueste plastische Schöpfung, die „Ja- 
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NR. 15, 1915. 
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Ansicht von der Wasserseite. 


Das Studentenhaus Seeburg in Kiel 


Prof. Dr. phil. h. c. Theodor Fischer, München. 
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BEILAGE ZUR SÜDDEUTSCHEN BAUZEITUNG 
NR. 17, 1913. 


ae er N Der Neubau des Verkehrsministeriums in München: 
kols ErOL: G; oOcNeder, . . 
Märchen, Ansicht des Mittel- und des Kuppelbaues vom Forum der Arnulfstrasse. 
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NR. 18, 1913. 
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Architekt: 
Kgl. Prof. C. Hocheder, 


Der Neubau des Verkehrsministeriums in München 


Kuppelraum. 


München. 
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BEILAGE ZUR SÜDDEUTSCHEN BAUZEITUNG 
NR. 19, 1913. 


Jäger & Görgen, München. Süddeutsche Bauzeitung, München. 


KGL. PROFESSOR DÈ GABRIEL VON SEIDL t. 
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BEILAGE ZUR SÜDDEUTSCHEN BAUZEITUNG 
NR. 24, 1913. 


Architekt: : ; e en: 
di otat oie or Mar Ena; Die staatlichen Neubauten in Bad Kissingen. 


München. Der Regentenbau: Ansicht von der Saalebrücke. 
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Mitteltrakt. 


BEILAGE ZUR SÜDDEUTSCHEN BAUZEITUNG 
NR. 28, 1913 


Neu- und Umbau Alois Dallmayr, München, Dienerstr. 13, 14 u. 15: 


München. 


Architekten: 
Hönig u. Söldner, 
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